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Einleitung. 






A. Don der Sprache überhaupt. 


Bade in weiterer Bebeutung if jedes Mittel, Empfindungen, Borftellun en, Gedanken, 
—* allem und überhaupt Alles, was ohne ben Ausbrud durch Me Sprache 
Hanni und un 


























8 
fich durch ihre verfchiedenen Sprachen gegenfeitig nicht verftändlich machelı 
Beetlih, befimmt und ausdrudsvoll wird die Geberdenſprache erſt dann, wenn fe zur 
Me, dem zweiten, volllommenen Mittel der Mittheilung, hinzukommt. 
Buderr eigenthümliche Sprache ift die Muſik, fowohl im Spiel der Inftrumente, 
pas. Abgeſehen von dem gegenfeitigen Verhaͤltniß beider, Sprechen fich in ben Tönen 
Stimnungen des Gefuͤhls, B. Wehmuth, Freude, Ruhe, Heftigkeit u, ſ. w., 
hirlihen Weiſe aus, daß fie leicht erkannt und verſtanden werden. Die Sprache ber 
ie Epiel oder Geſang, ſteht mit der Lautſprache in Innigkem Zufammenhange, am 
fr ch in dem Geſange, ba hierin Tonwechiel und Wort genau verbunden find, und 
das Andere nicht fein kaun. Da nur fchon in ter einfachen Lautſprache, je nad 
denen Sinn der Rebe, unwilllürlich die Stimme fi hebt ober fenkt, mildert oder 
p afeint nichts begreiflicher, als daß der menfchlichen Sprache überhaupt in dem Ton⸗ 
Borzug eigen iſt, auf den man in dem Sprachunterricht und in der Selbſtübung alle 
poserfiamfeit wenden muß. Dies wird um fo nothwendiger, als es ſonſt nicht möglich 
heofaiiche Schriften, noch insbefondere auch Gedichte mit demjenigen Wohllaut und 
leſen den ihr Sinn und ihre Beflimmung erheifigen, und ben fo ſehr widerlichen 
en im Borleien zu vermeiden. 
sache überhaupt iſt ein 224 der empfindenden Natur und unterſcheidet ſie von der 
dDer letzteren wird nur uneigentlich eine Sprache beigelegt, und wenn es beißt, daß bie 
er braufende Sturm die Allmacht Gottes, oder ber Blumen Pracht .befien Güte verfün: 
a if dies uneigentlich ober bildlich geredet, denn bie Berge find todt und ſtumm, 
We Blumen, Biume u. f. w. Legt man Ieblofen Raturbingen, und ber Natur ſelbſt 
Me, ober eine Stimmung bei, dann gefchieht dies nur darum, weil ber Menf fih mit 
kebenen Stimmung in der Natur wie in einem Spiegelbilde bewegt. Die Phantafie 
len Menſchen trägt auf die Ratur über, was ſich In feiner Seele bewegt. Nur das 
ung und Ueberlegung begabte Weſen, das Thier und vorzüglich ber Menſch, vermag 
ellungen und feinem Willen einen willfürlichen Ausdruck, einen Ton, zu verleihen, 
powder und gleichartigen Weſen verftändlich if. Daß auch die Thiere eine Sprache 
men Dolimeticher ihres Schmerzes wie ihrer Freude, wird ber nicht bezweifeln, ber die 
one der Rachtigalt ſchon vernahm, wenn fie die geraubte junge Brut vermißte, oder 
wende Locken der Tauben, wie des Auerhahns und anderer Bögel gehört, wenn fle das 
gam Ref Inden, und das Wichern des Rofies, das Winfeln und Bellen des Hundes, 
P des Löwen ıc. nachdenkend vernommen hat. Sicherlich drüden die Thiere ihre Augſt, 
Pymer, durch fchreiende, brüllende Töne, fo wie die Freude durch Jauchzen und Wiehern 
* und klagen vereinſamt in ihrer Art verſtaͤndlich. Aber auch andere Vorſtellungen 
art Briefſteller. 
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DBorwort. 





Der wegen feiner vorzüglichen Brauchbarkeit Täugft zu einem Volfs- 
buche getvordene Rammler’fche Univerfal- Brieffteller erfcheint bier kı 
ver breiumbbreißigften Auflage. Die Anforderungen der Zeu marke 
ten diesmal — teoß aller ber in früheren Auflagen vorgenommenen Ver⸗ 
keflerungen und Ergänzungen — eine in allen Stücken burchgreifinde 
Ucererbeitung und DBermehrung dieſes Buches noͤthig. Wiffenfchaftlich 
und proftifch! — war auch diesmal die Loſung. Der prafrifche Theil 
bed Buches, naͤmlich die Lehre vum Briefichreiben uebſt der Briefſemm⸗ 
lung, iR durch Briefe aller Art für das Bedürfniß im gewöhnlichen und 
im Geſchaͤftsleben, kurz: für dad Beduͤrfniß in allen Lebendver- 

biltniffen vielfach verbeſſert und vermehrt; iusbeſondere haben vie 
Nufterbriefe unferer Claſſiker einen nicht unbeveutenden Zuwachs erhal- 
ten durch die eines Rabener, Leffing x. Dieſer Schag unferer gro- 
pen Geifter ift im diefem Buche zu erſt für einen wichtigen praftiichen 
Ir benutzt worden und bilbet einen Hauptſchmuck des Luche3, ver 
allein die aligemeinfte Aufmerkſamkeit des deutſchen Volkes auf fich ziehen 
‚fm. Zweckmäßig umd zeitgemäß find auch die faufmännijchen und 
Geſchaͤftsbriefe aller Aıt, Contracte, Teftamente, Wechfe!, 
Anweiſungen, Frachtbriefe 2e., welche durch neue, dem lebendigen 
Lagedverkehr entnommene Beiſpiele vielfach vermehrt wurden. — Nicht 
‚Mindere Sorgfalt wurde dem wifjenfchaftlichen Theil des Buches, ber 
inleitung, ber barauffolgenden Gefchichte der beutfchen 
prache, fowie der Sprachlehre zu Theil. 
Endlich Hat noch der dem Univerjal-Briefftelle: beigefügte, eitie Fülle 
igliher Kenntniffe, bie wichtigſten Lehren für Haus und Volk enthal⸗ 
Anhang eine durchgreifende Umarbeiting und Ergänzung erfahren 
ar ie namentlich um eine Zugabe bereichert worden, die mit gediege⸗ 
KHarheit einen für jede Haushaltung überaus wichtigen 











IV 


Gegenfund behandelt: die Verfälfhung ber nothwenbdigften 
Berirfniffe des menfchliden Lebens. Der Anhang zerfällt in 
13 Adtheilungen: 1) Dentfche Claſſiker, Profaiker und Dichter, 
nebft einer neuen reichhaltigen Auswahl von Beifpielen aus den Werfen 
berfelben. 2) Stammbuhsauffäge, vielfach ergänzt buch Sprüche 
und Sentenzen eines Sean Paul, Rüden, Lenau u. A. 3) Der 
Hausarzt, die Gejundheitöpflege. Hier kommen zur Sprache: 
Luft, Licht, Nahrungsmittel, Kleidung, Wohnung, Eörperliche Bewegung, 
Geifteganfirengung, Gemuͤthsbewegung, Wachen, Schlaf ıc. und folgen 
außerdem gute Mathichläge zur Anlegung einer Hausapotheke und zur 
Mettung Verunglückter. 4) Die Hausfrau ald Gattin und Dut- 
ter, ihr Walter und Schaffen in der Kinder-, Wochen- und Wohrnftube, 
in der Küche und Vorrathskammer, in der Badftube, im Wafchhaufe ıc. 
5) Die Dienfiherrfchaften und Dienftboten, eine Abhandlung 
über die Frage, voie man fich gutes Gefinde erziehen Tann. 6) Die 
Verhütung von Schabenfeuern, mebft einer Angabe ber beſten 
Loͤſchmittel. 7) Das Gärtchen am Hauſe, eine Anweifung, wie 
bad Hausgärtchen am fchönften und nüglichften einzurichten tft, neh 
ausführlicher Anleitung zur Behandlung der Zwergobfibärme umd des 
Weinftodd. 8) Der Zimmergarten ober bie Lehre von ber gebeih- 
lichen Zucht der Blumen in der Wohnftube, I) Die Blumenfprache, 
enthaltend vie für den Menfchen finnvollen Bedeutungen ver Blumen und 
Pflanzen — je nach ihren merfwürbigen und wunderbaren Eigerichaften. 
10) Der Seivenbau — als ein Induflrie- und Erwerbszweig fin 
ben Schullehrerftand,, ben Gewerbsmann und die hanbarbeitende Clafſe 
11) Die Bienenzucht — als Erwerbsquelle für Landbewohner, 
fachlich für Landſchullehrer. 12) Die Verfälfhungen der not 
wenbigften Bebürfniffe des menfchlichen Lebens: des Brode 
ber Milch, der Butter, des Kaffee'8 ıc. 13) Fremdwoͤrterbuch. 

Möge denn dieſe meue Ueberarbeitung. bern Buche neue Borz 
gegeben haben, bie ihm den Ehrennamen eines Volksbuches bau 
erhalten und befeftigen. 
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Einleitung. 


A. Don der Sprache überhanpt. 


Sprache in weiterer Debeutung iſt jedes Mittel, Smpfindungen, Borftellungen, Gebanten, 
Diaſche, Bedärfniffe, Willen und überhaupt Alles, was ohne den Ausdruck durch bie Sprache 
Spesen unbelannt und um flich Bleiben wärbe, vernehmbar und verändlich mi Ien. 
' Gin ſolches Nittel find erfiens fichtbare Zeichen, 3. B. Geberben, Mienen, Blide, ober Hindeuten 
auf den gemeinten Gegenſtand u. f. w., und wird Geberdenſprache genannt. Diefelbe iſt 
‚mar häufig ſehr verſtaͤndlich, 3. B. das zollende Auge, bie geballte Kauft des Zornigen, ber fchele 
Yves Neibiſchen, gleich wie ber Blick des Leidenden und Schwermüthigen, oder das ſcheue, 
: uußete Veſen des : aber fie it doch mehr ein unwillfirlicher, infinttmäßiger Ausdrud 
von Empfindungen und Hungen, im Zuſtande der Robeit oder ter Hülfloflgfeit, die Sprache 
Heiner Kinder, die auf andere Weiſe ſich noch nicht auszubrüden vermögen , ober der Rothbeheli 
jolcher Aenſchen, die fich durch Ihre verichiedenen Sprachen gegenfeitig nicht verſtaͤndlich machen 
können, Deutlich, beffimmt und ausdrudssol wird die Geberdenſprache erft dann, wenn fie zur 
tautfprache, dem zweiten, volllommenen Mittel af Mittheilung, — 

i u m Spiel der Inſtrumente, 
efchen von bem gegenfeitigen Verhaͤlmiß beider, fprechen fich in den Tönen 
der Muß alle Gtimmungen des Gefuͤhls, f B. Wehmuth, Freude, Rube, Heftigkeit u, f. w., 
ia einer fonatürlichen Weiſe aus, daß fie leicht erfannt und verſtanden werben. Die Sprache ber 
















dm verſchiedenen Sinn der Rede, unmwillfürlich die Stimme fich hebt ober fenkt, mildert oder 
rückt, jo erſcheint nichts begreiflicher, als daß der menſchlichen Sprache überhaupt in dem Ton: 
ein Borzug eigen iR, auf den man in dem Sprachunterricht und in der Selbſtuͤbung alle 
Jiche Aufmerkſamkeit wenden muß. Dies wird um jo notwendiger, als es ſonſt nicht moͤglich 
B, weder proſaiſche Schriften, noch insbeſondere auch Gedichte mit demjenigen Wohllaut und 
dend vorzuleſen, ben ihr Sinn und ihre Beflimmung erheifwyen, und ben jo fehr widerlichen 
men Ton im Borlejen zu vermeiden. 
Die Sprache überhaupt iR ein Borzug der empfindenden Ratur und unterfcheidet fie von ber 
m. Der lebteren wird nur uneigentlich eine Sprache beigelegt, und wenn e6 heißt, daß die 
ang und der braufende Sturm bie Allmacht Gottes, oder ber Blumen Pracht .befien Büte verfün: 
2: dann iR dies uneigentlich ober bildlich geredet, denn die Berge find tobt und flumm, 
Mare die Blumen, Bäume u. |. w. Legt man Ieblofen Raturbingen, und ber Natur felbit 
Gycahe, oder eine Stimmung bei, dann geſchieht dies nur darum, weil der Menfch fich mit 
serkhiedenen Stimmung in ber Ratur wie in einem Spiegelbilde bewegt. Die PBhantafie 
nen Menſchen trägt auf bie Natur über, was ſich in feiner Seele bewegt. Nur das 
| dung und Ueberlegung begabte Weſen, das Thier und vorzüglich der Menfch, vermag 
a Borſtellungen und feinem Willen einen willfürlihen Ausdruck, einen Ton, zu verleihen, 
m winchmbar und gleichartigen Weſen verfländlich ift. Daß auch bie Thiere eine Sprache 
PR, einen Dolkmeitäer ihres Schmerzes wie ihrer Freude, wird ber nicht bezweifeln, ber bie 
paden Töne der Nachtigall ſchon vernahm, wenn fie Die geraubte junge Brut vermißte, oder 
r das girrende Locken der Tauben, wie des Auerhahns und anderer Bögel gehört, wenn fie das 
Ber zum Net locken, und das Wichern bes Roſſes, das Winfeln und Bellen bes Hundes, 
Hüllen des Löwen ıc. nachdentend vernommen a Sicherlich drüden die Thiere ihre Augft, 
MM, Schmerz durch fchreiende, bruͤllende Töne, jo wie die Freude durch Jauchzen und Wiehern 
‚uaien auch und Elagen vereinfamt in ihrer Art verſtaͤndlich. Aber auch andere Vorkellungen 
Aꝛalert Brieffkeller. | 


verfchen fie ſich durch die Stimme mitzuthellen, wie 3. B. die auf der Wacht ſtehende Gef 
ihre Schweftern vor der Gefahr des nahenden Jägers burch beſondere, ihnen verftändliche Tin 
zu warnen pflegt. So wahr es nun auch iſt, daß das Thier einen Ausdruc hat für die inne 
Bewegung feiner Seele, feine Sprache bleibt unvollkommen, fie fteht cben fo niedrig, als & 
Stufe, welche die Thierwelt überhaupt in der Schöpfung Gottes einnimmt, und ift ale injtinft 
maͤßiges Bermögen feiner Vervollkommnung fählg. Heute fchreit ver Rabe noch ebenfo als zur Ze 
ber Suͤndfluth! Nur dem geiftigen Wefen, dem vollfommenflen Gliede in ber Schöpfung, de 
Menfchen, iſt auch die vollfommenfte und vervolltommnungsfähige Sprache angeichaffen, — Di 
arößte und fchönfte aller Gaben, die er befibt. Sie iſt dem Menſchen, unzertrennlid vom Beı 
ftande, angeichaffen, und etwas Urfprüngliches; denn das Wefen, welches wir Menfch nennen, du 
geiftige Wefen mit Förperlichem Organismus, bringt die Sprachfähigfeit mit auf die Welt, d. | 
die Anlage und Fähigkeit, fptechen zu lernen oder die in ihm entfiehenden Empfindungen un 
Vorſtellungen durch die Laute der Worte auszubrüden, fobald die Thätigfeit des Berflandes, du 
Denken, fidy zu entwideln beginnt. 

Da die Anlage zur Sprache jedem Förperlich und geiflig gefunden Menfchen eigen if, un 
in der Vorausſetzung, daß das ganze —— won einem Menſchenpaar abſtamme, h 
man behauptet, es muͤſſe in der fruͤheſten Zeit des Menſchengeſchlechts nur eine einzige Sprad 
gegeben haben, und Hat biefe vermuthete allgemeine Sprache bie Urfprache genannt. Allein weh 
jest ift eine folche vorhanden, noch ift es den gefchichtlichen Forſchungen bis jet gelungen, ei 
fogenannte Urfprache vollftändig nachzuweiſen. GEs Hat feit der früheften Zeit verſchiede 
Sprachen gegeben, eben fo viel ale verfchiedene Volker; außerbem entflanden in jeder befonden 
Sprache wir Mundarten oder Dialekte, die zwar in der Hauptſache ühereinftimmen, ab 
im Laut, Ausdrud und Gebrauch gewiffer Worte von einander abweichen. Solche Mundark 
giebt es in allen über weite Laͤndergebiete ausgebreiteten Sprachen: in der heutigen arabiſchet 
in ber flavifchen, franzoͤſiſchen, italienifchen Sprache ebenfo mie in ber deutichen, 3: B. Bi 
Ober: oder Hoch deutſche, Niederdeutfche, diefhwäbifche, oberlauſitziſche 
meißniſche u. a. Mundart, bie ſich alle kenntlich unterfcheiden. 

Wie die verfchiedenen Sprachen und Mundarten entſtanden find, darüber if fchon sehr vi 
nachgeforfcht, aber noch keineswegs beſtimmt nachgewielen worden, daß ının es nun ale audgı 
macht beteachten Eönnte. Es kommt auch wenig darauf an; bas aber fteht jet: die Völker & 
Erde find in Sitte und Lebenswelfe, fo auch in ihrer Sprache verfchieden,, und wie bie Bildum 
der Kortfchritt oder Ruckſchritt Darin auf den ganzen Zuſtand der Völfer einwirkt, fo bleibt au 
bie Sprache von biefem Cinfluß nicht unberührt. Bei aller Sprachverſchiedenheit bleibt inteft 
einem Jeden bie Fäyigfeit, die Sprache anderer Bölfer zu erlernen, weil das Vernünftige, d 
Denkgefehe aller Sprache zu Grunde liegen. ben deshalb aber, weil das Vernünftige d 
Inhalt jeder Sprache ausmacht, gleichlam den Kern, der in einem andern Boten gepflanzt ein 
zwar ungleichen, aber doch ähnlichen Stumm, aͤhnliche Zweige und Früchte treibt: ſo müſſen am 
die vernehmbaren Laute jeder Sprache einen vernünftigen Sinn haben , und zwar muß ber Spredien 
mit diefen Lauten bas barunter vecfehen, was fie bedeuten, was auch Andere darıınter denfen. Mei 
daher der Stmar, die Elſter oder der Papagei Worte und Redensarten aus der Menfchenirad 
nachfprechen,, ohne babei fich etwas vorzuftelfen , fo kann man nur uneigentlich jagen, daß | 
fprechen. Se weiter eine Nation in ber Cultur fortgefchritten ift, je mehr Vorſtellungen und © 
griffe fle Herausgebildet haf, befto reicher und gebildeter wird bie Sprache zu nennen fein, da in j 
die Ergebniſſe der malfenilbung niebergeiegt werden. Bel rohen Bölfern iſt die Sprache desha 
auch roh und unvolllommen. Stirbt ein Volk aus, hinterläßt jedoch die Denkmäler ber Bildu 
in feiner Literatur, dann geht die Sprache zwar nicht verloren, aber fie wird im Gegenſatz von & 
noch im Bolfe gefpeochenen und gleichſam lebenden Sprache eine todte genannt. In 
Hinficht heißen 3. B. die hebräifche, — lateiniſche todte Sprachen, und weil fie m 
von Gelehrten erlernt werben, auch gelehrte Spraden. So lange eine Sprache von eine 
Volk geſprochen wird, nennt manfle Tebend; 1 B. die beutfche, franzoͤſiſche, englijche, ruſſiſ 
Zuweilen nimmt ein Volk die Sprache und Gultur eines anderen, höher gebildeten an, jedoch 
daß es feine eigene Sprache nicht völlig aufgiebt, dieſe vielmehr verſchmilzt. Dann heißt I 
Sprache, welche die Hauptbeftandtheile in fich begreift, die Mutterfprache, und die dara 
hervorgegangene Die Tochterſprache. Das Spanifche, Italieniſche, Franzöſiſche iſt z. B. 1 
Tochterſprache des Lateiniſchen. Im anderer Bedeutung nennt Jeder die Sprache feines Boll 
feine Mutterſprache. Hinfichtlich diefer Unterfchiede gehört unfere deutfche Sprache zu ben Iche 
den and Mutterfprachen. ° | 

In Obigem erkannten wir die Sprache als ein Vermoͤgen, Gebanfen durch Geberden u 
Worte vernehmbar und deutlich mitzutheilen. Mber fd wie die Gedanken und Vorſtellungen 
Menfchen nicht diefelben bleiben , fondern mit dem wadhfenden Alter, mit den Erfahrungen u 
durch Unterricht anders werben, ſich vermehren und klarer werden , fo geichieht dies anch mit I 
Sprache und der Ausdrucksweiſe unferer Gedanken. Das Kind beginnt mit der Geberde fein 
Willen auszudrüden, dann fpricht es einzelne Worte und o fchreitet es fort zum Gebrauch v 


je benugen zu Eönnen, daß man immer das pafiendfle Wort und den treffendften Austrud für 
in auszufprechenten Gedanken wählt. Will man ſich einen folden Sprachſchaz erwerben, fu 
aus man ſich dazu durch geeigneten Schulunterricht oder Selbtunterricht vorbereiten, dann die 
ken Schriften mit Nachdenken leſen, und dabei die Kenntniß von dem Bau ber Sprache ſich 
x tiwerben fuchen. Leſen, ohne ben Bau der Sprache zu fennen, vermag nicht fo viel Aus: 
| bene für die Bildung zu gewähren, als beides vereinigt. Um die Sprache, als Wortſchat 
betrachtet, der in feinen einzelnen Theilen mannigfach zuſammengefuͤgt iſt, geſchickt und zweck 
mißig zu brauchen, muß man bie Art und Weiſe ber Bufammenfügung fennen. Dies zeigt bie 
Syrachlehre oder Grammatik, indem fie mit ten einfachen Lauten beginnt, und dann die 
Yung, Beränderung und Zufammenfügung der Worte behandelt; fo iſt fie eine Anmwei: 
fung, eine befimmte Sprade rigtt zu fprehen und [reiben zu lernen, 
—2 nach dem innern Bau der Sprade in drei Hauptabfchnitte: Laut⸗, Wort- und 


Die deutfche Sprache iR wie die jedes andern Volkes etwas Fluͤſſiges, etwas, das wie der 

it, der in der Sprade zur geiheinung fommt, in fortwährender Veränderung und 

begriffen iſt; deshalb ift es die erfte Anforberung an jede deutiche Grammatik unferer 

Geit, die Sprache auf ber Bildinigeflufe, die fle jept einnimmt, faßlich darzuftellen. Wie nun 

| dub Hochdeutſche, welches jeßt die Schriftſprache und Sprache aller Gebildeten ift, ſich allmählig. 

au dem Rohen herausgenrbeitet bat, und erft nad) langem Kampfe Meifter der verſchiedenen 

Runderten (Dinlefte) geworben iſt —: das geiet am beiten die Geſchichte, die wir in kurzem 
Abriſſe der eigentlichen Sprachlehre vorausſchiden. 


B. Bildungsgefhichte der deutfchen Sprache. 


Das germanifh-gotbifhe Beitalter. 


Di ein Mann, wenn er zurüdblict auf feine erfle Kindheit, die ihm in Dunkel gehüfft 

afdelnt, nur wenige Grlebniffe aus dieſer Beriode feines Dafeins wieder in feine Seele zurücd: 
‚ ufen fan: fo vermag auch das im Mannesalter ſtehende deutfche Volk fi nur weniger Laute 
‚008 feiner Kindheit zu erinnern. Unfere Vorfahren, obfchon Fräftige Naturmenfchen, dennoch 
: Minder an geiftiger Übung, vebeten eine rauhe und unvolllommene Sprache, deren Klang den 
; gildeten Kane ebenſo mit Schauder und Grauen erfüllte, als die gewaltige Streitart in der 
wxwigten Kauft des bochgewachfenen deutfchen Kriegers. Krieg und Jagd neben Diehzust waren 
ı be Hauptbefhäftigung der germaniſchen Völker; darum war ihre Sprache, der Abdruck ihres 
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iriebens, aut ſonſtigen Vorſtellungen arm. Bereichert und weiter gebildet ward fie von Dichtern 
Wr Saͤngern, welche in Geſaͤngen das Lob der Goͤtter, die Ehre tapferer Kämpfer verherrlichten 
web durch Wehr⸗ und Kriegslieder ten Schlachtenmuth der Jugend entflammten. Daneben 
Bun die Rechtogewohnheiten, die mit den Bolfögefängen fich mündlich vom Vater auf den Sohn 
ntlanıten , der erſte Lebensqueli der deutfchen Sprache. Ginen bedeutenden @influß übte bas 
um 4. Jahrhunderte in Deutſchland ſich verbreitende Chriſtenthum auf die Sprache aus, 
Blutfeits deshalb, weil es bie rohen Bölter von ihrem gewohnten Wanderleben zu feſten Wohn- 
open, und von deu wilden Kriegs: und Waidwerke zu ftilleen Befchäftigungen rief, und außerdem 
a une unbekanntes Leben aufichloß, für welches der Volksgeiſt Worte und Vorftellungen 
Beier mußte; andererfeits weil man, gehoben von dhriftlicher Bildung, anfing eine Buchflaben- 
Fat zu bilden. Dies vollbrachte in der 23. Hälfte des A. Jahrhunderts ber gothiſche Biſchof 
Aybilas, ber x jugleid das Altefte fchriftliche Denkmal, eine Ueberſetzung der 5. Schrift ins 
Fchiſche, hinterlafien hat. Noch weit größer würde der Einfluß des Chriſtenthums geweſen 
fm, hatte nicht die Beiftlichkeit in buumanflolger Berachtung die heimathlichen Laute für unheilig 
tet zuuı Bortrage der Heilewahrheiten und ſich lieber des meilt fehr verdorbenen Lateins 
mt. Indeſſen läßt fich ein Bortheil, den wir jenem Gebrauch der lateinifchen Sprache ver: 
Ben, nicht verfennen ; naͤn lich der, Daß das Lateiniſche, obſchon verborben, doch immer noch 
Biger einer Höhern Bildung, die im beutfchenBolfe ſchlummernden Faͤhigkeiten und Kräfte nicht 
a weilte, fonbern ihnen felbR eine beſtimmte Form bes Ausdrucks darbot, fu daß unſere 
Brabe, da fle in ihrem Kindesalter fügfam und geſchmeidig genug war, vieles aus ker latei⸗ 
Bin Entlehnte in ih aufnahm und in Fleiſch und Blut verwandelte, ohne ihre Urfprüng: 
Mespet und Gigenthimlichfeit aufzugeben. Freilich Eonnte bie lateiniſche Sprache einen folchen 
euer dann auf die unfrige ausüben, als bie Gelehrſamkeit, die fich hinter den Kloſter⸗ 
, 1* 


A | . 


mauern verborgen und vergraben hatte, hervortrat und als bie Geiſilichen ſich der beutfchen 

Sprache ftatt der fremden bedienten. Diefer Zeitpunkt bildet eine ganz neue Epoche für 
e, und der nun folgende Beittaum führt nach einem Hauptbefoͤrderer diefer Richtung bei 
des 





Carolingiſch-fränkiſchen. Bon Karl dem Großen bis zu den Zeiten 
der fchwäbifchen Stalfer (768— 1137). 


Karl der Große nämlich, deffen weit umfaſſender Blan dahin ging, alle Voͤlker germanifge 
Abkunft durch das Schwert Br einem bürgerlichen Ganzen zu vereinigen, durch das Chriſtenthun 
bie feindfeligen Begentäge diefes Bundes zu verföhnen und durch eine Sprache feft zu verbintem, 

ſuchte, fo weit nur fein Arm in unferm Baterlanbe reichte, die deutfche Sprache zur Bolföipe 

zu machen. &6 wurde in beutfcher Zunge zu prebigen Befohlen, Schriften berühmter Kirchenvä 
ins Deutfche überfeßt, um dem Bolfe in ber Mutterfprache Belehrung und Erbauung zu gewähren! 
in den Klöftern gründete man Schulen, wo bie Jugend hamentlich im Leſen und Schreiber 
Unterricht erhielt. Dazu kam noch, daß alle Streitigkeiten in den Berichten deutſch verhandelt 
die ungefchriebenen Gelege, fo wie die Volksdichtungen und Lieder gejammelt und durch neu 
vermehrt wurden. Bald zeigten ih die Früchte folcher Saat, bie von Neuem keimte und Blüte 
trieb, wenn ſchon die pflegende Hand bes erlauchten Kürften nicht mehr darüber machte. 
fähigen Köpfe der Folgezeit bebdienten fich in Rede und Schrift der Mutterfprache,. die dadurch at 
Reinheit verlor, an Geſchmeidigkeit, Biegfamkeit und Regelmäßigfeit tagegen gewann und vor 
züglich durch überfinnfiche Begriffe bereichert ward. Unſere Sprache ward felbiländiger, wos 
auch das beutfehe Reich feit dem Bertrage von Berbun (im 3. 843). Als Denkmäler aus Diele 
Periode find bie Bearbeitung ber Evangelien „Heljand,“ das Weſſobruner Gebet, ei 
Gediht vom Jüngften Gericht, — Geſchichte von dem Elſaſſer Moͤnch Ottfried (un 
870) und die Pfalmenüberfebung von dem St. Gallener Moͤnch Rot ker (982—1022) zu nennen. 
Ueberhaupt war in biefem Seitalter die Meligion fa die einzige Biltungsichule tes Bolfes: 
darum Nöhandlungen über Religion, beſonders Ueberſetzungen einzelner Theile ter heiligen Schrifi 
die einzigen Gegenflänbe ber Literatur, darum aber auch der feierliche Ernft unferer Sprache. Dod 
ale Germaniens Cichenwaͤlder gelichtet wurden und ihr geheimnißvolles, ichnuerlihes Dunke 
verloren, da ließen nun die Sonnenftrahfen mit ihrer milden Wärme das zwar niedrige, jetod 
Tiebliche Buſchwerk iu Ihönerm Grün und herrlicher Fülle gedeihen ; und als neben ber religigien 
Ka das Volk fein Gemüth der fröhlichen Natur, den zarten Empfindungen ber Liebe uml 
dem gefelligen Zufammenleben aufihloß : da ſchmuͤckte fich auch die deutfche Sprache mit liebliche 
und fanften Tönen. Dies ift . 


Das Zeitalter der Minnefänger oder ſchwäbiſchen Dichter. 
Bon den Zeiten der ſchwaͤbiſchen Kaifer bis zur Errichtung der erften 
deutſchen Untverfität (1137—1347). 


Die Minnefänger oder ſchwaͤbiſchen Dichter, von den fehmwäbiichen Kaifern aus dem Hauf 
der Hohenſtaufen Begünftigt, an den Höfen der Fürften und Grafen geachtet und geehrt, machte 
bie fhwäbifche Mundart, die Mundart desjenigen deutſchen Stammes, in weldem allein damal 
ein höheres geiftiges Leben ſich entwickelt hatte, burch ihre Dichtungen zur Hof⸗ und Buͤcherſprach 
des gefitteten Deutſchlands. Das Ritterthum und tie damit in Verbindung flehenden Turnier 
made bie Sprache gefehmeidiger ; die Kreuzzüge, welche den Voͤlkern bes Abenblandes eine neu 
Melt von Gefühlen aufichloffen und bie Phantate zu dichterifchen Srgüflen bewegten , bereichertet 
fle mit neuen Vorftellungen und Begriffen und machten fie wohlflingender. Der mit dem Wohl 
ftand fich mehrende Verkehr in den Städten verlieh ihr Rürze und Rundung. Ginen befonbere 
Einfluß aber übten bie immer weiter fi) ausbreitenden fäbtifchen Einrichtungen, indem fie di 
Ausbildung der Dialekte beförberten und die durch die beutfche Canzelei eingeführte Geſammtſprach 
in Provinzialdialekte zerfplitterten. Indeſſen gewann bie deutfche Sprache, teitdem fie va 
Rudolph von Habsburg bei der Canzelei eingeführt war und in der Folge ſelbſt bei diplomatische 
Berhandlungen Anwendung fand, einen feſtern Charakter und allgemeine Verbreitung. zuma 
ba zwei berühmte beutfche Geſetzſammlungen, der Sach jenfpiegel (1226) und dr Schwa 
benfpiegel(1282) in ſchwaͤbiſcher Proſa verfaßt waren. Von den Dichtern des beutichen 
Minnegefange, deren Anzahl ſich auf 300 beläuft, ernvähnen wir: die Railer Heinrich VI 
und Eonrad IV., König Wen zel von Böhmen, MarfgrafOtto (mit bein Pfeile) von Brau 
denburg, MarkgrafHeinrich den Erlauchten von Meißen, Heinrich von Waldeck, Woliraı 
von Eſchenbach, berühmt durch das Heldengebicht Pareival; Gottfried von Straßburg, Heinrie 
von DOfterdingen, Nikolaus Kfingsohr, Fe Berote von der Bugelweite. Berükuel 
Heltengedichte von unbefannten Berfaffern aus diefer ode find das Lied ber Ribelungen 
dag deut ſche Helden buch, Rönig Arthur mit feinen Mittern der Tafelrunde, ber heilige Graal 
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| de Yitunel, ber heilige Willehalm (Biltelm). In diefen Beilkaum fallt au 33 Kriegauf 
In Bartburg, ein poetiſches Kampfipiel, im Jahre 1206. Mit dem efang, ber 
Vafen Beitranme den Namen giebt, geht das Reich ber Boefie zu Ende und bie Profe beſteig t den 
Im. Der holte Srühling, der mit feinem Belange und Nachtigallenflöten in ten Diinnefän- 
gan dem jugendlichen Deutthland erblüßte, verbleiht in den deutfhen Gauen und hinterlagt 
nihis als einen nüglichen Fruchtbaum. 86 begann 


Das Zeitafter der Meiſterſänger. Bon de Mitte des 14. Jahrhunderts 
| die zu Luthers vollſtaͤndiger Bibefüberfeßung (1347 —1534). 


Die Fürflenhöfe und Ariftofratie gewährten der Dichtkunft nicht mehr ni viel Stoff, als die 
Yürken und Grafen ſich an ben Poſſen der Hofnarren mehr erfreuten, als an dem heitern Befange 
dichter. Da flüchtete ſich die Dei in die Städte und nahm bier einen fpießhürgerlichen 
—* an. Die Sänger wurden 9 —F und a es Reimer, die wie. die übrigen Be: 

weine Sanımgen und 3 bildeten, r Rame Meifterfänger. Dennoch läßt 

Ir die Ausbildung —* Spende | in bie —2 ige verfennen; denn wenn auch einerfeits 
ife des praktiſchen Verkehrs und die Handelsintereſſen, urz, das nüchterne Leben 

—* Sprache ben —— — raubte, Kühnheit und N eblichfeit abfreifte: fo 
‚warte doch andererſeits das ifche berfelben gefördert. Sie wurbe zur Profa fuͤgſamer und 
in Anforberumgen des wirklichen Lebens entfpreihender, fo wie das Leben ſelbſt und die Anficht 
weiber von der Poeſie zur Proſa fh wandte. Der Volfsgeift erhielt in dieſem Beitraume eine 
myehenee Antegung, bie theils won Außen kommend, bem Sturmwinde g lei, Deutihland 
tunhbraufte,, teils aus innern Berhältnifien entfprungen , das Volk mit tefenfcheitten einer 
ai Gultur ent enigegentrieb, fo daß auch in der Sprache nothwendig die Spuren zuruͤckblieben. 

Die Culdedung Anerikas, ber Wohlſtand ber Städte, bie Blüthe der deutſchen Baufunf und 

vi Begründung ber beutfchen Malerei, das Hiedererwachen ber ifenfejaften, u Grüntung 
re ——* dent und burd Erfindung des Eumpenpapiers und ber Buchdrucker⸗ 

hung unb Vermehrung ber Geitun bie Cinführung der Voſten — 

— Seitraumes — mußte es nicht das bene, Volk einer neuen Epoche entges 
— Ba! Di * mit der Kirhenreformation, welche zugleich eine Reformation 

hen denben Fa biefe Spraderneuerung auch noch eine andere Txiebfeber, 

he | 5* Ki Ve Shen —A die Außenwelt Bewegung ſetzte; — ein reiner 
Mall mar es, der von ber ke bes Minnegeſangs herab unvermerft fein Flores, friſches Waſſer 
in den Trom ber weltlichen Intereſſen * und dieſe vor Faͤulniß bewahrte, der die nitchterne 
* mit friſchen Thautropfen te und die kahle Proſa unſerer Sprache mit koͤſt⸗ 
n Perlen befzängte. Es IR dies die Myfif, bie von Tauler herab bis auf Luther das 
Ye und bie beutfche Sprache mit heiligem Feuer erwaͤrmte. Wenn der iun 
nñ ichen Welt ſich verlor, dann ſuchte die trunkene Seele fuͤr die 
üdung Töne und Worte hervorzuzaubern, bie ein Ausdruck des über- 
fein follten. Es waren meift finnliche Bilder, die dadurch, daß ſie auch das 
irdiſche andeuteten und bezeichneten, ber gewöhnlichen Proſa einen poetifchen Anfri versiehen. 
den Meifterfängern verdienen genannt zu werben: Spervogel, Marfgraf Heinrich 
ifen, Rilolaus Barnann, welcher das berühmte ſatiri he Gedicht „Reineke ber 
verfaßte, Albrecht von Cybe, Sehaftlan Brant, ber Verfaffer des merfwürbdigen 
Feb,“ das Johann Geyler von Kaiſersber ſiait ber Bibel feinen Brebigten zu 
—— Seſonders erwaͤhnenswerth iſt Hans Sad, ber fruchtbarfte der Meifterlänger. 
ein Lobgebicht auf Luther und bie Reformation und „die —E Nachtigall.“ 


Das Zeitalter der aufblühenden Wiſſenſchaften. Bon Luther 
bis anf Opik (1534— 1625). 


Noch war unfere —— Be benthe Cana in er Brovinzialdialekte zerfpalten und die große Sprach⸗ 
keineswegs zu entwirten unb zu verföhnen, um fo weniger, 

—— Kalk Kaiſerkrone zu —8 Familien wanderte, ſo daß keine beſtimmte Mundart durch 
ei allein geltend und herrſchend wurde. Nur ein VBollksbuch Tonnte eine Bereinigung ber 
Dialekte hervorbringen, ein Rationaliverk, worin das Gefammtinterefie ber deutſchen Nation, ihre 
ihr * gemüthliches Leben a fer Sinn ſich abfpiegelte, und das deshalb in 

des Gelehrten, im Balafle und in der Stube bes Bürgers und Landmanns Blag fand. Gin 
Lellebnch MLuthers deutſche Bibel geworben. Siehe: hatten fidh zwei Hauptmund⸗ 
Mi das Oberdeutiche und das Micberbeutfche, vor den übrigen Dialekten geltend ——5 zur Zeit 
Weformation ſi — das Beſte, was jeder Dialekt eigehthümlich Hatte, Kon — Sufk, au einem 
znfammen, der nun unter dem Nanien des ——* d Gebildeten 

"und, die SGprache ber ſachſiſchen Tanzelei wurde. Luthers Verdienſt war, —X 8 das 
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Hochdeutſche, worin bie Berfiands: und Gemüthewelt ihre Worte fand, durch die Bibelüberfehung 
zur Volksſprache gemacht und zum Organ ber beutfchen Literatur erhoben zu haben. Neben Luther er⸗ 
warben viele Andere Ruhm in der Verbreitung und Weiterbildung bes Hochteutichen. So 3.8. 
Ulrich von Hutten, ein freimüthiger Redner und fruchtbarer Schriftſteller; Sans Sach 6 
—— eine poetiſchen Arbeiten; Joh. Agricola durch — des Nationalſinnes für Vie 
Ausbildung unferer Sprache, wozu dievon ihm gefammelten beutichen Sprichwörter viel beitrugen. 
Letzterem nachfolgend, wiewohl an Gewandtheit und philvfophifcher Bildung ihn weit überfirah: 
lend, zeichnete fih Sebaftian Kranke aus Donauwerth aus. Neben ihm ift als fatiriicher 
Schrifiſteller Joh. Kifhart zu nennen, welcher die Sprache der beutfchen Gemuͤthlichkeit, der 
Laune, des Scherzes und Spaßes weiter bildete. — Als fih nun sgen Ende biefes Zeitraums 
das beutfche Volk in Bartelen gerfpaltete, mag man bie politifchen Berbi tmiffe, oder die religiöfen, 
ober hr wiffenfhaftlicen betrachten : ba ging auch unfere Sprache zu cinem neuen Seitalter über, 
nämlich zu dem 


Widerſtrebender Meinungen. Don Opiztz bis anf Klopſtock 
(1625—1751). 


Im Böltergewühl und im Schlachtengetümmel während des breißigiährigen Krieges fehien 
die Einheit des deutfchen Meiches und Volkes zu Grunde zu geben, da nicht nur Städte und 
Dörfer zerflört und menfchenleer wurben, fondern mit bein fremden Kriegsvolfe auch freimte 
Sprache und Sitten in unfer Vaterland eindrangen, fo daß unfere eimathlicen Laute unter dem 
bunten Sprachengemifch faft verftummten. Da Tieß ein Fraftvollee Dichter von Schlefien Ger 
feine körnigen Lieder ertönen und brach für unfere Sprache eine neue Bahn, auf welcher deffen 
Schäfer mit glücklichem Erfolge weiter firebten. Martin Opitz von Boberfeld (geb. zu 
Yunzlau 1897), auf Reifen und in höheren Gefellfchaftsfreifen gebildet und durch das Quellen: 
ſtudium der deutſchen Sprache in ihr Mark und ihren Lebensfaft eingedrungen, ſchuf eine ge: 
fhmadvolle, correete Form für die deutfche Dichtkunft wie für die Brofa. Er reinigte bie Sprache 
von einer Menge wilder Auswuͤchſe, gab ihr neue Kraftwörter, Formen und Berbindungen, 
Seine berühmte Abhandlung „von der beutichen Boeterei” riefeinen neuen, befleen Geſchmack hervor. 
Er blieb in diefem erfreulidhen Streben nicht der Ginzige. Die ausgezeichnetften unter Orig't 
Nachfolgern find Andreas Tſcherning (1611—1659), — von Logau (1664 - 
1088), Homburg, beſonders ber talentvolle Bau! Flemming (zu Hartenſtein im Schön: 
‚ burgifchen 1609 geb., flarb 1640), fo wie der begabteſte aller ET en Dichter Andreat 
Gryphius (1616 zu Glogau geb., fl. 1664) , der ſich durch feine Iyrifchen Gedichte und durd 
Bearbeitung der Tragoͤdie — —* Dieſer ſogenannten erſten ſchleſiſchenDichterſchul 
ſtand bie zweite, deren Häupter Hoffmannswaldaun (1618—1679) und Lobhenſteir 
(10383 —1683) find, hinſichtlich der Correctheit nicht nad), arbeitete auch gleich Opig und deñer 
Nachfolgern ber Tepragmengerei Fräftig entgegen, verfiel indeflen bucch eine Menge excentriſche 
Bilder in Dunkelheit und Schwulft, neben der eine verborbene Bhantafle noch Geſchmackloſes er 
zeugte. Obwohl die Sprachmengerei, wie wir oben fahen, von Außen herkam, wezu wir aud 
bies rechnen, daß die Ariflofratie, namentlich feit dem weſtphäliſchen Frieden, uniere Sprach 
verfhmähend die franzöftfche redete: fo Liegt bach der Hauptgrund der Verwirrung in ber fchroffei 
Sonderung und Trennung ber Stände, wodurch felbft das gemelnfame Band, das die Detitiche 
verbindet, die Sprache, geloͤſt wurde. Die Höfeund der Adelredeten franzoͤſiſch, ber Gelehrte deutie 
mit Iateinifchen Brocken verfegt, der Bürger und Landmann mifchte die halb verflantenen Wort 
zueinem Gebraͤu. Daher war es ein außerorbentliches Berbienft von Chr. Thomaſius (Thomas 
(1038 - 1728, geb. zu Leipzig, fl. zu Halle ale Prof.), einerſeits dieſem Unweſen, gleich der 
Hexen⸗ und Aberglauben feiner Zeit, kraͤftig entgegenzuwirken und das deutſche Gewand von de 
bunten Lappen und goldenen Fetzen zu befreien; andererſeits das geiſtige Band der Beiellichai 
wieder herzuftellen, indem er die Sprache zum Organ ber Wiflenfchaften machte. Trop tes G 
fpöttes von Seiten der Gelehrten, denen lateinifch zu Tprechen und zu fchreiben ein Privilegim 
und Ehre zu fein ichien, trug Thomaflus feine alademifchen Dertelungen deutſch vor und ichrie 
feine gelehrten Abhandlungen meift in der Mutterfprache. In feinem Sinne, eben fo fräftig um 
burchgreifend,, wirkte der große Leibnitz (1646—1716) durch Rede und Schrift, obwohl Beil 
Männer, beherrfcht vom Jeitgeißte, das Undeutfche, wogegen fie ciferten, häufig in ihre Schrifte 
einfließen liegen. Ihnen muthig nacheifernd in Verbeſſerung der Sprache gab Chr. Wol 
(1679— 17854) durch Elare Buͤndigkeit Ihe rößere Schärfe und Beflimmtheit, und erwarb fkı 
zugleich dadurch ein unermeSliches Verb eu um fie, daß er fie zuerft bei ter Behandlung ix 
philofophifchen Wiflenfchaften gebrauchte, weshalb wir ihm faft alle philofophifchen Kunflaustdirise 
unferer Sprache zu danken Haben. Auch bie Myftiker diefer Zeit verdienen Lob, da fie die Sprad 
ſowohl duch Bezeichnung überfinnlicher Begriffe mit neuen Wörtern bereicherten,, als auch % 
alten Kraftausbrüde ber Bibel wieber ind Leben riefen und unter das Bolt brachten. Die Bibe 
und Weltſprache auf merkwürdige Weiſe gemiſcht ſtellt fi bar in ben Predigten des Bateı 
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| ven das conſtitutionelle Leben und dam 
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| Abrahamd Sancta Elara (eigentlih Ulrich Deegerte: 1642 —1709; Hofpretiger zu 
Bira), der mit ſcharfem Wie und beißendem Spott bie Thorheiten aller Stände züchtigte. Sin 
übertraf noch, wenn nicht an Wiß, doch an eleganter und gebildeter Darftellungsweife, Hans 
RihaelMofcherojc (1600-1669; Kanzlei⸗, Rammer: und Eunfiftorialpräftdent zu Hanau), 
nit dem bie Satirifer Sohann Balthafar Schuppius (1610—1661 ; Theologe) und 
chriſtianFriedrichkiskov (1701 —1760) geiftesverwanbt find. Mitwirften in der Bildung 


 wlaer Sprache Salomon Geß ner, von Haller, Mosheim, und die Dichter Hagedorn, 


Dafh,Ehert,Löwen, 3.8. Schlegel,von&ronegfu.N. Die Sprache von allen Fremd⸗ 
raten zu reinigen, ſchien fih Johann Chriſtoph Gottſched (1700-1766) in Leipzig zur 
Aufgabe feines Lebens gefeht zu haben, nur ging er in feinem Gifer die Gorrectheit herzuftelfen 
weit, daß er die Sprache zu einem Balten, leblofen Dinge gemacht hätte, wäre es nicht ben ver: 
tienſtvollen Schweizern Soh. Jak. Bodmer (16981783) und Joh. Jak. Breitinger 
(1701—1776) gelungen , dem Rnochengerippe, wozu Gottfcheb die Sprache machen wollte, auch 
Fa Fette und Dlui zu reiten. Siegreich aus dieſem Kampfe hervorgehend trat bie 
S nun 19 


Das Beitalter der Höheren Vollkommenheit. Bon Klopftod 
bis auf unfere Zeit (1751— 1852). 


— fangen wir mit Friedrich Gottlieb Kopftod (1724—1803) eine neue 
Grode in unferer peace an, ba deſſen deutſches Dichterherz die alten formen ber Poefle um: 
ke neue und befiere ſchuf, worin ihm die großen Geiſter feiner Zeit nachfolgten,, und wie 
leine Zei en Joh. Andreas Eramer (1723—1788), Joh. Wilh. udpig Gleim 
(1710 (803), Ehriſtian Fürchtegott Gellert (17151769), Gottlieb Wilhelm 
Rabener-(1714— 1770), Johann Peter Uz (1720-—17%), Chriſt. Ewald von 
Kleif (1410 17309), Lieblingsdichter unſerer Nation wurden. - Nach verſchiedenen Seiten hin 
geſchah dies von Ehriſtoph Martin Wieland (4733—1813), Joh. Gottfried v. 
Herder (1T4— 1803), Sotthold Ephraim Leffing (17291787), Friedrich v. 
Säiller (17591805), Joh. Joachim Winkelmann (1717-1768), Joh. Wolf: 
gang v. Goethe (1749-1832) x. Klopſtocks Poeſie war noch von ber Proſa völlig ges 
frenat. und legtere blich einfeitig, ohne Licht und ohne Wärme. Leſſing Tieß feinen poetiſchen 
Geiſt die Proſa durchſtroömen und verlich ihr dadurch einen höheren Schwung; Winkelmann 
hrach feinen begeifterten Kunſtfinn darin aus und machte fle zur Kunftfprache; einen frifchen Duft 
des landes hauchte ihr Herder an, eine geſchmackvolle Abrundung gab ihr der bewunderte 
Shiller, und Goethens Genius wußte Das Sheefle mit dem Wirflichen in fhöne Harmonie zu 
bringen; eine reiche Welt von Bildern und Geftalten ſchloß en Sean Bauls (heißt eigentlich 
Johann Friedrich Richter) fchöpferifcher Humor auf; gelellige Anmuth und feine Grazie er- 
ſie von Wie lands und Thümmels fchöpferifcher Hand. Zu den Auserwählten diefer Zeit 

Hren Jacobi, v. Stollberg, Rammler, Bürger, Hölty, Natthiſſon, v. Salis, 
iedge, die Brüder Schlegel, Tied, Pfeffel, Erhtenderg. Langbein, Rufäus, 
Urndt, Krummacher, v. Houwald, Körner, Uhland, Müllner, Mahlmann, 
Gm Schulze, Rüdert, Guſtav Schwab, v. Ehamiffo, Immermann, v. 
aten, v. Sedliß, Kerner, 8. Mayer, v. Auersperg, (Anaflaflus Grün), H. Heine, 
Birne, Julius Mofen, v. Strehlenau, (Lenau), Goffmann 9. Fallersleben, 
Gupfom, y. Bichendorff, Freiligrath, Prutz, Herwegh, Spitta. Doc ber Stefhe, 
De unferer Sprache in diefer Periode Teuchteten und noch glänzen, find fo viele in allen Wiſſen⸗ 
Welten, daß Hier nicht Raum if, ihre Namen alle zu nennen, weniger noch ihre Verbienfte zu 
Nur dies fei noch gefagt, ſeitdem Friedrich der Große die Schranken bes menfchlichen 
Geißes im Denken und Schreiben brady und damit für das dertſche Wolf mehr eroberte, als durch 
Fa Schwert für Breußenland; feitdem ber Adel und jeder Gebildete es fd zur Schande anrechnen 
würde, feine Mutterſprache nicht richtig zu fprechen und zu ſchreiben; ſeitdem burch verbefferten 
Iunterriht und durch Verbreitung volksthuͤmlicher ften in den mittleren und unteren 
Eſſen das Interefie für deutfche Literatur rege geworben iſt —: ſeitdem ift das Hochdeutſche mit 
t in alle Staͤnde eingedrungen und wird in Zukunft noch feftere Wurzel fchlagen, 

t die Höhere Bildung mehr Aufichwung gewinnt, 


! 


I, Lautlehre. 


— — — — 


Erſter Abfchnitt. 


Von den Buchſtaben. 


In ber deutſchen Sprache giebt es 26 Buchſtaben, welche in folgende Ordnung, das Alphabet 
oder Buchſtabenfolge genannt, gebracht find: | 
A, 2, € D, &, 5, G, H, J, (3), K, e, M, 
«u 5 c, N e, f, , h, u. ()), k, l.m, 
"re a >: Ba u 4 8. 
u, 


N, d,'’ ED vw 68, t, v, w, X, y, 3. 

Alle diefe Buchflaben find Zeichen für beflimmte Laute oder Beftandtheile der Wörter, und 
theilen fih erfllich in Hauptkaute oder Selbftlaute (Bolale), d. h. ſolche Buchſtaben. 
welche für ih, ohne Hülfe anderer, ausgefprochen werden, und zweitens in Mitlaute (Gonios 
nanten), bie nur in Berbindung mit den Vokalen hörbar werben. 

4) Die Volale zerfallen erflens in einfache, deren es fünf giebt: a, e, i, 0, u, wogu 
pe! bie aus a, o, uentflandenen Umlaute ä, ö, ü gerechnet werden, und zweitens in bie aus 
Sufammenfegung einzelner Hauptlaute hervorgehenden Doppellaute (Diphthongen): ai, (ay), 
au, äu, ei (ey), cu, oi (oy), gti (up). — 

Einer Verdoppelung find die Hauptlaute a, e, o fähig, Die zwar nur eine Dehnung ber 
Sylbe, wie in Haar, Meer, Moos bezeichnen, jedoch nicht in einem Laute ausgeſprochen werben 
dürfen, wenn fie zu zwei verfchiedenen Sylben gehören, wie in Kana⸗an, Ka⸗aba, be⸗erdigen. 
besendigen, Seen, Ze:ologie. Die Bofale i und u laſſen feine Berdoppelung zu. Dagegen wird 
das i Ha ein binzugefügtes e gedehnt, wie in Lieder, Tiefe, Glieder u. f. w. 

Hinfihtli ber Ausiprace iſt zu bemerfen, baß die einfachen Bofale nebft ihren Umlauten 
theils gebehnt, theils gerhärtt werden. Geſchaͤrft tünen fie vor zufammengefegten ober boppelten, 

ebehnt vor einfachen Sonfonanten. Gefchärft find z. B. die Bofale in: Nacht, Pracht, läftig, 
eli, ſchnell, billig, Wirth, Myrte, Moft, ſonſt, Zöllner, Schuld, Kun, Glück; gedehnt Tagegen 
in: Ramen, Rläger, Wehmuth, mir, Mine, Afyl, Gebot, Troſt, Vögel, Schule, müde, betrübt. 

j Beim Ausfprechen zufammengefegter Laute. ift darauf zu achten, daß der Unterichieb ter 
—X toͤnenden Laute gehörig hervortritt, und nicht, wie es in manchen Gegenden der Ball 
iſtz ai mit ei und eu gleichlautend gefprochen wird. &s ift ein Unterjchied in der Bedeutung 
wie auch im Tone von: Waife, Weile; Leuchter, leichter; Häufer, heifer; heulen, heilen; euer, 


, ’ ’ * 


ier x. 

2) Die Conſonanten find entweder einfache, naͤmlich: b, c, d, , bh, l, m, np, 
r, ſ(O, t, v, w, xr, ßp oder verdoppelte: ff, fi, M, tt, mm, nn, rr, obwohl ſie weniger eine 
Berboppelung als vielmehr eine Berftärkung des Lautes bewirken, oder endlich zufammenger 
feßte, theils fo, daß le bei zufammengefeßten Zeichen einen einfachen Laut behalten, wie dh, Ich, 
6, theile wie pf, fl, fp dem Beichen wie dein Laute nach zufammengefeht. 

Bei näherer Betrachtung der Buchſtaben findet man, daß fle fich nach den Organen, durch 
weiche fie hörbar gemad;t werten, in gewiffe Klaffen theilen und alle zu einer Klafle gehörigen mit 
einander verwandt find, fo daß der eine für einen gelinden Ton, ein anderer wieder für einen 
Ichärferen defielben Organs geſetzt wird. Zu einer richtigen Ausſprache ift es nöthig, ſowohl Lie 
Klaſſen als auch den zwiſchen den verwandten Buchftaben gefegten Unterfchied kennen zu lernen. 
Nach dem Organ find d, t, I, n, r Zungenbuchſtaben; j, g, &, k, c, q Gaumbuchſtaben; b, 
p,m,f,», m Lippenkucflaben ; |, 3 Zaͤhn⸗ und 5 Lungen: oder Hauchlaute. 

Das b unterſcheidet ſich vom p wie das d vom t dadurch, daß b und d gelind, p und t dagegen 
flärfer tönen. an unterfcheitet alfo Bein von Bein, baden von paden, Blatt von platt, Don 
von Ton, Dorf von Torf. Beim th laffe man ten fanften Hauch bes h hören, fo werben ſich bie 
ähnlich Flingenden Worte wie Tau und Thau, Hütten und Hütchen, Thier und Dir duchs 


& 


| 


pr unterfägeiden laffen. Benertenemeri iſt ot das t, welches vor i mit einem datauf 
Ilgntenn Belale, wenn es in ber Mitte fremder Woͤrter, namentlich aus dem Lateinifchen ents 
kinder, zu Achen font, wie ein ein z geſprochen wirb; 3. B. Ambition, Motion, Nation, Patient. 
Ben den vermanbien j, &, eumb E bat das j, das ſtets zu Anfang einer Sylbe 
we einem Bofale ſteht, ten ar RL, Laut; ſtaͤrler tönt ſchon g und ch, und am flärffien 
tat. Zu Anfang ber —* ſo wie vor allen Vvoĩaien lautet g wie ein Altes k. doch behält 
a ſeinen Laut, wenn es do ur e iſt eigentlich Fein deutfcher Buchſtabe und ſteht nur 
| —— öriern er ein währendesin allen echt —* oͤrtern durch E und 
sekpt il. Bora, o, u und au, fo wie vor einem Gonfonant lautet es wie E, yore, a ö, i 
aywiez — Das q mit bern u lautet wie E mit darauf folgendem w, und "at feine 
Erik an Irſen einer — Pan unterſcheide: a — Get, Rec, Gier, 
‚ Tag, „Jude, kriechen, friegen, a a eugniß, 
„Ang. Ta are Dede Gram, Arm Be i 
Bon ben Sauten f, v, p und » iR legterer Duq ſtabe am gelindeflen auszuſprechen, die 
| — Gine gute * unterſcheidet Pferd von fährt, Pfand von fand, Bllaumen 
: son Flaumen, Bfund von Fund, für von vier. 
Deos ph Bat feine richtige Stelle entlih nur in fremden Wortern, namentlich in den aus 
' au Griechiſchen entlehnten, wie Philoſoph, Abitetopbie, Phantafte ; jeboch hat es ſich auch in 
teutfhen Worten eingebürgert, wie in Weſiphalen, Adolph, wo es dann ganz den Laut von f hat 
. and jeht durch diefen Buchſtaben auch in ber el erfeht wird. 
Die aͤhnlich Fi den Laute |, wofür am Ende der Sylbe 6 fleht, ß und M unterfcheiden ſich 
ie, daß | ten fan Lauf unter ihren hat, ſtaͤrker iſt ſchon ß und am ftärfften ff. Lehteres 
Rets nach gefchärften Bolalen, während nach gebehnten und b nad) Doppelvofalen entweder f 
wenn der aut leife fein fell, oder 6, wenn e härter it. Bine richtige Ausiprache wird in 
Birt Cigenthũ — der — hörbar machen: beweiſen, beweißen, 
Mar reißen, * iſſt, haſt, halt, Rufe, Gaſſe, Straße, Shlüfiel, Schließen. 
Dar fat den Sauıt von #8, Und 3 den on 
Der bauchlaut h hat den Gharatier eines Gonfonanten nur am Anfange von Sylben und 
Birken, wie in Hafe, Haus, Hand, hoch; fonfl dient ex zur Dehnung ber Hauptinute und wirb 
dem ein — eaut genannt, wie in *— „ea uh x 
gefhärften Hau ten tritt eine Verdoppelung ter Gonfonanten ein, 
+8. . — —8 fallen, Ber Besrifl Ball, Irrthum. 


Bweiter Abſchnitt. 
| Bon der Bildung der Sylben und Vörter. 


Gin veruehimbarer Laut, der burch eine einzige Definung des Muntes ausgeſprochen wird, 
| eine Syibe. Diefe enthält wenigflens einen Vokal, Inn aber auch aus Doppelvokalen 
| Ifehen ober in der Verbindung von Bolalen und Gonfonanten. Cinzelne Sylben find 3. B. 
' Geuhetigefeit, Bastersland. Enmeder bildet eine Sylbe für fich fihon ein Wort, d. h. einen 

—XW era eine vernünfttge Borflellung ausgebrädkt wird, wie 3. B. Band, Hand, Kint, 
* au Berbindım mehrerer Sylben bringt erft ein Wert zu Stande, 3. B. Ge⸗rech⸗ 
| Bali — — um I —— 


vohl 
SD, Baum, ‚recht u. f. w. 

XX geleiteten ®örtern (Derivativa), folden, bie von jenen ſtammend duch Vor⸗ 
de Raäfyleen gebildet werben und deshalb mehrſylbig And, während die —— 
Beige ‚ Nur eine Bine haben. Dergleichen Mörter find 3. B. von Wann: 
er mannbar, mannhaft, Mannſchaft, bemannen ; von Bild: — 2 silen ausbilden, 


„Senne Berinisen zur Bildung neuer Wörter And: ant, be, emp, ent, ge, er, 
M, ur, ger, wiß, 3 . Pr 4 antworten, —** beſcheiden, empfinden, empfeten, 
en, tge, Gehör, erzwingen, erfinden, unrein, unflug, verfprechen, 
Iehen, yrftreuen, zerdrũcken, Mißfallen, Mipgunf. "9, verſprechen, vers 
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Die gewoͤhnlichſten Nachſylben zur Bildung anderer Wörter find: am, and, ath, bar, chen, 
de, e, el, eln, end, entlih en, er, es, eft oder ft, ei, haft, heit, ich, icht, ig, in, ing, 
iſch, keit, lein, lich, Lei, ling, niß, rich, fal, fel, fam, fchaft, thum, ung, uth, zig, 3. 
Cidam, Heiland, zahlbar, koſtbar, Körbchen, Mädchen, Freude, Gemälde, Liebe, Enge, Würfel, 
Gürtel, Fränfeln, würfeln, Jugend, Tugend, hoffentlich, eigentlich, töbten, tangen, Bäder 
Schlaͤchter, Fiſcherei, Wärberei, welches, manches, zarteft, freundlichſt, ſchamhaft, tugendhaft, 
Froͤhlichkeit, Heiterkeit, Bottich, ſalzicht, oͤlicht, holale, falzig, Gattin, Jüdin, Hering, nd, 
diſch, N nkiſch, Srönmigkeit, Tapferkeit, Fraͤulein, Bächlein, namlich, aͤrmlich, mancherle, 
vielerlei, Fremdling, Flüchtling, Wildniß, Begräbniß, Witherih, Gänſerich, Schidiat, 
Jerſal, Anhängfel, Ueberbleibfel, tugendſam, duldſam, Gefangenfchaft, Brüderfchaft, CHriftenthum, 
Prieſterthum, Hoffnung, Erlöfung, Armuth, Demuth, zwanzig, ſechzig. 

- 3) mit zufammengefehten Wörtern, welche aus zwei oder mehreren Stammwörtern 
entftehen, bie für ſich ſchon eine Borftellung bezeichnend durch ihre Bufunmenfegung eine nene 
bilden; 3. B. Sausherr, Hausvater, Obftbaun, Obfigarten, Handarbeit liebreich. 

Da die Sprache etwas Beiftiges iſt, das mit ber Bolfebildung fortſchreitet, fo muß es aud 
uns anbeingeftellt bleiben, fle durch neu zu bildende Wörter zu bereichern, nur müffen wir dabei und 
gewiſſen Grundſaͤtzen unterwerfen, welche der Bau unferer Sprache verlangt. Diefe find einfad 
die, daß die Beſtandtheile des neu zu bildenden Wortes deutfhenliriprunges ink, umt 
daß die Sprachähnlichkeit wie auch der Wohlklang beobachtet werben. Außer den ſprach⸗ 
wibrig gebildeten Wörtern (Neologismen) hat man es ferner zu vermeiden, veraltete Wörter 
(Archaismen), desgleichen landſchaftliche (Provinzialismen) und auslänbifche Wörter (Barbaridı 
men) in bie hochdeutſche Sprache einzuführen. In letzterer Hinftcht ift jebuch noch zu bemerlen, 
daß das Ausfloßen von folchen Frembwoͤrtern, die feit langer Zeit bei uns naturalifiri find und 
längft Bürgerrecht erlangt haben, eben fo falfch ift, wie das Einführen neuer, und daß unferer 
Sprache felbft das Mecht zufteht, auch noch remdiwörter aufzunehmen, wenn fie für die damit 
ausgebrückten Begriffe eine paſſende und erſchoͤpfende Bezeichnung in ihrem eigenen Sprachſcha 
hat. Neologismen find 3. B. Erſtigkeit, Frohheit, Thathandlung; Archaismen: —— 
alldieweil, gelahrt; Provinzialismen: uff, abers, zwars, hauſen. 

Zu einer guten Ausſprache gehört vor Allem die richtige Betonung (d. h. eine Erhebung 
und Berflärkung der Stimme) ber Sylben, Wörter und Säge, und da wir feine Zeichen für die 
Tonfegung haben, fo müffen uns beftimmte Geſetze barüber Auskunft geben. Je nachdem kit 
Stimme länger auf dem Bofale einer Sylbe verweilt ober fehneller zu dem folgenden Gonfos 
nanten übergeht, Heißt die Sylbe gebehnt oder gefhärft. Gedehnt ift nun jebe Gylbe, 
bie einen doppelten Bofal, 3. B. aa, oo, oder einen Diphthong hat, ober durch ein Rummes f 
oder flummes e verlängert ik. 3. B. Haus, Saal, Sohn, Saub, fühlen, Liebe. Gefchärfl 
bagrgen iſt die Sylbe, auf deren Vokal ein Doppelconfonant folgt, z. B. Mann, Willen, Narr, 
Ball. Je nachdem nun bie gebehnte oder bie gefchärfte Sylbe die Stammfylde eines Wortes iſt, 
hat fie den Ton, ber in einfachen Wörtern faft ohne Ausnahme diefer beigelegt wird. 8.8. 
im Borte Bildung bat die gefchärfte, in Betruͤbniß die gebehnte Sylbe den Ton, gcbel 
md Gebst. Bine Ausnahme davon machen bie meiften Fremdwörter; 3. B. Juſtiz, Baron, 
Abvocat. In biefen Wörtern rüdt auch der Ton bei deren Berlängerung auf die andere Sylbe, 
3. B. Doctor, Doctören, Paſtor, Baftsren. — Bei zweifach sufammengefegter 
Wörtern gilt die Megel, daß der Hauptton auf das erſte Wort fällt, 3.3. Hofhund, Kird: 
thurm, Kalk ſtein. Dei mehrfach zuſammengeſetzten Wörtern erhält die Sylbe den Ton, wodurd 
ber auszudruͤckende Gedanke hervorgehoben werten fol, 3. B. Kriegefchauplag, wo es daran! 
ankommt, welche Borftellung jervorgehoben werden foll. 

Die Bildungsſylben, welche zum Vofale e oder i haben, find in der Megel tonloe, went 
auf dieſe Vokale nur ein Sonfonant fulgt, 3. B. bewilligen, glüdlich. 

So wie bei einem Worte durch Hebung und Verflärkung der Stimme eine SyIbe ausge 
zeichnet wird, was man den SyIbenton nennt: fo wird auch in einem Sage je nach dei 
Wichtigkeit eines Wortes zu den übrigen dieſes Wort vorzugsweiſe betont. Dietes nennt mar 
den Wortton. Auf welches Wort der Ton zu legen ift, das hängt bavon ab, worauf bei 
Sprechende bie befondere Aufmerkſamkeit ber Zuhörer Ienfen will. Folgender Sag „Du gabl 
meinen Bruber geftern Geld“ erhält durch den Wortton einen verfchiedenen Sinn. 

a) Du (fein Anderer) gabft meinem Bruder geftern Geld. 

b) Du gab ſt (alfo iR die Handlung vollbracht) meinem Bruber geftern Selb. 

c) Du gabft meinem (alfo nicht dem Bruber eines Anbern) Bruder geftern Geld. 

d) Du gabft meinem Bruder (keinem Andern aus meiner Yamilie) geftern Geld. 

e) Du gabfl meinem Bruder geftern (nicht heute oder in einer andern Zeit) Gelb. 

f) Du gabft meinem Bruta —5 G en Buch ober einen andern Gegenſtand). 

Bon dem Eylben⸗ und Worttone um det ſich map drittens der Redeton, melde 
darin befteht, daB man beim Vortrage ganzer Perioden die Stimme abwechfelnd hebt und fentt 
je nachdem ein Gedanke hervorgehoben werden foll. 


. | 11 
Dritter Abſchnitt. 


Die Arten der Wörter oder Redetheile. 


Kbde verfländige Aeußerung, in ber Grammatil ein Sa genannt, muß zwei Hauptbeſtand⸗ 
hale Haben, 1) einen Begenftand, von welchem Etwas ausgefügt wirb, und 2) dasjenige, 
ae ansgefagt wird. Erſteres heißt das Subiert des Satzes, Lepteres das 

tidicat. 
| db Subject, von dem Etwas ausgeſagt werden fann, muß etwas Selbſtaͤndiges fein, 

‚ bes in ſich ſelbſt feinen Grund tat (Subflanz) und das zum Grunde eines Satzes 
gut werben lann, weshalb es denn auch ben Namen Satzg rund führt ober Sauptwort 
gamt wird. 
. Gele Haupt⸗ ober Rennwörter (Bubstantiva) giebt es nun im finnlihen wie im 
‚seißigen Gebiete. Aus erflerem: 3. B. Waller, Tiih, Haus, Kupfer; aus Iehterem: Jugend, 
| ‚ Reihthum, Alter. Neben biefen beiden Klafien von Sauptwörtern fleht noch eine 
‚ kitte, worin einzelne, beftimmte Gegenflänbe namhaft gemacht werden (Nomen proprium , @iyens 
um), z. B. Leipzig, Preußen, Donm, Hannibal. Um die Selbſtaͤndigkeit bes Hauptwortes 


— ——— 





Sehes, und enthaͤlt wegen der Mannigfaltigleit deſſen, was dem Subjecte beigelegt wird, und 
wegender Artund Weiſe wie dies geſchieht, mehrere Redetheile. Sobald zuvoͤrderſt das vom Sub» 
* agte einer beſtimmten Zeit anheimfaͤllt, fo gebraucht man dae Zeitwort (Verbum), 


einverleibt wirb; 3. B. bie Jungfrau liebte. Hier wird erfllich dem Subjecte ganz allgemein 
das Eichen zugefgrieben , dann aber 


RÜL die Copula weg und dus Bigentaafteroont kommt vor dem Subftantiv zu flehen: 3. B. die 


ı ame 
' ib den 


lezt am Berge ; ber Baum ficht vor der Thür. 
Benn glei ’ 
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Die 10 Webetheile, fen d liv, Artilel, Yron 
men. ehe ang ec et — — u 
von denen Die 8 erfien biegfan, Die A.Ichten unbiegfam find. 


dierter Abfepnilt. 


Bon der dentſchen Rehtfäretbung ober Drthographie. 
Die a or thegraphie begreift die Regeln in fd, nach denen das Hochbeutiche darge⸗ 


In dem v ngenen 3 Abfchuitten And wir mit der richtigen Ausſprache ber 
—* mit der br Bing von Sylben und Wörtern, fo wie endlich mit den Arten 8 arte 
belannt gemacht; Haben wir dadurch bie Feiate einer reinen, —— — Aueſprache erlangt unl 
außerdem bie Ginfcht in bie Beſtandtheile der Wörter: fo bedürfen wir in dieſem Abſchnitt nu 
weniger Regeln, um bas Sesbentiße richtig fchreiben zu lernen. 


ellt 


1) Algemeine Regeln für die deutſche Orthographie. - 
») Schreibe jedes Wort Deiner rihtigen Ausfprade bes Hoch deutſchen 
gemäß. 
Ber das Sodbentfie richtig fpricht, wird zunächft folgende Fehler, bie fo haͤuſig vorlom⸗ 
men, vermeiden. Er w 
1) feinen Budaben zu viel feßen, 3. B. nicht: Batter ſtait Bater, Stubbe fall 
Stube, gerne flat gern, kamb Ratt am, 
2) feinen Buchflaben zu wenig feben,, 3. 3 An Swein fatt Schwein, Ferd futt 
Bferd, Schue flatt Schuhe, Damf fa tt D 
3) feinen Buchſtaben an eine falſche Ele ia, i B. nicht : tadlen flatt tadeln, ſammlen 
flatt ſammeln, Bauren flatt Bauern, bettlen ſtatt bett 
4) feinen Buchſtaben mit einem "anderen , Biel Verwandten, vertaufhen, 3. B. nicht: 
Pein Hast Bein, redliqh ſtatt röthlih, Freinde ſtatt Freunde, Zach ſtatt Dach. 
weilen auch eine richtige Auöfprache nicht zu entfcheiden , wie ein Wort am Ente 
—* wird, alsdann verlaͤngere oder beuge man das Wort, um außer Bweifel zu fein: Sch, 
bes, wo das 7 börbarer wird He; in Lob; 8 ‚ Hofes, Held, Helden. 


d) Schreibejedes Wort feiner nähften Abflammunggemäß. 


Diefe Regel iR äußerft wichtig, theils weil unfere Sprache für mandhen Laut mehr als cin 
en bat, theils weil fie auch mit einem Schriftzeichen zwei verfchiebene Raute auszu- 


druͤck 3 
En eitete Wörter erhalten gewoͤhnlich den Umlaut ber Stammwörter 3. B. räudern 

von Kan —G er von Burg, Da von Haus, Bäumen von Baum. 

2) Berwanbte — ** — werden, ſo weit es moͤglich iſt, mit einerlei Buchſtaben gefchrichen, 
a. ® weislich von weife, lieblich von Liebe, trefflich von treffen, Irrthum von irren. 

3) Bufammengefeßte Wörter fchreibt man wie die einfachen, z. B. Alma von Alle und 
Maht, Sonntag von Sonne und Tag. 

Wenn bie richtige Aus ſprache und bie naͤchſte Abſtammung uns über bie Orthographie einet 
Wortes in Zweifel laͤ 


c) dann eihte manfichnad dem herrſchenden Schreibgebraude. 


Wie der Sprachgebrauch nicht aus einer Berabtebung ber Medenden hervorgeht, ſondem 
in ber Uebereinſtimmung berer beſteht, die das Hochbeutfche am tichtigften ſprechen, alfo in ber 
Uebereinſtimmung aller gebilbeten Deutfchen ſo verhaͤlt es fh auch mit dem Schreib, ebraud, 
der mit Erſterem Hand in Hand gehend fi in jedem Jahrhunderte immer anders gefaltet, und 
— für uns zu entſcheiden Kat, wie ein Wort zu unſerer Zeit zu ſchreiben fei. Tonangeber 

——— ar find die anerkannt beften Schriftftellee unferer Zeit, und beren Schriften 
I und Rorm bes Schreibgebraudgee. Sie haben zu entfcheiden über bie 


—— deren Klang bie Schreibart unbeſtimmt laͤßt, z. B. Saat, Zahl, Lohn, 


eu —* wi und Mbleitunge fben, z. B. chen, in, fchaft, bar, ich, keit sc. ; 
8) der teten Börter, deren Stumm ganz veraltet ober unbefannt iR, 3. B. behende, 
emfig, edel, Becher, Better ıc. 


d) Fremde Wörter und Namen [hreibe man mit beutfhen Duchſtaben 
Fremde Börter fhreibe man beutich, mögen fe ſchon Bür gerät erlangt haben, tie Barfi, 


eri niverfität der i k, Deerret, 
———— — angejogen. Gaben. wi inf e So Sepkmlu x 


x 
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Börter und ame möfien aſchrichen — wie F ihre —— Laute 
langen, —72 wie ſie in un — outeille, 
Grmpagnen , Met, Maire, bürfen nicht, wie fie Beuth laute lauten en, eſchrieben werben : 
Aue, Budellie, Kungpanfong, Billjet » leihen bürfen auch bie "Gigennamen freinder 
Matenen nicht durch fremde Schreibart verkimmelt, ſondern muͤſſen vielmehr mit ihren eigenthüm: 
Ken Buchflaben bezeichnet werden, 3. B. Cicero, Caͤſar And nicht zu ſchreiben Zizero Bäfar. 


2) Beſondere Regeln über die deutſche Drihographie. 


s) Bondem Gebrauche großer Anfangsbuchfaben. 


1) Die großen Dudflaben werden gebraucht in allen Hauptwörtern und in ſolchen, welche 
hawiwoͤrtern erhoben find. 

Groß geſchrieben werten demnach 3. B. Krieg, Feder, Menſch, Tugend, Gewiſſen, Tiſch: 
rer alle Cigennamen, wie Friedrich, Luther, —2 — Dresden, Berlin; ferner Chrennamen, 


*— ber Weiſe, Ferdinand der Katholiſche, Ernſt der Fromme: * die zum Haupt⸗ 


wert erhobenen, wie das Gehen, das Lieben, das Aber, das Wenn, das Li 
| Sufammengefete Wörter werden groß gefehrichen, wenn das Teste a ein Subſtantiv if, 
ae, Freitiſch, Federmeſſer; im entgegengeſetzten Falle, wie eiskalt, geiſtlos, 


Bei mehrfach gufamengefeten Woͤrtern, die durch Bindeſtriche (+) verbunten werden, 


werden bie großen Buchflaben bei dem erften und auch bei den nachfolgenden Hauptwortern unge: 
* 3. —— * ⸗Feldmarſchall. Dies geſchieht auch, wenn mehrere Hanptwoͤrter 
wit einem Grundworte verbunden werten, 3. B. Ober⸗, Mittel: und Unteritalien. 
2) Die großen Anfangsbuchſtaben werben gebraucht zu Anfang eines Bapes. 
3.3. In Spanien wütbet jeßt ber —— Wird er bald beendigt fein? Wie unglülich 
IR dad das Land, mo der Bürger gegen feinen Mitbürger das Schwert ergreift! In Deutichland 
«ram man fh des Holden Friedens. 
—— — beginnt in einer Rede oder andern ſchriftlichen Abhandlung, wenn der Sinn 
Sapıe vollendet iſt, was bald durch einen Punkt (.), bald durch ein Frage⸗ 
ac 9. —** n Ausrufungszeichen () bezeichnet wird. Doch pflegt man bei wertlichen 
Anfübeungen auch nach dem Rolon (:) einen großen Buchſtaben folgen zu laffen; 3. B. er iragte 
mid: „Bleibſt Du ‚Heute zu Haufe?’ Ich antwortete: „Nein.“ 
Indeſſen And die großen Buchflaben hinter Frage⸗ ober Ausrufungsjeichen nicht gebräuchlich, 
wenn fe in einem fortlaufenden Sag nur ben Tun ber Rede bezeichnen, 3. 3. ich erwieberte ihm: 
Ve wein Gott! wie war dies moͤglich? 


* Infangebuchſaben pflegen auch bei dem Anfang jeder Zeile in Gedichten gebraucht zu 
—3 Moore an Irland) 

6 
N) 33 ohl ſelig er 
ch en a0) heißer er ale ht 


t' ich O 
rt Fuge en en 
— ve ben Deinen noch wid, 
eũ 9 des —— 2 Kind 


dem Slake er Fr im Bufen Dir rin 


| 9) Rit großen — — ſchreibt man der —5 wegen alle Anredewoͤrter In 
‚ Scefen und andern ſchriftlichen A 

ı _, Dahn gehören zuwvoͤrderſt bie Fürmwörtee Du, Dir, Did, Ihr, Ihnen, Br, Sie ıc.; dam 
| dene T’telwörter, wie Ew. Kaiferliche Majeflät, Ew. Sohwohlgeboren, Ew. Wohlgeboren : 
| ers Nie beim Anfange eines Briefes gewöhnlichen Wörter: Wohlgeborner Herr, Ho: 


— ennamen abge \cieten Beiwörtern ift der Schreibgebrauch ſchwanlend, fo 
uf nun Pre preußiſch, ſaͤhſiſch, Bald Preußiſch, Saͤchſiſch sc. fchreibt. Een 
at man bald faiferkich, Föniglich, fürftlich, balb Raiferlich, Röniglig, 
r 

Auch pflegt man das Zahlwort ein zum Unterſchiede von dem Artikel tin in jweibeutigen 
hilen groß zu fchreiben, 3. B. e& herrſcht über feine Tüchtigfeit nur Bine Stimme. 


8 Bom rechten Gebrauch einzelner Buchſtaben im Allgemeinen. 
Hinweifang auf den i Abfchnitt erklaͤrten Charakter umd die Natur der Buch⸗ 
—— hier folgende —— über vorm Gebrauch folgen. u 
1) Jeder gebehnte Bofal, mag er ein einfacher oder zufammengefepter fein, Hat is der 
—8 einfachen Genfonanten nach — 
B. Schlaf, Tag, Hoi, Haken, beten, jagen, Säule, ſchwoͤren, Mäufe, kroͤnen z. 
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Gedehnt werben die Bolale: 
a) durch ihre Berboppelung, 3. B. Aal, War, Haar, Waare, Saal, Staat, Meer, Em, 
-Seele, Heerde, Moos, Boot, Saale. 

b) durch ein flummes e beim Bofal i, 3. B. Spiel, Biene, biefer, dienen, Fieber, Begierde. 

oc) durch ein eingefchobenes ftummes 5, 3. B. Kahn, Stay, Mohn, Sohn, Huhn, Stuhl, 
fühn, kühl, Gewuͤhl. 

Jedoch wird dies h nicht gebraucht in ten Fürwörtern der, dem, den, in Samen, 
hören, Bär, Honig, Schale, [hön, her, nun, nur, Dual, Strom, Mal zum 
Unterfchied von Mahl, Namen zum Unterjchieb von nahmen, nämlich zu unterſcheiden 
von vornehmlich, ferner in ben fremden Worten, 3. DB. Rapital, Dame, Ratur, 
Bolennidt a Fr Perſon. 

2) Jeder geſchärfte Volal hat in ber Regel einen doppelten oder zuſammen⸗ 
geſetzten Conſonanten nach ſich: 
3. B. Acker, Bett, naß, Kamm, Ebbe, Widder, Fackel, Dogge, Sonne, Donner, Tanne, 

Spott, Topf, Faß, Schmerz, Katze, Bruͤcke, hoffen. 


ec) Vom rechten Gebrauch einzelner Vuchſtaben im Beſondern. 

1) Hauptlaute. 

Das einfache a braucht man in ben meiſten deutſchen Wörtern, 3. B. in Art, Brady, 
Sram, Safe, Name, Maler, Dual, Rabe, Tafel; namentlich in den Nachſylben bit, fam, tal. 
Kerner in allen aus ben alten Sprachen entlehnten Wörtern, wie in Admiral, Barbar, Candidat, 
Zutheraner, Roman. Ausgenoramen find die hebraͤiſchen Wörter wie Hallelumb, Jehovah. — 
Dasboppeltea, 3. B. in Aachen, Aal, Saat, Saal, Staar, Staat x. gebräuchlich, verliert 
bei ber Beugung bie Verdoppelung und erhält den Uınlaut &, 3. B. Saal, Site. — Das a fann 
nie vertoppelt werben. 

Das i wird bald gefihärft geſprochen, wie in ben Nachſylben ig, icht, lich, iſch, ich, zig. 
bald gebehnt wie in Bibel, Biber, in den weiblichen Ranıen auf ine und namentlid; auch in den 
aus fremder Sprache entlehnten Zeitwörtern auf Iren, aD. warfchiren, fludiren, von denen 
nur barbieren, einquartieren, regieren und ſpazieren die Dehnung durch ein eingeſchobenes e ex: 
feßen. — Das ih in nue in den Fuͤrwoͤrtern ihn, ihn, ihnen, ihrer, ihr, ihre, ihren, ihrige x. 
gebräuchlih. — Das ich ſteht außer in Vieh nur dann, wenn das Wort der nächften Aa 
mung gemäß das h erfordert, 3. DB. er ſtiehlt, ſieht, befiehlt, von fehlen, ſehen, befehlen. — 
Das y, in beutichen Wörtern nicht mehr gebräuchlich, kommt nur noch in den aus Fremder 
Sprache entlehnten vor, wie Sylbe, Aſyl, Analyfe, Etymologie, Hypotheſe, Labyrinth, Lyceum, 
Syntar, Tyrann. 

Statt des o, bas in ben meiften beutfchen Wörtern einfach fteht, wie Boden, Bogen, Brod, 
Bote, Bord, Thor, Trof, Thon, Ton, braucht man in franzöflihen Wörtern au oter eau, 
3. B. Chauffee, Epaulette, Bureau, Roulenn. — Die abgeleiteten Wörter erhalten ten Umlaut 
d, die von Stammwoͤrtern mit oh hergeleiteten oͤh; 3. B. troͤſtlich, fröhlich. Ferner ſchreibt man: 
blöde, Hoͤcker, Poͤbel, Kroͤte, Stör, ſtoͤren, ſchwoͤren, zwölf, Böhmen, ſtoͤhnen, verſoͤhnen, 
droͤhnen. Fremde Wörter werden bloß mit ö geſchrieben, z. B. Komoͤdie, Tragödie, Dekonomie, 
ſamoͤs, religiös «c. 

Das u fleht in der Vorſylbe ur und in ber Nachſylbe tum, 3. B. Urfache, Urſprun 
Chriſtenthum, Bisthum; es kann befanntlich nicht verdoppelt werden, fondern erhält feine Dh 
uung durch) folgendes 5, 3.8. Aufruhr, Schuh, Huhn. — Die franzoͤſiſchen Wörter haben ftatt des 
sein vu, 3. B.Bravour, Couſine, Couvert, Souverain, Tambour, Journal sc. Die von Stammes 
wörtern auf u ober uh abgeleiteten folgen ihren Wurgelwörtern und nehmen den Umlaut an, wie 
Schüler, Huͤhnchen. Auch ſchreibt man Bühne, kühl, Mühle, wühlen, rühren x. 

‚Der Doppellaut ai ift nur in wenig Wörtern gebräuchlich, wie in Bai, Kaiſer, Lakai, Mai, 
Main, Waid, Suite, Waiſe. — Der Doppellaut äu flieht in den von ten Wurzelwoͤrtern mit 
au Bergeleiteten, wie Bäume, äußern, Faͤulniß, Läufer, fingen. — Mit ei fchreibt man Bei: 
ſpiel, —* „Geier, Heide, Heil; zuweilen wird wegen der Ableitung noch ein h eingefügt. 
3. D. Leihhaus, verzeiht Weihrauch, Weihnachten sc. — Mit en werben gefchrieben Gule, 
Keule, keuſch, Scheuer, Steuer, Zeugniß. — Das vi und ui fommt nur in wenigen Fremd⸗ 
wirt und Figennamen vor, wie Broihan, Boizenburg, Treffhuit, Hemfterhuis. 

itfaute. | 

Das ce wird jegt als ſelbſtaͤndiger Buchſtabe nicht gebraucht, ſondern dafür k und z; auße 
in fremden Wörtern, z. B. Act, Acten, Capitain, franco. 

Der Laut d flebt Häufig nach n, alfo in den Participien und Endſylben end und and, 32 
hoffend, wiflend, trınfend, Heiland, Rand, Niemand; ferner in Bad, Brod, Tod, Bund, and, 
Geh), Held. — Das t dagegen iſt gebräuchlich in den Endſylben et und te, entlich, heit, Feit um 
icht, 3.8. hoffet, hoffte, flehte, hoffentlich, wiffentlich, öffentlich, eigentlich, Freiheit, Zufrieden heik 
Bröglichkeit, neblicht. Werner in ben Anfangsfyiben ant und ent, fo wie in den Wörtern for 


y 


anb mit und den damit zufaunmengefeßten, 3. B. Antwort, Autlitz, Eutſchluß, Entwurf, Fort⸗ 
kung, Foridauer, Mittbeilung, fort, dort. — Das dt, aus der Sylbe det zuſammengezogen, 
Iuıat außer Stadt und Stäbter nur in Participien vor, 3. B. berebt, gefandt, verwandt. — 
Des th beſonders in den Endſylben at, uth, und thum, wie Heirath, Hausrath, Armuth, 
Fa Chriſtenthum, Fürſtenthum; ferner im Wortanfang; 3. B. Thal, Thräne, Thau, 


. — Das ht iſt aus der Sylbe Het entflanden und kommt nur in Beitwörtern vor, 3.8. 


 Hüßt, geht, ſteht, echt. — Das tt fchreidt man in Duett, Terzett, Quartett. 
Der Laut f flcht regelmäßig in den Endſylben Haft und ſchaft, 3. B. wahrhaft, glaub: 
‚ft, Freundſchaft. — Das ff ſteht nad) einem gefhärften Vokal, 3. B. treffen, trefflih,, Hoff 
mung, ſchlaff ꝛc; ſteht aber in der Stammfylbe noch ein Mitlauter, fo wird nur das einfache f 
Ä t, 3. B. Luft, Duft, Kraft, Saft, Schrift. — Das pf fleht zu einfang in Pfand, Pfad, 
, Vferd, Bfefler, Pflug, pfropfen, pflüden x., und Ar Ende in Dampf, Schimpf, Strumpi, 
ſumpf x. — Das ph findet man nur in wenigen beutichen Wörtern, wie Adolph, Ludolph, 
Rubelyh, Eyhen, Kampher, dagegen in vielen Fremdwoͤrtern, wie Alphabet, Apoſtroph, Delphin, 
Lataſtrophe, Paragraph, Phlegma, Philoſophie, Triumph ıc. — Das v kann weber vor eınem 
Lenſonanien, noch vor ten Bokalen u, ü, und i ſtehen. Nur in den Wörtern viel, voll, von, 
se ımb ber Vorſylbe ver und in ten damit zufammengefehten Wörtern iſt es gebräuchlich. 
| Außerdem fommt es noch in wenigen beutfchen Wörtern vor, als: Vater, Gevatier, Vetter, 
‚Balken, Ber, Vieh, vier, Bogel, Boll. In Fremdwörtern hat das v in den Endungen av 
md in feine Stelle, 3. B. Guſtav, Archiv, mafliv, paſſiv. 
| Das g wird regelmäßig gebraucht bei Adjectiven in der Endſylbe ig, wenn entwerer Fein I 
| sor dieſer Sylbe vorhergeht, ober biejes zum Stammworte gehört, als: eifrig, eilig, gefällig, 
qmädig. Ferner flieht es in den Endſylben ung und ling, als: Handlung, Hoffnung, Findling, 
jernet in Gunſt, Grab, Glocke, glotzen, —y Zwang; Zwerg, fang, Krieg. — Dasſch, das 
memals verdoppelt wird, ſteht in der Endſylbe lich der Abjective, wenn das Stammwort ſich nicht 
auft endigt, als: bruͤderlich, täglich, ziemlich; in der Endſylbe icht, z. B. dornicht, thoͤricht, 
ſteinicht. Bei Eubſtantiven in ber anf rich und dien, als: Fähre, Gaͤnſerich, Wütherich, 
2. Rädchen, Bluͤmchen. Zu Anfang fleht es in feinem eigentlichen deutſchen Wort, außer 
in Gfarfreitag, Charwoche. Bor t wird ein ch gefeßt in den Wörtern, in welchen vor dem 
t feine Beben tann, als kung, Bahtung, Dichter, Lichter, Richter, Trichter. — Das ck Reht 
nur nach einem geichärften Bofal, ale Backe, Blick, tiocken, Zuder ; das E nach einem Gonienans 
ten oder gebehnten Bofal oder auch Doppelvofal, als: Bank, Dank, Zank, Elel, Hafen, Baufe, 
Scharfel. — Das j (Jod) wird nur vor einem Selbftlauter gebraucht, 3. B. jetzt, Joch, Jade, 
Jahr, Jammer, Jaͤhzorn, Jungfer, Juwelen; ferner in zufammengeiehten Wörtern, 3. B. in 
jahr, verfüngen. — Das gu lautet in ber Ausiprache wie fw in Dual, quälen, Quelle, 
One, Duitte. — Die Ritlauter I, m, n, r, werden nad} einem getehnten Vokal oder Doppel⸗ 
velal einfach, nach einem geſchaͤrften aber doppelt geidrieben ; 3.2. viel, allmählig, Wallfahrt, 
lien ‚dem, Damm, Kamm; an, Anna, Beginn, Brennneflel; mannbar, arm, Irrthum, 


Das f ſteht am Anfange, das 8 am Ende einer Sylbe, 3. B. Sand, ſollen, Gras. Wine 
| me tritt ein, wenn | vor einem Apofteoph zu ftehen fommt, 3. B. weil’, laſtt. — Das ſſ 
Aadet ſich nur zwifchen zwei kurzen Vokalen, als Effen, Kaffe, Wafler, Keſſel, Meſſer, Willen, 
Sek. Das j flieht nach einem gedehnten Vokal oder Doppellaut, 3. B. aßen, Blüße, Maß, 
'eoß, Fleiß, heiß, Schweiß; in den Sylben miß und niß, als: Mißtrauen, Mißwachs, Finſter⸗ 
Inf, Betrübniß; am Ende der Wörter für fi; das fl darf weder mit ft, noch mit ßt, noch Mt 
uwehjelt werden ; es ift Fein e dazwiſchen ausgefallen; 3. B. La, Raſt, Lu; dagegen ihr 
‚fie. Das fch iſt von dem f in der Ausfprache verfchieden ; 3. B. fchreiben, ausiprechen. 

Das folgt nach einem gebehnten Bofal und Doppellaut oder auch nach einem Bonfonanten, 
als ein, onen, dar Holz, Kranz, Tanz; das & nach einem gefchärften Bofai, z. B. Wis, 
9, Top, Schutz, Schap. 


d) Von der Theilung der Wörter. 


Kommt ein Wort am Ende einer Beile zu Reben, fo daß der Raum nicht erlaubt es auszu⸗ 
„dann wird es getheilt und dieſe Theilung durch Theilungsftriche (s) angezeigt. Die 
dirfen nun aber nicht willkuͤrlich getrennt und zerriffen werden, fondern nach beſtimmten 
Eine Bruntregel if nun bie: Theile, wie du richtig ſprichſt. Damit iſt 

Weirterft ausgeſprochen, Daß alle einſylbigen Wörter die Theilung nicht zulaſſen, ale Menſch, 
a), Scherz, lints, rechis, daB fie vielmehr nur bei zwei⸗ oder mehrſhlbigen Wörtern ſtatt⸗ 


„ 3) Diefe Theilung der Worte ift eine Sylben⸗Theilung; fle richtet fich aber nicht nach tem 
Dar der Borte in deren Ableitung Binfichts der Stammfylben und Beiſylben, fondern nad) der 
Us Ausfprache. Deshalb wird nicht getrennt Freund⸗e, ſchreib⸗ en, reibsen, liebsen, 


F 


ba:ea, fprechsen, Sprach⸗ en, fondern reunsde, ſchrei⸗ ben, veishen, lieben, Her⸗ ren, 
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Gedehnt werben die Bolale: | 
a) durch ibre Verdoppelung, 3. B. Aal, Mar, Haar, MWaare, Saal, EM 
„Seele, Heerde, Moos, Boot, Saale. 

b) durch ein ſtummes e beim Volal i, 3. B. Spiel, Biene, biefer, dienen, % 

e) turd ein eingefchobenes ftummes I, 3. B. Kahn, Stahl, Mohn, Soh 
fühn, kühl, Gewuͤhl. J 

Jedoch wird dies h nicht gebraucht in ben Fürwörtern ber, dem, D 
hören, Bär, Honig, Schale, ſchön, her, nun, nur, Dual, @ 
Unterfchied von Mahl, Namen zum Unterjhied von nahmen, nämfl 
von vornehmlich; ferner in den fremden Worten, 3. B. Kapital, 
Bolennidt un Perſon. 

2) Jeder geſchärfte Volal hat in ber Regel einen doppelten 
gefenten Eonfonanten nad fi: 
, 3. B. Ader, Bett, naß, Kamm, Ebbe, Widder, Fackel, Dogge, Son 

Spott, Topf, Faß, Schmerz, Rabe, Brüde, hoffen. 


0) Bomrehten Gebrauch einzelner Buchſtaben im E 

4) Hauptlaute. 

Das einfahe a braucht man im ben meiften beutjchen Wörtern, 
ram, Hafe, Name, Maler, Dual, Rabe, Tafel; namentlich in den 
Ferner in allen aus ben alten Sprachen entlehnten Wörtern, wie in Abm! 
Lutheraner, Roman. Ausgenommen find bie hebrätichen Wörter wie & 
Das doppelten, 3.3. in Aachen, Aal, Saat, Saal, Staar, El Yz 
bei der Beugung die Verdoppelung und erhält den Umlaut ä, 5. B. Eu 
nie vertoppelt werben. | 

_ Das wird bald geſchaͤrft geſprochen, wie in den Nachſylben ig, 
bald gebehnt wie in Bibel, Biber, in ven weiblidyen Namen auf ime m 
aus fremder Sprache entlehnten Zeitwürtern auf iren, 3. ®. mar 
nur barbieren, einquartieren, regieren und jpagieren bie Dehnung Di 
feßen. — Das ih ift nur in den Fürwörtern ihm, ihm, ihnen, ihrer, 
gebräuchlich. — Das ich ftcht außer in Vieh nur dann, wenn 
mung gemäß das h erfordert, 3. ®. er ftichlt, fieht, befichlt, won 
Das y, in deutfchen Wörtern nicht mehr aebräuchlich, kommt u 
Sprache entlehnten vor, wie Sylbe, Aſhl, Analyfe, Etymologie, £ 
Syntax, Tyrann. 

Statt des o, das in ben meiſten deutſchen Wörtern einfadı fiel 
Bote, Bord, Thor, Troſt, Thon, Ton, braucht man in Frag 
3. B. Chauffee, Cpaulette, Bureau, Rouleau. — Die abgeleitett 
d, die von Stammwoͤrtern mit oh hergeleiteten öh; 3. D. teöftlich, 
blöde, Höder, Pöbel, Kröte, Stör, fören, fchwören, zwölf, 
dröhnen. Fremde Wörter werden Elof mit ö gefchrieben, 3. ©, 
famds, religiös sc. 

Das u ig in ber Vorſylbe ur und in ber Nachinlbe Abi 
Chriſtenthum, Bisthum; es kann bekanntlich nicht verdoppelt 
nung durch folgendes h, z. B. Aufruhr, Schub, Huhn. — Die f 
zein ou, 3. B. Bravour, Goufine, Gouvert, Souverain, Tambo 
wörtern auf u oder uh abgeleiteten fulgen ihren Murgelmörter 
Schüler, Hühnchen. Auch ſchreibt mın Bühne, fa kuͤhl, 

Der Doppellaut at iſt nur in wenig Wörtern gebräuchlich 
Main, Waid, Saite, Waife. — Der Doppellant äu ſteht 
au — wie Bäume, aͤußern, Faͤulniß, Läufer, WM 
ſpiel, Ichreiben, Geier, Heide, Heil; zuweilen wirb wegen 
3. B. Leihhaus, verzeiht, Weihrauch, Weihnachten ıc. — 
Keule, keuſch, Scheuer, Steuer, Feugniß. — Das vi une 
wärtern und Gigennamen vor, wie Uroihan, Boigenburg, 

2) Mitlaute. 

‚„Daos c wird ietzt als ſelbſtaͤndiger Buchſtabe nicht geb 
in fremden Wörtern, z. B. Art, Neten, Gapitain, france, 

- _ Der Laut d flieht Häufig nach n, aliv in ven Barkichpi 
hofſend, wiflend, trınfend, Heiland, and, Niemand; fit 
Beh, Held. — Das t dagegen iſt gebräuchlich im ben @h 
icht. 3. B. hoffet, hoffte, lebte, hoffentlich, willentlich, Offe 
Brößfichkeit, neblicht. Werner in ben Anfangs” 
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beziehen, naͤher zu erklaͤren, 
igen, und fie find deshalb 
ebraucht ſowohl die fragen 

3. Sie heißen: welder, 
htlicy ter- Declination befol⸗ 
:örter gelten. — Bemerkens⸗ 
twort ſieht, fondern daß flatt 
3. B. das Land, deſſen (nicht 
zu hoher Blüthe gelangen. — 
e man nach der Regel des hin⸗ 


bh die Form wer auf Perſonen 
jular vor; was, das mit Aus⸗ 
wird gebraucht, wenn es fih auf 
janzen Sap bezieht; 3. B. Alles, 


ıter das Wörtchen fo, was jedoch 


r. 
3; wer und was, dienen zugleich 


uf Gefchlecht oder Zahl zu nehmen ; 
nad Sachen mit was; 3. B. mas 
:anden gerichtet, iſt das Fragewort, 
in Baum? Aın beflimmteften endlich 
hiermit gerade das Cinzelweſen, nad 
ıft —8 worden? 
muß auch die Antwort erfolgen; z. B. 


itt. 
ſchaftswort oder Adjectiv. 
d ein Merkmal des Subſtantivs zu beſtim⸗ 


rden mit dem Subſtantiv verbunden, in 
ter es ift dem Hauptworte cinverleibt und 


:iven unterfcheidet man: a) Stamm: 
eſetzte. 
ı, gut, ſchoͤn, hart, weich, kalt, warm, 































‚eben gebildet, wie bequem, geheim, gerecht, 
ar, brennbar, bedachtſam, furchtſam, rüftig, 
mlich, weichlich, ſchriftlich, fürftlich, erdicht, 
ho dſelig, liebend, empfangend. 
Subftantive, Verba, Adjective, Adverbien 
falſch, eiskalt, denkwürdig. 

ſeiner Grundform unveraͤndert, wenn es als 
us iſt groß; wird es dagegen dem Subſtantiv 
sort feine Stelle vor dem Subſtantiv nimmt: 
das große Haus, ber reiche Mann, die Eluge 


haftswortes mit bein bloßen e in den Fällen, 
nfteht, theils eins mit mangelhafter Flerion. 
rtikel ein, eine, ein, die beflganzeigenden 
rt, ihr, und das allgemeine Zahlwort Fein. 
zeichnung des mänzlichen Gefchlechts noch r. des 
er Mann, dein guter Freund, mein liebes Sind, 
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foreschen. Die Ableitung der orte muß dagegen in ter Theilung beachtet erben in zufammeı 


Fe und dur Vorſylben gebildeten Worten, z. B. beobsachten, flatt beo⸗bachten, vollenden 


tt volslenden, Aug⸗apfel, Erb⸗recht, hin⸗ aus, erzinnern, ausserlefen. \ 

3) Kommt ein Gonfonant zwiſchen zwei Vokalen zu fiehen, fo gehört er bei der Theil 
zu der zweiten Sylbe, als: lausfen, Baster, treisben, Hasgen, besten, rusfen. 

3) Kommen zwei Eonfonanten in ber Mitte zweier Vokale zu ſteben, fo wird der eine zi 
vorhergehenden, der andere zur. folgenden Sylbe gezogen, ale: Butter, Mutster, fragst 
jagste. | 

s Die zuſammengeſetzten Buchſtaben ch, ck, ph, ſch, ſp, ſt, ß, th und tz werben als einfad 
—— und gehören bes ur erſten Sylbe, wenn ein Eonjonant, zur zweiten, wenn ed 
Bokal folgt; ale: fu⸗chen, udn, emspfinden, trösflen, nuͤtz⸗ lich, fesgen. — Das x wird 5 
nachfolgendem Vokal zur zweiten Sylbe gezogen; 3. B. Tasre; ausgenommen in der lateiniſchi 
Sylbe er, welche nie getrenmt wird, 3. B. ersact, Gr⸗ordium. 

4) Das Theilungsgeichen wird endlich auch in der Mitte ber Zeile angewandt bei zufammen 

efekten Wörtern, wenn es die Deutlichkeit verlangt, nämlich: 

a) Wenn fie faljch betont werden könnten: Kuh⸗GCuter, Sand: Ebene, Neſt⸗Ci, Bel 

de 


b) Wenn in zufammengefehten Wörtern drei Sonfonanten folgen würden: Bett=Tud 


Stall⸗Laterne. 


c) Wenn Eigennamen mit einander verbunden find: Sachſen⸗Weimar, Coburg⸗Gaalfell 

d) Ben Grund und Gattungenamen verbunden find: Ober: Italien, Klein⸗Aſien, DO] 
und Weſt⸗Preußen. 
e) Bon ber Abkürzung der Wörter. 

Im Schreiben werden häufig Wötkr abgekürzt, um Raum und Zeit zu eriyaren. Dies Al 
fürzen lann aber nicht willkürlich gemacht werben, fondern fo, daß das abgekürzte Wort verflän! 
lich if. Das Zeichen der Abkürzung iſt ein Bunft (.) hinter dem abgefürzten Wort. Die Al 
fürzung gefchieht entweder mit dem Gonfonanten der folgenden Sylbe, 3. B. Bernh., Ferd 
Aug. , geb., geſt. Cap., Anm., dergl., heil., ſtatt Bernhard, Werdinand, Auguft, geborer 
geſtorben, Eapitel, Anmerkung, dergleichen, Heilig ; ferner: Jan., Bebr., Apr., Aug., Sept., Der. 
ftatt Januac, Zebruar, April, Auguſt, September, December; oder man laͤßt die Selbſtlaut 
aus und fegt nur ben Anfang- und Endbuchſtaben, 3. B. Hrn. ſtatt Seren, Bl. flatt Blatt, Hı 
flat Herr, Dr. ſtatt Doctor, Mlle. ſtatt Mademoiſelle; oder nimmt nur den Anfangsbuchflaht 
3. B. a. a. O., d. h., d. i., d. J. d. M. I., z. B., in. ſ. w., S., f., u. flatt am angeführte 
Ort, das heißt, das iſt, dieſes Jahres, dieſes Monats, lies, zum Beiſpiel, und fo weiter, Seit 
fiehe, und. — Bei einigen Namen iſt es nothwendig, in der Abkürzung forgfältig zu verfahre 
um Mißverftindniffe zu vermeiden; 3. B. Gtli., Gtlb., nicht bloß Gottl., weil dies Gottlieb un 
Gottlob bedeuten fann. — Andere gewöhnliche Abkürzungen find Ew., Fl. ober fl., Kr., Gr 
B., Pfd., Etr., Eent., Fr., Fres. Durchl. Kön., Königl., ſtatt Euer, Eure, Eurer, Flon 
oder Gulden, Kreuzer, Groſchen, Pfennig, Pfund, Eentner, Centimen, Franc, Francs Durd 
laut, Königlich. — Abkürzungen in Iateinifcher Schift A. C. flatt Anno Christi, A. M. ſta 
Anno munli, a. c. flatt anni currentis, D. J. U. flatt Doctor juris utriusque, d. h. Doctor beid 


Rechte, N. B. ſtatt nota bene! d. h. merke wohl! p. oder pag. ſtatt pagina d. i. Seite. 


II. Wortlehre. 


‚Fünfter Abſchnilt. 
Neber die Sprach ˖ ober Redetheile im Beſonderen 
1) Das Gefhlehtswort oder der Artikel und deffen Gebrand 


Der Artikel Hat einerſeits den Zweck, die Gelbfländigkeit eines Wortes und andererſen 
deſſen Geſchlecht anzuzeigen. Nit dem Subſtantiv verbunden nimınt der Artikel an deſſen Beugum 
Theil und begleitet es durch bie Zahl (Numerus) und Berhäftnigfälle (Casus). 

Die: deutſche Spracht zwei Artikel: 1) einen beſtimmenden: der (männlich 
Geſchlecht), bie (weibliches Geſchlecht), das (ſaͤchliches Geſchlecht), und 2) einen nicht bı 
* — den: ein (maͤnnliches Geſchlecht), eine (weibliches Geſchlecht), ein (ſächliches G 

t). 
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Declination ober Abänderung der Artikel 
a) Beſtimmender Artifel. 
Singular oder Einheit. 


uf die Braye: Mind. Mel. Sacdi. 
Ba ner was? 1. Gall (Rominativ) der, die, das, 
I Bellen! 2 gan Genitiv) ve, der, des, 
- But 3. Kal (Datto) dem, der, dem, 
Ber! 4. Ball (Accufatio) den, die, das. 
Blural oder Mehrheit. 
) Für alle drei Geſchlechter. 
1. Fal (Mom.) die, 
3. Fall (Gen der, 
Diefeiben Gragen. | 3. 9a (Der. dem, 
&. Ba (Hccal.) die. 
b) Richt Hefiinnmender Artikel. 
Singular oder Einheit. 
di dunl. Weil. Saͤchl. 
Pen der har 1. ) —8 eine, 2.0 
Ben? 2: Hall ) eines, einer, eines, 
Ban? 3. Fall .) einem, einer, einem, 
Bat 0. Ball Acc) einen, eine, ein. 
Die Mehrheit fehlt. 


4) Der beſtimmende Artifel wird gef t: 

a) wenn ein Subflantiv als etwas immtes, Einzelnes von jedem anderen unterjchieden 
wird, 3. B. das Buch if verloren gegangen; der Mann will dich fprechen; bie Schwe: 
fer ik anf. — In dieſen Fällen deutet der Artifel auf ein beſtimmtee Subftantiv Hin, 
das ex nicht allein von den andern im Allgemeinen unterfcheibet, fondern auch vor den 
gleichartigen auszeichnet. — 

b) wenn ein Subſtantiv für die ganze Gattung, oder Gigennamen fir Gattungenamen 

raucht werden, 5. B. ber St fierblich ; der Baum hat Blätter, die Steine 
hart. Gr iR der D’Gonnell Deutfchlanbe (d. h. berielbe Streiter für Die Gerech— 
Kal Deutfhlande, wie O' Connell für Irland) ; er if der Cicero unferer Zeit. 
e) bei Bigennamen ber Klüffe, Berge, Seen, Wälder und einiger Bänder, 3. B. bie Donau, 
ber dein , ber Odenwald, der Harz, das Fichtelgebirge, der Bodenfee, die Ofifee, bie - 
Rordſee, die Schweiz. 
Bei Sigennamen wird ber beftimmende Artikel ferner gebraucht: wenn ein Adjectivum vor 
ee en tritt, 3. B. der berühmte Hegel; der große Luther; wenn der Name bes 

flatt feiner Schriften gefeht wird, 9 B. er hat den Goethe geleſen, er ſtudirt den 
Sant; wenn Undentlichkeit entflehen würbe, 3. B. es fragte Friedrich Den Johann; bei vertrau: 
licher Rebe, 3. B. die Agnes tft ein braves Mädchen. 

Der beitimmende Artikel kann mit dem Berhältnißworte zufammengezogen werben, fo: 
dald Feine Sprachhärte dadurch entficht, 3. B. am flatt an dem, ans flatt an das, fürs ſtatt für 
das im Ratt in dem, vom flatt von bem, zum flatt zu dem, fälfchlicy würde man aber fchreiben : 
aafın Ratt auf dem , fürn flatt für den, ausn flatt aus den. 

3), Der nicht beſtimmende Artifel wirb gefeßt: 

a) wenn von einem Gegenftande ganz unbeflimmt gefpruchen wird, 3. B. es Ift Heute ein 

Mann erfroren; es iſt eine rau da gewelen; ein Kind hat nach Dir gefragt. 

b) wenn ein Binzelmweien aus einer Gattur hervorgehoben wird, 3. B. ein Apfel kann ihm 
nichts ſchaden; ein Geringer hat auch Ghrgefühl. 

e) wern das Gigenthümliche einer Berfon zum Gattungsbegriff erhoben ift und auf ähnliche 
a en wird, 3. DB. die Frau ift eine Zautippe, er iſt ein Paganini in 
der . 


3) Dem nicht befliinmenden Artifel fehlt die Mehrheitforn, daher wird gar fein Artikel 
9 wenn man einen Gegenſtand nur im Allgemeinen bezeichnet, z. B. Brod backen, Wein 


trinfen, H 

b) in fprüdywörtlichen Redensarten, als: Noth bricht Ciſen; es iſt Hopfen und Malz ver: 
loren; Das Schiff ging unter mit Mann und Maus; er rikt über Stod und Stein. 

e) wenn Subftantive mit dem nicht beftimmenden Artikel in die Mehrheit zu ſtehen kommen, 
3. B. es ſind Menfchen erfroven ; es find Briefe angefummen ; Kinder find da geweſen. 

d) vor Titeln und Gigennamen befannter Berfonen, 3. DB. Hers Kneifel, Fraͤulein von 
Gyasrt, Doctor Luther, Friedrich Wilhelm, König von Preußen. 

Kıaımier's Brieifieller. 2 
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Sechſter Abfenitt. . 


2) Das Subflantiv oder Sauptwort, oder beffer: Rennwort, 
und deſſen Gebraud. 


A. Der Bedeutung nad giebt ee Arten von Subfantiven, 
nämlid: 


4) Eigennamen (nomina propria), ſolche Benennungen, die ald ausfchließliches Wigen: 
thum nur @inzelwefen zufommen, um fle von den übrigen Ginzelwefen zu unterfcheiden ; 3. B. 
Karl, Hermann, Berlin, Leipzig, Prag, Spanien. 

2) Gattun ö önamen(nomiua appellativa), womit man die Geſammtheit vieler gleichars 
tiger Segenflände ezeichnet; 3. B. Menſch, Thier, Vogel, Fiſch, Haus, Baum, Blume. 

3) Begriffsnamen (nomina abstracta), woburd) das im geiftigen Gebiete Selbftänbige, 
als Vorftellungen, Gigenfchaften, Zuftände, ‚Sanblungent bezeichnet wird; 3. B. Tugend, Zus 
friedenheit, Alter, Größe, Leber, Krieg, Morgen, Nacht, Jahr, Gang, Lauf, Theurung, 
Bettelei, Gepolter. Nächft diefen 3 Kauptarten von Subftantiven find noch zu bemerfen: 

4) die Sammel: vder Mengenamen (nomina collectiva), womit die Gefammtheit 
einzelner gleichartiger Gegenflänbe bezeichnet wird, wie beim Gattungsnamen, jedoch wit dem 
Unterfchiede, daß hier das Einzelne nicht auf den Namen des Ganzen Anfprud) machen kann, 
fondern eben nur zum Ganzen gehört, z. B. Heer ift ein Eollectioname ; bie einzelnen Soldaten 
bilden das Heer, —* fann der einzelne nicht Heer genannt werden. Dergleichen Colleetivnamen 
find: Volk, Getreide, Vieh, Obſt, Korn. 

8) Material: oder Stoffnamen(momina materia‘ia), womit ınau ſolche Dinge bezeich⸗ 
net, bei benen bie einzelnen Theile für das Ganze gefeßt werden; 3. B. Ciſen, Mil, Blut. 


B. Der Bildung nad find bie Hauptwörter: 
1) Stamm oder Wurzelwörter (Primitiva). 
2) Abgeleitete Wörter (Derivativa), theils durch Vorſylben, theifs durch Rachſylben. 
3) Su Pi mmengefegte Wörter (Composita), burd Verbindung der Hauptwörter 
r geile mit Hauptwoͤrtern, theils mit Gigenfchaftswörtern,, Zettwörtern, Vorwoͤrtern und Ums 
andswoͤrtern. 


C. Dem Geſchlechte nach find die Hauptwörter: 
4) männlich, mit dem Artifel ber: 

a) die Namen aller männlichen Berfonen, Geifter, Berge, Winde, Jahreszeiten, Monte und 
Tage. Ausgenommen find Jahr, Mittwoche und die Verfleinerungswörter auf chen und 
lein, 3. B. das Söhnchen, das Männlein, das Hündchen. 

b) Die meiften abgeleiteten Subftantiva mit den Endſylben el, er, en, ing, ling, und die 
Subftantiva aufall; 3.3. ber Kegel, Sammel, Trichter, Thaler, Schleier, Bunter, 
Laden, Boden, Wagen, Kaften, Däumling, Hänfling, Findling, Hering, Schall, 
Knall, Fall, Ball. J 

2) weiblich, mit dem Artikel die: | 

a) bie weiblichen Berfonen, 3.3. bie Köchin, die Freundin, die Hündin, die Zauberin, bie 
Mutter, die Pracht, die Kunſt. 

b) die Subflantiva mit den Nachſylben e, ei, beit, keit, fhaft, ung, ath, uth; 3. B. die 
siehe, geonmeleh Schmeichelei, Heiterkeit, Gefundheit, Bruͤderſchaft, Hoffnung, Helrath, 

rmuth. 

9) ſachlich, mit dem Artikel das: 

a) die Namen der Metalle, Laͤnder, Ortſchaften, und die Sammelnamen mit der Vorſylbe 
* ii 3. B. das Kupfer, das freie England, das blühende Leipzig, das Getreide, das 

ebirge. 
b) bie Wörter auf hen, ein, thum, niß, fal und fel; 4. B. das Häuschen, Minnlein, 
Fürſtenthum, Gleichniß, Schickſal, Näthfel. 
e) die uͤbrigen Woͤrter und alle Buchſtaben, wenn ſie zu Subſtantiven erhoben werden; z. B. 
das Gehen, das Lieben, das Wenn, das Ja, das A. 
Ph: biefe Regeln erleiden mehrfache Ausnahmen , die man bei aufmerffamem Lefen ſich balt 
wm ann. 
Pandıe Subſtantive, die übrigens ganz gleich lauten, haben nad) ber Verfchiedenheit des 
Geſchlechta auch eine verfchiedene Bebeutung: 


Der Band eines Buches, Das Band der Freundſchaft. 
Der Bauer, Landmann, Das Bauer, ein Käfig. 

Der Bund, Bünpnis, Das Bund, 1.8. Stroh. 
Dee Chor, Yefang, Das Chor, Dirt der Sänger, 
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Der Erbe, 4. B. eines Bermögens, Das Erbe, Erbtheil. 
Die — Einfit, 9 Das Erkenntniß Urthetlöfguuch 
Dir Behalt, zubalt, Das Gehalt, fee Sinnahme. 
Der el, Bürge, Die Geißel zum Schlagen. 
der an einem Dinge, Die Haft, Gefangen haft. 
Der Gebirge, Das Harz an den B . 
Der Heide, Menſch, Die Heide (Haide), das Feb. 
Der Ropfbevedung, Die Aut der Heerbe. 
Der Kiefer, baden, Die Kiefer, Baum 
Der Koller, Wuth, Das Koller, Kleid. 
Der Kunde, Käufer, Die Kunde, Nachricht. 
Der Koth, Shmuh, Das Koth, elende Hütte. 
Der gahıs, Die Leiter zum Steigen 
Der Lohn, dung, Dis Lohn eines Arbeiters 
Die DMaudel, t, Das Manvel, 18 Städ. 
Die Bart, Landesbezirk und Gewicht, Das Mark in pen Knochen. 
"Der Maß eines Schiffes, Die Ma, Mäftung. 
Der Menſch, vernünftiges Weſen, Das Renſch verägtliches Frauenzimmer. 
Der Dim, Berwandter, Das Dim, Weinmanf. 
Das Eile, Audhän eigin 

im Reden, Die Schw ante . 

Ze Ger, er, Die Ser, das Weltmeer. 
Sproſſe, Radtömmling, Die Sproffe, Stufe in der Leiter 
Ser Stift, Heiner Ragel, Das Stift, geiftlihe Stiftung 
Der Sa Das L eil, 
Der Thor, dummer Menſch, Das Thor, große Thür. 
Berdienft, Erwerb, Das Vervienf, erworbenes Recht auf Achtung. 

Der Borwand, das B ‚ Die Dorwand, Worderwand. 
Die Behr, Bertheidigung, Das Wehr, ein Damm. 


Bei zufammengelehten Subflantiven entfcheidet meiſtens das letzte Wort tiber das Geſchlecht, 
j. B. der Kirchhof, der Blumengarten, das Rathhaus. 


D. Der Zahl oder dem Rumerus nach ſtehen die Hauptwörter: 


1) in der Ginheit oder bem Singular, wenn nur von einer Berfon oder Sache die 
Rede ik; z.B. ber Lehrer unterrichtet das Kind; der Tifchler verfertigt einen Stuhl. 

3) inder Mehrheit oder bem Plural, wenn mehrere Berjonen ober Sachen vorkom: 

mn; ,. 3. bie Lehrer unterrichten die Kinder ; die Tifchler verfertigen Stuͤhle. 

iaige Subftantive kommen nur in ber Ginfei vor, andere dagegen find nur in ber Mehr⸗ 
beit gebräuchlich. Zu erfterer Klaffe gehören alle Berba, 3. B. das Gehen, das Beten, das 
Rufen ; die Adjective, welche zu Subftantiven erhoben find, 3. B. das Schöne, das Grüne, das 
Große; Lie meiften Beyriffsnamen aus dem überfinnlichen Bebiete, Ri B. die Weisheit, die 
Freiheit, das Gedaͤchtniß; die meiften Sammel s und Stoffnamen, 3. B. Getreide, Milch, Blut, 
Go, Ciſen. Bon den Eigennamen wird nur dann die Mehrheit gebildet, wenn fie als Gemein⸗ 
namen gebraucht werden; Stoffuamen, 3. B. Fleiſch, Flachs, Heu sc. haben Teine Mehrheit; 
eben fo wenig Durſt, Liebe, Getoͤſe ıc. 

Die Mehrheit wird entweder fo gebildet, daß man an bie Endung des Singulars einen ber 
Zuchſtaben e, n, en, er anhängt, ober bie Selbftlaute a, o, u in die Umlaute &, d, d umänbert, 
oder beide Beränderungen an demfelben Worte vornimmt; 3. B. der Hund, bie Hunde; ber 
Srund, die Freunde; bie Karte, die Karten; der Knabe, bie Knaben; ber Fürft, die Fuͤrſten; 
ts die Geiſter; der Ofen, bie Defen; der Mann, die Männer; der Reichthum, die Reichs 


mer. 

Biele Hauptwörter, namentlich jolche, die fih auf el, en, er und fein enbigen, haben den 

Plural ganz feichlautend mit dem Bin — er ei — J — * ter, die 

Site, der el, die Engel; das Mädchen, die en; das Häuschen, n: base 
Skmlein,, die Dlämfein. ß 

Cinige Wörter haben nad) Verſchiedenheit i Bebeutung auch eine verfehiebene Form in 

der Nehrheit, z. B. Bande, Binde, Bänder ; Bänke, Banken ; Geſichte, Geſichter; Laden, Läden ; 
Lichter Lichte; Menfchen, Menfcher ; Schilke, Schilder; Thore -Thuren; Worte, Wörter. 


E. Abänderung oder Beugung (Declination) der Subflantive. 


Zedes Hauptwort kann mit andern Wörtern in eine Beziehung oder in ein Berhältniß treten 
Serhaͤltnißfall, Casus), welches durch Anhängung gewifler Buchſtaben angezeigt wird. Diefer 
Verhaͤltnißfaͤlle Hat die deutfche Sprache A, nämlich: 1) Nennfall oder Nominativ; 2) Beflpfall 
Ser Genitiv, 3) Zweckfall oder Dativ, 4) Zielfal oder Accufativ. Dazu kommt noch ber 
Anredefall oder Bocativ, der aber ſtets mit dem Nominativ gleichlautend ift. 

Unm zu wiſſen, welde Endung dem Subftantiv in den einzelnen Fällen angehängt werde, oder 
wie deſſen Declination fei, ift die Kenntniß bes Beſitzfalles in der Cinheit durchaus uöthin, da er 


Ä a ailungegrun iſt. 55 ſich namlich der Genitiv des Singulars kei einem Subſtantiv 


vo erhalten alle übrigen Caſus, ſowohl in der Ginheit als auch in ber Mehrheit, 
Dies tft Die ſchwache Abänderung der Hauptwoͤrter, oder bie erfte Declination. 
2 & 


auf en oder n: 
dieſe 
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Erfte Deelination. 
@Ginheit ober Singular. 


Rennfall oder Nominativ der Graf, der Bote, die Frau, 

Beftgfall oder Genitiv en, n des Grafen, des Voten, der Frau, 

ar au oder Dativ en, n dem Grafen, dem Boten, ber ’ 
telfall oder Accufatto en, n den Grafen, den Boten, die Frau. 

Mehrheit oder Blural. 

Rennfall oder Nominativ m, n die Grafen, die Boten, de Frau en, 

Beftgfall oder Genitiv, m n der Grafen, der Voten, der Frau em, 

Eh an oder Dativ en, n den Grafen, den Boten, den Grauen, 
ielfall oder Accufativ en, n bie Grafen, die Boten, die Frau en. 


Beifpiele zur erften Derlination, bie nur männliche und weibliche Wörter hat, find: der Bär, 
der Helb, ber Thor, ber Narr, ber Bube, ber Knabe, der Nachbar. Endigt fid der Genitiv des 
Singulars auf 6 oder es, fo wird das Subftantiv nad) der zweiten oder flarfen Declination 

ebeugt, zu deren richtigem Verſtaͤndniß noch die Endung des Nominativs im Plural nothwendig 
efannt fein muß. Diefer ift entweder dem Nominativ des Singulars gleichlautend, ober hat 
wie die erſte Declination die Endungen en und n, oder endigt ſich auf er, oder aufe. Sonach 

at die zweite Declination einen vierfachen Plural, nämlich 1) wie der Nominativ des Singulars, 

)en und n, 3) er, A) e. — Diejenigen Wörter, welche im Genitiv des Singulars es haben, 
endigen fich im Dativ auf e. Dies tft beſonders der Fall bei den Wörtern, deren Nominativ fich 
enbigt auf bie Buchflaben 5, d, t, ch, & 8, ſch, ß, Rund z; 3. B. Kalb, Kalbes, Kalbe; Mund, 
Munde, Munde; Wort, Wortes, Worte; Buch, Buches, Buche; Sarg, Sarges, Sarge; 
Gras, Graſes, Graſe; Buſch, Bufches, Buſche; Fuß, Fußes, Buße; Weit, Wertes, Feſte; Geiz, 
Geizes, Geige. 

Zweite Declination. 


Einheit oder Singular. 


Nennfall, Rom. das Maͤdchen das Auge, das Heinde, 
Dei all, Genit. des Mabchens des Auges, des Hemden, 
edrall, Dat. den Mädchen dem Auge, dem Hemde, 
ielfall, Accuſ. das Maͤdchen das Auge, das Hemd. 
Mehrheit oder Plural. 
RNennfall, Rom. die Mädchen pie Augen, die Hemden, 
Befibfall, Sen. der Maͤdchen der Augen, der Hemten, 
Amedfall, Dat. den Maͤdchen den Augen, ben den, 
Zielfalt, Accuf. die Mätden die Augen, die Senden 
Ginheit oter Singular. 
Rennfall, Rum. das Bud, der Tiſch. die Blume, 
Beflpfall, Gen. des Buches, des u es, der Blume, 
Amwedtall, Dat. dem Buche, dem Tiſche, der Blume, 
Zielfall, Accuf. das Buch, den Tifch, die Biume. 
Mehrheit oder Plural. 
Nennfall, Rom. die Bücher, die a e, die Blumen, 
Befigrall, Sen. ber er, ber Tifche, der Blumen, 
Zwedfall, Dat. den Büdern, den Tiſchen, den Blumen, 
Zielfall, Accuf. die Bacher, die Tiſche, die Blumen. 


Die Subftantiva weiblichen Geſchlechts bleiben im Singular ganz unveräntert; im Plural 
folgen fie meift der erſten Declination, ober der zweiten Beugungsform ber zweiten Derlination ; 
3. D. die Blume, die Blumen; bie Sand, bie Hände. 

Die einheimifchen und fremben Eigennamen ohne Artikel richten fi in der Regel nach ber 
zweiten Declination und erhalten im Genitiv bes ingulme bie Endung 's, ens oder ns wo⸗ 
von jedoch die ausgeichloffen bleiben, welche fi im Nominativ des Singulars auf s, ß, ſch, 
x und 3 endigen; ‚ DB. Luthers Bibelüberfegung, Cicero's Briefe, Caͤſar's Kriegsthaten, Karo⸗ 
linens Aeltern. Die lateinifchen Gigennamen pflegt man aud ihrer Sprache gemäß zu decli⸗ 
niren, wie 3. B. Chriſti Leiden, Pauli Briefe. — Mit dem Artikel bleiben die Gigennamen 
durch alle Eafus unverändert, 3. B. die Bücher des Adolph, der Marie ıc. — Mehrere Namen 
ein und derſelben Perſon werden ale ein Name betrachtet, daher nur der lebte verändert wird, 
3. DB. die Regierung Friedrich Auguſt's. 


Siebenter Abſchnitt. 


3) Das Fürwort oder Bronomen und deffen Gebrauch. 


Die Fuͤrwoͤrter Fa im Allgemeinen ben Zwech bie häufige Wiederholung der Hauptwörter, 
deren Stellvertreter fie find, zu vermeiden und fomit der Sprache mehr Kürze, Wohlklang und 
größere Deutlichfeit zu geben. Man unterfcheibet folgende 6 Arten der Fuͤrwoͤrter: 1) Perſoͤn⸗ 
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lie (pronomina personalia); 2) befigangeigenbe vder zueignende (pronomina possessiva) ; 
R hinweiſende Gronomina demonstrativa): ; 4) beftiimmeribe (pronomina determinativa) ; 

5) besiehliche (pronomina relativa) und 6) fragende —— interrogativa). Sie haben 
gleich den Subflantiven bie Geſchlechtsverſchiedenheit an fich und werden ebenfalls auch deelintrt. 


1) Declination ber perfönlihen Fürwörter. 

Dan unterfcheidet bei den perfönlihen Fürwoͤrtern breierlei Berfonen, nämlid, 1) bie 
feediende, 2) die, zu welcher geſprochen wird, 3) bie, von weicher man ſpricht, welches Berhält: 
ug man lurzweg bezeichnet mit der erſten, zweiten und dritten Perfon. 

Die Declination der perfänlichen Fürwörter ift folgende: 





Einpett. 
Neunk "iA Berfon Für alle Geſchlechter. Sweite Perſon. 
De * (mein) einer (dein) 
Bielfal, mid, did 
. Mehrheit. 
al, wir ihr 
uafer euer 
—X und 2 
Tritte Perſon. 
Tinheit. 
| BRänalth, Beiblig. a GSaͤchlich. 
einer (fein) See (ihr) In (fein) 
iin | nd ins Hat) 
Mehrpeit. 


Für alle drei Gefchlechter. 
Nennfall, (Sie) 
Befiptall rer rer) 
ehe ihnen 33 
3 all, e Ing 
, Die ditere gorm des Benitivs mein, dein, fein, ſtatt ber gewöhnlichen meiner, beiner, 
feiner zu Segen, iſt nur Dichtern erlaubt ; 3. 2. 

Dein denken? D nimmer, weil nötige noch das om. 
Kann dein es vergefien, bu Stätte voll Schmerz ıc 
Berben bie Genitive der perfönlichen Fuͤrwoͤrter mit den Börtern halben, wegen und 
willen eng verbunden, fo ſchaltet man bei euer und unfer des Wohlklangs wegen ein t ein, 
3. 9. unfertwegen, euerthalben ; bei den übrigen Genitiven verwandelt man bas r in t, 3. B. 
| nen, Ährethalben, feinetwillen 
| Das Woͤrichen fich wird da hebraucht, wo gie Thaͤ | ber Berfon oder Sache, von 
velcher fie ausgeht, auf fie ſelbſt zurüchneilet; z. B nd freut ſich; der Kaufmann hat 
Ad betragen ihn betrogen, da würde das iin auf eine andere Berfon gehen. 
| Die dritte Perſon zeigen bie Wörter Semand, ein Gewiſſer, einen Riemand, 
Jedermann, man und es unbeſtimmt an. Jemand und Niemand werben fo beefinirt, daß 
es, der Dativ em und der Accuſativ en annimmt, alfo Jemandes, Jemandem, Seman: 
Jedermann erhält im Genitiv 6, bleibt aber in ben übeigen Caſus unverändert. Das 
Dicken man Eommt nuc im Nominativ vor, für bie andern Caſus Hat der gemeine Sprach⸗ 


Een Woͤrtchen einer, 3. B. das kränkt einen. Das Wort es Ach theils Häuflg blos bes 
| wegen, 3. B. es war von Dir bie Mebe, theils wird es bei unperfönlichen Seitwörtern 


Ä Er. es regnet, es ärgert mich. 
| ‚Höfichteitsiprade net die einzelne Perfon mit der Form ber Mehrheit, alfo 
Yrainatib Sie, Senitiv Ihrer, Dativ Ihnen, Accufativ Cie. 
Den Unterfchieb ied des Dativs vom Krcufativ merfe man fi) an folgendem Berschen:: 
Mi Di, 15 ihn, es, fte (Sie) 


Mir, dir, ihm, ihr, ihnen (Ihnen) 
Mäffen dazu di 


23) Defipanzeigende Füͤrwörter. 
Diefe werden vom Genitiv oder Beflpfall der Önlichen Fuͤrwoͤrter gebildet, geigen ben 
vi —* —— F Perfon —* Bed, wie —** mit S tier —2* 
mein, dein, ſein, ihr, wenn ein on, und unfer, euer, ihre, wenn mehrere 
Palmen die beſihenden find, ’ ir 
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Die 10 Mebetkeile, welche wir lennen gelernt Haben, find alfo: Subſtanliv, Artilel, Brono« 
men , Verbum, bjertivum , Rumerale, übverbium, Praͤpoſition, Conjunctiqn und Interjection, 
von denen bie 6 biegſam, bie 4 letzten unbiegfam find. 


dierter Abſchniti. 


Bon der dentſchen Rechtſchreibung oder Drthographie. 
Rent Die Det raphie begreift die Regeln in ſich, nach denen das Hochdeutſche ſchriftlich darge: 
wer 


. In den vorangegangenen 3 Abfchnitten find wir mit ber richtigen Ausſprache ber eingeinen 
Buchſtaben, mit der Bildung von Sylben und Wörtern, fo wie endlich mit den Arten ber Wärter 
befannt gemacht ; haben wir dadurch die Bäigfen einer reinen, richtigen Ausfprathe erlangt und 
außerdem bie Einficht in die Veſtandtheile der Wörter: fo bedürfen wir in biefem Abſchnitt nur 
weniger Regeln, um das Hochbeutfche richtig fchreiben zu lernen. 


1) Ullgemeine Regeln für die deutſche Orthographie. - 
#) Schreibe jedes Wort Deiner rigtigen Ausfprade des Hochbentfhen 
gemäß. 

Ber das Hochdeutſche richtig fpricht, wird zunächft folgende Fehler, die fo häufig vorkom⸗ 
men, vermeiden, Er wird | 

4) feinen Buchftaben zu viel ſetzen, } B.niht: Batter hatt Bater, Stubbe fatt 
Stube, gerne ſtatt geru, kamb flatt kam. \ 

2) keinen Buchflaben zu wenig feßen, 3.3. nicht: Swein flatt Schwein, Ferd flatt 
Bferd, Schueflatt Schuhe, Damf ftatt Dahıpf. " 

3) feinen Buchſtaben an eine faljche Stelle ſetzen, 3. B. nicht: tablen ſtatt tadeln, ſammlen 
flatt fammeln , Bauren flatt Bauern , bettlen flatt beiten. . 

&) feinen Buchftaben mit einem anderen, vielleicht verwandten, vertaufchen, 3. B. nicht: 
Bein ſtatt Bein, redlich Rattröthlich, Freinde flatt Freunde, Tach flatt Dach. 

Zuweilen vermag auch eine richtige Ausfprache nicht au entfcheiben , wie ein Wort am (inte 
gefdrieten wird, alsdann verlängere oder beuge man das Wort, um außer Zweifel zu fein: Lob, 

bes, wo das b hörbarer wird ale in Lob; Hof, Hofes, Heid, Helben. 
d) Schreibejedes Wort feinernähften Ablammunggemäß. 

Diefe Regel iſt äußerft wichtig, theils weil unfere Sprache für manchen Laut mehr ale ein 
—— hat, theils weil fle auch mit einem Schriftzeichen zwei verſchiedene Laute auszu⸗ 
en pflegt. 

4) Abgeleitete Wörter erhalten gewöhnlich den Umlaut ber Stammwörter 3. B. räuchern 
von Raud, Bürger von Burg, eis von Haus, Bäumden von Baum. 

2) Verwandte Wörter werden, fo weit 8 möglich ift, mit einerlei Buchſtaben geichrieben, 
3. B weislidh von weile, lieblich von Liebe, trefflich von treffen, Irrthum von irren. 

3) Bufammengefepte Wörter fchreibt man wie bie einfachen, 3. B. Allmacht von Alle und 
Macht, Sonntag von Sonne und Tag. 

Denn bie richtige Ausfprache und die nächfte Abſtammung uns über die Orthogräphle eines 
Wortes in Zweifel [abe 

c) dann richte man ſich nad dem herrſchenden Schreibgebraude. 


Wie der Sprachgebrauch nicht aus einer Verabredung ber Medenven hervorgeht, ſondern 
in ber Uebereinftimmung derer befteht, die das Hochdeutſche am tichtigften fprechen, alfo in der 
Niebereinftimmung aller gebildeten Deutfchen : fo verhältes fi auch mit dem Schreibgebr: ud, 
ber mit Erſterem Hand in Hand gehend ſich in jedem Jahrhunderte immer anders geftaltet und 
deshalb für uns zu entſcheiden hat, wie ein Wort zu unferer Beit zu fchreiben ſei. Tonangeber 
des ——— find bie anerkannt beſten Schriftſteller unſerer Zeit, und deren Schriften 
Den an und Norm bes Schreibgebrauchee. Sie haben zu entfcheiden über die 

raphie: 

3 der Stammwoͤrter, deren Klang die Schreibart unbeſtimmt laͤßt, z. B. Saat, Zahl, Lohn, 
Stadt, Art, Meer x. ; gdie 60 Def 4 9 Loh 

2) der ungs⸗ und Ableitungsſylben, 3. B. chen, in, fchaft, bar, ich, keit sc. ; 

8) der iteten Wörter, deren Stamm ganz veraltet ober unbekannt if, 3. B. behende, 
emfig, ebel, ‚ Better sc. ' ' 

d) Fremde Wörter und Namen ſchreibe man mit deutfhen Buchſtaben 

Frembe Börter ſchreibe man deutſch, m fe ſchon Bürgerehht erlangt haben, wie Narſch, 


iren, exi ‚ Univerfität sc. , oder wi tie, Vhyſik, Deeret, Conſtſtori 
Ken venifchet Gewan angejogen Gaben. «Pop N onſtorinm x. ng 
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Sremde Wörter und — mäfjen eſchrieben werden, wie — ihre ichen Raute 
verlangen, nicht wie fie in unferer > außgefbrochen wer ann outeille, 
Gempagnon, Sillet, Maire, dürfen nicht, wie fie deutſch lauten — eſchrieben werden: 
Set, Butellie, Rongpanieng, Di „Billjet » leihen bürfen auch die — freinder 
Natzonen nicht durch fremde Schreibart verſtuͤmmelt, ſondern müffen vielmehr mit ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Buchſtaben bezeichnet werden, z. B. Cicero, Caͤſar ſind nicht zu ſchreiben Zizero Zaͤſar. 


2) Beſondere Regeln über die deutſche Orihographie. 


8) Bon dem Bebraudegroßer Anfangsbuhftaben. 


1) Die großen Buchſtaben werden gebraucht in allen Hauptwörtern und in ſolchen, welche 
m — — erhoben find. 

Groß — werden demnach z. B. Krie — Menſch, Tugend, Gewiſſen, Tiſch: 
ferner alle Cigennamen, wie Friedrich, Luther, Bf 06, Dresden, Berlin; ferner Chrennamen, 


wie Yriebrich der Weiſe, Ferdinand der Kat olifche, en der Fromme; endlich die zum Haupt⸗ 


wort erhobenen, wie das Gehen, das Lieben, das Aber, das Wenn, das Liegen. 
Zufammengefepte Wörter werden groß geichrieben,, wenn das legte Glied ein Subflantiv iR, 
wie Abendrötge, Freitiſch, Federmeſſer; Fein im entgegengefegten alle, wie eisfalt, geiſtlos, 


Bei mehrfach ——— Woͤrtern, die durch Bindeſtriche (=) verbunten werten, 
werden bie goia Buchſtaben bei dem erften und auch bei den nachfolgenden Hauptwoͤrtern ange⸗ 
wandt, 3. Reichs⸗General⸗Feldmarſchall. Dies gefchieht auch, wenn mehrere Hanytwoͤrier 
wit einem Grundworte verbunden werden, 3. B. Ober:, Mittel: und Unteritalien. 

2) Die großen Anfangsbuchſtaben werben gebraucht zu Anfang eines —— 

8. B. In Spanien jeßt der Krieg. Wird er bald beendigt fein? Wie ungluͤcklich 
iſt doch das Land, wo der B gegen feinen Mitbürger das Schwert ergreift! In Deuticland 
erfreut man fich des holden — 

Ein neuer Satz — in einer Rede oder andern ſchriftlichen Abhandlung, wenn der Sinn 

des vorhergehenden Satzes vollendet iſt, was bald durch einen Punkt (.), bald durch ein Frage⸗ 
zeichen (?), bald durch ein Ausrufungszeichen (!) bezeichnet wird. Doc) pflegt man bei würtlicyen 
Anführungen aud) nad) dem Kolon (:) einen großen Buchftaben Folgen zu laffen; 3. B. ex Tragte 
mich: „Bleibſt Du Heute zu Haufe?‘ Ach antwortete: Nein.“ 

Indeffen find Die Ela Buchſtaben Hinter Frage: oder en, nicht gebräuchlid), 
wenn fie in einem fortlaufenden Sag nur ben Ton der Mebe bezeichnen, 3. B. ich erwiederte ihm: 
Aber mein Gott! wie war dies möglid) ? 

— Anfangsbuchſtaben pflegen auch bei dem Anfang jeder Zeile in Gedichten gebraucht au 


mas Moore an Irland) 


Märft Du, wie ich bete, groß, a hr fret, 
Die Perle bes Meeres, ber Ürbe ibr Dat: 

Wohl grüßt‘ ih Dich ftolger, wohl felig erfrent, 
Dod könnt’ ih Dich Lieben noch beifer als heut? 
D Du, bad in Wunden, von Ketten umklirrt, 
ur ſchmerzlich geliebter ben Deinen n och wird, 
Dem Bolt, beifen Sera gleich bes Deletuns Kind 
Trinft Siebe im Blut, pas vom Bufen Dir rlant. 


| Mit großen Anfangsbuchftaben fchreibt man der Höflichkeit wegen alle Auredewoͤrter in 
Kr und andern —— * 

gehören zuvoͤrderſt di — Du, Dir, Dich, Ihr, Ihnen, Er, Sie ıc.; dam 

andere wörter, wie Em. Raiferfiche Majeſtaͤt, Gw. Sohwohlg eboren, Cw. Wohlgeboren ; 

retgleichen ne u Anfınge eines Briefes gerwöhnlichen Wörter: Wohlgeborner Herr, Hoch⸗ 


ennamen er Beiwörtern ift der Schreibgebrauch ſchwankend, fo 

14 man — — iſch, ſaͤhfiſch, bald Preußiſch, Sächfifch sc. ſchreibt. üben 
Be — man bald kaiſerlich, koͤniglich, fuͤrſtlich, bald Kaiferlid, Königlich, 

u oflegt man das Sahlwort ein zum Unterfchiede von dem Artikel tin in zweibeutigen 

Killen groß zu ſchreiben, 3. B. es herrſcht über feine Tüchtigkeit nur Cine Stimme. 


= Bomrehten Gebraud einzelner Buchſtaben im Allgemeinen. 
Nit Hinweifung auf den im erſten Abſchnitt erklärten Charakter umb die Natur der Buch⸗ 
daben laſſen wir Gier folgende Regeln über deren Gebrauch folgen 
1) Jeder gebehnte Bofal, mag er ein einfacher oder J— fein, hat ie der 
Segel einen einfachen Genfonanten nach ſich. 
3.9. Schlaf, Tag, Hoi, Hafen, beten, jagen, Säule, ſchwoͤren, Mäufe, krönen x. 
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Gebehnt werben die Bolale: Ä 
«) durch ihre Verdoppelung, 3. 3. Hal, ar, Saar, Waare, Saal, Staat, Meer, See, 
Seele, Heerde, Moos, Boot, Saale. 

b) tur ein flummes e beim Vokal i, 3. B. Spiel, Biene, diefer, dienen, Fieber, Begierte. 

6) darch ein eingefchobenes ſtummes h, 3. B. Kahn, Stahl, Mohn, Sohn, Huhn, Stuhl, 
fühn, kühl, Gewühl. | 

Jedoch wind dies h nicht gebraucht in den Zürmwörtern der, dem, den, in Sumen, 
hören, Bär, Honig, Schale, [hön, her, nun, nur, Dual, Strom, Ral zum 
Unterfchied von Mahl, Namen zum Unterjchieb von nahmen, nämlich zu unterfheiten 
von vornehmlich; ferner in den fremden Worten, 3. DB. Kapital, Dame, Ratur, 
Bolennidt en Perſon. 

2) Jeder geihärfte Volal hat in ber Regel einen doppelten oder zuſammen⸗ 
geſetzten Conſonanten nach ſich: 
J. B. Acker, Bett, naß, Kamm, Ebbe, Widder, Fackel, Dogge, Sonne, Donner, Tanne, 

Spott, Topf, Faß, Schmerz, Katze, Bruͤcke, hoffen. 


e) Vom rechten Gebrauch einzelner Buchſtaben im Beſondern. 

1) Hauptlaute. 

Das einfache a braucht man in den meiſten deutſchen Wörtern, 3. B. in Art, Bradıe, 
Gram, Safe, Name, Maler, Qual, Rabe, Tafel; namentlich in den Nachſylben bar, fam, tal. 
Ferner in allen aus ben alten Sprachen entlehnten Wörtern, wie in Admiral, Yarbar, Candidat, 
Lutheraner, Roman. Ausgenommen find die hebraͤiſchen Wörter wie Hullelumd, Jehovah. — 
Das doppelten, 3. B. in Aachen, Nal, Saat, Saal, Staar, Staat x. gefrauchlich, verliert 
bei der Beugung bie Verdoppelung und erhält den Hınlaut &, 3. B. Saal, Sälr. — Das & fan 
nie vertoppelt werben. 

Das i wird bald gefihärft geſprochen, wie in den Nachſylben ig, icht, Li, iſch, ich, Sig. 
bald gedehnt wie in Bibel, Biber, in den weiblichen Namen auf ine und namentlid, auch in den 
ans fremder Sprache entlehnten Zeitwörtern auf iren, 3. B. marfchiren, fludiren, von benen 
nur barbieren, einquartieren, regieren und fpazieren die Dehnung durch ein eingefchobenes e ex: 
fegen. — Das ih ift nur in den Fuͤrwoͤrtern ihm, ihn, ihnen, ihrer, ihr, ihre, Ihren, ihrige x. 
gebräuchlich. — Das ich ftcht außer in Vieh nur dann, wenn das Wort der naͤchſten ARans 
mung gemäß das h erforbert, 3. B. er ſtiehlt, ſieht, beflehlt, von fehlen, fehen, befehlen. — 
Das y, in deutſchen Wörtern nicht mehr gebräuhlih, fommt nur noch in den aus fremder 
Sprade ne vor, wie Syibe, Aſyl, Analyfe, Stymologie, Hypotheſe, Sabyrinth, Lyceum, 

yntar, Tyrann. 

Statt des o, das in den meiften beutfchen Wörtern einfad) fteht, wie Boden, Bogen, Brod. 
Bote, Bord, Thor, Troſt, Thon, Ton, braucht man in franzöflihen Wörtern au oter eau, 
3.3. Ehauffee, Epaulette, Bureau, Rouleau. — Die abgeleiteten Wörter erhalten ten Umlant 
d, die von Stammwörtern mit oh hergeleiteten oͤh; 3. B. troͤſtlich, fröhlich. Ferner ſchreibt man: 
blöde, Hoͤcker, Poͤbel, Kroͤte, Stör, ſtoͤren, ſchwoͤren, zwölf, Böhmen, ftöhnen, verſoͤhnen, 
droͤhnen. Fremde Wörter werden bloß mit oͤ geſchrieben, z. B. Komoödie, Tragödie, Oekonomie, 
famoͤs, religioͤs sc. 

Das u Reh in der Vorfylbe ur und in ber Nachſylbe thum, z. B. Urfache, Uriprung, 
Chriſtenthum, Bisthum; es kann befanntlich nicht verdoppelt werden , jondern erhält feine Dei: 
nung durch folgendes h, 3.8. Aufruhr, Schuh, Huhn. — Die franzoͤſiſchen Wörter Haben flatt des 
wein ou, 3. B.Bravour, Couſine, Couvert, Souverain, Tambour, Journal x. Die von Stamm: . 
wörtern auf u oder uh abgeleiteten folgen ihren Wurzelwoͤrtern und nehmen den Umlaut an, wie 
Schüler, Hühnchen. Auch fchreibt man Bühne, hm, kühl, Mühle, wühlen, rühren x. 

- „Der Doppellaut ai iſt nur in wenig Wörtern gebräuchlich, wie in Bat, Kaiſer, Lafai, Mai, 
Main, Waid, Saite, Waife. — Der Doppellaut äu fleht in den von ten Wurzelwoͤrtern mit 
au bergeleiteten, wie Bäume, äußern, Faͤulniß, Läufer, fingen. — Mit ei fchreibt man Bei: 
ſpiel, —** ‚ Geier, Heide, Heil; zuweilen wird wegen ber Ableitung noch ein h eingefügt, 
3. B. Leihhaus, verzeiht. Weihrauch, Weihnachten sc. — Mit eu werben geichrieben @ule, 
Keule, keuſch, Scheuer, Steuer, Zeugniß. — Das vi und ui kommt nur in wenigen Fremd⸗ 
Bit un (Figennamen vor, wie Broihan, Boizenburg, Treilſchuit, Hemfterhuis. 

itlaute. 

Dis c wird jet als ſelbſtaͤndiger Buchitabe nicht gebraucht, fondern dafür F und z; außer 
in fremden Wörtern, 3. B. Act, Acien, Sapitain, franco. 
Der Laut d flebr Häufig nach n, alfo in den Barticipien und Endſylben end und and, & 2. 
hoffend, wiſſend, trinfend, Heiland, Rand, Niemand; ferner in Bad, Brod, Tod, Bund, Tand, 
Sch, gen. — Das t dagegen iſt gebräuchlich in den Endſylben et und te, entlich, Heit, Feit und 
icht, 3.8. hoffet, hoffte, flehte, Hoffentlich, wiſſentlich, öffentlich, eigentlich, Freiheit, Zufriedenheit, 
Froͤhlichleit, neblidt. Ferner in ben Aufangeſylben ant und ent, fo wie in ben Woͤrtern fort 


— 
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und mit und ben damit zuſammengeſetzien, 3. B. Antwert, Autliz, Entſchluß, Entwurf, Fort⸗ 
khung; Foridauer, Mittheilung, fort, dort. — Das dt, aus der Sylbe det zufammiengezogen, 
fommt außer Stadt und Gtäbter nur in Parlicipien vor, 3. DB. beredt, gefandt, verwandt. — 
Des th befonters in den Endſylben ath, uth, und thum, wie Heirath, Hausrath, Armuth, 
Vehmuth, Chriſtenthum, Fürſtenthum; ferner im Wortanfang ; 3. B. Thal, Thräne, Thau, 
Vurm x. — Das ht iſt aus der Sylbe het entflanden und kommt nur in Beitwörtern vor, 3.8. 
blũht, gebt, ſteht, leht. — Das tt fchreibt man in Duett, Terzett, Duartett. 

Der Laut f ſteht regelmäßig in den Endſylben Haft und haft, 3. 3. wahrhaft, glaub⸗ 
haſt, Freundſchaft. — Das ff fteht nach einem geft Vokal, 3. 8. treffen, irefflich, Hoff: 
mung, fhlaff m; ſteht aber in der Stammſylbe noch ein Mitlauter, fo wird nur das einfache f 

ut, 3. B. Luft, Duft, Kraft, Saft, Schrift. — Das pf fieht zu Anfang in Pfand, Pfad. 

‚ Bferd, Vfeffer, Pflug, pfropfen, pflüden w., und zu Ende in Dampf, Schimpi, Stumpf, 

fx. — Das ph findet man nur in wenigen beutichen Wörtern, wie Adolph, Ludolph, 
Audelph, Coheu, Rampher, dagegen in vielen Fremdwoͤrtern, wie Alphabet, Apoſtroph, Delphin, 
Kataſtrophe, Paragraph, Phlegma, Philvfophie, Triumph ce. — Das v kann weder vor emem 

onanten, noch vor ten Vokalen u, ũ, und i fiehen. Nur in den Wörtern viel, voll, von, 
ver und ber Vorſylbe ver und in ten damit zufammengefeßten Wörtern iſt es gebraͤuchlich. 
Außerdem fommt es noch in wenigen deutfchen Wörtern vor, als: Buter, Sevatter, Better, 
Veilchen, Bers, Vieh, vier, Bogel, Boll. In Fremdwoͤrtern hat das v in den Entungen av 
mb iv feine Stelle, 3. B. Guſtav, Archiv, mafliv, pafliv. 

Das g wird regelmäßig gebraucht bei Abjectiven in der Endſylbe ig, wenn entweter fein I 
vor biefer Sylbe vorhergeht,, oder diefes zum Stammworte gehört, als: eifrig, eilig, gefällig, 
nädig. ferner fteht es in den Endſylben ung und ling, ale: Handlung, Hoffnung, Findling, 
—* in Gunſt, Grab, Glocke, glegen, Gelag Swan: Bwerg, fang, Krieg. — Das d, das 
niemals verdoppelt wird, fteht in der Endſylbe lich der Abjective, wenn das Stammwort ſich nicht 
auft eabigt, als: brũderlich, täglich, ziemlich; in der Endſylbe icht, 3. B. dornicht, thöricht, 
ſteinicht. Bei Eubftantiven in ber Endſylbe rich und chen, als: Faͤhnrich, Gaͤnſerich, Wütherich, 

, Radchen, Bluͤmchen. Zu Anfang fleht es in feinem eigentlichen Leutichen Wort, außer 
in Gharfreitag, Charwoche. Bor t wird ftets ein ch gefeßt in den Mörtern,, in weldyen vor tem 
t fine Reben kann, als nung, Bahtung, Dichter, Lichter, Richter, Trichter. — Das d Hecht 
nur nad einem geſchaͤrften Vokal, ale Bade, Blick, trocken, Zuder ; das E nach einem Conſonan⸗ 
ten oder gebehnten Vokal oder auch Doppelvofal, als: Banf, Dank, Zanf, Gkel, Hafen, Baufe, 

. — Das | God) wird nur vor einem Selbftlauter gebraucht, 3. B. jetzt, Joch, Jade, 

t, Jammer, Jaͤhzorn, Jungfer, Juwelen; ferner in aufamınengeichten Worten, 3. B. in 
Vierteljahr, verfüngen. — Das qu lautet in der Ausiprache wie fw in Dual, quälen, Quelle, 
Qualm, Duitte. — Die Ritlauter I, m, n, r, werden nad einen getehnten Vokal oder Doppels 
volal einfach, nach einem gefchärften aber doppelt geichrieben ; 3. B. viel, allmaͤhlig, WBalliagrt, 
‚ halten; dem, Damm, Kamm; an, Anna, Beginn, Brennneflel; mannbar, arın, Irrthum, 


| Das f fteht am Anfange, das 8 am Ende einer Sylbe, 3. B. Sand, follen, Gras. Cine 
- Ausnahme tritt ein, wenn | vor einem Apoſtroph zu ſtehen kommt, 3. B. weil’, laſſt. — Das ſſ 
findet fich nur zwifchen zwei furzen Bofalen, als Eſſen, Kaffe, Waſſer, Keſſel, Meſſer, Willen, 
Freſer. Das ß ſteht nach einem gedehnten Vokal oder Doppellaut, 3. B. aßen, Bloͤße, Muß, 
Fraß, Fleiß, Heiß, Schweiß; in den Sylben miß und niß, ale: Mißtrauen, Mißwachs, Finfters 
Ä ws, Setruͤbniß; am Ende ber Wörter für ſſ; das ſt darf weder mit ft, noch mit ßt, noch M 
dewechſelt werden ; es ift Beine bazwifchen ausgefallen; 3. B. Lat, Raſt, Luft; dagegen ihr 
lſt x. Das ſch iſt von dem f in der Ausfprache verfchleden ; 3. B. fehreiben, ausiprechen. 
| Das; folgt nach einem gebehnten Vokal und Doppellaut oder auch nach einem Eonfonanten, 
als Geiz, Schweiz, Kreuz, Holz, Kranz, Tanz ; das & nach einem gefchärften Vokai, 3. B. Wis, 
Fah, Trop, Schu, Schaf. 


| 4) Bonber Theilung der Wörter. 


,, ‚Kommt ein Wort am Ende einer Beile zu ſtehen, fü daß der Raum nicht erlaubt es auszu⸗ 
Kherißen, dann wird es getheilt und diefe Theilung durch Theilungsftriche (*) angezeigt. Die 
Brter bürfen nun aber nicht willkürlich getrennt und zerriffen werden, fondern nach beitimmten 
Gcfepen. Bine Bruntregel if nun die: Theile, wie du richtig ſprichſt. Damit if 
Weizterfi ausgeſprochen, daß alle einſylbigen Wörter die Thellung nicht zulaſſen, als Menſch, 
Kae, eher, Ti 


‚linie, rechts, daß fie vielmehr nur bei zweis ober mehriglbigen Wörtern flatt- 


4) Diefe Theilung ber Worte if eine Sylben⸗Theilung; fe richtet fich aber nicht nach Term 
Ya des Worte in deren Ableitung hinſichts der Stammfylden und Beifylben, fondern nach ter 
Ubtigen Ausfprache. Deshalb wird nicht getrennt Freumd⸗e, fehreibsen, reibsen, liebsen, 
Seesen, ſprech⸗ en, Sprachsen, fondern Freun⸗de, fchreishen, rei⸗ben, liesben, Kersten, 
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geiepten und duch Vorſylben gebildeten Worten, z. B. beobsachten, flatt beo⸗bachten, voll⸗ender 
' 


att volsienden, Aug-apfel, Erbstecht, hinaus, ersinnern, aus⸗erleſen. \ 

3) Kommt ein Gonfonant zwifchen zwei Vokalen zu ſtehen, fo gehört er bei der Theilun 
zu ber zweiten Syibe, als: lau⸗fen, Vater, treisben, kla⸗gen, besten, rusfen. 

3) Kommen zwei Gonfonanten in ber Mitte zweier Vokale zu ſtehen, fo wird der eine zi 
vorhergehenden, der andere zur, folgenden Sylbe gezogen, als: Butter, Mut⸗ter, fragst 
fagete. | 

Die zufammengefegten Buchflaben &, d, ph, ſch, ſp, ſt, ß, tb und $ werden ale einfad 
betrachtet, und gehören beshalb zur erſten Sylbe, wenn ein — zweiten, wenn el 
Bokal folgt; als: ſu⸗chen, Huschen, emspfinden, troͤ⸗ fen, nüßslich, fesgen. — Das x wird 6 
nachfolgendem Bofal zur zweiten Sylbe gezogen ; 3. B. Ta⸗xe; ausgenommen in ber Inteinifche 
Sylbe er, welche nie getrenmt wird, 3. B. ersact, Grsorbium. 

&) Das Theilungezeichen wird enblid auch in der Mitte der Zeile angewandt bei zufammer 
geferten Wörtern, wenn es die Deutlichleit verlangt, nämlid; : 

N Wenn fle falfch betont werden könnten: Kuh⸗GCuter, Sand: Ebene, Neſt⸗Ei, Wel 

) Wenn in zufammengefebten Woͤrtern drei Eonfonanten folgen würden: Bett:T di 
Stall⸗Laternt. 

c) Wenn Eigennamen mit einander verbunden find: Sachſen⸗Weimar, Coburg⸗ Saalfell 

Wenn Grund⸗ und Battungsnamen verbunden find: Ober⸗Italien, Klein⸗Aſien, Of 


und Weſt⸗Preußen. 
e) Bon ber Abkuͤrzung der Wörter. 

- Im Schreiben werden häuflg Wötker abgekürzt, um Raum und Zeit zu erſparen. Dies A 
fügen kann aber nicht willkürlich gemacht werden, fondern fo, daß bas abgefürzte Wort verflänt 
lich if. Das Zeichen der Abkürzung ift ein Bunft (.) Hinter dem abgelürzten Wort. Die At 
fürzung geichieht entweder mit dem Gonfonanten der folgenden Sylbe, 3. B. Bernh., Fer. 
Aug., geb., geſt. Eap., Anm., bergl., Heil., fatt Bernhard, Ferdinand, Auguf, geboren 
geſtorben, Bapitel, Anmerkung, dergleichen, heilig ; ferner: Jan., Febr., Apr., Aug., Sept., Der. 
ſtatt Januac, Februar, April, Augufl, September, December; oder man läßt die Selbſtlaute 
aus und feßt nur den Anfang: und Endbuchſtaben, 3. B. Hrn. Hatt Seren, DI. flatt Blatt, H 
ſtatt Herr, Dr. flatt Doctor, Me. ſtatt Mademoiſelle; oder nimmt nur den Anfangsbuchſtabe 
3.2.0.0.0,0.9,01,0.3,0.M,L,3.38,uf.w, S., ſ., u. flatt am angeführte 
Ort, das heißt, das ift, dieſes Jahres, diefes Monats, lies, zum Beifpiel, und fo weiter, Seite 
fiche, und. — Bei einigen Namen if es nothwendig, in der Abkürzung forgfältig zu verfahren 
um Mißveritändnifle zu vermeiden; 3. 3. Gtli., Gtlb., nicht bloß Gottl., weil dies Bottlich un 
Gottlob bedeuten kann. — Andere gewöhnliche Abkürzungen find Ew., Fl. oder fl., Kr., Gr. 
Br., Bfd., Etr., Eent., Fr., Fres. Durchl. Kön., Königl., ftatt Euer, Eure, Eurer, Flore 
ober Bulden, Kreuzer, Groſchen, Pfennig, Pfund, Eentner, Gentimen, Franc, Francs, Durd 
laucht, Königlich. — Abkürzungen in lateinifcher Schift A. C. flatt Anno Christi, A. M. fix 
Anno mundi, a. c. flatt anni currentis, D. J. U. flatt Doctor juris utriusque, d. h. Doctor beißt 


Rechte, N. B. ſtatt note bene! d. 5. merfe wohl! p. oder pag. flatt pagina d. i. Seite. 


II. Wortlehre. 


Fünfter Abſchnilt. 
Weber die Sprad: ober Rebetheile im Befonderen. 


1) Das Geſchlechtswort oder ber Artikel und deffen Gehraud 


Der Artikel Hat einerfeits den Zweck, die Selbſtändigkeit eines Wortes und andererfeit 
befien Geſchlecht anzuzeigen. DRit dem Subflantto verbunden nimmt der Artikel an deſſen Beugun 
Theil und begleitet es bucch bie Zahl (Numerus) und Berhältnißfälle (Casus). 

Die. deutfihe Sprache bat zwei Artikel: 1) einen beſtimmenden: der (männlühe 
Seſchlecht), die (meiblices Geſchlecht), das (ſachliches Geſchlecht), und 2) einen nicht be 
her den: ein (männliches Geſchlecht), eine (meibliches Geſchlecht), ein (ſaͤchliches Eh 
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Declination ober Abänderung der Artikel 
a) Beſtimmender Artikel. 
Singular oder Einheit. 


AUuaf die Frage Mind. Weibl. Sachl. 
Bea er wat?! 1.8 der, die, daß, 
} 2. Hall (Genitiv) des der, des, 
Sem? 3, Fall (Dat!v) dem, ber, dem, 
Bat 4. Fall (Aerufatio) den, Die, das. 
Plural oder Mehrheit. 
| Für alle drei Geſqhlechter 
1. Fal (Rom.) die, 
2. Fall (Gen der, 
Diehelben Bragen. ar den, 
\ 2. Gall Aecuſ) die. 
| b) Richt Seftimmmender Artikel. 
Singular ober Einheit. 
| 
die Brage: Miunl. Weibl. Gaãchl. 
| Pe oder waßt 1. = ) ein, eine, 30 
. Beat 2%: Hall .) eines, einer, eines, 
ı Bent 3. Fall 5 einem, einer einem, 
Wen? 4. Fall eine, ein. 


Acc.) einen, 
Die Mehrheit fehlt. 

4) Der beſtimmende Urtikel wird geiebt: 

| 8) wenn ein Gubflantiv als etwas Beſtimmtes, Einzelnes von jedem anderen unterſchieden 
wird, 3.2. das Buch ift verloren gegangen; der Mann will dich ſprechen; die Schwe: 
Rer iſt krank. — In diefen Fällen deutet der Artikel auf ein beſtimmtee Subftantiv hin, 
das ex nicht allein von den andern im Allgemeinen unterſcheidet, ſondern auch vor ten 
gleichartigen auszeichnet. — j 

b) wenn ein Subſtantiv für die ganze Gattung, oder Eigennamen für Gattungsnamen 
ebraudht werden, 3. B. ber en it flerbli ; der Baum hat Blätter; die Steine 

b hart. Gr ih der DO’Gonnell Deutichlands (b. h. derfelbe Steeiter file bie Gerech⸗ 

igkeit Deutſchlands, wie O' Connell für Irland); er iſt der Gicero unferer Zeit. 

e) bei Cigennamen der Fluͤſſe, Berge, Seen, Wälder und einiger Länder, 3. DB. die Donau, 


der Rhein, ber Odenwald, der Harz, das Fichtelgebirge, der Bodenſee, die Offer, bie - 


Rorbfee, die Schweiz. 

Bei Sigennamen wird der beflimmende Artikel ferner gebraucht: wenn ein Adjectivum vor 

‚den Gi en tritt, 3. B. ber berühmte Hegel; der große Luther; wenn ber Name bed 
Ghriftilellers ſtatt feiner Schriften geſetzt wird, 9 3. er hat den Goethe geleſen, er ſtudirt den 
‚Kant; wenn Undentlichfeit entfehen würde, 3. B. es fragte Friedrich den Johann; bei vertrau: 
licher Rebe, 3. B. die Agnes ift ein braves Mädchen. 
Der beftimmende Artikel fann mit dem Verhaltnißworte zufammengezogen werben, fo: 
‚dab feine Sprachhärte dadurch entfieht, 3. B. am ſiatt an dem, ans flatt an das, fürs flatt für 
dB, im Ratt in tem, vom flatt von dein, zum flatt zu dem, fälfchlich würde man aber fchreiben : 
aufın flatt auf dem , fürn flatt für den, ausn flatt aus den. 

V Der nicht beftimmende Artifel wird gefeht: 

8) wenn von einem Gegenftande ganz unbeflimmt gefprochen wird, 3. DB. es ift heute ein 
Mann erfroren; es iſt eine Frau da geweſen; ein Kind hat nach Dir gefragt. 

b) wenn ein Binzelweien aus einer Gattur Bervorgehoben wird, 3. B. ein Apfel kann ihm 
nichts ſchaden; ein Geringer hat auch Ehrgefuͤhl. 

e) wenn das Cigenthuͤmliche einer Perſon zum Sattungsbegriff erhoben iſt und auf ähnliche 
a arrragen wird, 3.2. die Frau iſt eine Zautippe, er ift ein Paganini im 
der Ton . 








' 3) Dem nicht beſtiumenden Artifel fehlt bie Mehrheitform, daher wird gar kein Artifel 
9 wenn man einen Gegenſtand nur im Allgemeinen bezeichnet, z. B. Brod backen, Wein 


trinken, Ho 

b) in —ã—— Nedensarten, als: Noth bricht Ciſen; es iſt Hopfen und Malz ver: 

. Toren; das Schiff ging unter mit Mann und Maus; er ritt über Stod und Stein. 

e) wenn Subflantive mit dem nicht befimmenden Artifel in die Mehrheit zu ftehen Foımmen, 
1. D. es find Menſchen erfroxen ; es find Briefe angefommen ; Kinder find da geweſen. 

d) vor Titeln und @igennamen befannter Berfonen, 3. DB. Herr Kneifel, Fräulein von 
Eggert, Doctor Luther, Friedrich Wilhelm, König von Preußen. 

Rammier’s Brieffteller. 2 
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foreschen. Die Ableitung dev Worte muß dagegen in ter Theltung beachtet werben in zufammaı 


En und durch Vorſylben gebildeten Worten, 3.8. beobsachten, ſtatt Beobachten, voll-enbei 


att volslenden, Augeayl el, Erb⸗recht, hin⸗aus, er⸗innern, aus⸗erleſen. 

3) Kommt ein Conſonant zwiſchen zwei Vokalen zu ſtehen, fo gehört er bei der Theilm 
zu der zweiten Syibe, als: lau⸗fen, Baster, treisben, kla⸗gen, besten, rusfen. 

3) Kommen zwei Gonfonanten in ber Mitte zweier Vokale zu leben, fo wird der eine gi 
vorhergehenden, der andere zur. folgenden Sylbe gezogen, als: Butster, Mutster, fragst 
fagste. 
“ Die zufammengefepten Buchſtaben &, q, ph, fh, ſp, R, ß, tb und $ werden als eiunfad 
betrachtet, und gehören aa ur erſten Sylbe, wenn ein Gonfonant, zur zweiten, werm e 
Bokal folgt; als: juschen, Huschen, emspfinden, troͤ⸗ ſten, nutz⸗ lich, ferken. — Das z wird 5 
nachfolgenden Vokal zur zweiten Sylbe gezogen ; % B. Ta⸗xe; ausgenommen in ber lateiniſchi 

vr ) De Seil —— wit —* uch in der Dun der Beil bt bei zuſ 

4) Das Theilun w a e ile angewandt Bei zuſamme 

ten Wörtern, wenn es bie Deutigte verlangt, naͤmlich: “ 

a) Wenn fle falſch betont werben könnten: Kuh⸗Cuter, Sand: Ebene, Neſt⸗Ci, Bet 


) Benn in zufammengefepten Wörtern drei Eonfonanten folgen würden: Bett-T d 
Stall⸗Laterne. 


c) Wenn Eigennamen mit einander verbunden find: Sachſen⸗Weimar, Coburg⸗Saalfell 

d) Wenn Grund und Battungenamen verbunden find: Obers Italien, Klein⸗Aſien, Of 
und Weſt⸗Preußen. ' 

e) Bonder Abkürzung ber Wörter. 

Sm Schreiben werden bäuflg Wotier abgekuͤrzt, um Raum und Zeit zu erſparen. Dies Al 
kũrzen lann aber nicht willkurlich gemacht werden, ſondern fo, daß das abgekürzte Wort verftänt 
lich iſt. Das Zeichen der Abkürzung ifl ein Bunft (.) Hinter dem abgelürsten Wort. Die Al 
fürzung gefchieht entweder mit dem Gonfonanten der folgenden Sylbe, 3. B. Bernh., Ferd. 
Aug., geb., ae. ‚ @ap., Anın., dergl., heil., ſtatt Bernhard, Ferdinand, Auguf, geboren 

eftoxben, Capitel, Anmerkung, dergleichen, heilig ; ferner: San., Febr., Apr., Aug., Sept., Der. 

at Sanuar, Februar, April, Auguſt, September, Desember; oder man läßt de Selbſtlaute 
aus und ſetzt nur den Anfangs und Endbuchſtaben, z. B. Hrn. ſtatt Herrn, BT. ſtatt Blatt, Hi 
ſtatt Herr, Dr. flatt Doctor, Me. flatt Mademoiſelle; oder nimmt nur den Anfangsbuchflabe 
3.B.0.0.0.,d.5,01,d.3,0.M.,L,3.3.,u.f.w., S., ſ., u. fatt am angeführte 
Ort, das heißt, das ift, diefes Jahres, diefes Monats, lies, zum Beifpiel, und fo weiter, Seite 
fiehe, und. — Bei einigen Namen if es nothiwendig, in der Abkürzung forgfältig zu verfahren 
um Mißverftindnifle zu vermeiden; 3. B. Gtli., Gtlb., nicht bloß Gottl., weil dies Gottlieb un 
Gottlob bebeuten kann. — Andere gewöhnliche Abkürzungen find Ew., Fl. oder fl., Kr., Er. 
B., Pfd., Etr., Eent., Fr., Fres. Durchl. Kön., Königl., fatt Euer, Eure, Eurer, Flore 
oder Gulden, Kreuzer, Groſchen, Pfennig, Pfund, Centner, Gentimen, Franc, Francs, Durch 
laucht, Königlich. — Abkürzungen in lateiniſcher Schift A. C. ſtatt Anno Christi, A. M. al 
Anno mundi, a. c. flatt anni currentis, D. J. U. ftatt Doctor juris utriusque, d. 5. Doctor beidy 


Rechte, N. B. flatt note bene! d. h. merfe wohl! p. oder pag. flatt pagina d. i. Seite. 


II. Wortlehre. 


Fünfter Abſchnilt. 
Weber Die Sprach: ober Nebethetle im Beſonderen. 
1) Das Geſchlechtswort oder der Artifel und deffen Gebraud 


Der Artikel Hat einerjeits den Zweck, die Selbſtändigkeit eines Wortes und andererfeit 
befien Geſchlecht anzuzeigen. Dit dem Subſtantiv verbunden nimmt der Artikel an deſſen Beugun 
Theil und begleitet es durch bie Zahl (Numerus) und Berkältnißfälle (Casus). 

Die. deutfihe zwei Artikel: 1) einen beſtimmenden: der (männliche 
Geſchlecht), die (weibl Geflecht), das (faͤchliches Geſchlecht), und 2) einen nit be 
* her den: ein (männliches Geſchlecht), eine (meibliches Geſchlecht), ein (ſaͤchliches Ge 
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Declination ober Abänderung ber Artikel 
a) Beſtimmender Artikel. 
Singular oder Sinkeit. 





AUuf die Brage: Mind. Weibl. Saͤchi. 
Be oder was?! 1. Fall taatio) der, die, das, 
Deſſen? 2. Fall (Genitiv) Des, der, bes, 
Sena? 3. Fall (Dat!v) dem, der, dem. 
Ben? a. Ball (Acenſativ) den, Die, das. 
Plural oder Mehrheit. 
Für alle drei Geſchlechter. 
! 1. all (Rom) Me 
. ex, 
Diefeiden Bragen. | 5 Sau (Det) den, 
} 4. Gall Aecn 9 die. 
b) Richt Seſtimmender Artikel. 
| Singular oder Einheit. 
Mimi. Beibl. Sid. 
1. Gm) ein, eine, ein, 
2: Hall .) eines, einer, eines, 
3. Fall .) einem, einer, einem, 
4. Ball (Acc) einen, e, ein. 
Die Mehrheit fehlt. 


1) Der beftimmende Artikel wird gefept: 

s) wenn ein Subſtantiv als etwas Beſtimmtes, Ginzelnes von jedem anderen unterfchieden 
wird, 3. B. das Bud, ift verloren gegangen; ber Mann will dich fprechen; die Schwe: 
Rer iR anf. — Im diefen Fällen deutet der Artikel auf ein beſtimmtee Subftantiv Hin, 
bas er nicht allein von den andern im Allgemeinen unterfcheidet, fondern auch vor ten 


gleichartigen auszeichnet. — 
b) wenn ein —ã für die ganze Gattung, oder Cigennamen für Gattungsnamen 
ucht werden, 3. B. der Men ch iſt ſterblich; der Daum hat Blätter; bie Steine 


b hatt. Gr ii Der O’Gonnell Deuticlande (b. h. berfelbe Gteeiter file die Gerech⸗ 
tigkeit Deutfchlande, wie O Connell für Irland) ; ex iſt der Cicero unferer Seit. 

e) bet Bigennamen ber Fluͤſſe, Berge, Seen, Waͤlder und einiger Länder, 3. B. die Donau, 
der Rhein, der Odenwald, der Harz, das Fichtelgebirge, der Bodenſer, die Offee, bie - 
Rorbfee, die Schweiz. 

Bei Cigennamen wird ber beſtimmende Artikel ferner gebraucht: wenn ein Abjectivum vor 
den Gi en tritt, 3. B. der berühmte Hegel; der große Luther; wenn ber Name bes 
Shrt Batt feiner Schriften gefeßt wird, 9 B. er hat den Goethe geleſen, er ſtudirt den 
Kant; wenn Undentlichkeit entſtehen würde, 3. B. es fragte Friedrich Den Johann; bei vertrau: 
licher Rede, 3. DB. die Agnes iſt ein braves Mädchen. 

Der beftimmende Artikel kann mit dem Verhaͤltnißworte zufammengezogen werben, fo: 
dald keine Sprachhärte dadurch entfteht, 3. B. am flatt an dem, ans flatt an das, fürs flatt für 
das, im flatt in dem, vom flatt von bein, zum flatt zu dem, fälfchlic, würde man aber ſchreiben: 
sufın att auf dem , fürn flatt für den, ausn flatt aus den. 

3) Der nicht beflimmende Artifel wird gefebt: 

a) wenn von einem Begenftande ganz unbeſtimmt geiprochen wird, 3. B. es tft heute ein 

Hann erfroren; es ift eine Frau da geweſen; ein Kind hat nach Dir gefragt. 

b) wenn ein @inzelweien aus einer Gattun Deruorgehoben wird, 5. B. ei — Aprel faun ihm 
nichts ſchaden; ein Geringer bat auch Ehrgefühl. 

e) wenn das Gigenthümliche einer Berfon zum Battungsbegriff erhoben ift und auf ähnliche 
ai u rvetragen wird, 3. B. die Frau ift eine Zantippe, er ift ein Paganini in 
der Ton . 


3) Dem nicht beſtimmenden Artifel fehlt die Mehrheitform, daher wird gar kein Artikel 
a) wenn man einen Gegenfland nur im Allgemeinen bezeichnet, 3. B. Brod baden, Wein 


trinfen , Holz 

b) in fprüchwörtlichen Redensarten, als: Noth bricht Ciſen; es ift Hopfen und Malz ver 

loren; das Schiff ging unter mit Mann und Maus; er ritt über Stod und Stein. 

e) wenn Subſtantive mit dem nicht beftimmenden Axtifel in die Mehrheit zu flehen kommen, 
3. B. es find Menfchen erfroren ; es find Briefe angelommen ; Kinder find da geweſen. 

d) vor Titeln und Gigennamen befannter Berfonen, 3. B. Herr Kneifel, Fräulein von 
CEggert, Doctor Luther, Friedrich Wilhelm, König von Preußen. 

Ramımier's Briefflelter. 2 
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zu Sechſter Abſchuitl. 


2) Das Subſtantiv oder Hauptwort, oder beſſer: Nennwort, 
und deſſen Gebrauch. 


A. Der Bedeutung nad giebt es verihiebene Arten von Subflantiven, 
nämlid: 

4) Gigennamen (nomina propria), folche Benennimgen, die als ausfchließliches Cigen⸗ 
thum nur Ginzelwefen zufommen, um fle von den übrigen Gingelwefen zu unterfcheiden; 3. ®. 
Karl, Hermann, Berlin, Leipzig, Prag, Spanien. | 

2) Sattungenamen(nomina appellativa), womit man die Geſammtheit vieler gleichars 
tiger Segenlände Begeichnet 3. B. Menſch, Thier, Bogel, Fifh, Haus, Baum, Blume. 

3) Begriffsnamen (nomina abstracta), woburd) das im geiftigen Gebiete Selbſtaͤndige, 
als VBorftellungen, Gigenfchaften, Zuftände, Handlungen bezeichnet wird; 3. B. Tugend, Zus 
friedenheit, Alter, Größe, Leber, Krieg, Morgen, Naht, Jahr, Gang, Lauf, Theurung, 
Bettelei, Gepolter. Naͤchſt biefen 3 Hauptarten von Subftantiven find no zu bemerin: — 

4) die Sammel: oder Mengenamen (nomina collectiva), womit Die Geſammtheit 
einzelner gleichartiger Gegenſtaͤnde bezeichnet wird, wie beim Gattungsnamen, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß hier das Einzelne nicht auf den Namen bes Ganzen Anfpruch machen fann, 


“ fondern eben nur I Ganzen gehört, z. B. Heer ift ein Eollectioname ; die einzelnen Soldaten 


bilden das Heer, jedoch kann der einzelne nicht Heer genannt werden. Dergleihen Collectivnamen 

find: Volf, Getreide, Vieh, Obft, Korn. 
5) Materials oder Stoffnamen(nomina materiaiia), womit man ſolche Dinge bezeich⸗ 

net, bei denen bie einzelnen Theile für das Ganze gefeßt werden; 3. B. Ciſen, Mil, Blut. 


B. Der Bildung nad find die HSanptwörter: 
1) Stamm: oder Wurzelwärter (Primitiva). 
2) Abgeleitete Wörter (Derivativa), theils durch Borfylben, theifs durch Rachſylben. 
3) Su Ei mmengefegte Wörter (Composita), buch Verbindung der Hauptwörter 
tJeils mit Hauptwärtern, theils mit Bigenfchaftswörtern, Zeitwörtem, Vorwörtern und Ums 
ſtandswoͤrtern. 


C. Dem Geſchlechte nach find die Hauptwörter: 
4) männlid, mit dem Artifel der: 

a) die Namen aller männlichen Perfonen, Geiſter, Berge, Winde, Jahreszeiten, Monate und 
Tage. Ausgenommen find Jahr, Mittwoche und die Verfleinerungsiwörter auf her und 
lein, 3. B. das Söhnchen, das Männlein, das Hünbchen. 

b) Die meiften abgeleiteten Subitantiva mit ben Endſylben el, er, en, ina, ling, und die 
Subftantiva auf all; 3. B. der Regel, Hammel, Trichter, Thaler, Schleier, Zunter, 
Laden, Boden, Wagen, Kaften, Däumling, Hänfling, Findling, Hering, Schall, 
Knall, Fall, Ball. 

2) weiblich, mit dem Artifel die: ; 

a) die weiblichen Berfonen, 3.3. die Köchin, die Freundin, die Hündin, die Zauberin, die 
Mutter, die Pracht, die Kunft. 

b) die Subflantiva mit den Nachſylben e, et, heit, Feit, fchaft, ung, ath, uth; 3. B. bie 
sache, mel, Schmeichelei, Heiterkeit, Gefundhelt, — Hoffnung, Heirath, 

rmuth. 
3) fachlich, mit dem Artikel das: 

a) bie Namen der Metalle, Länder, Ortſchaften, und die Sammelnamen mit der Vorſylbe 
dei, 3. B. das Kupfer, das freie England, das blühende Leipzig, das Getreide, das 

rge. 


b) die Wörter auf chen, lein, thum, niß, ſal und ſel; z. B. das Häuschen, Münnlein, 
Fuͤrſtenthum Gleichniß, Schickſal, Raͤthſel. 
e) die übrigen Wörter und alle Buchſtaben, wenn fie zu Subſtantiven erhoben werden; 3. B. 
bas Gehen, das Lieben, das Wenn, das Ja, das N. 0 
Alle diefe Regeln erleiden mehrfache Ausnahmen, die man bei aufmerkſamem Lefen ſich Halt 
werten han. | 
| ande Subftantive, bie übrigens ganz gleich lauten, Haben nad) der Verſchiedenheit de 
Geſchlechts auch eine verfchiedene Bedeutung: 


Der Baud eines Buches, Das Band der Freundſchaft. 
Der Bauer, Sandmann, Das Bauer, ein Kaͤfig 

Der Bund, Bündnis, Das Bund, 1.8. Stroh. 
Der Chor, Geſang. Das Chor, Ent der Sänger, 
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Der Erbe, 4. ®. eines Vermögens, Das Erbe, Erbtheil. 
Die Erfenntaiß, Ginſlcht, Das Erkenntnis, Urthellsſpruch. 
Der Gchalt, Juhalt, Das Gehalt, feſte Cinnahme. 
Der Beißel, Bürge, Die Geißel zum Schlagen. 
Der Haft an einem Dinge, Die Haft, Gefangenſchäft. 
Der Harj, Gebirge, Das Harz an den Bäumen. 
er Reihe, Menſch, Die Heide (Haide), das Feld. 
Der but, Ropfbebedung, Die Qut der Heerde. 
Der Kiefer, Rinnbaden, Die Kiefer, Baum. 
Ser Koller, Wuth, Das Koller, Kleid. 
Der Kunbe, Käufer, Die Kunde, Nachricht. 
Der Koth, Schmuß, Das Koth, elende Hätte. 
Ser Leiter, Führer, Die Leiter zum Steigen. 
Der Sohn, Belohnung, Dis Lohn eines Arbeiters. 
Die Mantel, Frucht, Das Mandel, 19 Stüd. 
Die Mart, Landeebezitk und Gewicht, Das Diarf in pen Anodıen. 
Der Maft eines Schiffer, Die Maft, Mäftung. 
Der Menſch vernünftiges Weſen, Das Menſch verächtlidies Frauenzimmer. 
Der Dim, Bermankter, Das Elnn, Meinmaaf. 
Der Schild, Waffe, Das Schild Aushängeichilv, 
Dr Ehmwulk, im Reben, Die Schmwulft, Krankheit. 
Der Ger, Banpfee, Die Str, bad Meltmeer. 
Der Sproffe, Rahtömmling, Die Sproſſe Stufe in ber Leiter. 
Fer Stift, Fleiner Ragel, Das Stift, geiitliche Stiftung. 
Der Theil eined Ganzen, Das Theil, ein Aniheil. 
Der Thor, bummer Menſch, Das Thor, große Thür, 
Der Aerbienft, Armerb, Das Bervienft, erworbenen Recht auf Achtung. 
Der Morwant, bad Vorgeben, Die Vorwand, Borbermanb. 
Tie Wehr, Bertbheibigung, Das Wehr, ein Damm. 


Bei zufammengefehten Subftantiven enticheibet meiftens das legte Wort iiber das Geſchlecht, 
z. B. ber Kirchhof, der Blumengarten, das Rathaus. 


D. Der Zahl oder dem Numerus nah eben die Hauptwörter: 


1) inder Einheit oder dem Singular, wenn nur von einer Perfon ober Sache die 
Mede iſt; z. B. ber Lehrer unterrichtet das Kind ; ter Tifchler verfertigt einen Stuhl. 

3) in der Mehrheit oder den Plural, wenn mehrere Berjonen oder Sachen vorfoms 
men; 3. B. bie Lehrer unterrichten die Kinder ; bie Tifchler verfertigen Stühle. 

Einige Subftantive kommen nur in der Ginheit vor, andere dagegen find nur in ber Mehr: 
keit gebräuchlich. Zu erflerer Klaffe gehören alle Verba, 3. B. tas Gehen, das Beten, bas 
Aufen ; die Adjective, welche zu Subftantiven erhoben find, 3. B. das Schöne, das Grüne, das 
Große; tie meiften Begriffsnamen aus dem überfinnlichen Gebiete, 3. B. bie Weisheit, bie 
Freiheit, das Gedaͤchtniß; die meiften Samınels und Stoffnamen, 3. B. Getreide, Mil, Blut, 
Gold, Ciſen. Bon den Eigennamen wird nur dann die Mehrheit gebildet, wenn fle als Gemein: 
namen gebraucht werben ; Stoffnuamen, 3. B. Fleiſch, Flachs, Sei c. haben Feine Mehrheit ; 
eben jo wenig Durft, Liebe, Betöfe ıc. 

Die Mehrheit wird entweder fo gebildet, daß man an die Endung des Singulars einen ber 
Vuchſtaben e, n, en, er anhängt, oder bie Selbftlaute a, o, u in bie Umlaute &, 5, uü umaͤndert, 
oder beide Beränderungen an demfelben Worte vornimmt; 3. B. bee Hund, bie Hunde; ber 
Sreund, die Freunde; bie Karte, bie Karten; der Knabe, bie Knaben; der Fürft, bie Fuͤrſten; 
— die Geiſter; der Ofen, bie Defen; der Mann, bie Männer; ber Reichthum, die Reichs 


Biele Sauptwörter, namentlich jolche, die ſich auf el, en, er und lein endigen, haben den 
Vlural ganz gleichlautend mit dem Singular; 3. B. der Dichter, die Dichter; der Richter, bie 
Richter; der Engel, die Engel; das Maͤdchen, die Maͤdchen; das Häuschen, bie Häuschen ; bas 
Ylamlein, die Blümlein. 

Einige Wörter haben nach Verſchiedenheit ihrer Bedeutung auch eine verſchiedene Form in 
der Nehrheit, z. B. Bande, Binde, Bänder ; Bänfe, Banken ; Gefichte, Sefichter ; Laden, Laͤden; 
Uhter, Lhte; Menfchen, Menfcher; Schilde, Schilder; Thore Thoren; Worte, Wörter. 


E. Abänderung ober Beugung (Deelination) der Subflantive. 


Jedes Hauptwort kann mit andern Wörtern in eine Beziehung oder in ein Berhältniß treten 

Werhaͤltnißfall, Casus) , welches durd) Anhängung gewifler Buchſtaben angezeigt wird. Diefer 

tnißfälle Hat die deutfche Sprache 4, nämlih: 1) Nennfall oder Nominativ; 2) Befitzfall 

oder Benitiv, 3) Zweckfall oder Dativ; 4) Zielfall oder Accufativ. Dazu kommt noch ber 
Anredefall oder Vocativ, der aber lets mit dem Nominativ gleichlautend if. 

Um zu wiſſen, welde Endung dem Subflantiv in den einzelnen Fällen angehimgt werde, oder 
wie defien Declination fei, if die Kenntniß des Beſitzfalles in der Einheit durchaus — da er 
der Cintheilungsgrund iſt. Endigt fi nämlich der Genitiv des Singulars kei einem uöRantiv 
aufen stern: jo erhalten alle übrigen Caſus, fowohl in der Ginheit als auch in der Mehrheit, 
rieſe Endung. Dies iſt die ſchwache Abänderung der Hauptwörter, oder bie erſte Deelination. 

3° 


Erſte Deelination. 
@inheit oder Singular. 


Aennfall oder Nominativ der af der Bote, die 

Beftgfall oder Genitiv en, n des Grafen, des Voten, der Brau, 
wedfall oder Dativ en, n dem Grafen, dem Boten, , 
telfal oder Aceufativ en, n den Grafen, den Boten, die Sram. 

Mehrheit oder Blural. 

Rennfall oder Nominativ en, n die Grafen, die Boten, die en, 

Befißfall oder Genitiv, mn der Seafen. der Voten, der Frauen, 
wedfall oder Dativ en, n den Brafen, den Boten, ben Braun, 
ielfall oder Accuſativ en, n bie Grafen, die Boten, die Grau en. 


Beifpiele zur erften Declination, die nur männliche und weibliche Wörter bat, finb: der Bär, 
ber Helb, ber Thor, ber Rare, ber Bube, ber Knabe, der Nachbar. Gndigt fich dir Genitiv bes 
Singulare auf 6 oder es, fo wird das Subftantiv nach der zweiten oder ſtarken Declination 

ebeugt, zu deren richtigem Verſtaͤndniß noch die Endung des Nominativs im Plural nothwendig 
Bekannt fein muß. Diefer ift entweder dem Nominativ des Singulars gleidylautend, ober hat 
wie bie erſte Deelination bie Endungen en und n, ober endigt fi auf er, ober aufe. Sonach 
bat die zweite Declination einen vierfachen Plural, naͤmlich 4) wie der Rominativ des Singulars, 
2) en und n, 3) er, A)e. — Diejenigen Wörter, welde im Genitiv des Singulars es haben, 
endigen fich im Dativ aufe. Dies if 
endigt auf die Yuchftaben b, d, t, ch, & 8, fh, ß, Rund z; z. B. Kalb, Kalbes, Kalbe; Mund, 


Geizes, Geize. 
Zweite Declination. 
Einheit oder Singular. 


Nennfall, Rom. das Mädchen das Auge, das HSembe, 
Befikfall, Genit. des Mädchens des Auges, des Hemdes, 
au al, Dat. tem Mädchen dem Auge, dem Hemde, 
telfalt, Accuſ. dns Mädchen das Auge, das Hemd. 
Mehrheit oder Plural. 
Remfall, Rom. die Mädchen bie Augen, die den, 
Beſitzfall, Sen. der Maͤdchen der Augen, der Hemben. 
Zweckfall, Dat. den Maͤdchen den Augen, den Hemden, 
Zielfall, Accuf. die Mätchen die Augen, die Hemden. 
Einheit oter Singular. | 
Nennfall, Rum. das Buch, der Tiſch, die Blume, 
Befipfall, Sen. des Buches, des 2 , der Blume, 
Amedffall, Dat. dem Buche, dem Tifdge, der Blume, 
Zielfall, Accuſ. das Buch, den Tifch, die Blume. 
Mehrheit oder Plural. 
—A Nom. die Bücher, die Tifche, die Blumen, 
Beſißfall, Ben der Bücher, ber Tiiche, der Blumen, 
Zwedfall, Dat. den Bü den Tiſchen, den Blumen, 
Zielfall, Accuſ. die Bücher, de Tiſche, die Blumen. 


Die Subflantiva weiblichen Gefchlechte bleiben im Singular ganz unveräntert; im Plural 
folgen fie meift der erften Declination, ober der zweiten Beugungsform der zweiten Declination : 
3. B. die Blume, die Blumen; die Hand, bie Hände. 

Die einheimifchen und fremden Bigennamen ohne Artikel richten fich in der Regel nach ter 
zweiten Declination und erhalten im Genitiv des Singulare bie Endung ’6, ens vder ns wor 
von jedoch die ausgeſchloſſen bleiben, welche fih im Rominativ des Singulars auf 6, B, ſch, 
x und 3 endigen; \ B. Luthers Bibeluͤberſetzung, Cicero's Briefe, Caͤſar's Kriegsthaten, Karv⸗ 
linens Aeltern. Die lateiniſchen Gigennamen pflegt man auch ihrer Sprache gemäß zu decli⸗ 
niren, wie 3. B. Chriſti Leiden, Pauli Briefe. — Mit dem Artikel bleiben die Gigennamen 
durch alle Caſus unverändert, 3. B. die Bücher des Adolph, der Marie ꝛc. — Mehrere Namen 
ein und berfelben Berfon werden als ein Name betrachtet, daher nur der letzte verändert wird, 
3. B. bie Regierung Friedrich Auguft's. 


Siebenter Abſchnitt. 


3) Das Kürwort oder Bronomen und beffen Gebrauch. 


Die Fuͤrwoͤrter haben im Allgemeinen ben Zweck, bie häufige Wiederholung der Hauptwoͤrter, 
deren Stellvertreter fie find, zu vermeiden und fomit der Sprache mehr Kürze, Wohlflang und 
größere Deutlüchfeit zu geben. Man unterfcheidet folgende 6 Arten der Fuͤrwoͤrter: 1) Perjün: 


21 


Ike (pronomina personalia); 2) befißangeigenbe uber zueignende (pronomina possessiva) ; 

3) Sinweifende (pronomina demonstrativa); 4) befliimmente (pronomina determinativa) ; 

5) Beziehliche (pronomina relativa) und 6) fragende (pronomina interrogativa). Gie haben 

gleich den Subflantiven bie Sefhlehtsverfihtebenkeit an ſich und werden ebenfalls auch deslintrt. 
1) Declination der perfönliden Fürwörter. 

Man unterfcheidet bei den perfönlichen Fuͤrwoͤrtern dreierlei Berfonen, nämlid 1) bie 
ſyrechende. 2) die, zu welcher gefbrochen wirb, 3) bie, von welcher man ſpricht, welches Berhälts 
niß man Turzweg bezeichnet mit der erfien, zweiten und dritten Perfon. 

Die Derlination der perfönlichen Fuͤrwoͤrter ift folgende: 


Einpeit. 
Beate Ban Für alle Geſchlechter. weite Verſon. 
al meine (mein) deiner (dein) 
Bielfal, weil, vi 
. Mehrheit 

wir ihr 
Si 2 7 
Yen. "m en. 

Tritte Berfon. 

Cinheit. | 
ännlich. Weiblich. Saͤchlich. 
er fie es 

einer (fein) ihrer (ihr) Kae (fein) 
tefall, ii x | ſich ER | ng 4 ig 
Mehrheit. 


dar alle drei Gefchlechter. 

i 
ar * — — 
& a 
Er TA Au za (Ste). 
Die ditere yorm des Genitivs mein, bein, fein, flatt der gewöhnlichen meiner, deiner, 


“feiner zu ſeten, id nur Dichtern erlaubt; 3. 2. 


Dein denken? O nimmer, weil ſchlägt noch das Herz, 
Kann dein es vergeffen, du Stätte voll Schmerz ıc. 


Ö ch 
t, {HR aurüchweilet; 3. B..ba6 Kind freut fi); der Kauf t 
—— auegrt auf fie ſelbſt z fet; 3 n ſich; der Kaufmann ha 


giant, 3. Bes regnet, es 35 mich. 


MI, bie ihn, es, fie (&ie) 
Mir N meihr ihnen (Ihnen) 
miaffen dagu dimen. 


2) Beſitzanzeigende Fürwörter. 
Diefe werden vom Genitiv ober Veſitzfall der perſoͤnlichen Furwoͤrter gebildet, geigen ben 
Fr das —— eine Perfon an und 7— wie ke mit Subflantiven en 
| mein, dein, fein, ihr, wenn eine Berfon, und ‚euer, ihr, wenn mehrere 
ı Yefonen Me Gehpenten fin, " u 


rg 
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Als Beifpiele für beide Fälle mögen hier die Wörter mein und unfer ſtehen: 


Einheit. Mehrheit. 
Männl Weibl. Saͤchl. Für alle drei Geſchlechter. 
Nom. mein meine mein meine ſchieqh 
en. meines meiner meines meiner 
Dat. meinem meiner meinem meinen ' 
Acauf. meinen meine mein meine. 
⸗ Einheit. 
Männl. I. Säaͤchl. 
Nom. unfer unfe:c (unfre) unfer 
@en. unſeres (unfre®) unfercı (unfrer) _ unieres (unfres, unfers) 
Dat. unjerem (unfrem) unſerer (njrer unferem (unfrem, unferm) 
Accuſ. unſeren (unfren) unſere (unſre) unſer. 


Mehrheit. 
Für alle drei Geſchlechter. 
Mom. unfere (unfre) 
Sen. unſerer (unirer) 
Dat. Ei (unkren) 
Accuf. unjere (unfre). 

Die mit Klammern verfehenen Kormen find die in der Umgangsfprache vorkommenden abge: 
kuͤrzten. 

Alle dieſe beſitzanzeigenden Fuͤrwoͤrter werden wie die Adjective beclinirt, wenn ſie mit einem 
Subftantiv verbunden werden, 3. B. mein Rind, meine Kinder. Nicht beelinirt werden fie, fo: 
bald man fle zum Praͤdicat eines Subflantivs macht; 3. B. die Pfeife iſt mein, die Rabe iſt dein. 
Eine ſolche Deelinationsendung erhalten fle, wenn fle zwar ohne Hauptwort, jedoch in Beziehung 
auf ſolches gefeßt werten, naͤmlich das männliche Gefchlecht erhält die Endunger, das weibliche e, 
das fächlidye es, 3. B. wen gehört das Kind? — es iſt meines, unſeres. Statt deffen gebraucht 
man auch der, bie, das meine ober meinige, feinige, ihrige, u. f. w. 

Sn Briefen ſteht Seine, abgekürzt Se., für die dritte Perſon männlichen Geſchlechts, 3. B. 
Seine (Se.) Majeftät. Ihre (Shro ift veraltet) ſteht für die dritte weiblichen Geſchlechts und für 
die Mehrheit, 3. B. Ihre Majeſtaͤt, die Königin; Ihre Mafefläten. In ter directen Anrede 
gebraucht man Ew. beim männlichen und Ihre beim weiblichen Geſchlechte. 


3) HSinweifende Fürwörter. 


Sie bezeichnen einen Gegenſtand mit Rüdfiht auf ben Ort, und heißen biefer und jener, 
wofür auch das Bronomen der, die, das gebraucht wird, welches nur durch den Ton vom 
beftimmenden Artikel zu unterfcheiden if; 3. B. das Bud iſt vor allem lehrreich. Ohne die 
Hülfe märe er verloren gewefen. Der war es, der bies gethan hat. 


Declination der Hinweifenden Fürwörter. 


Ginbeit. Mehrheit. 
Männt. Weibl. Sächl. Durch alle drei Geſchlechter. 
Rom. dieſer dieſe dieſes (dies oder dieß) dieſe 
Ga. dieſes dieſer diefes diefer 
Dat. dieſem dieſer dieſem dieſen 
Accuſ. dieſen dieſe dieſes (dies oder dieß) dieſe. 


Das zweite hinweiſende Fuͤrwort jener wird ebenfo declinirt. Das dritte, der, bie, 
das, folgt der Beugung bes Artikels, ſobald es mit einem Subflantiv verbunden if, erhält aber 
folgende eigenthümliche Abänderung, wenn es ohne Subflantio fleht: 


Einheit. Mehrheit. 
Maͤnnl. Weibl. Saͤchl. Für alle drei Geſchlechter. 
Nom. ter die das die 
Sen. deffen (deß) deren beffen (def) derer 
Dat. dem der dem denen 
Aceuſ. den die das die. 


Verftärkt wird das hinweiſende Fuͤrwort noch durch örtliche Adverbien, wie: da, dort, hier, 
dahin, dorthin, 3. B. Der dort war ber Thäter. 


4) Beſtimmende Kürmörter. 


Der Zweck der beſtimmenden Fuͤrwoͤrter ift, bie Aufmerffamfeit auf den Segenftand , von 
welchem etwas ausgefagt wird, hinzulenfen, weshalb denn im Nachfage eines der beziehlichen Fürs 
wörter folgt. Die beitimmenden find: derjenige, diefenige, dasjenige; derfelbe, 
diefelbe, daffelbe; folcher, ſolche, ſolches; ber, die, das; felbiger, felbige, 
feldtges. Das beſtimmende Fuͤrwort der, die, das, richtet ſich hinfichtlich der Destination! 
ganz nach dem hinweiſenden Fürwort der, Die, das, von welchem «0 fh gleichfalls Durch den € 
wie vom tonlofen Artifel ber, die, das, unterfcheidet. Geftere drei Arten folgen In Ihrer Beugung 
tem beflimmenden Artikel. 77. * 
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5) Beziehliche Fürwörter. 


Dieſe Haben einerſeits den Zweck, den Gegenſtand, worauf fie fich beziehen, näher zu erflären, 
andererfeits denfelben mit einem ganzen Sape in Verbindung zu bringen, und fie find deshalb 
ebenfo Fuͤrwoͤrter als Verbindungswörter. Die deutfche Shrache gebraucht ſowohl tie fragens 
tem, ala die hinweiſenden Fürwörter in ber-beziehenden Bedeutung. Sie heißen: welcher, 
melde, welches, der, die, das, und wer, was. Hinfichtlich der Declination befol⸗ 
gen fe die Regeln, welche für die Beugung ber hinweifenden Bürwörter gelten. — Bemerfenss 
werth iR, dab das Bronomen welcher nie im Benitiv ohne Hauptwort fteht, ſondern daß ſtatt 
deſen das andere beziehliche Kürwort der, bie, das gelegt wird, 3. B. das Land, deſſen (nicht 
meldet) Bewohner die Freiheit und den Frieden genießen, kann zu hoher Blüthe gelangen. — 
der Genitiv des Plurals lautet übrigens dann nicht berer, wie man nach der Hegel tes hin⸗ 
weiſenden Pronomens erwartet, fondern deren. i 

Bon ter dritten Ark der bezichlichen Kürwörter bezieht fich die Form wer auf Berfonen 
männlichen und weiblichen Geſchlechis, und fommt nur im Singular vor; was, das mit Aus⸗ 
nahme des Dativs in den übrigen Fällen der Einheit vorkommt, wird gebraucht, wenn es ſich auf 
etwas Unbeſtimmtes, wie Alles, Etwas, Nichts, oder auf einen ganzen Sag bezieht; 3. B. Alles, 


- 108 Du gefagt haft, iſt richtig. 


Dichter gebrauchen zuweilen flatt der beziehlichen Fuͤrwoͤrter das Wörtchen fo, was jedoch 
In der Brofa nicht erlaubt iſt. 


6) Fragende Fürwoönrter. 


Die besiehlihen Fuürwoͤrter welcher, welche, welches; wer und was, dienen zugleich 
dazu, die Fragen nach Berfonen und Sachen auszubrüden. 

Ber fragt unbefimmt nad) Perfonen, ohne Ruͤckſicht auf Geſchlecht oder Zahl zu nehmen ; 
3. B. wer hat dies gethan? Ebenſo unbeſtimmt ift die Frage nach Sachen mit was; 3.9. was 
if vorgefallen? Beſtimmter, auf eine Klafie von Segenfänden gerichtet, iſt das Fragewort, 
was für einer, eine, ein; 3.3. was ift dies für ein Baum? Am beſtimmteſten endlich 
iR die Frage mit welcher, melde, weldyes, da man hiermit gerade das Cinzelweſen, nad 
dem man fragt, Eennen lernen will; 3. B. welcher Baum ift verfauft worden ? 

In bemfelben Caſus, in welchem die Frage ficht, muß auch die Antwort erfolgen; 3. B. 
Beffen Buch if dies? — meines Bruders. 


"Achter Abſchnitt. 
4) Das Beſchaffenheits- und Eigenfhaftswort oder Abfectin. 


Das Adjectiv, welches überhaupt dazu bient, irgend ein Merkmal des Subflantivs zu beftim: 
men, iR entweder durch das Berbum fein und werden mit dem Subflantiv verbunden, in 
welchem Falle es Beſchaffenheitswort genannt wird, ober es iſt dem Hauptworte einverleibt und 
berät alsddann Eigenſchafiswort. 

.H In Anſehung der Bildung ber Adjectiven unterſcheidet man: a) Stamm⸗ 
wörter, b)abgeleitete, und c) zufammengefepte. ' 
ui a nuörter find 3. B. alt, arm, geoß, Klein, gut, fhön, Hart, wei, kalt, warın, 

Die abgeleiteten Adjective find theils durch Vorſylben gebildet, wie bequem, geheim, gerecht, 
getreu, theils durch NRachſylben, wie dienſtbar, fruchtbar, brennbar, bedachtſam, furchtſam, rüſtig, 
mbiſlig, blumig, himmliſch, ſtaͤdtiſch, neidiſch, aͤrmlich, weichlich, ſchriftlich, fürftlich, erdicht, 
kiniht, wohnhaft, tugendhaft, laſterhaft, gluͤckſelig, hu dſelig, liebend, empfangend. 

Die zuſammengeſetzten Adjective werden durch Subftantive, Verba, Adjective, Adverbien 


amd Prapoſitionen gebildet, 3. 3. baumftarf, grundfalfch, eiskalt, denkwuͤrdi 


‚ Des Adfectiv bleibt als Befchaffenheitswort in feiner Grundform unverenert ‚ wenn es als 
Pridicat zu einem Hauptworte tritt, 3. B. das Haus ift groß; wird ed dagegen dem Subilantiv 
ibt, in welchem Kalle es als Cigenſchaftswort feine Stelle vor dem Subflantiv nimmt: 
— es für alle drei Gefchlechter eine; z. B. das große Haus, der reiche Mann, die kluge 


Unzureichend ift vie Bezeichnung des Eigenſchaftswortes mit bein bloßen e in ben Kallen, 

w ihm teils gar lein Beſtimmungswort voranſteht, theils eins mit mangelhafter Flerion. 

Su ſolchen Beſtimmungswoͤrtern gehören der Artikel ein, eine, ein, die beflganzeigenten 

örter mein, bein, fein, unfer, euer, ihr, und das allgemeine Zahlwort Fein. 

afen dieſen Faͤllen erhält das Adjectiv zur Bezeichnung bes män:ılichen Geſchlechts noch x, des 

Kann e Aa des fächlichen 8; 3. B. ein großer Mann, dein guter Freund, mein liebes Kind, 
u. 
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2) Veclination Bea Atjrctive. 
a) mit dem beſtimmenden Artikel, weicher Beugungsart auch die beflims 


menben Fürwörter und allgemeinen Zahlwörter folgen. 


der gute Vater, 

des guten Vater, 
. ben guten Vater, 
ben guten Vater. 


die guten Bäter, 
der guten Vaͤter. 
. den guten Vätern, 
die guten Vaͤter. 


983 RIES 


pi 


dein ſchoͤner Baum, 

. deines fchönen Baunıes, 
deinem fihönen Baume, 
deinen fhönen Baum, 


=ya3 


M. deine ſchoͤnen Bäume, 
Ws. deiner | önen Bäume, 
D. deinen | 

A. beine fhönen Bäume, 


önen Bäumen, 


G@inbeit. 
Me rothe Blume, 
ter roten Blunte, 
der rotben Blume, 


tie voihe Blume, 


Mehrheit. 
die rotnen Blumen, 
der rotben Blumen, 
ben rothen Blumen, 
die rothen Blumen, 


Einbett. 
eine rothe Blume, 
einer rotben Blume, 
einer rothen Blume, 
eine cothe Blume, 


Mehrheit. 
rothe Blumen, 

rother Blumen, 
rothen Blumen, 


rothe Blumen, 


das neue Buch 
des neuen Buchen, 
bem neuen Budhe, 
das neue Bud. 


die neuen B. 2 
der neuen Büder, 
den neuen Büdern, 
bie neuen Bucher. 


db) Declination des Adjectins mit einem Beflimmungsworte. 


ein gutes Kind, 
eines guten Kindes, 
einem guten Rinde, 
ein gutes Kind. 


einer guten Kinber, 
einen guten Kindern, 


guten Kinder, 
eine guten Kinder. 


ec) Declination des Adjectivschne Artileloder Befimmungswor!t. 


N. guter Diann, 


Einheit. 
rothe Blume, 


rother Blume, 


ones Kind. 
G. gutes Mannes, dnes Kindee, 


D. gutem Manne, ae Blume, dnem Rinde, 

A. guten Diana, rothe Blume, ſchones Kind. 
Mehrheit. 

N. gute Männer, rothe Blumen, ſchoͤne Kinter, 

%. guter Männer, rother Blumen, ſchöner Kinder, 

D. guten Maͤnnern, rothen Blumen, ſchönen Rindern, 

N. gute Männer, rothe Blumen, fhöne Kinder. 


Manche Schriftfteller haben bes Wohlflangs wegen manche Unrichligfeiten in bie Sprache 
eingeführt, fo di A. verwechſelt man bie Gnbung des Genitivs tm Singular es mit en und 
fihreidt guten Weines flatt gutes Weines; auch verwandelt man dei ben Adjectiven, die füch 
auf m endigen, die Endung bes Dativs im Singular m inn, 3. B. mit frommen Herzen ſtatt 
frommem Herzen. 

Der Borativ oder Anredefall ſowohl der Cinheit, als ber Mehrheit ift flets ınit dem Romi- 
nativ gleichlautend, weshalb es falfch fein mürde zu fagen: Tieben Freuude! flatt liebe Freunde! 
wie ber Nomtnatiy Tautet. 

Folgen mehrere Avjective hinter einander, fo richten fie fich nadı der Form des erſten; 3. B. 
liebes, fchönes, holdes Kind! eines guten, alten Weines. Die Endſylbe es keim fächlichen 
Geſchlecht wegzulaften, iſt nur Dichtern erlaubt; z. B. ein furchtbar Unglüd. 


3) Die Steigerung oder Eomparatiun des Abdfectivs. 


Man kann einen Begenhande eine Biichaffenheit beilegen entweder ohne Rüdfidt auf 
einen andern Gegenſtand, In welchen Yalle die beigelegte Befchaffenheit in der erfien Stufe 
ober im Poſitiv flieht; 3. B. das Haus iſt Hein, der Baum iſt ſtark, die Frau if fhön. Oder 
man Tann auch ziveitens einem Degenfkanbe bie Befchaffenhelt mit Ruͤckficht auf andere beilegen, 
fo daß ein Verhaͤltniß der Gleichheit ober Ungleichheit eintritt. Kommt die Beichaffenheit einem 
Gegenſtand in höherem Grade zu, als einem oder mehreren angegebenen : fo tritt das Adjectiv 
in die Höhere Stufe oder in den Gomparativ, und erhält zur Bezeichnung bie angehängte 
Fe er oder r: 3. B. Sachen ift reicher, als Portugal; mein Vater iſt älter, als dein 
ruber. 

Legt man aber einem von mehreren Gegenftänden irgend eine Beichaffenheit im hoͤchſten Grabe 
bei, fo heißt dies bie Höchfte Stufe oder ber Superlativ, und wird durch Anhängung ber 
Sylbe eft oder fl an den Pofttiv bezeichnet; 3. B. er ift ber ausgezeichnetſte unter den —* ; 
er iR der freimüthigfte der Schriftfteller. 

Manche Adjective,- deren Inhalt weder eine Vergrößerung noch Berminberung zuläßßt, 
verflatten feine Comparation, 3. B. todt, fchriftlich, golden, ber erſte, zweite, letzte, neunfache 


u. ſ. w. 
Die von Stoffnamen gebildeten Adjective, Me im eigentlichen Sinne feiner Bergleihung 
a auken biefe im bildlichen Gebrauche, 3. B. Karl benahm fi am hoͤlzernſten in Dex 
ellſchaft. 
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| Die meiften Adjective erhalten bei der Steigerung ben Umlaut, z. B. arm, ärmer, ärmefl, 

greß, größer, groͤßeſt, Frank, Eränfer, Fränfefl. Ausgenommen find aber die mit dem Doppel⸗ 

lauteau, 3.9. blau, blauer, am blaueflen ; die mit Nachſylben gebildeten, 3. B. dankbar, dankbarer, 

‚ ambonfharften ; die Barticipien oder Mittelwörter, als raſend, rafenter, am rafendften ; und außers 

 temvieleandere, als abgeſchmackt, blaß, bunt, falſch, fahl, frob, Hohl, Hold, karg, kahl, Lahm, 
les, matt, platt, (af, ‚ Rolz, ſtumm, toll, voll, zahın. 

Des Wohlklangs wegen pflegt man bei mehrfylbigen Adjectiven, tie ſich auf er, el, en 
endigen, das e biefer Endung im Comparativ we —* 3. DB. edel, edler. 

Ueber die Bildung bes Superalatine auf die Endung eft oder fl lautet die Regel, daß man ef 
an den Pofitiv haͤngt, ſobald eine Härte entſtehen wuͤrde, ſonſt aber bloß fl; 3. B. mild, davon 
ver Superlativ mildeſt, alfo auf eſt, weil mildſt eine ãA waͤre; dagegen edel, edelſt. 

Einen unregelmäßigen Comparativ und Superlativ bilden: gut, befier, beft; hoch, höher, 
bh; nahe, näher, naͤchſt; viel, mehr, meiſt. — Mangelhaft ift die Somparation bei ben 
Börten: der, die, Das äußere, Außerfte ; innere, innerſte; hintere, binterfle; mittlere, mittelfte; 
uni, unterfle; obere, oberfle; vordere, vordere; niedere, niederſte; erſtere, erſte; letztere, 
thte. 

Denn zwei Beichaffenheitswärter mit einander verglichen werden, wird ber Grad durch das 
Börthen mehr oder minder bezeichnet, 3. B. die Stube ift mehr roth, als gelb; die Grau iR 
mche haͤßlich, als fchön. Diele zufammengefepte Dergleichungeform findet immer da Th 
Anwendung, wo von einem einzigen Subjecte bie Rebe iſt. — Statt des Superla 
pflegt man auch am meiften zu fagen. Verſtaͤrkt wirb der Bofltiv durch bie vorgefeßten Wörter : 
ſeht, ungemein, hoͤchſt, außerorbentlich sc. ; ber Gomparativ durch: viel, weit, noch, ungleich, Bei 
weiten ; ber Superlativ durch: aller, bei weitem sc. 


Nennter Abfchnilt. 
Das Zahlwort oder Numerale und deſſen Gebrauch. 


Während das Adjectiv, wie wir es näher kennen gelernt, die Cigenſchaft ober Qualität 
eines Subſtantivs näher beſtimmte, dient das Zahlwort dazu, die Duantität oder Menge ber 
Dinge zu bezeichnen , und zwar fo, daß es entiveder bie Zahl der Gegenftände theils im Allger 
meinen, theils ganz genau angiebt, ober aud) dem Subflantiv die Reihe, Ordnung, Klaſſe, zu 
ter es gehört, anweiſt. Somit haben wir es erfllih mit allgemeinen Zahlwortern, dann 
mit befimmenben und endlich mit Ordnungszahlen zu thum. 

a) Die allgemeinen Zahlwörter nennen eine gewifle Menge ber Dinge, ohne genaue Angabe 
ver Zahl. Dahin gehören: jeder, jeglicher, jedweder, alle, Jedermann, einige, 
mande, Riemanb, Keiner, mehrer e, viel, wenig, fämmtlide, gefammie, 
genug, etwas, nichts, welche außer ben 3 letzten gleich den Adjectiven, beugfam oder 
terfinicher find. 3.8. jeder Knabe kann ein Mann werden; alle Menfchen find ſterblich; 
viele Seirte leben in großer Armuth ; viele Menfchen find ungtüdlid. 

.,.b) Die beſtimmen den, auch Haupt⸗ und —— en genannt, weil ſie der Grund aller 
übrigen find, ſtehen auf die Frage: wie viel? und heißen: ein, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, 
feben, acht, neum, zehn u. f. w. 

Bofern die Grundzahlen für Subflantive gefeßt werden, find fie im Dativ deelinirbar, 3.8. 
4 a naigen aufnehmen, mit Bieren fahren; übrigens bleiben fie alle unverändert bis auf 

vei 


Das Zahlmort ein, welches zum Unterfchiebe von dem unbeftimmenden Artikel flets den 
Imı bat, erhält ganz die Beugung bes Iehteren, fobald es vor Hauptwörtern ohne ein anderes 
| —— ht; z. B. ein Mann, ein braver Manr , ein ſchones Kind, eine Frau, wird 
tt in dieſem all von dem gleichlautenden Artikel in der Rede durch —“ Betonung unter⸗ 
Witten, weil das Zahlverhaͤltniß die Hauptſache iſt, z. B. ich habe nur ein 
Batt ich Habe nur ein ſchoͤnes Kind oder ein ſchönes Kind'geſehen. — Geht dieſem Sahlwort 
m Veſtliamungswort oder Fürwort voraus, fo erhält es die Derlination des Befchaffenheits: 
; ces mit dem beſtimmenden Artikel; 3. B. dieſer einen Handlung verdanke ich mein Glück; bie 
' Me Blume wünfcht er zu haben. — Hat das vorhergehende Wort die mangelhafte Beugung , wie 
| enden Fuͤrwoͤrter, fo erhält das Zahlwort ein die Gefchlechtözeiden er, e und es 
m. o berlinirt: einer, eine, eines, Genitiv und Dativ burch alle Gefchlechter 
‚ Sinen, Accyſativ einen, eine, eines; 3.8. feine eine Tochter, meinem einen Rinde. — Die 
| Mimmie Bengung enblich erhält bas Zahlwort, wenn es allein fleht in Daichung auf ein vors 
med Subſtantiv — Die Zahlwörter zwei und drei werben gleichmäßig declinirt, ohne 
| t rüdfichtlich des Geſchlechts und Lauten ‚- wenn kein Befimmungswert vorhergeht, 
Sen. wei, drei, Gen. zweier, dreier, Dat. zweien, dreien, Auf, zwei, drei, 


| 


ſchoͤnes Kind gefehen, 


— —— —— — _ _ m 0 1m — — er er ee - 


— —— — — — 
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— Bei vortergehenbem Beftimmun stworte mit volllänbiger Flexion bleiben fle unveränbert, 
3. B. jene brei Maͤnner, biefen zwei Frauen. 

Die verfhiedene Endung zween file das männliche, 310 0 für das weibliche, und zwei fir 
dns färhliche Geſchlecht, if außer Gebrauch gefommen. Statt zwei fann man beide feßen, 
theils wenn ſchon vorher zwei Gegenſtaͤnde erwähnt find, theile wenn von zwei verbundenen 
Gegenſtaͤnden bie Rebe if; 3. B. beide Augen, beide Fuͤße; meine zwei ober meine beiden Füße; 
mit feinen zwei ober feinen beiden Pferden. 

Denn Grundzahlen verbunden werden mit Subftantiven, bie eine Zahl, ein Maag oder 
Gewicht bezeichnen, fo bleiben bie Subflantive im Singular, 3. 3. zwei Glas Wein, vier Mann 
Soldaten, hundert Bund Heu. 

Bon ben Grundzahlen werden endlich durch Anhängen ber Nachſylben Fady, fältig, mal 
und Lei neue Zahlwoͤrter, 3. B. vierfach qunbeetfac), neunfältig, gweifältig, einmal, dreierlei, 
viererlei; theils männliche Saupfiörter, 3. DB. Dreier, Sechſer, —2 Giner, Zehner, Dril⸗ 
ling, Zwilling gebildet. 

e) Die Ordnungszahlen Re auf die Frage: der wievielſte? und heißen: ber erfte, 
zweite, dritte, vierte, net, fechfte, flebente, achte, neunte, zehnte u. f. w. Man bildet fie von 
ben Grundzahlen, indem man te anhängt, ober (von zwanzig an) wenn eine Sprachhärte 
entftehen würbe, fle; 3. B. der vierte, der zwanzigſte. — Die Orbnungszahlen werden ganz wie 
Adjective gebeugt, fönnen aber als Hauptwoͤrter gebraucht, und müflen dann mit großen Anfanges 
buchſtaben gefchrieben werben; 3. B. Friedrich der Zweite, bie Letzten find bie Erften eworten, 
ber Dritte jagt das, was fchon der Erfte zefagt hat. Der Zweite unterfcheidet fih von dem 
Anderen fo, baß leßtere Orbnungszahl gebraucht wird, wenn nur von zweien bie Rede ift. 

Abgeleitet werben von ben Orbnungszahlen mande Subftantive und Adverbien als Theis 

lungs * durch bie Anhaͤngeſylben tel, Halb, ens, lich; z. B. das Drittel, Zehntel, 
drittehalo, erſtens, erſtlich, drittens. 
Orbnungszahlen, verbunden mit den Cigennamen von Regenten, ſtehen hinter denſelben; 
3 B. Briehrid ber Zweite, Ludwig der Scchpehnte: Saͤmmtliche Zahlwoͤrter regieren, ſobald fie 
als Subſtantive gebraucht werben, den Genitiv, ſtatt deſſen ber Dativ geſetzt werden kaun mit ten 
Bormwörtern unter, aus und von; 3. B. ber dritte meiner Brüder (von meinen Brüdern) heißt 
Adolph; die legten ber Arbeiter find auch ſchon weggegangen. 


Behnter Abfchnitt. 


Das Beitworst ober Verbum (Zufandswort) und beffen 
Gebrauch. | 


Das Beitwort, welches dem Subjecte entweder ein ruhiges Befinden (der Mann fchläft), 

oder eine Thätigkeit (ber Mann ſchreibt), oder enbeich ein Leiden (der Mann wird geichlas 

en) beilegt, und zwar diefen Zuſtand in Rüdficht auf eine gewiſſe Zeit darftellt, if hinſichtlich 

Feiner Bildung entweder ein Stammwort, 3. B. gehen, trinken, liegen; oter ein abgeleis 

tetes, * DB. haͤmmern, bedecken; oder ein zufammengefehtes, z. B. aufſtehen, hoch⸗ 
achten u. ſ. w. 


A. Bildung der Zeitwoͤrter. 
Hier kann natuͤrlich nur von ben beiden letzten Arten bie Rede fein und zwar 


8) von ben abgeleiteten Zeitwörtern: 


4) durch Veränderung ber Buchſtaben in ben Stammwörtern ; ifeite ber Bofale, wie fälle 
aus fallen, erfäufen aus erfaufen, fäugen aus faugen; theils der Gonfonanten, 3. B. wecker 
aus wachen, ftellen aus ftehen, heiten aus haften. 

2) durch Ableitungsfylben,, und zwar entweder durch Vorſylben, oder durch Rachiyiben. 

Die gewöhnlichen Borfylben find be: beweinen, betaften, berathen, befleiben, betrinken 

igen, beflagen. — ge: gebrauchen, gerathen, gebenfen, gefallen, getrauen, gefrieren. — 
ent: entblättern, entheiligen, enthaupten, entfallen, entlaffen, entipringen, entführen. — e ım p: 
emipfangen, empfinden, empfehlen. — er: erbitten, erkaufen, cerhören, erwerben, erlernen 
erlauben, erbauen, erwaͤrmen. — miß: mißverfichen, mißhandeln, mißbilligen. — ver: ver 
biten, verfaufen, verhören, verfchwenden, verleinen, veralten, verfchreiben, verfünden. — 3er 
zergehen, zerbrechen, zerſchlagen, zerfalien, zerplatzen, zerarbeiten, zerſtoͤren. 

Die wichtig achſylben ſind: chen: horchen, ſcheuchen, ſchnarchen, furchen. — e In 
kraͤnkeln, lächeln, ſpoͤtteln, witzeln, kuͤnſteln. — ern: ſteigern, poltern, klettern, ſtolpern. 
ten: henken, lenken, ſchwenlen. —gen ober igen: ängfligen, beruhigen, befriftigen 
beglaubigen, baͤndigen, verkuͤndigen, befriedigen, maͤßigen. — ſchen: forſchen, herrcheꝝ 
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. — ten: ſchlachten, flüchten, ten, — zen: fl ſeufzen, en, 
BEER In vide Germbwbeene len, teten, bomtren» ren: 7 hcrn 


b) Bufammengefehte Beitwöärter. 


) 
tum Gigenfchaftswort, 3. 3. großthun, agen, hochſchaͤtzen, freilaſſen; 8) durch Verbin: 
bung mit einem —8 g —* , Be ’ 
mit einem Reben s ober Umflandswort, 3. B. wohlwollen, wiederkehren. 


B. Arten der Beitwörter. 


R machten ein äußerer Gegenſtand (Diet), worauf ſich das Zeitwort begiehen kann, 
vorhanden iſt oder mangelt, theilt man die Zeitwoͤrter ein: 1) in Trauſitiva, nebft den eriven, 
I) ia Intranfitiva, und 3) Hilfszeiwoͤrter. 

1)Tranfitiva oder zielende Zeitwörter find ſolche, welche bie angien ds Sub⸗ 
eis oder Sahgrundes auf etwas Anderes wirken laſſen, mag nun dieſe Thäfigfelt wirklich auf 
anfı gegebenen Gegenſtand zielen, in welchem alle das Zeitwort ie active oder thaͤtliche Form 
unimmt; ober mag das Subject ſelbſt der Gegenfland fein, worauf von einer anderen Perſon 
gakftiirh, wo dann das Zeitwort im Paffloum ober der Leideform zu Rehen kommt. 3.8. faufen, 
Dan — zwei tranfitive Zeitwörter. Ich (Subject) kaufe (Thätigkeit) Bücher (Object) ; der 
Soldat (Subjeet) tödtet (Thätigkeit) den Feind (Obfeef). Im bieten Beifpielen bat das Belt: 
wert bie active oder thaͤtliche Form ; die pafſive Dagegen hat es in folgendem Beifpiele: der Sol: 
bat wird getödtet von dem Feinde. Hier iſt ber Soldat zwar auch das Subſect, aber nid,t als 
tzaͤtiges, fondern als leidendes, während hingegen bie Thätigfeit (des Täbtens) dem Feinde beis 

egt wit. | 

Zu den zlelmden Zeitwörtern rechnet man ferner bie zurüdgtelenden oder Reflexiva, 
bet denen die vom —— ausgehende Thaͤtigkeit auch auf denſelben zuruͤckgeführt wird, fo 
daß das Subject zugleich auch Object iſt. 8. B. ſich ſchaͤmen, ſich freuen; du ſchaͤmſt dich; 
mein Bruder freut ih. Hier iſt bu und mein Bruder dns Subject, von dem bie Thätigfeit 
(des Schaͤmens und Freuens) ausgeht, aber zugleich auch das Objert (dich und fich) , auf das fie 
wrädgeht. — Ginige Berba, wie bie eben genannten, find immer zurüdzlelend, andere bagegatt, 
die eigenilich blos Tranfitivn find, können als Refleriva gebraucht werben. 3. 8. Iteben, ſchlagen 
— joe zielmbe Seltwörtee — werben Mefleriva, wenn das Subfeet zugleich das Object des 
Sahes iR; alfo ich liche mich, er ſchlaͤgt fich. 

Intranſittva oder giellofe Zeitwörter find fulche, deren Wirkſamkeit ſich einzig 
‚ab allein an den Subjecte äußert und nicht auf einen äußern Gegenſtand zielt 3. B. reven, 


| ‚ fen, lachen u. f. w. verfeben das Subject, dem fle beigelegt werben, in einen 


d von Thun und Leiden und ihre Kraft befchräntt fi, blos auf das Subjeet, verlangt 


Mt nach eineın äußern Gegenflande. Darum Kat diefe Art von Zeitwörtern auch kein PBaffivum- 
‚— Iuwellen wird der Gegenfland ter Wirkung nach außen gefeht, wo dann foldhe zieliofe Zeit⸗ 
‚ wötker wit Tranfitiva gebraucht werben; 3. B. fterben, weinen; er flarb den Tod am Balgen, cı 
‚ Minte bittere Thränen der Merie. — Mehrere Zeitwörter find nıch der Verſchiedenheit der Bedeu⸗ 
‚ tung bald Tranfitiva, bald Intranſitiva; 3. B. reiten, flürzen, zerbrechen, ziehen, fahren u. a.; 
e titt nah Berlin (Intranf.), er ritt ein pneliee Pferd (Tranf.) ; er flürzte zur Erbe (Intranf.), 
&känte mic ins Wafler Eranf.). 

| , 3) Außer ven genannten zielenben und ziellofen Zeitwörtern bat die deutſche Sprache noch 
an befondere Act von Verben, die bei der Abwanbelung ber übrigen zu Hilfe genommen werben 







Gume verficht man darunter blos bie drei: fein, werden und haben, in weiterem rechnet 
Rüffen, wollen. 


Bkift es: 4) ein perfönliches, 3. 2. ich lehre, du lehrſt, ex (fie, es) lehrt, wir lehren, ihr 
‚ ten. Kommt e3 nur in ber dritten Perſon fachlichen Gefchlechts in der Einheit vor, 
Me das Subject ganz unbeilimmt durch das Wortchen es ausgebrüdt wird, fü Heißt ee: 


6) Abwandlung oder Abänderung (Gonjugation) der Zeitwöärter. 
Unter Conjugation verfteht man die Abänderung , welche das Zeitwort erleidet, wenn bie 
Meusialtigen Verhaͤltniſſe zwifchen Subject und Praͤdicat, befonders in Ruͤckſicht auf die Zeit, 
richt werden. Man nennt biefelbe auch die geammatifche Abwandlung der Zeitwörter. 
ommen in Betracht: ’ 


au indefien noch bazu bie Zeitwörter bürfen, können, follen, Taffen, mögen, 


% 


ww Veshalb den Namen Hilfszeitwörter (verba auxiliaria) erhalten haben. In engerem ' 
Kann ein Zeitwort mit einem beftimmten Subjert in jeder der 3 Berfonen verbunden werben,” 


—* unperfönliches Zeitwert; z. B. es regnet, es ſchneit, es hagelt, es donnert, es 
x.. 
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gangenheit oder Präteritum, und zwar bauernbe en oder Imperfectum, 3. 






ral: wir, ihr, fie. 
8) Das Barticipnium oder Mittelwert, darum Mittelwort genannt, weil es ein 
feits an der Natur bes Verbums, anbererfeits an ber des Adjectivs Theil nimmt. Die 
Sprache befigt zwei Mittelmörter, von benen das eine mit activer Bedeutung vom Infin 
gebilbet wird, intem man b anhängt, 3. B. lefen—d, Toben—d; das andere mit paifiver Wa 
deutung vermittelt ber Endſylben et, t und en und der Borfylbe ge, 3. B. geleien, gelicht 
elobt. | 
i Die Eonfugation eines Zeitwortes iſt regelmäßig, wenn es durch alle Seiten der 
Hauptlaut des Infinitivs unverändert beibehält, im Imperfert te und im zweiten Nittelwor 
—* t bat, z. B. loben, ich lobte, gelobt; fragen, ich fragte, gefragt; forſchen, ich forichte 
eforſcht. 
s ER Vorſylbe des zweiten Mittelworts a) bleibt in folgenten Fällen weg: 1) bei den au 
fremden Sprachen entlehnten Seitwörtern auf iren, wie fludiren, marſchiren, dociren; 2) be 
den deutſchen Zeitwörtern, welche bie Vorfylben be, emp, ent, er, ge, ver und zer Haben 
3) bei ben mit durch, Hinter, über, um, unter, voll, wieder zufammengeießten, mens 
ber Ton auf dem Grundworte bleibt, 3. B. vollbringen, übertragen, umgäunen; 4) bei mer. 
be FR wenn es Hilfsgeitwort ift, und bei einigen mit miß zuſammengeſetzten, 3. B. mißlingen 
mißtrauen. 
Unregelmäßig if die Eonjugation eines Zeitwortes, wenn es den Hauptlaut des Inf: 
nitivs nicht durch alle Zeiten beibehält, in welchem Kalle das zweite Mittelwort mei auf eı 
ebiftet wird; 3. B. fingen, ich fang, geſungen; reiten, ich ritt, geritten. Andere unregelmäßig 
Beitwörter find: gehen ‚ ſtehen, brennen, wenden, fennen, fenden, nennen, bringen, tenfen 
dürfen, können, mögen, müffen, wiffen, wollen, thun. 


D. Gonjugation der Hilfsgeitwärter. 


1) Saba. 
‚Gegenwart. 
Beſtinumtheit. Unbeſtimmtheit. 
ich habe Einheit. ich habe 
du bu Ba „* 
ex, te, ed, man hat, ex, ſie, et, man habe, 
votr haben m Mehrheit. inte Haben 
a 
ze fte haben. 
Danernde Bergangenkkit. 
Ei it. i 
be hatten ne bu färtef 
ex hatte, ex hätte, 
wir hatten Mehrheit. ee 
attet tr 
e Hatten. le hätten. 
Vellendete Bergangenheit. 
U habe gehabt Einpett. ich habe gehabt 
b de 
ne — 
aben bt m tt. tr hab 
Pt A 7775 
haben gehabt. e haben gegabt. 


Bekimmtheti. 


Borvergangenbeit. 


uUnbetiumtheu. 

Einheit. ich haͤtte gehabt 
—5 
Mehrheit. De He ehe 
e hätten gehabt. 

Bezichuugslofe Zukunft. 
Einpeit. ich werde 

' du werbefl haben 

ex werde haben, 
Mehrheit. wir werben haben 
the werbet Haben 
fie werden haben. 


Beziehende Zukunft. . 
ich werbe gehabt haben , 


gehabt haben @inhelt. en 
t du werd * 
* —ã — er werde Ar —8 
ir ab . 
er Mr TE 
8 . fle werden gehabt Haben. 
Befchleform. 
@inpeit. 
habe (on) 
fallen 
Mehrheit. 
b 
— 
ollen haben 
Rennform. 


Bektimmitbett. 
ich bin 
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Begenwart: haben 
Bergangenheit: gehabt haben 
Zutunft: haben werden. 


Mittelwort. 
1. habend 
2. gehabt. 
2) Gein. 
Gegenwart. 
Unbeſtimmtheit. 

Einheit. ich fei 
du ſeieſt (feiR) 
er ſei, 

Me it. wir felen (fein) 
Debatte 
e feien. 
Dauernde Vergangenheit. 

Ginpeit. ich wire 
du wäre 
er wäre, 

Mehrheit. wir wären 
{fr wäret 

€ wären. 
Bollendete Vergangenheit. 

Einheit. ei gewefen 
’ but anne 

ex fei geweſen 
Mehrheit. wir *8 geweien 
{hr fetet gewefen 
feten geweien. 

Borvergangenhett. 

Einheit. 18 wäre geweſes 
du w geweien 
ex wäre geweſen, 

Mehrheit. wir wären gemejen 
x wiret geweſen 


e wären geweſen. 
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4) Dee Modus ober bie Sprechart, als bie Weife, wie das Präbicat dem Subje 
beigelegt wird. Derfelbe iſt dreifach: a) beffimmte Sprechweiſe (Indicativ), z. B. ich ie 
wir rufen; b) unbeſtimmte Sprechweiſe (Conjunctiv), z. B. ich würte leſen, wir hätt 
gefchrieben ; ce) befehlende Eprechweife (Imperativ), 3. B. lies, ſchreibet. 

2) Das Tempus ober bie Zeit, in welcher das Subject thätig ober leidend auftcli 
ift dreifach: a) Gegenwart oder Praͤſens, 3. B. id} arbeite, wir beten, fle laden; b) Be: 
anngenheit oder Präteritum, und zwar bauernde Vergangenheit oder Imperfectum, ;. 2. | 
las, wir fprachen, fle lobten; ober: vollendete Ber angenbeit oder Berfectum, 3. B. ich ha 
gelefen, fie haben gelobt, wir haben gefprochen ; oder : Borvergangenheit oder Plusqunmperfecht 
3. B. wir hatten gele'en, er hatte gelobt, ibr waret gefommen. c) Zukunft oder Futun 
und zwar begiekungslofe, 3. B. ich werbe leien, er wird loben, aber beziehende, wenn eine fünftl 
Handlung in Hinfiht auf eine andere Fünftige Handlung ale ſchon vergangen gedacht wird, ;. 1 
ich werde gelefen haben, ex wird gelobt haben. 

3) Der Numerus oder bie Zahl zeigt an, ob das Subject in der Einheit, Singula 
he ich leſe, mein Bruber fpricht, oder in der Mehrheit, Plural, 3. B. wir fefen, wei 
rüber ſprechen, vorkommt. 

’ .) * F rſon iſt dreifach im Eingular: ich, du, er, (ſie, es, man), desgleichen im Pli 
ral: wir, ihr, ſie. 

5) Das Participium oder Mittelwert, darum Mittelwort genannt, weil es em 
feits an der Natur bes Berbums, andererfeits an der des Mdjectivs Theil nimmt. Die beutk 
Sprache befikt jeei Mittelmörter, von denen das eine mit activer Bedeutung vom Iniuit 
gebildet wird, intem man d anhängt, 3. B. leſen d, loben —d; das andere mit paſſiver 9 
deutung vermitteld der Endſylben et, t und en und der Vorſylbe ge, 3. B. geleſen, gelich 

elobt. Ä 
i Die Eonfugation eines Zeitwortes ift regelmäßig, wenn es durch alle Seiten I 
Hauptlaut des Infinitivs unverändert beibehält, im Imperfect te und im zweiten Mittelwe 
rät bat, 3. B. loben, ich lobte, gelobt; fragen, ich fragte, gefragt; forſchen, ich ferihl 

eforſcht. 

Die Vorſylbe bes zweiten Mittelworts (ge) bleibt in folgenden Faͤllen weg: 1) bei den ai 
fremden Sprachen entlehnten Beitwörtern aufiten, wie ſtudiren, marſchiren, dociren; 2) 8 
den deutſchen Zeitwoͤrtern, welche die Vorſylben be, emp, ent, er, ge, ver und zer haben 
3) bei ben mit durch, Hinter, über, um, unter, voll, wieder zufammengeießten, wet 
her Ton auf dem Grundworte bleibt, z. B. vollbringen, übertragen, umzaͤunen; &) bei weı 
be * wenn es Hilfszeitwort iſt, und bei einigen mit miß zuſammengeſegten, z. B. mißlinge 
mißtrauen. 

Unregelmäßtg if die Konjugation eines Zeitwortes, wenn es den Sauptlaut des Mm 
nitivs nicht burch alle Zeiten beibehält, in weldem Falle das zweite Mittelwort meiſt auf e 

ebilbet wird; 3. B. fingen, ich fang, gefungen; reiten, ich ritt, geritten. Andere unvegelmäßl 
Beitwörter find: gehen, fliehen, brennen, wenden, fennen, fenden, nennen, bringen, denle 
dürfen, Fönnen, mögen, müffen, wiffen, wollen, thun. 


D. Gonfugation der Hilfägeitwöärter. 


1) Haben. 
‚Gegenwart. 
Beſtimmtheit. Unbeſtimmtheit. 
ich habe Einheit. ich babe 
bu du * 
er, fie, et, man hat, er, fie, et, man babe, 
ee FIR Mehrheit. inte haben 
t a 
—R ſte haben. 
Dauernde Bergangenkkit. 
Ei it. ich haͤtte 

aa ee: 
ex hatte, ex Hätte, 
wir hatten Mehrheit. wir hätten 

attet ättet 
leer. — 

Vellendete Vergangenheit. 

ich habe gehabt Cinheit. ich babe gehabt 
wu bt v et 
mike ten 
hen gehabt Mehrheit. wir haben gehabt 


f 
Haben gehabt. Kae — 


— — ME Te ae 


Bornergangenheit. 


Behimmiheti. Unbeßimmthch, 
chabt Einheit. 19 tte gehabt 
» t 
* —— 
hatten gehabt Mehrheit. wir hätten 
——— Be 
r melehnnn eBntun fe 
werde Haben Einpeit. 
ru haben va nee jo 
en ex werde — 
ir 
wir werben haben Mehrheit. — — 
werden werden haben. 
Beziebende Zukunft. 
werde gehabt haben @inhett. abt haben , 
t ehapt } 
— —— —— — 
wir 
F —— — haben Mehrheit holt be meh gehe habe haben 
werden t Re waren gehabt 
Befehleform. 
Ei 
—2 
Mehrheit. 
be} leisen \ 
— 
— 
> Asangen en schabt Haben 
Zakünf werden. 
Mittelwort. 
— 
3) Gein. 
Gegenwart. 
Beſtiimmtheit. Unbeſtimmtheit. 
* vs Einheit. 28 JR ei 
a ex ſei, 
55 Mehrheit. Fr felen (fetn) 
eien. 
Dauernde Vergangenheit. 
ich war Ginpeit. ich wire 
vu ware (wart) du wäreft 
er war, er wäre, 
wir waren Mehrheit. wir wären 
Ihe waret (wart) wäret 
waren. e wären. 
Bollenpete Bergangenbeit. 
nm Einheit. nf eweſen 
du ſeieſt geweſen 
Sam igeweſen, 
Mehrheit. Fi jeten gewefen 
ID amd gemejen et gew en 
geweſen Ni geweien 
Borvergangenkeit. 
ig war m. Ginheit. er 
er war gewefen, a * geweſen, 
wir waren geweſen Mehrbeit. mir wären geweſen 
Ur waret geweien thr wäret geweſen 


fie waren em. 


e wären geweſen. 


Beziehnugeloſe Zakunft. 


Beſtimmtheit. Unbeſtimmtheit. 
ich werde ſein Einheit. ich werde feln 
du wirft fein, du werbeft fein 
er wird fein, er werde fein, 
wir werben feln Mehrheit. wir werben fein 
werdet fin ihr werbet fen 
e werben fein. e werden fein. 
Bezichende Batunft. 
ich werde geivefen ſein @inhett.: ich werde gemwefen fein 
du wirft gem en ſein ‚ en fetn 
er wird gewefen fein, ex werde gemwefen fein, 
wir werben geweſen fein Mehrhelt. wir werden geweſen ſeir 
werdet 843 ein {hr werbet geweſen fein 
e werden geweien fein. fle werden gewefen fein 
Befchlöform. 
_ Einyett. 
ei 
I fee ein 
ex foll fein. 
Mehrheit. 
(ihr) 
follt fein 
fte follen fein. 
Nennform. 
EG fein cweſ ſein 
ergangenbeitt: en fe 
Bufunfte fein erden, 
Mittelwort. 
1. ſeiend 
2. geweien. 
5) Werben. 
Grgenwart. 
Behimmtheit. Unberimmthett 
ich werde Ginpeit. ich werde 
du wirft du werdet 
er wird, er werde, 
wir werben Mehrheit. wir werben 
{hr werbet ihr werdet 
e werden fie werden. 
Dauernde Vergangenheit. 
ich wurde (warb Einheit. ich würde 
“ —— — v 4 würdef 
er wurbe (ward), er würde, 
wir wurden Mehrheit. wir würden 
wurbet z würdet 
e wurden. e würben. 
Bollendete Vergangenheit. 
i& bin geworben (worden Einheit. ich ſei geworden (worden) 
du biſt geworden Worde du ſeieſt geworden (worden) 
er iſt geworden (worden) es ſei geworden Qvorden), 
wir find geworden (worden) Mehrheit. wir feten geworben (worden) 
ihr feld geworden (worden) ihr feet geworben (worden) 
fie find geworden (worden). e felen geworten (worben). 
VBorvergangenheit. j 
id) war geworden (worden) @indeit. ich wäre gewerten (worden) 
du warft geworden (worden) du waͤreſt geworden (worden) 
er war geworden (worden), ex wäre geworden (werden), 
wir waren geworden (worden) Mehrheit. wir wären geworben (worden) 


ihr waret geworden en 
fie waren geworden [morben). 


Ei wäret geworden (werben) 
e wären geworden (worden). 


Beziehungétoſe Zutunft. 


ich werde werden 
du wirft werden 
er wird werden, 
wir werden werben 
werdet werben 
€ werben werden. 


@inhett. 


Mehrheit. 


ich werde werben 

du werbeft werden 

er werde werden, 

wir werten werden 

ihr werdet werden ’ 
fie werden werden. 


nn 


Bezichende Butunft. 


Beſtimmthelt. Unbeſtimmtheit. 
ich werde geworden ſein Einheit. ich werde genen fein 
ku we geworden fein du werbefl geworben fein 
ex wird geworben fein, er werde geworben jein, 
wir werben geworden fein Mehrheit. wir werden geworden ſein 

werdet geworden in FR werbet geworben fein 
— gewerden ſein. werben geworden fein. 
Defehls form. 
Einheit. 
du —— 
er ſoll werden. 
Mehrheit. 
werdet (ix) 
Hi follt werden 
f follen werden. 
Rennfs ‚m 


Begenwart: wer 
Bersangenheit: S 
Zukunffte werben werben. 
Mittelmwort. 
1. werdend 
2. geworden und worden. 


4) Conjugation eines regelmäfigen Beitworten. 


a) Thatforın oder Activum. 
Gegenwart. 
Beſtimmtheit. Unbeſtimmtheit. 
ich 38 Einheit. 16 —* — 
da eſt 
ex erforſchet (forſcht), e, 


Mehrheit. 


wir ei 

— 2 BR 
Dauernde Bergangenheit. 

25 he Einhett. = 

= —* Mebhrheit 

wir ebrheit. wir erfo 

—* —S 


Dollendete Bergan | 


—EX zn, fm. Da Gabef fort u. (.. 


Borvergangenheit. 
4 erg Verfofät. ſ. w. rg FR ſ. w. 
Beziehungslofe Zukunft. 
were a. ſev. | t& In nenne erforſ en u... 
Bezichende Zutunft. 
Ki werte —ã—ù —— — en 16 2284 — en . 
Befehlsform. 
he 
db 
u —2 — 
Mehrheit. 


ſ mine ale eien 


Hen erforſchen. 


Reunform. 
e 5 a N ne r abe ie et haben 


Er erforfgen werden 
uftunft: Aa haben werten. 

Mittelwort. 

Pr 
b. Leideform ober Baffivum. 
Gegenwart. 
Bekimmthett. Unbeſtimmtheit. 

ich werde ee Einpeit. jap werde safe! 


7 wirkt erforſchi u 
ex wird erforſcht, ex werde erforfcht, 


wir werben ⸗ t Die eit. wir werben erforſcht 
ER werdet ut ba {fr werdet em | 
€ werden t. . t. 
Dauernde Bergangenbeit. 


fle werben exrfo 
N —— — u. f. w. a de u.f.w. 
VBollendete Bergangenheit. 
i 
bu HiR erforldt worden u. [.w. vn fee worden u. [. =. 
Borvergangenbeit. j 
bu warf eforfht worden u. f. m. ba wäreß eforfät werten u. [.w. 
Beziehungslofe Zukunft. 
i d t 
bu wich erforläht werden u. f. 1. bu werde eforlät waren u. {.m. 
Bezichende Zukunft. 


| t 
da vairh erforfhlwornen feinu. {.w. bu werden eifo für werten fein n. j.m. 
Befehlsſsform. 
Einheit. 
U 

Bene a erfor (m fol aterigl men) 

Mehrheit. 
t t u 

werden fie erforiät fe follen erforft werten) 

Neunform. 


Gegenwart: erforſcht werden 
Dergangenheit: erforfcht worben fein 
Zukunft: werden erforfcht werden. 


Mittelwort. 
erforidt. 


5) Die Eonjugation der zurädzielenden Zeitwoͤrter. h 


(f. Arten der Zeitwörter) if} ganz der Thatform der tranfitiven angemeſſen, nur daß fle bie Dee 
boppelt, einmal ale Subject, das andere Mal als Object, fegen. Sie werden mit dem Hilfszeit 
wort haben conjugirt, und ermangeln der Leldeform. 


3 
V 
1. 
2. 


Gegenwart. 
Beſtimmtheit Unbeſtimmtheit. 

ich graͤme mich ich graͤme mi 

du graͤmeſt (grämf) dich· u. ſ. w. du graͤmeſt dich u. ſ. w. 
Dauernde Vergangenheit. 

t mte mi ich grämte 

w Eh tih u. ſ. w. 9 Steh vie u. ſ. w. 
Bollendete Vergangenheit, 

i be mt vämt be 

Du Daft u. f. w. —E —— u. [.w. 
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Burvergangenheit. 
Beftinmthett. Unbeſtimmtheit. 
vu Hatten Bi u. f.w. ba Bättef BIO nekrämt u. f.w. 
Bezichungslofe Zutunft. 
th werde mich grämen Ich werde mid grümen 
du wirft dich grämen u. ſ. w. du werdeſt dich grämen u. ſ. w. 


Deztiehende Zukngft. 
| . 
Mein Me a 
Befehleform. 
Einbhett. 


Am di dich grä 
. —* Or ch —ãA " ) 


Mehrheit. 


ämet (I n d ' 
lien 


Nennform. 
Gegenwart: fi grämen 
P : ä b 
en 


Mittelwort.- 
1. raͤmend 
2. —** (habend). 
6) Die Conjugation der zielloſen Zeitwoͤrter. 


. Arten der Zeitwoͤrter) richtet ich gleichfalls nach der Thatform der tranſitiven. Die Leid⸗ 
ſorm oder das Paſſivum fehlt bei ihnen. Se nachdem ihrer Bedeutung nach das Subiect mehr 
thätig als leidend erſcheint: werden fle mit den Hilfsgeltwörtern Haben oder ſein conjugitt. 


x 


Grgenwart. 
Beſtimmtheit. Unbeſtimmthelt. 
ich ar ich Aſe 
du erblaffeſt u. ſ. w. du erblaßſeſt u. ſ. w. 
Dauernde Vergangenheit. 
ich erblaßte ich —X8 
Bu erblaſteſt u. ſ. w. du erblafſeteñ u. ſ. w. 
Bollendete Bergangenheit. 
ich bin a ich erblaßt 
du biſt erblagt u. f. w. du ſeieſt erblaft' u. ſ. w. 
Vorvergangenheit. 
ich war erblaßt ich wäre erblaßt 
du warſt erblagt u. ſ. w. du wäreft erblaßt u. ſ. w. 
Beztehungslofe Zutunft. 
ich werde lan ich werde erblaffen 
zu wirft arblaflen u. f. w. du werbeft erblaffen u. f. w. 
Bezichende Zukunft. 
ich werde erblaßt fein id werbe erblaßt fein 
! du wirft erblaßt fein u. ſ. w. du werbeft erblaßt fein u. f. w. 
| Befehlsform. 
Einheit. 


erblaffe (au) ollſt erblaffen 
| ala ur et ) 
Mehrheit. 
erblafiet ( hr) (ihr follt erblaffen) 
erblafien fie (fie follen erblaflen). . 
Nennform. 
Segenwart: exblaffen 
DBergangenhett: erblaßt fein 
Zulunft: erblaffen werben. 
P Mittelwort, 
41. rblaffend 
2. erblaßt. 
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Die Sonjngation der unperlönitgen BVeitworter 
(vergl. Arten ber Zeitwoͤrter), bie flatt ber perfönlinhen Fuͤrwoͤrter das unbeflimmte es erhalten 


ift dürch alle Seiten und Sprecharten regelmäßig. fehlt auch hier die Leideform. 
Gegenwert. 
Beſtimmtheit Unbeſtimmtheit. 
es donnert ed bomnere 
Dauernde Bergangenheft. 
os donnerte es donnerte 
Bollendete Bergangenheit. 
es hat gedounert es babe gedonnert 
VBorvergangenheit. 
8 hatte gedonnert es hätte gedonnert 
bpegtehungstofe Zulunft. 
ed wird dounern es werde bonnern 
Deziehende Zukunft. - 
es wird gedonnert haben ed werde gedonnert haben 
Befehleform. 
es Jonnere 
Neunnform. 


Gegenwart: bomnern 

Bergangenheit: gebonnert haben 

Zukunft: donnern werden. 
Mittelwmort. 


1. Donner 
9. grdonnen. ' 


Gizige des unperfönlichen Zeitwörter haben den son ihnen zegierten Gegenſtand bei fd 
ker! im Dativ, wie: es afmet mir, es elelt mir, bald im Accuſativ, wie. e6 veuet mic, es änye 


E. Bon dem Gcebraude der Zeitwöärter. 


1) Bon dem Gebrauche der Berfon und Zahl. 


a) In den meiflen Fällen erfordert das Beitwort eins von ben perfönlichen Fürwoͤrtern I 
bu, er (fie, es, man), wir, ihr, fie, weil der Begriff der Berfon an dem Zeitwort ſelbſt nid 
bezeichnet werben kann; weggelaflen werden biefelben in ber dritten Berfon durch alle Zeite 
wenn ein Gauptwort deren Stelle vertritt, 3. B. bie Blume riecht, der Menſch denkt, und fern 
gewöhnlich in der zweiten Berfon der Befehlsform, 4. B. prüfe Alles und Das Beſte wähle. 

b) Die nlichen Zeitwörter koͤnnen das füchliche Fuͤrwort e6 nicht entbehren ; denn ı 
gehört unmittelbar zu deren vollkändiger Bilcung ; nur dann wird es nicht gebraucht, wenn bi 
I bjert bezeichnet wirt, 3. B. mich friert, mir grauet. 

e) Fürwort fteht nur vor bem erflen Zeitwworte, wenn mehrere auf einander felge 
tie ſich auf eine Perſon oder Sache beziehen ; 3. B. er wurde geboren, aß, trank, ſchlief, fpielt 
Ruck umd wurd begraben. — Wieterholt wird aber das Kürwort im zweiten Safe, theils wen 
ver Ton turauf zu liegen kommt, theils bei völlig veränderter Wortfolge; z. B. wir betrügt 

ale: wir werden 
a Bericht ih das Zeitwort auf verſchiedene Perfonen, fo wird_bie exfte ber zweiten un 
De zweite der teitten Perſon vorgegogen; 3. B. ich und bu haſſen bie Stolzen; bu und er fiel 
0 Kreikeit. 
> Gewöhnlich wird das Zeitwort in ber Mehrheit gebraucht, wenn es fih auf mehrere ım 
aasder m einem Sag werbuntene Eubjecte, die in der Einheit ſtehen, bezieht; 3. 9. Geb un 
Cat wnien nicht glücklich; oder: 
ſt. Weieheit und R 
Een Grat, ae Kane! Ye Simmel, (Matthiffon.) | 
wen Dingen tie Rete, die als Geſammtbegriff gefaßt werten fönnen, jo wird das Zei 
te der Siakeit gebraucht, 3. B. Geld und Gut macht nicht glücklich. Orcll m 
Kae ginge. (Schiller) | 
Mi 


| » 
| f) Der Zahl nach richtet fich das Zeitwort ganz nach dem Subjerte, ficht daher in der Cin⸗ 
hen oder Nehrheit, wenn dieſes in ver Tinheit oder Mehrheit ſteht; 3. B. die Mutter liebt ihr 
And die Mütter lieben ihre Kinder. 

g) Werden mehrere Perfonen von einander gefonbert, ober einander entgegengefeßt, fo richtet 


‚$b das Zeitwort immer nach der nächflen Berfon; 3. B. nicht Karl, ſondern ich gebe dorthin; 
eweder fie, oder ich reife morgen. | 


| 2) Don dem Gebraude der Zeiten. 


3) Die Gegenwart oder das Praͤſens flellt erklich Alles dar, was gegenwärtig iſt; 
‚uhr aber auch, um die Erzählung lebhaft und anſchaulich zu machen, für bie Vergangenheit 
md Zufunft gebraucht; 3. 3. geflern kom me ich zu meinem Bruder, und finde einen Freund 
kiitm: ih verreife beute und bin in drei Tagen in Prag; ober 

Der eigenen Rettung denft jeht Keiner mehr; 

Blei wilden Tigern fi e; es veizt 
38 —ã—— — ee Ende 
| Als bis der Ichte Mann gefallen ift. Eqiller.) 

b) Die dauernde Vergangenheit ober das Imperfectum hat nächſt der eigent⸗ 
Ihen Bedeutung der waͤhrenden Vergangenheit noch die der Erzählung und wird daher vom 
beſhichteſchreiber auch bei Erwähnung von vollendeten Handlungen angewandt. Sonſt fleht 
bei Crzaͤhlung von Begebenheiten, bei denen man nicht als Augenzeuge gegenwärtig war, die 
vilmbete Bergangengeit ober das Perfectum. 

. 0) Die vollendete ar enheit oder das Perfectum wird gebraucht, wenn 
‚be 


Die Rede von einer Handlung, ober von einem Vorgang ifl, die man in ber angengeit als 
e. 


Sk, wie das Futurum eractum flatt bes Perfectum, wenn eine Bermuthung oder eine Wahr: 
un ansgebrüdt werden foll; 3. B. er wird wohl noch fchlafen; Ihr werdet Cuch wohl 
un) en. 

„N PDiebezichende Zukunft oder das Futurum eractum fleht, wenn die Handlung 
WBrjieheng auf eine andere, bie ebenfalls erft in der Zukunft ift, als fchon vollendet durgefteflt 


ai 23 


9) Don dem Bebraude der Spreharten oder Modi. 


3) Die beftimmte Sprechart ober ber In dicativ wird gebraucht, wen von einer Perfon 
Sache etwas mit Gewißheit ansgefagt wird, 3. B. wir fuhren nach Leipzig. Im ent: 
gngeiekten Falle, alfo da, wo blos von einem Bitten, Wollen, Wünfchen, Können, Hoffen ıc. 
Re if, Richt Die unbeftimmte Sprechart oder ver Eonjunctiv. 8. B. ih würde nach 
wein vefien, wenn ich Zeit Hätte. Gr wäre nicht geftorben, hätte man den Arzt gerufen. — 
Sud ſteht der Conjunctiv dann, wenn man feine eigenen, oder die Worte eines Anderen anführt ; 
4 B. er meinte, es wäre ihm nicht möglich biefes zu thun, worauf ich ihm antwortete, er möge 
par sachfinnen, es würden fchon Mittel ausfindig genatt werben fünnen. — Es giebt auch Faͤlle, 
Bo beide Redeweiſen gebraucht werden können ; 3.8. es ifterzählt worden, Du A: der Glückliche, 
MM: Du feieft dee Südliche. Indeſſen iſt dieſes keine wirkliche Verwechfelung, Inden ja 
y Vahrſcheinliches oder Ungewiſſes erzählt wird, fondern etwas Gewiſſes. Bin anterer 
pi Fndet ftatt, wenn 3. B. geſagt wird: ſobald er mir etwa fügen wollte, du würdeſt fommen, 
Ra x. ſtatt bu käͤmeſt ꝛc. — Gebraucht wird der Conjunctiv nach meinen, glauben, fürdten, 
malhen, zweifeln, bitten, wollen, rathen, tröflen ꝛc. Es wird dadurch die Ungewißheit 
xdruͤdt; 3. D. wäre es nur fo beſſer, ich wiirde es thun; ferner ein Wunſch; 3. B. möchten 
Enald nieder gefund werben unb zu uns kommen, das wünfchen wir von Herzen. Gott ſchuͤtze 
M. Limit du Doch zu uns, wirwürden uns fehr freuen. 
b) Die Befehlsform oder der Imperativ wird theils bei Befehlen und Berbieten, 
FEN aber auch bei bloßen Anxeden, Bitten, Srinahnungen, Warnen, Belchren und Nufmuntern 
acht. Statt der Befehlsform ſetzt man häufig aud) ein Hauptwort mit dem 2. Mittelworte, 
E°. Rube! Wort gehalten! Dies ift eigentlich eine Abkürzung von: es fol Ruhe fein, es Toll 
sehalten werden. Außerdem gebraucht man auch als Befehlsformen die Frage und die er; 
ade Begeniwart. Wir fügen z. B.: Wirft du gehorchen? Du geht! 
3° 


E . 
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Die Sonjugation der unperſoͤnnichen Beitwarter 
(vergl. Arten der Zeitwoͤrter), bie flatt der perfönlichen — bas unbeſtimmte es erhalten, 
ur 


{ft Durch alle Seiten und Sprecharten regelmäßig. It auch bier die Leideform. 
Begenwart. 
Beſtimmtheit Unbeſtimmtheit. 
es donnert es bonnere 
Dauernde Bergangenkett. 
es donnerte es donnerte 
Vollendete Bergangenheit. 
es hat gedonnert es habe gebonnert 
Borvergangenbheit. 
e6 hatte gebonnert es hätte gebonnert 
Weziehungélofe Zukunft. 
8 wird donnern es werde donnern 
Deziehende Zulunft. - 
“06 wird gebonnext haben es werde gebonnert haben 
Befehloform. 
es donnere 
Neunform. 


Gegenwart: bonnern 


ergangenheit: gebonnert haben 

Zufanfe —E 
Mittelwort. 
1. donnerud . 
2. gedonnert. 


Einige der unperſoͤnlichen Zeitwoͤrter haben den von ihnen regierten Gegenſtand bei ſich, 
— im Datis, wie: es ahnet mir, es elelt mir, bald im Accuſativ, wie. es reuet mich, es ärger! 


E. Bon bem Gebraude der Beitwöärter. 
1) Bon dem Gebrauche der Berfon und Zahl. 


a) In ben meiften Fällen erforbert das Beitwort eine von ben perfönfichen Fuͤrwoͤrtern id, 
du, er (fie, es, man), wir, ihr, fle, weil der Begriff der Perſon an dem Zeitwort ſelbſt nich! 
bezeichnet werben kann; weggelaſſen werben biefelben in der britten Perfon durch alle Zeiten, 
wenn ein Hauptwort beren Stelle vertritt, 3. B. die Blume riecht, ber Menſch denkt, und ferne 
gewöhnlich in der zweiten ‘Berfon ber Befehleform, 3. B. prüfe Alles und das Beſte wähle. 

b) Die unperjönlichen Zeitwörter Eünnen das fachliche Fuͤrwort es nicht entbehren ; denn ed 
gepert unmittelbar u beren vollftändiger Biloung ; nur dann wird es nicht gebraucht, wenn bai 

ject begel chnet wird, 3. B. mic, friert, mir grauet. 

e) Das Kürwort fteht nur vor dem erſten Zeitworte, wenn mehrere auf einander folgen, 
die fih auf eine Perfon oder Sache beziehen ; 3. B. er wurde geboren, aß, trank, fchlief, ſpielte, 
Hard und ward begraben. — Wiederholt wird aber das Kürwort im zweiten Sage, theils wena 
ber Ton darauf zu liegen kommt, theils bei völlig veränderter Wortfolge; 3. B. wir betrügen 
nicht, aber wir werben betrogen. 

d) Bezteht fi) das Zeitwort auf verjchiedene Perfonen, fo wird die erfte der zweiten uml 
bie Er britten Perfon vorgezogen; 3. B. ich und bu haften bie Stolgen; bu und er lich 
bie Freiheit. 

e) Gewöhnlich wird das Zeitwort in der Mehrheit Behr, wenn es ſich auf mehrere mil 
einander in einem Sag verbundene Subjerte, die in der Einheit ſtehen, bezieht; 3. V. Geld un 
Gut machen nicht gluͤcklich; oder: 

Wo Liebe, Freundſchaft, Weisheit und Ratur 
In frommer Eintracht wohnen, if der Himmel. (Matthiffon.) 

Iſt aber von Dingen die Rede, Lie als Geſammtbegriff gefaßt werten fönnen, fo wird Tas Zeit: 
wort auch in der Ginheit gebraucht, 3. B. Geld und Gut macht nicht glücklich. Grell unl 
Nache fei vergeffen. (Schiller.) 


* 


= 
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N Der Zahl nach richtet ſich das Zeitwort ganz nad) dem Subjecte, fleht daher in ber Binz 
keit oder Mehrheit, wenn biefes in ber Cinheit oder Mehrheit ſteht; z. B. die Mutter liebt ihre 
Kind, die Mütter lieben ihre Kinder. 
g) Berden mehrere Berfonen von einander gefondert, ober einander entgegengefebt, fo richtet 
hd das Zeitwort immer nach der nächften Berfon; 3. B. nicht Karl, ſondern ich gehe dorthin; 
| entweder fie, oder ich reife morgen. 


2) Von dem Gebraude der Zeiten. 


a) Die Segenwart ober das Bräfens flellt erſtlich Alles dar, was pt enwärtig iſt; 
& wird aber auch, um die Erzählung lebhaft und anfchaulich zu machen, für die Vergangenheit 
amd Zukunft gebraucht; 3. B. geſtern kom me ich zu meinem Bruder, und finde einen Freund 
bei ibmn: ih verreite beute und bin in brei Tagen in Prag; ober 
Der eigenen Rettung denft jeht Keiner mehr; 
Gleich wilden Tigern fechten fie; et veizt 
33 —— hen (Ende 
MS Hib ber Icpte Mann gefallen if. (Gilller.) 
b) Die dauernde Bergangenhett ober das Imperfectum bat nädıft ber eigent: 
üden Bedeutung ter währenden Vergangenheit noch die der Erzählung und wird daher vom 
beſchichtsſchreiber auch bei Erwähnung von vollendeten Handlungen angewandt, Sonſt flcht 
| kei Erzählung von Begebenheiten, bei denen man nicht als Augenzeuge gegenwärtig war, die 
pellenbete Bergangenheit ober das Berfectum. j 
©) Die vollendete Dergangenheit oder das Berfertum wird gebraudt, wenn 
son etwas Geſchehenem bie Nede ift, beffen Wirkung oder Sa a noch iu der Gegenwart dauert; 
| fommen und hat jeine Arbeit? wieder 
en. 





3) Don dem Gebrauche der Sprecharten oder Modi. 


3) Die beftimmte Sprechart ober ber Indicativ wird gebraucht, wenn von einer Berfon 
ser Sache etwas mit Gewißheit ausgefagt wird, 3.3. mir fuhren nach Leipzig. Im ent: 
gegengefeßten alle, alfo da, wo blos von einem Bitten, Wollen, Wünfchen, Können, Hoffen ıc. 
de Rede iſt, ſteht bie unbeftimmte Sprechart oder der Eonjunctiv. 3.8. id würde nad) 
‚Berlin reifen, wenn ich Zeit Hätte. Gr wäre nicht geftorben, hätte man den Arzt gerufen. — 
"And Reht der Eonjunctiv dann, wenn man feine eigenen, oder die Worte eines Anderen anführt ; 
B. er meinte, es wäre ihm nicht möglich biefes zu thun, worauf id} ihn antwortete, er müge 
aut nachſtnnen, es wuͤrden ſchon Dkittel ausfindig gemacht werben können. — Es giebt auch Fälle, 
ne beide Redeweiſen gebraucht werben können ; 3.38. es ifterzählt worden, Du Si der Gluͤckliche, 
fett: Du feieft der Glückliche. Indeſſen if diefes feine wirkliche Verwechſelung, inden ja 
ht Wibrfcheinliches oder Ungewiſſes erzählt wird, fondern etwas Gewiſſes. Gin anterer 
Ba findet ſtatt, wenn 3. DB. geſagt wird: fobald er mir etwa fügen wollte, du würdeſt kommen, 
kan x. Ratt du kämeſt ıc. — Gebraucht wird ber Gonjunctiv nach meinen, glauben, fürchten, 
Wmmufen, zweifeln, bitten, wollen, rathen, tröflen ꝛc. Es wirb dadurch die Ungewißheit 
| it; 3. DB. wäre es nur fo beiler, ich würbe es thun ; ferner ein Wunſch; 3. B. möchten 
twieder gefund werden und zu uns kommen, das wünfchen wir von Herzen. Gott ſchütze 
=. Kamſt bu doch zu ung, wir würden uns fehr freuen. 
b) Die Befehloform oder der Imperativ wirb theils bei Befehlen und Verbieten, 
aber auch bei bloßen Anreden, Bitten, Ermahnungen, Warnen, Belehren und Aufmuntern 
t. Statt ber Befehlsform feht man häufig auch ein Hauptwort mit dem 2. Mittelworte, 
53. Rue! Wort gehalten! Dies ift eigentlich eine Abkürzung von: es fol Ruhe fein, es ſoll 
Mit geholten werben. Außerdem gebraucht man such als Befehlsformen die Frage und bie er- 
‚Wlente Gegenwart. Wir fügen 3. B.: Wirſt du gehorchen? Du gehſt! 
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F) Bon dem Gebrauche der Beitwörter in ber Verbindung mit andern 
— Beitwörtern. 


4) Die Hilfszeitwoͤrter Haben, fein und werben, weni fie mehreren eitwörten 

‚ zugleich zufommen, fliehen nur einfach; 3.8. wir Haben gebulbet, gelitten und gelämpft. — Die Hilfs 

zeitwörtee vürfen, mögen, können, müffen, follen, wollen, lafſen bilven mi 
einem andern Zeitwort einen vollfländigen Begriff, 3. B. Ihr künnet lachen, wir möchten weinen 

über das, was une getroffen bat. r duͤrfen nicht zaubern zu Helfen. . 

’ 2) Kommen zwei Zeitwörter unmittelbar zufammen, fo flieht das zweite flets in ber Nenn 
orm und zwar: 

8) mit dem Wörtchen zu ober um zu, wenn zwei Säbe mit einerlei Subject, mit Aus 
laffung des daß, zufammengezogen find; 3. B. ich bitte Sie, fich zu feßen, flatt ich bitte Sie 
daß Ste fih fegen. — Dunh ben Gebrauch yon um wird eine Abficht, ein Zweck ausgebrüdt 

.B. um fie zu tröflen, gingen wir zu ihnen. Wir tbaten es, um uns vor dem Verlufl z 
Ünlken. Wir firengten uns an, um das Siel zu erreichen, und es iſt gelungen. Indeſſen wir 
my Häufig gebraucht, 3.3. bir zu ſagen, wie es geichah, das ift meine Abficht. Zu gefallen 

r Wunſch. 

" Allein, d. h. ohne zu, fleht die Nennform bei ben Beitiwörteen dürfen, können, Tafien 
müflen, follen, werben, wollen, heißen, helfen, hören, Ichren, lernen, fehen, fühlen ; auch Häufl 
bei bleiben, fahren, finden, gehen, legen, machen, thun; 3. B. ich kann ober mag nicht ko mmen 
bu follft oder mußt bich erklären; ferner: tch hörte ihn fommen, ich fah ihn gehn, der Redmt 
bleibt Reden. — Die Formen gedburft, gekonnt, gemoät, gefollt, gewollt un 

emußt werden nur dann gebraudt, wenn fle Fein anderes Zeitwort ale Ergänzung Bei fi 
Baden, Steht eine ſolche Ergänzung babei, fo feßt man eine ältere, mit ber Nennform zufälli 
gletchlantende Form, alfo: dürfen, Eonnen sc. 8. B.: Ich habe kommen wollen, aber id) Hat 
nit gefonnt. Wine ähnliche Bertaufchung der Mittelform mit der Nennform findet Sta: 
bet den Zeitwörtern Heißen, laſſen, helfen, Ichren, fehen, und hören. 3.3.:% 
Habe ihn gehen heißen, er hat ihn kommen laſſen u. f. w. 
G. Bondem Gebrauch bes Infinitiv. 

Der Gebrauch des Infinitiv wird in verſchiedener Beziehung durch deffen Bedeutung beftimm 
Daher muß man fi) daran erinnern, baß er einen Zuftand oder eine Thätigfeit bezeichnet. € 
wird er auch zur Bezeichnung des Subjects in eintm Satz gebraudt, 3. B, eilen it nicht imm 
gut. Berzeihen ehrt ven Dann. Wollen und Handeln muß vereint fein. — Berner But ı 
abjertivifche Bedeutung, 3. B. ber Entfchluß ift zu loben, noch mehr aber wird die That erfreuen 


H. Bondem Gebraude der Barticipien. 

Die Participien (f. C. 8.) werden wie a) Beiwoͤrter oder Adjectiva behandelt, und habe 
thetls active, theils paſſive Bebeutung ıc., 3. B. ber lobende Lehrer, das zn leſende Buch, d 
gelefene Buch, das erfirittene Recht, bie verblühte Blume, die verwifchte Schrift. — b) wie Un 
ſtandswoͤrter ober Adverbia, und müflen dann demgemäß behandelt werben, 3. B. ſtillſchweigen 
fröhlich fah er zu. Ausgezeichnet ſchoͤn war der Gefang. 


L Bon dem Gebraude der Zeitwörter in Verbindung mit de 
Sauptwörtern oder Subflantiven. 


Die Verbindung ber Zeitwörter mit den Subftantiven iſt nur in einem Satz, in ber Be 
einigung des Subjerts, Objects und Praͤdicats, und nur vermittelft der Beugfälle oder Verhaͤltui 
fälle möglich. Deshalb fiehe Sablehre, Funfzehnter Abfchnitt. 


Eifter Abſchnitt. 


Das Neben» oder Umſtandswort oder Adverbium und deffen 
Gebraud. | 


Wie ſchon der Name andeutet, dient das Umflandswort dazu, ben nähern Umſtand ang 
geben, wie eine Befchaffenheit, eine Thätigkeit ober ein Zuftand bes Hauptwortes flattfinde 
es bezieht $9 demnach nicht unmittelbar auf das Subfeet, fondern vielmehr auf das Pradic 
woraus fo gt baß es nur zu ben dem Praͤdicat zugehörigen Redetheilen gefeht werben Bat 
Auch das Eigenſchaftswort wird zum Umflandswort wenn es zum Zeitwort gehört; 3. B. 1 
Mond fcheint Hell. 

Hinfichtlih der Bildumg find bie Umſtandswoͤrter theils Stammwörter, wie: oft, vor 
bald, theilsabgeleitete und aufammengefepe, Doie: anfangs, niemals, nimmermebr: 
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Tingeiheilt werben bie Umflantswörter in folgende ſieben Arten. 


1) Umflandewörter der Zeit — auf die Frage: wann? als: heute, morgen, geftern, 
vorher, nachher, jeht, Fünftig, neulich sc. ; — auf die Frage: wie lange? felt wann? als: flete, 
immer, unaufhörlid, noch, ſchnell, geichwind, feither x. 

2) Umflandswörter des Drtes, oder der Rihtung — auf die Frage: wo? wohin? 
woher? ala : Bier, da, dort, wo, fern, überall, nirgends, oben, unten, vorn, hinten, fort, rechts, 
terthin, hierher, darüber, südwärts, abwärts, ſeitwaͤrts. 

‚9 Umfandswörter des Umfanges, der Zahl und Ordnung — auf bie Brage: wie 
diel! wie oft? wie ſtark? wie groß? wie: theils, meiſtens, überhaupt, genug, ganz, einzeln, 
Kumili, allein, oft, felten, allzumal, zweifach, vielfältig. 

4) Umflandswörter der Bergleihung — auf bie Frage: wie? als: gleichſam, eben, 
bihftens, weit, ungleich. 

. 5) Umflandsworter der Berftärfung — auf bie Frage wie? als: fehr, fogar, beinahe, 
“R, faum, nur, merklich, gänzlich, völlig, durchaus. 

. 6) Umflandswörter der Befahung, ber Berneinung, des Zweifels, ber Frage, 
als: ja, nein, freilich, allerdings, wahrlich, fürwahr, wahrſcheinlich, ficherlich. 

7) Umflandswörter, bie ein urfahliches Verhältniß bezeichnen; als: deshalb, dazu, 
daher, demnach, dafür, besiwegen, wozu, dazu. 
si uapundewörter werden nie beclinirt, wohl aber zuweilen comparirt, 3. B. oft, öfter, 
Stellung erhalten fle in der Regel vor dem Worte, auf welches fie ſich beziehen. 

n büte fi, ein Adverb wie ein Adjectiv auf das Subflantiv zu beziehen ; fo iſt es 3. B. 
fehlerhaft, zu fagen: außerordentliches ſchlechtes Wetter, denn das Adjectiv Schlecht, 
nicht unmittelbar das Subflantiv Wetter, erhält hier eine nähere Beſtimmung, alfo muß das 
Adverb Reben: au Berordentlich [hlechtes Wetter. Gbenſo fehlerhaft it es, zu Tagen: 
eine außerordentliche fchöne Gegend, ein rechtes gutes Kind. 

u Bon en Adoerbien, die im gewöhnlichen Leben häufig verwechfelt werden, merfe man 

Auf bezeichnet die Eroͤffnung von etwas Berfchloffenem, 3. B. mache tie Thür (welche vers 
ſchleſen oder überhaupt zu ift) auf; offen dagegen iſt, was nicht verichloffen iſt wo ber 
nicht verhindert wird, 3. B. die Thür ift aufgefchloffen,, aufgemacht, ift mithin offen. 

‚ „Beiläufig bedeutet fo viel als gelegentlich, nebenbei, 3. B. der Landmann faufte fich bei⸗ 
lußgTabef in der Stadt, d. h. er war nicht in die Stadt gegangen, um Tabak zu fauien, ſondern 
Sanfte ihn nur bei der Selegenheit, da er eben dort war. Beiläufig Kat auch die Bedeutung 
ı vom ungefähr, 3. B. man fchäßte die Berfammlung auf beiläufig zehntaufend. — Ungefähr 

ı heißt fo viel ala etwa, beinahe, 3. B. die Gefellfchaft beftand aus ungefähr 100 Berfonen. 

' Daun heißt: zu bes Zeit, und bezieht fih nur auf bie Zufunft; wann heißt: zu welcher 
' it? und Reht nur fragend ; wenn beutet Seit und Bedingung gleich an, 3. B. wann wird 
ı fein Bruder geſund werden? dann, wenn (nit wann) er aus dem Bade zurückgekehrt ift. 
|. Da und wo unterfcheiden ſich fo, daß erfteres ein Hinweifendes, letzteres ein beziehentes 
— — iſt. Darein, darin, worein, worin werden verſchieden gebraucht; 
venn nämlich mit den Zeitwoͤrtern, auf bie ſich dieſe Umſtandswoͤrter beziehen, eine Ruhe ange⸗ 
| inet wird, fo fleht auf die Frage: wo? darin (beflimmend) und worim (beziehend), 3. ®. 
ı Bar der Kürfk in der Stabt? nein, er war nicht darin; wofern aber die Zeitwörter Den Begriff 
ker vewegung enthalten, fo ſteht auf bie Beage: wohin? darein (befliimmend) und worein 

), 3.2. ih habe ein Bud, worein ich alle wichtigen Creigniſſe meines Lebens ſchreibe. 














‚. &ben bezeichnet entweder ein Berhältniß der Uebereinſtimmung, oder ber Zeit, und zwar 
aber unmittelbaren Bergangenheit. Im erflen Kal kann auch gerade, in dem andern Da: 
Yan nicht gebraucht werden. 

Erſt, ſchon, und noch drüden theils eine Seit, theils ein Maaß oder Gradbeſtimmung 
wi. Jedoch muß man merken, daß fle alle brei eine Zeit bezeichnen, wenn fle auf das Praͤdicat 
n werben. In biefem Fall druͤckt erft ein Fruͤherſein aus, 3. B. erſt muß ich es ſehen, che 

wid zum Kauf entichließen kann; Schon drückt ein Frühergefchehenfein im Gegenſatz aus, 
48. er war ſchon da, als id) anfam; noch drückt ein bis zu einem gewiflen Zeitpunft ſort⸗ 
nades Thun und einen Auftand aus, 3. B. er denkt noch darüber nad, er wollte es noch than, 
23 er Gelegenheit dazu fände. — Wenn dieſe Beiwörter nicht in Beziehung auf das Praͤdicat 
much werben, fo haben fie bie zuerft erwähnte Bedeutung, und zwar iſt er ft beichränfend, 
wi chen erſt angekommen, erſt jebt hat er es gethan; fh un hebt den Begriff der Zeit eines 
Fe en Creigniſſes hervor, 3. B. er iſt fchon angefommen, er hat ſchon viel erfahren; no cd 

Kant Freude erzeu 


Begriff der Shrigerung, 3. B. wenn er geſtern noch gefommen wäre, fo würde feine 
gt . 
ger chei FR von Hin jo, daß erfteres flets eine Annäherung zu bem Standpunfte 





u... 
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bes Spreshenben, letzteres eine Entfernung von bemfelben bezeichnet. Nach diefet Regel Inffen 
fi} die mit 1 und hin zufammengefebten Umſtandéwoͤrter, als: heraus, hinaus“ berab, 


hinab, herauf, hinauf, herein, hinein, Kerüber, hinuͤber ac., Leicht unterfcheiden. Hinum aber 


und um! n unterfcheiten fich fo, daß jenes bie Ba Ana ein urfachliches Berhältniß, eine 


Nothwen igkeit ausprüdt, 3. B. hinum zu ihm zu gehen, if jept nothwendig; ich kann nicht 
umbin, dir den Sergang bes Breignifies zu erzählen. 
Sept druͤckt einfach den gegenwärtigen: Zeitpunkt aus, nun dagegen bezieht fich dabei 


auf zu berüdfichtigende Umſtaͤnde; 3. B. jeht kommt er; nun fann es aber nichts mehr nuͤtzen. 

Sonft bat die Bebeutung bes Verhaͤltniſſes, theils fachlicher Umſtaͤnde, theils der Zeit, 
3. B. arbeite forgfamer, fonft gelingt bir die Arbeit nicht; font marft du entfchloffener, als jetzt. 
— GEinft bezeichnet fowohl Dergangenpeit als Zukunft, Den einft behauptete er, daß wir uns 
einft nicht wieber feßen würden. — Einmal drüdt im Allgemeinen eine Zeit aus, z. B. ein: 
mal begonnen, kann man das Unternejmen nicht fallen laſſen. 

Boran und voraus bezeichnen theils das Verhaͤltniß des Raumes, theils der Zeit, 3. 2. 
voraus gehen oder voran gehen ift maͤnnlich, wenn Gefahr damit verbunben iſt und es Großes gift. 
Boraus wiſſen laͤßt es fich nicht, mag man auch die Umftände Fennen, fo ſchwierig if bie Sakr. 

Dann bezeichnet die Zeit, 3.9. dann mußt du fommen, wenn du ben Ruf hört. — 
Denn ale Adverbium bient zur Bezeichnung des Nachdrucks, 3. B. haft du denn immer noch die- 
felbe Anſicht, die dir ſchon jo viel ge abet hat? 

Ganz und burhaus; 3. B. er war ganz betroffen barüßer, daß ich es wußte; er wollte 
es durchaus wiſſen, was mir Karl gefagt hat; ganz oder gerade fo wollte ich es gemacht Haben, 
wie du es gemacht Haft; fage es ihm durchaus ober unbebingt nicht. 

* war und nur; z. B. ich bin zwar hierher gekommen, aber ich kam nur, um deine Gründe 
zu hoͤren. 

Vorwarts ſetzt man, um bie Bewegung nach vorn zu bereichnen, do ran gebraucht man 


‚nur, wenn Etwas barauf folgt. 


Bwötfter Abfchnitt. 


Das Berhältniß- oder Vorwort (Präpofition) und deffen 
Gebrauch. 


Die Verhaͤltnißwoͤrter dienen dazu, das Verhaͤltniß oder die Beziehung eines G andes 
zu einem andern anzugeben, und zwar beflimmter, als es durch bie bloßen Verhaͤltnißfaͤlle der 
Hauptwörter gefhehen kann. Man nennt fie auch Vorwoͤrter, deshalb, weil fie gewoͤhnlich 
vor dem regierten Worte zu ſtehen kommen. 

Sie find en Urfprunge nach theils Stammwoͤrter, wie: auf, bei, durch, für; theils abge: 
leitete, wie: außer, nächft, geil en; theils zufammengefeßte, wie: dieſſeit, außerhalb, innerhalb; 
theils envlich von andern Rebetheilen entfehnte Wörter, als: Eraft, laut, teob. 

Die Berhältnißfälle, in welchen die Abhängigkeit eines Hauptivortes bargeftellt wird, int 
ber Beſitzfall, Zwedfall und Sielfall, mit welchen drei Fällen die Vorwoͤrter in Verbindung 
—* koͤnnen, entweder fo, daß bie Präpofitionen nur einen biefer Caſus oder bald dieſen, balĩ 

enen regieren. 

1) Die Verhaͤltnißwoͤrter mit dem Genitiv oder Beſtgzfall laſſen ſich leicht in folgenden 
Vorſen merken: 


- Doc iſt hier nicht zu vergeflen, 
2 bei diefen —* — 
Auch der Dat ir richtig ſei. 


3.8. Unweit des Waldes; mittelſt ber Rede; kraft des Tractates; während der Nacht; lau 
bes Frl verınöge bes Geiſtes; ungenchtet des Fleißes, der Bemühungen ungeachtet ; oberhall 
des Fluffes; unterhalb des Waldes; innerhalb der Stadt; außerhalb bes Hauſes; bieffeit te 
Brüde; jenfeit dee Baches; Ehren halber; der Freundſchaft halber; wegen ber Krankheit; de 
Hitze wegen; ftatt des Vaters; längs des Geſtades, laͤngs dem Geſtade; zufolge des Auftrages 


dem Aufirage zufolge ; trog des fchlechten Wetters, trotz dem ſchlechten Wetter. 


Statt halber 


Für ſtatt ſteht auch anflatt; für Tängs auch entlang, aber länge und längſf 
find verfchleden; vonwegen iſt veraltet, außer in dem Austrud „von Rehtswegen. ’ 
ſagt man halben, wenn es bei einem Für vort ſteht; man ſagt meinethalben 
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| etnetgatsen, wie meinetwegen, beinetwegen. Bu erwähnen if noch willen, 
Ist gewöhnlich mit um verbunden wird, z. B. um Boites willen. — Da freut ich mich des 
mer Bölfleins willen (Rüdert). — 
Statt beffen ungeachtet kann nicht bem ungeamtet gefagt werben. 
3) Als die Berhälinißwörter mit bem Dativ merfe man: 
: mit, nad, nachſt, nebſt, ſammt, bet, fett, von, zu, zuwider, 
er, 


entgegen, außer, aus, gegenüber, ſtets mit dem Dativ nied 
8. B. nady der Stube ; gemäß dem Befehle, dem Befehle gemäß ; mit des Schwefter ; nächft 
ker Retter; nebft dem Bruder; fammt den Kindern; zu mir; bei dem Garten; dem Strome 
eatgegen; außer dem Haufe; binnen 8 Tagen; aus dem Boden ; von dem Himmel; bem Thurme 
erulke. — Bei und zu bürfen mit ihrer verfchiedenen Bebeutung nicht verwechfelt werben ; 
3. er iſt gu ihm gegangen, nicht darf aber gelag! erben, wie es haͤufig gefchieht: er if 
bei ihn gegangen. Bei —** den Zuſtand der e, zu aber eine Bewegung. 
3) Die Berhaͤltnißwoͤrter mit dem Accuſativ oder Zielfall praͤge man dem Gedaͤchtniſſe durch 
ſolgende Verſe ein: 
Be: pur, für ohne, um, sub ſonder, Agen, wider 
Schreib ſtets den Accuſativ und nie den Dativ nieder. 


en — 


Wenn man fragen kann: wohl? 
Beiden Dativ ſtehn fle fo, 
Daß man nur kann en:. wo? 

Diefe Regel näher angegeben if die, den Zweckfall dann zu fegen, wenn eine Ruhe, ein 
Bleiben oder Berweilen an einem Orte ausgedruͤckt wird, den Bielfall dagegen dann, 
wenn eine Bewegung, eine Rihtung und ein Hinftreben nach einem Biele angezeigt 
wird: z. B. ich gehe in Die Stube, ich bin in der Stube; ich feße mih auf den Stuhl, ich fiße 
aufden Stuhle; der Bogel fliegt über pas Haus, er ſWwebi über dem Neſte. 


| Dreizehuter Abſchnitt. 
Das Bindemwort oder die Eonjunction und deren Gebrauch. 


De Beſtimmung ber Bindewoͤrter beſteht darin, bie einzelnen Theile ober Glieder eines 
Eatzes, deögleichen auch ganze Säge und Perioben mit einander zu verbinden. Der Reichthum 
werer S an Bindewoͤrtern, vermoͤge deren fle bie verſchiedenartigſten Beziehungen und 
‚ Berhältniffe eines Gedankens auszudruͤcken vermag, iſt ein Zeichen ihrer Hohen Bilbungsftufe 
Dem Urſß e nach find die Conjunctionen theils Stammwoͤrter, wie: auch, denn, 
ieh, ale, ——— abgeleitete, wie: erſtens übrigens, endlich, anßer; theils zu⸗ 
farnmengeſehte, wie: einerſeits, andererſeits obſchon, wiewohl. 

Hiuſichtlich der Bebeutung laſſen ſich folgende Arten von Conjunctionen angeben: 
NYanfügende: und, auch, zudem, außerdem, ingleichen, ſowohl — als auch, nicht nur 

au 


af vetfegeube: erſt, dann, ferner, weiter, hernach, nachher, endlich, zulept, ſchließlich, 
‚ zweitens, zum erſten, zum andern. ’ 
3) einthetlende: thelle — theils, zum Theil — zum Theil, einerſeits — andererſeits. 
4) ausfchließende: entweder — ober — , weder — noch. 
Nvergleichende: wie, fo wie, gleich wie, als, als wenn, als ob, als baß. 
‚ Dentgegengefebte: aber, allen, doch, jedoch, dennoch, deſſen ungeachtet, inbeflen, 
Mfotgerube: af, Plgfid, mälin, ſenach, demnath, ba 

olgernde: alſo, ‚ mithin, ſonach, demnach, daher, darum, deswegen, beöhalb. 
Ieunderoe denn, naͤmli “ 9 
Nbedingende: wenn; wenn a ‚ wenn nicht, wofern, falls, im Fall daß — fo. 
19) einräumenbde: zwar, wohl. 
1)erläuternde: als, wie, naͤmlich, namentkich. 
Meinigräntende: als, nur, nur daß, je nachdem, denn, außer. 
3) umfhreibende: daß, weldes fowohl vie Abſicht, als auch bie Urſache bezeichnet. 


— 
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48) ortsbeftimmenbe: wo, woher, wehln. 
15) zeitbeſtimmende: als, ba, wann, währenb, indem, nachdem, fett, ſeitdem, che, 


bevor. 
16) Reigernde: je — deſto, fe mehr — beflo mehr. 


Dierzehnter Abſtchnitt. 


Empfindungslaut oder die Snterjection und 
deren Gebrauch. 


Der mpfinbungelaut unterfcheidet ſich als Ausbrud der dunkeln Empfindung von ker 
bieher abgehandelten Mebetheilen dadurch, daß er weder ein Wort regiert, noch von einem andern 
regiert wird, demnach alfo die Stelle eines ganzen Satzes vertritt. Br tritt in die Rebe ein unt 
Läßt jeden fonft wo abhängigen Caſus unmiitelbar auf ſich folgen. Hierher gehören beſonder 
o, ad, weh, wohl, pfui. — D des Glücklichen! O mid Bergeßlichen ! (Seffing.) 

Dan unterfcheldet den Ausdruck der innern Empfindung von dem ber nachgeahmten Ratar: 
töne. Yu erflerem gehören zunächft bie 5 Hauptlaute: a, e, i, o, u, von denen a! bie Bewun 
derung, das Anflaunen, e! das Bedauern ober Mißfallen, 1! bie freudige Ueberraſchung, o! ten 
Schmerz und u! das Sefühl von Furcht und Schreden anzeigt. Aus dieſen einzelnen Lauter 
find Sylben unb Wörter entflanden , deren Bedeutung meift ber der Grundlaute entfpricht, als: 
ha! aba! hihi! hoho! et! Hola! uh! Hu! x. 

Bon der zweiten Art find die Ausdrücke: bauz! bardauz! huſch! au! knacks! pi! paff 
puff! plumps! ritſch! ratſch! pah! bſt! quak quak! 

ierher rechnet man auch die Ausrufwoͤrter: brav! Bravo! fort! auf! Haft! marſch! Welt: 
lob! Städzu! Wohl! Heil! Wehe! wohlan! wekche gleich den Empfindungswörtern in ber Rei 
eingefchaltet werben, ba fie für fich keinen klaren Sinn geben. 


il. Saplehre 


Fünfzehnter Abſthnitt. 
I. Gebrauch der Verhältnißfälle. 


4) Der Nennfall oder Nominativ — auf bie Frage: wer? was? — wird flets ba ge: 
braucht, wo das Hauptwort ober deſſen Stellvertreter das Subject des Satzes tft, und zwar’ be 
Seitwdrtern In der Thatform fowohl ale auch in ber Leideform; 3. B. der Lehrer Icht ta 
Schüler, der Schüler wirb gelobt von dem Lehrer. 

Kerner kann der Nennfall auch als Ausfage oder Prädicat ſtehen bei folchen Verben, ti 
einen bloßen Zuftand des Seins ohne Leiden und ohne Thätigfeit bezeichnen, nämlich bei fein 
werben, heißen, bleiben, dänfen und fheinen; 3. 8. fein zweiter Sohn keiß 
Ferdinand, Stunden fcheinen dem Betsübten lange Tage, des Menfchen Koͤrver bleibt ter 
nur Erde und Stuub. 

Benn ein Subfimtiv als erklärender Zuſatz (Appofition) zum Subject tritt, fo ſteht es glelch 
falls im Nennfalle, } B. dein Bruder, der Kaufmann, if heute hier angefommen ; Mare 
leon, der Held feiner Seit, flarb auf Ber Inſel Helena. 

3) Der Beſitzfall oder Genitiv — auf bie Frage: weſſen? — zeigt den Bes, di 
Gigenthum an, wenn er von einem Hauptworte abhängtg if; 3. B. das Haus meiner Mutter 
ber Adler des Freundes. | 

a) Ferner fteht ber Befigfall nach Hauptwoͤrtern, welche ein Maaß, Gewicht, den Theil ein 
Banzen ıe. anzeigen; 3. B. ein Eimer rothen Weines, ein Stück Brodes, eine Menge Volks, ci 
Fuder trodinen Holzes. 

b) Desgleichen gebraucht man ben Befigfall bei Ausrufungen; 3. B. ach, des Unglüdt 
o, tes Bonnetages Bergl. Abfchnitt 14. 

0) Kerner bei allgemeinen Zeit: und Ortbeflimmungen; 3. B. bes Abends, tes Morgen! 
bes Mittags, des Sonntags, flehenden Fußes, hiefigen . 

d) Dann wird er regiert von gewiflen Zeitwörtern, und zwar von 

ſolchen, welche die Berfon im Bielfall, die Sache aber Im Beſitzfall erfordern: anflageı 
belehren, berauben, befchuldigen, entladen, entlaften, entlaſſen, entledigen, entfepen, ũberfũhre 
überheben, überzeugen, verweiſen, wuͤrdigen, verfichern ; 3. B. der Räuber hat ihn feines ganyı 
Geldes beraubt; er ift feiner Teilnahme am Diebſtahl überfüßet worden ; b 


| 
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von ben meiſten zuruͤckzielenden Verben, welche die Perſon im Zielfall, bie Sache aber, mag 
fe wirklich Sache ober auch Perſon fein, im Beſitzfall Haben; 3. B. ſich annehmen, ſich bedienen, 
fd beſleißigen, ſich bemächtigen, ſich bemeiſtern, ſich befinnen, ſich entaͤußern, ſich enthalten, fich 
emſinnen, ſich entſchlagen, ſich entwoͤhnen, ſich erbarmen, ſich erinnern, fich erwehren, ſich freuen, 
jch getroͤſen, ſich ruͤhmen, ſich ſchaͤmen. ſich verſehen, ſich weigern; z. B. der Feind bemaͤchtigte 
fh des ganzen Landes; erbarme dich meiner; ich, weigere mich deſſen. 

von folchen, welche neben bem Befipfall auch ben Stelfall entweer mit oder ohne Präpofition 
ngieren, als: achten, bedürfen, brauchen, denfen, gedenken, entbehren, enthalten, entwöhnen, ers 
ssngeln, erwähnen, erwehren, gebrauchen, genießen, harren, lachen, mißbrauchen, pflegen, ſcho⸗ 
«en, ſpotten, verfehlen, vergefien, warten. — Mehrere diefer Zettwörter können eben fo gut auch 
mit dem Bielfall verbunden werden. Im Allgemeinen aber kann man fagen, daß da, wo der 
Berpfall ſeht, die Handlung zugleich ale eine Thätigkeit des Gemuͤths vorgeftellt werde. — Ein 
beahlter Wärter pflegt ben Kranken, eine Mutter pflegt ihres kranken Kindes. 

e) Folgende Adjectiva erfordern den Genitiv: bebürftig, beflifien, befugt, benoͤthigt, bewußt, 
eingedent, uneingedenk, fähig, unfähig, froh, gewärtig, gewiß, gewohnt, habhaft, kundig, uns 
funbig, los, mächtig, müde, quitt, fatt, ſchuldig, theilhaft, überdrüflig,, verdächtig, verluftig, 
verwieſen, voll, wertb, 8 würdig, unwuͤrdig. Voll ſteht jedoch oft auch ohne Fallen⸗ 
mg, 3.8. ein Glas voll Wein. Zuweilen wird ber Beſitzfall durch die angehängte Endung 
„er“ begeichnet, 3. B. voller Ehrfurcht, voller Lug und Trug. 

" » Ueber bie PBräpofitionen, welche mit dem Beſitzfall verbunden werden, vergl. Abſch. 


3) Dee Zweckfall ober Dativ — auf Die Frage: wem? — flieht: 

8) Bei jebem tranfitiven Zeittworte, welches außer dem Object noch einen perfönlichen Gegen: 
Hand als Zweclwort bei ſich hat. Diefer Dativ wird beibehalten, mag das Zeitwort in der That- 
oder Leideform ſtehen; 3. B. ich gebe bir ein Buch, dir wird von mir ein Buch gegeben; ber 


 Bater fauft dem Kinde ein Kleid, dem Kinde wird vom Vater ein Kleid gekauft. 


b) Bei den meiften ziellofen Seitwörtern, als: abhelfen, abrathen, aufpaflen, aufivarten, 
außhelfen, ausweichen, begegnen, beiftehen, beiftimmen, danken, bienen, beohen, fluchen, folgen, 
geforchen, helfen, huldigen, Lächeln, leuchten, Ionen, nachahmen, nachäffen, nachdenken, nach⸗ 
eiſern, nachgehen, hadfeben, nachſtellen, nügen,, pochen,, ſchaden, trauen, trotzen, vorarbeiten, 
vorbeugen, vorleuchten,, wahrfagen, weichen, widerſprechen, widerſtehen, willfahren,, wohlwols 
len, zuhören, zurufen, zutrinfen, zuwinken. 

e) Bel zurüdzielenden Seitwörtern mit dem Dativ der Berfon, als: fih anmaßen, fi aus: 
bedingen, ſich ausſuchen, fich einbilden, ſich einpraͤgen, fich erlauben, fi herausnehmen, fh 
gefrauen, fich vornehmen, fich vorftellen, ſich zueignen, fich ſchmeicheln. 

d) Bei unperfönlichen Berben Reht bie Berfon im Dativ, als: es ahnet (mir), es begegnet, 


 &helieht, cö bauert oder währt, e& efelt, es entfällt, e& fällt, es fehlt, e& gebricht, e& gebührt, 
 M es gelingt, es genügt, eögeräth, es gereicht, es Bene esglüdt, es grauet, es graufet, 


& boſtet, es läßt, es leuchtet ein, es mangelt, es fcheint, es ſchaudert, es fchwindelt, es ſchimmert, 


ſqhmedi eö pt, co thut, es träumt, e8 veeilägt (nichts), es wiberficht, es wärmt, es fehlägt 


(ein ober fehl), es ſchwebt (vor Augen), es mißfä . 
6) Bei folgenden Adjectiven: abgeneigt, abhold, abtrünnig , ähnlich, angeboren, angeerbt, 


ch, begreiflich, behilflich, beliebig, beifällig, dankbar, dienlih, dienftbar, 


engehörig, angelegen, angemefien, angenehm, angeflammt, anftändig, anflößig, ärgerlich, bange, 
ent, eagt! 3 i 


Sum, eigenthiimlich, einleuchtend, 


ntraͤglich, entbehrlich, ergeben, erwünfcht, gebührlich,, ge⸗ 
ih, gehorſam, geläufig, gelegen, gemäß, gemein, geneigt, getreu, gewachſen, gewogen, gleich, 
günftig, heilſam, hinderlich, Both, läftig, lieb, möglich, Mn nahe, nöthig, nuͤtz⸗ 

ih, peinlich, recht, fchädlich, fchändfich, ſchaͤtzbar, fcheinbar, fchmeichelhaft, ſchrecklich, ſchuldig, 
keu, treuloß, troͤſtlich trüglich, übel, überflüffg, übrig, unausſtehlich unbefchabet, unbewußt, 
werträglih, unerwartet, unlieb, unvergeßlich, unverhofft, unverwehrt, unwiderſtehlich, ver- 
entmortlich,, verbunden , verbächtig,, verberblich,, verbrießlich, verhaßt, verſtaͤndlich, verwandt, 
na werth, widerfpenflig, wiberwärtig, willfommen, zugänglich, zugehörig, zugethan, 


* „lie bie Bräpofitionen, welche mit dem Dativ verbunden werden, vergl. Abfchnitt 12. 


4) Der Bielfall oder Acceufativ — auf die Frage: wen? oder was? — fleht: 

‚ 8) Bei tranfitiven ober zielenden Verben, welche, ins Paſſiv verwandelt, die Berfon im No: 
lıy erfordern ; 3.3. Loben, bitten ; id) lobe ben Mann, der Mann wird von mir gelobt; du 
Hit die Schweſter, die Schweſter wird von bir gebeten. _ 

. 6) Bei den zurũckzielenden Seitwörtern, 3. B. ich freue mich, ihr freuet euch; bu betruͤbſt 
dich, wir betrüben uns; ich freue mic) Ihres unvermutheten Glücks 

e) Bei unperfönlichen Zeitwörteen, wenn fie eine thätliche Bedeutung haben oder überhaupt 
"uf das Innere der dabeiſtehenden Perſon fi begichen, als: es ärgert, befremdet, betrifft, befällt, 
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48) ortsbeftimmenbe: wo, woher, wehln. 
15) gettbeflimmenbe: als, da, wann, währenb, indem, nachdem, feit, ſeitdem, che 


bevor. 
16) Reigernde: je — deſto, je mehr — befto mehr. | 


Dierzehnter Abſtchnitt. 


Empfindungslaut oder die Interjection und 
beren Gebrauch. 


Der Empfinbungslaut unterfcheidet fih als Ausbrud der bunfeln Empfindung von de 

bisher abgehandelten Redetheilen dadurch, daß ex weder ein Wort regiert, noch von einem anter 

ert wird, demnach alſo bie Stelle eines ganzen Sapes vertritt. Br tritt in die Rede ein un 

Läßt jeden fonft woher abhängigen Gafus unmittelbar auf fich folgen. Hierher gehören befonder 
o, ach, weh, wohl, pfui. — O des Slüdlihen! D mic Bergeßlichen! (Leſſing.) 

Man unterfcheldet ben Ausdrud der inneren Empfinbuug von dem der nachgeahmten Natur 
töne. Bu erflerem gehören zunaͤchſt bie 5 Sauptlaute: a, e, i, o, u, von denen a! bie Bewun 
berung, das Anflaunen, e! das Bedauern oder Mißfallen, i! bie freudige Ueberraſchung, o! de 
Schmerz und u! das Gefühl von Bucht und Schreden anzeigt. Aus dieſen einzelnen Laute 
find Sylben und Wörter entftanden, deren Bebeutung meift der der Grundlaute entfpricht, als 
ha! aha! hihi! hoho! ei! Hola! uh! Hu! x. 

"Bon der zweiten Art find die Ausdrücke: bauz! bardauz! huſch! au! knacks! piff! yal 
puff! plumps! ritſch! ratſch! pah! bſt! quaf quak! 
ierher rechnet man auch die Ausrufwoͤrter: brav! bravo! fort! auf! halt! marſch! Geti 
Iob! Gluͤckzu! Wohl! Heil! Wehe! wohlan! wekche gleich den Empfindungswörtern in ber Rei 
eingefchaltet werden, ba fie für fich Feinen Klaren Stun geben. 





N. Satzlehre. 


— 


Fünfzehnter Abſchnitt. 
I. Gebrauch der Verhaͤltnißfälle. 


4) Der Nennfall oder Nominativ — auf die Frage: wer? was? — wird ſteis da 
braucht, wo das Hauptwort ober deſſen Stellvertreter das Subject des Sapes it, und zwar'b 
geitwörtern in ber Thatform ſowohl ale auch In ber Leideform; 3. B. der Lehrer lebt ii 
Schüler, dee Schüler wird gelobt von dem Lehrer. 

Ferner kann der Nennfall auch als Ausfage ober Praͤdicat ſtehen bei ſolchen Verben, } 
einen bloßen Suftand des Seins ohne Leiden und ohne Thätigfeit bepelämen ‚ nämlich bei jelı 
werden, heißen, bleiben, bänfen und feinen; 3. 8. fein zweiter Sohn hei 
Ferdinand, Stunden ſcheinen dem Betrübten lange Tage, des Menfchen Körper bielbt de 
nur Erde und Stuub. 

Benn ein Subfimtiv als erflärender Zuſatz (Appofition) zum Subjert tritt, fo ſteht es glet 
falls im Nennfalle, 3. B. dein Bruder, der Kaufmann, iſt heute bier angefommen ; Na 
leon, der Held feiner Seit, farb auf der Infel Helena. 

3) Der Beſitz fall oder Genitiv — auf. die Frage: weſſen? — zeigt den Bellg, ! 
Eigentum an, wenn er von einem Hauptworte abhängig iſt; 3. B. das Haus meiner Mutt 
ber Adler des Freundes. 

a) Ferner fteht ber Befigfall nach Hauptwörtern, welche ein Maaß, Gewicht, den Theil clı 
Ganzen ze. anzeigen; 3. B. ein Eimer rothen Weines, ein Stüd Brodes, eine Menge Volks, ı 
Fuder trocknen Holzee. 

b) Desgleichen gebraucht man ben Beſitzfall bei Ausrufungen; z. B. ach, des Unglüd 
0, des Wonnetages! Vergl. Abichnitt 14. 

c) Ferner Bei allgemeinen Zeit- und Ortbeflimmungen; 3. B. des Abends, tes Morge! 
bes Mittags, des Sonntags, fiehenden Fußes, hiefigen . 

d) Dann wird er realert von gewiflen Zeitwoͤrtern, und zwar von 

ſolchen, welche die Berfon im Bielfal, die Sache aber Im Beftpfall erfordern : anflag 
belehren, berauben, befchuldigen, entladen, entlaften, entlaffen, entledigen, entſeßgen, ũberfũhr 
überheben, überzeugen, verweiſen, witrdigen, verſichern; 3. B. ber Räuber bat ihn feines gan 
Geldes beraubt ; er ift feiner Theilnahme am Diebflahl überführt worden ; > 


| 
be 
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von den meiſten hurchielenden Verben, welche die Berfon im Sielfall, bie Sache aber, mag 

ke wirllich Sache ober auch Perſon fein, im Beſitzfall Haben; z. B. ſich annehmen, fich bedienen, 

—* 7 Ar —— ſich bemeiſtern, A befinnen, ſich entäußern, ſich enthalten, fich 

— ſich entwoͤhnen, ſich erbarmen, ſich erinnern, ſich erwehren, ſich freuen, 

fc getroͤ zühmen,, fd) ſchaͤmen. ſich verfehen, fich weigern ; 3. B. ber Feind bemächtigte 
ſich des erbarıne meiner ; ich, weigere mich deflen. 

von fo chen, — neben dem cibfail auch den Zielfall entweder mit oder ohne Praͤpoſition 

** als: achten, beduͤrfen, brauchen, denken, gedenken, entbehren, enthalten, entwoͤhnen, ers 

sangen, erwähnen, erwehren, gebrauchen, genießen, harren, lachen, mißbrauchen, pflegen, ſcho⸗ 


m, footten, verfehlen, vergeffen, warten. — Mehrere diefer Zeitwörter können eben fo gut auch 


mit ben Bielfall verbunden werden. Im Allgemeinen aber kann man fagen, daß ba, wo ber 
Befipfall Kt die * Kung augleih als. eine Thätigfeit des Bemüths vorgeftellt werde. — Ein 
Waͤrter pflegt den Kranken, eine Mutter pflegt ihresfranfen Kindes. 

e) Folgende Adjectiva erfordern den Genitiv: bebürftig, beflifien, befugt, nt bewußt, 
eingedenk, uneingebent, fähig, unfähig, froh, gewärtig, gewiß, gewohnt, habhaft, kundig, uns 
: funbig, los, —— müde, quitt, fait, fhuldig, theithaft- überbrüffig,, verdächtig, verluftig, 
verwieſen, voll, werth, * wuͤrdig, unwuͤrdig ol! ſteht jedech oft auch ohne Fallen⸗ 
tung, z. B. ein Glas voll Bein. AZumellen wird ber Beflgfall durch die angehängte Endung 


| „er® bigeichnet, 3. B. voller Ehrfurcht, voller Lug und Trug. 


N Heber bie Bräpofitionen, welche mit bem Befipfall verbunden werden, vergl. Abſch. 


rn Dir Bwedfait ober Dativ — auf bie Frage: wen? — fleht: 
a) Bei jedem tranfitiven Zeitiworte, welches außer bem Object noch einen perfönlichen Gegen: 
und als Zwedwort bei ſich hat. Dieſer Dativ wird beibehalten, mag das Zeitwort in ber That⸗ 


12. Rr 


+ ober keibeform Reben; 3. B. ich gebe bir ein Buch, dir wird von mir ein Buch gegeben; ber 


„ Sater fauft dem Kinde ein Kleid, dem Rinde wird vom Vater ein Kleid gefauft. 

b) Bel den meiften’ziellofen Beitwörtern, als: abhelfen,. abrathen, aufpaflen, aufwarten, 
aushelfen, anstweichen, begegnen, beiftchen, beiftimmen, banfen, bienen, drohen fluchen, folgen, 
gehonben, helfen, huldigen, lächeln, leuchten , lohnen, nachahmen, nachäffen, nachdenken, nach⸗ 
ciſern, nachgehen, —2 nachftellen, nüßen, pochen ‚ ſchaden, trauen, teoßen, vorarbeiten, 
vorbeugen, yorleuchten,, wahrfagen , weichen, twiderfprechen , widerſtehen, will ahren, wohlwol: 
Iem, zuhören, zurufen, zutrinken, zuwinken. 

e) Bei — — Zeitwortern mit dem Dativ ber Perſon, als: ſich anmaßen, ſich aus⸗ 
hediagen, ſich ausfuchen, ſich einbilden, ſich einpraͤgen, ß erlauben, fi herausnehmen, fich 
itauen „eh vornehmen, fih vorflellen, ſich Aueignen, ff meicheln. 

d) Bei unperfönlichen Verben Reht die Berfon im Dativ, ale: es ahnet (mir), es begegnet, 


s beliebt, es dauert ober währt, es ekelt, es entfällt, es fällt, es fehlt, es gebricht, es gebuͤhrt, 
es gelingt, es genügt, esgeräth, es gereicht, es arm es glüdt, ed grauet, es FA lin 


) 
| 
| 


‚cs läßt, es leuchtet ein, es mangelt, es fcheint, es Gaubert, es fchwindelt, es ſchimmert, 
—2 es figt, es thut, es träumt, es verſchlaͤ ie (nichts), es widerſteht, es wärmt, es fchlägt 
{ein ober fehl), es ſchwebt (vor Mugen), es mißfä 

€) Bei Tolgenben Adjectiven : abgeneigt, abhold, abtruͤnnig, aͤhnlich, angeboren, angeerbt, 
Er angemeflen, angenehm, angeflammt, anftindig, anftößig, ärgerlich, ande, 
— begreiflich, bei, beliebig, beifällig, dankbar, dienlich, dienftbar, 


| im, e entbiml , einleuchtend, einträglich, entbehrlich, ergeben, erwünfcht, gebührlid), ge: 


kahl, Aha 9 eläufl ‚Beleg en, gemäß, gemein, geneigt, getreu, gewachſen, gewogen, gleich, 

Belt fam, et id, Bott, läftig, lieb, moͤglich, nachtheilig, nahe, nöthig, nuͤtz⸗ 
ii, Be u ſchaͤdlich, fchändlich, —** — fcheinbat, fchmeichelhaft,, ſchrecklich, us, 
- fen, treulos, troͤſtlich, trüglich, übel, überflüffig, übrig, unausſtehlich unbefchadet, unbewußt, 
weräglib, unerwartet, unlieb, unvergeßlich, unverhofft, unverwehrt, unmiberftehlid , ver: 
atwortlich, verbunden , verdächtig, verderblich, verdrießlich, verhaßt, verſtaͤndlich, verwandt, 
—* ‚ werth, widerfpenftig , wiberwärtig, willfommen, zugänglich, zugehörig, zugethan, 


ru R waeher bie Präpofitionen,, welche mit bem Dativ verbunden werden, vergl. Abfchnitt 12. 
4 
4) Der Zielfall oder Accuſativ — auf bie Frage: wen? ober was? — fteht: 
u Bei tranfitiven oder zielenden Berben, welche, ins Paſſiv verwandelt, bie Berfon im No: 
3.3. loben, bitten ;, id) lobe pen Mann, ber Mann wird von mir gelobt; du 
kan bie ie Gömeher, die Schwefter wird von bir gebeten. 
b) Bei den zurüchzielenden eitwörtern, 3. B. ich freue mich, Ihr freuet eu; du betruͤbſt 
dig, wir betrüben uns; ich freue mich Ihres unvermutheten Glücks 
e) Bei unperfönlichen Zeitwörtern, wenn fie eine thatliche Bedeutung haben oder überhaupt 
"das Innere ber babeiftehenven Berjon fich beziehen, als: es ärgert, befremdet, betrifft, befällt, 
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bauert, duͤrſtet, drückt, duͤnkt, ekelt, ergoͤtzt, freuet, friert, geht an, gelüftet, gemahnt, gereut, et, 
intereſſirt, jammert, juckt, kümmert, kraͤnkt, fchläfert, fehmerzt, al, verbrießt, verlangt, — 

d) Bei intranſitiven Verben, wenn fie eine thaͤtliche Bedeutung erhalten; z. B. er ſtarb einen 
ſchweren Tod; er geht einen ſtarken Schritt. 

e) Einen doppelten Accuſativ regieren bie Zeitwoͤrter: nennen, heißen, ſchelten, ſchimpfen, 
taufen; z. B. er nennt ihn einen Schurken, bu ſchimpfſt mid, einen Narren. — Heißen win 
in der Bedeutung befehlen mit dem Dativ der Perſon verbunden, z. B. er hat mir dies gehei⸗ 
fen; er Yat mir geheißen, daß ich es thun fol. 

Bemerkenswerth iſt das Zeitwort Iaffen, weldes als Tranfitio in der Bebeutung von 
überlaffen reginig die Sache im Zielfall und bie. Berfon im Zweckfall erfordert, aber als 
Neutrum in ber Bedeutung von neforgen, zulaffen oder veranlaffen bald ben Dativ 
regiert, bald den Accuſativ der Perfon bei einem Infiniti Helft nämlih lafſen fo viel als 
zulaffen, daß der Perfon etwas gefchehe, fo ſteht die Perſon im Dativ; 3. B. er Tieß mir bie 
Geſchichte erzählen; er Ned mir Gelb en d. h. er ließ au, daß mir RN ausgezahlt wurde. 
Bedeutet es dagegen fo viel als veranlaſſen, daß tie Perfon Etwas thue, fo regiert es ben 
Accuſativ der Berfon; 3. B. er ließ mich bie Geſchichte erzählen, er ließ mich Geld auszahlen, 
d. h. er veranlaßte mid, daß ich Gelb auszahlte. 

f) Den Zielfall erfordern endlich die Adjective: alt, breit, dick, lang, hoch, tief, groß, weit, 
ſchwer, veich, werth, bei denen man fich der Frage bedient: wie alt? wie breit? ıc. 
ar 8) Ueber die Präpofitionen, welche mit dem Accufativ verbunden werben, vergl. Abfchnitt 12. 

.3 und A. ‘ 


DD. Vom Sapbau oder von der Berbinduhg der Wörter zu. 
Säben und Perioden. 


Im Sapbau Liegt gleichfam der Schlußſtein ber Sprachkenntniß. Man kann alle Redetheile 
kennen, und dennoch nicht, weber in ber mündlichen Mebe no im Schreiben , einen Sag bilten 
tönnen, ber in Inhalt und Form richtig zufammengefügt iſt. Es gehört dazu ebenfowehl 
Sprachkenntniß, als auch eine richtige Vorſtellung von den Dingen, über die man ſchreibt ober 
ſpricht. Daraus folgt natürlich, daß es bei dem Sagbau ebenfo fehr auf den Inhalt als auf 
die Form ber Säge ankommt. Deshalb ift es Jedem zu empfehlen, fich im Bilden ber Saͤtt 
mit ftrenger Aufmerkſamkeit zu üben, und fich die dazu noͤthigen Kenntnifie und Denkfertigfelt 
anzueignen. > 

A. SInbalt ber Säge. 

Der Sap iſt eine verflänbliche Neußerung , im welcher verfchiebene Borftellungen, in ein Ur: 
theil zufammengefaßt, ausgefprochen werden. Man unterfchelbet in dem Sage im Allgemeinen 
zwei Haupttheile ober Glieder: erflich nämlich denjenigen Gegenſtand, von welchem etwas aus⸗ 
. gefagt wird, Subjeet genannt, und zweitens das von dem Begenflande Ausgefagte, Praͤdicat ge: 
nannt; 3. B. die Roſe ift eine Blume, der Menſch if fterblih, das Holz ſchwimmt, bas Feuer 
leuchtet, die Blumen blühen, ber Menſch denkt. — Sind in einem Sabe nur biefe zwei nothwen⸗ 
digen Theile, ohne-näher beftimmende Zufäge, vorhanden, fo heißt er ein einfacher, nadter 
oder reiner Satz. Derfelbe bildet gleichſam nur das Gerippe, das zwar ter Kern eines Organik 
mus ift, aber noch zu feiner vollkommenen Ausbildung anderer Rebetheile bedarf, wie die Knochen 
bes Fleiſches und Blutes zur Bekleidung. Sind demnach jene weientlichen Theile eines Sahes 
duch andere Nebetheile näder bezeichnet, fo erhält man einen ausgebildeten, ober im N 
faße zu dem nackten einen befleideten Sag, der audeln erweiterter genannt wird. Run 
fann —X wi Sapgrund (Subjet, Ding) genauer befiimmt werben, als auch die Aus; 
lage (PBrabicat). 

a) Auebifdung bes Satzgrundes: der Menfch liebt das Leben — ein nackter Sap — ; felbk 
der arme, ganz ungluͤckliche Menſch licht das Leben. 

b) Ausbilbung der Ausfage: der Menſch Licht fein trauriges, mühevolles Leben. 

ec) Ausbildung des Satzgrundes und der Ausſage: ſelbſt der arme Menfch liebt fein trauri⸗ 
ges muͤhevolles Leben. 

Wird irgend ein Glied eines Satzes ſo herburgehoben, daß es die Form eines eigenen Satzes 
erhält, ber zu dem erften in abhängigen Berhältnifie ſteht: fo entfteht ein erweiterter Sub, 
db. 5. ein folcher, in welchem ber Satzgrund und die Ausfage durch Nebenfäge näher beftimmt 
werden; 3. B. auch der Menſch, dem das Schickſal wenig Freude gewährt, pflegt nod) fein traus 
riges Leben zu lieben. — Werden mehrere einfache Säge zu einem Ganzen durch Bindewoͤrter 
verfnüpft, fo daß ein Hauptgedanke nach feinen verfchtebenen Richtungen und Beziehungen au 
geführt wird, und bie einzelnen Glieder theils unter ſich, theils mit dem Hauptgedanken in inni⸗ 
ger, fefter Verbindung ftchen: fo erhält man einen richtigen Gliederſatz oder eine Periode, 
welche zmweigliederig in, wenn fie nur aus einen Bors und Nachſatze befteht ; aber auch breis, 
pler = und mehrglieberig fein kann; 3. B. weil die Wege fo ſchlecht, das Wetter fo umgünftig und 


| 
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* andere Berhaͤltniſſe bebenklich And, fo Habe ich meine beabfichtigte Reife auf ſpaͤtere Zeiten 


B. Borm der Bäge. 

Der N an ein abgerunbetes, in ſich geichloflenes Ganze fein. Dies hängt von ber 
Stellung ber Wörter oder von der Wortfolge ab. Die Wortfolge, welche die Form ber Saͤtze 
usaaht, iſt nun entweber bie natürliche, b. 5. diejenige, welche die Sprache ihrer Cigen⸗ 
thülichlelt gemäß in einfach erzählenden Sägen erfordert; ober bie verfehte, welche wegen 
einer befondern Abſicht des Redenden von jener abweicht. \ 


41) Dienatürlide Wortfolge. | 
Ws Hauptregel für bie Wortfolge gilt, daß das Beftimmende dem Beflimmten vorangeht, 
«ifo der a mit dem, was zu ihm gehört, voran, der Ausfagebegriff nach ſteht. 
3.3. Gin tapferer Soldat bebt nicht vor dem Feinde. Gin frommer Menſch trägt das Un⸗ 
vu. im Leben mit Grgebung. 
Zwedfall ſteht dann dem Zielfall voran; 3. B. du haft mir ein Buch geſchenkt. Der 
Bater ſchafft Seinen Kindern Brod. — Zeigt aber ber Zielfall die Perſon an, fo lebt er vor 


ken Befipfall; 3. B. du haſt dich meiner Liebe werth gezeigt. Er hat ung feiner Freundſchaft 
ürdigt 


gt. 
Das Umſtandswort ficht hinter ben Seitworte; 3. B. unfer Freund traf bald nah 4 Uhr 
tn. Wir freuten uns fehr über feine Ankunft. — Wenn indeſſen das Zeitwort getrennt wird, 
o nimmt das Umſtandswort feine Stellung vor bem zweiten Theile; 3. 3. ich Habe meine Stelle 


‚ angern verlafien. Gr hat feine Eltern Ich r geliebt. 


— nn — 


Pe 


Sobald die Nennform etsıes Zeitwortes als Sapgrund gebraucht wird, gehen bie Beſtim⸗ 
aungswörter voran ; 3. DB. das Leben lieben und den Tod nicht fcheuen tif chriſtliche Geſinnung. 
Das Bolt untervrüichen in bie Preube ber Tyrannıen. 


3) Die verfegte Wortfolge ober Inverfion. 

Der Zweck berfelben iR einerſeits, auf ein e es Wort, bas zum Berflänbniß bes ganzen 
——e und — hat, die Aufmerkſamkeit zu richten; andererſeits groͤßere Ab⸗ 

rlung und Wohllaut dem Sahe zu verleihen. Oft iſt die Auszeichnung eins Wortes nur 
villtürlich und dient redneriſchen Sweden, zuweilen jedoch durch die Cigenthuͤmlichkeit bes 
Eprachgeißes bedingt und deshalb weſentlich und nothwendig. 

a). Die fragende, bittende unb befehlende Wortfolge 
Hier fällt der Nachdruck auf die Handlung oder den Zuftand, were bas Zeitwort vor dem 
be zu 7 kommt; z. B Haft du ‚meine Bitte erfüllt? Moͤchteſt du doch meine Bitte 
! &rfülle meine Bitte! 

Die Inverfion findet ferner Statt, wenn im Borberfaße die Bindewörter wenn, ob, ob: 
gleich auegelafien find, worauf dann der Nachfab mit fo folgt; 3. B. willſt du nicht Hören, fo 
F bu es fühlen. Kommt er nicht, fo iſt's fein eigner Schaden. — So wird auch ausgelaſſen, 
3. fiht er mid, muß ich ihm Alles erzählen. | 

b) Die verbindende Wortfolge. 

Hter kommt das Seitwort am Ende bes Satzes zu ſtehen, und fle findet bei den melften Binbes 
wörtern flatt, als: ba, als, wenn, nachdem, fobalb ıc. ; 3. B. fohald Ich nad) Haufe komme; 
nachdem er geftorben war. — 

Die verſetzte Wortfolge, wenn fie blos rebnerifchen Zwecken dient, haͤngt von der Willkür 
des RAdners ab, der durch ungewöhnliche Stellung ein einzelnes Wort, worauf er bie Aufmerf: 
ſanteit richten will, auszeichnet. Diefelbe findet fih in der Reofa wie in den Gebichten. 

3.3.36 will noch jest Freiheit und Recht vertheidigen. 

Nohjegt will ich Freiheit und Recht vertheibigen. 

Freihelt und Recht will ich noch jetzt vertheidigen. 

Mur ans der Kräfte fhön vereinten Streben 
Erhebt fi wirtend erft das wahre Leben. (Schiller.) 
e) Das Beiwort Hinter das Sauptwort - 

‚ jebocy mit dem Artifel, iſt nicht blos bei den Dichtern gewöhnlich, fondern auch in ber 
präff und häufig fehr zweckmaͤßig; 3. B. ber Vater, der Feumbliche und milde, er. wirfte 
ein einfaches Wort fo entichieben auf Alle, daß fich Feiner von der Theilnahme ausſchloß. 
& mußte e fein, der bewährte Freund in ber Noth, der uns half. 

Ueberhaupt muß man bei den oft mehrfah möglichen Verfeßungen auf den Sinn achten, 
ken bie eine oder die andere hat, damit man nicht durch die Wahl bes Falfchen gerade das Degen: 
Keil von dem jagt, was man fagen will, ober duch wenigftens etwas nicht Beabfichtigtes; B. 
W habe dies auch geilan. ehne ihn zu fragen, ftatt: auch ich habe dies gethan, ohne ihm zu 
fagn. — Ohne jein Willen gehe Ich nicht, und: ic} gehe nicht ohne fein Willen. 


F 
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dauert, bürftet, drückt, duͤnkt, ekelt, ergößt, freuet, friert, geht an, — gemahnt, gerrut, hungert, 
intereſſirt, jammert, juckt, fümmert, kraͤnkt, ſchlaͤfert, ſchmerzt, ſticht, verdrießt, verlangt, wundert. 

d) Bei intranſitiven Verben, wenn ſie eine thaͤtliche Bedeutung erhalten; z. B. er farb einen 
ſchweren Tod; er geht einen ſtarken Schritt. 

e) Einen doppelten Accuſativ regieren die Zeitwoͤrter: nennen, heißen, ſchelten, ſchimpfen, 
taufen ; 3. B. er nennt ihn einen Schurken, bu ſchimpfft mich einen Narren. — Heißen wird 
in der Bedeutung Befehlen mit dem Dativ der Perfon verbunden, 3. B. er hat mir dies gehei⸗ 
Ben; er Jat mir geheißen, daß ich es thun fol. 

Bemertenswerth ift das Seltwort Laffen, welches als Tranfitiv in ber Bebeutung von 
überlaffen regel mähia bie Sache im Zielfall und die. Berfon im Zweckfall erfordert, aber als 
Neutrum in der Bedeutung von neroegen, zulaffen oder veranlaffen Bald den Dativ 
tegtert, bald ben Accufativ der Perſon bei einem Infinite. Helft nämlich Iaffen fo viel als 
zulaffen, baß der Perſon etwas gefchehe, fo fleht die Perfon im Dativ; N B. er ließ mir die 
Sefchichte erzählen; er lie mir Gelb ausge, d. 5. ex Tieß au, baß mir Gelb ausgezahlt wurde. 
Bedeutet es dagegen fo viel ala veranlaffen, daß tie Perfon Etwas thue, fo regiert es den 
Accuſativ ber Berfon; 3. B. er Tieß mich die Geſchichte erzählen, er ließ mic Geld auszahlen, 
d. h. er veranlaßte mich, daß ich Geld auszahlte. 

f) Den Zielfall erfordeen endlich die Adjective: alt, breit, did, lang, hoch, Hef, groß, weit, 
fhwer, veich, werth, bei benen man fich der Frage bedient: wie alt? wie breit? ac. 
ar £) Heber bie Präpofitionen, welche mit dem Accufativ verbunden werben, vergl. Abfchnitt 12. 

.3 und 4. ' 


U. Bom Sapbau oder von der Verbinbuhg der Wörter zu: 
Säben und Perioden. 


Im Sapbau Liegt gleichfam der Schlußſtein der Sprachkenntniß. Dan kann alle Redetheile 
kennen, und dennoch nicht, weber in der mündlichen Rede noch im Schreiben , einen Gap bilden 
fönnen,, ber in Inhalt und Form richtig zufammengefügt if Es gehört bazu ebenfowohl 
Sprachkenntniß, als auch eine richtige Dorftellung von ben Dingen, über bie man fchreibt oder 
ſpricht. Daraus folgt natürlich, daß es bei bem Satzbau ebenfo fehr auf den Inhalt als auf 
die Form ber Säge anfommt. Deshalb iſt es Jedem zu empfehlen, fich im Bilden ber Säpe 
mit ftrenger Aufmerffamfeit zu üben, und fich die dazu nöthigen Kenntniffe und Denkfertigfelt 
anzueignen. \ 

A. Snbalt ber Säge. 

Der Sap iſt eine verfländliche Aeußerung , in welcher verfchiebene Vorſtellungen, la ein Ur: 
theil zufammengefaßt, ausgefprochen werben. Man unterfcheibet in dem Sabe im Allgemeinen 
zwei Haupttheile oder lieder: erftsich nämlich denjenigen Gegenſtand, von welchem etwas aus 
. gefagt wird, Subject genannt, und zweitens das von dem ®egenftande Ausgefagte, Praͤdicat ge⸗ 

nannt; 3. B. die Roſe iſt eine Blume, der Menſch if Bett ‚ das Holz ſchwimmt, das Feuer 

leuchtet, die Blumen blühen, der Menfch denkt. — Sind in einem Satze nur biefe zwei nothwen⸗ 
digen Theile, ohne naͤher beſtimmende Zufäge, vorhanden, fo heißt er ein einfacher, nadter 
oder reiner Satz. Derfelbe bildet gleihfam nur das Gerippe, das zwar ter Kern eines Organie 
mus ift, aber noch zu feiner vollfommenen Ausbildung anderer Redetheile bedarf, wie die Knochen 
bes Fleifches und Blutes zur Bekleidung. Sind demnach jene weientlichen Theile eines Sapes 
durch andere Redetheile näher bezeichnet, fo erhält man einen ausgebildeten, oder im Gegen 
faße zu dem nackten einen befletdeten Sap, der auchein erweiterter genannt wird. Rum 
ſann I [ A Satzgrund (Subjet, Ding) genauer beſtimmt werden, als auch die Aus; 
ſage( cat). 

g a) Ausbildung des Satzgrundes: ber Menfch liebt das Leben — ein nadter Sap — ; felbk 
der arme, ganz ungluͤckliche Menſch liebt das Leben. 

b) Ausbildung der Ausfage: der Menſch liebt fein trauriges, mühevolles Leben. 

ce) Ausbildung des Satzgrundes und ber Ausſage: felbft der arme Menfch Itebt fein trauri⸗ 
ges mühevolles Leben. 

Wird irgend ein Glied eines Satzes fo herborgehoben, baß e8 die Korm eines eigenen Satzes 
erhält, der zu dem erften in abhängigem Berhältnifie fteht: fo entfteht ein erweiterter Sap, 
b. 5. ein folcher, in welchem der Satzgrund und die Ausfage durch Nebenfüge näher beftimmt 
werden; 3. B. auch der Menſch, dem das Schickſal wenig Freude gewährt, pflegt noch fein trau⸗ 
riges Leben zu lieben. — Werden mehrere einfache Säge zu einem Ganzen dürch Bindewoͤrter 
verfnüpft, fo dag ein Sauptgedanfe nad) feinen verfchiedenen Richtungen und Beziehungen aus 
geführt wird, und die einzelnen Glieder theils unter fich, theils mit dem Hauptgedanfen in inni⸗ 
ger, fefter Verbindung ſtehen; fo erhält man einen richtigen Gliederſaß oder eine Beriode, 
welche zweigliederig in, wen fie nur aus einen Bors und Nachſatze beſteht; aber auch drei⸗, 
pier⸗ und mehrgliederig fein kann; 3. B. weil die Wege fo fchlecht, das Wetter fo ımgünftig und 


| ‘ 43 
* 7* Berhälinifie bedenklich find, fo habe ich meine beabſichtigte Reiſe auf ſpaͤtere Selten 
B. Jorm der Gäge. 


Der muß ein abgerunbetes, in fich geichloflenes Ganze fein. Dies hängt von ber 
Grellung —X oder von der — e Fa Die Wortfolge, welche die Ami: der Saͤtze 
usaacht, if nun entweder bie natürliche, d. 5. diejenige, welche bie Sprache ihrer Eigen- 
Hümlihlelt gemäß in einfach erzählenden Sägen erfordert ; oder bie verfeßte, welche wegen 
chner befondern Abficht des Rebenben von jener abweicht. \ 


4) Die natürliche Wortfolge. 

Als Hauptregel fir die Wortfolge gilt, daß das Beftimmende ben Beftimmten vorangeht, 
fe er Sapgrımd mit dem, was zu Ihm gehört, voran, der Ausfagebegriff nach ſteht. 

9.8. Ein tapferer Soldat bebt nicht vor dem Feinde. Ein frommer Menſch trägt das Un⸗ 
.. Leben mit Grgebung. 

Zweckfall ſteht dann dem Bielfall voran; 3. 3. du haft mir ein Buch gefchenkt. Der 

Baker {haft feinen Kindern Brod. — Seigt aber der Zielfall die Berfon an, fo ſteht er vor 
vom Befipfall ; 3. B. bu haft Dich meiner Liebe werth gezeigt. Er hat uns feiner Freundſchaft 

ürdigt 


gt. 
Das Umſtandswort ſteht inter ben Zeitworte; 8 B. unſer Freund traf bald nah A Uhr 
M. Wir freuten uns [ehr über feine Ankunft. — Wenn indeſſen das Zeitwort getrennt wird, 
‚ontmmt das Umſtandswort feine Stellung vor dem zweiten Theile; 3. B. ich Habe meine Stelle 

angern verlaflen. Er hat feine @ltern Ar eliebt. 
Sobald bie Rennform etsıes Seitwortes als Sapgeun ebraucht wird, gehen die Beftim- 
mungswörter voran; 3. B. das Leben lieben und den Tod nit ſcheuen if —7 — Geſinnung. 
ft mierdruͤden ſt die Freude der Tyrannen. 


3) Die verſetzte Wortfolge oder Inverſion. 

Der Zwedk berfelben iſt einerſeits, auf ein einzelnes Wort, bas zum Verſtaͤndniß des ganzen 
Rachdruck und Bebeutung Hat, vie Aufmerkfamfeit zu richten; andererſeits größere Ab: 
und Wohllaut dem Sabe zu verleihen. Oft iſt bie Auschnung eines Wortes nur 
willfürfich und bient redneriſchen Sweden, zuweilen jedoch durch die Cigenthuͤmlichkeit bes 

Sprachgeiſtes bebingt und deshalb wefentlich und nothwendig. 

a)- Die frageude, bittende unb befehlende Wortfolge 
Hier fällt der Nachbrud auf die Hanblung ober den Zuftand, weshalb das Zeitwort vor dem 
de zu fliehen kommt; 3. DB haft bu ‚meine Bitte erfüllt? Moͤchteſt du doch meine Bitte 
Erfuͤlle meine Bitte! 

Die Inverfion findet ferner Statt, wenn im —— die Bindewoͤrter wenn, ob, ob⸗ 
gleich ausgelaffen find, worauf dann der Nachſaß mit fo folgt; z. B. willſt du nicht Hören, fo 
wi du es fühlen. Kommt ex nicht, fo iſt's fein eigner Schaden. — So wirb auch ausgelaffen, 
,d. ſicht er mi, muß id ihm Alles erzählen. 

b) Die verbindende Wortfolge. 
Hier kommt das Zeitwort am Ende bes Sapes zu flehen, und fie findet bei den meiften Binbes 
werten flatt, als: ba, als, wenn, nachbem, fobald sc. ; 3. B. ſobald ich nach Haufe komme; 
er geftorben war. — 

Die verſetzte Wortfolge, wenn fie blos rebnerifchen Sweden dient, hängt von ber Willkür 
tea Kners ab, ber durch ungewöhnliche Stellung ein einzelnes Wort, worauf er bie Aufmerf: 

‚ Ieneteit richten will, auszeichnet. Diefelbe findet fich in der Proſa wie in den Gedichten. 
3.9.3 will noch jegt Freiheit und Recht verteidigen. 
Roh fegt will ic Freiheit und Recht vertheidigen. 
Freipeit und Recht will ich noch jeht vertheidigen. 
Nur and der Kräfte ſchoͤn vereintem Streben 
Erhebt fich wirkend das wahre Leben. (Schiller.) 
| - 0) Das Beiwort hinter das Hauptwort' 
; ſullen, jedoch mit dem Artifel, ift nicht blos bet den Dichtern gewöhnlich, fondern auch in ber 
Brofa zu Mg und Häufig fehr zweckmaͤßig; 3. B. ber Vater, der freundliche und milde, er-wirfte 
| Veoh fein einfaches Wort fo entichieden auf Alle, daB fich feiner von ber Theilnahme ausſchloß. 
! Srmufte es jein, ber bewährte Fteund In der Noth, der uns half. 

Ucerfaupt muß man bei den oft mehrfach möglichen Verfegungen auf den Sinn achten, 

ka tie eine oder bie andere bat, Damit man nicht durch die Wahl des Falſchen gerade das Gegen: 
| Melon dem jagt, was man fagen will, oder doch wenigftens ctwad nicht Beabfichtigtes; 3. B. 
| W habe dies aud getban ohne ihn zu fragen, ftatt: auch ich habe dies aan ohne ihm au 
‚ fan. — Ohne jein Willen gehe ich nicht, und: ich gehe wicht ohne fein Willen. 
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dauert, duͤrſtet, drückt, duͤnkt, ekelt, ergoͤtzt, freuet, feiert, gehtan, gelüftet, gemahnt, gereut, hunger, 
Intereffirt, jammert, juckt, kuͤmmert, Tränkt, fchläfert, ſchmerzt, ſticht, verdrießt, verlangt, wundert, 

d) Bei intranfitiven Berben, wenn fleeine thaͤtliche Bedeutung erhalten; 3.8. er farb einen 
ſchweren oe; er geht aan Saritt. Beitwört | | veahen, fiel 

e) @inen doppelten ativ regieren bie Seitwörter: nennen, heißen, ten , fhimpfen, 
taufen; 3. B. er nennt ihn einen Schurken, du fhimpfft mich einen Narren. — Heißen wird 
In der Bebeutung befehlen mit dem Dativ der Perfon verbunden, 3. DB. er Hat mir dies gehei⸗ 
fen; er at mir geheißen, daß ich es thun fol. 

Bemerkenswerth iſt das Zeitwort Laffen, welches als Tranfitio in der Bedeutung von 
überlaffen vegemäßis die Sache im Zielfall und die. Berfon im Zweckfall erfordert, aber als 
Neutrum in ber Bedeutung von nelorgen, zulaffen ober veranlaffen bald den Dativ 
regiert, bald den Accuſativ der Perſon bei einem Infinitie. Heißt nämlich Taffen fo viel als 
zu laſſen, daß ber PBerfon etwas gefchehe,, fo fteht bie Berfon im Dativ; N B. er ließ mir die 
Geſchichte erzählen; er ließ mir Geld a Po b. h. er Vieß au, baß mir Geld ausgezahlt wurde. 
Bedeutet es dagegen fo viel als veranlaffen, daß tie Verſon Etwas thue, fo regiert es den 
Accnfativ der Berfon; 3. B. er ließ mich die Gefchichte erzählen, er ließ mich Geld auszahlen, 
d. h. er veranlaßte mich, daß ich Geld ae 

f) Den Zielfall erfordern endlich die Adjective: alt, breit, di, lang, hoch, Hef, groß, weit, 
ſchwer, veich, werth, bei denen ınan ſich der Frage bedient: wie alt? wie breit? xc. 

Mr g) Ueber bie ofttionen, welche mit bem Accuſativ verbunden werben, vergl. Abfchnitt 12. 
.3 und 4. \ 


D. Bom Sapbau oder von der Verbindung der Woͤrter zu- 
Sätzen und Perioden. 


Im Sapbau legt gleichfam der Schlußſtein der Sprachkenntniß. Man kann alle Rebetheile 
fennen, und bennoch nicht, weder in der mündlichen Rede noch im Schreiben , einen Sax bilden 
fönnen, der in Inhalt und Form richtig zufammengefügt if. Es gehört dazu ebenfowehl 
Sprachkenntniß, als. auch eine richtige Vorſtellung von den Dingen, über bie man fchreibt oder 
ſprcht. Daraus folgt natürlich, daß es bei dem Sabbau ebenfo fehr auf den Inhalt als auf 
die Form ber Säge ankommt. Deshalb iſt es Jedem zu empfehlen, 14 im Bilden ber Sa 
mit ftrenger Aufmerffamfeit zu üben, und fih die bazu nöthigen Kenntnifie und Denffertigfeit 
anzueignen. ‘ 

A. Inhalt der Saͤtze. | 

Der Sap ift eine verfländliche Aeußerung , im welcher verfchledene Vorftellungen, In ein Ur- 
theil zufammengefaßt, ausgefprochen werden. Man unterfcheidet in dem Sage im Allgemeinen 
zwei Haupttheile oder Glieder: erftiich nämlic denjenigen Gegenſtand, von welchem etwas aus 
. gefagt wird, Subject genannt, und zweitens das von dem Begenflande Ausgefagte, Präbicat ge: 

nannt; 3. B. die Roſe ift eine Blume, der Menfch ift —2 ‚ das Holz ſchwimmt, das Feuer 
leuchtet, bie Blumen klühen, der Menfch denkt. — Sind in einem Safe nur diefe zwei nothwen⸗ 
digen Theile, ohne naͤher beftimmende Zufäße, vorhanden, fo heißt er ein einfacher, nadter 
oder reiner Satz. Derfelbe bildet gleichſam nur das Gerippe, das zwar ter Kern eines Organle⸗ 
mus ift, aber noch zu feiner vollflommenen Ausbildung anderer Redetheile bedarf, wie die Knochen 
des Fleifches und Blutes zur Bekleidung. Sind demnach jene weientlichen Theile eines Sabes 
durch andere Rebetheile näher bezeichnet, do erhält man einen ausgebildeten, ober im Gegen 
faße zu dem nackten einen befleideten Sag, ber auch ein erweiterter genannt wird. 
fann 8 wi Sapgrund (Subjert, Ding) genauer beflimmt werben, als auch die Aus; 
Tage (Praͤdicat). 

s a) Ausbildung des Satzgrundes: ber Menfch liebt das Leben — ein nackter Sap — ſelbſ 
der arme, ganz unglücliche Menſch liebt "ns Leben. 

b) Ausbildung der Ausfage: ber Dienfch liebt fein trauriges, mühevolles Leben. 

e) Ausbildung des Sapgrundes und ber Aueſage: felbft der arme Menfch liebt fein tramis 
ges mühevolles Leben. 

Wird irgend ein Glied eines Satzes fo hervorgehoben, daß es die Form eines eigenen Satzes 
erhält, ber zu dem erften in abhängigen Verhaͤltniſſe ſteht: fo entfteht ein erweiterter Sag, 
d. 5. ein folder, in welchem der Sabgrunb und die Ausfage durch Nebenfäte näher beftimmt 
werden; 3. B. auch ber Menſch, dem das Schidfal wenig Freude gewährt, pflegt noch fein trau⸗ 
riges Leben zu Lieben. — Werden mehrere einfache Säge zu einem Ganzen durch Bindewoͤrter 
verfnüpft, fo daß ein Hauptgedanke nach feinen verfchiebenen Richtungen und Beziehungen aus⸗ 
geführt wird, und die einzelnen Glieder theils unter ſich, theils mit dem Hauptgedanfen in inni⸗ 
ger, feſter Berbindung fiehen:: fo erhält man einen richtigen Gliederfag oder eine Beriode, 
welche zweigliederig iſt, wenn fle nur aus einen Bors und Nachſatze beſteht; aber auch treis, 
pier⸗ und mehrgliederig fein kann; 3. B. weil Die Wege fo fchlecht, das Wetter fo ungünftig und 


uin. Wir freuten uns [ehr über feine Ankunft. — 
 ontmmt das Umſtandswort feine Stellung vor bem zweiten Theile; 3. B. ich habe meine Stelle 
 angern verlaſſen. Er hat feine Eltern ' 





| 


Sahemde zu ftehen fommt; 3. B haft du ‚meine Bitte erfüllt? M 
Die 
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ar anket Berhältniffe bedenklich find, fo Habe ich meine beabſichtigte Meife auf ſpaͤtere Zeiten 


B. dorm der Gäge. 
Der muß ein abgerumbetes, in ſich geichlofienes Ganze fein. Dies hängt von ber 
Etellung ber Wörter oder von der Wortjolge ab. Die Wortfolge, welche die Form ber Saͤtze 
usmacht, {fl I Dead ei a en he, d. et , melde Kr 7 Gigen; 
!ümlichtelt ge a Sägen erfordert; ober bie verfente, wegen 
eur —* Abſicht des Rebenden von jener abweicht. N ki 


4) Dienatürlide Wortfolge. 
Als Hauptregel für bie Bortfolge gilt, daß das Beſtimmende dem Beſtimmten vorangeht, 
affo der rund mit dem, was zu ihm gehört, voran, der Ausfagebegriff nach fteht. 
3.3. Gin tapferer Soldat bebt nicht vor dem Feinde. Gin frommer Nenſch trägt das Uns 
a Leben mit Ergebung. 
er Zweckfall fteht dann dem Sielfall voran; 3. B. du haft mir ein Buch geſchenkt. Der 
Bader Ihafft feinen Kindern Brod. — Seigt aber der Bielfall die Berfon an, fo ſteht ex vor 


Yan Beifall; 3. B. du haft nich meiner Liebe werth gezeigt. Er hat uns feiner Freundſchaft 
ürdigt 


gt. 
Das Umſtandswort ſteht Hinter dem Zeitworte ; 8 B. unſer Freund traf bald nach 4 Uhr 
enn indeſſen das Zeitwort getrennt wird, 


ehr geliebt. 

Sobald die Nennform eines Zeitwortes ale Sahgrund ebraucht wird, gehen die Beftim- 
Auer voran; 3. B. das Leben lieben und den Tod nicht ſcheuen if —2 — Gefinnung. 
Das Bolt unterbrüchen in bie Freude der Tyrannen. 


3) Die verfegte Wortfolge ober Inverfion. 

Der Zweck derſelben iſt einerfelts,, auf ein einzelnes Wort, bas zum Verſtaͤndniß des ganzen 
Nachdruck und Bedeu bat, die Aufmerkfamfeit zu richten; andererfeits größere Ab⸗ 
und Wohllaut dem Sape zu verleihen. Oft “ die Auszeichnung eines Wortes nur 
willfürlich und bient rebnerifhen Bweden, zuweilen jedoch durch die Cigenthümlichkeit des 

Eprachgeiſtes bedingt und deshalb weſen tlich un nothwendig. 

a) Die fragende, bittende und befehlenne Wortfolge 
Hier fällt der Nachdruck auf die Handlung oder den Zuftand, teagalb das Beitwort vor dem 
chteſt du doch meine Bitte 
Grfülle meine Bitte! 

Inverſton findet ferner Statt, wenn im Vorderſatze die Bindewörter wenn, ob, ob⸗ 
gleich ausgelafien find, worauf dann der Nachſaß mit Fo folgt; 3. 3. wii du nicht hören, ſo 


* bu es fühlen. Kommt er nicht, fo iſt'a fein eigner Schaden. — So wird auch ausgelaſſen, 
7* 


fiebt er mi, muß ich ihn Alles erzählen. 
b) Die verbindende Wortfolge. 
Hier kommt das Zeitwort am Ende des Sapes zu ftehen, und fle finbet bei den meiſten Binbes 
werten fatt, als: da, als, wenn, nachdem, fobalb sc. ; 3. DB. fobald ich nad Haufe komme; 
er geftorben war. — 
Die verjegte Wortfolge, wenn fie blos rednerifchen Zwecken dient, hängt von der Willkuͤr 


tet Adners ab, ber durch ungewöhnliche Stellung ein einzelnes Wort, worauf er bie Aufmerk⸗ 
amleit richten will, auszeichnet. Dieſelbe findet fich in der Proſa wie in den Gedichten. 


3.3. Ich will noch jet Freiheit und Recht vertheibigen. 

RNoch jetzt will ich Kreihelt und Mecht vertheidigen. 

Sreiheit und Recht will Ich noch ſetzt vertheidigen. 

Nur and der Kräfte ſchͤn vereintem Steben 
Erhebt fich wirkend erft das wahre Leben. (Schiller) 
e) Das Beiwort hinter das Sauptwort - " 
a ſtellen, jedoch mit dem Artifet, If nit blos bei den Dichten gewöhnlich, fondern auch in der 
us läiRg und häufig fehr zweckmäßig; 3. DB. der Bater, ber freundliche und milde, er- wirfte 
dach fein einfaches Wort fo entichieden auf Alle, daß fich feiner von der Theilnahme ausfchloß. 
& mußte es fein, der bewährte Freund in der Noth, der uns half. 

Beberhaupt muß man bei den oft mehrfach möglichen Verſetzungen auf den Sinn achten, 
da bie eine oder die andere hat, damit man nicht durch die Wahl des Falſchen gerade das Gegen: 
Keil yon dem jagt, was man fagen will, oder doch wenigftens etwas nicht Beabfichtigtes; 3. B. 
M habe dies auch geiban „ ohne ihn zu fragen, flatt: auch ich Habe dies aan ohne ihn zu 
fan. — Ohne jein Willen gehe Ich nicht, und: ich gehe nicht ohne fein Willen. 
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dauert, bürftet, brückt, duͤnkt, efelt, ergoͤtzt, freuet, friert, gehtan, gelüflet, gemahnt, gereut, hungert, 
intereffirt, jammert, juckt, fümmert, Tränkt, fchläfert, ſchmerzt, flicht, verbrießt, verlangt, wundert. 

d) Bei intranfitiven Berben, wenn fleeine thätliche Bedeutung erhalten; 3.8. er farb einen. 
fchweren Tod ; er geht einen ſtarken Schritt. 

e) Einen doppelten Aceuſativ regieren die Seitwörter: nennen, heißen, ſchelten, ſchimpfen, 
taufen; 3. B. er nennt ihn einen Schurken, du ſchimpfſt mich einen Narren. — Heißen wirb 
in der Bedeutung befehlen mit den Dativ ber Perſon verbunden, 3. B. er Bat mir dies gehei⸗ 
Ben; er Sat mir geheißen, daß ich es thun fol. 

Bemerkenswerth ift das Zeitwort Laffen, welches als Tranſitiv in der Bedeutung von 
tberlaffen regelmäßig die Sache im Sielfall und die. Perfon im Zweckfall erfordert, aber als 
Neutrum in ber Bedeutung von nelorgen, zulaffen oder veranlaffen bald den Dativ 
regiert, bald den Accuſativ der Berfon bei einem Infinitiv. Heißt nämlich Iaffen fo viel als 
zulaffen, daß der Perfon etwas gefchehe, fo ſteht die Perfon im Dativ; N B. ex lich mir bie 
Geſchichte erzaͤhlen; ex lieh mir Geld Bea Po d. h. er : au, bag mir Geld ausgezahlt wurde. 
Bedeutet es dagegen fo viel als veranlaffen, daß tie Perfon Etwas thue, fo regiert es ben 
Accufativ der Berfon; 3. B. er ließ mich die Geſchichte erzählen, er ließ mich Geld auszahlen, 
db. 5. er veranlaßte mich, daß ich Geld auszahlte. 

f) Den Sielfall erfordern endlich die Adjective: alt, breit, dic, lang, hoch, tief, groß, welt, 
ſchwer, reich, werth, bei denen man fich der Frage bedient: wie alt? wie Breit? sc. 
ar g) Ueber die Praͤpoſitionen, welche mit dem Accuſativ verbunden werben, vergl. Abſchnitt 12. 

.3 und 4. 


I. Bom Sapbau oder von der Verbindung der Wörter zu: 
Saätzen und PBertoden. 


Im Sapbau Liegt gleihfam ber Schlußſtein der Sprachkenntniß. Man kann alle Medetheile 
fennen,, und dennoch nicht, weber in ber münblichen Mede noch im Schreiben , einen Say bilden 
fönnen, ber in Inhalt und Form richtig zufammengefügt iſt. Es gehört bazu ebenfowohl 
Sprachkenntniß, als. auch eine richtige Sorfteilung von ben Dingen, über die man fehreibt ober 
ſpricht. Daraus folgt natürlich, daß es bei dem Satzbau ebenfo fehr auf ven Inhalt als auf 
bie Form ber Säge ankommt. Deshalb ift es Jedem zu empfehlen, ſich im Bilden ber Säge 
mit ftrenger Aufmerffamfeit zu üben, und ſich bie dazu nöthigen Kenntniffe und Denkfertigkeit 
anzueignen. ‘ 

A. Jnhalt ber Säge. 

Der Sag ift eine verfländlicde Aeußerung, in welcher verfchledene Borftellungen, in ein Ur 
theil zufammengefaßt, ausgeiprochen werben. Man unterfcheldet in dem Sage im Allgemeinen 
zwei Haupttheile ober Glieder: erfliich nämlich denjenigen Gegenſtand, von welchem etwas aus 
. gefagt wird, Subject genannt, und zweitens das von dem Gegenſtande Ausgefagte, Praͤdicat ge: 

nannt ; 3. B. die Roſe ift eine Blume, der Menſch iſt —8 , das Holz ſchwimmt, das Feuert 
leuchtet, die Blumen blühen, der Menſch denkt. — Sind in einem Satze nur dieſe zwei nothwen⸗ 
digen Theile, ohne-näher beſtimmende Zufäge, vorhanden, fo heißt ex ein einfacher, nadter 
oder reiner Satz. Derfelbe bildet gleihfam nur das Gerippe, das zwar ter Kern eines Organis⸗ 
mus ift, aber noch zu feiner vollfommenen Ausbildung anderer Redetheile bedarf, wie die Knochen 
bes Fleifches und Blutes zur Bekleidung. Sind demnach jene wefentlichen Theile eines Sapes 
durch andere Redetheile näher bezeichnet, fo erhält man einen ausgebildeten, ober im 1 
fage zu dem nackten einen befleideten Satz, der auheln erweiterter genannt wird. Run 
fann PN wi Sasgrund (Subjet, Ding) genauer beftimmt werben, als auch die Aus: 
Tage (Prädicat). 

i a) Auebilbung bet Satzgrundes: ber Menfch liebt has Leben — ein nadter Sap — ; felbk 
der arme, ganz unglücliche Menſch liebt Fans Leben. 

b) Ausbildung der Ausfage: der Menfch liebt fein trauriges, muͤhevolles Leben. 

ce) Ausbildung des Saupgrundes und der Ausfage: felbft der arme Menfch Tiebt fein trauri⸗ 
ges mühevolles Leben. 

Wird irgend ein Glied eines Sapes fo herborgehoben, daß es die Form eines eigenen Satzes 
erhält, ber zu dem erſten in abhaͤngigem Verhaͤltniſſe ſteht: fo entſteht ein erweiterter Sap, 
d. 5. ein folder, fir welchem ber Satzgrund und die Ausfage durch Nebenſätze näher beftinmt 
werden; 3. B. auch der Menſch, dem das Schickſal wenig Freude gewährt, pflegt noch fein traus 
riges Leben zu lieben. — Werden mehrere einfache Säge zu einem Ganzen durch Bindewörter 
verfnüpft, fo dag ein Hauptgedanfe nach feinen verfchiedenen Richtungen und Beziehungen aus 
geführt wird, und die einzelnen lieder theils unter ſich, thells mit dem Hauptgedanken in inni⸗ 
ger, feſter Verbindung ſtehen; fo erhält man einen richtigen Gliederſatz oder eine Periode, 
welche zwelgliederig it, wenn fie nur aus einen Bors und Nachſatze nächt: aber auch breiz, 
pler= und mehrglieberig fein kann; 3. B. weil die Wege fo fchlecht, das Wetter fo ımgünftig und 
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eh andere Berhältniffe bedenklich find, fo habe ich meine beabfichtigte Reiſe auf fpätere Zeiten 


B. Form der Gäge. 

Der muß ein abgerunbetes, in ſich geichlofienes Ganze fein. Dies hängt von der 
Grllung der Wörter oder von der Wortjolge ab. Die Wortfolge, welche die Form ber Saͤtze 
ussaht, iſt nun entweder bie natürliche, d. 5. diejenige, welche bie Sprache ihrer Cigen⸗ 
ümlichfelt gemäß in einfach erzählenden Sägen erforbert; ober bie verfeßte, welche wegen 
einer beſondern Abficht des Redenden von jener abweicht. j 


4) Dienatürlide Wortfolge. 
Als Sauptregel für bie Bortfolge gilt, daß das Beftimmende dem Beflimmten vorangeht, 
der Satzgrund mit dem, was zu ihm gehört, voran, der Ausfagebegriff nach ſteht. 
3.3. Gin tapferer Soldat bebt nicht vor dem Feinde. Gin frommer Nenſch trägt das Un: 
im Leben mit Ergebung. 
Zwedfall ſteht dann dem Sielfall voran; 3. B. du haft mir ein Buch gefchentt. Der 
Baker fhafft feinen Kindern Brod. — Seigt aber ber Zielfall die Berfon an, fo ſteht er vor 
vom Beifall ; 3. B. du haft Dich meiner Liebe werth gezeigt. Er hat uns feiner Freundſchaft 
würdigt. 
* Umſtandswort fteht Hinter dem Zeitworte; E B. unfer Freund traf bald nad 4 Uhr 
a Wir freuten uns [ehr über feine Ankunft. — Wenn indeflen das Zeitwort getrennt wird, 
o nimmt das Umſtandswort feine Stellung vor dem zweiten Theile; 3. 3. ich Habe meine Stelle 
angern verlaſſen. Gr hat feine Eltern —* eliebt. 
Sobald die Nennform eines Zeitwortes als Satzgrund gebraucht wird, gehen die Beſtim⸗ 
nungewörke voran; 3. DB. das Leben lieben und ben Tod nicht fcheuen if} chriſtliche Geſinnung. 
Das Bolt unterbrüclen 1 bie Freude der Tyrannen. 


3) Die vesrfegte Wortfolge ober Inverfion. 

Der Zweck berfelben iſt einerfelts, auf ein einzelnes Wort, bas zum Verſtaͤndniß des ganzen 
Nachdruck und Debeutung bat, die Aufmerkfamfeit zu richten; andererfeits größere Ab⸗ 
und Wohllaut dem Sabe zu verleihen. Oft “ bie Auszeichnung eines Wortes nur 
willfürlich und bient redneriſchen Zweden, zuweilen jedoch durch die Cigenthuͤmlichkeit des 

Eprachgeiſtes Bedingt und deshalb weſentlich und nothwendig. 

a). Die fragende, bittende und befehlenne Wortfolge 
HSier fällt der Nachdruck auf bie Handlung oder den Zuſtand, rap das Beitwort vor dem 
Ä arme zu fiehen kommt; 3. 3 haft bu meine Bitte füllt? Möchte du doch meine Bitte 
. Grfülle meine Bitte! 
Die Inverfion findet ferner Statt, wenn im Vorberfahe die Bindewörter wenn, ob, ob⸗ 
gleich ausgelaffen find, worauf dann der Nachſatz mit fo folgt; z. 3. will du nicht Hören, fo 
bu es fühlen. Kommt er nicht, fo iſt'a fein eigner Schaden. — So wirb auch ausgelaflen, 
. B. ſicht er mich, muß ich ihm Alles erzäblen. 
b) Die verbindende Wortfolge. 

Hier lommt das eitwort am Ende bes Sapes zu flehen, und fie findet bei ben melften Binbes 
werten Ratt, als: da, als, wenn, nachdem, fobald ıc. ; 3. B. fobald ich nach Haufe komme; 
nahen er geftorben war. — 

Die verſetzte Wortfolge, wenn fie blos rebnerifchen Zwecken dient, Hängt von ber Willkür 
des KAdners ab, ber durch ungewöhnliche Stellung ein einzelnes Wort, worauf er bie Aufmerk⸗ 

‚ Wmseit richten will, auszeichnet. Diefelbe findet fih in der Proſa wie in ben Gedichten. 
3. B. Ich will noch jetzt Freiheit und Recht vertheibigen. 
| Roc jetzt will ich Kreiheit und 395 vertheidigen. 
Grelthelt und Recht will ich noch ſetzt vertheidigen. 
Nur ans der Kräfte ſchoͤn vereintem Streben 
Erhebt fich wirkend erft das wahre Leben. (Schiller.) 
| e) Das Beiwort Hinter Das Sauptwort - 
‚ Mdlen, jedoch mit dem Artifet, if nit blos bei den Dichtern gewöhnlich, fondern auch in der 
Bafı Hr und häufig fehr zweckmäßig; 3. B. ber Vater, der freundliche und milde, er- wirfte 
Verh fein einfaches Wort fo entichieden auf Alle, daß fich feiner von ber Theilnahme ausſchloß. 
&r mußte es fein, der bewährte Freund in der Roth, der uns half. 

Ucherhaupt muß man bei den oft mehrfach möglichen Verfeßungen auf den Sinn achten, 
ka bie eine oder die andere bat, damit man nicht durch die Wahl des Falſchen gerade das Gegen: 
Mil von dem jagt, was ınan fagen will, oder doch wenigftens etwas nicht Beabfichtigtes; 3. B. 

| M habe dies auch gelten ‚ ohne ihn zu fragen, flatt: auch ich Habe dies gan ohne in zu 
| Rage. — Ohne jein Wiſſen gehe Ih nicht, und: ich gehe nicht obne fein Wiſſen. 
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dauert, dürſtet, druͤckt, duͤnkt, ekelt, ergoͤtzt, freuet, friert, geht an, perüfet, gemahnt, gereut, hungert, 
intereſſirt, jammert, juckt, kuͤmmert, kraͤnkt, ſchlaͤfert, ſchmerzt, ſticht, verdrießt, verlangt, wundert. 

d) Bel intranſitiven Verben, wenn fleeine thaͤtliche Bedeutung erhalten; z. B. er farb einen 
fchweren Tob ; er geht einen flarfen Schritt. 

e) @inen doppelten Areufativ regieren die Zeitwörter: nennen, heißen, fchelten , ſchimpfen, 
taufen; 3. B. er nennt ihn einen Schurken, bu ſchimpfſt mich einen Narren. — Helen wir 
in ber Bedeutung befehlen mit dem Dativ ber Perfon verbunden, 3. B. er Bat mir dies geheis 
Ben; er hat mir geheißen, daß ich es thun foll. 

Bemerkenswerth if das Zeitwort Laffen, welches als Tranfktio in der Bedeutung von 
überlaffen regelmäßig die Sache im Zielfall und die. Berfon im Zweckfall erfordert, aber als 
Neutrum in der Bedeutung von nelorgen, zulaffen oder veranlaffen bald den Dativ 
regiert, bald den Accuſativ der Perſon bei einem Infinitiv. Heißt nämlich Laffen fo viel als 
zulaffen, daß der Perfon etwas gefchehe, fo fteht Die Berfon im Dativ; N B. er ließ mir die 
Geſchichte erzählen; er ließ mir Geld auszahlen, d. h. er lieh au, daß mir Gelb ausgezahlt wurde. 
Bebeutet es dagegen fo viel als veranlaffen, daß tie Perion Etwas thue, fo regiert es ben 
Aecuſativ ber Berlon; 3. B. er ließ mich die Geſchichte erzaͤhlen, er ließ mich Bel» auszahlen, 
b. h. er veranlaßte mich daß ich Geld ae 

f) Den Zielfall erfordern endlich die Adjective: alt, breit, bi, lang, 90) Hlef, groß, welt, 


ſchwer, veich, werth, bei denen man fich der Frage bedient: wie alt? wie breit? ac. 


ar g) Ueber bie oftttonen, welche mit dem Accufatio verbunden werben, vergl. Abſchnitt 12. 
.3 und 4. ' 


U. Bom Sapbau oder von der Berbinbuhg der Wörter zu 
Säben und Perioden. 


Im Sapbau Liegt gleichſam der Schlußſtein der Sprachkenntniß. Man kann alle Mebethetle 
fennen, und dennoch nicht, weber in der münblichen Rebe noch im Schreiben , einen Sap bilden 
fönnen, ber in Inhalt und Korn richtig zufammengefügt f- Es gehört dazu ebenfowohl 
Sprachkenntniß, als auch eine richtige Sorftellung von ben Dingen, über bie man fchreibt oder 
ſpricht. Daraus folgt natürlic, bat es bei dem Sapbau ebenfo jehr auf ven Inhalt als auf 
die Form der Säge ankommt. Deshalb iſt es Jedem zu empfehlen, ſich im Bilden ber Säge 
mit ftrenger Aufmerffamfeit zu üben, und fich die dazu nöthigen Kenntniffe und Denffertigteit 
anzuelgnen. . 

A. JInhalt ber Säge. 

Der Sag iſt eine verflänbliche Aeußerung, in welcher verfchiebene Borftellungen, iu ein Ur⸗ 
theil zufammengefaßt, ausgefprochen werben. Man unterfcheldet in dem Sabe im Allgemeinen 
zwei Haupttheile oder Glieder: eritsich nämlich denjenigen Gegenſtand, von welchem etwas aus 


. gefagt wird, Subject genannt, und zweitens das von dem Begenftande Ausgefagte, Praͤdicat ge: 


e 
nannt; 3. B. die Rofe iſt eine Blume, der Menſch if —8 ‚ das Holz ſchwimmt, das Feuer 
Teuchtet, die Blumen Klühen, der Menfch denkt. — Sind in einem Sape nur diefe zwei nothwen⸗ 
digen Theile , ohne näher beſtimmende Zufäge, vorhanden, fo heißt er ein einfacher, nadter 
oder reiner Sag. Derfelbe bildet gleihfam nur das Gerippe, das zwar ter Kern eines Organie⸗ 
mus ift, aber noch zu feiner vollfommenen Ausbildung anderer Nebetheile bedarf, wie die Knochen 
bes Fleifches und Blutes zur Bekleidung. Sind demnad jene weientlichen Theile eines Sahzes 
durch andere Redetheile näher bezeichnet, fo erhält man einen ausgebildeten, ober im 
fage zu dem nadten einen befleldeten Sag, ber auchein erweiterter genannt wird. 
fann ge | Wi Sapgrund (Subjet, Ding) genauer beftimmt werben, als auch die Aus: 
age (Bräbicat). 

i a) Auebifbung bes Sapgrunbee ber Menſch licht das Leben — ein nadter Sap — ; feibft 
der arme, ganz unglücliche Menſch liebt Fans Leben. 

b) Ausbildung der Ausfage: der Menſch Liebt fein trauriges, mühevolles Leben. 

ce) Ausbildung des Satzgrundes und ber Ausfage: felbft der arme Menſch Licht fein trauris 
ges mühenolles Leben. 

Wird irgend ein Glied eines Sapes fo herborgehoben, baß es bie Form eines eigenen Sahtzes 
erhält, der zu dem erflen in abtängigem Berhältnifie ſteht: fo entfteht ein erweiterter Sep, 
db. 5. ein ſolcher, in welchem ber Satzgrund und die Ausfage durch Nebenſaätze näher beftimmt 
werben ; 3. B. auch der Menſch, dem das Schidfal wenig Freude gewährt, pflegt nody fein traus 
riges Leben zu lieben. — Werden mehrere einfache Säge zu einem Ganzen durch Bindewoͤrter 
yerfnüpft, fo daß ein Hauptgedanfe nad) feinen verfchiedenen Richtungen und Beziehungen aus 
geführt wird, und die einzelnen Glieder thells unter fh, theils mit dem Hauptgedanken in inmi⸗ 
ger, fefter Berbindung ftehen: fo erhält man einen richtigen Glieberfag oder eine Periode, 
welche zweigliederig in, wenn file nur aus einen Bors und Nachſatze beſteht; aber auch drei⸗. 
plers und mehrglieberig fein kann; 3. ©. weil die Wege fo ſchlecht, das Wetter fo ımgünftig und 
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B. Borm der Gäge. 

Der muß ein abgerundetes, in ſich gefchloflenes Ganze fein. Dies hängt von ber 
Stellung der Wörter oder von der Wortjolge ab. Die Wortfolge, welche die Form ber Saͤtze 
u. if an — — che, d. en, were — I Cigen⸗ 
thmlichleit gemaͤ A nden Sägen erforbert; oder bie verfeßte, welche wegen 
ciner —* Abſicht des Rebenden von jener abweicht. l \ wes 


4) Dienatürlide Wortfolge. | 
Ale Hauptregel für die Wortfolge gilt, daß das Beftimmende dem Beflimmten vorangeht, 
elle der Sabgrund mit dem, was zu Ihm gehört, voran, ber Ausſagebegriff nach ſteht. 
3.3. Gin tapferer Solbat bebt nicht vor dem Feinde. in frommer Nenſch trägt das Uns 
im Leben mit Grgebung. 
er Zwedfall ſteht dann dem Sielfall voran; 3. B. du haft mir ein Buch geſchenkt. Der 
Bater haft feinen Kindern Brob. — Zeigt aber der Bielfall die Perſon an, fo ſteht er vor 
—2 ; 3. B. du haft dich meiner Liebe werth gezeigt. Er hat uns feiner Freundſchaft 
igt 


igt. 

Das Umſtandswort fteht Hinter bem Beitworte; 3. DB. unfer Freund traf bald nad & Uhr 
n. Wir freuten uns [ehr über feine Ankunft. — Wenn indeflen das Zeitwort getrennt wird, 
o nimmt das Umſtandswort feine Stellung vor bem zweiten Theile; 3. 3. ich Habe meine Stelle 
angern verlafien. Er hat feine Eltern —* eliebt. 

Sobald die Nennform eines Zeitwortes ale Sabgrund ebraucht wird, gehen die Beſtim⸗ 
aungswörter voran; 3. B. das Leben lieben und ben Tod nicht ſcheuen if —7 Geſinnung. 
Das Bolt unterbrücden tk bie Freude ber Tyrannen. 


3) Die verfegte Wortfolge ober Inverfion. 

Der Zweck berfelben {ft einerſeits, auf ein efngelnes Wort, das zum Verſtaͤndniß des ganzen 
Rachdruck und bat, die Aufmerkfamfeit zu richten; andererfeits größere Ab: 
und Bohllaut dem * zu verleihen. Oft fi bie Auszeichnung eines Wortes nur 
willfürlih und bient redneriſchen Sweden, zuweilen jeboch durch die Cigenthuͤmlichkeit des 

Eprachgeiſtes bedingt und beshalb wefentlich und nothwendig. 

a). Die fragende, bittende und befehlende Wortfolge 
Hier fällt ver Nachdruck auf die Handlung oder den Zuſtand, me das Seitwort vor dem 
—— zu ſtehen kommt; z. B haft bu ‚meine Bitte erfüllt? Noͤchteſt bu doch meine Bitte 
: Srfülle meine Bitte! 
Die Inverfion findet ferner Statt, wenn im Vorderſatze die Bindewörter wenn, ob, ob⸗ 
gleich ausgelaffen find, worauf dann der Nachſatz mit fo folgt; 3. 3. will du nicht hören, fo 
bu es fühlen. Kommt er nicht, ſo ifl’a fein eigner Schaden. — So wird auch ausgelaflen, 
3. d. ficht er mi, muß ich ihm Alles erzählen. 
b) Die verbindenpe Wortfolge. 
Hier kommt das Zeltiwort am Ende bes Sapes zu ſtehen, und fie findet bei den meiften Binde: 
worte flatt, als: da, als, wenn, nachdem, fobald x. ; 3. B. fobald ich nach Haufe komme; 
er geftorben war. — 

Die verjegte Wortfolge, wenn fie blos rebnerifchen Zwecken dient, Hängt von ber Willkür 

des Adners ab, der durch ungewöhnliche Stellung ein einzelnes Wort, worauf er bie Aufmerk⸗ 
 Nansfelt richten will, auszeichnet. Diefelbe findet fich in der Rroſa wie In den Gedichten. 
3.8.3 will noch jegt Kreihelt und Recht vertheidigen. 
Roch jetzt will ich Freiheit und Recht vertheidigen. 
Sreiheit und Recht will ich noch feßt vertheidigen. 
Mur aus der Kräfte fehön vereintem Steben 
Erhebt fidy wirtend erft das wahre Leben. (Schifler.) 
| e) Das Beiwort hinter das Hauptwort' 
Afekn, jedoch mit dem Artikel, ift nicht blos bet den Dichtern gewoͤhnlich, fondern auch in ber 
| ala zuläſſig und Häufig fehr zweckmaͤßig; 3. B. der Vater, der freundliche und milde, er. wirfte 
kur kin einfaches ort fo entichieden auf Alle, daß fich feiner von ber Theilnahme ausſchloß. 
& mußte es fein, der bewährte Freund in der Noth, ver uns half. 

Ucherhaupt muß man bei den oft mehrfach möglichen Verfeßungen auf den Sinn achten, 
ka tie eine oder die andere hat, damit man nicht durch die Wahl bes Falſchen gerade das Gegen: 
Kell yon tem jagt, was man fagen will, oder doch wenigſtens etwas nicht Beabfichtigtes; 4. B. 

Mu habe dies au ch geihan „ ohne ihn zu fragen, ſtatt: auch ich habe dies aeihan, ohne in iu 
| Tagen. — Ohne jein Willen gehe ich nicht, und: ich gehe nicht ohne fein Willen. 


= 
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bauert, bürftet, druͤckt, dunkt, efelt, ergoͤt, freuet, friert, gehtan, gelüftet, gemahnt, gereut, hungert, 
inteveffirt, jammert, juckt, kümmert, kraͤnkt, fchläfert, ſchmerzt, flicht, verbrießt, verlangt, w 

d) Bet intranſitiven Verben, wenn fleeine thaͤtliche Bedeutung erhalten; z. B. er ſtarb einen. 
ſchweren a; er get einen ae Schritt. ie gel Geifen f 

e) Einen doppelten Aceufativ regieren bie Zeitwörter: nennen, heißen, fchelten , ſchimpfen, 
taufen; 3. B. er nennt ihn einen Schurken, bu ſchimpfſt mich einen Narren. — —2 wird 
in der Bedeutung Befehlen mit dem Dativ der Perfon verbunden, 3. B. er hat mir dies gehei⸗ 
Ben; er Jat mir geheißen, daß ich es thun fol. | 

Bemerkenswert ift das Zeitwort Laffen, welches als Tranfitio in der Bedeutung von 
überlaffen vegetmähig die Sache im Zielfall und die. Berfon tm Zweckfall erfordert, aber als 
Neutrum in der DBebeutung von yeloegen, zulaffen oder veranlaffen bald den Dativ 
regiert, bald den Aceufativ der Perfon bei einem Infiniti. Heißt nämlich laſſen fo viel als 
zulaffen, baß ber PBerfon etwas gefchehe, fo ſteht die Berfon im Dativ; N B. er ließ mir die 
Geſchichte erzählen; ex ließ mir Gelb en d. h. er ließ au, daß mir Geld ausgezahlt wurde. 
Bedeutet es dagegen fo viel ale veranlajfen, daß tie Perſon Etwas thue, fo regiert es ben 
Accufativ der Perfon; 3. B. er Tieß mich die Gefchichte erzählen, er ließ mich Geld auszahlen, 
d. h. er veranlaßte mich, daß ich Geld al 

f) Den Zielfall erforbeen endlich die Adjective: alt, breit, did, lang, Hoch, tief, groß, weit, 
ſchwer, reich, werth, bei denen man fich der Frage bedient: wie alt? wie breit? sc. 

g) Ueber bie Präpofitionen, welche mit dem Accuſativ verbunden werben, vergl. Abfchnitt 12. 
Nr. 3 und 4. 


I. Bom Sapbau oder von der Berbinduhg der Wörter zu: 
Sätzen und Perioden. 


Im Sapbau Liegt gleichfam der Schlußitein der Sprachkenntniß. Man kann alle Mebethelle 
kennen, und dennoch nicht, weber In der mündlichen Rede noch im Schreiben, einen Sag bilden 
fönnen, ber in Inhalt und Form richtig zufammengefügt iſt. Es gehört dazu ebenſowohl 
Sprachkenntniß, als auch eine richtige Dorftellung von ben Dingen, über bie man fchreibt oder 
ſpricht. Daraus folgt natürlich, daß es bei dem Satzbau ebenfo fehr auf den Inhalt als auf 
bie Form ber Säge anfommt. Deshalb iſt es Jedem zu empfehlen, ſich im Bilden ber Säge 
mit ftrenger Aufmerffamfeit zu üben, und fich bie dazu nöthigen Kenntnifle und Denffertigkeit 
anzueignen. . 

A. Inhalt ber Säge. 

Der Sag ift eine verfländliche Neußerung , in welcher verfchiedene Borftellungen, in ein Ur⸗ 
theil zufammengefaßt, ausgefprochen werden. Man unterfcheibet in dem Sape im Allgemeinen 
zwei Haupttheile oder Glieder: erfliich nämlich denjenigen Gegenſtand, von welchem etwas aus 
. gefagt wird, Subjert genannt, und zweitens das von dem Begenftande Ausgefagte, Bräbicat ge: 

nannt; 3. B. die Rofe ift eine Blume, der Menfch ift —8 ‚das Holz ſchwimmt, das Feuer 
leuchtet, die Blumen kluͤhen, der Menſch denkt. — Sind in einem Satze nur dieſe zwei nothwen⸗ 
digen Theile, ohne naͤher beſtimmende Zufäge, vorhanden, fo heißt ex ein einfacher, nadter 
oder reiner Satz. Derfelbe bildet gleichſam nur das Gerippe, das zwar ter Kern eines Organis⸗ 
mus ift, aber noch zu feiner vollfommenen Ausbildung anderer Redetheile bedarf, wie die Knochen 
des Fleifches und Blutes zur Bekleidung. Sind demnach jene weientlichen Theile eines Sapes 
durch andere Redetheile näher bezeichnet, fo erhält man einen ausgebildeten, ober im Gegen 
faße zu dem nackten einen befleldeten Cap, der aucheln erweiterter genannt wird. Run 
fann — — Satzgrund (Subject, Ding) genauer beſtimmt werden, als auch die Aus⸗ 
lage (Praͤdicat). 

a) Auebilbung bes Satzgrundes: ber Menſch liebt das Leben — ein nackter Sap — ; ſelbſt 
der arme, ganz unglücliche Menſch liebt "as Leben. 

b) Ausbildung der Ausfage: der Menſch Tiebt fein teauriges, muͤhevolles Leben. 

ce) Ausbildung des Satzgrundes und ber Ausfage: felbft der arme Menſch liebt fein trauris 
ges mühevolles Leben. 

Wird irgend ein Glied eines Satzes fo hervorgehoben, daß es die Form eines eigenen Satzes 
erhält, der zu dem erften in bhängigem Berhältnifie fteht: fo entfieht ein erweiterter Sag, 
d. 5. ein ſolcher, in welchem ber Sabgrund und die Ausfage durch Nebenfüge näher beſtimmt 
werden; 3. B. auch ber Menſch, dem das Schidfal wenig Freude gewährt, pflegt noch fein traus 
riges Leben zu Lieben. — Werden mehrere einfache Säge zu einem Ganzen durch Bindewoͤrter 
verknüpft, fo daß ein Hauptgedanfe nach feinen verfchiedenen Richtungen und Beziehungen aus 
geführt wird, und die einzelnen Glieder theils unter ſich, theils mit dem Hauptgedanken in inni⸗ 
ger, feſter Verbindung ftehen: fo erhält man einen richtigen Gliederſaß oder eine Periode, 
welche zweigliederig int, wenn fle nur aus einen Bors und Nachſatze beſteht; aber auch drei⸗, 
pier⸗ und mchrglieberig fein kann; 3. B. weil Die Wege fo fchlecht, das Wetter fo umgünftig und 


4. Bir freuten uns ſehr 
nimmt das Umflandswort feine Stellung vor dem zweiten Theile; 3. B. ich Habe meine Stelle 
 angern verlaffen. Er hat feine Eltern jehr geliebt. 


Sarmmbe zu fliehen kommt; 3. B haft du ‚meine Bitte erfüllt? M 
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* enden Berhältnifie bebenllich find, fo habe id} meine beabſichtigte Meife auf fpktere Selten 


B. Sorm der @äge. 

Der muß ein abgerundetes, in ſich geichloflenes Ganze fein. Dies hängt von ber 
Stellung der Wörter ober von der Wortjolge ab. Die Wortfolge, welde die Form ber Saͤtze 
—* if si — Paar ei er Cie et weide ae ni: Gigen- 

" emä a n orbert; oder Die verſeigzte, welche wegen 
euer Sefonbern Abficht des Rebenden von jener abweicht. \ ii 


4) Dienatürlide Wortfolge. 
Ale Hauptregel für bie Wortfolge gilt, daß das Beftimmenbe dem Beftimmten vorangeht, 
«fo der rund mit dem, was zu ihm gehört, voran, der Ausfagebegriff nach ſteht. 
3.3. Gin tapferer Soldat bebt nicht vor dem Feinde. Gin frommer Nenſch trägt das Uns 
u ir Leben mit Grgebung. 
Zweckfall ſteht dann dem Sielfall voran ; 3. B. du haft mir ein Buch geſchenkt. Der 
Bader (haft feinen Kindern Brod. — Seigt aber ber Sielfall die Perfon an, fo Recht er vor 


Yen Beſitzfall; z. B. du haſt Dich meiner Liche wert gezeigt. Er hat uns feiner Freundſchaft 
ürdigt 


igt. 
Das Umflandewort fteht hinter bem Beitworte; 3. B. unfer Freund traf bald nach & Uhr 
über feine Ankunft. — Wenn indefien das Zeitwort getrennt wird, 


Eobald die Nennform eines Zeitwortes als Sabgrund gebraucht wird, gehen bie Beftim: 
Aunadwöch: voran; 3. B. das Leben lieben und ben Tod nicht ſcheuen if chriſtliche Geſinnung. 
Das Bolt unterbrüchen iſt bie Freude ber Tyrannen. 


3) Die verfegte Wortfolge oder Inverfion. 

Der Zweck derſelben iſt einerſeits, auf ein einzelnes Wort, bas zum Verſtaͤndniß des ganzen 
Rabörud und Be bat, die Aufmerkfamfeit zu richten; andererfeits größere Ab: 
und Wohllaut dem Satze zu verleiken. Oft “ bie Auszeichnung eines Wortes nur 
willtürlich und dient redneriſchen Zweden, zuweilen jedoch durch bie Cigenthuͤmlichkeit des 

Eprachgeiſtes bedingt und deshalb wefentlih und nothwenbig. 

a) Die fragende, bittende und befehlenne Wortfolge 
Hler fällt der Nachdruck auf die Handlung ober den Zuſtand, teabalb das Beitwort vor bem 
chteſt du doch meine Bitte 
Srfülle meine Bitte! 


Die Inverſion findet ferner Statt, wenn im Vorderſatze die Bindewörter wenn, ob, ob: 
gleich ausgelaffen find, worauf dann der Nachſaß mit Fo folgt; 3. B. wii du nicht Hören, fo 


wi du es fühlen. Kommt ex nicht, fo iſt'g fein eigner Schaden. — So wird auch ausgelaflen, 
u‘; 


fiebt er mi, muß ih ihm Alles erzählen. 
b) Die verbindende Wortfolge. 
Hier kommt das Zeitiwort am Ende des Satzes zu flehen, und fle findet bei den meiften Binbes 
werten ſtatt, als: da, als, wenn, nachdem, fobald sc. ; 3. B. fobald ich nad Haufe komme; 
er geftorben war. — 
Die verjegte Wortfolge, wenn fie blos rebnerifchen Zwecken bient, hängt von der Willkür 
des Adners ab, ber durch ungewöhnliche Stellung ein einzelnes Wort, worauf er bie Aufmerf: 


 Mandeit richten will, auszeichnet. Diefelbe findet ſich in der Rroſa wie In ben Gedichten. 


| 
\ 
j 


3.8. Ich will noch jet Freiheit und Recht vertheibigen. 
Rod jetzt will ih Freiheit und 35 vertheidigen. 
Sreiheit und Recht will ich noch jetzt vertheidigen. 
Nur and der Kräfte fhön vereintem Streben 
Erhebt fich wirtend erft das wahre Leben. (Schiller.) 


e) Das Beiwort hinter vas Sauptwort' 


‚ mfelen, jedoch mit dem Artifel, ift nicht blos bei den Dichtern gewöhnlich, fonbern auch in der 


Saofa zuläffig und Häufig fehr zweckmäßig; 3. B. der Bater, der freundliche und milde, er- wirfte 
varh fein einfaches Wort fo entichieden auf Ale, daß fich feiner von ber Theilnahme ausfchloß. 
& mußte es fein, der bewährte Freund In der Noth, der uns half. 

Ucherhaupt muß man bei den oft mehrfach möglichen Verſetzungen auf den Sinn achten, 
ka ie eine oder die andere hat, damit man nicht duch die Wahl des Falfchen gerade das Gegen: 
Wei yon dem jagt, was man fagen will, oder doch wenigſtens etwad nicht Beabfichtigtes; 3. B. 
M habe dies auch gerhan ‚ ohne ihn zu fragen, ftatt: auch ich Habe dies gan, ohne in iu 
fagen. — Ohne jein Wiſſen gehe ic nicht, und: ich gehe nicht obne fein Wiſſen. 


42 


bauert, duͤrſtet, druͤckt, duͤnkt, efelt, ergößt, freuet, friert, geht an, gelüftet, gemahnt, gereut, hungert, 
intereſſirt, jammert, juckt, kuͤmmert, kraͤnkt, ſchlaͤfert, ſchmerzt, ſticht, verdrießt, gt, wundert. 

d) Bei intranfitiven Verben, wenn fleeine thätliche Bedeutung erhalten; z. B. er farb einen 
ſchweren a; er geht een * Sant Beitwärt | Seifen, fielten 

e) @inen doppelten Aceufativ regieren bie Zeitwoͤrter: nennen, beißen, ſchimpfen, 
taufen; z. B. er nennt ihn einen Schurken, bu ſchimpfſt mich einen Narren. — Heißen wird 
in der Bedeutung be fehlen mit dem Dativ der Perfon verbunden, 3. B. er hat mir dies gehei⸗ 
Ben; er Jat mir geheißen, daß ich es thun fol. | 

Bemerkenswerth ift das Zeitwort laſſen, weldes ale Tranfitiv in der Bebeutung von 
überlaffen regelmäßig die Sache im Zielfall und bie. Berfon im Zweckfall erfordert, aber als 
Neutrum in der Bedeutung von neforgen, zulaffen oder veranlaffen bald den Dativ 
regiert, bald ben Necufativ der Perfon bei einem Infinitiv. Heißt nämlih laſſen fo viel als 
zulaffen, daß der Perfon etwas gefchehe, fo ſteht bie Berfon im Dativ; N B. er ließ mir die 
Geſchichte erzählen; er ließ mir Geld en d. h. er ließ au, baß mir Geld ausgezahlt wurde. 
Bedeutet e8 dagegen fo viel als veranlaffen, daß tie Perion Etwas thue, fo regiert e8 ben 
Accufativ der Perſon; 3. B. er ließ mich bie Gefhichte erzählen, er Lieb mich Geld auszahlen, 
d. 5. er veranlaßte mich, daß ich Gelb —XRE 

f) Den Zielfall erfordern endlich die Adjective: alt, breit, did, lang, hoch, tief, groß, weit, 
ſchwer, reich, werth, bei denen man fich der Frage bedient: wie alt? wie breit? x. 
ar g) Ueber bie ofitionen, welche mit dem Accuſativ verbunden werden, vergl. Abfchnitt 12. 

.3 und 4. \ 


I. Bom Sapbau oder von der Verbindung der Wörter zu- 
Sätzen und Berioden. 


Im Sapbau Liegt gleichſam ber Schlußflein der Sprachkenntniß. Man kann alle Redetheile 
fennen, und dennoch nicht, weber In der mündlichen Rede noch im Schreiben, einen Sag bilten 
tönnen, ber In Inhalt und Form richtig zufammengefügt iſt. Es gehört dazu ebenfowehl 
Sprachkenntniß, als auch eine richtige Vorftellung von den Dingen, über bie man fchreibt oder 
ſpricht. Daraus folgt natürlich, daB es bei dem Satzbau ebenfo fehr auf den Inhalt als auf 
bie Form der Säge antommt. Deshalb iſt es Jedem zu empfehlen, im Bilden der Süße 
mit ftrenger Aufmerffamfeit zu üben, und fi bie dazu nöthigen Kenntniffe und Denffertigfeit 
anzuelgnen. ‘ 

A. Inhalt ber Säge. 

Der Sag ift eine verfländliche Aeußerung, in welcher verſchiedene Borftellungen, in ein Ur: 
theil zufammengefaßt, ausgefprochen werden. Man unterfcheidet in dem Sage Im Allgemeinen 
zwei Haupttheile oder Glieder: erſtlich nämlich denjenigen Gegenſtand, von welchem etwas aus 


. gefagt wird, Subject genannt, und zweitens bas von dem Begenftande Ausgefagte, Bräbicat ge: 


nannt; 3. B. die Rofe ift eine Blume, der Menſch iſt ſterblich, das Holz fhwimmt, bas Feuer 
leuchtet, die Blumen Blühen, der Menfch denkt. — Sind in einem Sabe nur biefe zwei nothwens 
digen Theile, ohne-näher beſtimmende Zufäge, vorhanden, fo Heißt er ein einfacher, nadter 
oder reiner Sab. Derfelbe bildet gleichfam nur das Gerippe, das zwar ber Keen eines Organis⸗ 
muß ift, aber noch zu feiner volllommenen Ausbildung anderer Rebetheile bedarf, wie die Knochen 
des Fleiſches und Blutes zur Bekleidung. Sind demnach jene weientlichen Theile eines Sabes 
durch andere Redetheile näher bezeichnet, jo erhält utan einen ausgebildeten, ober im Gegen⸗ 
faße zu dem nackten einen befleldeten Sag, der audeln erweiterter genannt wird. Run 
ſann RM 5 Satzgrund (Subject, Ding) genauer beſtimmt werden, als auch die Aus⸗ 
ſage (Praͤdicat). 

a) Ausbildung bes Satzgrundes: ber Menſch liebt das Leben — ein nadter Sap —; ſelbſt 
der arme, ganz unglücliche Menſch Tiebt as Leben. 

b) Ausbildung der Ausfage: der Menfch liebt fein trauriges, muͤhevolles Leben. 

c) Ausbildung des Satzgrundes und der Ausfage: felbft der arme Menſch liebt fein trauris 
ges mühevolles Leben. 

Wird irgend ein Glied eines Satzes fo hervorgehoben, daß es die Form eines eigenen Satzes 
erhäft, ber zu dem erften in abhängigem Berhältnifie fteht: fo entfleht ein erweiterter Sag, 
d. 5. ein folder, in welchem der Satzgrund und die Ausfage durch Nebenfäge näher beſtimmt 
werden; 3. B. auch der Menſch, dem das Schickſal wenig Freude gewährt, pflegt noch fein traw 
riges Leben zu Lieben. — Werden mehrere einfache Säge zu einem Ganzen durch Bindewoͤrter 
verfnüpft, fo daß ein Hauptgebanfe nach feinen verfchledenen Richtungen und Beziehungen aus 
geführt wird, unb die einzelnen Glieder theils unter ſich, theils mit dem Hauptgedanfen in inni⸗ 
ger, feier Verbindung fiehen: fo erhält man einen richtigen nah air eine Periode, 
welche ziweigliederig int, wenn fie nur aus einen Bors und Nachſa tze befleht; aber auch drei⸗. 
pier⸗ und mehrglieberig fein fann ; 3. B. weil Die Wege fo fchlecht, das Wetter fo ungünflig und 
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wu andere Berhältnifie bedenklich find, fo habe ich meine beabſichtigte Reiſe auf fpätere Betten 


B. Form der Gäge. 

Der muß ein abgerundetes, in ſich gefchlofienes Ganze fein. Dies haͤngt von ber 
Stellung der Wörter ober von der Wortiolge ab. Die Wortfolge, welche Die Form ber Saͤtze 
—* if * —5— * Paar? ei: ei Cie et A weihe —8 vn Cigen⸗ 

imli emä a ordert; ober bie verfehte, welche wegen 
ciner 43 Abſicht des Rebenden von jener abweicht. ki 


4) Dienatürlide Wortfolge. 
Als Sauptregel für bie Bortfolge gilt, daß das Beftimmenbe dem Beſtimmten vorangeht, 
«ifo der gr mit dem, was zu ihm gehört, voran, der Ausfagebegriff nach fteht. 
3.8. in tapfener — bebt nicht vor dem Feinde. Gin frommer Nenſch trägt das Uns 
im Leben m ebung. 
er Zweckfall ſteht dann Dem Zielfall voran; 3. B. du haſt mir ein Buch geſchenkt. Der 
Baker ſchafft feinen Kindern Brob. — Seigt aber der Zielfall die Perſon an, fo ſteht er vor 
ken Beſigfall; 3. B. du haft Dich meiner Liebe wert gezeigt. Er hat une feiner Freundſchaft 
RER N t 


igt. 

| Das Umftandswort fteht hinter dem Zeitworte; 3. B. unfer Freund traf bald nah & Uhr 

in. Bir freuten uns fehr über feine Ankunft. — Wenn indeſſen das Zeitwort getrennt wird, 

“ ‚oniemt das Umftandswort feine Stellung vor bem zweiten Theile; 3. 3. ich habe meine Stelle 

' angern verlaffien. Er hat feine Eltern —* eliebt. 

ESsobald die Rennform eines Zeitwortes als Sapgeun ebraucht wird, gehen bie Beim: 
mungswörter voran ; 3. B. das Leben lieben und ben Tod nicht ſcheuen if äriklihe Geſinnung. 
Das vou unterdrücken IR bie Freude der Tyrannen. 


3) Die verfegte Wortfolge oder Inverfion. 
Der Zweck dexfelben tft einerſeits, auf ein einzelnes Wort, bas zum Verftäntniß des ganzen 
RNachdruck und Bat, die Aufmerlfamfelt zu richten; andererſeits größere Ab: 
und Wohllaut dem Sape zu verleihen. Oft iſt die Auszeichnung eines Wortes nur 
willfürlic und bient rebnerifchen Zweden, zuweilen jedoch durch die Cigenthümlichkeit des 
Eprachgeiſtes Bedingt und deshalb mefentlich uns nothwendig. 
a) Die fragende, bittende und befehlenne Wortfolge 
Hier fällt der Nachdruck auf bie Handlung ober den Zuſtand, tet hal das Zeitwort vor dem 
de zu ſtehen kommt; 3. B haft du ‚meine Bitte erfüllt? Möchte bu doch meine Bitte 
' Srfülle meine Bitte! 
Die Inverſion findet ferner Statt, wenn im Borberfabe die Binbewörter wenn, ob, ob: 
gleich ausgelaffen find, worauf dann der Nachſat mit Fo folgt; 3. B. willſt du nicht Hören, ſo 
| no bu es fühlen. Kommt er nicht, fo if’a fein eigner Schaden. — So wird auch ausgelaflen, 
3.2. ficht er mich, muß ich ihm Alles erzählen. 
b) Die verbindende Wortfolge. 

‚ Hterfommt das Zeitwort am Ende bes Sapes zu fliehen, und fie findet bei den meiften Binbes 
werten ſtatt, ale: da, als, wenn, nachdem, fobald sc. ; 3. B. fobald ich nach Haufe komme; 
nahen er geftorben war. — 

Die verſetzzte Wortfolge, wenn fie blos rebnerifchen Zwecken bient, hängt von der Willkür 
des KAdners ab, ber durch ungewöhnliche Stellung ein einzelnes Wort, worauf er bie Aufmerk⸗ 
ſauleit richten will, auszeichnet. Diefelbe findet fich in der Proſa wie in den Gedichten. 

3.3. Ich will noch jetzt Freiheit und Necht verteidigen. 

Roc jetzt will ich Freiheit und Recht verteidigen. 

Sreiheit und Recht will ich noch ſetzt vertheidigen. ‚ 

Mur ans der Kräfte fhön vereintem Streben 
Erhebt fi wirkend erft das wahre Leben. (Schiller.) 
c) Das Beiwort hinter Das Hauptwort' " 
iklen, jeboch mit dem Artifel, if nicht blos bei den Dichtern gewöhnlich, fondern auch in der 
— und häufig ſehr zweckmaͤßig; z. B. ber Vater, der freundliche und milde, er. wirfte 
varh fein einfaches Wort fo entichieden auf Alle, daß fich feiner von ber Theilnahme ausſchloß. 
& mufte es fein, der bewährte Freund in der Noth, der uns half. 

Ucherhaupt muß man bei den oft mehrfach möglichen Verfeßungen auf den Sinn achten, 
ka die eine oder Die andere hat, damit man nicht durch die Wahl des Yalfchen gerade das Gegen⸗ 
Mil von dem jagt, was ınan fagen will, oder duch wenigftens etwas nicht Benbfichtigtes; 4. B. 
| Wi habe dies auch gerhan ohne ihn zu fragen, flatt: auch ich Habe dies geran ‚ ohne du u 
| fayen. — One fe in Willen gehe ich nicht, und: ich gehe nicht ohne fein Wiſſen. 
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Nennform. 


Begenwart: erforfchen 
Vergangenheit: erforfcht haben 
1. utuntt: erfo en werden 

3. Zukunft: erforſcht haben werden. 


Mittelwert. 
—X 


b. Leideform oder Paſſivum. 


Gegenwart. 
Beſtimmthelt. Unbeſtimmtheit. 
ich werde erforſcht Einheit. ich werde erforſ 
t 
er let erfor, —— — 
ol werben = t Mehrheit. —— gt 
age ft f le werden een t. 
Dauernde Bergangenbett. 

ürb t 

N I — u. ſ. w. are ge tu. f. w. 
Volienbete Bergaugenheit. 
ich bi t worb ei rd 
j ik ae t worden u. ſ. w. Kst er ir worden u. ſ. w. 
Vorvergangenheit. 
t d t a 
N et —* worden u. ſ. w. a ef ot worsen u. ſ. w. 
Beziehungeloſe Zukunft. 
{ exd ich werb 
” —— — ſ. w. —ã nſ— A 2* u. ſ. w. 
Beziehende Zukunft. 
d i i d de 
N —e— Fe — — ſ. w. —— ae nn u... 
| Befchlsform. 
Ginheit. 
du fol 
—— Cr Tell esforfl berten) 
Mehrheit. 
u 
werden Re erforidt (fe tollen eforfgt werten, 
Rennform. 


Gegenwart: erforfcht werben 
ehe erforfcht worden fein 


Zulunft: werben erforfht werben. 
Mittelwort. 
erforſcht. 


5) die Conjugation ber zurädyielenden Zeitwoͤrter. 


(f. Arten der Zeitwörter) iR ganz ber Thatform ber tranſitiven angemeſſen, nur daß fie bie Perſor 
boppelt, einmal ale Subject, bas andere Mal als Object, feßen. Sie werben mit den Hilfezeit 
wort Haben conjugirt, und ermangeln der Leldeform. 


Gegenwart. 
Beſtimmtheit Unbeſtimmtheit. 

ih aräme mi . . 

” — — dich · n. ſ. w. * Seh dig u.f.w. 
Dauernde Bergangenpeit. 

ih grämte mi rämte 

vw tie u. ſ. w. Far u. ſ. w. 
Bollendete Vergangenheit, 

i b raͤmt t be wi 

vw nn u. ſ. w. —X — u. ſ. w. 
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Burvergangenbheit. 
Beſtimmthelt. Unbeſtimmtheit. 
ich batte mi am ich Jaͤtte mi ämt 
Ne Hatte d hm u. ſ. w. —8 —— u. ſ. w. 


Beziehnngsloſe Zukunft. 


ich werde mich grämen ich werde mich graͤmen 
bu wirft dich g u. ſ. w. du werdeſt dich graͤmen u. ſ. w. 
Deziehende Zukunft. 
ich werd t i ämt habe 
* a —— — — ſ. w. vw a ben u. |. w. 
Befehlsform. 
Einheit. 
äm di i Ä 
Frdime 0 Ra (eV Rd gran). 
Mehrheit. 
. ämet (t u ã 
—S ———— 


Gegenwart: ſich grämen 
Be ä 


Mittelwort. 
9. ä d 
2. 9 —* (habend). 
6) Die Conjugatien der zielloſen Beitwärter. 


f. Arten der Zeitwörter) richtet fi gleichfalls nach der Thatform der tranfitiven. Die Leib: 
iorm ober das Paſſivum fehlt bei ihnen. Je nachdem ihrer Bedeutung nad das Subiject mehr 
ihätig als leidend erfcheint : werden fie mit den Hilfsgeltwörtern Haben oder ſein conjugirt. 


| . Nennform. 


Gegenwart. 
Beſtimmtheit. Unbeſtimmtheit. 
erbla bla 
* allen u. f.w. elle u. ſ. w. 
Dauerude Vergangenheit. 
ich erblaßte ich erblaffete 
du erblaptefl u. ſ. w. du erbiafetef u. f. w. ' 
Bollenpete Bergangenheit. x 
Ä ich bin eh ich fet erblaßt 
| du biſt erblaßt u. f. w. ‚dus ſeieſt erblaft'u. ſ. w. 
Ä Vorvergangenheit. 
ich war erblaßt ich wäre erblaßt 
vu warſt erblast u. ſ. w. du waͤreſt erblaßt u. |. w. 
| Beztehungslofe Zukunft. 
icy werbe ae ich werbe erblaffen 
da wirft erblaſſen u. f. w. du werdet erblaffen u. f. w. 
Beztehende Zukunft. 
ich werde erblaßt fein ich werde erblaßt fein j 
du wirft erblaßt fein u. f. w. du werdeft erblaßt fein u. |. w. 
Befehlsform. 
Ginkeit. 
erbi » ÜR erbla 
elle : ER De — 
Mehrheit. 


erblaffet (ihr) (ihr ſollt erblaffen) 
erblaften fie (fe follen erblaflen). . 
Rennform. 

Segenwart; erblaften 
Bergangenheit: erblaßt fein 
Zukünft: erblafien werden. 
⸗ Mittelwort. 

1. erblaffend 

2. lee 


Kommir’s Brieffeller. 
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Die Eonjugation der unperfänutgen Veitworter 
(vergl. Arten der Zeitwoͤrter), die ſtatt ber perfönlichen Fuͤrwoͤrter das unbeflimmte es erhalten, 


ift durch alle Seiten und Sprecharten regelmäßig. fehlt auch hier die Leideform. 
Gegenwart. 
Beſtimmtheit Unbeſtimmtheit. 
es donnert es donnere 
Dauernde Bergangenpett. 
es yonnerte es bonnerte 
Vollendete Vergangenheit. 
es dat gedonnert es habe gebonnert 
Borvergangenheit. 
e6 hatte gebonnert es hätte gedonnert 
Deziehungéeloſe Zukunft. 
es wird donnern es werbe donnern 
Bezichende Zulunft. - 
es wird gedonnert haben es werde gebonnert haben 
BSefehleform. 
es donnere 
Nennform. 


Gegenwart: donnern 

—A —— gedounert haben 

Zulunft: donnern werben. 
Mittelwort. 


1. bonueru) 
2. gedonnert. 


Einige der unperfönlichen Zeitwoͤrter haben den von ihnen vegierten Gegenſtand bei ſich 
Me im Dativ, wie: es ahnet mir, es elelt mir, bald im Accuſativ, wie. es veuet nich, es aͤrger 
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E. Bon bem Gebrauche ber Beitwöärter. 
1) Don dem Gebrauche der Perſon und Zahl. 


a) In den meiſten Faͤllen erfordert das Zeitwort eins von den perſoͤnlichen Fuͤrwoͤrtern ih 
bu, er (fie, es, man), wir, ihr, fie, weil der Begriff der Berfon an dem Zeitwort ſelbſt nid 
bezeichnet werden Tann; weggelaffen werben biefelben in ber dritten Perfon durch alle Zeiten 
wenn ein Hauptwort deren Stelle vertritt, 3. B. die Blume riecht, der Menſch denft, und ferne 
gewöhnlich in der zweiten Berfon der Befehleform, 3. B. prüfe Alles und das Beſte wähle. 

b) Die unperjönlichen Zeitwörter können das fächliche Fuͤrwort es nicht entbehren ; denn e 
eher unmittelbar zu beren vollfländiger Bildung ; nur dann wird es nicht gebraucht, wenn da 

ject bezeichnet wird, 3. B. mich friert, mir grauet. 

e) Das Fürwort fteht nur vor dem erften Seitworte, wenn mehrere auf einander folgen 
die fich auf eine Berfon oder Sache beziehen ; 3. B. er wurde geboren, aß, trank, fchfief, ſpieln 
farb und warb begraben. — Wiederholt wird aber das Kürwort im zweiten Satze, theild wen 
der Ton barauf zu liegen kommt, theils bei völlig veränderter Wortfulge; 3. B. wir betrüge 
nicht, aber wir werben betropen. 

d) Beztcht fich das Zeitwort auf verſchiedene Perſonen, fo wirb bie erſte ber zweiten um 
die A dritten Berfon vorgezogen; 3. B. tch und du Hafen bie Stolgen; du und er lic 
die Freiheit. 

e) Gewöhnlich wird das Zeitwort In der Mehrheit gebraucht, wenn es fih auf deu mi 
einander in einem Sag verbundene Subjecte, bie in der Tinheit ftehen, bezieht; 3. D. Geld m 
Gut machen nicht glücklich; oter: 

Wo Liebe, Freundſchaft, Weisheit und Ratur 
In frommer Eintracht wohnen, iſt der Himmel. (Matthifſon.) 

Iſt aber von Dingen die Rede, die als Geſammtbegriff gefaßt werden fönnen, fo wird das Zei 
wort auch in der Binheit gebraucht, z. B. Geld und Gut nacht nicht glüdlih. Grell wm 
Rache ſei vergeffen. (Schiller.) 
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| . 
Der Zahl nach richtet fich das Zeitwort ganz nad) dem Subjerte, flebt daher In ber Binz 
heit oder Mehrheit, wenn diefes in ber Cinheit oder Mehrheit ſteht; 3. B. die Mutter liebt ihr 
Kind, die Mütter lieben ihre Kinder. 
g) Berden mehrere Perfonen von einander gefondert, ober einander entgegengefeßt, fo richtet 
ih das Zeltwort immer nach der naͤchſten Berfon; 3. B. nicht Karl, ſondern ich gebe borthin ; 
entweder fie, oder ich reife morgen. 


3) Bon dem Bebrande der Zeiten. 


s) Die Öegenwart oder das Bräfens ſtellt erſtlich Alles dar, was pe enwärttg iſt; 
wird aber auch, um die Erzählung lebhaft und anſchaulich zu machen, für bie Vergangenheit 
and Zukunft gebraucht; 3. B. geflern kom me ich zu meinem Bruder, und finde einen Serum 
bei iin: ih verreite heute und bin in drei Tagen in Prag; oder 

Der eigenen Rettung denft jeht Keiner mehr; 

Sleig wilden Tigern fechten fie; es reizt 

Ihr flarrer Biderkand die Unſrigen 

Und eher nicht erfolgt des Kampfes Ende, 

Als bie ver lete Mann gefallen it. (Schiller.) 
b Die dauernde Bergangenheit ober das Imperfectum hat nädfl der eigent: 
ihen Bedeutung ber währenden Bergangenheit noch die der Erzählung und wird baher vom 
beſchichtsſchreiber auch bei Srwähnung von vollendeten Handlungen angewandt. Sonſt ſteht 
ki Crzaͤhlung von Begebenheiten, bei denen man nicht als Augenzeuge gegenwärtig war, bie 
sollendete Dergangenheit ober das Perfectum. 

ec) Die vollendete Bergangenheit oder das Perfectum wird gebraudt, wenn 
‚von etwas Geſchehenem bie Rede iR en ung ober &rgelniß noch iu der Gegenwart dauert; 
+8. er Bat feine Uhr wieder gefunden. Gr iſt zurüdtgefummen , und hat jeine Arbeit wieder 
begonnen da, wo er aufgehört. Gott Kat die Welt — * 

d) Die Borvergangenheit oder das Plusquamperfectum wird gebraucht, wenn 
Vie Rede von einer Handlung, oder von einem Vorgang if, die man in der Vergangenheit als 
vollendet darſtellt; 3. B. naöten ich dich beſucht Hatte, ging ich wieder nach Sauf. 

e) Die be ne ofe Zukunft oder das einfache Futurum bezeichnet das, was 
im der Zulunft h ben fell; 3. B. ich werde zu bir kommen. Indeſſen wird dafür auch Tas 
Pifens gebraucht; 3. B. ich komme zu bir, fo wie es dagegen auch flatt des Praͤſens gebraucht 
wäh, wie das Yuturum exactum Ratt bes Perfectum, wenn eine Bermuthung ober eine Wahr: 
Weinlikeit ansgedrüdt werden foll; 3. B. er wird wohl noch ſchlafen; Ihr werdet Cuch wohl 


m; gie haben. 
f Die bezie hende Bufunft oder pas Futurum eractum fleht, wenn die Handlung 
1 Balheng auf eine andere, bie ebenfalls erft in der Zukunft iſt, als ſchon vollendet dargeflefit 


3) Dou dem Gebrauche der Sprecharten oder Modi. 


a) Die befiimmte Sprechart oder ber In dicativ wird gebraucht, wen von einer Berfon 
Kr Sache etwas mit Gewißheit ausgefagt wird, 3. B. wir fuhren nach Leipzig. Im ent: 
gzengeſetzten Falle, alfo da, wo blos von einem Bitten, Wollen, Wünfchen, Können, Hoffen ıc. 
de Rede „ſteht die unbeffimmte Sprechart oder ver Eonjunctiv. 3.3. ich würde nach 
Berlin reifen, wenn ich Zeit Hätte. Er wäre nicht geflorben, hätte man ben Arzt gerufen. — 
And ſteht der Conſunctiv dann, wenn man feine eigenen, ober die Worte eines Anderen anführt ; 
49. er meinte, es wäre ihm nicht möglich biefes zu thun, worauf ich ihm antiovrtete, er möge 
nachſtnnen, es würden fchon Mittel ausfindig gemast werben können. — Es giebt auch Fälle, 
I Seite Redeweiſen gebraucht werden fönnen ; z. B. es ifterzihlt worden, Du bift der Gluͤckliche, 
t: Du feieht der Südliche. Indeſſen if diefes feine wirkliche Verwechſelung, inbem ja 
HE Bahrſcheinliches ober Ungewiſſes erzählt wird, fondern etwas Gewiſſes. Gin anterer 
Bu fatt, wenn 3. 3. gefayt wird: fobalb er mir etwa fügen wollte, du würbeft kommen, 
Bu x. ſtatt bu kämeſt sc. — Gebraucht wird der Conjunctiv nad) meinen, glauben, fürchten, 
aulen, zweifeln, bitten, wollen, rathen, tröflen sc. Es wird badurd die Ungewißheit 
gerückt; 3. B. wäre ea nur fo befler, ich wuͤrde es thun; ferner ein Wunſch; 3. B. moͤchteſt 
Ball wieder gefund werden und zu uns fommen, das wünfchen wir von Herzen. Bott fchüge 
. Kamſt du doch zu uns, wir würden uns fehr freuen. 
‚„) Die Befehlsform ober der Imperativ wird theils bei Befehlen und Verbieten, 
4 aber auch bei bloßen Anreden, Bitten, Ermahnungen, Warnen, Belehren und Aufmuntern 
aut. Statt ber Befehlsform ſetzt man häufig audy ein Hauptwort mit dem 2. Mitteltvorte, 
B. Nuke! Wort gehalten? Dies ift eigentlich eine Abkürzung von: es full Nuhe fein, es Toll 
port gehalten werden. Außerbem aebraucht man auch als Befehlsfurmen die Frage und bie ers 
Pen: Gegenwart. Wir fagen 3. B.: Wirſt bu geherchen? Dur geht! 
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F) Bon nem Gebrauche der Beitwörter in der Berbindung mit andern 
Seitwörtern. 


4) Die Hilfsgeitwörter haben, fein und werden, wen fie mehreren Zeitwoͤrterr 

‚ zugleich zufommen, fliehen nur einfach; z. B. wir haben gebulbet, gelitten und gefämpft. — Die Hilfe 

zeitwörter dürfen, mögen, können, müffen, follen, wollen, lafſen bilten mt 
einem andern Seitwort einen vollfländigen Begriff, 3. B. Ihr koͤnnet lachen, wir möchten weine 

über das, was und getroffen bat. Wir bürfen nicht zaubern zu helfen. . 

2) Rommen zwei Zeitwörter unmittelbar zufammen, fo ficht das zweite ſtets in ber Nenn 
orm und zwar: 

a) mit dem Wörtchen zu oder um gu, wenn zwei Säge mit einerlei Subject, mit Aus 
laffung des da, zufammengezogen find; 3. B. ich Bitte Sie, fich zu ſetzen, ſtatt ich bitte Sie 
daß Sie fich fegen. — Durch ben Gebrauch von um wird eine Abficht, ein Zweck ausgebrüdt 

. 3. um fie zu tröflen, gingen wir zu ihnen. Wir thaten es, um uns vor ben Verluf z 
Nnüen. Mir firengten uns an, um das Ziel zu erreichen, und es iſt gelungen. Indeſſen wir 
Te: en gebraucht, 3.8. dir zu fagen, wie es gefchah, das tft meine Abficht. Zu gefallen 

r Wunſch. 

b) Allein, d. h. ohne zu, ſteht die Nennform bei ben Zeitwoͤrtern dürfen, koͤnnen, laſſen 
müffen, follen, werben, wollen, heißen, helfen, hören, lehren, lernen, fehen, fühlen ; auch häufl 
bei bleiben, fahren, finden, gehen, legen, machen, tun ; 3. 3. ich kann ober mag nicht fommen 
du ſollſt oder mußt dich erklären, ferner: ich hörte ihn fommen, ich fah Ihn gehn, der Redm 
bleibt ſtecken. — Die Formen gedurft, gelonnt, gemoät, gefollt, gemotti m 

emußt werden nur dann gebraucht, wenn fie fein anderes Zeitwort als Ergänzung bei fü 
Baden. Steht eine ſolche Ergänzung dabei, fo fept man eine ältere, mit der Nennform zufälli 
gleichlantende Form, alfo: dürfen, können sc. 8. B.: Ich Habe fommen wollen, aber id, hal 
nicht gefonnt. ine ahnliche Bertaufhung der Mittelform mit der Nennform findet Sta 
bei den Zeitwwörtern heißen, laſſen, helfen, lehren, fehen, und Hören. 3.8.:3 
habe ihn gehen heißen, er bat ihn fommen laffen u. f. w. 
G. Bondem Gebrauch bes Infinitiv. 

Der Gebrauch des Infinitiv wird in verfchlebener Beziehung durch deſſen Bebeutung beſtimm 
Daher muß man ſich daran erinnern, baß er einen Zuftand oder eine Thätigfeit bezeichnet. € 
wird er auch zur Bezeichnung des Subjects in einem Sub gebraucht, 3. 3. eilen iſt nicht imm 
gut. Berzeiben ehrt den Dann. Wollen und Handeln muß vereint fein. — Ferner hal 
abfectivifche Bedeutung, 3. B. ber Entfchluß iſt zu loben, noch mehr aber wird bie That erfreut 


H. Von dem Gebrauche der Barticipien. 
Die Participien (ſ. C. 8.) werben wie a) Beiwoͤrter oder Adjectiva behandelt, und Hab 
theils active, theils paffive Bedeutung x., 3. B. ber lobende Lehrer, das zn Iefende Buch, t 
elefene Buch, das erfirittene Recht, die verblühte Blume, die verwifchte Schrift. — b) wie U 
Hanbewörter oder Abverbia, und müflen dann demgemäß behandelt werden, 3. B. ſtillſchweige 
fröhlich fah er zu. Ausgezeichnet ſchoͤn war der Belang. 


L Bon dem Gebrauche der Zeitwörter in Berbindung mit di 
Sauptmwörtern ober Subftantiven. 


Die Verbindung ber Zeitwörter mit ben Subftantiven If nur in einem Saß, in der V 
einigung des Subjete, Objects und Präbicats, und nur vermittelft ber Beugfälle ober Berhältn 
fälle möglih. Deshalb fiehe Saplehre, Funfzehnter Abfchnitt. 


Eifter Abfchnitt. 


Das Reben- oder Umſtandswort oder Adverbium und beffeı 
Gehraud. | 


Mie fchon der Name anbeutet, dient das Umſtandswort dazu, den nähern Umſtand an 
geben, wie eine Bechaffenheit, eine Thätigfelt oder ein Zuftand des Hauptwortes flattfint 
es bezieht fi demnad nicht unmittelbar auf das Subfeet, fondern vielmehr auf das Prädi 
woraus folgt, daß es nur zu ben dem Prädicat zugehörigen Redetheilen gefeßt werben di 
Nik — ge aftswort wird zum Umſtandewort,“ wenn es zum Zeitwort gehört, 3.2. 

ond ſcheint hell. 

Hinfichtlich der Bildung find die Umftandswörter theils Stammwörter, wie: oft, do: 
bald, theils abgeleitete und aufemmengejepte, Jole: anfangs, niemals, nimmermeb: 
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Tingetheilt werden bie Umſtandswörter in folgende fleben Arten. 


| 1) Umflandewörter ber Zeit — auf die Frage: wann? als: Heute, morgen, geftern, 
werber, nachher, jeht, fünftig, neulich sc. ; — auf die Frage: wie lange? fett wann? als: flete, 
immer, unaufhörlich, noch, ſchnell, geſchwind, feither ıc. 

2) Umflandewörter des Ortes, oder ber Richtung — auf bie Brage: wor wohin? 
weher? als: hier, da, dort, wo, fern, überall, nirgends, oben, unten, vorn, Hinten, fort, rechts, 
dorthin, Hierher, Darüber, ruͤckwaͤrts abwärts, feitwärts. 

) AUmſtandewoͤrter des Umfanges, der Zahl und Ordnung — auf bie Frage: wie 
nel? wie oft? wie art? wie groß? wie: theils, meiſtens, überhaupt, genug, ganz, einzeln, 
Kamıli, allein, oft, felten, allzumal, zweifach, vielfältig. 

4) Umflandöwörter der Bergleihung — auf die Frage: wie? als: gleihfam, eben, 
dechſtens, weit, ungleich. 

5) Umflanbswörter der Berftärfung — auf die Frage wie? als: fehr, fogar, beinahe, 
hf, faum, nur, merklich, gänzlich, völlig, durchaus. 

6) Umfandswörter ber Bejahung, bee Berneinung, des Zweifels, ter Frage, 
ale: ja, nein, freilich, allerdings, wahrlich, fürwahr, wahrfcheinlich, ficherlich. 

T) Umflandswörter, die ein urfahliches Berhältniß bezeichnen ; als: desgalb, dazu, 
daher demnach, dafür, deswegen, wozu, dazu. 

pt m Randöwörkt werben nie declinirt, wohl aber zuweilen comparirt, 3. B. oft, öfter, 
Gtellung erhalten fie in der Regel vor dem Worte, auf welches fle fich beziehen. _ 

n hüte fi), ein Adverb wie ein Adjectiv auf das Subflantiv zu beziehen ; fo iſt es 3. 2. 
fehlerhaft, zu fagen: außerorbentlihesfhlehtes Wetter, denn das Arjertiv fchlecht, 
nicht wnmitielbar das Subflantiv Wetter, erhält hier eine nähere Beſtimmung, alfo muß tas 
Adverb Reben: an Berorbentlih ſchlechtes Wetter. benfo fehlerhaft if es, zu jagen: 
eine außerordentliche ſchoͤne Gegend, ein rechtes gutes Kind. 

Bon higenben Adoerbien, die im gewöhnlichen Leben haufig vertuechfelt werden, merfe man 

Auf bezeichnet die Sröffnung von etwas Verfchloffenem,, 3. B. mache ie Thür (welche vers 
flohen oder überhaupt zu if) auf; offen dagegen iſt, was nicht verfchloffen iſt wein der 
Zugang nicht verhindert wird, 3. DB. die Thür ift aufgefchloffen,, aufgemacht, ift mithin offen. 

Beilänfig bedeutet fo viel als gelegentlich, nebenbei, 3. B. der Landmann faufte fich beis 
UufgTabafin er Stadt, d. h. er war nicht in die Stabt gegangen, um Tabal zu fauien, ſondern 
kaufte ihn nur bei der Gelegenheit, da er eben dort war. Beiläufig Hat auch die Bedeutung 
von ungefähr, 3. B. man fihägte die Berfammlung auf beiläufig zehntaufend. — Ungefähr 
heißt fo viel als etwa, beinahe, 3. B. die Gefellfchaft beftand and ungefähr 100 Berfonen. 

‚ Dann Heißt: zu der Zeit, und bezieht fi nur auf die Zufunft,; wann heißt: zu welcher 
Zeit? und ſteht mur fragend; wenn beutet Zeit und Bedingung augleih an, 3. B. wann wird 
kein Bruber gefund werden? dann, wenn (nicht wann) er aus dem Vade zurüdgefehrt ift. 

Da und wo unterfcheiden fi fo, daß erfleres ein Hinmweifendes, letzteres ein beziehendes 
. Brenominaladverb il. Darein, darin, worein, worin werten verfchieden gebraucht ; 
: wenn nämlich mit den Zeitwörtern, auf die fich diefe Umſtandswoͤrter beziehen, eine Ruhe ange» 
deutet wird, fo fleht auf die Frage: wo? darim (beflimmend) und worin (beziehend), 3. 2. 
Ir der Kür in der Stadt? nein, er war nicht darin; wofern aber die Zeitwörter Den Begriff 
| ir Bewegung enthalten, fo fteht auf bie Beage: wohin? dareim (beitimmend) und worein 
(bejiehend), 3.3. ichhabe ein Buch, worein ich alle wichtigen Creigniſſe meines Lebens ſchreibe. 
‚ . Gben begeichnet entweder ein Berhältniß der Uebereinftimmung, vder der Zeit, und zwar 
in der immittelbaren Bergangenheit. Im erften Fall fann auch gerade, in dem andern tus 
gen nicht gebraucht werden. 
Erſt, fon, und noch drüden theils eine Zeit, theils ein Man oder Gradbeſtimmung 
«4. Jedoch muß man merken, daß fie alle drei eine Zeit bezeichnen, wenn fle auf das Bräticat 
werben. In biefem Fall druͤckt erft ein Fruͤherſein aus, 3. DB. erft muß ich es ſehen, che 
ic wich zum Kauf entſchließen kann; ſchon drüdt ein Frühergefchehenfein im Gegenſatz aus, 
9. er war ſchon da, als ich anfam; noch drückt ein bis zu einem gewiflen Zeitpunft fort: 
un und einen Kuſtand aus, 3. DB. er denkt noch darüber nach, er wollte e8 noch thun, 
er Gelegenheit dazu fände. — Wenn dieſe Beimörter nicht in Beziehung auf das Praͤdicat 
werden, fo Haben fle die zuerfi erwähnte Bedeutung, und zwar iſt er ft befchränfend, 
u. er iſt eben erſt angefommen, erſt jet hat er es gethan; ſ r on hebt den Begriff der Zeit eines 

Ereigniſſes hervor, 3. B. er ift ſchon angefommen, er hat fchon viel erfahren; noch 
den Begriff der Steigerung, 3. B. wenn er geftern noch gefommen wäre, fo würde jeine 
Menſt Freude erzeugt jeden. 

* Her unterfcheibet ich von Hin fo, daß erfleres ftets eine Annäherung zu bem Standpunfte 
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bes Sprechenben, letzteres eine Entfernung von bemfelben bezeichnet. Mac, biefer Regel laſſen 
fih die mit jr und Hin zufammengefehten Umflandswörter, ale: Heraus, hinaus herab, 
. hinab, herauf, hinauf, herein, hinein, herüber, hinüber ꝛc., leicht unterſcheiden. Hinum akeı 
und um hin unterfcheiben fich fo, daß jenes die Richtung, biefes ein urfachliches Berhältniß, ein: 
Nothwendigkeit ausdrüdt, 3. V. hinum zu m zu gehen, iſt jezt nothwendig ; ich kann nid 
umbin, bir ben Sergang des Greignifles zu erzählen. 

Sept drüdt einfach den gegenwärtigen Seitpunft aus, nun bagegen bezicht fi babe 
auf zu berüdfichtigende Umflände; 3. B. jeßt kommt er; nun kann es aber nichts mehr nuͤgen. 

Sonft hat die Bedeutung bes Verhaͤltniſſes, theils fachlicher Umſtaͤnde, theils der Zeit 
3. B. arbeite forgfamer, fonft gelingt bir die Arbeit nicht ; fonft warft du entfchloffener, als feht 
— Einft bezeichnet fowohl Bergangenheit ale Zukunft, 3. B. einft behauptete er, daß wir wm 
einſt nicht wieder ſehen würden. — Einmal druͤckt im Allgemeinen eine Zeit aus, 3. ®. ein. 
mol begonnen, kann man das Unternegmen nicht fallen laſſen. 

Boran und voraus bezeichnen theils das Verhältniß des Raumes, theils der Zeit, 3. 8. 
voraus gehen oder voran gehen ift maͤnnlich, wen Gefahr damit verbunden iſt und es Großes gilt 
Boraus wiflen laͤßt es fich nicht, mag man auch die Umftände Fennen, fo ſchwierig if die Sache. 

Dann bezeichnet die Zeit, 3. B. dann mußt du Eommen, wenn bu ben Ruf börf. — 
Denn als Abverbium dient zur Bezeichnung bes Nachdrucks, 3. B. haft du denn immer noch bie 
felbe Anſicht, die dir fchon jo viel gefchabet Hat? 

Ganz und burhaus; 3.2. er war ganz betroffen darüber, daß ich es wußte; er wolll 
es durchaus wiſſen, was mir Karl gejagt hat; ganz oder gerade fo wollte ich es gemacht Haben 
wie bu es gemacht haft; fage es ihm durchaus ober unbedingt nicht. 

Zwar und nur; z. B. ich bin zwar Hierher gefommen, aber ich kam nur, um beine Grünt 

u hören. | 

Borwärts feßt man, um bie Bewegung nach vorn zu bezeichnen, vo r an gebraucht mc 

‚nur, wenn Giwas barauf folgt. 


Bwölfter Abſchniti. 


Das Berhältniß- oder Borwort (Prapofition) und deffen 
Gebrauch. 


Die Verhaͤltnißwoͤrter dienen dazu, das Verhaͤltniß oder bie Beziehung eines Gegenftand: 
zu einem anbern anzugeben, und zwar beflimmter, als es durch die bloßen Verhaltnißfalle bi 
Hauptwörter gefchehen kann. Man nennt fie auch Vorwoͤrter, deshalb, weil fie gewöhnli 
vor dem regierten Worte zu flehen kommen. 

Sie find ihrem Urſprunge nach theils Stammwörter, wie: auf, bei, durch, für; theils eh 
leitete, wie: außer, nächft, zwifchen ; theils zufammengefeßte, wie: bieffeit, außerhalb, innerhal 
theils enblich von anbern Redetheilen entlehnte Wörter, als: Eraft, laut, trotz. 

Die Berhältnißfälle, in welchen bie Abhängigkeit eines Hauptwortes bargeftellt wirb, ſu 
ber Befipfall, Zweckfall und Bielfall, mit welchen vrei Fällen bie Borwörter in Verbindu 
—* koͤnnen, entweder fo, daß die Praͤpoſttionen nur einen dieſer Caſus oder bald dieſen, Da 
enen regieren. 

1) Die Berhältnißtwörter mit dem Genitiv oder Beſttzfall laſſen fich Teicht in folgend: 
Voerſen merken: 


. 1] J 
Daß bei Diefen Leprern de 
Auch der Datic-richtig fet. 

3. 3. linweit des Waldes; mittelft der Mebe ; Eraft des Tractates; während der Nacht ; la 
bes Befehls; vermoͤge bes Beiftes ; ungeachtet bes Fleißes, der Bemühungen ungenchtet ; oberha 
des Fluſſes; unterhafb des Waldes; innerhalb der Stadt; außerhalb bes Haufes ; biefleit } 
Brüde; jenfeit des Baches; Ehren halber; der Freundſchaft halber; wegen der Krankheit; I 
Hite wegen; ftatt des Vaters; längs des Geſtades, laͤngs bem Geſtade; zufolge des Auftrag 
dem Aufträge zufolge; trog des fchlechten Wetters, troß dem fchlechten Wetter. 

Für ſtaft ſteht auch anſtatt; für längs auch entlang, aber länge und läng 
find verfchleten; vonwegen ift veraltet, außer in dem Austrud „von Rehtswegen. 

Statt halber ſagt man Halben, wenn es bei einem Fürwort ſteht; man fagt meinethalbe: 


inethalben, wie meinetwegen, deinetwegen. Bu erwähnen it noch willen, 
ist gewoͤhnlich mit um verbunden wirb, 3. B. um Gottes willen. — Da freut id mid, bes 
emen Bölfleins willen (Rüdert). — 

Statt deſſen ungeachtet kann nicht dem ungeachtet gelagt werben. 

3) Als die Verhaͤltnißwoͤrter mit dem Dativ merfe man: 

: , ‚ nebk, ‚ be t, von, zu, zuwider, 
ae fe Ar ee ne ben Dativ nieder. un. 

8. 8. nach der Stube ; gen dem Befehle, dem Befehle gemäß; s mit des Schweſter; naͤchſt 
ver Nutter; nebſt dem Bruder; ammt ben Kindern; zu mir; bei bem Garten; bem Etrowe 
entzegen; außer dem Haufe; binnen 8 Tagen; aus bem oden ; von dem Himmel; bem Thurme 

— Bei und gu bürfen miti ver verfchiedenen Bebeubung nicht verwechfelt werben ; 
.& ik zu ihm gegangen, nid barf aber gefagt werben, wie es häuflg gefchieht: er iſt 
hei N grsangen. ei Begeliänet ben Zuftand ber 1. *— aber eine Beweg 
Die Verhaͤltnißwoͤrter mit dem Accuſativ oder Zielfall praͤge man dem © tniffe dur 
—* Berfe ein: 
Bel: Dur, für, ohne, um, eu fonder, pesen, wider 
Gäreib fett ſtets deu Hecnfatto und nie den Dativ nie 

—8* en net einfach den Wiberfland und in Anfichten bie abweichende Bleinung, wider 

lat keit; oft brüdt gegen eine Vergleichung ans, 3. B. du biſt 1* gegen 

en et theils eine ehumflche Bi theils , oder Nanßverhältniß, 3. 

{ ſaßen a 10; ; ee fam um einige Yan zu nu far. er iR um einige Zoll Heiner, als i ; fie 


* Die I Berhättnifwörter, bie bald den Sweets, bald den Bielfall regieren, merfe man nad) 


Ueber, unten, u. Am awiſchen 
Mena mon frag h fan: wohn? 
Dei dem Dativ ſtehn fe fo, 
Daß man nur kann wo? 
Regel näher angegeben if die, ben Bwedfalt bann zu fegen, wenn eine Kinhe, ein 
Beer een en an einem Orte — wird, ben Bielfall dagegen dann, 
wenn en eine Richtung und ein Hinftteben nach einem Biele angezeigt 
ehe in die Stube, ich bin in der Stube; ich feße mich auf ben Stuhl, ich fiße 


en der Bogel fliegt & er das Haus, er fhwebt Aber dem Refte. 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Das Binbewort ober die Gonjunetion und deren Gebrauch. 


Die Beſtimmung der Bindewoͤrter beſteht darin, Die einzelnen Theile oder Glieder eines 
—— —— auch ganze Saͤtze und Perioden mit einander zu verbinden. Der Reichthum 
Syrache an Bindewörtern, vermöge beren fie bie verichiebenaztigften zeqtehungen und 
—— eines Gedankens u ubrüden vermag, if ein Zeichen ihrer boßen Bildungsftufe 
on e nach find bie Eonjunctionen teils Stammmödrter, wie: aud, denn, 
ji eils abgeleitete, wie: erſtens, übrigens, endlich, anßer; theils zu⸗ 
( —— wie: einerfeits anbererfeits, obſchon — 
Hinſichtl Bedeutung Iaffen fih folgende Arten von Gonjunctionen angeben : 
1) enfägende: und, audy, zudem, außerdem, ingleihen, ſowohl — ale au, nicht nur 


| 
> [abern 
.Df ortfegende: erſt, dann, fernen, weiter, hernach, nachher, endlich, zuleht, ſchließlich, 
tlens, zweitens, zum erflen, zum anbern. 
| Meint eilenbe: tells — theils, zum Theil — zum Theil, einerſeits — andererfeits. 
Mausſchließende: enweder — oder — , weder — noch. 

Hvergleihende: wie, fo wie, gleich wie, als, als wenn, als ob, als daß. 

6) —A ie ae: aber, allen, doch, jedoch, dennoch, 'beffen ungendhtet, inbeflen, 

elm 
Nfolgernde: alfo, — , ſonach, demnach, daher, darum, deswegen, deshalb. 


Hbegründenbe: denn, 
N) bedingende: wenns wenn ‚ wenn nicht, wofern, falls, im Fall dag — fo. 
10) einränumenbe: zwar, wohl. 
11) erläuternde: als, wie, namlich, namentlich. 
” Weinfdgränfenbe: eis, nur, nur daß, je nachdem 
ı Wumfdreibende: daß, welches fowohl die Abfkcht, "18 uni Vie Ufo beheichnet. 


j 
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14) ortsbeflimmenbe: wo, woher, wehln. | 

15) zeit beſtimmende: ale, ba, wann, während, Indem, nachdem, feit, ſeitdem, chqj 
bevor. | 
16) Reigernde: je — deſto, je mehr — beflo mehr. 

Ä 


Dierzehnter Abſchnitt. 


| Empyfindungslaut oder die Interjection und 
deren Gebrauch. 


Der —— unterſcheidet ſich als Ausdruck ber dunkeln Empfindung von he 
biener abgehanbelten Redetheilen dadurch, daß er weder ein Wort regiert, noch von einem an 
regiert wird, demnach alfo die Stelle eines ganzen Sapes vertritt. Br tritt in die Rede * 
läßt jeden ſonſt woher abhängigen Caſus unmiitelbar auf ſich folgen. Hierher gehören beſon 
o, ach, weh, wohl, pfui. — O des Slüdlihen! O mich Vergeßlichen! (Lefling.) | 

Dan unterfchelbet den Ausbrud ber Innern Empfindung von dem der nachgeahmten Natur 
töne. Yu erfterem gehören zunächft die 5 Hauptlaute: a, e, i, o, u, von denen a! die Bewun— 
derung, das Anftaunen, e! das Bedauern oder Mißfallen, 1! die freudige Ueberraſchung, o! ben 
Schmerz und u! das Gefühl von Furcht und Schreden anzeigt. Aus dieſen einzelnen Lauten 
find Sylben und Wörter entftanden,, deren Bedeutung meiſt ber der Grundlaute eniſpricht, als: 
ha! aha! hihi! hoho! ei! Hola! uh! Hu! ac. 

Bon der zweiten Art finb die Ausdruͤcke: bauz! bardauz! huſch! au! knacks! piff! pai! 
puff! Per ritſch! ratſch! pah! Bft! quaf qua! 

ierher rechnet man auch bie Ausrufwoͤrter: brav! Bravo! fort! anf! halt! marſch! Belt: 
lob! Gluͤckzu! Wohl! Heil! Wehe! wohlan! weiche gleich den Empfindungswörtern im der Rex 
elngefchaltet werden, da fie für fich Feinen Klaren Sinn geben. 


NM. Satzlehre. 


Fünfzehnter Abſthnitt. 
I. Gebrauch der Verhältnißfälle. 


4) Der Nennfall oder Nominativ — auf die Frage: wer? was? — wird ſtets da ge: 
braucht, wo das Hauptiwort ober befien Stellvertreter das Subject des Sapes iſt, und zwar be 
Zeitwoͤrtern in der Thatform fowohl ale auch in ber Leideform; 3. B. der Lehrer lobt der 
Schüler, dee Schüler wird gelobt von bem Lehrer. 

Ferner kann der Nennfall auch als Ausfage oder Prübicat ſtehen bei ſolchen Verben , ti 
einen bloßen Zuſtand des Seins ohne Leiden und ohne Thätigfeit bezeichnen, naͤmlich bei fein 
werben, heißen, bleiben, bänfen und feinen; 3. 3. fein zweiter Sohn heiß 
Ferdinand, Stunden ſcheinen dem Betrübten lange Tage, des Menfchen Körper bleibt dei 
nur Erbe und Staub. 

Benn ein Subfimtiv als erflärender Zuſatz (Appoſition) zum Subjert tritt, fo Richt es gleich 
falls im Nennfalle, B B. dein Bruder, ber Raufmann, if Heute bier angefommen ; Mare 
leon, der Held feiner Seit, Bach auf der Inſel Helena. 

2) Der Beſitz fall oder Genitiv — auf die Frage: weſſen? — zeigt ten Bells, ta 
Eigenthum an, wenn er von einem Hauptworte abhängig If; 3. B. das Haus meiner Mutten 
ber Adler des Freundes. 

a) Berner flieht ber Beſitzfall nach Hauptwörtern, welche ein Maaß, Gewicht, den Theif cine 
Ganzen ıc. anzeigen ; 3. B. ein Cimer rothen Weines, ein Stüd Brodes, eine Menge Volks, di 
Fuder trocknen Holzes. 

b) Desgleichen gebraucht man den Beſitzfall bei Ausrufungen; z. B. ach, des Unglüch 
o, des wernetagef! Vergl. Abſchnitt 14. 

c) Ferner bei allgemeinen Zeit⸗ und Ortbeſtiimmungen; z. B. des Abende, tes Morgem 
des Mittags, des Sonntags, ſtehenden Fußes, hieſigen Ortes. 

d) Dann wird er reatert von gewiſſen Zeitwoͤrtern, und zwar von 

ſolchen, welche die Berfon im Bielfall, die Sache aber im Beſitzfall erfordern: anflager 
belehren, berauben, befchuldigen, entladen, entlaften, entlaflen, entledigen, entießen, überführer 
überheben, überzeugen, verweifen, würdigen, verſichern; 3. B. der Räuber hat ihn feines ganyı 
Beldes beraubt; er ift feiner Thellnahme am Diebftahl überführt worden ; \ 
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von ben meiſten zuruͤckzielenden Verben, welche die Perſon im Zielfall, bie Sache aber, mag 


Re wirklich Sache ober auch Perſon fein, im Beſitzfall haben; z. B. ſich annehmen, ſich bedienen, 
ſich befleißigen, fich bemächtigen, fich bemeiftern, fich befinnen, ſich entaͤußern, ſich enthalten, ſich 
entfinnen, ſich entichlagen, ſich entwöhnen, ſich erbarmen, fich erinnern, fih erwehren, fich freuen, 
jch getroͤten, ſich ruͤhmen, ſich fi ich verſehen, ſich weigern; 3. B. ber Feind bemaͤchtigte 
ſich des sagen Landes ; erbarme dich meiner ; ich, weigere mich befien. 
von folchen, weiche neben dem Beſitzfall auch ben Zielfall entweder mit oder ohne Praͤpoſition 
ngieren, als: achten, bedürfen, brauchen, denken, gebenfen, — enthalten, entwoͤhnen, er⸗ 
angeln, erwähnen, erwehren, gebrauchen, genießen, harren, lachen, mißbrauchen, pflegen, ſcho⸗ 
ven, ſpotten, verfehlen, vergeſſen, warten. — Mehrere dieſer Zeitwoͤrter koͤnnen eben fo gut auch 
mit dem Zielfall verbunden werden. Im Allgemeinen aber kann man fagen, daß ba, mo ber 
Beräfall ſteht, die Handlung zugleich als eine Thätigkeit des Gemuͤths vorgeftellt werde. — Ein 
bezahlter Wärter pflegt ben Kranken, eine Mutter pflegt ihres Eranfen Kindes. 
‚ ©) Folgende Adjectiva erfordern den Genitiv: bebürftig, befliflen, befugt, bendthigt, bewußt, 
eingedenf, uneingebent, fähig, unfähig, froh, gewärtig, gewiß, gewohnt, habhaft, Funbig, uns 
fundig, los, mächtig, müde, quitt, fatt, ſchuldig, theilhaft, überbrüffig,, verdächtig, verluftig, 
verwiefen, voll, werth, unwerth, würdig, unwuͤrdig. Voll fleht jedoch oft auch ohne Fallen: 
tung, 3.8. ein Glas voll Wein. Zumeilen wird der Beflgfall durch die angehängte Endung 
„er" bezeichnet, 3. DB. voller Ehrfurcht, voller Lug und Trug. 
a ” Ueber die Praͤpoſitionen, welche mit dem Beſttzfall verbunden werben, vergl. Abſch. 
1 : 


3) Der Zweckfall oder Dativ — auf bie Frage: wen? — fleht: 
a) Bei jedem tranfitiven Zeitworte, welches außer dem Object noch einen perfönlichen Gegen⸗ 
Rand ald Zweckwort bei ſich hat. Diefer Dativ wird beibehalten, mag das Zeitwort in der That: 


' oder Leideform ſtehen; 3. B. ich gebe dir ein Buch, dir wird von mir ein Buch gegeben; ber 
' , Sater lauft dem Kinde ein Kleid, dem Kinde wird vom Vater ein Kleid gefauft. 


b) Bei den meiften ziellofen Zeitwoͤrtern, als: abhelfen, abrathen, aufpaflen, aufwarten, 
anshelfen, ausweichen, begegnen, beiftehen, beiftimmen, danken, dienen, drohen, fluchen, folgen, 
gehorchen, helfen, huldigen, lächeln, Leuchten, Iohnen, nachahmen, nachäffen, nachdenken, nach⸗ 
eiſern, nachgehen, hadfeben, nadhftellen, nuͤßen, pochen, ſchaden, tsauen, trotzen, vorarbeiten, 
vorbeugen , vorleu ‚ wahrfagen, weichen, wiberfprechen,, widerſtehen, willfahren , wohlwol⸗ 
Im, zuhören, zurufen, zutrinfen, zuwinken. 

e) Bet zuruͤckzielenden Zeitwörtern mit dem Dativ der Berfon, als: ſich anmaßen , ſich aus⸗ 


ktingen, ſih ausfuchen, ſich einbilben, fi einprägen, fich erlauben, ſich herausnehmen, fih 


geirauen, ſich v ſich vorſtellen, , icheln. 
d) * —S Den acht —A — es ahnet (mir), es begegnet, 


es beliebt, es dauert oder währt, es efelt, es entfällt, es fällt, es fehlt, es gebricht, es gebührt, 


& es gelingt, es genügt, eögeräth, es gereicht, es geziemt, esglüdt, es grauet, es graufet, 
es u. ıdst, es leuchtet ei es mangelt, es fcheint, es —*88* es ſchwindelt, es ——288 


ſchmedt, co fiht, es thut, es träumt, e8 —55 — (nidhte), es widerfteht,. es warmt, es fchlägt 


(ein oder fehl), es ſchwebt (vor Augen), es mißfä - 

6) Bei folgenden Ajeetiven : abgeneigt, abhold, abtruͤnnig, ähnlich, angeboren, angeerbt, 
ungehörig, angelegen, angemeflen, angenehm, angeflammt, anflindig, anftößig, ärgerlich, bange, 
bedenllich 8 ich, begreiflich, behilflich, beliebig, beifällig, dankbar, dienlich, dienſtbar, 
Sign, eigenthũnmlich, einleuchtend, eintraͤglich, entbehrlich ergeben, erwuͤnſcht, gebührlich, ge⸗ 


dig, günflig, heilſam, hinderlich, hold, laͤſtig, lieb, moͤglich, nachtheilig, nahe, nöthig, nuͤtz⸗ 


| es gehorfam, geläuflg, gelegen, gemäß, gemein, geneigt, getreu, gewachſen, gewugen, gleich, 


peinlich, vecht, ſchaͤdlich, fchändlich, ſchaͤtzbar, fcheinbar, ſchmeichelhaft, ſchrecklich, ſchuldig, 
ken, treulos, troͤſtlich truͤglich, übel, uͤberfluͤſſig, uͤbrig, unausſtehlich unbeſchadet, unbewußt, 
werteäglich, unerwartet, unlieb, unvergeßlich, unverhofft, unverwehrt, unwiderſtehlich, ver⸗ 
atwerilich, verbunden verdaͤchtig, verderblich, verdrießlich, verhaßt, verſtaͤndlich, verwandt, 
era werth, widerfpenflig, widerwärtig, willfommen, zugänglich, zugehörig, zugethan, 


% —* bie Praͤpoſitionen, welche mit dem Dativ verbunden werben, vergl. Abſchnitt 12. 


4) Der Zielfall oder Accuſativ — auf die Frage: wen? oder was? — flieht: 

, 3) Bei tranfitiven oder zielenden Verben, welche, ins Paſſiv verwandelt, die Berfon im No⸗ 
wmatiy erfordern ; z. B. loben, bitten; ich lobe ben Mann, der Mann wird von mir gelobt; du 
DR Die Schwefler, Die Schweiter wird von dir gebeten. _ 

b) Bei den zurũckzielenden Seitwörtern, 3. B. ich freue mich, ihr freuet euch; bu betruͤbſt 


. di, wir betrüben uns; ich freue mich Ihres unvermutheten Güde. 


.e) Bei unperfönlichen Zeitwörtern, wenn fie eine thätliche Bedeutung haben ober überhaupt 
ml das Junere der dabeiſtehenden Perſon ſich bezichen, als: es ärgert, befzembet, betrifft, befällt, 
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dauert, bürftet, druͤckt, bünft, ekelt, ergoͤtzt, freuet, friert, gehtan, gelüftet, gemahnt, gereut, hungert, 
intereſſirt, jammert, juckt, kuͤmmert, kraͤnkt, ſchlaͤfert, ſchmerzt, ſticht, verdrießt, verlangt, wundert 

d) Bei intranfitiven Verben, wenn fleeine thaͤtliche Bebeutung erhalten; 3.8. er farb einen 
ſchweren Tod ; er geht einen flarfen Schritt. 

e) Einen doppelten Accufativ regieren die Zeitwörter: nennen, heißen, fchelten , fchtmpfen, 
taufen; 3. B. er nennt ipm einen Schurken, bu ſchimpfſt mich einen Narren. — Helfen wird 
In der Bedeutung Befehlen mit dem Dativ ber Perfon verbunden, 3. B. er Hat mir dies gehei⸗ 
Ben; er Sat mir geheißen, daß ich es thun fol. 

Bemerkenswerth ift das Zeitwort laſſen, welches als Tranfitiv in ber Bebeutung von 
- überlaffen zegeimihie die Sache im gielfall und die. Berfon im Zweckfall erfordert, aber als 

Neutrum in ber Bedeutung von verorgen, zulaffen ober veranlaffen bald den Dativ 
regiert, bald ben Accuſativ ber Perfon bei einem Infiniti. Helft nämlich Iaffen fo viel als 
zulaffen, daß ber Berfon etwas geſchehe, fo fteht bie Perfon im Dativ; N 3. er ließ mir bie 
Geſchichte erzählen; er ließ mir Geld augahen d. h. er ließ au, daß mir Geld ausgezahlt wurde. 
Bebeutet es dagegen fo viel ale veranlafſen, daß die Verſon Etwas thue, fo regiert es den 
Accuſativ der Perſon; z. B. er ließ mich die Geſchichte erzählen, er ließ mich Geld auszahlen, 
d. h. er veranlaßte mich, daß ich Geld ale 

f) Den Zielfall erfordern endlich die Adjective: alt, breit, dick lang, hoch, tief, groß, welt, 
ſchwer, veich, werth, bei denen man fich der Frage bedient: wie alt? wie breit? sc. 

g) Ueber bie Bräpofittonen, welche mit dem Accuſativ verbunden werben, vergl. Abſchnitt 12. 
Nr. 3 und A. 


I. Bom Sagbau ober von der Verbindung der Wörter zu: 
Säpen und Perioden. 


Im Sapbau Liegt gleichfam ber Schlußilein ber Sprachkenntniß. Man kann alle Mebetheile 
kennen, und bennoch nicht, weber in der mündlichen Rede noch im Schreiben, einen Sag bilden 
fönnen, der in Inhalt und Form richtig yufammengefügt iſt. Es gehört bazu ebenfowohl 
Sprachkenntniß, als auch eine richtige Borftellung von den Dingen, über die man fchreibt oder 
ſpricht. Daraus folgt natürlicd), daB es bei dem Satzbau ebenfo fehr auf den Inhalt als auf 
die Form ber Säge anfommt. Deshalb iſt es Jedem zu empfehlen, I] im Bilden ber Sä 
mit ftrenger Aufmerffamfeit zu üben, und fi bie dazu noͤthigen Kenntniffe und Denffertigfeit 
anzueignen. \ 

A. Snbalt ber Säge. 

Der Sag iſt eine verflänbliche Aeußerung, in welcher verfchtebene Borftellumgen, in ein Ur⸗ 
theil zufammengefaßt, ausgefprochen werden. Man unterfcheidet tn dem Satze im Allgemeinen 
zwei Haupttheile oder Glieder: erſtlich nämlich denjenigen Gegenſtand, von welchem etwas aus⸗ 
. gefagt wird, Subjert genannt, und zweitens das von dem Gegenſtande Ausgefagte, PBräbicat ge: 

nannt; 3. B. die Roſe ift eine Blume, der Menſch ifl Bett „, das Holz ſchwimmt, das Feuer 

Leuchte, die Blumen blühen, der Menfch denkt. — Sind in einem Safe nur dieſe zwei nothwen⸗ 
digen Theile, ohne näher beftimmende Zufäge, vorhanden, fo heißt er ein einfader, nadter 
oder reiner Satz. Derfelbe bildet gleichſam nur das Gerippe, das zwar ter Kern eines Organis⸗ 
mus ift, aber noch zu feiner vollflommenen Ausbildung anderer Redetheile bedarf, wie die Knochen 
bes Kleifches und Blutes zur Bekleidung. Sind demnach jene weientlichen Theile eines Sapes 
durch andere Rebetheile näher bezeichnet, fo erhält man einen ausgebildeten, ober im Gegen⸗ 
fage zu dem nadten einen bekleideten Sag, ber auchein erweiterter genannt wird. 
Fann nr | ber Satzgrund (Subjert, Ding) genauer beflimmt werben, als auch bie Aus⸗ 
Tage (Präbicat). 

ß a) Ausbildung bes Satzgrundes: ber Menſch liebt das Leben — ein nadter Sap — ſelbſt 
der arme, ganz unglücliche Menſch liebt #6 Leben. 

b) Ausbildung ber Ausfage: ber Menſch liebt fein trauriges, mühevolles Leben. 

ec) Ausbildung des Sabgrundes und der Ausfage: felbft der arme Menfch liebt fein trauris 
ges mühevolles Leben. 

Wird irgend ein Glied eines Sapes fo hervorgehoben, daß es die Form eines eigenen Sabes 
erhält, der zu dem erften in abhängigem Verhaͤltniſſe fteht: fo entficht ein erweiterter Sag, 
d. 5. ein folder, in welchem der Sapgrund und die Ausfage durch Nebenſätze näher beſtimmt 
werden ; 3. B. auch der Menſch, dem das Schickſal wenig Freude gewährt, pflegt noch fein trau: 
riges Leben zu lieben. — Werden mehrere einfache Saͤtze zu einem Ganzen durch Bindewoͤrter 
verknüpft, fo dag ein Hauptgedanfe nach feinen verfchiedenen Richtungen und Beziehungen aus 
geführt wird, und die einzelnen Glieder theils unter ſich, theils mit dem Hauptgebanfen in inni⸗ 
ger, feiter Verbindung fiehen: fo erhält man einen richtigen Gliederſatz oder eine Periode, 
welche zweigliederig in, wenn fie nur aus einem Bors und Nachſatze befleht; aber auch drei⸗ 
pier⸗ und mehrgliederig fein kann; 3. B. weil die Wege fo fchlecht, das Wetter fo ungünftig und 
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B. Form der Säge. 
Der N Are ein abgerunbetes, in ſich geichloffenes Ganze fein. Dies Hängt von ber 
Esäcellung bee Wörter ober von der Wortjolge ab. Die Wortfolge, welche die Korn der Säge 
usmacht, iſt nun entweder die natürliche, d. 5. diejenige, welche die Sprache ihrer Eigen: 
tümlichlelt gemäß in einfach erzählenden Sägen erfordert; oder bie verfete, welche wegen 
ciner beſondern Abſicht des Rebenden von jener abweicht. \ 


41) Die natürliche Wortfolge. 
ls Haupteegel für bie Bortfolge gilt, daß das Beſtimmende dem Beſtimmten vorangeht, 
«ifo der rund mit dem, was zu ihm gehört, voran, der Ausfagebegriff nach ftebt. 
9.3. Gin tapferer Soldat bebt nicht vor dem Feinde. Gin frommer Menfch trägt das Un⸗ 


u. im Leben mit Ergebung. 

Zwedfall Heht dann dem Bielfall voran; 3. B. bu haft mir ein Buch gefchentt. Der 

Bater {haft feinen Kindern Brod. — Zeigt aber ber Bielfall die Perfon an, fo fleht er vor 

dem Befipfall; 3. B. du haft Dich meiner Liebe werth gezeigt. Er hat uns feiner Freundſchaft 
tot 


gt. 
Das Umftandswort fteht Hinter dem Zeitworte; FR B. unfer Freund traf bald nad 4 Uhr 
dr. Bir freuten uns fehr über feine Ankunft. — Wenn indefien das Zeitwort getrennt wird, 
‚o nimmt das Umſtandswort feine Stellung vor dem zweiten Theile; 3. B. ich habe meine Stelle 
ıngern verlaffien. Er hat feine Eltern Je r geliebt. 
Sobald die Rennform eines Zeitwortes als Bapgenn ebraucht wird, gehen bie Beftim: 
Ä —X voran; z. B. das Leben lieben und den Tod nicht ſcheuen iſt —2 Gefinnung. 
Das Bolt unterbrücden iſt bie Freude des Tyrannen. 
3) Die verfepte Wortfolge oder Inverfion. 
Der Zweck derfelben iR einerſeits, auf ein e es Wort, das zum Verſtaͤndniß des ganzen 
Nachdruck und Bedeutung bat, bie Aufmerkſamkeit zu richten; andererſeits größere Ab- 
ng und Wohllaut dem Sape zu verleihen. Oft Mi: bie Auszeichnung eines Wortes nur 
willfürli und bient rebnerlichen Sweden, zuweilen jedoch durch die Cigenthuͤmlichkeit des 
Sprachgeiſtes bedingt und deshalb mefentlich und nothwendig. 
a) Die fragende, bittende unb befehlenne Wortfolge 
Hier fällt der Nachdruck auf die Handlung ober den Zuſtand, 33 das Zeitwort vor dem 
be zu ſtehen kommt; z. B haſt bu ‚meine Bitte erfüllt? Noͤchteſt du doch meine Bitte , 
! Erfülle meine Bitte! 
Die Inverſton findet ferner Statt, wenn im Borberfabe die Bindewoͤrter wenn, ob, ob: 
glei ausgelaffen find, worauf bann der Nachſatz mit fo folgt; 3. B. willſt du nicht Hören, fo 
a bu es fühlen. Kommt er nicht, fo if’a fein eigner Schaden. — So wird auch ausgelaflen, 
9. ſieht er mich, muß ich ihm Alles erzählen. 
b) Die verbindende Wortfolge. 
Hier fommt das Zeitwort am Ende des Sapes zu fliehen, und fle findet bei den meiften Binde: 
werten flatt, als: da, ale, wenn, nachbem, fobalb ıc. ; 3. B. fobald ich nad Haufe komme; 
nachdem er geftorben war. — 
Die verſetzte Wortfolge, wenn fie blos rebnerifchen Zwecken dient, hängt von ber Willkür 
des Rdners ab, ber durch ungewöhnliche Stellung ein einzelnes Wort, worauf er bie Aufmerk⸗ 
Ienteit richten will, auszeichnet. Diefelbe findet ſich in der Proſa wie in den Gedichten. 
3.3. Ich will noch jetzt Freiheit und Recht vertheidigen. 
Roh jept will ich Freiheit und Recht vertheibigen. 
Freiheit und Necht will ich noch jett vertheibigen. 
Mur ans der Kräfte fchön vereintem Streben “ 
Erhebt fidh wirkend erfi daB wahre Leben. (Schiller) 
| e) Das Beiwort Hinter Das Sauptwort - 
su Allen, jedoch mit dem Artifel, tft nicht blos bei den Dichten gewöhnlich, ſondern auch in ber 
Brofa uf und häufig fehr zweckmaͤßig; 3. B. ber Vater, ber freundliche und milde, er wirfte 
var fein einfaches ort fo entichieden auf Alle, daß ſich feiner von der Theilnahme ausfchloß. 
8: mußte es fein, der bewährte reund in der Noth, der uns half. 
Ueberhaupt muß man bei den oft mehrfach möglichen Verſetzungen auf den Sinn achten, 
den tie eine oder Die andere hat, damit man nicht durch die Wahl des Falſchen gerade das Begen- 
Mel von dem jagt, was man fagen will, oder doch wenigftens etwad nicht Beabfichtigtes; 3. B. 
ih habe dies auch geiban ohne ihn zu fragen, ſtatt: auch ich habe dies gan ohne Um zu 
| . — Ohne jein Willen gehe ich nicht, und: ich gehe nicht ohne fein Willen. 


————. 


v 
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GC. Berstndung der Säge. 
1) Einfache Bereinigung. 


a) Bor allem muß man bei der Zufammenftellung der Saͤtze darauf fehen, daß fie in einer 
inneen unb natürlichen Beziehung zu einander fiehen, damit nicht Ungehöriges vereinigt wird und 
ein unverfländliches Gemiſch eritfieht; 3. B. die Ueberzeugung von ber ihr treibt ihn, die Unge⸗ 
buld der Thaͤtigkeit drängt ihn ıc. 

j Dreifach iſt der Schritt der Seit: ’ 
dgernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Brei nell {fi das Seht entflogen, 
tg ſtill ſteht Die Bergangenheit. (Stiller.) 

Dein männlicher Sinn, ben du in Feiner Lage verleugnet, being innige Hingebung, bie du 
ben Deinigen ſtets bewielen, bein unerfchütterliches Bewußtfein von ber Romwendigleit der 
Pflichterfuͤllung, bezeichnen dir die Bahn, die du einſchlagen mußt, um nicht zu irren. 

Der Fruͤhling war in feiner völligen Herrlichkeit erſchienen; ein fruͤhzeitiges Gewitter, das 
den ganzen Tag gebroht hatte, ging flürmifch an dem Bergen nieder; der Regen zog nad) dem 
Lande ; die Sonne trat wieder in ihrem Glanze hervor, und auf dem grauen Grunde erfchien ver 
herrliche Bogen. (Goethe.) F 

b) Werden * mit einander verbunden, bie durch Zufäße erweitert find, fo darf doch durch 
dieſe keineswegs die Berftändlichkeit beeinträchtigt werden; 3. B. beine Theiluahıne, dic du mir fo 
oft bewieſen haft, unb von ber ich weiß, daß fle Deine Heberzeugung iſt, wird mir jeßt nicht fehlen, 
wo ich berfi fo fehr bedarf. 

2) Zufammenziehung ber Säße. 

Um die Weitfchweifigfeit zu vermeiden und den Wohlflang zu befördern, pflegt man Säke, 
wenn in jebem derfelben ein und dieſelbe Beftimmung vorfommt, zufammenzuziehen und bie ges 
meinfchaftliche Beſtimmung nur einmal zu ſetzen. Diele Zufammenziehung findet ftatt : 

a) Wenn in mehreren Sägen ein und berfelbe Sapgrund vorkommt; z. B. die Senm 
erleuchtet, erwärmt und belebt, flatt: die Somme erleuchtet, die Sonne erwärmt und die Sonne 
belebt. 

b) Wenn mehrere Subjerte baflelbe Prädicat haben; z. B. die Sonne, der Mund und bie 
Sterne leuchten, flatt: die Sonne leuchtet, der Mond leuchtet und die Sterne leuchten. 

c) Wenn Subject und Eopula in den Sägen gleich if; 3. B. der Knabe hat gelungen, ge: 
leſen, gefchrieben und gerechnet, flatt: der Knabe hat gefungen,, hat gelefen, hat gefchrieben und 

at gerechnet. 
J 8 Durch Anwendung der Mittelwoͤrter; z. B. aus dem Gefaͤngniſſe entſprungen, eilte et 
in die Arme feiner Freunde, ſtatt: als er aus dem Gefängniſſe entſprungen war, eilte er in die 
Arme feiner Freunde. 

e) Wenn das Zeitwort in ein Hauptwort verwandelt wird; 3. B. beim Ginreißen te 
Gebäudes fand man den vermißten Schag, flatt: als man das Gebäude einriß, fand man ten 
vermißten Schatz. 


3) Stellung der Nebenfäke. 


a) Die Nebenfäre enthalten eine nähere Beſtimmung des Hauptſatzes, und werden biefem 
ewöhnlich nachgeftellt ; 3. B. ein Freund, dem ich in allen Stüden fo lange trauen burfte, kann 
Pet nicht gegen mich fein, wo auf befien Feſthalten viel anlommt. — Da jedoch bie Nebenſaͤtze 
auch zwiſchen bie Theile des Hauptſatzes gefügt werben können, fo heißen fle dann Zwiichenfäße ; 
3. 8. der Menfch, ein geiftiges und felbftändiges Weſen, fucht fo lange ſich zu vervollkommnen, 
als er überzeugt iſt, daß er noch nicht fein Ziel erreicht Hat; und biefem Ziele entgegen zu ftreben 
bleibt die hoͤchſte Aufgabe des Menſchen. 

b) Berfchleben von den Zwifchenfägen find die eingefhalteten Säße oder fogenann: 
ten Barenthefen. Diefe werden ohne weitere fprachliche Berbindung, blos als fachliche nähere 
Erklaͤrung eines Gedanlens oder Gegenſtandes kurz eingefügt; 3. B. die große Bile (ich mußte 
eilen, um ihm zu helfen) war mein Glück. 

c) Wenn die Nebenfähe den Hauptfägen nachgeftellt werben, fo Beißen fie Sinterfähe 
oder Nachſaͤtze, die niemals weggelaffen werden dürfen, wenn bie Rede ober überhaupt das, 
was von einem Subject gefagt werden foll, den beabfichtigten vollfländigen Sinn haben toll; 
3. B. die Seit, die fo ſchneli eilt, mahnt uns thätig zu fein, bamit wir nicht unnüg leben. Ih 
konnte ihm auf biefe Weife, ihn nur mit Güte zu behandeln, nicht beifommen, daher fah id 
mis gezwungen, mit feften Ernſt in ihn zu dringen, damit er von feinem verfehrten Treiben 
abli ’ 


ef. 
d) Die Nebenfäpe werden häufig ben Hauptſaͤtzen vorgeftellt,, je nachdem es aus beſonderen 
Urfachen nothwendig wird; 3.3. daß bu dies fo gemacht haft, das billige ich unbedingt, denn die 
Ordnung iſt vernünftig, 
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| Du bee a 3* loben 
n Serap ’ 
Diefes Glas tem ausen Gel 
Ueber'm Gternengeit dort oben! (Schiller.) 

e) Gorgfältig zu vermeiden if die Zerſtuͤckelung eines Sabes durch Binfügung furzer 
Iwifhenfäge. Die Rede wird dadurch übeltönend und holperig; 3. DB. ich fügte ihm, daß, do 
ih nicht anders konnte, er dies nicht noch einmal thun dürfe, wenn er ſich nicht bie ſchlimmſten 

Folgen zugiehen wolle. — Solche Säge müffen anders geformt werden ; 3. B. da ich nicht andere 
fenute, fagte ich ihm, daß x. 

f) Sbenfalla zu vermeiden iſt die Anhäufung mehrerer Nebenſaͤtze, well babucch die Rede 
nicht nur Ihwerfällig, ſondern auch unverfländlich wird; 3.98. fehlerhaft iſt der Sag von Rochlitz: 
Sechs Gulden Reitegeld, und eben fo viel Smpfehlungsbriefe in der Taſche, — Muth, aus 
Bewußtfein, ich leifte etwas, im Herzen, auch, wie ich glaubte, Menfchenfenntniß vollauf aus 
Knigge's Umgang mit Menfchen im Kopfe, — wie hätte ich zweifeln koͤnnen? — Ebenfo fehlerhaft 
iſ Die Anhäufung vieler Zwiſchen⸗ und Hinterfäbe. Die Rebe verliert dadurch an Kraft und 
Deutlichkeit. Diefe Fehler zu vermeiden ift nur einige Aufmerkfamfeit nothwendig. 


II. Bon der Periode. 


Bei der Bildung einer Beriode hängt die Form von dem Inhalt ab. Man kann dieſelbe 
jedoch nicht blos als einen Berein wegen ihres Inhalts zufammen ehoriger Saͤtze in größerer oder 
geringerer Ausdehnung Betrachten ; de tft vielmehr ein Gevantend ‚ worin die einzelnen Theile: 
als Säge in einem nahiirlichen Zufammenhange mit dem im Ganzen Gereihennen Hauptgedanfen 
ſtehen, aber eben deshalb ein gegliedertes und in fich abgefchloffenes Ganze bilden. So entfteht 
ke eat aus ber Bildung und Entwidelung zufammengehöriger Gedanken mittelft einer rich: 
tigen dung. ‚ 

Je nach dem mehr oder minder entwidelten Inhalt eines Gedankens, giebt es einfache und 
zufammengefeßte ober vielgliederige Berioden. Iſt es überhaupt in der Periodenbildung eine Haupt: 
jorderung, daß neben der Richtigkeit des Gedankens in dem Gefagten der Klang oder Wohllaut 
der Rede erfirebt werden muß, fo gilt dies namentlich von der zufammengefepten Periode, weil 
fonß ber Zweck des Sefagten, ein verflärkter Gindrud auf ben Lefer oder Hörer, ganz verfehlt, 
und der Eindruck fogar widerwärtig wird. Ä 

Die einfache Periode entfteht durch einfache Verbindung eines Vorderſatzes und Nachiakes, 
fo daß dadurch ein befonderer Gedanke abgefchloflen wird. Erweitert ınan einen Sap als Haupt: 
ſaß durch Rebenfäbe ober Degenfäte, fo entftehteine vielgliederige Periode. Bei der vielglieterigen 
Beriode kommt es hauptfächlich darauf an, daß die verbundenen lieber berfelben in einem gleich: 
mäßigen Verhaltniß der Form und bes Klanges Reden, d. h. ein Cbenmaaß haben. Deshalb 
unterſcheidet marı gleichgeglieberte und ung eihgeglieberte Berloden. immer aber 
hängt die Bildung einer Berlode von der möglichen Ausbildung eines Gedankens ab. 

Obſchon die Perloden nur in der fogenannten jöhern Mede, fomoßt in der proſaiſchen, als 
auch in der Boefle, gebraucht werben, und auch hier nur an ihrem Plate find, fo fordert doc, 
häufig der innere Zufammenhang gewiſſer Gebanfer, fie auch im gewöhnlichen Leben in der 
mimblichen Rede wie beim Schreiben von Briefen u. dgl. anwenden zu müflen. Sie erheiichen- 
vor allem eine Aufmerkſamkeit darauf, daß man ben Sinn durchweg felthält, ben man auszu: 
ſyrechen beabfichtigt. Jeder Fehler in diefer Ruͤckſicht Hört den Zufammenhang und bie Richtigfett. 

Beifpiel einer 3zweiglieberigen Periode if: 

„Die Welt ift fo Ieer, wenn man nur Berge, Fluͤſſe und Stäbte barin denkt; — aber hier 
und da Jemand zu wiflen, ber mit uns übereinftimmt, mit dem wir auch ſtillſchweigend fortleben, 
das macht uns dieſes Erbenrund zu einem bewohnten Garten.“ Goethe. 

Ich durchlief das fehr anfehnliche Verzeichniß von Schriften, welche Here Gebauer bei 
Kinem Werke gebraucht oder angezogen hat, — und vermißte von ungefähr eine Kleinigkeit, von 
welder ih gleichwohl gewäniät ätte, daß fle ihm befannt geworben wäre.“ Lefiing. 

Gine zweithei ige und gleichgegliederte Periode If: 

„Bil man dem Realiſten Gerchtigeit widerfahren Iaflen, fo muß man ihn nad dem 
nauzen Zufammenhange feines Lebens richten; — will man fie dem Idealiſten erwelien, jo muß 
mm Kg an einzelne Aeußerungen beffelben Halten.’ Schiller. 
| eviergliederi e Periode iR: 


— —— — 


— — — — — — 


Der Thauwind kam vom Mittagsmeer, 
Und zog durch Welfchland trüb und feucht; 
Die Wogen rollten vor ihm ber, 
Wie wenn ein Wolf die Heerde ſcheucht; 
Gr fegte die Gelber, erbra deu Forſt; w 
Auf Ser’n und den das Grundeis borfl, (Bürger.) 
Bünfgliederige Periode: . 
Riemand glaube, die erſten Eindruͤcke der Jugend verwirken zu können! — Iſt er in einer 
Üblihen Kreibeit, umgeben von ſchoͤnen und edlen Gegenfländen, in dem Umgange nıit guten 
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Menfchen aufgewachſen; — haben ihn feine Meifter das gelehrt, waser zuerſt wiſſen mußte, um bas 
Uehrige leichter zu begreifen; — hat er gelernt, was er nie zu verlernen braucht; — wurden feine 
eriten Handlungen fo geleitet, daß er das Gute kuͤnftig leichter und bequemer vollbringen kann, 
obne fich irgend etwas abgemwähnen zu müflen: — fo wird diefer Menfch ein reineres, vollkomm⸗ 
neres und glüclicheres Leben führen, als ein Anderer, ber feine erften Jugendkraͤfte im Widerſtand 
und im Irrthum zugefegt hat.“ @oethe. 

Sechsgliederige Perlode: 

„Wer nur Denfentgen groß nennt, der in einem ungewöhnlichen Grabe Alies tft, was er foll; 
— mer aus ber Anzahl großer Monarchen Jeden ausftößt, deſſen Regierung nicht durch ihn ſelbſt, 
fondern nur duch das gradliche, einträchtige Genie vortrefflicher Diener glänzte, und bee nur 
weiſe genug war, ſich leiten ji laſſen, da er ſelbſt Hätte leiten follen; — wer mit unverwanbtem 
Blick auf den einzigen würdigen Zwed eines Königs Feine, auch nicht die glaͤnzendſten Thaten 
bewundert, ſobald fe jenem Zweck entgegenlaufen; — wer das einfeitige Talent eines Kriegers 
von dem mannigfaltigen, fo viele andere Talente in fich fchließenden eines Monarchen unterfcheidet: 
— der wird die großen Könige, groß tm echten Sinne des Wortes, durch ganze Jahrhunderte 
und unter ganzen Nationen vergebens ſuchen; — er wird, ſchon eh’ er fucht, ihrer nur äußerk 
wenige zu Änben hoffen.‘ Engel. 


WV. Bon der Beihenfegung oder Interpunction. 


Die Seien, wodurch bie Sapthelle und Säpe gefchieben werben, dienen eimerfelts bazu, 
das Verhältniß der verbundenen Saͤtze gegen einander zu bezeichnen, andererfeitö aber auch ber 
Ton anzugeben, in welchem ein Satz oder ein Wort —E werden ſoll; uͤberhaupt, um das 
Geſchriebene verſtaͤndlich zu machen. Die Zeichen find folgende: 

1) Das Komma oder ber Beiſtrich (,). Es iſt das Zeichen der kuͤrzeſten Ruhe beim 
Leſen und verlangt, daß die Stimme zwar angehalten werbe, aber nicht finfe, fondern vielmehr, 
fteige. Es fintet feine Stelle a) vor den deziehlichen Fuͤrwörtern; b) vor und Binter jedem Zwi⸗ 
ſchenſatze; c) vor den meiſten Bindewörtern: d) vor zu und um zu mit dem Zeitworte, wenn 
brefem andere mit ihm verbundene Worte vorhergehen; e) zwiſchen mehreren Subjecten und 
Praͤdicaten, wenn fie nicht durch und und ober verbunden find. — Bor ober kommt das Komma 
zu ſtehen, wenn es trennendes Bindewort iſt. 

2) Das Semikolon oder der Strichpunkt (5) flieht im Allgemeinen ba, wo ein Komma 
u wenig, ein Punkt zu viel fein würde, um bas Berhältniß der Süße zubezeichnen ; alfo: a) nad 
jedem Gliede eines Satzes, welches einen für fich beftehenden Sat ausmacht ; b) befonders vor ben 
——— denn, aber, allein, daher, alſo, dagegen, — indeſſen, dennoch, jedoch, nur, 
wiewohl. 

3) Das Kolon oder der Doppelpunkt (:), wobei bie Stimme zwar ruht, aber nicht ge: 
ſenkt wird, flcht: a) wenn in einer Periode der Borderfab vom Nachſatze, der mit fo anfängt, 
gefchieben werben foll ; b) wenn man feine eigenen, oder eines Andern Worte geradezu oder wörtlich 
Fre c) wenn Beifpiele angekündigt werben, alfo namentlich nach ven Wörtern: als, nämlich, 
olgende ıc. . 

4) Der Punkt (.) dient dazu, die Bollendung eines Satzes oder einer Periode anzudeuten, 
und verlangt im Vorlefen, daß man die Stimme finfen oder ruhen läßt, jedoch. nach dem, wie «6 
der Sinn verlangt. Denn es kann wohl ein Sat vollendet fein, wo ein Punkt flieht, aber der 
Gedanke oder der Sinn ber Rede wird noch in dem Folgenden fortgeießt, und in dieſem Falle läßt 
man bei einem Punkt die Stimme nur bedeutungsvoll ruhen. Wer richtig und gut vorlefen will, 
feien e8 Gedichte, oder fel es Profa, der muß auf den Sinn der Rebe ganz defonters achten. — Der 
Punkt wird überhaupt gefeßt: a) am Ende eines jeden vollftäntigen Sabes; b) bei abgekürzten 
Wörtern ; c) hinter Zahlen, d) bei Meberichrifien. 

8) Der Gedankenſtrich (—), das Zeichen ber laͤngſten Pauſe beim Lefen, wird gebraucht: 
a) am Ende eines Satzes hinter dem Punkte, wenn der Lefer auf dei vorhergehenden Gebanfen 
aufmerkfam gemacht werten foll; b) wenn man abſichtlich Etwas in Gedanten behält, und vor: 
ausſetzt, daß der Leſer das nicht Ausgeſprochene verjtehen und ſich felbit wird hinzudenken; 3. 2. 
ih wünfche jegt nach ſolchen Erfahrungen, ich wäre nie darauf eingegangen; doch — — —. 
Mas Hilft nach Geſchehenem Hagen? Es nüßt nichts; es fchadet vielmehr; c) wenn man bie 
Aufmerkſamkeit auf das Folgende richten will, um dies befonders hervorzuheben ; 3.8. der Menſch 
muß vor allem barauf bedacht fein, — vernünftig zu handeln. Was ift denn, das er gethan Hat? 
— nichts; d) wird es haufig auch ſtatt des Einfhlußgeichene oder ter Parentheſe gebraucht; 
3. B. der befcheidene, guteBater, — du kennſt ihn ja, mie er iſt, — er blieb, wie er war; nichts 
vermochte feine Geſinnung zu ändern, obfchon er oft verfannt wurde. 

6) Das Fragezelchen (?) flieht nach jeder ausdrücklichen Frage und verlangt bei beim 
Leſen die Erhebung der Stimme. Die Frage fann eine einfache ſein; aber cs können auch meh: 
zere auf einander Tolgen. Sn dem lebtern Falle muß man im Borlejen die Stimme mit einem 
gewiſſen Nachdruck ruhen laſſen; 3. B.: Haft du ihn gejehen, als er anfan? — Glaubſt du, ich 


\ 
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werde dies thun ? — Kanne ex denn feine Pflicht nicht ? Wußte er denn, was einem Manne ziemt ? 
I Chämte er ſich denn einer folchen Handlung nicht ? 

T) DasAusrufun eeihen (!) wirb gefeht: a) nach jedem Ausrufe der Bewunderung, 
ber Bitte, des Befehls, alſo beſonders nach jedem findungslaute ; 3. B. Oh! wel ein Anz 
Mid, Dies Bild! — Nimm dies! ich bitte Dich, Freund! — Seh! entferne dich fogleih! — O! 
daß ich ihn doch niemals gejehen Hätte! — So etwas haͤtte er nie thun follen ! — Ja. viele Schmer⸗ 
zen würde ich nicht Haben leiden dürfen! Wehe! Wehe! b) beider erften Anrede in Briefen, wenn 
aicht der Sinn des Anfanges eines Briefes ein Komma erfosdert, oder überhaupt jebes Zeichen ver: 
ı bietet zu brauchen, 3. B. Wohlgeboruer, hochgeehrteſter Herr! — Sie Haben mir durch das Ueber» 
imdete.eine große Freude gemacht, eine Freude, die ic; niemals vergefien werde. — oder: Ew. 
Vehlgeboren — erhalten mit diefem Briefe das Ihnen laͤngſt Berfprochene se. ober: Lieber 

Grund! — Bir haben lange nichts von einander gehört. Ich Hoffe aber, daß ıc 
8) Das Cinſchließungszeichen oder bie Barenthefe () [] Hat theils den Zweck, 
eine Rebenfache zwiſchen einem e anzuführen, weshalb auch ber eingefchaltete Sah mit 
ſhwaͤcherer Stimme zu lefen iſt; theils eine erfläsende Appoſition, bie Ueberſetzung eines fremden 


gen. 

MDas Zeichen der abgebrodhenen Rebe (.... der — — —), wenn cin Gedanke 
vor feiner Bollendung abgebrochen wird. 

10) Das Thetlungszeihen (=) dient zur Theilung — Woͤrter am Ende 
der Zeile. Daſſelbe Zeichen wird indeſſen auch gebraucht, wenn zuſammengeſetzte Wörter hinter 
einander ſo ſtehen, daß der eine Theil des Wortes bei allen folgenden Woͤrtern derſelbe iſt. Dieſer 
: Zell wird dann nicht bei allen Woͤrtern geſchrieben, weil der Wohllaut dies fordert, ſondern nur 
bei dem letzten Wort; 3. B. alle Spiele, Karten-, Würfels und Schachſpiel, oder wie fie alle 

heißen mögen, ich he feines. — Wollzeug⸗, Leinwand, Baummwollfabrifen find In diefem 
Orte in Ichhaftem Betriebe und gewähren den Arbeitern einen guten Verdienſt. 

41) Das Anfuͤhrungszeichen („) ſteht, wenn bie Worte eines Andern unverändert 
a werten? 3. B. Du weißt, er ſagte: „das Herz macht unfern Werth, nicht Purpur oder 
ac han „Thue Recht, ſcheue Niemand,’ bies Wort werde ich nie vergeflen und jeberzeit 
. 

‚ 12) Das Auslaffungszeidhen oder der Apoſtroph (’) wird gebraucht: a) wenn 
Eigennamen im Befigfall zu Heben kommen, um den wahren Namen leichter zu erfennen ; b) wein 
des Vohlllangs wegen ein e oder i weggelafien iſt; c) bei zufammengezogenen Wörtern, die fonft 
leicht unrichtig ausgeſprochen werben Eönnten ; 3. 8 Schiller's Werke find ein Nationalſchatz. — 
Ihr leſet, ſchreib't ſprech't; oder ſchreib', Les und überlege. Befonders häufig wird dieſes Ab⸗ 
lünungszeichen in ben Gedichten wegen des Versmaaßes gebraucht. ' 

13) Die Trennungspunfte (..) zeigen an, daß zwei auf einander folgende Haupt 

wait it Wie ein Doppellaut zu Iefen find, befonders in fremden Wörtern und Namen; 3. 3. 
eronautif. 


Roch müflen andere Zeichen erwähnt werben, bie niht Saptheils oder Tonzeichen find. 
1) Das Ergaͤnzungézeichen (ic., ete.), welches foviel bedeutet, als u. f. w. und fo 
weiter. Es wird gebraucht, wo man das Folgende oder die Fortfegung als ſchon hekannt nicht 
— will, oder wenn man die Worte eines Andern anfuͤhrt, aber nicht das Gange wieder⸗ 
will. 

‚ D Das Fortweiſungszeichen (f., ff., und folgende.) Man braucht dies, wenn auf 
dit Seite eines Buches verwielen wird. 

‚ Das Abkürzungszeichen if ein Punkt, ber hinter jedem abgefürzten Wort oder 
hinter Zahlen geſetzt wird Befonders wenn diefe Ordnungszahlen bedeuten; als: 3. B. — zum 
Veiſpiel, d. i. — das iſt, d. h. — das heißt; Friedrich U. IN., IV., — Friedrich der zweite, 

der dritte, der vierte. 

5 D Das Seinen einer Anmerkung, entweber ein Stern (*), ober Kreuz (}), oder auch 
ı Her, oder Buchitaben. Diefe Zeichen muͤſſen dann im:Vert oder in der eigentlichen Rede zu dem 
! werden, was, ſei es Wort oder Gedanke, in einer befonderen Anmerkung näher erflärt werben 
‚8. Bor biefer Anmerkung muß baffelbe Zeichen, wie im Tert gefeßt werden, um Irrthum zu ver: 
'Vün, Folgen mehrere Anmerkungen, fo müflen bie Zeichen, —8 oder Zahlen fortlaufen, 


BS.“, , », oder , T, +44, oder a. b. c., oder 1, 2, 3. 
5) Das Paragraphzeichen (8) bezeichnet einen Abſchnitt. 
6) Das Wiederholungszeihen if :,:, und wird nur in Gefangbüchern oder Kiebern 
t, um anzuzeigen, baß biefenige Zeile bes Verfes, bei der es fleht, wiederholt werden foll. 
MR eigentlich ein muflkalifches Zeichen. 
2) Das Gleichheitézeichen (==) braucht man gewöhnlich nur, wenn zwei gleiche Zah: 
in einer Besgleihn neben einander gefeßt werben: 3.9. ?;, Thlr. — 20 Ser. 
leiser me 5, ., 1 &öln. Mark fein Silber — 414 Thlr. 6 bedeutet: ift gleich. 
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Brieffteller. 


— — — — ⸗* 


Erſte Abtheilung. 
J. Inbalt und Darſtellung. 


Briefe find ſchriftliche, an abweſende Perſonen gerichtete Mittheilungen, bie man mut 
lich entweder nicht machen will oder nicht machen kann, alfo Stellvertreter der münblichen Rede, 
Unterhaltung und Beſprechung zweier von einander entfernten Berfonen. - DE Wichtigfeit 
Briefe ift begreiilich und nicht zu leugnen , in welchen Berhältnifien fie auch gefchrieben 
mögen. Wie es nun in ber Welt bei Allen, was man denft, unternimmt und thut, darau 
ankommt, daß es vernünftig gefchehe, fo auch insbefondere bei dem Briefichreiben. Jeder Ichreibt 
allerdings, wenn er durch Verhältniffe gezwungen wird, einen Brief zu fchreiben,, fo guter ch: 
fann ; aber es iſt jedenfalls gut, wenn man fich frühzeitig beinüßt, einen ordentlichen Brief zu 
fchreiben. Dazu wirb vor allen Dingen eine ausreichende Kenntniß ter Sprache erfordert ; denn 
ohne biefelbe hilft auch die befte Regel zu nichts, weil man feinen Gebraud, davon maden kann. 

Rachfolgende Regel enthalten eine praktifche Anwelfung, wie man Briefe ſchrei⸗ 
ben muß. | 

Sn jedem Briefe muß eine richtige und natürliche Gedanfenfolge herrichen Che man 
den Brief anfängt, uͤberdenke man daher, was man zu fchreiben bat, und bringe die ſes in eine 
gehörige Ordnung, fo, daß man es leicht überfehen kann; denn es iſt ganz außer Zweifel, 
dag man nur durch eine vernünftige und ordentliche Einrichtung, durch einerichs | 
tige Verbindung der Gedanken, buch wohlgewählte, angenehme Aus: 
drüde sc. feinem Bortrage die gehörige Wirkung verfchafftl. Am beften thut man, wenn man 
feine Gedanken noch vor der Reinfchrift zu Papier bringt und fie einige Mal ducchgeht, um bie 
nöthigen Verbefferungen anzubringen. 

Der Eingang bes Briefes ſei kurz und nicht weit hergeholt. Er if} nicht bei jedem Briefe 
noͤthig. Der Schluß fei ebenfalls kurz und auf eine feine Art verbindlih. Die folgenven 
Briefe zeigen e8 am beſten, wie man Beides machen kann. 

Rechtſchreibung und richtig angebrachte Unterfheidungesgeichen find zwei 
Haupterforterniffe eines guten Briefes. Man wird aus nachfolgenden, fehr kurzen Bei⸗ 
fpiele leicht erfennen, wie der Mangel an ten nöfdigen Unterſcheidungszeichen den Sinn einer 
Mede verdunkelt: Ich Habedie Bücher niht aber. die NRehnung erhalten. Hier 
weiß man nicht, was der Correfpondentnichterhalten hat. Man unterlaffe auch den häufigen und 
oft unfchieflichen Gekrauch der Gedankenſtriche (—). Biele fchreiben einen Sag nur halb aus, 
und machen dann einen folchen Querſtrich, der aber den Lefer in große Berlegenheit fegt. 

Außer dem, daß Vernachlaͤſſigung ber Rechtichreibung und der Unterihetdungszeichen eine 
Duelle von Sweideutigfeiten und SRigverftändniffen ift, beleidigt fle auch das Auge des Kenner, 
der fchon hieraus einen nachtheiltgen Schluß auf bie Bildung des Verfaffers machen muß. 

Man vermeide unbekannte (veraltete oder neugefchaffene) Wörter, Provinzialismen, Wörter 
oder Säbe aus fremden Sprachen, weil man nicht allemal barmıf rechnen kann, daß derjenige, an 
.. den man fchreißt, der fremden Sprache kundig fet. 

Einem An ränger im Brieffhreiben wird der Rath nicht unwillkommen fein, daß er 
ben ymil! feines Briefes anfbewahren und denfelben nad e niger Bett wieder leſen fol. Er 
wird von felbit erkennen, wo er gefehlt hat, Oder wie er den Brief beffer hätte einrichten kön⸗ 
nen. Je reiner ein folcher erſter Aufia war , deſto befier war man zu ter Arbeit vorbereitet; je 
mehr darin geändert ober geftrichen tft, deſto weniger war ber Kopf in gehöriger Faſſung. 

Zweigroße Hilfsmittel zur Bildung des Briefftyles Find für jeden Anfünger: 1) Lie 
Leſung fprachrichtiger, mufterhafter Schriften, 3. B. Campe's Theophron; Engel’S, Garve's, 
Leſſing's, Goethes, Schillers, Thümmel's, Wieland's Schriften, bie als claffifch In der deutichen 
Sprache anerkannt find. — 2) Selbftübung. Wan verfertige Auszüge, entweder unges 
ordnet oder unter gewiffen Auffchriften (Rubriken), 3. $ Freundihaft, Sitten ec. — 
Bine gute Hebung tft auch die Umarbeitung der gebundenen Rebe in die ungebuns= 
bene (der Poefle in Proſa). Dan verſucht eine Skiz ze von dem Belefenen aus dem Gedächt⸗ 
niſſe zu verfertigen.” Man benuge die günftigen Augenblide der ruhigen Gemüthsſtim⸗ 
mung, die Aufgelegtheit des Belftes, und fchreibe die in demfelben aufſteigenden Gedanken nieder. 
Auch die in diefem Brieffteller mitgetheilten Originalbriefe werden aufmerffamen Lefern nüßen. 

“ Natürlichkeit muß der Charakter des Briefes fein, d. h. der Brieffchreiber muß gerade fo 
fchreiben, wie es Ihm um das Herz if, nicht in einer gefchraubten, gezwungenen oder ſchwülſtigen 
Sprache, fondern ganz fo, wie er denkt und zu ſprechen pflegt, In fo welt, ale bie Sprache des Ana 
jtandes und vorzüglich die Ruͤckſicht aufden Hang beffen, an den ber Brief gerichtet iſt, dies gufaflen.. 
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Aufſatß 
* —— — ——— * und u ge ae als 
a rue Aare ee —— 
ee in Auswahl mb —— der Gedanken; er verträgt ſich nicht mir dem an das —— 


den, — man — unter einem Briefe ein folches Geſpraͤch verfichen, wie es gut 


erzogene und wohlgefittete Menſchen unter einander zu führen pflegen. 
einer ‚ faßlichen und gewanbten Eoınmt demnach beim Brief: 
tnebefonben: bie gehörige ‘ un ‚der Berhältwiffe in Betracht, namentlich Bes 
der Berion, an welche ‚ weshalb denn zum Schreiben eines guten 
Kg Kenntniß des —— — gehört Daß dieſe Anne bes Aare 


ein nüglich 


Zuneigun ngebenden 
385 er wird ber *— gte Zweck am beſten erreicht werben, wenn bie Anlage 
db Briefes und bie briefliche Darftellung fo zweckmaͤßig als moͤglich gemacht worben if. 
Schreibt man an nd, von dem man nit gefannt ik: jo muß man.barauf denken, 
* jene ungünſtigen Gindrüde zu zerfireuen, bie of beim erften Anblid eines Unbekannten in 
{ft es nothwendig, beim Si unge ed Briefis Dir Beeibeltan ent⸗ 


uns entſtehen. 
ſqhulbdigen, daß man als Unbelanntee ſchreibt. n erwartet von den edeln 
Desj 


, an welchen der Brief gerichtet ift, daß ex biefe — — en wi m ee; 


* an, daß man von Riemanben einen befieen Rath, ein elehrung ı«. 


e hoffen fönne. Auch die Belanntfhaft mit een oder —A 
—8 an welchen man ſchreibt, ein gleiches Baterland, Aehnlichkert des Be⸗ 
rufes, des Sehärtes, der Studien, biefes Allee ind Gegenftänbe, die man in wm 
Sällen benupen —F überhaupt If fie man Richts ungenügt, womit man fi des An 


Bel Berge) etzten fei man fete des Berhältniffes eingedenf, in weichem man zu ihnen 
Man —— einen — hohe —— nicht Me zu vielen Hoͤflichkeitsbezeigungen, 


day le habe, auf ihren Stern oder Be gen geboren zu fein ; be Umftand kann 


man ſich oft auf eine ſchickliche Art 


| 


Sat man von perfönlid arten fi on Briefe in Händen: fo richtet man fidh, 
fo viel es möglich iſt, nach dem vun ihnen felbft fchon angegebenen Tone 

Inden man (reißt, muß man fih v , man ſpreche yerfönfich zu dem Leſer bes 

Kennt man das Temperament und den Charakter deſſelben: fo muß man ben Ton ber 

, ſo niel als möglich, nad) feiner Gemütheftimmung zu richten ſuchen. — Ein Brief 

vell Sqderzes und munterer Laune gefällt nur dem unbefangenen, aufge⸗ 

wedten Menſchen. — An Perſonen, die mit Geſchäften überhäuft find, ſchreibe 

man kurz und bündig. — An Ernſthafte und Bejahrte mit Würbe und obne zu 

sofe Beitläufigfeit. — Bin Leidender, ein Trauriger, wird nicht gern Erzäh⸗ 

ungen von Blüdsfällen und Bergnügungen leſen. — Höhere Bekannte 


: Iefauble man mit abrerdietung, jedoch ohne ſich felbft zu ernietrigen ; auch überhäufe man 
OR Brief nicht mit Somplimenten. Deren Weglaſſung wiirde aber bei folgen und eiteln 
Ferſonen nicht gut fein. An dieſe ſchreibe man mit jorgfältiger Beobachtung afler Hoͤſlichteits⸗ 


fernen , umb hüte ſich vor Allem, was bei ihnen den Verdacht erregen fünnte, als habe man eine 
Ramnıler's Brieitteller. 4 
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geringe Seinung von n. — Bel denjenigen, welche nicht mehr von fi Hals 
en, als recht if, ſei man dagegen deſto dehutſamer in jeder Art vun Lob: fie wileten des⸗ 
jeni j ihm Da amtın Narven ſpotten, ber durch Schmeicheleien zu erkennen gäbe, daß 
er ſie fuͤr Thoren halte. 

Die e Rüdfiht auf De Citetkeit des Empfängers erfordern Brick an das ſchoͤne 

8 Hle t. Waliches Lob muß aber au Hier ſowohil die eigne Redlichkeit ale bie Bericht 
ver 
B8Bs giebt Leute von dem ſogenannten mittleren Stande, welche bei Großen in Anſehen 

chen, und dadurch viel bei ihnen vermögen, ober die mit Bornehmen Umgang haben; ſolche 
Menichen würde es befremden, wenn man In der Sprache der Bertraulichfeit mit ihnen veden 
wollte, an welche fie nicht gewöhnt find. 

In Anfehung ber Berdienfle, bie Jemand Bat, Aınn man in einem Briefe ſchichtichen 
nk * u machen. ine verbienftwolle Berfon Kat den vorzügiichien An⸗ 
yeuch auf unfere . 

Auf die Bermögensumftände Desjenigen, an welchen man fchreibt, muß man auch 
Küdfiht nehmen. Sie geben zwar Niemandem einen wahren Vorzug; aber 8 giebt wenig 
Reiche, welche dies glauben. In biefem Kalle muß man die Dieinung für wahr gelten fallen, 
wenn man nicht beleidigen will, obgleich nur fo, daß man ſich hütet, etwas dagegen zu fagen. 
Da die Eitelkeit ein faſt ungertrennlicher Geführte der Reichthümer it: fo müfen tie Weichen 
mehr nach Ihrem Gluͤcksſtande, ale nach ihrem Standpunkte, den fle In der Geſellſchaft Haben, 
behandelt werben. 

An Berwandte, Freunde und Geliebte ſchreilbt man in eben dem Lone, wit eben 
ben Ausprüden, deren man ſich In der münblichen Unterredung mit ihnen bedienen witrbe. Solche 
Briefe enthalten ganz den zeinen und unverfälichten Ausdruck ber Sprache des Herzens, 
und obſchon in allen Briefen Matürlichkeit Kerrfchen foll, fo wird und kann dies inöbeſon⸗ 
dere in ben Briefen an Berwanbte, Freunde und Geliebte Rattfinden, weis biefe unferm Serjen 
nahe Beben. waͤhrend bie andern Briefe durch Außere Berhältniffe beſtimmt werben, die nicht 
un —* —5* —8 fant Bet 4 Derhäitnif Bechadite 

w gift es, noch auf einiges bei Briefen in beſondern Itniffen zu Beo nde 
aufmerkſam zu machen. 
Alle Briefe, die unſere eignen Angelegenheiten betreffen, fo wie diejenigen Briefe, worin wir 
Jemand von unfern Berrihtungen und Zufällen benachrichtigen, ober von dem Anbern etwas zu ers 
langen wünfchen , muͤſſen ſehr vorfichtig gefchrieben werten ; denn es kann Leicht gefchehen,, daß Briefe 
anderen , oft übel denfenden Leuten in die Hände kommen können. Außerdem werben Briefe fehr 
oft aufbewahrt, und was geſchrieben ſteht, bleibt gefchrieben ; es Täßt fich nicht mehr ändern. Mit 
der größten Beſcheidenheit muß man in foldhen Briefen von fich felbft reden, nie feine eigenen 
Berdienfte zu fehr erheben ; auch wuͤrde es eine große Bigenliebe verraten, wenn man zu oft von 
ſich ſelbſt ſprechen wollte. Beſonders vermeide man, fich mit dem Andern zu vergleichen. Dan 
muß in diefen Briefen Ach kurz faſſen: ſie nicht mit Kleinigkeiten und unnötigen Biererelen vers 
längern. SIR die Rebe von einem Glücke, das uns betroffen Hat: fo wird ein DBernünftiger ſtch 
üten, biefes feinen eigenen Verdienften ‚Jugufßeeiben denn nur dann erfcheint der Menfch fetzee 
luͤckes wuͤrdig, wenn ex nicht merfen laßt, daß er es zu verdienen glaubt. 

Je angebegentlicher und wichtiger die Sache iR, welche man zu erlangen wünfcht, deſto mehr 
erhöhe man den Ausdrud der Söfliäfelt. Man bediene fich In ſolchen Briefen vor agu⸗ 
einer fprachrichtigen, flüſſigen Schreibart. Da die Menſchen ſehr ſelten verbunden find, ka® zu 
erfuͤllen, um was man bittet: ſo ei die Klugheit, daß man fe auf eine anſtaͤndige Krt-babln 
zu vermögen trachte, wenigſtens fo viel zu thun, als ſie ohne große Befchwerde thun koͤnnen. 


Will man fich über Jemand beklagen, fo serdiche es auf eine einfache Weiſe, ohne unfern 
Unwillen zu ſehr beinerfbar zu machen. Man übertreibe das erlittene Unrecht oder Unglück nicht; 
man made das Gute und bie geleifteten Dienfle, die man Demjenigen erwiefen hat, über welchen 
man fich beflagt, nicht geltend, fonbern zeige bem Andern fein Vertrauen auf ihn, bet weicher 
Belegenheit man feinen Verdruß eröfftten Tann. 


SR man in der Lage, Jemandem über erhaltene Wohlthaten feinen Dank bezeigen au 
mäflen: fo muß man das empfangene Bute gehörig hervorſtellen, ohne badurd bie dr 
heit zu beleidigen. Hat man ber Berfon, welcher man dankt, ſelbſt Dienfte geleiftet, die wicht 
unmichtig find, fo würbe es doch ſehr unflug fein, diefelben in Grwähnung zu bringen, oter fi 
deren gar zu rühmen. Auch Gefälligfeiten, welche man etwa noch Ichten fan, zu erwähnen, iſt 
durchaus nicht paffend. 


Schreibt man an Berfonen, welheman beleidigt hat, fo iR das befte Mittel zur 
Ausfähnung mit ihnen ein freies Bekenntniß des begangenen Fehlers, das Bezeigen des Rißfallene 
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und Die Berficherung, daß man Alles befeitigen werbe, was in Zukunft zu Beleidigungen 
X finnte. Benn es die Bahrheit erlaubt: fo entſchuldige man ſich mit feiner Jugend 
on ung. Es giebt Faͤle, wo man auch dem Beleidigten zu verſtehen geben kann, daß 
nr feinerfelte einige® Unrecht gehabt habe, jedoch muß man biefen Bunt ſehr gelinde Berühren ; 
kan font könnte dieſes Leicht — einer neuen Beleidigung ſein 
Eollte man in Erfahrung beingen ‚ daß auch andere PBerionen von dergleichen Vorfällen in 
. Kntniß gefegt ind, fe muß man biefelben für fich einzimehmer fuchen. Hierzu gelangt man 
befien dadurch, daß man ihnen eine beſſere Neinung von dem Vorfalle beizubringen trachte, 
uhlimen zeige, wie unangenehm das Geichehene fei. Man führe die Bründe und Beranfaffungen 
: an, weldhe zu Tolchen Gantlungen gleihfam gegwungen haben. 

A man gezwungen, Schulbneranbie Bezahlung zu erinnern, fo gefchehe dies auf 
ame hoͤſiche ecke; mn Seobkeit nun mehr —* big eingehende Za Als immer zu 
leiſen im Stande iſt. Grobheit ift ſtets Beleidigend, feht aber nicht demjenigen herab, gegen ben 
fe gerichtet iſt, fondern fällt auf den zuruͤck, der fle ausgefprochen Bat. SEelbſt bei fogenannten 
boſen verſuche man lieber wit Suͤte die ſchuldige Zahlımg zu erlangen, wenn es 
überhaupt möglich if, dieſelbe auf gütlichem Wege zu erhalten, und nicht ernfle Mittel anges 
wendet werben muͤſſen. Dieſe ſuche man indeffen fo lange als möglich zn vermeiden. 


In Glücwünſchungs⸗ oder Troſtbriefen, bie man an Höhere oder Vorgeſehte zu 
Kreiben durch das —E——— oder andere beſondere Umſtaͤnde — * iſt, —* min 











m anfländiger Weife feine Theilnahıme und Freude oe Meitfärweifigfeit aus. 
| Sn folhen Dick an —— — pri den forschen ; Mes wirb es 
5 nt 

Briefe in dem zarten Berhältniß der Suneigung und Liebe nrüffen mit derjenigen 


Dffenheit abgefaßt werben, die ben Anſtand nicht verfehlt. Nag Gefühl und Gemüth bie ganze 
 Bärme unferer innigen Zuneigung zu bem geliebten Gegenſtand in Worten ergießen, fo darf 
‚man dabei doch keineswegs das Naaß bes Anftandes überfhreiten, den zu beobachten man dem ges 

lichten Veſen natürlich um feiner ſelbſt willen ſchuldig iſt. Deffenungeachtet müflen ſolche Briefe 
aus frei von Zwang fein. Unſer Gefühl muß fih darin frei bewegen. Jeber Zwang erweckt 
ti en bie Gefinnung; Mißtrauen verträgt fih nicht mit Zuneigung und 
übe ichſte Feind eines ſolchen zarten Berhältniffes. Diefen Feind kann man durch nichts 
| * — Offenhen und Treue der Geſinnung, die ſich in der freien Herzenoͤſprache 
VOR asdräden wird. 


H. Aeußere Einrihtung der Briefe. 


Der Gebrauch eines reinen, möglichft feinen und ordentlich beſchnittenen Bapieres, 
fo wie einer guten Schwarzen Tinte, find die unerfäßlichflen Crforderniſſe des fhönen 
Kenfern eines Briefeo oder eines fonftigen fehriftlichen Aufſahes. Wenn man das Gefchriebene 
nt Sand beftreut: fo muß man Sorge tragen, ihn wieder davon wegzubringen, damit nicht 
et derjenige, welcher den Brief erhält, lange zu thun Kat, ıım den Sand wegyutreiben. Beſſer 
fat, vorzüglich bei Muffägen an Hohe Bertonen, ben Sand ganz mwegzulaffen, und abzuwarten, 
die Die Tinte eingetrocknet if. Meinlichkeit if ebenfalls fehr zu empfehlen. Es wäre ſehr 
mbößid, einen Brief voll von Tintenflecken, Verbeſſerungen und Zufäpen abſchicken zu wollen. 

Ron ſchreibe die Briefe ſehr leſerlich, mache daher lieber zu große, als ſehr Pleine Buch⸗ 
ſeben; denn Briefe fo zu ſchreiben, daß der Leſer den Inhalt nur mit Mühe oder ger nicht ent» 
— lann, iſt weit unartiger und ſchlimmer, als undeutlich zu ſprechen. Einen —ã 
Senchenden iann man auf der Stelle fragen, wenn man ihn nicht verſteht, nicht fo den Brief⸗ 
Niere, Kann man nod mehr tun, als leſerlich ſchreiben, deſto beſſer: eine ſch oͤne Hand⸗ 
ſhelft empfiehlt ſehr; nur vermeide man alle it en Schnoͤrkel. oo. 

Zu Briefen an Bekannte, Berwandte, in ef fien e. ift das fogenannte Poſt papier, 
der Bogen in vier Theile zufammengelegt (QDuartsYormat), am fchiellichften. — An Ber: 

‚ onen von hohem Stande bedient man fich des Holländer oder Schreib: BelinsPapieres 

'm Beinen Holios Formate, das iR: wenn ber Bogen in feiner ganzen Länge bleibt. — 

| genen Bogens bedient man fi auch bei Bittfchriften oder fogenannten Gefuchen und 

Ä ngen. Be Geſuchen an Staates und Stabtbehörbden bedient man ſich befanntlich des 
bogens ; wenigſtens ift derfelbe dem Geſuche beizulegen. 

Bei Lrauerfälten nimmt man mit einem ſchwarzen Rande oder Schnitte ein- 
sefahtes Papier. — Im Familiens Trauer wäre es jedoch unſchicklich, bei Privat - Briefen 
“a ftrunde und Berfonen ſolches Papier zu nehmen oder ſchwarz zu fiegeln. 

Biele wollen höbere Perfonen vorzüglich dadurch ehren, daß fle fi des Bapieres mit 

&° 


Goldſchnitt bedienen, beſonders bei Blicdwünfhungebriefen; doch iſt man hiervon faft 
abgekommen, und nur fogenannte Liebesb riefe werden gewöhnlich noch auf Papier mit | 
ſchnitt gefchrieben. Papier mit bunten Ginfaflungen (Blumenkrängen, Koͤrbchen * 
zu Slüdwünfhen der Kinder an Verwandte oder erwachfener Perfonen an gute Freunde if n 
unbeliebt. — Gin Blatt Bapier in Quart oder Octav zu Billetten iſt nur bei fer guten 
Freunden zuläffig. 

Das ganze, zu einem Briefe beftimmte Papier vollzufchreiben, wäre eine große Unhöflichkeit, 
aber ganze halbe Seiten leer zu laſſen, iſt auch unnoͤthig. Wenn man bie Anrede oder dei 
Titel drei bis vier Finger breit unter dem obern Rande bes Papiers anfängt, einen gleichen, 
allenfalls etwas Fleinern Raum auf ber linken Seite und am untern Rande des Bogens däßt, ft 
wird man fidyer Reſpects⸗Platz genug gelaflen haben. - 

Da der Titel ober die Anrede in einer Benennung befteht, die man entweder aus Schul: 
digkeit oder aus Hochſchaͤtzung und Liebe demjenigen beifegt, an welchen man fchreibt: fo läßt fid 

ier nichts beſtimmen, und es enticheiben der herrſchende Gebrauch und der fogenannte Wohlan: 

nd. Hier ift blos zu erinnern, daß in einem deutfchen Briefe nie Franzoͤſiſch ober Ita: 
lien iſch gefchrieben werden fol. Binige Bemerfungen und Borfhiäge findet man unter bei 
Rubrik: IV. Zitulatur. 

Zwiſchen der Anrede und dem Anfange bes Briefes laſſe man fo viel Platz, als von 
oberen Rande des Papiers bis zum Titel geblieben il. Je vornehmer die Perfon if, an welch 
man fchreibt, oder je mehr Hodjachtung man verfelben zu bezeigen ſchuldig oder willens iſt: def 
größer fann man die weißen Räume laflen. 

Die zweite, und wenn es erforderlich ift, bie britte Seite follen nie oben, wo au) 
ber erften Seite der Titel ſteht, angefangen werden, ſondern die erſten Zeilen Liefer Seite 

müflen flete mit der erſten Zeile des eigentlihen Briefes in gleiher Höhe fein 
Man trachte, mit der EndessTitulatur nicht zu weit hinunter zu fommen, bami 

wifchen dieler Titulatur und der Ramensunterfährift ein verhältnißmäßiger Raum bleibe 
& tiefer man den Abſtand vom Cupfaͤnger des Schreibens bezeichnen will, deſto größer muß bei 
Swifchenraum bleiben. 

Unter guten Freunden find entweder feine, obrr nur fehr geringe Reſpecis⸗Plaͤtze zu laſſen 

Den leeren Maum, welchen man zwifchen dem Schluffe des Briefes und der Unterfchrift läßt, 
burcgieht man gewöhnlich mit einem geraten Strihe: theils damit diefer Platz, wenn etwa de 
Brief in andere Hände Eommen follte, nicht gemißbraucht werden Fönne, theils ıım feinen Reſpec 
gegen ben Gmpfänger des Briefes zu bezeigen; daher dieſer Strid au) Submifftions:- Strid 
genannt wird. 

, Wenn, wie fhon gefagt wurde, eine deutliche Handſchrift eins der nothwendigſten 
Grforderniffe eines Briefes ıfl: fo iſt fle es um fo mehr bei der Unterfchrift dee Namen: 
und des Ortes. Es iſt eine vtachräffigkeit, bie buch Nichts entichuldigen läßt, da 
Mancher feinen Namen mit ganz unleferlichen, keinen Buchftaben ähnlichen Zügen reißt. Bo 
ber Rameneunterfchrift ſetzt man gewöhnlich noch ein Beiwort, das nach Verhältnig bes Ab 
ſtandes zwifchen uns und dem Empfänger des Briefes gewählt werden muß, 3. B.: gehoriamer 
ergebener , gehorfamfter, ergebenfter, danfbarer u. f. w. Hiervon das Aueführlichere weite 
unten bei der Titulatur. 

Gehört der Brief an Jemand, dem man unbekannt ift: fo wird der Charakter, welche 
man befleidet, oder ver Geſchaäftsbetrieb beigelegt; und es ift gut, diefen, fo wie den Tauf 
und FamiliensRamen ganz auszufchreiben,, vorzüglih wenn ber Brief an Berjonen we 
höherem Range geſendet wird. 

Manche haben die Gewohnheit, ihre Briefe mit den Worten „in Eile, in größte 
Eile, eiligſt“ zu Schließen. Sic auf diefe Art zu engen ift immer unſchicklich, ſelb 
wenn bie Gile gegründet wäre, da biefes —*— von den Meiſten ale eine laͤngſt verbraudgl 
Formel angefehen wird, 

In einem eben fu unvortheifgaften Lichte erſcheint der Briefichreiber , ber feinem Schreibe 
eine Nachſchrift (Poſtſeript) anhängt, welches Einige mit den Buchſtaben R. ©. oder P. £ 
zu bezeichnen pflegen. Solche Nachſchriften find immer wider den Wohlanſtand und beweißt 
eine Uebereilung, eine @edanfenlofigfeit, deren man fich gegen Niemand, am wenigften genug 
Höhere, frhuldig machen follte. Hat man im Briefe etwas vergeſſen, fo fchreibe man ihn “= 
noch einmai ab und ſchalte das Vergeſſene am gehörigen Orte ein. In dem einzigen Falle, I 
man Stwas erft nach dem Schlufle des Briefe erfahren hätte, dürfte ein Bofticript zu neh 






digen fein. Unter die Nachſchriften oder unter Briefe & Dieu lo vötre ıc. zu ſetzen, klingt 
einen Deutichen immer albern. . | 
Briefe mit eigener Hand gefchrieben find die ſchicklichſten; ſich einer andern Hand’ 
bedienen und dann nur zu unterichreiben, giebt zu fehr das Anfehen von Erhabenheit. 
Ausnahme hiervon findet bei Handelsleuten und anderen Berfonen von vieler Correſpondenz Füng 
Diefe pflegen jeden obzufendenden Brief vorher in einem eigens dazu eingerichteten Buche coptuı 
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Gen, um ſters genau zu wıflen, was fle gefchrieben haben; und da fie fich oft zur Verfaſſun 
En Dristnals fremder Hände bedienen, x unterfchreiben fie im Briefe, der abgehen fol, 
Mes den Ramen eigenhändig, ſowohl des Wohlanftandes als auch der Sicherheit wegen. 
, Wach siegen Kaufleute und Bekannte, welche fich oft fchreiben,, zur Vermeidung aller Irrungen 
“ after erſten Seite des Briefes,, ganz oben links bie Adreſſe oder den Namen besjenigen zu ſetzen, 
a vwelchen der Brief gerichtetit, und rechts den Ort und das Datum der Abſchickung; bequemer waͤre 

aber in jeder Hinfiht, wenn hier vom alten Gebrauche abgegangen würde, und man biefe 

keiten Gegenftände der Mamensunterfchrift gegenüber, nimlich zu Ende des Briefes auf der linken 

Selte anbrächte ; dem Hierdurch würde man den Namen desienigen, welcher fehreibt, ven Ort 

ud das Datum zugleich überfehen koͤnnen. Bei Bittſchriften und anderen Briefen an Vor⸗ 

um: und Vorgeſetzte And aber allezeit der D rt und das Datum neben der Namensunterichrift 
ſchen, und es ift vorziglich darauf zu ſehen, daß weder biefe beiden Begenflände, noch die fos 
game SndessTitulatur, oder die Wiederholungtesnämlichen Titels, beffen 
ſich zu Anfange des Briefes bedient Eat, vergeffen werte. 
M idee Ort, wohin der Brief gehen foll, — oder woher er fomnt, — unbelmnt, 
es mehrere gleiches Ramens, fo muß man die nähere Beftimmung befielben durch 
des Fluſſes, Berges oder bernächften bedeutenden Stadt, wobei er liegt, 
. Sranffurt am Main ; Neufladt an der Orla; Brunn im Gebirge; St. Goithard 
berg am Wagram; Baden nähft Wien; Waffel bei Mainz; Rotenburg a. b. 
an der Wartha), — weil fon der Brief vielleicht gar nicht in bie rechten 

Smpfänger des Briefes zuweilen erft lange nachdenken müßte, woher ber 

bei einer erforderlichen Antwort biefelbe am Ende nad einem unrechten Orte 
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DI. Form der Briefe. 


werden am ——*— in Sechzehner (Sedez) gefaltet, das heißt: ſo zuſammengelegt, daß 
us einem halben Boge Älter werden. an fchloge den obern und untern Rand ders 
ft zufammen , baß beide gerabe in der Mitte zufammentreffen ; biege dann bas Ganze in der 


vr mM Briefe werden durch Kunſt des Schreibende f fonderba 
en d ent — fich le ‚ba ber Empfänger oft 


Die Salzen oder Brüche eines Briefes müflen rein und gleiche fein. 
An Berionen, welden man befondere Achtung ſchuldi 
Pe — Gouvert abgefenter werden. Auch folce 


Beh m unleferlich machen, obec bei der Eröffnung bes Vriefes Etwas von der Schrift weg⸗ 
‚Mas die Berfertigung bes Couverts betrifft, fo laͤßt fich biefe Leichter durch prafs 
tiſchen Unterricht begreifen, ale duch ſchriftliches Erklären lehren. Doc if bei 
ka gen der Briefe ſtets darauf Nüdficht zu nehmen, daß fle aus reinem und unbefchriebe: 
wen Papier beftehen. Daflelbe fol niemals feiner fein, als das bes Briefes ſelbſt; aber auch 
nicht zu grob, noch fo dünn, daß es Leicht zerweht, oder bie Schrift bes Briefes durch daſſelbe 

werden könne. Am ſchicklichſten iſt es, zum Gonvert das naͤmliche Bapter zu nehmen, 

Aa man ſich zum Briefe ſelbſt bedient Hat. Nie darf es von einer andern Farbe fein, als ver 

auch muß auf Reinlichkeit des Couverts vorzüglich Bebadht genommen werben, 

—X unbefhmustan ben Ort ihrer Beſtimmung gelangen. Wer —* übrigens Vrief⸗ 

warte lauft, ſpart Zeit und Mühe. 

Die Auffchrift (Adreſſe) fchreibe man, wie die Briefe ſelbſt, in beutfcher Sprache, nnd 

DR recht Leferlich und rihtig. Den Namen und Wohnort des Empfängers 
But war, wen es thunlich ift, ſehr groß. Gollte dieſes der Raum nicht geftatten, fo unter: 

ze war Beides. Bei ven häufig vorfommenden Namen, 3.28. Schmidt, Müller «., 

fe mn, foviel möglich, die Bornamen und das Amt eder Gewerbe eines folgen Mans 
ecfahren, damit feine Berwechfelung ber Briefe gelachen fönne. Das Land, 
iR, ober der Hauptort, oderter Berg, Fluß x., in deſſen File der Ort legt, müffen, 

Fopders wenn ex nicht bedeutend ift, ober mehrere denſelben Namen führen, angezeigt werden, 
fupB Nieies Icon oben näßer erflärt wurde. Bei Briefen an Berfonen, welche in großen Stätten 

a, ift auch nothwendig, bag man bei jeder Adrefie die Straße und Nummer tes Hau: 
werin eg bemerfe; bei Berfonen von hohem Range ift diefes jedoch übers 

F mb u ich. 

I Co wie im einem Briefe ſelbſt das Rabiren, Verbeſſern ıc. megfallen muß, fo darf dergleichen 
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am allerwenigſten auf der Adrefle vorfommen, ba «8 oßnehin nicht viel Zeit erfordert , ein neues 
Couvert zu machen, und es zu überichreiben. 

Die Zufäge eito, eittissimo u. |. w. laffe man lieber weg; denn fle find ebenfo unnuͤz, ale 
lächerlich, weil dadurch der Brief nicht um eine Minute eher an bem Orte feiner Beſtimmung ans 
fommt. Briefe, beren Inhalt es nothwendig macht, daß man bie Abſendung nöthigenfalls ſicher 
befcheinigen kann, müflen auf ber Adreſſe Die Bemerkung „reeommanbirt“ efalım, und ber Poſt 

gen einen Schein übergeben werden. Ramentlid muß dies mit Briefen in Wechſelange⸗ 
—*5* (bei Proteſten, Regreß x.) geſchehen, in Ruͤckſicht auf die neue deutſche Basfel- 
ordnung. Schreibt man jedoch an Jemand, ber fich an einem fremden Orte aufhält, jo kann man 
vor die Benennung des Ortes „gegenwärtig in —* ober „zur Zeit in — * fehen. 


Wie bie Aufichriften (Adreſſen) in Betreff der Titel zu machen find, wird im nadgfolgens 
ben Abſchnitte angeführt werden; hier nur noch Ciniges über die Siegelung, das Beats 
Schaft und Boftporto der Briefe. 

An Berfonen höheren Ranges, an Mer denen man beſondere Achtung ſchuldig iſt, fo wie 
an Borgefehte, bedient man ſich am ſchicklichſten des feinen rot hen Siegellades. 

- Der Gebrauch des farbigen Lackes kann nur zwifchen guten Freunden ſtattſinden. 

Das ſchwarze Lad braucht man gewöhnlid, in Trauerfaͤllen zur Siegelung der Bulsfe an 
Verwandie unb Freunde, aber nicht an Fremde, und noch weniger an Stan men. 

Des Mundlades oder ver Dblaten bedient man ſich nur zu Billetten an gute Freunde; 
— Kaufleute und andere Bürger pflegen indeſſen aud ihre Geſchäftsbriefe damit zu Regeln. 

Bei wichtigen Brieten. wo man befürdtet, daß folde eröffnet werden wmödekem, 
um Geheimnifie auszufpähen,, thut man wohl, wenn man zuerfl Munblad gebraucht, und Daun 
mit rothem Lade darauf flegelt, weil man bie Oblaten nicht fo leicht auflöfen kann, als das 
Siegellad. Ueberhaupt ift bei jeder Briefverfiegelung die Borfiht nothwendig, daß die wier 
Spigen bes Couverts durch das Siegellad gut gefaßt werden, um nicht der Neugierde Gelegenheit 

zu * ‚ ven Brief zu öffnen und ben Inhalt deſſelben zu leſen. Um einem reinen Abdruck bes 
Betichaftes zu erhalten und damit es ſchoͤn roth und nicht knotig ober ſchwarz werbe, muß man 
mit dem du nicht zu fparfam umgehen, auch bafielbe waͤhrend bes Ruftsagens wohl amsein- 
anbeszeiben. 


leich ſich Jedermann ein Ber fchaft nach Belieben Rachen laſſen lann, Das ben Mawenduug, 
eine Deviſe ober Figur, die auf den Familiennamen ober die Berufsgefhäfte Beyug bat, enthält: 
fo bleibt doch der einfache Namenszug, in einem offenen Felde, mit einer leichten We 
umgeben, das Schicklichſte. Gin Unadeliger werräth Hochmuth, wenn es ſich eines Familien⸗ 
wappens bedient. Die Gewohnheit, ben ganzen Ramen auf den Petſchaften graviren zu 
a. ? iſt ſehr lobenswerth, weil man fo fchon aus dem Siegel weiß, von weilen Hamb der 
rief Sommt. 

Das Siegel verfegrt aufzudrüden iſt unſchicklich: nach der obern Seite ber Adreſſe ſtellt 
man auch die obere Seite des Petichaftes, fu, daß beide in gleicher Anfiht Reben. 
Fremdes Petfchaft zu Brauchen vermeibe man fo viel ale möglich, außer da, mo man einem beſon⸗ 
dern Zweck dabei bat. 


Die Briefe werden entweder durch ordentliche Boten, ober mit der Poft, oder mit @eles 
enheit verfendet. Beſſer und ficherer if es, Briefe mit ber Poſt zu fenden, ba jetzt das Worte 
inabe in allen Staaten und Ländern ermäßigt ifl. 

ndet man einen Brief durch einen Boten, und if der Brief vom Abfenber begahlk: fo 
man am beften, dieſes außen auf dem Couvert mit dem Worte: bezahlt zu bemerken, weil role 
Boten oft au ben Empfänger bes Briefes unbiklige Forderungen machen. Man macht unter Dieics 
Wort rwöhnlih einen Strid. Ä 
bas Brief⸗Porto Betrifft, fo beſteht bie Hegel: in eigenen Angelegen: 

heiten daſſelbe felbft zu begahlen, reſp. mittelſt Briefmarke den Brief zu franfiren (frei zu 
machen). Hat man bas Poſtgeld vorams bezahlt: fo wird dieſes auf der unterm, ber Linken Geile 
mit: frei, oder poftfrei bemerkt. Seit Binführung der Briefmarken ift das. Franuliren der 
Briefe auch unter Geſchaͤftsleuten ſehr allgemein geworden. ' 

Gehet ein Brief nur bis an einen beitimmten Ort frei: fo muß dieſes Darauf bemerft ways 
ben, „. B. frei bis Berlin. u 

Unanftändig iſt es, Briefe an vornehme Perſonen mit Gelegenheit zu fenken, odex ig: 

ſolche Briefe andere zur weiteren Befürterung einzulegen. 

Enthalten Brie irioge von Belp, fel x., odex if denſelben ein beſonderes Bader 

legt : fo muß man diefes linfer Hand anf dem Umſchlage bemerken, z. B. hierin Hundert Gulden in 
Banknoten ; — oder: hierbei eine Schachtel mit x. Badete mit wichtigen Gegenſtaͤnden, Die Said 
bucch das Verfenden Schaben leiden können, müflen zuerſt in Papier, und dann in keinen, ober 





1) 


! 
er gegen Feuchtigkeit in neh eingepadt werden. IR Brief und Packet fertig, 
nike oe demfelben Siegel verflegelt werten, das Packet aber an mehreren Stellen, 
se man gaust, daß es heimlich, —2 werden konnte. Das I. einem Briefe gebörige Barker 
mef Unis auf der Adreſſe des Briefes noch befonbers bezeichnet fein. Man fchreibt gewoͤhnbich: 
Beigehenb, ober auh: Dabei ein Packet mit 100 Thin. in Bapiergeld (2outsd’or, 
aber vas fonft barin iR), In Leinwand, gezeichnet H. D. A, Berlin, frei. Oder: Beigehend 
cin Badet mit —— im Werth von 28 Thlm., in Leinwend, gezeichnet 
H. C. D. Erfurt. Dieſe Zeichen mit Angabe des Inhalts und deſſen Werthes, fo wie der Dit, wor 
hin Brief und Basket geien endet Beben müflen auch auf das Packet deutlich geſchrieben werden, 
—* mit der Angabe auf der & riefadreffe. 
Vadete koͤnnen auch nur mit einer einfachen Adreffe abgefendet werben. Dieſe Adreſſe wird 
— gefiegelt, wie Briefe mit Packet, und ebenſo geſchrieben wie bie Adreſſe auf 


— 


IW, Titulatur. 


Heut zu Tage iſt es mit ber Titulatur eine mißliche Sache; denn Biele machen einen Anſpruch 
auf eine höhere, als ihnen gebührt, und man bat fi wohl in Acht zu nehmen, um hierin, vor⸗ 
achmlich bei eitlen und hochmüthigen Berfonen, nicht u verſtoßen. Bielen liegt nichts an biefem 
äußerlichen Gepränge , aber Mandem iR an dem Titel fo viel gelegen, daß man ſich nicht gut 
empfehlen wuͤrde, wenn man au mr eine Kleinigkeit im Titel verfähe. Die Klugheit erfordert, 
daß man ſich auch bier nad ben Semüthseigenfhaften der Menſchen richte. Wurden auch, was 
ſehe zu minfihen wäre, alle Titulaturen abgefchafft,, fo mißten doch die Amtstitel noch bleiben, 
fen zur Unterſcheidung von Männern gleiches Rameno, die am beflen nad, ihren verfihlebenen 
Aemtern oder Gefchäften bezeichnet werben können. Die Titulatur Hängt von Sand, Amt, Ehre 

und Märde deſſen ab, an den man ſchreibt. In Sachſen find durch Geſetze 1835 und 1848 die 
Thnlahuren der Staatsbehörben, von dem Minifiertum abwärts, und felbfl des ſtaͤdtiſchen Behoͤr⸗ 
6 B. in Leipzig: Bogwelfer Rath) abgeſchafft. Eben fo find in Preußen die Titulaturen 
Staalobe der Megierungen und Gerichte (4.B. das Wohlloͤblich x.) abgeſchafft. 
ga andern dentfchen andern elten fie noch in voller Kraft. Schreibt man indeſſen auch jebt 
m Sachſen einfach: An das Niniſterium se. , An den Rath der Stadt Leipzig; umd in Preußen: 
An zul Koͤnigl. Megierung zu x. , An bas Königt. Landgericht ae x, ſo far boch bie übrigen 
Tür mod üblich und werben beshakb im Folgenden genauer dargeftellt Geſchaͤftoleben ot 
man fi jedoch dieſes althergebrachten ummüpen Geremoniella ielle entledigt, 8* man beginnt 
Wiftesrieft ganz einfach nit der Neberſchrift: Herrn Anton Bütig, unb braucht auch in ber Auern 
oft, ber fogenannten Abrefle, nicht mehr das finnlofe: St. Wohlgeboren, Hochebelgeboren ıc. 
Die Titulatur in einem Briefe umfaßt vier Gegenflände: 1) bie Anrede, welhe | 
nun über den Anfang des Briefes ſchreibt; 2) die Benennung tm Zufammenhange ober Eon: 
fee: 8) die interichrift; A) die ke aufers Ruffhrift sie Abe 
Benn bie Beobachtung des Sörihfeitegebraudiet —— ſein je: ſo muͤſſen alle diefe 

Ä in einem beflimmien Berhal tniſſe flehen. en Brief z. B., den man mit: Onä=- 

digſter Herr! angefangen hätte, mit ergebenfler Diener alien würde unſchicklich 

: im; denn Rast ergebenfler Diener muß man ſich in —8 Falle unterthänigfer 


Titelweſen And aber eigentlich nur Geburt, oder Stand und bürgerlides 
Berhältnig ga berichtigen Snabefombere iſt die ETIY — bt Unabhängig: 
leit zu beobachten , in welcher ber Schreiber eines Brieſes zum Gmpfä Be Ti las 
| Auen, welche bie Belchrfamfeit t giebt, find nicht mehr Ablich,, und gleiches Standes bes 


Team di im ihren Antworten Der namlichen Titulatıre, die Re enıpfan gen haben. 
I »%e uch den dem Haupttitel noch gewoͤhnlichen Resentitel Werben in die zweite geile 
Wh und meiftens etwas Heiner „z. B. 


Hohmwürdigfter, Hochgeborner Herr Biſchof, 
Onädigfer Herr! 


a6 


Die Frauenzimmer erbalten bie Titulatur nach dem Gange Ihrer Pfänner und Gltem. 

voch mit der Ausnahme, daß fe an De ben —— — welche von geiſtlichen Bürsben 

Gerrüßre ‚ keinen Anthe H haben. Die Frauen ber Gohwärbigen und hochehrwurdigen 
us Hefe ikulatır nicht, fondern nach Berbälniß Wohlgeborne, Hod: 

edelgerorne Fra 

paben 6 — — ſelbſt geiſt liche MWürbden, z. B. Aebtiſſin, Priorin: fo gebührt 

nen 

oe — adlige Damen erhalten, außer dem Titel ihres Gemahls, au noch: 

Onäbdige Frau oder GCuer Gnaden; — unverhbeirathete ablige Damen aber: 

Gnadiges Fraͤulein (doch iſt die Anrede „Fraͤule in“ jeht auch bei Mädchen bürgerlichen 

Standes üblich), auh: SHohmwohlgebornes. 

Bei unverheiratheten Brauengimmern bärgerligen Standes bedient man 
fich des franzäftfchen Wortes Demoifelle oder Rademoifelle, dem man nad Umfänden 
en Ho hgechrtefe beizufügen t. So fehen es auch unablige verhei: 
rathbete Frauenzimmer Leber, daf man fie Madame betitelt ; denn bie deutfißen Bart 
ic ne Zungfrau! Meine Frau! line en „wen Dkeifen —— und unpolirt, 

zu wuͤnſchen waͤre, daß unſere deutſchen immer dich e herzlichen, echtdeutichen Anreden 
eh gütig aufnehmen, und die franzoͤſiſchen Tite als Beleidigend für ein beutfden 
Srauenzimmer halten mödten. Franzoͤſiſche Adreſſen find nur bei Briefen nad 


—3 —* Ceremoniel beſſer durch Beiſpiele, als vun emeine Regeln andeuten läßt: 
fo folgt Hier eine Eu aa ent am meiften üsligen w en und geiſtlichen Zitula 


turen, ſowohl an Männer als 
Titulatur. 
A. Perfonen. 
4) Maͤnner. 


I, Zitnlatur und Adreſſe nad Geburtbrang. 
An einem Kaiſer (König). 
Anrede oder Ueberſchrift: een, Großmaͤchtigſter Kaiſer (König), Mes 


Sm Zuſ Der he Gone Ge En Ruiferli Königliche) Majekät ; oder 
m ufanmenhange m — er ren ſerliche ( Koͤnigliche) Majekät , oder m 
Unterfärift: —* —— Ns Mileruntectöänigk horſamſter N. N. 

Adreife: An Seine Majeſtaͤt —** von (Preußen, en, Baiern, Würtemberg x.) 


an Breußen Idee Icpreibt man au an des nike MR Akt in Berlin, oder: An Geim 
Majeſtaͤt den K nig, Det in. — In atern nad Vorſchrift: An Seine Majeſtaͤt von Baleın. 
Münden. — ürtemberg auch einfach: Un den König. — Die Bitiſchriften an Gen 
Majeflät den Kaiſer von Dekkerreich werden, aus befonderer Huld dieſes Monarchen, ohn 
große Titulatur, mit derganz einfachen Ueberfchrift: Eure Kaiferl iche Majefkät oder au 
nur: Cure Majeſtaͤt angenommen. (Berorbnung vom 2. Jänner 1792.) 


-Aneinen Faiferlihen (kdniglichen) Prinzen oder Kronprinzen. 
Ueberfhrift: Du tigfler Kronprinz Gnaͤd Vri d ! 
de be he an Beh und und Söhne N —— I einfach: & 
— eit überfchrieben 
Gonterte:, * A (Königliche) Hohell ; und zur Abwechſelung: 


Unterfrifie — — 
Adreffe: An ei ale (Königliche) Soße ben an oder: An bes D 







fen Kronp von... . (der Name iſt hier K 
—53 — SE R hier zu ſehen) 
An die Erzherz bez re 
Die Anrede: Buch auch 2 er Herr! 
die Adreſſe: An n Geine 35 urchlauchtigſten Kürten und Herrn, 


Name) Kaiferli D , Bringen 
a Be zu —S Königlichen 
Der zufflfär tonfolger erhält in ber 
Anrede: Durchlauchtigſter Großfürſt. 
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Adreffe: Seiner Raiterlichen Hoheit 
bdem Kaiſerlichen Wronfolger und Großfürkten aller Neußen. 
m 


An einen —— ober Rurfürften. 
usb t: gun (Broßherrog 
—B —* —* Hoheit; ur —— ——— auch: —E 
Mr ei e: * Gene —— den che F taten — —— — 
* —** br 


An ben noch einzigen Rurfürken von Seifen wirb ganz dieſelbe Anrede, Ueberſchrift 


m ebraudt, den vafiie Kurfürft 
’ en Ä a von Yaccanı arite ce Engerjon von —* Dei a A ie 80: 
it. 


An einen Herzog, —— Fürſten oder Landgrafen. 
leb t: Durchlauchti 
Fi —— e:“ en —— a (Hoc li Durthlaucht); zur Abwechſelung: 


RR. ſt 
AUdreſſe: An Seine Durch 
| den Herzog (ognten See ober vegiesenben Büren) 


Ebenfe ſchreibt man an den Lanbgrafen von Sehens Gembung. 
B. Loblowig, nieht man 


Regierenden im Liechtenſtein, 
— 2 — bedient man ſich in der Anrede 
ft and nur des Titels: Durchlauch tig er ober nach Verhaͤlmiß Gohgeborner Füͤrſt: 
m Sufonmenb ange feht man bann: Bure fürflihe Gnaden, und in ber inter: 
ſchrift nach ınntertbäniger, ober gehor amfer. 
An einen Brafen. 
neberſchrift: er Graf, 
Graf und ge 
ya Gontezte: —* ober Hochgraͤſiche) Gnaden; zur Abwechſelung auch: Hochdie⸗ 


uaierſhri fi a ſter, oder Gehorſamſt 
Adreſſe: In — iche (ober — aaben; oder gewoͤhnlicher: 
Cenſ en man an ker —— —æe defihen, oder aus altem 
v 
en San Graf ſagen muß: Freiherr, unb ohfreiherrlig 





| tue —— ſter, erg Oral, Snaͤdigſter Erafumd Herr. 
Sa Goniext: Eure 525 ochgraͤſtiche Erlaucht. 
üaterftifi: Unterthäni 
| is An Geine —5 — ben regierenden Grafen von N. N. 
Yet iR jcheh nur noch —* Wenigen uͤblich, z. B. bei den Grafen von Solms. 


An einen Freiherrn oder Baron ohne Stanbeaherrfähaft. 
neberſchrift; Hoch⸗ und Wohlgeborner deelherr (Baron), 


Mm & 3 3 
gu: Snchfeng: an 
Üreffe: An Seine Hochs und een Heren Freiheren (Baron) vom N. zuN. - - 


u An einen Ebeimann, Bitter. 
Mötrfärift: Kochwohlgeborner Herr, 
er Herr! oder: Gnaͤdiger Herr, wenn ber Vrieffleller irgendwie 
* von dem Sem abhängig ift. 
Gnnterte: Quer Bochwohlgeboren; zur Abwechſelung: Diefelben. — 
Man Yarın ih auch im ganzen Ecreiben bes Titels Euer Onaden, oder: 
Sohwohlgeborne Bnaden bedienen. 


Unterf ser: ebenfler, oder: Gehorſamſter. 

Adreff Ba Ge — — — — (geboren ben Herrn von N. auf X., oder zu N. — Auf N. wählt 
man dann, wenn der Herr, an welchen ber Brief gerichtet, ein @ut beſitzt; zu N., 
wenn berfelbe Herr nur irgendwo wohnt. 

uebrigens werden biefe von dem Geburtsrang abhängigen Titulaturen umd Adreffen 
durch bie Stellung der Männer als Fr una von Behörden verändert. Dan muß alſo auf den 

Etand, Amt und Würde des ers achten, ob ex ein Graf, Regierungerath, Minifker, 

Gefandter, General u. dal. iR. —— — wird der Geburts: mit dem Standestitel 

vereinigt, wobei man auch wieber daran benfen muß, ob nicht darüber befondere Verordutingen 


H. Stand: und Würden - Kitulatır. 
eo) Weltlige Nemter und Würden. 


Der Titel: Ercellenz iR eine Tucheichnung für hohe Staatebeamte im Civil⸗und Miti: 
tärdienkt, 3. B. Staateminifter, Gonferenzminifter, Feldmarſchaͤlle, Belbjeugm meifter, Generale 
ver Gavallerie, Benerallicutenants auch Geſandte und Ober s Präfdenten in befonderen Bällen, 
ati zu achten bat, um nicht zum eignen Schaden gegen bie dorm zu fehlen. In dieſen 

en iſt die 
Ueberſchrift: Exrellenz, 


eborner Herr 
— Herr (Geheimer) Stantsueinifer. 
Sm Gontert: Eure Excellenz, und jur Abwechfelung: Hodbiefelben. 
Unterſchrift: Unttethaͤnigſter N 
Adreſſe: 
&. Errell 
ben dem Koniglichen ———— Preußiſchen .) 
oder 
un 
&e. Erxellen 
den Rönigl...... .. . Staatominiſter (Minier tes Suitus, Juctizminiſier, 


Mintfer | des Innern, Minifer der auswärtigen Angelegenheiten, Kriegs: 
minifter) N. N. oder N. v. N., Ritter mehrerer Drben x. x. x. 
ja 
Sindeffen muß man bei den Schreiben an die Höheren Stuatsbeamten betenfen, ob ſie Fürſten, 
Grafen —— ſind. Iſt dies der Fall, dann muß in der Timlafur und Adreffe die dem 
Geburtsrang z e Ghuembezeichnung aan Op — eboten gebtancht werben, bei dem 
Fürſten alſo: Sr auchtigfter, und: Mn Se. OHürchlaucht; bei hen Grafen ‚ Breißeren und 
Gpelleuten bleibt Sohgeboren mit Grcellenz oe unden. 
Auf den ErsellengsTitel machen auch Grafen, welde Site I 
Berner erhalten denfelben die Hohen Staatsblener an fleineren deutſchen Höfen, 3. — 
ꝛe. 
4 Allen Frauen, deren Männer oben Benannte hoke Staatomter nnd Würden dekleiden. 
rn Ercellenz. 
gebietender err erhalten außer den Staatteminiſtern u. f. w. auch General: 
Bei, fdene, ober — von Landes s Bollegien und Fe jeboch eigeuts 
ich nur von Unterg 
’ Geänehtgebosen hat a erhalten ru — Staatsdienter, die nicht das Praͤricat Ercels 
Lenz haben @eneralatejors, ader mit dem beigefügten He chgebied 
tender;3. 3. in ber 
Anrede: Hochwohlgeborner Herr, 
Godgebistenber Sensrallieutmant (Generals Dia Br 
Sm Contert: Sure ohmohlgeßoren und zur Abwechſelung: Hochbieſi 
Unterfrift: gehorſamſter V. 






Ad S ohlgeb 
breſſe: dem Koͤnigl. Eee * x. General⸗ Major 
—— Ücben 
Igobosen murbe den Abligen, wird jept aber aud den Mäthen d 
W AH a — —S — 


322 eher, — Kern. — E— 


Ohen⸗ Bumermeiſtern, General⸗ Poſtmeiſtern, Ober⸗ Poſtamto⸗Direktoren, Hofraͤthen, Stabes 
— elegt; z. B. on 
neberſchrift: Hochwohlgeborner Herr 
Im Sunterte „Que: Goömohlgehenen ober zur Abtochhfi a Fehdeſelben. nicht 
: Sohmwohlbdiefelben, und das einfa elben 
———— Folden Briefen Können derſcheden und 5 w. 
e en auf fo anen n und g 33. 
chen Ober⸗ Poſtamis⸗ Herrn So 


An den Königlid . v. N. wohlgeboren zu, 
oder in...; ferner: 
dem Königlichen cn Genmal,Pofmeifes 
u ober in 
Uindere Bormen ber Adre ‚Be des: Des Anigl. 
h PN find Mt * und and nit —— beſſer, wenn auch 
nicht p ehem: Dem Herrn Zu rath N. Hochwohlgeboren zu her im . 
ectoren von Univerfitäten erhalten in der 
Briefanrede: ni 
Hochgeehrteſter Herr Reetor und — 
Im Contert: Eure Nagniſtcenz, oder: Bw. Hochwuͤrden 
Unterfrift: ganz ergebenftew, oder: gehorfamfler. 
Adreſie: Er. Nag — 5 A 
dem Herrn KRector der Uni und Vroſtſſor, 
Dr., Sam N. N. 
zu 
Den Titel Magnifi It bie 8 {ner Gtäbte in 
nad) altem Bund). —— —5* hat ——e —ã— 


7 Mit ee bes Magiſtrats auch geſtren ger Herr titulirt, und mag hier und ba auch 
ein. 

ohlgeboren, Hochgeehrteſter Here Profeſſor (Doctor x.), welches ſonſt nur dem 
Nitter⸗ und niederen Apelftande be, ben Mäthen, Sußigconmiflern, Brofe oren und Docteren gege⸗ 
ben wurde, ſchreibt man allen Off cleren, vom —— oder Gauptmann bis zum —5 — 
Hoſ⸗Secretairen, Directoren, ObersInfpectoren, Dirgermeißtern | n größeren Städten, an 
sen Kaufenten " Sabrifgeren und Bankiers, wenn biefelben nicht den Adel —— — 
die eine andere —— F erfordern; z. B. ——— — nanzrath, Kammerrath ꝛc. Im 
Gontert oder Briefe braucht man 7 einfache: Sie, oder: Ew. zeohlgeboren, und in 
ber nn ri Wo — ganz ergebenſter oder ergebenſter N. 


Sohlgeboren 
Dem & Juſti nmiſar 
zu 
en 
| ben gem url Eommifer 
—* 
zu 


vochedel F boren ſchreibt man an Secretairxe, Regißratoren, —— Galsulatoren, 
—— Ka artgel „Lonttoleure, kurz, an alle niedere Beamte, fowie au Herrfchaftsbeamte, 
Dberamtmänner, "Berwalter x. — Auch gewöhnlichen Kaufleuten , Kabrifanten und 
—* wird dieſer Titel gegeben. 
Die Tlinlaturen: Wohledelgeborner, Hochedler, Vohledler find fa ganz aus 
on Gehraudhe gekommen, tan Hohgelchtter und Hoderfahrner, welde man ſonſt 
dat jeden Audieten Mann bei 
VBohledel wird noch —* dei Kauſfſeuten gebraucht, bie ſich im Conierte nicht ſellen 


——— E. E., und in der Unterſchriſt C. €. O. W. D. (Ener Edlen bienftwilfigfter 
ner) bedienen. | 
Geſtrenger Herr wird nur noch in einigen Orten ben Sanbwirthfehafts s Bertvaftern, 
Pflegern und derlei Beamten von ben Unterthanen gegeben (vergl. vorher Ragnificenz). 

An gewöhnliche Bürger fhreibt man Werther Herr, ober Lieber Herr ihels 
fer mit Beifügung ihres Ramens. 


b) Beiflige Hemier und Warden. 
An den Papſt. 


An einen Eardinal, wenn er Fürſt if. 


Ueberſchrift: Hochwürdigſter Garbinal, 
fier Fürſt und Herr! 
Sm Gonterte: Eure. liche Uminenz. 
Unterfhrift: Unterthänigfter. 

Adreffe: 


An den sfien und Durchlauchti 
n Sediizrigfen und Duo uöhtigten urten und Gere 


nu . 
An einen Cardinal, ber fein Fürf If. 
Ueberfärift: anna, 


3m Sonterte: Gure Eminenz. 
Unterſchreiift: Unterthaͤnigſter. 


Adreſſe: Min den Hoch P biaften 
wur 
n n Sera Garbinsl N. N. 


un. 
An den Goch⸗ und Deutſchmeiſter. 

Ueber tft; uͤrdigſter, Durchlauchti ! 
3 m & N kenn e: a fat 5 ati Babel 

Dder: Eure Hochfürftliche Durchlaucht. 
Unterfhrift: Unterthänigfter. 

Oder: Unterthäntgft gehorfamfter 
Adreſſe: A 


den Hochwurdigſten, Dur lauchtigſten Erzhergog ꝛt 


An den Oroßmeiſter des Maltheſer⸗;Ordens. 
Derfeide mag ein Fürſt fein oder niet. 


Ueb ift: ürbigfler, Durchla ! 
a an Bit 
Unterſchrift: Unterthäntgft gehorfamfer. 


Adreſſe: n | 
den Hochwuͤrdigſten, Durchlauchtigfien 


An einen Erzbiſchof Bifhof), der ein Fuͤrſt, Fürſtbiſchof ik. 
Leberfihrift: Hochwürdigſter, Durchlanchtigſter Fuͤrſt⸗Erzdiſchof (Fuͤrſt⸗Biſchof)! 
mE —8 au 0 ide Durchlaucht ee au ar F ran. 
Unterfärift: Untertbänigft gehorſamſter. 
Abreffe: wirb den vorber angegebenen gemäß gebildet; nur muß man hier, wie bei ber geiſt⸗ 

lichen Titufatur, daran denfen, daß ber geiftliche dem Beburtötitel Rets voranftegt. 

Wenn bie bifhöfe und Biſchoͤfe nur e ihrer Würde den Zürftentitel haben, fo 

lautet die Ueberſchrift: würbigfler, Hochgeborner Kür: Bifchof! und im Gonterte 
ſchreibt man: Eure hochfuͤrſtliche Gnaben! 
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meinen @rbi fh), fein Furſt IR, auch nit die fü 
en itt, ana niqt bie fürß⸗ 


neberſchrift: ——7 any re Erzbiſchof (Siſchof)! 
& : Gimaden. 
— ft: Beer on lan . 
An einen TZitulars oder Weihbiſchof. 


Ueb ift: ürdigſter, lgeborner Biſchof! 
In a Hi Pa — Rach — bes Schreibenden and nur: 


Gure Hechwürben. 
Unterfhrift: Gehorfamfter. 


Un Brälaten, Achte, Groß⸗Priore, Land-Tommenthure, Bröpfle «., 
wenn fie Fürſten find. 
Ueberfhrift: Hochwuüͤrdigſter, Durchlauchtigſter Brälat ve. ! 
Im Gonterte: Gure Durchlaucht. 
Unterfhrift: Gehorſamſter. 

Bir geben den eben erft angeführten geiftlichen Perſonen, wenn fle feine Fuͤrſten ſiud, fo wie 
Domherrn, Ordens s Generalen, Generals Superintendenten, Ober s Hofpredigern, Conſiſtorial⸗ 
Mitben licher den Titel: Hochw uͤrdigſter, unb wenn fle gräflichen ober freiherrlihen Standes 
find, ſegt man noch Lohgeborner Graf Freiherr); bei minder Mpeligen Koch wohl⸗ 

eborner hinzu. Auch im Conterte gebraucht man, ſtatt Cure Hochwürden, bie vermoͤge der 
e Titel: Eure Hochgeboren, Sure Hochwohlgeboren. Doms 
herren, Ritter geißtiher Orden, Doctoren ber Gotteegelahrtheit, Drtenss 
Obere, Feld-Superiore, Hof⸗Capläne, Dehanten, Guperiutendenten 

in der Anrede ober Ueberſchrift: Hochwuüͤrdiger Her, im Conterte oder 
Zufammenhbange: Eure Hochwürden. Die Unterfhrift it gewöhnlih: Schoriamier, 


er. 
Die Landpfarrer, Gapläne, Dosfprebiger, Profeſſoren der Theolygie, wenn 
fe nicht Doctoren der Theologie find, erhalten den Titel: Hochehrwürdiger, Wohlehrwurdiger, — 
und im Gonterte: Eure Hochehrwürden, Bure Wohlehrwuͤrden; in der Adreſſe: Gr. Hoch: 
würden, dem Herrn Prediger (Pfarrer, Caplan) N. in N. ; man macht aber jet feinen Unter⸗ 
ſchied mehr zwifchen der Stadt: und Landgeifllichfeit, ja legt Iogar oft Sure Hochwürden 
allen Beiflichen bei. — Eandidaten der Theologie und geitlihe Seminariften, weil 
Re noch nicht zu tem geifllichen Stande geweiht ind, erhalten das gewöhnliche Wehlgeboren, 
m Gontert: Sin. Wohlgeboren, und in der Adreſſe: An den Herrn Candidaten N. Wohl⸗ 
gern in N. ; oder: Sr. Wohlgeboren, dem Herrn Candidaten N. 
‚ Drdensbrübder, Religiofen legen bie vermöge ihrer Geburt ihnen zulummenden 

Titel, als unvereinbarfich mit ihrem Gelübde, ab. 

Batriarhen werten den Bifhöfen gleich betitelt. 

Arhimandriten, Bopen x. werden ber katholiſchen Geiftfichfeit gleich bekankelt. 

Die Cantoren, Küfter, Kirchenväter werden in vielen Staaten als zum geiflichen 


Gtande pehörig betrachtet; in Breußen find jie durch Verordnung Friebrih Wilhelm II. davon 


wveeichwit bei den Maͤnnern. 


sgeichloften und gelten nur einfach noch als Kirchendiener. Im erften Fall ift deren Titulatur: 
ürdiger Herr, in der Anrede; Ew. Ehrwürden, im Eontert; ergebenft in der Unter: 


(drift; An den Herm Gantor N. Ehrwürden zu ..... ‚in der Adrefte. Die außerdem ges 


wöhnlihe Titulatur MWohlgeboren, Hochgeehrter Herr, Sr. Wohlgeboren x. 


2) Zitulatur der Frauen. 


Sie zerfällt ebenfo, wie die Titulatur der Männer, in eine weltliche und geiſtliche. 
umfaßt die weltliche Titulatur ber grauen nur diejenige de Geburtsranges; 

kan die Amts: und WürbensTitel der Männer follten ten Frauen nie gegeben werben, 
vᷣchon es gemöhnlich getieht. Es iſt z. en lächerlich, zu fchreiben: Wohlgeborne Frau 
Sientenantin ; Hochedelgeborne Frau Kanzelliſtin. Dan thut überhaupt am beflen, wenn man 
dei Anreden ober Auffchriften, wenn nicht ein Wort ichon allgemein gültig iR, wie Hofraͤthin. 
m Frau keinen Titel mehr beifügt, und 3.9. nur fchreibt: Wohlgeborne, Hochgeehrteſte Frau! 
iſt auch bei der Titulatur der geiftlichen Grauen auf deren Geburtorang zu achten, 


eo) Beltlige Tttulatur. 
An eine Kaiferin, oder Königin. 
leberſchrift: Milerduchlauchtigfte, Gkoßmaͤchtigſte Kaiſerin (Königin), 
Alergnädighe Frau! Ä 
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Am Gonterte: Eure Kaiſerliche (Koͤni [N Zalekit auch nur: Cure Reſekin, und zur 
Abwechſelung: — ſtdieſelben 
Unterſchrift: Allerunterthaͤ ober allerunterthaͤnigſt gehorſamſter. 
Adreſſe: Ihrer — —— — Moteftät, 
_ Der Großmaͤchtigſten galtein (Königin) und Frau 
Irau N. N. von N N. 
zu 


An eine Kronpringefftn, oder Kaiſerliche und Köntgliäe Beinzeffin, 
Erzherzogin, Großherzogin, Großfürſtin. 


Neberiäriftz oe —A— Großherzogin x.), 


Im Con terte: er —— (Eoͤnigliche) Hoheit, und: Gochdieſelben. 
Unterſchrift: Unterthaͤnigſtes. 
Adreſſe: Ihrer (Königlichen) Hoheit, 
Der Durchlauchtigſten Kronprinzeſſin (x.) N. N. von N. 
zu 


N. 
An eine Kurfürfin oder Großherzogin. 
neberſchrif a n2 Pe Kurfürſtin (Großherzogtn), 


Im Gonterte: Pa * ee Sohelt, und: Hoͤchſtdieſelben. 
Unterfhrift: Unterthäni 
Adreffe: Ihrer König —* Hobeit ber Mlergnäbigften gr Kurfürfin (Großherzogin) und Frar 


von N 


& haben die mit de Ka verwa —* i 
nauſe gend haben ie mt dem mu ae fe oma voßhergoglichen Büchen, 


An eine Herzogin, Fürſtin oder Landgräfin. 


Heberfchrift: Durchlauchtigſte Sergegin Fuͤrſtin x.), 
Gnaͤdigſte Fürftin und Frau 
Sm Gonterte: Cure Herzogliche (Fürflice) Durchlaucht; oder: Hoͤchſtdieſelben. 
Unterſchrift: Unterthaͤnigſt gehorſamſter, oder Unterthänt igſier. 
Adreſſer Ihrer Durdiaudt, der Herzogin (Fuͤrſtin sc.) 


An eine Bräfin. 


ueberſchrifte —— Graͤfin, 
Gnãdige Frau! 
Im Gonterte Eure Ercellenz, (wenn dieſer Titel ihrem Gemahl gesühtt, ſonſt nur:) Gure 
Hochgraͤfliche Gnaben; zur Abweihlelung: Hochdieſelben 
unterſchrif t: unterthariaer ober: Gehorfamiter 
Adrofie: geboren 
bee rau —* * ., geborne von N. 


An ein gräflihes Fräulein. 
Ueberfärift: Ho —— Graͤſin, 
ges Fraͤulein! 
Im Gonterte: "Eure Gnaden, oder auch: Gnaͤdiges Fräulein. 
abet ganz ergebenft, oder: gehorfamft. 
Adref Ihrer Hochgeboren 
ber Gräfin von N. 


An eine Kreiin (Baronin), oder an ein Fräulein (Baroneffe). 
ueberſchrift: Hochgeborne Freiin, 
Gnaͤdige Frau (oder: Gnaͤdiges Fraͤulein)! 
Im Conterte: Euer Gnaden (Gnaͤdiges Fraͤulein)! 
Unterſ Ya t: Behorfanfer, oder: Unterthäniger, ober: ganz ergebenfl. 
Adreffe: Ihrer Hochgeboren 
der Grau Freiin (Baronin) N. 


⸗ 


Grauen vom Aitterſtande oder ntsbeven Mel, 


mb , dem Übel ben, bie Titel .8. 
a ———,—,,——— 


db) Geiſtliüche Tttrlatur. 
An eine Aebtiſſin fürſtlichen SGtandee. 


B———— Hochgeborne Fuͤcſtin 


—8 —— und Guoden. 
Nu Srce Gogmärken und Sodgebormen Günfın der Grau Bethffe u Kl 


MR Bei Aebtiffi ‚ aus ieruriben , 
Kat Sechgehorne Be br Pr ara Freie * ſacaliqen Olafern Ah 


An eine Aebtiffin. 
üeh ift: ürbigfle, Kebtt 
eberſchrift Fri vigfe Schwohlgedome fin, 


Du Senteete: One —— 
ate : , ; . 
Wen Game. Ba Adel find, ihren Gebuntstitel Bei, 4. ©. Hoqh⸗ 
au N wenn yon ’ » % ° 
Iniehigfe, Hochgeborne Gicäfin, guäbige Basu Nebtiffkn! 
An eine Dberin ober Briosin sineo Aloflere 
Ueberſchrift: Sochwürdige Frau! 
W Aue Saewären. 
nterfhrift: Grgebenfter. 
Apdreffe: Ihrer Hochwürden se. 
An ein Stiftsfräulein, oder eine Nonne von Adel, 
Ueberfhrift: Hochwuͤrdiges, Hochwohlgebornes Fräulein. 
3m Sonterte: Bure Hochwohlwürden, oder: Eure Gnaden. 
Unterfhrift: Gehorſamſt. 


Adreſſe: Ihrer Hochwuͤrden, dem Stiftsfräulein von N. , ober: tem Wehulein von N., Monne 
im Slofter zu N. 


| An eine Klofterfrau. 
Ueberſchrift: Wohlehrwürdige Yraut! . 

Im Gonterte: Bure Wohlehrwürden. 

Unterfprift: Ergebener. 


B. Eitulater der Schörden. 


Diefelbe zerfällt ebenfalls, wie die Titulatur der Männer und Krauen, in weltliche und 
geiſtliche, nach dem Unterfchiede der Behörden. Uebrigene iR fie im Allgemeinen nicht in allen 
beutfhen Bimdern gleich, weil fie von beſondern höheren Berorbnungen Kings iR. Deshalb 
uf man ſich in den-betreffenden Fällen darüber unterrichten, um nicht gegen ben gefeginäßigen 
Branch zu verftoßen. 

1) Welttiche Dehörden 


‚Die Gtuatsbchörben erhalten, je nach dem Range der verſchiedenen Staaten, entweder: 
Laiſerlich, Königlich, ——ã—ã —3 Fuͤrſtlich, mit Hoch, 
doHla blich oder Hochpreislich Hohmwohlläblih, Wohllöblich. — In Baiern 
heißt e0 gefepfiig ganz einfach: An die Koͤnigliche Regierung & N. N., während in Suchfen die 
‚ Olaterrgierung und die Miniferien, fo wie in Breußen : ber Staatsrath, das Staatsminiſterium, 
36 Geheime Obertribunal, die O nungsfammer , die Ober-@raminationscommifton , die 
' Oral -Orkenscommilflen,, und bie Genemi: Gommandos im Militär das Brädicat: Hoc 
wer Hohe erhalten, 3. B. An ein Königliches Hohes Miniſterium des Innern. — 
Hohläbtic erhichten In Preußen bisher die koöniglichen Brovinzialbehörten ; im Con⸗ 
wir; Sehbaffelbe, und in der Unterfihrlft: ganz ergeben. — Hohwohllöblid 
di hörten, Zoll⸗ und Steuerämter , Inquintoriate, Magiſtrate der großen Städte; und 
Im Bentert : Hoch wohldaſſelbe. — Wohltöblic die Mnterbehörten, 3. B. Lands und 
tgericte, Stadtrat oder Nagiſtrat, Berichts s und Juſtizämter, PBottännter, Rat: und 


Domänenämter: die Eommunalbchörben, bie natuͤrlich nicht Königlich ind; ferner bie 
niedern Militärbehörden, als Broviantverwaltungen x. Im Eontert: Wohldaffelbe, oder 
Wohldieſelbe. — 2obliqh die Dorfgerichte, Inmungen und Corporationen. Dies Kat im 
Jahr 1848 in Preußen und Sachſen aufgehoͤrt. Cbenſo Hat in Leipzig jept der Titel „Godweifer 
Kath“ geſetzlich aufgehört. 

3) Geiſtliche Behörden. 


In der Titulatur geiſtlicher Behoͤrden muß man bie Präbicate: Hoch wuͤrdi ud 
Hochehrwürdig unterfcheiden. Das erflere erhalten bie geiſtlichen Prowinzialcollegien, 
Gonftfiorien, Domkapitel, ſowie alle höhern geiftlichen Behörden ; das lehtere alle biefen unters 
gebene Behörben, 3. B. An ein Königliches 00 —— Den. ..... 
iu... .; und: An ein Hochwuͤrdiges Pfarramt der Kirche zu N. 
Die Titulatur an ein Domcapitel madt man: 
Anrede: Hochwuͤrdige, Hochwohlgeborne Herren, 
Gnädigfte und Gnaͤdige, Hoͤchſt⸗ und Hochgebietende Herren! 
Sm Gonterte: Eure Hochwuͤrden und Hochwohlgeboren. 
Unterfärift: unterthänigfl. 
Adreffe: An die Hochwuürdigen und Hochwohlgebornen zum Domcapitel gu N., Hochverorducke 
Herren Adt, Brälaten und Dom 
ober: An Bin Hochwürdiges Domtrapitel \ 
zu 
N. 


| An einen Univerfitätsfenat ſchreibt man: 
Antebe: Magnifice, Sedhtwürbige, Hochwohlgeborne und Wohlgeborne, 
abrte 


Im Conterte: Ein Sochlößficher Univerfitätsfenat. 

Unterfärift: Gehorſamſter. 

Adreſſe: An den Hochloͤblichen Senat ber Univerfität x 
zu N. 


An eine theologiſche Faeultat. 
Anrede: Hochwuͤrdige, Hochgelahrte Herten! 
Im Contexte: Bine Hochwuͤrdige Facultaͤt. 
Unterſchrift: gehorſamſt. 
Adreſſe: An die Hochwuͤrdige theologiſche Facultaͤt der Univerſitaͤt N. 
Die übrigen Facultaͤten einer Univerſitaͤt erhalten nur: Wohlgeborne, Hochgelahrte Herren. 


An ein Kloſter, ober Convent. 
Anrede: Hochmürbiger Herr Abt, 
Wohlehrwuͤrdige Herren Gonventualen, 
Hochgeſchaͤtzte Herren. 
Im Eontert: Ein Hchmwürbiges Klofter (Convent). 
Unterfhrift: gehorfamft. 
Atreffe: An das Hohwürdige Klofter (Convent). 

Diefe angeführten Beifpiele reichen hin, «zu zeigen, welcher Titulatur man in ben meiften 
Fällen, nicht nur in eigenen, fondern auch in fremden Angelegenheiten, ſich bei Abfaffung und 
Adreſſirung eines Brires zu bedienen habe. | 

Obgleich bei jeder der angeführten Titulaturen die Unterichriften, deren man ſich gewöhnlich 
ju bedienen pflegt, angegeben ourden: fo verftcht ſich von ſelbſt, daß man nach dem Verhältnifie, 

in weldem man zu ben Perſonen fleht, an bie ınan ſchreibt, auch die Unterichrift richten muͤſſe 
Hierbei find folgende Abftufungen zu bemerfen: Allerunterihänigfi wird nur in Schreiben 
an Kaifer oder Könige gebraucht; bei den übrigen regierenden Herren herrſcht ein weniger 
Rrenger Gebrauch, und man unterzeichnet ſich ale unterthänigft. Doch bedient mar ſich vers 
fchiedener Unterwürfigfeitsformeln je nach Berhältniß, wie ſchon gefagt wurde. Die gewöhnlich« 
ften find: unterthäniger, gehborfamfter, gehorfamer, ergebenfter, ergebeuer, 
dienſtergebenſter, dienftwilligiter, dienfwilliger, vanfbarferx. Daß 
Perfonen von gleichem Range und Stande, jv wie Auverwandte, in ihren Unterichriften nicht 14 
iehr erniedrigen,, als es jene thun müflen, welche von der Gnade oter dein Beichle eines Au 
abhängen, ergiebt fich von ſelbſt. So unterichreibt man fidh in dieſen allen bald ale Diener, 
Freund, Better, Schwager, Berehrer, alsaufrichtiger, getreuer, unveramg 
derlicher Greundac., eft aud nur furz, ale Ihrergebener oter Der Ihrige. Dy 
Unterihriit gemugener, wohlgewogener fi zu betienen, klingt zu vornehm, und votrig 
außer von Stantetperionen,, nicht wohl gebraucht. | 


ine gleiche Abftufung muß im Aufammenhange und in ben Schlußformeln bes 
Beisfes lich beobachtet werben. 
Bas Kalfer und Könige fagen und thun, das gefhieht allergnädigft, allerhulds 
reiht; von andern regierenten Herren nur huldreichſt, gnädigſt, anädig, hochge— 
neigteſt, güätigfl. Wir müſſen ihnen dafür alleruntertbänigkt, unterthöntgk, es 
jot amſt, ergebenfl x. danken. — So geruhen mande vernehme Berfonen, andere be: 
ieben etwas zuthun. 
Gs Eh daher verfihiedene Mebensazten, die bei Abfaſſung von Geſuchen, Berichten ıc. 
geuöänlich find, 3. B. Curer Kaiſerlichen Majeflät allergnädigftem Befehle zufolge habe 
x. — Cure Königl ih Hoheit Haben allergnäbigft gerubet x. — Die große Huld und 
Gnade, mit welcher Cure Durdlaucht mi beglüden u. — Zufolge des gnaͤdigen Befchls, 
meiden Sure Hochwohl geboren mir zu ertheilen die Gewogenheit hatten x. — @ure 
Hohwohlgeboren Haben bie Gnade gehabt x. — Euer Wohlgeboren hatten die Ge⸗ 
wogenheit 0. — Euer Hoche delgeboren haben mir die Ehre erwieſen ıc. — Wollen Eure 
Hogedelgeboren bie Güte haben x. — Ich erkenne die mir hierdurch erzeigte große Gnade. 
— Bollen Ste die Freundſchaft für mich Haben u. dgl. — Ich habe die Ehre, bas Bergnügen, 
Sur .... zu berichten, anzuzeigen c.— Ich unterfange mi, Buxe Kaiferliche(Königlice) 
Najerät allerunterthänigf zu Bitten x. — Bir unterfiehen uns, Eure Hochfürſtliche 
Durchlaucht unterthänigf zu Bitten x. — Ich wage es, Eure... . unterthänig zu bitten. — 
Jh nehme mir die Freiheit, Euer Wohlgeboren x. — Wollen Sie gütigft erlauben x. — 
Gm. Wohlgeboren erlauben guͤtigſt. — Wertheſter Freund! ich bitte Sie ıc. 
Die gewöhnlichen Ausdruͤcke, deren man beſonders am Schluſſe ſich bedient, find: 
ch erſterbe in tiefſter Chrfurcht, Unterwürfigkelt, Unterthänigfeit. (Dieſes fchreibt man 
| nur bei Monarchen, fehr Hohen Stanbesperfonen und ‚Borgeießten ber hoben Stellen.) 
Ich onpfehle mi Gnade, und verharre mit vollkommenſter Hochachtung sc. 
Ich empfehle mich Hochihrer Gewogenheit und Gnade, und verharre mit ſchuldiger Hochach⸗ 
x. — und mehr derlei Formeln, z. B. ich verharre mit tiefer Chrerbietung, — mit unbe⸗ 
f er Berehrung, — mit unbegrängter, — mit qusgezeichneter Hochachtung, — mit vorzüg: 
liher, — mit befonderer Achtung, oder auch nur in ‚ mit Hochachtung, — Brgebenbeit, 


— Abtung. 
Ich habe die Ehre, mich Dero Gewogenheit beftens zu empfehlen, und verharre mit vollkom⸗ 
menfter Hochachtung Cuer Hochwohlgeboren ıc. 
Ih Habe die Ehre, mit ber größten, — ober: mit der aufrichtigſten, unveränderlichſten Hochs 
ahtung — (Achtung) zu verharten, oder: mich zu unterfchreiben. 

Es iſt die ung (Betheuerung) ber reinſten Hochachtung (Achtung), mit der ich die 

Chre Habe zu fein, — ober: es iſt die reinfte Empfindung ber Hochachtung, in welcher ich mich 
wriergeichne x. — oder: Benehmigen Ew. Hochwohlgeboren die Berficherung der volllommenſten 
Hochachtung, mit ber ich mich unterzeichne se. — oder: mit ber Berficherung ber vollfommenften, 
ungeßeruhelten Godantung — Ew. Wohlgeboren gang ergebenfter N N. 

Uebrigens darf in ber Zitulatur nichts abgehirzt werben, ſondern jedes Wort muß ganz auss 
| ri fein, 3. B. ſtatt Cure oder Euer Bw. oder Ewr. zu fchreiben, iſt yeraltet; nur in 
Briefen an Bekannte oder Freunde fann man Ew. brauchen. Derſelbe Fall it mit Se., Str. 

Batt Seine, Seiner. — Beraltet it Ihro, welches bei Anreden in fchriftlichen Aufſätzen ges 
wurde. Auch Dero kommt immer mehr und mehr aus dem Gebrauche. 


Bweite Abtheilung. 
Muſterbriefe. 


4) Briefe allgemeinen Inhalts. 


Da bei Briefen ebenſowohl der Gunpfänger als der Inhalt des Briefes berüctfichtigt werden 
—3* wenn der Brief zweckmäßig und gut abgefaßt werden ſoll, fo muß man auch bei der Bin: 
ng der Briefe in die verichiebenen Klaſſen Veides beruͤckſichtigen. Indeſſen if ber Inhalt 
Briefes die Hauptſache, und die Form deſſelben wird nur dein Stande und Verhältniß Les 
* entſprechend eingerichtet. Daher kommt es, daß Freundſchafts⸗ und Familienbrieſe 
Mess gefchrieben werden, als Briefe an Höhere, Vorgeſetzte, Vornehme ıc. , zu denen man ent⸗ 
ie in Seiner nähern oder andern Beziehung ſteht, als Pflicht oder Dienſtverhaͤltniß erheitcht. 
4 Alm macht man herzliche Mittheilungen, weil man einer aufrichtigen und herzlichen Theil: 
3 Mfe des Ginpfängers an dem, was uns begegnet, gewiß iſt; in diefen bezeichnet unjere Abhaͤu⸗ 
Rasımıler’6 Brieffkeller. 8 






igfeit oder überhaupt unfere Stellung im bürgerlichen Leben ben Ton und bie Grenzen in ber 

faffung des Briefes. Dies findet auch umgekehrt in den Briefen ber Höhern an Niedere ober 

Untergebene flatt, nur baf in folchen Briefen nicht felten fich die Zuneigung des Höheren in einer 
herzlichen Sprache ausbrüdt, 

Die Geſchaͤftsbrieft befchränfen fih durchaus auf den Begenfland , der zu dem Briefe veran: 
laßt. Deshalb Tann au in diefen Briefen nicht von einer herzlichen Sprache die Rebe fein, 
fondern man muß nur bas In einer einfachen Darſtellung fagen, was zur Sache gehört, weun wir 
nicht etwa In freundfchaftlichen Berhältnifien zu dem Empfänger fliehen. Diefe Briefe Infien ſich 
alfo ebenfalls nach dem Inhalt In verfchiedene Klaſſen theilen. 

Briefe allgemeinen Inhalte find nur zwiſchen Verwandten und Freunden möglidh. Bon 
biefen folgen hier eine Auswahl. Je inniger bie Theilnahme an dem Geſchick der Freunde und 
Derwandten, defto mannigfaltiger und verfchiebenartigeren Inhalts koͤnnen die Briefe au biejelben 
fein, wie e6 die folgende Auswahl beweiſt. 


Bandsbel, 30. Januar 1778. 
Nun komm ber, mein lieber Miller ; ich habe fo Tange nicht mit Dir geivrocen. Jet treibt 
mich mein — on. und geihtninde muß Erneftine Deinen legten Brief aus ihrem Pulte 
olen, und ich ftelle mid, an meine Werkſtatt, und fchreibe. Ich begreife, daß es Dir an Zeit mb 
ft fehlen kann, mir bei aller Liebe, die Du gegen mich haft, gu fhreiben; benn e6 geht mir bie: 
weilen felbft fo. Aber das iſt doch ein Satan, der Unmuth, dem man bie Stirne bieten muß, 
wo er uns nicht ganz mit feinen Krallen umpaden, und bie gez Freundſchaft bes Herzens zu 
einer alten fruchtlofen Grinnerung voriger Tage umbilden fol. Wohl! ich entfage dem Teufel 
und aflen feinen Werken, rüfte mich mit dem Schilde der Liebe, dem Krebs der Freundſcheft, und 
fleb’ an den Beinen geftiefekt, um zu Dir nach Um hinüber zu teaben, und Dich und Deine Liebe 
an mein Gerz gu druͤcken. Vielleicht pt Ihr jept nebeneinander, und fprecht von uns. Vielleicht 
auch, das gede Gott, Haft Du Die auf Deiner lebten Reife, womtt Dein Brief ſchloß, in Earl 
zube oder fonft wo, Ausfihten zu einem nahen dauerhaften Gluͤcke geöffnet, und Ihr ruͤſtet Euch 
— Hochzeit. Guter Miller, wie wollten wir uns hier freuen! Wie herrlich ſollte der Tag 
gefeiert werden, ba Dein Mädchen ſich Dir zum letztenmale kraͤnzte, und dann mit aller ihrer 
Schönheit und Güte auf ewig! ewig! hinopferte. — Seit Martini wohnen wir nun in unierm 
Haufe. Es flcht in der Reihe, wo Claudius Schwiegermutter wohnt, we wir ehemals Kegel 
foielten; einige Häufer davon nach Wendemut zu; die hohen @ichen raufchen gerade vor unſerer 
Thuͤr, und find tm Sommer ein heiliger Schattenhain. Aus meinem Garten feh’ ich Bentemut, 
eben die Bleiche, die hinter Claudius Garten anftößt, und das bretterne Geruͤſt, das Better €. 
fein kaſthaus nennt, wo wir noch im Sommer aufliegen, Kaffee trinfen, und wie Mufelmänner Tabak 
rauchen. Hier wohne ich mit meinem Weibe, und verzehre bie Früchte meines Almanachs und 
des Stolbergifchen Homer's, und zeuge Kinder des Geiftes und bes Leibes. Bon den erftern 
ſchicke ich Dir Hierbei, weil Du’s verlangft, ein Konterfel, und von den Ientern hoffe id Dir bin: 
nen Bierteliahresfrift etwa nähere Meldung zu thun. Gs ift eine Wolluft, die mit nichts im 
zum efellenflanbe zu vergleichen iſt, fo immer näher der Stunde zu wandeln, die mic mit allen 
aterfreuben kroͤnen fol! Rad Deinem Hochzettgedichte fehn wir noch aus; glaub’ nicht, daß wir 
Dir dns fchenten werden. Haft Du nichts mehr daran gemacht, fo ſchick wenigftens bie acht fer: 
tigen Berfe. Bürger hat das Schäferlied aus den Reliques, was Du in Göttingen überfeptef, 
theile überfeßt, theils nachgeahint, und ums zugefchsieben. — Daß ich Die für Dein mir ſche 
liebes Bild nicht gebanft habe, rührt von der Gile her. Es hängt gerade vor mir über meinem 
Schreibpulte, woran ich ſtehe, unter der heiligen Mufe. Das Auge ift nur fo entfeglich Hart, 
und fo herrenhuterifch aufgerichtet, daß ich am liebſten von hinten zu meinen Gefichtspunkt nehme, 
wenn ich mich an der Geſtalt meines alten Freundes weiden will. 
3.9. Voß. 


. Sena, 15. Juni 1908. 

Sa, Du alter lieber Miller, Dein alter lieber Voß foll noch dieſen Sommer bie alte Freunde 
fchaft wieder auffriſchen! Nicht die Freundſchaft, fondern die alten Erfahrungen mit neuen durch⸗ 
flohten. Mac faft 30 Jahren, ale wir in Hamburg ſchieden! Als bie und die noch lebten, bet 
und der noch war, was er nicht aushalten fonnte! Auch davon fprechen wir fliichtige Worte, ver 
weilen aber bei dem Heiteren; am meiften bei dem Hetterſten, daß wir und wieder haben, be 
Sünglinge am Geiſt mit halbgrauer Schläfe. Ich bitte Dih, Miller, fchreib gleich, mit © 
Pfeife, die noch Brennt, im Munde, einen flüchtigen Zettel: ‚Kommt, ihr @efegneten ; ihr 
uns nicht!“ Dann reifen wir freudiger. Wir find in feinem Stücke verwöhnt, und machen 
gende Unruhe, wo man ung fennt. Aber Dein ſchwaͤbiſches Leibgericht foflt Ihr mir einmal 
eilcen, darauf poche ich! Kein Wort mehr, bis wie uns fehen — uns wiederfehen! Bein 

n 


und fein 
Voß. 
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. ErnefineBogan Rudolf Boie. 
Eutin, 18. Rowbr. 1788, 
Lieber Bruder! 


‚. infiegendes Billet mag Dir denn kund thun, daß ber Bifchof unfre und Deine Wuͤnſche end: 
lich erfüllt dat. Hätte Du doch fogleich unfre Freude theilen können, die unbefchreiblid, groß 
war! Mie ruhig umd friedlich wollen wir nun jufemmen leben, und Freude und Leib theilen ! 
müßte nichts, was uns jetzt fo fehr erfreuen Könnte, ala Dich um uns zum haben, und auch für 
: amfee Kinder. Und wie wird ſich umfre gu Mutter über die Freude ihrer Kinder freuen! Ach, 
lieber Bruder, ich möchte Jeden von der Straße hereinrufen, um meine Freude gu verfünden, und 
darf et nicht einmal meinen Rindern fagen, weil das Heine Geſchmeiß plaudern könnte. Aber 
kan foHR Dun Dich auch nicht halten laſſen. Du ſollſt eilen, Kin une zu fommen, damit wir Dich 
bald Haben, und Du Dich erſt einniſten lannſt unter den Gutinern, che Du Deinen Schulftab in 
bie Sand nimmſt. Br wirkt Du eintreten. WVoß freut fich fehr, einen Gehülfen an Dir zu 

« klommen, des ſich mit freut, wenn er eine Anmerkung zum Birgil gemacht hat. 

Erneſtine Voß. 


Un Rudolf Boie. 
Cutin, 16. October 1798. 

Ic bin mitten in Luifens Brauifeſte, Du Tieber Bruber, und laufe nur herunter, Dir ein 
ichtiges Wort der Liche zu fchreiben. Sch freue mich, daß Du getroft annimmfl, was Bott Dir 
. auflegt. Much fo wird noch Freude für uns fein. Komm in unfre Arme zurüd, fobald es die 
Bunde und bie Witterung zulaͤßt. An Deinem Lehnfuhle, den Ernefline Dir hat machen laflen, 
Ki Du Dig nd n. Wie jehne ich mich, einmal wieder einen Nachmittag und Abend in 

Deiner Belle mit zu verleben ! 


‚, Gnde October 1794. Willtommen, Alter, auf dem feſten Sande. Gile zu uns, wir wollen 
Dich pflegen und herzen. 


—— 


Dein Boß. 


An Baggeſen. 

Bas macht Baggefen? fragen wir Alle. Ja, was macht Ba Kat Ih Nie Mutant er 
aggeſen n wie Alle. Ja, was ma en er Antwort: 

hat ein Weib genommen, darum kann er nicht Schreiben. Wohl! —8* ich, auf proſaiſche Briefe 

Beibt er hun; ich will ihm die poetiſche Daumenſchraube anlegen: dann wird er bekennen, was 

* ar vn fo lange gemacht hat. Das iſt der erfie Brad. Hilft's nicht? Baggefen kennt 


Sobann Heinrth Voß. 
| Eutin, 27. Sunt 1792. 

en fruͤh reiſe ich mit Weib und Kindern nach Kiel, Schleswig, Wlensburg, um einmal 

wieher Luft zu fchöpfen. Heute Abend muß ich noch meinem alten chrwürbigen Bater Gleim mid, 

vr Büchtigung ſtellen, mit niedergefehlagenen Yugen und unwilligem Fe Auf Solche Briefe 

von einem ſolchen Manne fo lange zu ſchweigen; es iſt unverantwortlih! Werfen Sie den Brief 

ee NRinute weg zur wohlverdienten Strafe; aber dann auch fein böfes Geficht mehr. Wenn Sie 

wüßten, wie ſchwer ein nicht gefhriebenes Brief auf dem Herzen Liegt, Sie erließen mir auch jene 

Ehafe. Die Wahrheit iR, alter Ehrwürbiger! ein fremder ik hat mid getrieben hat mir 

. keter innerlich noch äußerlich Auhe gelaffen, feit Neujahr, da ich die Ilias enblich herauszugeben, 
| we meiner Frau und mir felbft beſchwatzt wurde. 

| 3. 9. Bo$. 


Halberſtadt, 25. Bat 1794. 





—— 5 — wohl, Daß ich's nun genieße, und fo wenig als der Geſunde über bie 


{1 


Das ift mein Gebet bes Diorgens und bes Abends! Bon ben Richten barf ih Die nicht zu wiel 
fagen ; Du möchtet argwöhnen. Im CErnſt, ich bin ein wenig verliebt; gerade fo weit, ale Du 
mir in den Banden Deiner Liebe zu gehen vergönnft. Sie meinen es ja fo Herzlich gut mit uns, 
mit mir und mit Dir, Du Ginzige. Bon unferm Leben und Weben ift wenig zu fagen. Ich bie 
haͤuslich vergnügt: das umfaßt Alles. Auch wenn wir ba ober ba ausgehen, find wir beftändig 
under uns, und freuen uns, am Abenbe es noch mehr zu fein. Ginen 09 baren wir zu Saufe, 
weil der Vater Gleim des Schwärmene zu viel gehabt, und mit unruhlgen Nächten feine zu gütige 
Nachgiebigkeit gebüßt Hatte. Geſtern fuhren wir zu Gaſte in ein Benedictinerkloſter, anderthalb 
Stunden von hier, in einer waldigen Berggegend, deren Schönheiten mir ganz neu waren. Unter 
den Mönchen gewann ich den Pater Kellner fehr lieb; der Abt war ein guter ehrlicher Greis von 
78 Jahren, der herrlichen Rheinwein auftifchte. Nach Tiſch befahen wir eine große Felshoͤhle, 
eine Biertelmeile vom Klofter im Walde. Ich kam ganz erichöpft von dem Bergfleigen zurüd; 
aber der Bater Kellner erquickte den Ketzer mit einer friichen Flaſche feines Präalatenweins. Du 
glaubſt nicht, wie ſchoͤn es die Mönche haben könnten, wenn fie nicht Mönche wären. Aber in 
wendig wohnt die Slückfeligkeit. Dielen unfern Wahlſpruch finde ich allenthalben beſtaͤtigt. Hier 
in der Stadt find, glaube ich, fieben Klöfter, eins, das den Barfüßern gehört, haben wir beieben, 
aber lange nicht mit dem Bergnügen, wie bie Haushaltung der menfchlichern Benediftiner. Tod 
fanden wir auch dort einige Xeute, die zus befleren Gefchäften beſtimmt fcheinen,, als das dumme 
Religionsſpiel zu fpielen. — Vater Gleim verforgt mich mit herrlichen Gedichten zum Almanach. 
daß ih an Sorgiof feit dem Benebictinerabte mid; gleichichäßen darf. Auch von den fapphiichen 
Gedichten der Karfchin, wovon wir Klopftod und Deinen Bruder mit folchem Eifer haben reten 
hören, follten einige zur Brobe in den Almanach fommen. Ich arbeite daran, den lieben Alwater 
zu einer Ausgabe feiner Werke zu bewegen, und hoffe es noch —5— en. Er hat noch ganz unan⸗ 
gebrochene oldgruben. Traurig auch feinetwegen iſt's, daß fein Neffe, der Hofrath Gleim. das 

eficht verloren Hat. Wir befuchten ihn einen achmittag in feiner Ginjamfeit. Es if ein rũh⸗ 
render Anblick. Seht muß der alte Bater alle Geſchaͤfte, fo Hein und fo gruß ‚ie fein mögen, ſelbſt 
ausrichten; und den Mufen gehören bie Morgenftunden von vier Uhr. Ich fürchte, daß mein 
Beſuch ihm Rachwehen zuruͤcklaͤßt; und doch kann ich nicht Iosfommen aus diefem Zauberfreiie. — 
Pater Gleim unterbrach mid). &r Ins mir einige Briefe von Kretichmann, ter ihn ſechs Seiinge 
eines Selbengeriähte auf Wriebrich den Großen überfendet. Ich bin begierig darauf. Gleim bat 
mir fehr viel aus feinem langen thätigen Leben ah. Denn ih nur Alles behalten fönnte: 
Seine Zebensbeichreibung wäre äußert wichtig für unfere Literatur. Seit funfzig Jahren bat er 
Alles, was in Deutirhland vorleuchtete, gekannt, und nie zu einer Partei gehört. Bine Gere: 
fpondenz mit und über Lavater war mir ſehr intereffant. Er denkt über den heiligen Mann geratı 
wie wir. So auch über andere wichtigere Dinge, die uns von Stolberg fo ſchmerzhaft trennen. 
Seine Seele ift voll Licht und Wärme. Gleim's Hüttchen, eine Sammlung von fleinen geil: 
und feelenvolfen Gedichten, wird Dir inni gefallen. Er hat noch zwei Gedicht: auf ni gelungen, 
die hinein follen. — Sei heiter und * n dem Gedanken, Mi: ich mid in Geſundheit und Le 
benskraft Bade. Du wirft Dich wundern, wie ich zurüdzufommen denfe, an Leib ein Homeritche 
Hirte, an Geift ein Gefreundeter Gleim's. Aber fo wohl mir auch iſt, glaube nicht, daß ich nich 
oft aus meinem Vergnügen mich hinfehne zu Dir! Wie könnte ic das laſſen? Ich drücke Cuch aı 
mih, Groß und Klein! Dich zuerft und zuletzt, Du liches Weib! 9.6. 808 

. 9. Voß. 


An Bleim. 
Eutin, 9. Auguft 1796 


Sch wollte Ihren Brief mit umgehender Poſt beantworten, der Obrenteufel verbot es. © 
getehlt, den mannigfaltigen Beihwörungen mit warmen Dämpfen, eingetröpfökten Delen, Fl 
ädern, Abführungen zu weichen, "hat Fi der Unhold noch feiter gefeßt, und mich zu Allem 
unfähig gemacht. Jegt bannt man ihn mit ſpaniſchen Fliegen und Schwefel ; dann tollen B 
egel ihn Losfaugen ; dann ein kaltes Kopfbad ihn zur Hölle zurücdjagen. Des Morgens ra 
er manchmal mit Hammerfchlägen dazwifchen, und gegen Abend brummt er wie Ser Fliegenko 
Indeß meine Heiterkeit, die ich aus Halberſtadt mitbrachte, zu umwölfen, fol vem Beelzebnb 
gelingen. Mir wollen ſehn, wer es am Längften aushalten wird. 
er Brief hat uns innigfl bewegt. Kann man ein eigenes Kind mehr lichen, als Sie 
Fremblinge? Wenn abichlägige Antwort auf meine Borftellung, und mithin mein Abichied 
gegeben wird; fo weiß ich nun bo dem erflen Mangel zu begegnen, bis mir die Vorieh 
andere, befier belohnte Arbeit anweiſt. Denn, Gergensvater, das traun Sie Ihren Kinte 
daß wir nicht länger, als harter Mangel uns drückt, Ihre Büte, die Naͤheren gehört, anne 
tönnen. Wir erwarten jept in völliger Ergebung ven Ausgang, und machen uns gefaßt, 
Schöne, das uns umgiebt, wenn wirs nicht länger in Ruhe genießen fünnen , zu verlaiſen. 
Ihr Lichen wohnt unaufberlich in unfern Bergen, und auf uniern Lippen. 











3.2. Ue 


E 


Berlin, 22. Juni 1797. 

Das erſte Wort son Allen, die Schulz nicht mitkommen fahen, war: Nun ift die Sreube 
halb! Und das zweite: Wenn er noch käme, fo müßte bie Muſik nächften Dienfiag noch einmal 
gegeben werden. Schulz, Deine hinnnliſche Muſik! Du ſelbſt mußt Dich freuen, fie zu hören; 
wie Gott der Vater fich —* als er ſprach: Se iſt gut! Komm doch, Schöpfer des Guten, und 
free Dich mit uns. Feſch, ber alte Ehrwuürdige, und der biedre Maurer werben bie Aufführung 
or dewerkſtelligen. Heute fcheint die Sonne, und Dein fatales Huften wird ausgeflüemt haben, 
we mein Ohrengeſauſe, das heute ganz piano zu fäufeln — Dein aͤlterer Hymnus ohne 
Jnrumente ging dem neuern voran. Es war, als ob eine, bis zu jeder Sylbe vernehmliche 
Gimme ihn in gerührten Biegungen dee Stimme abfänge. Aber nichts gt die Wirkung, 
tie Dein jüngerer Geſang in meiner Seele erregte. Dank dir Geiſt, der meinem Schulz es ein; 
“. O einmal die Seligkeit diefes Genuſſes mir armen Cinſiedler, der nun in feiner tons 
fen Wüfte noch ſchmachten wird! Lebe wohl, bu Freude meiner Seele; Bott ſtaͤrke Dich 
nid Me gute fotte. Wir ſchwaͤrmen Hier mehr, als fein follte ; fo mäßig wir auch zu fein ſtreben. 

3.8.80$. 


> —— 


An Schulz. 
| Ich komme betäubt von au geiſtreichem Geſpraͤch mit Jacobi, laufe ein paarmal den Garten 
kerum, und fege mich in 
Birk Du Hier, Freund bes 8, ich ginge nicht betäubt von Dir, 
| Dir. Ah, das weite Stettin wollte ich —* 


Lenie es d. Thu’ weniger, und Du wirft tban haben. Dies 
nicht als Bath (bar —— — —* dern nur als Aufgabe Aum een 
3.9. Bo. 
In Schulz. 
Reubrandenburg , im Auguft 1700. 


Wir find Hier glücklich bei unferm Brüder an n. Der Abſchied von Dir, mein 
thlicher „machte uns finmm, bis die freundliche Sonne über ben beregneten Feldern und 
um uns aufheiterte. Wir hatten noch den Morgen Deine Stimme gehört; 
kir wollten nicht vor Dein Bett kommen, und dankten es Die, daß Du uns nicht forderteſt. Bir 
kben —— mutt uns deiner Liebe gefreut, Du Guter unter Wenigen! Cor ſei Dank für 
Nies genoffene Wicderfehn; es war auch in Wehmuth fo erquiclend. Ich habe es bereut, nicht noch 
einen zug geöfichen zu fein. ber Du hätteft dann das Sprechen nicht laſſen koͤnnen, und Dein 
Fieber wäre vermehrt worden. Es if fo beffer. Ich umarme Dich, liebſter Bruder Schulz. 
tee wohl, noch Lange für deine Freunde, und Deinen Bo. 


Erneſtine Bo an Beim. 










Meldorf , im Juni 1000. 


"Seit brei Wochen End wir in Dithmarſchen, liebes Väterchen, und fühlen uns heiter und 
ap obgleich De * kalte Be einen wohl verſtimmen könnte. 86 if aud) nicht mög» 
als in 


aibers nig wohl au fein, bei der Freude und Herzlichfeit, mit der wir hier allenthalben 
Mugehen fint. hen —2 — Muth in ung, und hier fammeln wir noch fo viel bazu, ale 
* bis wir wieder zu euch, ihr Seelengeliebten, kommen. Auch für meinen Bruder 


brauchen | 

"wchltkätig, von feinen vielen, haͤuſig ſehr verbrießlichen Gefchäften ein wenig auszuruhen. 
| Aln fo Dr wie ati es en wenn ein enges Bamilienband mit ben Jahren 
fehler wird. Die Tage fliegen uns fehnell dahin, wenn wir unfre Kinder um uns haben, 
beld im Garten, bald Im Zimmer uns fanımeln. Dein Bruber tft fehr geliebt von Men, 
ex zu ihun Bat; dies erleichtert ihm viele Laſten. Es iſt eine wahre de, zu fehen, 
Ä ei ah den Landleuten umgeht, und fle wieder mit ihm. - Dev Narſchbauer if, wo et 
Kehandelt wirt, ein übermüthiges Gelhöpf, aber wo er das Gegenteil findet, ba iſt er Jar 

und man fühlt ſich bald behaglich bei ihm. Es Herricht Hier ein großer Reichthum, aber ſelbſt 

Ä ‚ die reich find, findet man feinen Uebermuth. ine Art von Alierthuͤmlichkeit Gericht 

—ã— etwas Kernhaftes in Speiſen, Hausrath, Kleidung und Allem, was dazu gehört. 
Eeheben mit meinem Bruder mehrere Beſuche bei Eanbleuten gemacht, und find allenihalben 





” 
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mit Sefklichteit aufgenommen, bie keineswegs bie Freube ſtoͤrt. Die Häufer find alle auf eine 


Weiſe gebaut. Grit kommt man in eine große Drefchbiele (Tenne) , zu deren beiten Seiten das 
Vieh Kit; diefe it im Sommer fo rein wie möglih. Dann folgt eine Hausdiele (Flur), bie in 
ein großes Zimmer führt, ber Pefel genannt, wo gefpeil wird. Dies Zimmer if mit ſtattlichen 
Schränfen und blanken Koffern gezieri. Bel Mandyem ift ein wenig neue Sitte mit alter verbuns 
ven, aber bas Wite hat doch immer das Recht, bervorzufichen. Bei einem fanden wir kryſtallene 
Kronleuchter und Mahagoni s Stühle und Commoden neben Strohſtuͤhlen mit bunten Kiffen. 
Wenn man bei unfreundlichem Wetter auf einem ſolchen Hof ankommt, fo winkt der Hausherr mit 
den Seinen von ferne, auf die große Diele zu fahren, und Alles, was zue Familie und Rachbar⸗ 
(Haft gehört, umringt den Wagen und Heißt freundlich willlommen. Dann giebt man ſich in die 

nde bie Sand, und wird in hie Wohnſtube oder in eine zierliche Stube rt. Die Nänmer 
rauchen Tabak, und wer nun plattdeutich ſpricht, der iſt gleich befannt bei Allen. Wenn bie 
Pfeife ausgeraucht iR, fo wird man zu Tiſche geführt, an eine Lange reichlich befegte Tafel ; unter 
beeißig Berfonen aben wir an Feiner gefeflen. Die Bernebiften befommen Lehnſtühle. Bu 
einer Suppenfchüflel gehören etwa u“ erſonen, und eine jede, die das ® t übernimmt, 
befommt einen freundlichen Dank. Die Speiſen find faſt un jeden Orte gleich. Zwiſchen jeder 


8 auf 
KM zwei große Rinderbraten und given Schüffeln mit Enten und Kuͤchlein. Hierzu gehören 


die man mit Aufwarten verfchont; bie anderen, wenn auch ihrer ſechs find, miüffen ſchoͤn gras 
auftragen. Das wird mander wohl recht fauer bei der unendlichen Menge von Röden, bie fte 


machten wir uns wu Tifche Die Bewegung, Blindekuh mit den Kindern aufber großen Diele zu fpielen. 


chalten. 

Man findet wenig Höfe, bie nicht ınit —— umpflanzt find, und gr Obſtgaͤrten; es if 

äume zieht. Vorher war fi zu und 

wer etwas pflanzte, ward ausgeiadit Auf diefem Fig Boden gebeiht Allee Ihön. Das 

tebt dem ganzen Sande ein freundliches Anſehen. Dan findet bier auch viele betriebfame Arnnbs 

Leute. die neben ihrem Landbau Kalk und Ziegel brennen, Töpfe machen, Leber gerben, und Alles 
m 


fe 
ger zu große Laft an ihrem Körper zu tragen. Die Weiber müflen fich immer recht lang ausruhen, 
wenn fie * Hausarbeit fein beda —* haben; auch find fie noch hir bavon fen 
in ihren Feierſtunden eine Pfeife Tabak mit Handarbeit zu vertaufchen. Bei unferer Betterfchaft 
in Brunsbüttel haben wir ein vecht idylliſches ecben gefübet, trotz bem Winde, der uns fafl 
niſchen Schule fo weit gefommen, baß er 


- Teben. Sie haben feine Kinder, aber es giebt eine große Menge, denen fie Bater und Mutier 


And. Diefer Better hat einen fchönen Buchervorrath, und Liebt die Muſik ſehr. — Leſen tbmt 
man bier im Lande fo wenig als fingen, aber mein Bruder ift ben Diufen noch eben io treu, als 


er feinen Freunden if. Sein Barten würde Ihnen große Freude machen. Das Reife, was‘ 
in unſerm Sorten blüht, kömmt von meinem Bruder. Voß arbeitet bier mit meinen Bruder 


vereint an der neuen Ausgabe feiner Gedichte, woran Nr anches zu putzen iſt. Voriges 
um dieſe Beit waren wir bei Ihnen; wie lebhaft habe ich alle dieſe Tage wieder dur hlebt! 


Ich‘! 


geüßt wit der herzlichſten Liche. Gr fühlt ſich jcht fehr wohl, fo daß wir feh hoffen, daß 3 


eife ihm wahren Rugen bringen fol. 
| Erneſtine Boß. 


2 


Jena, Bi. Dec. 1808. 
| Du alter licher Miller, wie fehr haſt Du une durch Deinen Brief erfreut. Wir wollten 
Dir zuerſt ſchreiben, eine Störung brängte die andere; da kam Dein herzlicher Brief, der uns 
tönnen, wenn nicht andere Emp Empfindungen vormwalteten. Behn Jahre ind wie im 
Txaume verſchwunden, wir begrüßen uns wieder als zwelundfunfzigf BebE ee Ich uns, was noch 
| besorfleht, mit unſerer vollen, und durch feinen Wechſel veränderlichen Yu ebe würzen, und 
nebenfer bie Erſcheinungen der durchtraͤumten Jahre uns mittheilen. — Erneſtine Hat es 
‚ Dir einige Hauptoeränberungen unferes Schickſals zu befchreiben, die Dir mein 
e6 Berfinmmen einigermaßen erflären fünnen ; aber auch das iſt wenig. "Die täglichen tleinen 
| bie man zum Theil wieder vergißt und vegefen toll, bie laſſen ſich einem durch Raum 
und Zeit jo weit Geſchiedenen nit deutlich machen. Das glaube mir, meine Liebe zu Dir blieb 
immer Diefelbige. Aud, daß Du nicht mit wiederholten Schreiben Antwort oder Erklaͤrung bes 
Stillſchweigens forderte, oder mid) den Grftandenen nicht bewillfommteft , —58 ich nie an, 
«is durch ähnliche Zerrütiungen ber Zeit erklärt, und oft meinen armen Miller bedauert. 
Berfag, endlich einmal zu ſchreiben, war tummer da, und ems zigmal hat meine Frau eine Se 
* da fle einen Brief anfangen und Lea vollenden en ee te: fe, die feit langer Beit mid, faft 
allem Briefihreiben befreit hat. ich von den fhönen Tagen des Bundes, 
umhsen Dir, dem Reingebliebenen, —X —** —XX bie legte t der Hoͤlty ſchen 
Beyiere und meiner cigenen Sugenbge gedichte I in den legten Jahren beichäftigte ! oft Habe ich 
Fe uns gewuͤnſcht, um mit Dir das Erloſchene bes Gedaͤchtniſſes aufzufrifchen! Ja, Du 
| licher Miller, mein Herz war beftändig das alte, wird es bleiben bier und dert. Mer Dir was 
| * einraunt, das ift fein guter Geiſt. Wie ſcheinbar er ſich einhüllen maß: euſche ihm 
nie wieder, ſondern oͤffne das Fenſter mit einem kraͤftigen: Fahre aus, du Unſauberer | 
Daß Du felt 1792 eine Zeile von mir erhalten habeſt, ift mir doch auffallend. '. meinte 
Dir werigfens üb über Stolberg’6 Anklage meiner Intoleranz gefchrieben zu haben, well fle mir 
gar zu ie ; benn nic meine Intoleranz, fonbern meine verfluchte Toleranz hatte er 
und Du Gutmüshiger hatteſt ihn falfch verſtanden. Huch war ich der Meinung, baf Du 
enden Almanache, und Alles, was ich von Gedichten ausgehen Lafle, durch —— 
hätte, und wunderte mid unteriweilen, daß Du nicht durch Giniges, 3. &. duch Lu 
zu einer Anfrage, We warum ich nicht ſchriebe veranlaßt wurdeſt. Aber ich wage —* 
verwirrten Jahre Beſtimmtes zu Tagen, als biefes: —8 liebte Dich immer wie 
das Neue ol um und konnte ich Dir nicht mittheilen, und baräber vergingen Huns 
Monden wit weihjelndem © Licht und Finſterniß. 
Stolberg nur kun. Gr if feit Agnes Tode Immer tiefer gefallen. Schon als er 
ſchen Reife umging, war in un Geſpraͤchen nicht mehr das gewöhnliche Ver⸗ 
war Anftoß, oft nfeitige —— oft die des Verdeckenden, und 
gr mir unauslöfihber) erzählte ich meiner Frau: Heute ſah ich in Stoltenge 
auf meine Worte zu hen fr ‚ aber etwas Anderes Dachte, einen 8 
eines Fauns, ich möchte agen eines Teufels. Er reiſte ab, und ku de 
igin, wie — mir gejagt hatte, aus Zwang; weil bie ſonderbare rau es ihm fo nahe 
irkin fam ihm in Bempelfort nad, 6. % ift nicht mehr die Weltdame voll Geiſt, 
eifrige Meftenläuferin, zu Jacobi's Befremben. Stolberg’s zweite Gemahlin, fehr 1 


— — — 


An Megan 
al 


* wie Agnes geliebt, wirkte gemeinfchuftlich mit der Eugen Fuͤrſtin auf Stolbergs 
, die immer, wie Du weißt, feinen Berftand überichattete. In Italien ließ man ihn 
Münferichen Gpelleuten zufasmentreffen, Böglinge der Kürftin. Bei der Zuruͤckkunft Inf 
‚ aber einen durchaus veränderten Stolberg, mit welchem ich faſt über nichts me 
wußte. Die Zeitgefchichte erregte überdies feinen verhüllten Adelsgeiſt. — 
En. . genähig! durch —2 Froͤmmelei. Die Fürſtin machte mit ihres m 
| ie ich erſt neulich erfahren, ein Erjefuit war, zwei lange Befuche, und erhielt einen 
zig Br iefwechſel. Schon 1794 Hätte ich ganz brechen follen ; aber nad) herzzerſchneidenden 
* ungen fam immer wieder ber reuige —— und mitunter in meinem Hauſe Vega ar der 
benswürdige. Meine Krankheit im Herbſte 1796 ward durch ihn verfchlimmert. Daß ich 
nbliden der Befinnung Ihm immer freundlich die Hand gereicht hatte, weckt: bie alte 
; und ich ſagte ihm mit noch lallender Zunge, von nun folle auch nichts wieder 
ger tveten: welches ihn verwirrt machte. Im Jahre 1796, da er mich wieder auf das 
liche —— An meine Frau zwiſchen ums, und verlangte Trennung auf immer. 
e nm die Srlaubuiß, dann und wann fommen zu dürfen, damit es bie Welt nicht merkte. 
jedo noch glaubte ich zuweilen an Wiederkehr; nod im letzten Winter vor feiner völligen 
wir in unferem Haufe ein Bild des ehemaligen Freundes gehabt. Eine Trug: 
4! Dem der beimliche Aatholik mit katholiſchen Exriften und Bildern umringt, der unter 
Hise:Barıe eines erpioteflantiichen Kirchenſpielvoigte, im Verein mit der Bigotten und 'adelftolzen 
“ ütie Beveutlau, eine aufrühreriiche Schrift in Holſtein verbreitet, die würdigften Namen ver: 
get, abs Butinigcher Praͤſident michts Gutes geihan, aber alles Schlimme verfucht hatte, — 
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biefer konnte bei mir das Beſte, was an mir if, nur im Schwindel einer geifigen Unterhaltung 
vergeffen und verzeihn; nachgetragen warb es mit heimlichem Grolle als Verbrechen. Wis wir 
hörten, er fei öffentlich Katholif, war unfer erſtes Gefühl ein herzliches Gottlob! Auch waren wir 
geneigt, ihn mit Stillſchweigen über das Befchehene noch zu ſprechen; aber bie ruhige Stunde 
dazu erfchien nie. Wir iwechfelten einige Billete, fein letztes an meine rau, auf einen ſehr herz: 
lichen Brief, war beleidigend. Wir begegneten dem Serrütteten, da er mit feinen Schlachtopiern, 
den noch Tutherifchen Söhnen, fpaziexen ritt, einmal auf der Baffe; er ſah nach une zurüd, wit 
ein reuiger Sünder, und verfhwand. Mündlih mehr. — Du wirft nun .eine Menge mein 

Gedichte, die Beziehung auf St. haben, deutlicher verftehn. . 

Das zweimal unterbrochene, und von mir wieder angefnüpfte Berbältnig mit Klopflod fach 
ich Die nicht anders ale münblich erklären. Wir müffen uns wieberfehn, und Alles durchſprecher 
wie Odyſſeus und Penelopela ; bier oder in Ulm. Wer zuerfl reifen kann, nur fo eben fann, der 
Bricht auf. Zweiundfunfzigjaͤhrige müffen nicht faumen. Du ſollſt an mir, fo weit meine Kränf: 
lichkeit es geftattet, noch Jugendſpruͤnge nicht ohne Beifall wahrnehmen ; und in biefem friedlichen 
ſchoͤnen Thale denke ich die alte Eränfliche Haut noch ganz abzuftreifen, und ein filberfodiger Jung: 
fing wie Gleim zu werben. So foll mein Miller es auch machen; und dann fommen wir oft, 
Ihr zu uns, und wir zu Eu, und fingen beim Weine Lieder von Hagedorn, Miller und Boß, 
und unferm Hölty! Ad, Miller, alles dies mußte geichehen, damit ich die legten Jahre in Diele: 
lang erfehnten Ruhe verlebte! Was um Dich her 44 iſt die Ausſaat eines fünftigen Segens 
fo wahr ein Bott über ums waltet. Aber in der ftürmifchen Saatzeit, und che der Frũhling di 
Hoffnung belebt, ift einem oft ſehr unheimlich. Endlich finden wir doch Erntegeſang! 

Dies fchreibe ich mit getäubten Zahnſchmerzen, und freuemich wirklich, daß ich bald Ichließen 
und — ein Hemd feln kann. Anders fchreibe ich nie Briefe. Dennoch fol’ Dir von nun 
nicht mangeln an Nachrichten von und. Fahre Du auch fort, lieber Sohn, wie Du angefanger 
haft, und wenn Du einfhlummerft, fo laß Dein Weibchen Dich au n: ber arme Voß ınuf 
wieber Nachricht von uns haben! Diefer Winter hätte Manches, was uns verfiimmen fönute, 
wenn nicht der Gedanke, frei zu fein und einem heitern Sommer entgegen zu gehn, Alles durch 
Geiterte. Ich bin umd bleibe in Ewigkeit | 

Dein Boß. 


- Ina, 0. März. 1803. 

Was mahft Du denn, mein alter Miller? Am letzten Tage des vorigen Jahre ſchrieben wiı 
einen ſehr langen Brief, um Dich von alten und neuen Verhältniffen Deines unwanbelbare 
Freundes zu unterrichten. Wir zählten die Wochen, bie Tage, wann wir Deine Antwort erhalte 
koͤnnten einem neuen Orte iſt die Auffriſchung bes alten Glücks doppelt erquickend. Eudlid 
hörten wir auf, uns des naͤchſten Bofltages zu erfreun. Wir wären unruhig geworden, Da 
mödhteft Fran fein, wenn nicht Deine Hiefigen Landsleute es unwahrfcheinlich gemakt hätten 
Er muß mit Gefhäften überhäuft fein, dachten wir, es geht gegen Oftern ; er will uns nicht fur 
abfertigen, und ein langer Brief will behaglichere Muße haben. Es fet, was es wolle; nun ſolli 
Du antworten! Ich ſchicke Die Hier Deinen Hermann mit dem gemeflenen Auftrage zu erequiren 
Hilft das nicht, fo werde ich Dich bei Deinem neuen Landesherrn, ber Ordnung und Gerechtigfei 
liebt, anklagen. Gr wird Die die Strafe auflegen, daß Du nicht nur ſchreiben, ſondern fetbR 
zu einer umfländficheren mündlichen Beantwortung, auf feine Koflen nach Iena in die Bacgall 
vor dem Johannisthore fogleich abreifen ſollſt. 

Unfer Gleim und unſer Kicpftod find nun auch geſchieden Gleim nahm zen Tage vorhe 
ſchriftlich Abſchied, und fandte ein fehr ſchoͤnes Neujahrslied und andere Sachen mit. Tinte 
Antwort traf ihn im Schlummer, woraus er nicht wieder erwachte. Die acht Tage im Herbin 
bie wir mit ihm noch auf alte Weiſe (denn auch der Blinde, der Leidende, blieb immer Er jetbil 
verlebten, werben uns ein heiliges Andenken fein. Klopſtock fah ich zulegt vor anderthalb Yakıe 
in Hamburg und Neumühlen ; er war nur felten etwas von bem ehemaligen. In der Berkim 
Seitung ein ruͤhrender Ahfchiebsbrief von Gleim an Klopftod, der feinem Sugendfreunbe | 
Bald nadhfolgte. Gleim ruht in der Bartenlaube, wo wir im Herbfle noch Trauben im Sonne 

naßen. „Hier wird mein Grab ſein,“ fagte er mit feiner Heiterkeit. Doch dachten wie 

ht fo nahe. Wir verſprachen ihm noch einen Beſuch in diefem Brübfinge. Der alte Bat 

Klopfiod hatte mir feine Liebe, die durch hie Herametertheorie etwas verftimmt werden war, be 

wieder geſchenkt. Es thut mir leid, daß er meine Zeitmeffung , die ihm durch die haͤuſtgen ber 
—— en fowohl, als durch Vermeidung alles Anftößigen, Freude gemacht hätte 

mehr & en bat. 

eine Fran ift eben nad) der Bachgafle gegangen, um nad ben Arbeitern zu ichn. Del 

denfen wir fchon darin zu Bonn. * Das Wetter fo mild bleiben will. Ich habe dieſen BE 

ter auf der Stube — es iſt ſchändlich! — hinbringen müſſen; weil der neue Gaſt, das gichtihi 

Zahnweh durch ben leiſeſten Zug aufgereizt ward. Doch habe ich die Beit nach leidlich | 

Bingebracht, zwiſchen dem Sanreißen, mit alideuſchen Schriften, woraus ich zu einem 
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| buheunferer Sprache, von Luther bis jet Naterialien fammelte ; und feltdem nur leiſeres Nucken 





fd meldet, mit etwas firengeren Arbeiten In dex griechiſchen Literatur. Die Nuſe hat mic in 
Jena auch nicht beſucht; fie verfchiebt es, bis ich in meiner Laube mit meinem Ulmiſchen Jugend⸗ 
fennte von ber Bundesweihe werde geiprochen haben. Meulich theilten mir Deine Landsleute 
einen Prolog von Dir mit, der durch Natürlichkeit, Würde unb gebiegenen Ausdruck mir fehr ges 
fallen bat. Bringe mir immer ein Bädkhen Bere mit, Du Alter! Wir wollen in ver Laube 
einen feiern, und Stühle für die Gntfchlafenen hinſetzen. Vielleicht fäufelt uns dann 
fer Hölty von einem aͤtheriſchen Woͤlkchen 


an. 
Run feke Dich Hin, Du Theurer, und ſchreib', was Dir in den Sinn Font. Pa rt / 
G. Voß. 


ſel muß nie wieder einſchlafen. 


Bin, den 12. April 1794. 

Liebfter Bruder, mein nd! Mit Uingebuld erwartete ich allerdings Deinen Brief vom 
18. Narz [der mir auch Be einige Tage fpäter als fonft zu — ⸗ Vieles ‚hätte ich Dir 
ia fhreiben, Bieles Hatte ich mir , n 
sin wenig bewegt, an Dich iſt. Sr lieber nichts. Ich bin, körperlich, wohl. Hienaͤchſt mir 
bewußt, ohne mein Zuthun, durch eine ber Borfehung hier zu fein. Daß ich aus ber 
Schweiz gebürtig, daß ich proteſtantiſch, was Ich für Bücher gefchrieben, war vorhin bekannt, 
und es if son mir nie etwas im Winkel gefchehen. Alſo kümmert mich, wenn ich's prüfe, nichts ; 
ten Birfungskreis kann ich mir nicht —* geben (in fo fern er das Geſchichtsleben betrifft) ; und 
noch ubabeid den unerwünfchten Troſt, zu fehen, daß Verſchiedenes befler gegangen wäre, wenn 
mein Kath Gehoͤr gefunden hätte. Genug von biefen Dingen. 

Johannes von Müller. 


Gedanke bei Allem, was mich 


den 31. März 1798. 


e Borurtheile für alte, noch durch Vorliebe neuer chtun ißleitet werden. Wandle 
den betretenen Pfad mit unerſchrockener Beſcheidenheit. — Volk zu leiten, 

, e mit Vernunft und Recht⸗ 

Dich nicht, wenn Deine Ueber gung nicht die der Mehrheit wird ; Alles Hat fo viel Seiten, und 


nicht zum 
auf der Größe eines Bantons, fonbern manchmal eines einigen Mannes beruhet).. Ban 


/ 
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auf einmal confumirt wird, mas ewige Reſſource fein foll; 2) GBelbaufnahme. Hier loͤmmt es 
barauf.an, * — außerordentliche, ſich z. B. auf — Augenbl —* 
oder perpetu In jenem Falle ne mar — und beſtimme ſofort einen Fond 
zu —s — ; in dieſem Falle hil ; denn Ihr müßtet jährlich feihen, 
unb fo fäme ber Staat bald in —* ee an Es bliche alfo 3) eine Landfteuer 
übrig, bie das Band auch nicht verweigern ieh wenn man ihm vorlegt, wozu? und wenn bie 


Auflage brei zu —2 At bie Fe vom &üterertrag, denn man weiß er wie viel Pan 
und oben ik, und wen Verbrauche aller 
——e— — eines Jeden find. ale alſo auf die Wohl den; der Arme if frei. 
Aber dann werden gewiſſe Air ſich ſehr ee But! 3) Abgabe von Schfchaften ; denn 
mitnehmen werden fle ihr Gut nit. So trifft es Es verſteht ſich, daß ich weit entfernt 
Yin, meine Gebanfen für die beften zu halten; ich Habe —* hingeworfen, Du wirft cum grano 
n re 
Daß Du für einmal den geiſtlichen Stand aufgegeben, iR mir nicht leid. Wenn er überhaupt 
als Stand abkoͤmmt, fo wärbe der Schaden nicht en, fehe nicht, warum, nah ptoteſtan⸗ 
Srundfägen, nicht Jeder, in dem ter Gottes ſt, und der die Kenntniß dapt bat, 
iglon wie Hiſtorie und Deogeappie follte lehren koͤnnen: nur muß man, zu Stadt umd Sand, 
— anſtellen, die lehren. 
as glaube ich gewiß, daß das Directorium von der Schweiz gar keinen Segel bat. Eelbſ 
ber Gentralverfäffung hat feinen vollRänbigen, fin von dem V 
se eine Conſtitution, und eine, die uns in keine weiteren Kriege compromittirt, muß man 
KR annehmen. Die Anarchie verwildert 
zum Gentralort if nicht übel : Alles in ber Gegend, Bolt und Land iſt fehr ſchweizeriſch. 


Johannes von Rüller. 


Dem Bater Gleim Johannes Miller 8.D. 


Aſchaffenburg, ©. Julius 1787. 
Ein Monat ift verfioffen, liebſter, verehrungewärbigfter Geb, feit mir durch Heinſen bie 


baren D Ihrer Sri worden find. ih fe 
—— * Ben ben unerf fin —ER Ihres ih —3 
Herz, und alle die auswendig zu lernenden ber Weisheit, in ihrem umd ihrer , 


woblflingenden Rundung, —* alles dieſes, theuerſter Vater Gleim, ich Ihnen am 
liebſten in ber Ballung der erften Stunden biefes Genuſſes geichrieben haben, wenn ich fie nicht 
in Eltwyl. während der Coadjutorwahl, mit unferm alten Kurfürſten, zugebracht Hätte, und nach⸗ 
her bie politiſchen Geſchaͤfte, in welche Bi gleichfam unbemerkt, — worden, mir zu 
wenige Augenblicke frei gelaſſen Hätten. Doc war dieſes nicht der einzige noch —— — 
ftolz, bei den Weiſen und Edeln in Ihrem Tempel mich zu denken, 37 ich mein Portrait 
zugleich fenden wollen. Dicſes erforderte ein Paar Tage Aufenthalt in Hanau, weil ich in Biden 
Gegenden keinen befiern Maler weiß, als den dortigen Tiſchbein. Bisher war diefes 
zumal in biefen Tagen, ba ber Staatsrath in ben auswärtige Geichäften von dem Kurfürken 
auf einige Zeit Urlaub befommen, und in —* Abweſenheit das Vorkommende — uf. 
Länger wollt’ ich doch nicht warten, an Sie zu fehreiben, Ihnen Er fügen: — ganze Herzliche 
Seit, welche ih, mit Ihrem Lieben Geſchenk und mit der fhönen Stelle darin ib u, habe; wie 
meine Bewunderung Ihrer Denkungsart und Kraft und Gmpfindumg, durch die Srfahrung und 
Defanntfipaft Anderer, in mir ellegeit Kerlemi wie unvergeßlich mix if, was ih Ihnen zu banken 
; wie ich brenne vor Beg ie wieder zu fehen — und daß ich es hoffe, o leich ich den 
BR feitig nicht fagen ee Das Sie das Bud vom Fürftenbunde nicht fo früh, ald es 
tte fein follen, erhalten, machte eben der Wirrwarr von Geſchaͤften, der mir fo freie 
Angenblide ließ, daß ich es auch Bonfletten erſt vur ſechs Tagen, Schlieffen aber gar nicht bill. : 
Nun haben Sie es aber wohl fonft, und ich fende, Niemandem früher als Ihnen, die zweite Aus. 
ge bie mich jeht beichäftigt. Gofort, wenn biefe vollendet iſt, ende ich den dritten heil der 
weigerhiftorie, werbe aber, wie vor mir Tacitus und Grotius, bei einer gewiſſen oe 
kin und wieder ohnehin immer noch zu rauhen Ton ändern, und weil bie Entfernung mir wir 
‚ Über bie neuern Jahrhunderte der Ration eben ſo vollftänbig zu fein, zur lien. 
—— in einer freiern Sprache, vielmehr Memoiros pour servir — liefern, deutſch verficht | 
fig. Diele werden mepr politiiche Digrefionen erlauben; turch dieſe Hoff ich bie Mepublik zu- 
Sewegen, ia dieſen Beiten zu thun, was ihr autom, ſich ſelbſt zu flärten, und eine neue Giüße 
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im allgemeinen Sicherheit und Frelheit & werden. Das alſo fehen Sie, und werben in Netor’s 
zundiäße, die Sie vor vielen Jahren an mir gebilligt, 
und welche bie dex Preußen find, durch alle Studien und Lebenserfahrungen in mir nur befeftigt 
werden. Der patriotiſche Grenadier Friedrichs kann ſolches nicht leidgültig hören ; er wird 
aih um fo mehr Lieben, und Ballas Minerva bitten, daß er mich bald wieder an feine muthvolle, 
uriliche Bruft druͤcken möge. Sie exhöre ihn, die uns beiden gnädige Goͤttin! — 
Schreiben Sie mir doc, Liebſter, Defter, bald umflänplich, was Sie machen, Iefen, genießen; 
nit wen Sie jegt leben. Ach, Frönen Sie heut’ einen Becher, Bater Anafreon , und laſſen Gie 
ven auf meine Geſundheit umbergehen ; dann fchreiben Sie mir's, Ihre Worte erfreuen mich, über 
Bein und Ihre Liche entflammt meine Seele. Ä 


Gleim an Müller. 
-  Saltberlabt, den 18, Mat 1791. 


* un mein Denen? * * " 1 mehr hai alten * eigen Fi 
id. — hatten , en wegen ber witzigen Franzoſen, 
ax Kamen bes beutfhen —5 — ag —* den beutfcpen Ralfer, fonnien alfo an den Slim nicht 

In Ihrem letzten Schreiben machten Sie mir daß ich Sie ſehen würde. Gerüchte 
—* nachher: ei —* Bein #. D, ee nr 8 —2*— ſagtet! — Nein, 


„Johannes Maller lebt, und große Furſten geben 
sim guter orte viel, doch nur *. fie zu (eben, 

ell bei der en man durch ihn zu Ichen meint; 
&r aber weigert ih, und lebt für feinen Freund!“ 

Große Furſten aber, fagten Andre, haben ihn in hoͤhern Stand Hinaufgehoben, damit er die 
Riedrigen nit achte. — &äßerung, fagte ih; unfere großen Fürften wiflen wohl, daß fle einen 

en Mafer nicht machen können; fie gaben unferm deutfchen Tacitus nur einen Lorbeerzweig. 

hätten fie laͤngſt thun follen, aleich nad) der Herausgabe feines Buches über ten Fürſtenbund! 
—6&o ſprach ih, und las ohne Weiteres fort in Ihrer unvergleihbaren Schweizergefchichte. 
Bas beſonders Beim Leſen bes britten Bandes für Gedanken auffliegen in Ihrem alten Yreunte, 
bes, mein Theurer, laͤßt fich nicht wohl fchreiben! Es würde ein Briefbuch! Einer biefer Ges 
—— Sie haͤtten mit dem vierten Theil dieſer Arbeit die Geſchichte des Cinzigen zu Stande 


D des Schickſals, das 1781 zu Berlin in — goldne Feſſeln Ste nicht legte! Nun befommen 
wie Tine Geſchichte des Cinzigen! Laſſen Sie doch zum menigften ihre herrliche Recenſion ver 
Hetke des Einzigen in ber Allgemeinen Literatur-Zeitung befonders abbrucken; haben Sie die Zeit 
niht, diefen Abdruck zu beforgen, fo geben Sie mir nur den Auftrag; ein müßiger Freund toll 
feine Seit ſehr gut dazu verwenden. 

Sie haben anonymifch noch Manches gefchrieben, mein Theurer! Echidlen Sie mir doch 
Ks, Alles! 8 zu finden, wie der Hahn die Perle, tft nicht wohl möglich; ich ſcharre nicht viel, 

die Seit nicht; fehe gar zu gern, daß mir Alten meine Freunde, deren Werke, nebft ben Wer⸗ 

ber Vorwelt nur noch gelefen werden von mir, es mir commobe machen! Ich gebe ein gutes 
Deiſpicl, fende Ihnen Alles, was ich drucken ließ, fo fchlecht e8 fein mag, und fo wenig zuirieten 
i4 fett mit Marche bin; fenbe es meinem Liebflen Müller, bei deſſen Bilde, in meinem kleinen 
| , Männer und Weiber: Wer ift das? am meiften mich fragen. 
Ach, mein Theurer, in biefen Beinen Tempel fam ich den 14. October vorigen Jahres geiund 
* und war den 22. September dicht an ber Pforte des Himmels; hoͤrte hen der vorange: 
‚gagnen Freunde: Willkommen! — Wäre fo gern zu ihnen hingegangen, hätte meinen Ginzigen 


| re Hätte ich mit ihnen noch zu ſprechen: Herz und Geiſt iR voll! Ich darf nicht ans 
| biefer Brief wurde, wie ſchon andere, disjectum membrumamici. Leben Sie wohl, wein 
’ ‚ mb forgen Sie mit ihrem Erzkanzler und feinem Helfer, daß der Muffe, wie aui Js⸗ 
wu, nicht Sturm Laufen dürfe auf die Menichheit; daß der Brangofe, Halb Tiger, halb Lamm, 
* König nicht haͤngt, und daß die Bolen, fo verfländig als fie angefangen, entigen 
Syn! en Ste andy nody, daß Wilhelm Heinfe feinen Wilhelm Gleim nicht ganz vergißt. 


Liebſter Baron, Ä 


5 ‚ ber ich Sie fo ſehr geliebt und hochgeſchaͤtzt, unb mir und ber Welt fo viel Gutes und 
—XRC Ihnen verſprochen habe, bin ſeit geraumer Zeit mit Ihrem ganzen Betragen nicht 
Wefrieben. Diefes, lieber Baron, muß ich Ihnen, aus Pflicht und Freundſchaft, ſchriftlich 

Denken Sie nicht, daß ich blos über Ihre einfteblerifche und ungefellige Lebensart, über 
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Me Vernachlaͤſſigung Ihrer öffentlichen Lertionen, und über Ihre tumultuariſche Urt zu ſtubiren 
unruhig ein: Rein , Kern Tieße ih bei einem SJünglinge von Ihren Jahren noch Bicies ab ® 
ſchuldigen, und Vieles ſogar loben. Aber ich fehe mehr auf die Quellen, aus denen diefes See , 
Betragen fließt, ohne daß Sie es wiflen und denken, unb vielleicht auch, ohne baf Sie es gern — 
wiſſen wollen; denn nichts verbergen wir un lieber und leichter, als unſre Fehler. Sie wiſſen 

es nicht, wie fehr Sie fi von Bigenfinn, Bigenwillen, Vertrauen zu ſich felb und Ihren eigenen 
Kräften, und von der gelehrten Ruhmbegierde leiten und regieren laſſen. Diefes find die gehei: 4 
men Triebfedern Ihres Verhaltens. Daher nehmen Sie fo ungern Rath und Borfchrift an, oder z 
folgen ihr doch nicht; daher fludiren Sie, obgleich ınit großem Fleiße, dennoch nur nach Ihrem „, 
Geſchmacke und ven Eingebungen Ihrer Orden; daher fehen Sie an Ihren Docenten nur ,; 
Mängel und Fehler, und fegen fi mit Ihrer Einſicht über fie hinweg, unb werten tes 6x 
terfelben in der erften Woche fchon fatt; daher vernadhläffigen Sie das Neußerliche und die Pics ,, 
ten der Wohlanftändigfeit, weil Sie ſich feinen Zwang antun, weil Sie ſich nach den eingeführten ., 
Meinungen nicht richten mögen, weil Gie Andere durch das Außerordentliche übertreffen Wellen, 
weil Sie Antre gering ſchaͤzen, weil Sie fi mehr Einficht zutrauen, als andern Leuten ; daher ; 
ſcheuen Sie allen Umgang und alle Gefellichaft, weil Sie entweder Ihre gelehrte Wißbegierde 
nicht darinnen befriedigen fönnen, ober weil Sie merken, daß Andre Sie an den äußerlichen Ba: 5 
nieren übertreffen ober weil Sie ſich nach Semanden richten müßten. Bu 
Diefe Quellen, lieber Baron, werden fich Tünftig in Ihren ganzen Eharafter ergießen und ;; 
einen Einfluß in Ihr ganzes Leben haben ; und eben biefes if es, was mich am Meifien beuns 5 

ruhiget, und woran id Sie, um Ihrer Wohlfahrt willen, ald Freund und Lehrer, am Reifen 
erinnern muß. Gen an Michaelis einen Plan ihres Studirens entworfen, und Gaben ihn, 
ungeachtet Ihres Vorſatzes und Verſprechens, bald wieder aufgegeben. Diele Hitze und Unbes 
fländigfeit, ‚wenn Sie ſolche nicht jeßt unterbrüden, wird Ihnen in Ihr ganzes Leben folgen. — 
Ihre Ungefelligfeit und Sorglofigtelt in Anfehung bes Aeußerlichen wird Ihnen, bei allen Ihren 
Talenten, dennoch die Geringſchaͤzung und den Spott der Höhern und Niedern zugiehen ; unt man 
ſpottet fchon, ungeachtet meiner Bertheibigung, fehr über Sie. — Indem Gie weiler fein wollen, 
als alle Andre, werden Sie immer mehr auf das Sonderbare und das parabore Verdienſt fallen. , 
— Ich habe mit allen meinen Bitten und Liebreichen, auch ernfihaften Vorſtellungen nicht erhalten 
Hönnen, daß Sie der Frau von ** einen Beſuch gegeben hätten; und wer wird denn ctwas auf 
dieſe Weife von Ihnen wider Ihre Neigung erhalten können, wenn Sie mir's, ten Sie gewiß für . 
yieen wahren und verftändigen freund halten, nicht gewähren? Gie wollen, daß ich Diele meine 
Klage Ihrem Herrn Bater nicht fchreiben foll? Gut! Aber wollen Sie denn, daß ich wiber . 
mein Gewiflen und wider Ihr Beſtes handeln foll? Wenn ich der Einzige wäre, ber an Ihnen 
fo viel zu erinnern fände: jo würde ich glauben, daß ich Ihnen zu viel thäte, und aus Hy 
pochondrie zu firenge urtheilte. Aber, li guter Baron, ih weiß, dies kann ich Ihnen be: 
theuern, feinen verfländigen Menſchen, der nicht Ihr Verfahren und Ihre Sitten mißbilligte; . 
und das thun die am Meiften, bie fonft J üge ſehr geichägt Haben. Ich, ber ich cin ., 
kranker und Fraftlofer Mann bin, werde Sie durch meine Beredfamfeit gewiß nicht umbilden, . 
aber es war meine Pfliht, Ihnen alles biefes zu Tagen, nicht aus Tadelſucht, fondern aus " 
Gewiſſen und Religion — und ich werde es Ihnen nie mehr fagen, wenn Sie ſich's auch nicht ' 
ſelbſt fagen. ' 
Gellert. 
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Dresden, am ©. Auguſt 1708. 
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Liebſter Gellert, 


d 
Aus meinem Briefe an ben Herrn Commiſſionerath, den ich Herrn W. vor etlichen Toy, 
fe Ban) 













und mich auf ein Diarium bes en, welches unter ber Autorität unfers Gouverneurs heute 
ausgelommen und fehr zuverlä gi ; nur von meinen eigenen Zufällen will ich etwao me 
Om 14. Zuli, mit Anbruch des 
gennaten auf die ſchrecklichſte Art an. 5 um acht Uhr fam eine ſolche Granate in 
immer (fie mochte mehr als breißig Pfund wiegen), zerfchmetterte die Stube meines Bebi 
und zündete. Wir Löfchten den Brand und machten alle nur möglichen Anflalten. Weil 
aber Granaten und zwölfpfündige Kugeln auf mein Haus und die benachbarte Gegend regn 
welches bie Abficht Haben mochte, das zwanzig Schritt von melner Wohnung befindliche But 
magazin in bie Luft zu fprengen, fo packte is meine Sachen, fo viel es ohne Gefahr, erich 
= werben anging, zufammen, fchaffte fie theils in ben Keller, theils in ein Gewoͤlbe, und flüch 
bends um acht nach Reufiabt zu D. Aber auch hier fing am 13. die Angſt an, und 


vr 


Belt fuhren e zwölfpfändige Kugeln ins Haus, bet mir vorbei. In biefer 
—2 —— — bis Sonna en wo die Daunifhe Armee bie Seite von ber 
Menfladt befreite , welches die größte Snade war, bie uns Gotit in ber — — — 
Indie. Denn eben dieſen Tag, beſonders um zwölf Uhr Mittags, ging das unglückliche Bom⸗ 
karten: der Reſidenz an. als hundert Bomben flelen in einer Zeit von drei Stunten 
ef vie fe und Kirche, um zwei Uhr brannte mein Haus, und um vier Uhr wußte e 
‚nen Ehidfel. Die Bo batten das Gewölbe, wohin wir alle unfere Sachen —7* 
zerſchmettert, und alles verbrannt; der Keller aber war von den Soldaten, welche loͤ 
sein ausgepluͤndert worden. Mein Bedienter, der treuſte Menſch von der Welt, hatte ih 
ſe lange im Sark aufgehalten, bis «6 anfing einzuſtuͤrzen, und hatte ein Dutzend folder Schurs 
im binansgeprügelt, endlich aber warb er übermannt, und flüchtete zu mir nach Neuſtadt. Bor 
gen, den ehrlichen Kerl, ben ich fchon für erſchoſſen und verbrannt hielt, wieder zu fehen, 
ih den nur halb, den mir die Nachricht von meinem Berlufte natürlicherweife 
wurachen mußte. Sollte es nicht weh thun, liebſter Gellert, zu erfahren, daß Alle meine Betten, 
Aeſder, Waͤſche, Bücher, Bapiere, Schränke und Stühle zu Aſche verbrannt waren? und Sie 
wen, wie reichlich mich der Himmel mit allen diefen geſegnet hatte. Gott zum Preife muß ich 
‚ daß ich mich über dieſen großen Berluf nicht einen Augenblick betrübte. Es war we⸗ 
‚no PBhilofophie, die mich fo wunderbar berubigte. Gottes Gnade allein war es. 
Kaps von allem babe ich gerettet, als einen abgetragenen Seugrod und ein paar alte Oberhem⸗ 
ken, die Ich auf die Seite gelegt hatte, um fe meinem Bedienten zu geben. Sonntage früh fing 
am an, auch für die Neuftadt beenat zu fein, und viel taufend Menfchen gingen zum Thor 
hiaaus, auf das offene Feld und bie Weinberge. Ich folgte mit, und mein Bebienter mußte 
win Bimdeldien unter den Arm nehmen, mein ganzer Beichtjum. Bor dem Schlage fand ich 
| onen zerbrochenen Weinpfahl, auf den ftüßte ich mich, und watete bei einer brennenden Hitze 
duch den Sand eine Meile weit zu meinem freunde, auf feinen Weinberg, wo ich noth⸗ 
bürftiges Tſen und guter Waſſer fand. Seit dem 13. Abends war ich in kein Bett gefommen, 
md auch Hier Ing Ich bis Mittwoch auf der Erde. Ich ritt endlich felbigen Tages nach Hohen: 
Rein, vier von Dresden, und weil mein Bedienter ganz Eraftlos war, fo ließ ich ihn zwei 
Reilen reiten und den übrigen Weg ging.er zu Fuß. Im Hohenſtein fand ich gute Breunde, die 
ah adgebrannt waren, und wir lebten ruhig, bequem und fehr vergnügt. Sonnabend nad) 
deu Vaßtage gingen wir zurüd, und ich befinde mich ſeitdem gefund, doch, wie Sie wohl glauben 
‚ gar nicht in meiner ——— oo. 

34 bin aoch vor vielen taufend Menfchen glüdlich, denn keiner von meinem Freunden und 
Belanzten iſt verbrannt oder erfchoffen worden, ich bin gefund geblichen und habe noch baar Geld 
gerettet. Etwas von altem Tiſch⸗ und B e it bei einem Bekannten unvermuthet geborgen 
wochen, und fo wenig ich es vordem achtete, ſo lieb iſt es mir nunmehr. Der Mangel an Kleider 
* Rilke en Rfrolichae weil man hier nichts bekommen kann, und nicht weiß, wie 

uns e . 
Reine Bücher, die dauern mich; alle Auffäge und Danuferipte, die nach meinem Tode follten 
werden, find mit verbrannt. Gin großes Glück für bie Narren künftiger Zeit! Alle 
Dune von Ihnen und meinen übrigen Freunden nebft einer zum künftigen Drud fertig liegenden 
— von witzigen Briefen verſchiedener Art ſind leider auch fort. 

Enpfehlen Sie mich allen meinen Freunden aufs Beſte. Kann ich heute noch an unfern 
Brise fihreiben, fo will ich es thun. Mußerdem Bitte ich Sie, ihn diefen Brief leſen zu laſſen, 
16 wie den ehrlichen Dyck, welcher, ſobald Gott Rube und Frieden giebt, es gewiß empfinden foll, 
taf alle meine Bücher verbrannt find, denn ich will ihn hernach in tion fegen, mir den 

‚ URB zu einer neuen nut zu fchenfen. Zwar wird er nicht daran wollen, wenn er hoͤrt, 
| meine wigigen Manuferipte, und alfo feines Sohnes fünftiger Berlag mit verkrannt find; 
‚aid will ihn fchon kriegen, und wenn er mich wild macht, ® fchreibe ich wider feine eigene 
ı Beine Terjon en Band Satyren in Duodez, zwei Hände flark, welches ziemlich das Format von 

örper jein wird. 

An das Haus St. bitte ich meinen unterthänigfien Reſpect zu vermelden. Wie wohl haben 
Auge Gran Kammerherrin gethan, daß Ste Sic, nicht mit der göttlichen Fuͤgung überelit 
nmehr hungerte ich mit meiner Frau, da ich das Glück habe, allein zu hungern. 

n Sie, ich ließe unterthänigft bitten, dahin zu fehen, daß meine künftige Frau drei⸗ 

eh Thaler mehr Hätte, als außer biefem Unglüde würde nöthig geweien fein; ſo hoch ſchaͤtze 
meinen Verluſt. Nur ein eigenes Haus foll fie nicht Haben. Denn ic kann mir nichts 
Ecliqeres vorftellen, als die mſtaͤnde eines Mannes, der nur des Hauies wegen eine ran 
Ünat, das Haus aber durch o Feuer verliert, ohne daß feine werthe Hälfte zugleich mit verbrennt. 


Ken Sie wohl, wein befter Freund. Sch bin in Feuer⸗ und Waſſernoth 
IH 
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redlichſter Rabener. 


Leifing an feine Mutter. 
Hochzuehrende Frau Mutter. 

Ich würbe nicht fo lange angeſtanden haben, an Sie zu ſchreiben, wenn ich Ihnen was 
enehmes zu fehreiben gehabt Hätte. Klagen aber und Bitten zu lefen, muͤſſen Sie eben ſch 
att fein, als ich bin, fie vorzutragen. Glauben Sie auch nur nicht, Daß Sie das Geringſte da 

in diefen Sellen finden werden. Sch befosge nur, daß ich bei Ihnen in dem Verdachte einer 
geringen Liebe und Hochachtung, die ich Ihnen ſchuldig bin, ftehe. Ich beforge nur, daß 
lauben werden, meine jeßige Aufführung komme aus lauter Ungehorſam und Boskeit. 
Beforgniß macht mid —XE Und wenn fle gegründet fein ſollte, fo wuͤrde mich es deſto & 
ſchmerzen, je unfchuldiger ich mich weiß. Grlauben Sie mir derohalben, daß ich nur mit 
Bügen Ihnen meinen ganzen Lebenslauf auf Univerfitäten abmalen darf, ich bin gewiß 
Sie werden alsdann mein jetziges Berfahren gütiger beurtheilen. Ic fomme jung von Schulen, i 
gewiſſen Ueberzeugung, daß mein — Gluͤck in den Büchern beſtehe. Ich komme nach Leip 
am einen Ort, wo man die ganze Welt im Kleinen ſehen kann. Ich lebte die erfien Ponatı 
ein jogen., als ih in Meißen nicht gelebt hatte. Stets bei den Büchern, nur mit mir 
Bei ftigt, dachte ich eben fo felten an die Übrigen Menichen, ale vielleicht an Gott. Diefes 
niß kommt mir etwas fauer an, und mein einziger Troft dabei iſt, daß mich nichts Schlimmeli 
als ber Fleiß fo naͤrriſch machte. Doc; es dauerte nicht lange, fo gingen mir die Augen auf! Se 
ich fagen, zu meinem Gluͤcke, oder zu meinem Unglüdle? die nf wird es enticheiden. 
lernte einfehen, die ® würden mich wohl gelehrt, aber 
machen. Ich wagte mich von meiner Stube unter meines Gleichen. Guter Gott! was für ein 
—— wurde ich zwiſchen mie und andern gewahr. Bine baͤuerſche Schüchternheit, ein wei 
wilderter und ungebauter Koͤrper, eine gaͤnzliche Unwiſſenheit in Sitten und Umgange, gi 
Mienen, aus welcher Jedermann feine Beratung zu lefen glaubte, das waren die guten Bigen 
ſchaften, die mir, bei meiner eignen Beurtbeilung, übrig blieben. Ich empfand eine Scham, di 
ich niemals empfunden hatte. Und die Wirkung derfelben war des feſte Entſchluß, mich bierin 3 
beſſern, es koſte was es wolle. Ste wiſſen felbft wie ich es anfing. Sch lernte tanzen, fechten 
voltigiven. Ich will in dieſem Briefe meine Fehler aufri befennen, ich fann alfo auch de 
@ute von mir fügen. Ich kam in dieſen Webungen fo weit, daß mich diejenigen ſelbſt, die mir in 
Boraus alle Gefsidiihkeit darin abſprechen wollten, einigermaßen bemunderten. Diefer gut 
Anfang ermunterte mich heftig. Mein Körper war ein wenig geſchickter geworden, und ich ſucht 
Geſellſchaft, um nun auch leben zu lernen. Ich legte die ernfthaften Bücher eine Zeit lang be 
Seite, um mich in denjenigen —X die weit angenehmer und vielleicht eben ſo nuͤtzli ed 
Die Komödien kam mir zuerfi in die Hand. Es mag unglaublich vorkommen, wen es will, mt 
haben fie fehr große Dienſte gethan. Ich lernte daraus eine artige und gegwungene, eine grob 
und natürliche Aufführung unterfdeiben. Ich lernte wahre und falſche Tugenden daraus fennen 
und die Laſter eben fo fehr wegen ihres Lächerlichen als wegen ihrer ndlichkeit Riehen. Hab 
ich aber alles diefes nur in eine ſchwache Ausübung gebracht, fo hat es gewiß mehr an anberı 
AUmftänden als an meinem Willen gefehlt. Doch bald hätte ich den vornehmſten Nutzen, den DI 
Zufifpiele bei mir gehabt haben, vergeffen. Ich fernte mich ſelbſt kennen, und feit der Zeit 
ich gewiß über niemanden mehr gelacht und gefpottet als über mich ſelbſt. Doch ich weiß nicht 
was mich damals für eine Thorheit überfiel, daß ich auf den Entſchluß kam, felbft Komödien 
machen. Ich wagte es, und als fie aufgeführt wurten, wollte man mich verfidhern, daß ich ni 
ungluͤcklich darin wäre. Man darf mid) nur in einer Suche loben, wenn man haben will, dal 
ich fie mit mehrerem Genf treiben foll. Ich fann bahero 9 und Nacht, wie ich in einer Sach 
eine Stärke zeigen möchte, in der, wie id) gaube, ſich noch fein Deutfcher allzu fehr hervorgetha 
hatte. Aber a ward ich in meinen em durch dero Befehl, nach Haufe zu komme 
geftöret; was daſelbſt vorgegangen, koͤnnen Sie felbft noch allzuwohl wiſſen, als daß ich Ihnen dur 
eine unnüge Wiederholung verdruͤßlich falle. Man legte mir fonderlich die Bekanntſchaft mit ge 
wiflen Leuten, in die ich zufälligerweile gefommen war, zur Lafl. Doch hatte ich es dabei der 
GSütigfeit zu danken, daß mie andere Verdrüßlichkeiten, an denen einige Schulden Urſache waren 
nicht fo heftig vurgerüdt wurden. Ich blieb ein ganzes Vierteljahr in Camenz, wo ich wede 
můßig noch Aeißig war. Gleich von Anfange hätte ich meiner Unentſchlieſſigkeit, welches Studim 
ich wohl erwählen wollte, erwähnen follen. Man hatte derſelben nıın über Jahr und Tag nad 
geſehn. Und Sie werden fich zu erinnern belieben, gegen was ich mich auf ihr dringendes —* 
ten erklaͤrte. Ich wollte Medicinam fludiren. Wie übel Sie aber damit zufrieden waren, wi 
ich nicht wiederholen. Blos Ihnen zu Gefallen zu leben, erklärte ich mich noch überbies, daß i 
mich nicht wenig auf Schulfachen legen wollte, und daß es mir gleich fein würde, ob ih eimms 
durch biejes oder jenes fortläme. Mit dieſem Borfag reifte ich wieter nach Leipzig. Meine Schulde 
waren Dean, und ich hatte nichts weniger vermuthet, als wieder darein zu verfallen. Do 
meine weitläufige Bekanntſchaft, und die Lebensart, die meine Befannte an mir gewohnt waren 
ließen mich an eben dieſer Klippe nochmals ſcheitern. Ich ſah allzu deutlich, wenn ich in Leipzi 



















Siebe, fo werde id nimmermehe mit dem, was mir beſtimmt it, auslommen können. Der Bere 
druß, ben ich Hatte, Ihnen neue Ungelegenbeit zu verurſachen, brachte mich auf den Entichluß, 
son Leipzig wegzugehn. Ich erwählte Berlin glei Anfangs zu meiner Zuflucht. Es mußte ch 
wunderlich ſchicken, daß mich gleich zu der Zeit Herr Leffing aus Wittenberg befuchte. Ich reifte 
mit ihm nach kurzer Seit dahin ab, einige Tage mich felbft aufzuhalten und umzufehn, und 
aldann noch zur Sonnenfinfterniß in Berlin zu fein. Aber ich ward krank. Ich bin mir 
niemals ſelbſt zu eines unertriglichern Laſt geweien als damals. Doc ich hielt es einigers 
mafen für eine göttliche Schickung; wenn es nicht was Unanfländiges if, daß man quch in ol: 
Beinen umd geringen n ſich auf fie berufen will. Mach meiner Geneſung Veiötoß ich 
at des Herrn Balers Einwilligung in Wittenberg ben Winter über gu verbleiben, und hoffte gewiß, 
datjenige wieber zu erfparen, was ich in Leipzig zugefept hatte. Doch ich wurde bald gewahr, 
deß das wasin meiner Krankheit unb durch andere Umftände, bie ich aber jeßo verſchweigen will, 
en war, mehr ale ein Quartal Stipendia ausmachte. Des alte Borfap wachte alſo bei 
mir wieber auf nach Berlin zu gehen. Ich kam und bin noch ba, in was für Umſtaͤnden, willen 
Ek ſelbſt am beſten. Ic, Hätte laͤngſt unierkommen können, wenn ich mir, was die Kleidung 
, ein beſſeres Anſehen Hätte machen fönnen. @s iſt biefes in einer Stadt gar zu nöthig, 
ne man meiftens den Augen in Beurtheilung eines Menfchen tenuet. Run beinahe vor einem 
Aber, Hatten Sie mir eine nette Kleidung zu verfprechen bie @ütigfeit gehabt. Sie mögen daraus 
Mlichen,, ob meine legtere Bitte allzu unbefonnen geweien if. Sie ſchlagen mir es ab, unter 
zu Vorwande, als ob ich, ich weiß nicht wem zu Gefallen bier in Berlin wäre. Ich will nicht 
peeifeln , daß meine Stipendia wenigftens noch bis Oftern dauern follten. Ich glaube alio, daB 
Beine Schulden genugſam damit koͤnnen Bezahlt werden. Aber ich jche wohl, daß die nachtheilig 
xiahte Bleinung , vom einem Menſchen, der, wenn ee mir auch fonft nie @efälligfeiten erzeugt . 
‚hätte, mir fe bach gewiß jegt erzeugt, ba Fe mir juftam nöthigften find, daß, fage ich, dieſe nach⸗ 
gefaßte Meinung bie vornehmſte Urfache ift, warum Sie mir in meinem Iinternehmen fo ſche 
ꝓwider find. GE fcheint ja, ale wenn Sie ihn für einen Abfcheu aller Welt hielten. Geht 
tiefer Haß nicht zu weit? Dein Troſt tft, daß ich in Berlin eine Menge rechtfchaffener und vors 
achmer Leite finde, die eben fo viel aus ihm machen als ih. Doch fie follen ſehn, daß ich nicht 
a ihn gebunden bin. Sobald als ich eine nochmalige Antwort von Ihnen erhalte, worin Sie 
wir eben das fagen, was ich aus dem lebten Briefe habe ſchließen müffen, will id mich ungefiumt 
von Berlin wegbegeben. el Haufe komme ich nicht. Auf Univerfitäten gehe ich jetzo auch nicht 
nieder, weil außertem bie Schulden mit meinen Stipendiis nicht können & ablt werden, und ich 
R dieſen Aufwand nicht zumuthen kann. Sch gebe ganz gewiß nad) m, Hamburg oder 
. Dei, koͤnnen Ste verſichert fein, daß ich, ich mag fein wo ich will, alle Zeit fchreiben, 
wsd niemals die Wohlthaten vergeflen werde, Die ich von Ihnen fo lange genofien. Ich finte an 
ala drei Orten fehr gute Bekannte und Freunde von mir. Wenn idy auf meiner Wanderichit 
sihts lerne, fo lerne ich mich doch in die Welt fchiden. Nugen genug! Ich werde doch wohl noch 
un einen Ort foımmen, wo fie fo einen Flickſtein brauchen, wie mih. Darf ich noch was bitten, 
iR es dieſes, daß Sie gewiß glauben mögen, daß ich meine Aeltern alle Zeit fo ſehr wie mich 
geliebt Habe. Ich werde an den Herrn Infpector und Herr Baflor Lindner gewiß fehreiben, ſobald 
nit mehr feinen wird, daß meine Briefe nichts als eine Aufmunterung zu neuen Wohl: 
Eiaten ind. Durch meine Entfernung von Berlin glaube ich Ihnen fein geringes Merkmal meis 
ms Gehorfams zu geben, der ich auch zeitlebens verharren werde | 
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am 20. Sanur 1780. aehorfamfier Sohn 
Leffing. 
| An eine Dame bei Ueberfendbung von Rofenföden. 
| Hochgechrtefte Frau! 
\ 


Ich bin fo frei, Ihnen hierbei drei Rofenbäume zu überfenden, die ich als Zeichen der Hoch⸗ 
9, welche ich gegen Sie hege, geneigtefl von mir anzunehinen Bitte. Sie Lächeln vielleicht 
Geſchenk, das fo werthlos iſt, aber ich habe es abfichtlich gewählt, damit es nicht den 
ggwiune, als fuchte ich Ihnen durch meine Befchenfe irgend eine Verbindlichkelt aufzus 
n einziger Wunſch if, Ihnen zu zeigen, daß ich Ihrer immer gedenfe, und mich Las 
auch Ihnen zu wohlmwollendem Andenken zu empfehlen. 
Ihr ergebenfter N. N. 


Klage überbas lange Stillfhweigen eines Freundes. 
Lieber R.! | 


4 über fünf Wochen, daß ich keine Nachricht von Dir habe, und ich wei 
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auf Deine Antwort warte. "was bebeuiet dies lange Schweigen? Bi Du krank? ade 
er Du mid ga ——ã— haſt Du vor nicht ns Schreiben kommen ins 
nen? — Grfläre Dig darüber mit umgehender Poſt und ſel einer ſcharfen Strafepiflel gewärtig, 
wenn Du Dich nicht gehörig entfchuldigen kannſt. Lebe wohl! ' 

, Dein aufricgtiger Freund N. R. 


‚Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Lichter Freund! 

Deine Unruhe war leider nicht ohne Grund. Sch habe drei Wochen an einem hißigen 
Gallenfleber gefährlich krank gl en. n bin ich außer Gefahr und fo weit auf dem Wege der 
Genefung, daß ih Dir, wie u hehR, ſelbſt fchreiben ann. 

Berzeihe mir, daß ich Dir von biefem traurigen Borfalle nicht eher Nachricht geben ließ. 
Anfänglich hielt ich meine Kranfheit für unbedeutend, und fpäter wußte ich nicht mehr viel von 
mir seihe. Im Ganzen war es fo befier. Du mwürbeft Dich zu fehr betrübt Haben. Du kannſt 
Dir nicht vorftellen, befter Freund, was ich Alles ausgeftanden habe. 

Bu meiner Beihämung und zu Deiner Belehrung muß id Dir fagen, daß ich mir dieles 
Uebel durch meinen Hang zu fetten Speiſen und Ledereien felbft augepogen habe. Den Stoff dazu 
mag ich wohl durch meine Unmäßigleit lange gefammelt haben. i Gelegenheit ber Mahlzeit 
am Geburtstage des Herrn 9 . . . aß ich viel und manderlei; am Ende ließ ich mich bereten, 
ein paar Släker Gluͤhwein zu trinten. Der brachte Alles in Gaͤhrung. und zerüttete meine 
Geſundheit vollends. 

Gott fei Dank, es ift überflanden! Aber künftig fol Mäßigfeit meine erſte Sorge fein. 
Richt allein dem Weine, fondern auch dem Kaffee will ich muthig entfagen und Mil und Waſſer 
au meinen einzigen Betsänten erwählen. Win Stüd gutes Brob und Obſt jollen mir fünftig 

ber fein, als Zorten und Marzipan. 

Hiernach, liebfler Freund, werde ich wohl feiner Strafepiftel von Dir gewärtig fein bürfen, 
erwarte aber recht bald einen Brief, falls Du nicht, was mir freilich noch weit lieber wäre, Dich 
ſelbſt Bald einmal hinterhertraͤgſt zu " 


Deinem aufrichtigen Freunde. 
Zur Wiederherſtellung einer ehemaligen Freundſchaft. 


Sehr verehrter Freund! ‘ 

Du Scheint feit dem Streite, den wir vor drei Wochen bei Dir mit einander hatten, ned 
tmıner voll Groll gegen mich zu fein und mich deshalb zu meiden. Auf weiten Seite Das Medi 
dabei war, darüber will ich hier weiter nicht ftreiten, aber ich denfe, daß wir doch einer mit dem anden 
durch Nebereinſtimmung in den Brundanfichten und durch viefjährigen Umgang zu eng verbunde 
find, als daß ſolche Lumperei uns trennen ſollte. Gewiß if auch Die unfer — Verhaͤltni 
höchſt unangenehm und peinlich; deshalb ſohg ich vor, daß mir uns künftigen Sonntag Rach 
mittags in. treffen, ums bei rubigem Blute über den bewußten Streitpunft gehörig vernaͤndigen 
und dann Abende bei mir in Gefeliaft von N. und D. den üblen Nachgeſchmack dieſes Kagout 
von Mißverfländni und Bmpfinblichfeit mit einem Glas Punſch hinunterſpülen. Auf M 
Annahme diefes Vorſchlages von Deiner Seite rechnet mit Beſtimmtheit 
Dein aufrichtiger Freund N. R. 


Antwort auf bas vorhergehende Schreiben. 


Theuerſter Freund! 

Mit Freuden nehme ich Deinen Vorſchlag an, denn auch mir iſt nichts unangenehmer, als fol 
ein geſpanntes Verhaͤltniß zu einem Freunde. Daß ich an jenem Streite und an dieſer Spannus 
größtentheils Schuld bin, erkenne ich jetzt recht wohl, und ich würbe auch gewiß bald wie 
N zur Verſoͤhnung getten Baben; aber gerade das Dewußtiein meines Unrechts machte u 
dieſes ſchwer. und I bin Dir vielen Dank fhuldig, daß Du mir fo zunorfommend Deine Fre 
jan bietet. Du kannſt darauf rechnen, mid, fünftigen Sonntag um 2 Uhr in. zu ſ 

dem Verftändigen bat es nichts auf fich, da ich ſchon jetzt zum Verſtaͤndniß gekommen 
übeigens finde auch ich es ganz gut, daß Freunde dergleichen Streityunfte wieder aufnehinen, 
darüber unter fi ind Klare zu kommen. Bon deiner Abendgeſellſchaft werde ih natürlich | 


nicht wegbleiben. 
Dein Freund M. N. 


Ein Sohn nimmt von feiner Mutter fhriftlihen Abſchted. 


Wie fehr hat ——* at da ich das väterlidde Haus verlafl fte 
es , e | 
beſten aller R utter Pr: — zu koͤnnen! Aber nur aus —* —— — 
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Scherf ein 
ſe und mir itt v tete i ’ 

a SEEN En SE ee 
men, ollte i nen e ‚ i , 

za * guten Abficht el te doch — —— reicht, möchten Ele jet aan 


che 

36 bin vollkommen geſund. Die Beſchwerlichleiten der Reiſe, weit entfernt, meinen Koͤrper 

‚ baben ihn vielmehr gefärkt. Auch diefen Bortheil Babe ich meinen Eltern zu ver: 
weil fie mich nicht weichl’y erzogen jaben. Seien Sie alfo meinetwegen ganz unbeforgt, 

lebſe Mutter! All⸗ weiſen Lehren begleiten mich, And immer vor meinen Augen, And tiei 
ia meinem werde Müßiggang und böfe Geſellſchaften fichen ; ich werbe mich beſtre⸗ 
kn, mäßig, beichelben, wahchaft, und in allen meinen Berufsgefchäften orbentlid zu fein. Die 
Ike Lehte meines Vaters: wanble vor Bott und lebe zu Deiner Eltem Trof und Freude! ſoll 
meine — ſoll meine Richtſchnur bei allen meinen Handlungen fein. Ich vertraue auf den 
bes Hiunmels ; er wird mic) ale einen Ihrer Liebe Würdigen wieder in Ihre Arme zuruͤck⸗ 


Rehmen Gie, theuerſte Mutter, für Alles, was Ste an mir gethan Haben, noch Gin Mai der 
kindl Dank an. weiß das ganze Gefühl meiner Erkenntlichleit nicht 

u aber das weiß ich, daß fie ih nur mit meinem Leben endigen wird. 

Leben Sle wohl, theuerfte Mutter! Segnen Sie auch in der Entfernung 


Ihren danlbaren Sohn R.R. 
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Antwort auf eine Ausforderung zum Duell. 
Bein Herr! 

Sie Haben mich zum Duell aufgefordert. In ber That ein ſchlechtes Compliment, bas Sie 
meinera Verſtande machen! Sie m mir alfo zu, je en von —* todtſchießen zu 
an Ihnen zum Mörder zu werden und hernach, verfolgt vom Geſetz, unſtaͤt und fluͤch⸗ 
ya ber Belt jerumgugichen. In der That, das heißt viel verlangt! Und weshalb machen Sie 
Nefe Smithung? Weil Sie dies zur Reparatur Ihrer Ehre für nöthig Halten? — Lieber 
Gott, ons kann ich denn aber dafür, daB Sie folche wunberliche Anfichten von Ehre haben, oder 
a She ein fo wunderliches Ding iſt, das nicht ohne ſolches gefährliches Piltolenfoiel 
Nein, dabei kann ich Ihnen wahrlich nicht zu Dienfle ‚ das iſt meinen hei⸗ 

gen Bfigten ſchnurſtracks entgegen ; ich fuche nun aber in der Erfüllung diefer Pflichten meine 
‚ wire biefe alfo durch Berlegan derfelben aufgeben; — bas wird ein Manu wie Sie, 
ker ta Bunkte der Ehre ſelbſt fo 4. gewiß nicht verlangen. In der Hoffnung, daß Sie 

#4 beruhigen werben empfichlt ſich Ihnen 
Ihr MR. 


Ran widerräth einem Freunde ven Befuch eines verzufenen Haufes. 


Wertheſter Freund! 
‚Zu meiner babe ich aus Ihrem lebten Briefe erſehen, daB Sie nach einem fo Furzen 
krlenthalte in Berlin fchon fo viele angenehme Bekanntichaften gemacht haben. Haben Sie denn 
der ach darnach t, obbiefe alle der Art find, daß man fich derfelben wirklich erfreuen kann? 
> Beieiner der Fam ten, die Ste mtr unter Ihren Bekannten nennen, ift dies, wie ich auf's Be: 
fe weiß, nicht der Fall, und ich halte mich deshalb für verpflichtet, Sie vor jeder näheren 
| mit derfelben zu warnen. Ichmetnedas . . . fche Haus, das Ste übrigens, wie es ſcheint 
natürlich iſt, ganz befondexs intereſſirt. Wollen Sie aber willen, was Sie an dieſen Leuten 
] An dem —* einen übelberüchtigten Raͤnkeſchmied, an der Mutter eine Frau, die Immer 
aber wenig gelobt worben ifl, und an den fchönen Töchtern die vollendetften Kofetten, 
reichen Manne ihre Nebe flellen. Weiter mag ich brieflich nichts ſagen, ich bitte Sie 
nochmals, hübſch vorfichtig zu fein, was überhaupt in folder Stadt in jeder Hinficht Neth 
Damit empfiehlt ſich Ihnen für diesmal 








Ihr wahrer greumd N. N. 


\ Bine Battin an ihren abweſenden Batten. 


der⸗ Theuerſter Chriſtoph! ah ak 

t mid nit wenig! Au tte ich kaum ot, dañ 
Liebe pen — Du —— — — , © r eine fo —— Yan Dein 
Ruumier's Briefkeller. 6 
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Gattin verftatten könnte. Du weißt es ja nur gar zu wohl, daß ih kreube 
— len ich in dieſer Trennung von dem (üßeen Gegenftande meiner Blair 
u n. * 
Bas ann fagen, außer daß es ein bischen — un Fa von Dir gehandelt iſt! Und bed 
Iaube ich ein brennendes Grröthen zu fühlen, wenn ich Dir to einen Borwurf : und bo 
zar ich mir mit geheimer Stimme zufluͤſtern, daß Du, dem ich fo viele Berbinblichleiten zu dan 
fen Bade, — daß Du Di eines ſolchen Verbrechens ber Liebe unmöglich ſchuldig machen 
konnteſt. 
um mich nun von meiner zweifelnden Aengſtlichkeit und den kraͤnkenden Beforan 
befreien, als ob Dein Zögern abſichtlich wäre, tft es A wohl das Befte, mein theurer 
daß Du die fehnlichde Srwartung und heißeſten Wuͤnſche Deiner liebevollen Gattin bu 
baldige Umarmung befrledigeft, damit Dir dann muͤndlich ihre zaͤrtlichen Verweiſe 
geben kann, baß fie fo lange des erwünfchten Be ihrer ganzen irdiſchen Glüdfgigkelt 
berauben wolltet. Denn Du weißt es ja, wie peinlid; Deine Abweſenheit einer Frau 
muß, deren Leben nur fo lange einen Werth für fie behält, ale fle es mit Dir theilen fang. Und 
fo hoffe ich denn, was auch immer Deine Gefchäfte fein mögen, daß Du eine meiner Bitten gütigf 
gewähren wirft, die Die ganz geringfügig ſcheinen mag, welche aber für mich felbR von dem 
wichtigften Belange iſt. 








N 


Ich din, geliebtefter Chriſtoph, Deine nrtlich⸗ Gattin Ref. 
' Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 
Iheuerfte Rofalie! 


| babe Dein liebes Briefchen erhalten und fehe es gar wohl ein, bag Dir meine langı 
Abweſenheit fehr natürlich Läflig werden mußte. Aber ich mug fie durch mein nothgedrungenes Ben 
weilen bei einem unerwarteten Geſchafte eniſchuldigen, das, troß der aufrichtt Berkerung 
bie ich meiner zärtlihen Gattin machte, mich noch immer an fidh feflelt. us muß ih Did da 

her recht dringend erfuchen, etwas güitiger zu fein, und mein langes Ausbleiben nicht irgend einen 
Mangel an Achtung ober einer entehrenden Vernachlaͤſſigung zuzuſchreiben. 

Sei nur 34 meine Beſte, daß ich es gewiß nich: unterlaſſen werde, Dir bald moͤzlich 
jene Genugthuung zu verſchaffen, nad der Du Dich ſo ſehr zu ſehnen ſcheinſt, ich meine, Di 
durch unfere baldige Umarmung in den Stand zutfegen, mir Deine fanften fe, fo viel D 
wii, zu geben; aber glaube indefien, daß ihn Niemand mit mehr Sehnſucht erwarten fans 


biefen gluͤcklichen Augenblid, als 
Dein treuer zaͤrtlicher Gatte Chriſtoph. 


Ueber eine Erbſchaft. 


. Lieber Bruder! 

Die Nachricht von dem Tode unferes guten Onkels hat mich fo fehr betrübt, da ich meh 
nange Befonnenheit zufammennehmen muß, um mir die nöthige Rule zu bem Schreiben an Di 
lieber Bruder, zu erhalten. Du weißt es ſelbſt, was uns der verfiorbene Onfel feit unferer Kin 
heit gewefen if. Ich darf mir jebt die ungähligen Bewelfe feiner Zuneigung umb Liebe zu © 
nicht vergegenwärtigen,, fonft würde mich bie Grinnerung daran übermannen, und der Ochs 
über einen fo unerieblichen Berluft meine Feder zum Stillftande zwingen. Ach, Bruber! el 

- uns auch dieſer Verluft nicht ganz unerwartet, fo trifft ex doch unfer Herz fehr ſchwer. U 
hätte ich, und gewiß auch Du, Tage unferes Lebens hingegeben, um bas Leben tes theuren Owl 
zu verlängern. Leider vermögen alle unfere.Rlagen nicht, den Verſtorbenen ins, Leben 
urufen. Wir können die Beitimmung ber Bere nicht beugen. Gott weiß es, warum 
h fein muß ; dazu hoffen wir ja ein Senfeits, wo es feine Trennung mehr giebt. | 

Eins bleibt uns aber, Lieber Bruder, zu thun! Das ift, dem guten Onkel ein Leichenbegli 
niß mit einer ernflen und feiner würbigen eier zu veranflalten: mehr können wir leider = 
thun. Die entjeelte Hülle weiß zwar nichts Lavon, wir find es aber feinem Andenken zum 
für feine Lebe, alfo ung felbft ſchuldig. Ich kann mich freilich bei den Anordnungen nicht 
ligen ; Du wirft fie aber ebenfo gut allein einrichten, damit fle micht ein Shaufpiel werden, we 
wir etwa mit feiner Nachlaſſenſchaft prunfen wollten. Freilich muͤſſen wir auch eine Beſtatu 
vermeiden, wodurch wir und den Vorwurf ber Gerzlofigfeit lachender Erben zuzichen könn 
Lieber Bruder, ich fage Die dies, um Dir meine Zuftimmung zu Deinen Anordnungen auf 
brüden; denn ich Ar; , Du Haft alle jene Umftände erwogen un wirft bas Mechte thun. B 
ben guten Onkel in feiner legten Schlafftätte an bie Seite unferer guten Gltern ; dann ruhen ! 
Pa en, deren Andenkon mit uns bis zu unferem letzten Hauch Ieben wird. Sie md 

anft-fchlafen ! 
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Die andere Frage, lieber Bruder, wegen ber Nadhlaflınfhaft des guten Onkels, läßt fi 
weht nicht anders abmachen, als wie es der Onkel ſelbſt in feinem Teſtament beftlimmt hat. Wir 
mifen nach Berlauf der üblichen Friſt zur Eröffnung bes Teftaments biefenigen Bermächtniffe 
antzahlen, wie es der Onkel feflgefeßt Hat. Sollte er vielleicht Jemandem aus feiner imgebung, 
nich ings nicht weiß und auch nicht glaube, verhältnißmäßig zu wenig ausgefeßt, ober gar 
übergangen haben, fo halte ich uns für verpflichtet, das Wehlende zu ergänzen, bamit 
ei Onkels Andenken nicht etwa von böfer Nachrede begeliert werden kann. Thue Bu das Mechte 
md Röthige ; Ich gebe Dir hierdurch die Vollmacht zu Deinen Unorbnungen. 
Ihh ſchließe mit einem herzlichen brüberlichen Gruß an Di und bitte Did, Nichts zu 
usterlafien, was zu thun ſich uns gegiemt und recht und billig if. 
Ich bin und bleibe Dein Bruder 


B) Briefe befonderen Inhalts. 


1. Glückwünſchungsbriefe. 
Negeln bei der Abfaffung derfelben. 


‚Diefe werden bet erfreulichen Familien s Begebenheiten, Geburts⸗ und Mamenstagen,, zum 
Acijahrsfeſte, bei Bermählungen, Kindtaufen, Geneſung von Krankheiten, glüdlich zurüctgelegten 
Kifm, bei Weiterbefärberung in höhere Wemter ıc., geſchrieben. In bieten Briefen werden bie 
keiteren Empfindungen bes Herzens in einer kunftlofen, natürlichen Sprache ausgebrüdt. Cine 
Kette SSreibart, unter guten Freunden und Anverwandten ein wohlangebrachter Scherz, machen 

Briefe dem Empfänger: angenehm. — Bel Geburts⸗ und Ramenstagen und zum Neujahrs⸗ 
fee wünit mar gewöhnlicd, Geſunbheit, langes Leben und Wohlergehen ; doch fügt man dieſen 
Bunſchen bei, was beſondere Umfände an die Hand geben, damit dergleichen Briefe 
einfad werden, 3. B.: Dank für das bisher empfangene Gute; Wänlche, daß dieie freudenvelle 
Zeit nach ſchr oft eintreffen möge. — Bei Bermählungen (oder Hochzeiten, Shrentagen, wie man 
fe im gemeinen Stande zu nennen pflegt) wuͤnſcht man, falle man die Berfon nicht fennt, welche 
derjenige, an den man fchreibt, zur Che nimmt, nur im Allgemeinen zu einem Schritte Gluͤck, ber 
Eiherung des Wohlbefindens in beim männlichen Alter Noth it; — fennt man aber bie 
oder ven Bräutigam, fo lobt man nadı Umſtaͤnden die Schönheit, Freundlichkeit, Wih, 
ngheit; — laͤßt jich von der Verbindung entweder für den einen oder ben andern Theil durch 
Ne Eltern oder ſonſtige Berwandtichaft oder Befanntichaft großes Gluͤck erwarten, jo berührt man 
und tiefen Umfand ; — bei Bermählungen dürfen auch Wünfche zur Fortpflanzung des Geſchlech⸗ 
6, Bermehrung des Saufes, zum Bergnügen im neuen Stande ıc., nicht wohl äbergangen wers 
. ba. — Bei Kindbetten, Kindtaufen wünjcht man ber Wöchnerin , daß fe geiund bleiben möge, 
‚ neh einer baldigen Erſetzung ihrer verlornen Kräfte; daß dac Kind an Alter, Tugend und nuͤh⸗ 
fen Kenntniſſen zur Freude feiner Eltern und freunde zunehmen möge. — Wenn Jemand von 
. "taer ſchweren Krankheit genefen ift: fo druͤckt man feine rende hierüber aus und wünicht, Laß 
im Omefenen nicht fo bald wieder eine Krankheit befallen möge. — If Jeinand von einer iangen 
zurüdgelangt, fo freut man fi feiner glücklichen Anfunft von der zu feinem Vergnügen 
er Serfiellung feiner Geſundheit, — zum Bellen des Staates, — zum Vortheile feines Ge⸗ 
3— fie) unternommenen Reife x. — Wurde ein Vorgeſetzter in eine höhere Stelle befoͤrdert: ſo 
Ae es einen, daß der Kürft dns Berdienft belohnt hat, und Niemand zu biefer Stelle würtiger 
gewaͤhlt werden können ; daß er endlich an der Stelle ſei, wo er feine Klugheit und feinen Ber: 
d zum allgemeinen Beſien geyörig zeigen kann x. Bel Bekannten kann man in Kürze feine 
Fate über die erhaltene Beförderung zum Wohle feiner Familie ıc. äußern, und daf dieſes ter 
eg ſei, ber demſelben die Ausficht zu ferneren Chrenftufen bahne. — Bei allen tieren Briefen, 

Jiglich wenn fle an Bornehme gerichtet find, befleißige. man fich der moͤzlichſten Kürze. 
efien würde man im großen Irrthum befangen fein, wenn man glaubte, aß Briefe an 
Neandte und Freunde nur Glückwuͤnſche enthalten dürften. Nein! in ſolchen Briefen können 
andere Dinge, bie uns oder ven Empfänger betreffen, beiprochen werden, und werten es gewöhns 
aa, wenn fie auch in Feiner Beziehung zu dem Glückwüunſch ftehen. Jedoch muß man folche 
Fine zu erwähnen unterlaflen, welche anftößig fein fünnten und fich mit dem Ernſt eines Gluͤck⸗ 
pankhes nicht vertragen. 


nicht gar zu 
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a) Gluͤckwunſche zum Geburtötage. 
1. An einen Bater. 


Geliebter Water! 


Noch wenige — Dein Geburtstag iſt wieder da, und Ich ſehe ſchon, wie Mutter und 
Geſchwiſter an demſelben Die mit Wuͤnſchen und Geſchenken entgegen kommen, um Dir ihre 
Liebe zu bezeigen. Ach! ich kann diesmal nicht unter Cuch fein, auch nit einmal ein Heines 
Geſchenk als Beweis meiner Liebe und Dankbarkeit ſchicken. Aber in einem Briefe will ich wenig. 
Rene Liebe und Dank ausfprechen, und ich weiß, Du wirft Dich auch darüber freuen. — 3a, 
theurer Vater, von Liebe und Dank gegen Dich ift mein Herz beftändig erfüllt, vornehmlich aber 
heute, wo der Gedanle an Deinen bevorftehenden Geburtstag die Erinnerung au bie unge hgen 
Beweiſe der Liebe und Güte, die ich Dir fo wie der Mutter verdanke, erneuert, Wie fo ol 
haft Du nicht immer für mich geforgt, wie jo manches Opfer mir fo wie Deinen übrigen Kindern 
gebracht , wie forgfam Alles, was uns ſchaden konnte, von uns entfernt und uns zu allem Guten 
eführt! Innig gerührt erkenne ich die Sroͤße Deiner Liebe, o teurer Bater, und rs fol gewiß 
—* mein —*— eſtreben ſein, mich durch Gehorſam, Fleiß und gutes Betragen derſelben 
immer wuͤrdiger zu machen. 
Moͤgeſt Hu nur noch recht Lange leben, guter Bater, das ift mein innigfler Wunſch und 
meine tägliche Bitte zu Gott. 
Sch bin und bfeibe mit Eindlicher Liebe und Ehrfurcht 


Dein banfbarer Sohn. 


2. Ein ähnlihes Schreiben. 
Theuerſter Vater ! 

An dem Jahrestage Ihrer Geburt Halte ich es für meine erſte Pit, Ihnen meinen Dank 
für die zahlreichen Wohlthaten zu fagen, welche ich Fisher von Ihnen genoß. 

Sa, meinen Dank, meinen herzlichen Dank nehmen: Sie heute für alle die Wohlthaten , die 
&ie mir fowie meinen Gefchwiftern von der früheren Kindheit an erwieſen haben. ‚vie 
fo gern möchte ih Ihnen durch Thaten Shre Llebe und Batertreue Iohnen, aber ich Tann nichts 
than, als den Höchften um langes Leben und Wohlergehen für Ste anfleben und Ihren vAterligen 
Ermahnungen und Binfäen aufs Befte nachzufommen fuchen. Daß ich dies reblich tue, darf 
ich —— und ich bin überzeugt, baß himmliſche Bater meine kindlichen Bitten erhört 
und daß Sie meine Wünfche für Ihr Wohl und meinen Andlichen Gchorfam ale ein wohlgefäls 
Üges Opfer der kindlichen Liebe und Dankbarkeit aufnehmen werben. 

Leben Sie wohl, fo wohl und glüdlich, wie es von Herzen wuͤnſcht 


Ihr gehorſamſter Sohn. 
3. An eine Mutter. 
Liebe Mutter! 


Es iR fchun ſpaͤt — nicht weit mehr von 14 — und nur bier und da bezeugt noch ein 
Licht, daß noch Menſchen wachen. Da Liege ich fonft in der Megel auch fon in guter ‚ 
aber heute muß ich dem Schlafe noch ein Stuͤndchen abbrechen, denn übermorgen iſt * Dein Ge⸗ 
burtoiag und morgen früh um 7 Uhr geht die Poſt ab, und ich habe noch nicht dazu kommen 
koͤnnen, an Dich zu fchreiben, um Dir zu biefem Tage meinen Eindlichen Gluͤckwunſch abzuftatten. 
Zwar weiß ic, wohl, daß es deſſen nicht bedarf, um Dir bie Irhergengung zu geben, daß ich Dich 
innig liebe und die Herzlichften Wuͤnſche für Dein Gluͤck und Wohlſein hege: aber ich würde 
biefen Tag, der mir vor allen fo Lieb und werth ifl, gewiß nicht froh werben können, Hätte ich Die 
nicht, wenn auch nur in wenigen Bellen, gefagt, wie fehr Ich mich freue, Dich wieber mit einem 
Geburtstagewunſch begrüßen zu können. 

Was dieſen Wunſch nun felber betrifft, fo heißt er mit kurzen Worten: lebe noch Tange und 
Jüucklich und bewahre mir immer die herzliche Liebe, die mein größtes @Lüd ausmacht. Alle weitern 
Grflärungen und usführsngen dieſes Themas verſpare ich mie für eine mündliche Untercebung, 
denn ich denke binnen & Wochen einmal ein paar Tage bei Dir zu fein. In ber Hoffnung, Did 
dann recht wohl und heiter zu finden, ficht dieſen Tagen mit der froheſten Erwartung entgegen 


Dein . Di innig liebender Sohn. 
4 Gin ähnlihes Schreiben. ' 
Theure Mutter ! 


Der Jahrestag Ihrer Geburt, there Mutter, if einer ber feierlichfien Tage meines Lebens 
— wenn id ba erwache, fo iſt es mir, als müßte ich in die Kicche ellen, um in Geſang und Gebe 


du volle Herz auszufchütten. Und das Letztere habe ich auch heute geifan, wenn auch nidst in. 
der Kirche, ich Habe recht von Herzen zu Bott gebetet, und namentlich für Ihr Wohl, , 
- Butter, gebetet. Möchte es der Weicheit tea Höchfien doch gemäß fein, meine tinblidye Bitks gu: 


echieen, möchte ex Ihnen ein recht langes Leben, eine fehle und mannigfathe Frruden 
ſhenlen. Was mich betrifft, fo werde ich mich, ——— Gluͤcks, gewiß ſters beſtreben, 
vun ein ordentliches Betragen, regen Fleiß, treue Erfüllung meiner Berufspflicgtenund Er. 
weleng meiner Findlichen Liebe und Dankbarkeit Ihren Wuͤnſ⸗ mb Hoffnungen moͤglichſt ve 
Mit Findlicher Liebe | 


Ihr dankbarerSohn. 


5. An eine Pflegemutter. 
Theure Mutter! ' 


eignes Kind mit ber edelſten, aufopferndſten Mutterliebe für mich eforgtt Sa, Sie haben an mir 
| Yon, was die befle Mutter nur immer an dem leiblichen Kinde thun Tonnte und was nur felten 
liche Ruͤtter an den eigenen Kindern thun. Dit gerührtem Herzen vente ich oft daran, mit 
| welder ängfifichen Sorgfalt Sie in meiner Kinthelt alle meine Schritte geleitet, um mich vor Scha⸗ 
a bewahren, und mit welcher Muttertreue Sie mich vor 3 Jahren gepflegt, als das böfe Rer⸗ 
nBeber mich über einen Monat auf ben Krankenlager hielt, und mit welcher aufopferuden Liebe 
Gie mid unterhüßt, als ich mich im vorigen Jahre etablirte. Sch Habe in Ihnen eine wahre 
—e— und darum bin ich auch von der wahrſten und herjlichſten Kindesliebe gegen 
Sied n und wunſche nichts mehr, als daß Sie der Himmel mir noch recht lange erhalten 
mög. Insbelondere erfüllt dieſer Wunfch an dem heutigen Toge meine ganze Seele und macht 
es mir zum wahren Bebürfniß, mich vor dem Beginn meiner täglichen Arbeit exfl ein Stuͤndchen 
— wenn auch nur fchriftlih — mit Ihnen zu unterhalten. Ach, daß es nicht mündlich geſchehen 
in! Wie follte das id freuen, wenn Ich nach jahrelanger Trennung gerade an Liefem Tage 
anal wieder bei Ihnen fein, Ihr feelenvolles Auge fehen, Ihre Etimme voll Liebe und Güte 
und Ihnen in alter ZBeife meinen Gluͤckwunſch zu dieſem Tage mündlich abſtatten Eönntg ! 
das lann nun einmal nicht fein, darum muß ich mich ſchen damit begnügen, mich Ihres 
‚ tle es die Erinnerung ber Seele vorhält, zu freuen und bie Empfindungen, Gebanten 

nad Winfche, die nich heute erfüllen, für Sie zu Papier zu bringen. — 
m Das if unangenehm ; ein nothinenbiges Geſchaͤft nimmt mid, fogleih in Anfpruc und 
ft mich heute nicht daran denfen, meinen Brief fortzufehen. Ich fchließe deshalb, indem Ich nur 
m Foyeföge A Ihnen Niemand mit aufrichtigerm Herzen bauerndes Wohlfein und Süd 


Ihr banfharer Sohn. 


| 6. An einen Bruder. 
| Liebſter Bruder! 


34 ann den Jahrestag Deiner Geburt nicht vorbeigehen laſſen, ohne Dir durch ein paar 


xilen meine Tiebevolle Theilnahme zu bezeigen. Viel Worte kann ich nicht machen, aber ich meine 
# gut, das weißt Du. So wünfihe ih Dir denn kurz und gut zu Deinem Geburtstage Alles 
bb, mas Du ſelbſt Die befonbers wünfcheft, vornehmlich aber Geſundheit und Zufriedenheit, denn 
N iR doch das Beſte. Sa, lebe noch richt lange gefund und aufrieben zum Glacke der Deinen 
Mb ja meiner Freude, das iſt der aufrichtige Wunſqh 9 
Deines treuen Bruders. 


J. An eine Schweſter! 


Liebſte Schweſter! oo x 

Rad fo vielen Jahren der Trenmung freute ich mich fihon voraus, Dich am vierundzwan⸗ 
Ben Jahrestage Ph ®eburt mit Greiner —— ù — Ankunft Fa au ebenen. 
Heike Koun Alles zur Abreife vorbereitet, als plößlich meine Dienftpfl:cht dazwifchen trat 
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und wir die gehofite Freude vereitelte. Diesmal, ich geſtehe es, iſt mir diefer Streich, den mir 
bes Schickſal ſpielt, ſehr empfinblich ; aber was kann ınan thun? — man muß fi fügen. Ser. 
deſſen von Neurm hoffen, um wiederholte Täuſchung zu erfahren von dem mißguͤnſtigen Geſchick 
das geht mir ſchwer an, nachdem alles das Schöne, was mir ber Zauberſpiegel ber Hoffnung vor⸗ 
hielt, wie ein Hüchtiger Morgentraum verſchwunden it. Wie freute ich mich, Deinen Braͤuti⸗ 
gem, den braven Otto, gerade an Deinem Geburisfeft verfönlich kennen zu lernen; ja, Liebe 
Schweſter, Dir mit einem brübderlichen Kuß meine innigen Gluͤckwuͤnſche ſelbſt bringen zu koͤn⸗ 
nen, diefe Freude nicht genießen zu dürfen, das ift in ber That zu Hart. Diefer ** * mir 
eine feierliche Bedrutung für Dich und für mich als Deinen Bruder, der Dich Herzlich liebt. 
Es find ja nur noch wenige Wochen, unt Du legeſt bas purpurfarbene Kleid der Bräutlichfeit 
ab, um Frau, Hausfrau und die treue Gefährtin eines Mannes zu werden, deſſen bürgerliche 
Berbältniffe viele Anſprüche an Dich machen. Ich weiß, Du wirh ihnen genügen wit Deinem 
befonnenen und freundlichen Weſen, und diefe Ueberzeugung vermag mich allein für die uner⸗ 
wartete Bereitelung des Wiederſehens N entfchädigen. Nimm alfo meine Herzlichfien Segens⸗ 
wünfche für Dein —* Glück, das Deiner in ſo vollem Maaß wartet; ſei aber auch fortwaͤh⸗ 
rend die theilnehmende Schweſter 

Deines treuen Bruders. 


8. An einen Onkel. 
Verehrungswuͤrdiger Herr Onkel! 

Der 15. October iſt wieder vor ber Thür und uͤberall ſieht inan Vorbereitungen, dieſen Tag. 
als ben BO. Geburtstag unfres Königs, diesmal ganz beſonders hoch zu feiern. Das mahnt mid 
an eine beforidere Berpflichtung,, bie gerade ich art diefem Tage habe, nämlich Ihnen, verebrter 
.. Herr Onkel, die Gefühle ber Hochachtung , Liebe und Danfbarfeit, die ich gegen Sie hege, umd 
die Münfche für Ihr Wohl, welche durch jene Gefühle In meinem Herzen angetegt werden, an 
ben Tag zu legen. Diefer 15. October ift ja auch Ihr Geburtstag und auch Sie treten Diesmal 
mit dieſem Tage in ein bedeutungsvolles Jahr, in Ihe 60. ein: wie Lürfte ich, der ich Ihnen 
fo Vieles verbanfe, biefen Tag da vorübergeben Iaflen, ohne Ihnen meinen Glückwunſch barzus 
bringen? Nein, bazu fühle ich es zu tief, was Sie nicht nur mir, fondern auch Allen, die das 
Schickſal in nähere Berührung mit Ihnen brachte, find und waren, daß von jeher eine Fülle tes 
Segens von Ihnen ausgeftrömt ift über Alle, die das Gluͤck Hatten, Ihnen in irgend einer Weiſe 
no zu fliehen. Sa, Sie find ein Mann, den die VBorfehung zum Segen Bieler ins Leben rief 
und den fie hoffentlich auch noch recht lange zum Segen eines weiten Kreiſes in Geſundheit unt 
Kraft erhalten wird. Diefer Wunſch wird heute Hunderte von Herzen erfüllen, feines aber mehr 
als das Ihres danfbaren Neffen. 

Halle, den 13. October 1844. 


9. An eine Tante. 
Liebſte Tante ! 


Heute it Ihe Geburtstag, — für mich ein grozes Feſt; denn wie koͤnnte man Jemand 
Iteben und verehrten, ohne beffen Geburtstag als einen Feſttag zu betrachten! Möchten Sie Lieien 
Tag nur noch recht oft erleben, das wire meine größte Freude! Mit Inbrunft habe ich heute auch 
darım zu Bott geflebt, und er erhört mein Gebet gewiß. Sie find mir immer ein Mufler und 
Borbild gewefen, und ich Habe mir namentlich heute recht feft vorgenommen, Ihnen immer ähn⸗ 
licher zu werden. Darum erhalten Sie auch ferner Ihre Liebe und Gewogenheit 


Ihrer gehorfamften Nichte. 


410. An einen Schwager. 


Theurer Schwager! 

Hoͤchſt wichtig ift mir der Tag Ihrer Geburt; denn ihm danfe ich ja einen fa Braven Schwas 
ger und Freund. 

Mögen Sie biefen frohen —— recht oft wiederkehren ſehen und denſelben ſtets recht froh 
begehen! Mögen Sie frei von Kummer und Krankheit Ihre Tage verleben! dieſes ſind meine 
aufrichtigen Wünſche. " 

Um Sie aber auch nicht mit bloßen Wünfchen abzufpeifen, fo Akorfhidke ich Ihnen Beiltegens 
des für Ihre Kuͤche, mit der Bitte, es gerade an Ihrem Geburtstage zu verzehren. R 

Ihrer ferneren Liebe und —— empfehlt ſich 


Ihr aufrichtiger Schwager. 


41. An einen Großvater. 
Berehrungswürbigfter Großvater! 

Heute iR Ihr Geburtsag, Ihr 80. Geburtstag, und eine Schaar von Kindern und Enſeln 
Wit heute Fromme Wuͤnſche und Gebete für Sie zum Himmel. Auch ich thue das aus vollem 
Segen, fühle mich aber zugleich auch gebrungen, Sie an diefem Tage durch ein paar Zeilen ber 
Barbrung und Liebe zu verſichern, wovon mein gegen Sie erfüllt it. Ya, theuerſter Groß: 
vater, feit meiner früheften Kindheit hat mich Ihr Bild mit feinen weißen Locken und freundlichen 
Zügen ſchon mit Liebe und Chrfurcht gegen Sie erfüllt, und Alles, was ich fpäter von Ihnen geichen 
m —— hat dieſe Gefuͤhle nur erhoͤht und verſtaͤrkt. Darum iſt meinem naͤchſt 
Riemand in der Welt fo werth als Sie, und eben deshalb hege ich denn auch 
zuhk dem Wunſche für die Fortdauer bes Lebens und Wohlergehens meiner geliebten itern 
kinen andern, der milch fo lebhaft Intereffirte, als den: daß auch Sie noch vecht Ian ein Wohl: 
kn und Heiterer Ruhe Sehen mögen. Daß Ihr jepiger Geſundheitszuſtand bie Hoffnung 
vagu giebt, IR mir eine große Freude. Schonen Sie fid) nur in jeder Weife, daß Sie den Ihrigen 
nit vereiteln! Mit dem Wunſche, noch recht oft Gelegenheit zu haben, 

nen mundlich oder fchriftlich feine kindlichen Gluͤckwuͤnſche zu Ihrem Geburtstage abzuflatten, 
it 8 Ihr evgebenfter Entel. 


apkehlt Ach Ihnen beſten 


12. An einen geiſtlichen Wohlthäter®). 


Hochwuͤrdiger, 
Hochzuverehrender Herr! 
Eure Hochwuͤrden haben mich während meiner ganzen Lebenszeit mit Wohlthaten fo über: 
‚ daß ich bei Ihrem berannahenden Geburtstage nicht unterlaflen kann, die Wuͤnſche für Ihr 
‚ vie ich hege, gegen Sie auszuſprechen. 

, Möͤhte doch der Allguͤtige ein Zeben, das ſich durch Nenſchenliebe und wahre Berdienfte um . 
die Welt jo auszeichnet, noch lange friſten! Ja, ich würde, wenn es nicht wider bie Natur wäre, 
den ale bitten, Ihr Leben noch Jahrhunderte lang zu erhalten. Doc das wire gar fein 
Gi! Noͤge er Ihnen nur einen recht beitern Lebensabend fchenfen ! 

Bon dielm Dankfagımgen halten Sie nichts, darum Töweie ih; aber mein Leben ſoll 
| en, daß Sie die Wohlthaten, die Ste mir erwiefen, an feinen Unwürbigen verſchwen⸗ 


Mit wahrer Berehrung Euer Hochwuͤrden gehorfamfter Diener. 


43. An einen Vorgeſetzten fürftlihden Standes. 


Durhlaudtigfier Fuͤrſt, 
Gnaͤdigſter Herr! ' 
Glauben Eure Durchlaucht, daß ich Hochdenſelben an Ihrem fo erfreulichen Geburtafeſte 
meine ehrfurchtevollen Wünfche barbringe. 
_ de ollgütige Bott fchüge auch in dem neuarigetretenen Lebensjahre Ihr theures Leben zum 
Behle der verpflichteten Diener und jum mächtigen Schuße der getreuften Unterthanen! Er ver⸗ 
bihe Curer Durchlaucht ein Langes Leben und eine dauerhafte Geſundheit und fröne alle Ihre 
; Onternehmungen mit feinem Segen, daß Ihr edles dm noch recht lange in der Beglũckung Ihrer 
teacı Untertbanen oas eigne Glück finden möge. Mit diefen zebfichen Bünichen erfühne ich 
nö, die Bitte Ei vereinigen, baß Eure Durchlaucht mir noch ferner Ihre unſchaͤtzbare Wohl⸗ 
gwogenbeit wollen angedeihen laſſen, ber ich mit gebührender Hochachtung bis an das Ente 
wines Sehens verharre 
Euer Durchlaucht unterthaͤnigſt gehoriamfter. 


14. An einen Freund. 


Innigſt geliebter Freund! 

Obgleich Glůckwuͤnſche bei Häuslichen Feſten als eine Gewohnheit zu betrachten ſind: ſo 
wg ich doch, Sie werden von mir nicht denken, daß id Ihnen nur deswegen ſchreibe; denn Sie 
kan mein Gerz, — Sie wiſſen, daß bie vielfachen Beweiſe von Idelmuth und Liebe, die ich 
Sam danke, Ihnen meine aufrichtige Gegenliche ichern. Alſo nicht aus Gewohnheit, ſondern 





*) Diefer Brief kann mit Verand ürden fi [geboren eder (m 
RE Br rk AR AA AR Ad Glanber kennt —28 oven eben (mad 


8 


duch die Gefühle des Herzens gedrängt, Bringe | hente meine Wuͤnſche dar, wänfde 
Sin —8 —— ab rm [üd bis in das fpätefte Witer, und 
bitte, mir auch ferner die Liebe und Freundfchaft zu erhalten, womit Sie mich bisher beehrten und 
beglücten. Ich bin mit wahrer Hochachtung und Liebe , 


Ihr aufrichtiger Freund. 


15. An eine Belichte. 
Geliebte Minna! 


Allen Neſpect vor den Binrichtungen bes lieben Gottes, aber fie haben für Liebende doch eft 
ihre geoßen Unbequemlichkeiten. Da muß ich nun hier hinter meinem Ladentiſch figen und vers 
ge auf Käufer warten, während Du obne Zweifel voll Sehnſucht meine Ankunft erwarte. 

ön wäre es ba mun nicht, wenn man ſich nad) Belieben mit der Schnelligkeit des Gedan⸗ 
tens von einem Orte zu dein andern verſetzen Könnte, ober noch befiex, wenn Liebenbe ſich gar nicht 
von einander zu entfernen brauchten. Aber ba reißt das Schickſal bie Leute, die immer beiſam⸗ 
men fein ten, weit auselnamber, und trifft nicht einmal Veranſtaltung, daß fie an Geburtes 
tagen und anbern wichtigen Tagen ohne weitere Beſchwerde zufammenfommen. Das if wirklich 
ein großer Uebelftand! — Aber Du wirft fagen: Du Hätteft Dich doch wohl der Beſchwerde ber 
Fleinen Reife unterziehen fönnen, um an dtefem Tage bei mir zu fein? — Ja, mein Herz, wenn 
es eben nur auf meinen Willen dabei angelommen wäre, dann fäße ich jeßt ficher bei Dir, aber fo 
kam dabei nuch manches "Indere in Betracht, insbeſondere der Wille meines Herrn Brincipals, und 
danach ftellte die Sache fidy anbers. — Nun, man muß ſich in die Berhältrifie fügen ; hoffentlich 
— — ba kommen Käufer! 
Das war ein gutes Geſchaͤft; ein Mandel Thaler find dabei gewonnen! Es wird doch Keinem 
bequemer, Geld zu verdienen, als einem Kaufmann und namentlich einem Schnitthändler, und 
dabei Hat man noch taufend Spaß, wenn bie Leute bei all’ ihrem Wählen und Hanteln am Ende 
doch oft die verlegenften Latenhüter mit ſchwerem Selb bezahlen. — Da kommt wieder Jemand! 
dem Geſchaͤft geht es Heute vortrefflich, mit dem Schreiben dagegen deſto ſchlechter! Sch 
muß nur fchließen. Zwar hätte ich Dir von hunderterlei Sachen zu fchreiben und wer weiß was 
Alles zu Deinem Geburtstag zu wünfchen,, aber ber Brief muß doch heute mit fort, bamit Du 
nicht auch darauf vergeblich warteft und am Ende bäfe auf mi wirt. Darum mein Herz, leb 
wohl und bleib in dem neuen Sabre, das Dir heute beginnt, fo munter und heiter und herzig wie 
In dem vergangenen! Will's Gott, fo ift dies der letzte Geburtstag, an dem ich Dir meine 
Wuͤnſche aus der Ferne zurufe. 


A Dieu mein Lieb ! Dein Auguft. 


16. An einen Geliebten. 
Lieber Karl! 


Was gäbe ich darum, wenn mich an dem Sahrestage Deiner Geburt die Flügel meiner Liche 
zu Die eigen! Bin Gedanke nur iſt's, aber ein Gedanke, der mich mit Wonne erfüllt. Ich 
Gluͤckliche, die Dich den Ihrigen nennen kann! Nein, lichfter Karl, es ift fein Traum, feine 
Täufhung, daß ich in Dir Alles habe, was bie Welt für mich haben kann ; nein, dieſe befeligende 
Ueberzeugung erfüllt mein Herz mit der lebhafteſten Freude und drängt mid, Dir meine innigften 
Gluͤckwumnſche für Deine Geſundheit und Dein Glück darzubringen. Nimm zugleich das Angebinde, 
das biefe Beilen begleitet. Meine Hände haben es fiir Dich gemacht. . Es ri freilih nur wenig, 
aber du weißt, lieber Karl, wie befchränft meine Zeit ift, und idy fenne Dich, daß Dir das Kleine 
eben fo werth fein wird, als Hätte ich Dir etwas Großes fenden können. Ich bitte Bott für Dein 
Wohl, Du Theuerfter meines Herzens. Möge es Dir bald gelingen, wieder zurüdzufehren, bie . 
wuͤnſcht Deine Luiſe. 


b) Gluckwünſche zum Namentstag. 
1. An einen Vater. 


Ich rechne es zu den vorzuͤglichſten Pflichten meines Lebens, jede Gelegen Bnußen, 
um Ihnen meine kindliche Ch : t zu bezeigen. Da ſich mir nun er eine — 
in Ihrem Namenstage darbietet, fo kann ich nicht unterlaſſen, Ihnen einen zwar kleinen, aber 
aufrichtigen Beweis meiner innigen —— und lindlichen Liebe zu geben, indem ich biefezz 
Beilen der kindlichen Bünfche ein Kleines Angebinde in dem beiliegenden Bader beifüge. 
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der aur er Bann e6) mir geatien, Ihnen an Ihrem 

—— nein — daß ——— ſowie zu meinst Ges 
Alter dieſen eiern 


nike Freude, chin 1) 
die Eorgen,, welche Ste für mich und Ihre fonfligen Angehörigen Hatten, mit feinem 
lo Ih Wohlſein und Zufrieden 


beit 
iR täglich das Gebet Ihres gehorfamften Sohnes. 


3. An eine Mutter. 


Peine gute, liebe Mutter! 

Geſtern war Ihr Namenstag; ein Tag, den id} ieamer mit i und inniger 
freute gen 4 der aber doch nach nie einen (o tiefen — ei ht — 
Yefes Mal, wo ihn bie ganze Chriſtenheit mit mir feſtlich beging. Die heilige Cliſadeth möge mir's 
vergeben, daß ich bei alle den Feietlichkeiten, die zur würdigen Begehun res Feſtes veranflaltet 
wesen, weit weniger an bie Heilige, als an Sie, geliebte. Mutter, gedacht habe. Es war mir im 
ber That, als ob diefes Feſt nur Ihnen zu Ehren gefeiert würde, und diefe Borftellung Hatte fo 
mad thuendes und Grquidlices für mich, daß ich ihr gefliffentlich nachhing und dabei 

techt fromm und anbädhtig war. Ich möchte Ihnen wohl die ganzen Feierlichkeiten 
„ turd welche bas Yet Ihrer Heiligen hier verherrlicht ward, doch dazu gebricht mir’e 
und fo etwas macht ſich auch müntlich weit beſſer, wozu Sie mir hoffentlich bafd 
läng} verfi en Beſuch eine erwünichte Gelegenheit geben werden. Heute, wo, 
fehr gemefien iR, kann ich meinen Geſchaͤften ein Stündchen abflehlen, um Ihnen zu 
vergangenen Namensfeſte meinen kindlichen Gluͤckwunſch abzuflatten. Mögen ei 
R noch recht oft und immer im beften Wohlfein begehen und wo möglich ſchon bei der 
Feier fich der ee an überhoben fehen, die Ihnen jet bie unfichere Stellung 

ü noch macht ! 
fleine Geſchenk nehmen Sie als Zeichen aufrichtiger Kindesliebe. Wohl 
ein ſchoͤneres ſchicken, doch das wirft mein men jebt noch nicht ab, und ich 
Ste ich auch wohl über diefe Kleinigkeit freuen, da Sie ohne Zweifel die Gefinnung 
mehr als bie Babe anfehen werden. Mit dem Wunſche, Ihren mad bei ber 
Geſchenkes getzoffen zu haben, empfiehlt fich Ihter mütterlichen Liebe 
Ihr banfbarer Sohn. 
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3. An einen Öntel. 
Hochgeehrter Herr Onkel! 


Gil, Ihr VBerwandter zu fen, nicht erkennen wollte. Ich bitte daher den Allguͤtigen oft, daß 
- Sie unter feiner weifen Leitung ein hohes und glückliches Alter erreichen und das heutige Feft 
. much recht oft Feiern laſſen möge! Diefe Wünfche für Ihr Wohl werben mich flets befeelen und ich 
werde nie aufhören, mit wahrer Ehrfurcht und Erkenntlichkeit zu fein 

Ihr ergebenſter Neffe. 


4, An eine Freundin. 


Geehrteſtes Fraͤulein! 

Bit wahrer Schnfucht ſah ich dieſem Tag entgegen, wo ich Gelexenheit habe, Ihnen wieder 
damal zu jagen, wie ſehr ich Sie ſchaͤze, und welche lebhaften Wuͤnſche für Ihr id mich 
allen. Bie er Worte enthalte ich mich, denn Wortmacherei paßt nicht zu wahrem Gefühle, und 
Yehentlich find Sie von mir auch fo ſchon verſichert, daß ich Ihnen nicht nur an Ihrem Namens⸗ 
Be, ſondern alle Tage meines Lebens Glück, Wohlfein und Zufriedenhelt wuͤnſche. Darum 
ih Ihnen kurz und einfach viel Glück heute und immerdar und Sitte, als einen Beweis 
seiner Berehrung , beiliegendes Angebinde wohlgefällig aufzunehmen. Möge es Sie zuweilen 
u den erinnern, der Ihrer immer mit herzlicher Armeigung gedenfen wird, an 
Ihren averänderlichen Frennd. 


8. An einen hohen Vorgeſetzten. 
Hochgeborner Graf, 
| one Onätiger Herr! 
Gelarıberı Cure Creeſlenz mir gütigk, daß ich eine Gewohnheit benupe, Hochdenelben für bie 
Ne mir Cure Grrellenz fc eit und jo reichlich angedeihen ließen, ehrſurchtovoll zu Danfen. 


— — ——— — 







%“ ‘ 
us ergebe ‚ daß Eure Excellen; lange Nauen 
— —— und * —* der —* edlem mögen, fe 
itte den hoͤchſten Geber alled Buten täglich, er wolle Burer Creellenz Rathſchluͤſſe ſegnen und 
eberzeit mit dem gewünfchten Erfolg kroͤnen. 
Mit dieſen Ceſinnungen babe ich die Ehre, in ſchuldigſter Chrfurcht zu verharren 
Euer CErcellenz unterthaͤniger. 


6. Bin Vater an feinen Sohn zum Namenstage. 
Bein Lieber Hugo ! ’ 

Bet diefem Namen nenne id Dich heute, weil ih Dich auf denfelben — aufmerkſam 
machen will und wünfche, daß Dir die Frömmigfeit und die Tugenden des Heiligen, deſſen Name 
Die in ber Taufe beigelsat worden if, ſtets als Mufler dienen mögen, Deinen Lebenswanbel 
barnach einzurichten. Fliehe, wie er, böfe Geſellſchaften; trachte, wie er, durch Reinheit der 
Gedanken, buch gute Sitten und Keuſchheit Dich dem Schöpfer ſtets wohlgefälliger zu machen 
und Dir ein gefundes Alter vorzubereiten. 

Lieber Hugo! Du biſt Dir ſelbſt uͤberlaſſen — biefes zwingt mich zu ber Ermahnung, immer 
behutfam zu fein ; denn es tft wohl wahr, daß Schulen der Ort find, wo ber Menfch zum tuͤchtigen 

tgliede der Geſellſchaft ausgebildet wird: aber für einen fungen Studenten, ber Aufſicht der 
Eltern entzogen, giebt es auch Belegenheiten genug zu leichtfinnigen Handlungen. Diefe meide ! 
Laß das gure Beiſpiel Deines Taufpathen, au derfen Beranlaffung Dir der Rame Hugo beigelegt 
wurte, nie aus der Acht und erinnere Dich deſſelben jederzeit, wenn Du Did, bei dieſem Namen _ 
nennen hört. Dein Taufpathe it, wie Du weißt, ein Mann von bekaunter Rechtfchaffenbeit, von 
ausnehmender Geſchicklichkeit und der edelſten Gemeinnuͤtzigkeit. Diefe Tugenden find rückte 
der nämlichen Akademie, auf welcher Du Dich jetzt befindeſt. Gifere ihm nach und made Deinem 
Namen Ehre; hierdurch allein wirft Du Dich der Liebe werth machen, welche ex Dir durch Uebers 
Ienbung ber Schönen Mepeties ihr, an welche ih, zum Beweiſe meines väterlichen Wohlwollens 
gegen ih, eine Kette fammt Petſchaft kaufte, auf's Neue zu beweifen ſucht. Gr bat, fo wie 
eine Eltern, große Erwartungen von Dir; Deine Talente und Seelenträfte geben uns Allen 
ein Recht dazu. Bemühe Dich, Ne zu erfüllen. Ich will nicht fagen, was wir dadnurch an Freude 
ewinnen werden — der größte Gewinn wird Dir zufallen: denn jeder Juwachs an wahrer 
olltommenheit wird Dein Gluͤck erhöhen. Ich wuͤnſche Dir das Groͤßte. Es hängt von Dir 
ab, daß diefer treue Wunſch in Erfüllung gehr, und zur Wirklichkeit werde die Hoffnung 


Deines gut meinenden Vaters. 


md 


0) Glaͤkwünſche zum Neujahrstage. 


Genf, 1. Dec. 1783. 

Zuerft, Tiebfte, befte Mama, wiffet, mit welch’ warmem Herzen ich oft oder vielmehr täglich, 
befonders aber nun, Gott bitte, daß er Euch gefund erhalte und an uns (denn Hierein fegt 
Bure edle Dutterfeele ihr Gluͤck) Vergnügen und Wohlftand fehen lafle. Gr, ber Euch ſtaͤrkte, 
als Ihr Wittwe wurdet, in Eurer @infamfeit, als feines von Guren brei Rindern hei Euch war, 
gebe uns Kindern, daß wir vor Euch die Früchte Eurer zärtlichen Sorgfait, Curer chriſtlichen Kinder⸗ 
zucht noch tragen mögen: ber Cuch und Euer ganzes Haus mit befonderer Gnade gefegnet hat, und. 
mid) von vielen Berirrungen ber Welt in feinen Schooß zurüdgelodt,, und meinen Bruder, üben 
unſers Vaters Hoffnung, mit Ginfichten und Weisheitsliebe und einem guten Herzen | 
und meiner Schwefter und ihrem Mann in Allem beifleht und über ben Verluſt ihres 4 | 
teöften wird: er leite den Weg unfers Lebens ferner mit feiner fanften Liebeshand, und fei 
Gott im Jahre 1784 wie geftern und von Ewigkeit her! Hierin, l. M., ift Alles enthalten. 
kann Euch nihte wünſchen, das nicht ein Gluͤck fei auch für mich, und nichte N mir, das 
auch &Müd fei für Euch; denn machen wir nicht alle Eines? Ale wollen wir alfo zu Gott bi 
für einander, und wenn bie ganze Welt abfiele, wie Viele thun, wollen wir auf ihn vertrauen.g 
In wenigen Tagen trete ich in mein 33. Jahr, und obwohl nicht ohne einen großen Schag guter 
Kenntniſſe und mit berubigenden Ausfichten in bie Zukunft, bedaure ich dennoch viele Zeitverſchwen⸗ 
dung und manderlei Mißbrauch ter Gaben Gottes ; doch im letzten und vorlegten Jahr ſcheint ex 
glüdlichere Zeite.ı mir zubereitet zu haben : die nenne ich glücklicher, da meiner Fehler weniger fein 
werden, und id) in geftärfter Geſundheit bei ehrlichem Austommen, unabhängiger von Menichens 
gunſt, nur det Brforichung ter Wahrheit leben und einige Wohlthaten erweifen könne benem, 
welche wie lieben ‚ —* ten Meinigen. — An Goes 
gens bin t weht, meine Zeit wird wohl angewandt, ein m zu jchveiben, 
für Zuhörer, die id, woͤchentlich viermal, immer gern iche: Hrn. Tronchin I GStunbeui 
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kfen, und eine eigenen Rennmifie zu erweitern. Bis in den Frühling habe ich freilich noch 
ig; von da an wird es befter gehen. 

Our Brief, liebſte Mama, die traurige Hiftorie der Leiden meiner guten Schwefler hat mich 
’s Gmpfindlichkte gerührt. Was kann ih Buch und ihr fagen? Wie ſoll ich Euch über diefem 
a tönt Bir wiffen von Keinem, das in bie Welt kommt, ob ihm die Dauer des Lebens zu 


* iR: es it nicht leicht Ciner, der nicht oft gewünſcht hätte, in der unfchulbigen Kindheit 
zu 


fein. Alſo gebe Bott nach feinem Rath, mas Eltern und Kindern das int! — — 
Ihr Sohn Johannes v. Müller. 


1. An Eltern. 
Theuerſte Eltern! 

Der Neujahrstag iſt wieder vor der Thür und ich ſehe ſchon im Geiſt, wie Geſchwiſter und 
ante Cuch am en biefes Tages mit ihren Glückwuͤnſchen entgegen fommen. Ad! ih kann 
biesmal ‚to auch bie liebe Gewohnheit, die Gefühle und Wünfche des Herzens an 
en Such auszuſprochen, mich zu Cuch Hinüberzieht. Aber was ich thun Tann, das 
Kid nicht unterfaflen, ich will wenigftens fchriftlich meine kindlichen Wünfche ausfprechen. 
) wänfche von Herzen, daß das neue Jahr Euer Gluͤck nicht flört, fondern vielmehr erhöht, 
jes Cuh Alles bringt, was Eurem Wohlſein noch fehlt, alle Sorgen von Euch entfernt, Cure 
mwerden exlei und Eure Beſtrebungen mit einem günfligen Erfolge frönt. Bor alien 
ingen ;wünfche ich (such eine vecht feſte, dauerhafte Geſundheit, daß Ihr nicht nur dieſes, fondern 
4 voch vecht viele Jahre in gewohnter Thätigkeit Ieben und darin Guer Gluͤck Äinten könnt. 
kB ich dazu beitengen kann, @uer Gluͤck zu erhöhen, das werde ich gewiß ſtets thun; mein 


ups Leben foll Zeugniß geben von ber Liebe und Dankbarkeit, zu ber @ure Liebe und Guͤte 
ig verpflichtet Euren gebe Tamften Sohn. 
3. An einen Bater. 
Geliebter Bater! 


‚ der ütige wird Ihnen diefe, fo wie alles Andere, was zu Ihrem Glücke gehört, 
Rkigen, denn Ihr DIE iR ja zugleich das Glück fo Vieler, für die Sie leben und wirken. Ja, 


Ihres Sie innig liebenden Sohnes. 


3. An eine Mutter. 


Theuerſte Mutter! \ 


her nt mid zu Wuͤnſchen und Bitten für Ihre Geſundheit und lange Lebens 
— cute von Ihnen Pe ad m pri find meine Bünfdye 






unendlich viel zu verdanlen, ich aber verdanke Ihnen, o theuerfle Mutter, bei weitem 
‚meiften andern Kinder ber ihrigen,, denn eine folche aufopfernde Liebe und unermübs 
„ wie Sie gegen mich feit meiner frühefen Kindheit gezeigt haben, iR unter Müttern 
welche Dpfer koſtet es Ihnen nicht jegt noch, um mid n den Stand zu fegen, meine 
pa wollenden ! weiß es, wenn ich auch das ganze Gewicht Ihrer ſchweren Sorgen 
noch nicht fühle. Wie fol ich Ihnen für diefe Aufopferung Hinzeishend danken? Worte 
ein geringer Beweis meiner Eindlichen Brienntlichkeit ; aber Gott wird mir helfen, daß 
in andeser Weife als durch Worie danken ann. Das if der innigfe Wunlch 
Ihres danfbaren Sohnes. 


4. An einen Bruber. 
Lieber Bruder! Du fortwißsend nat 
Ehidfal Hat uns zwar feit Jahren getrennt , aber meinem Herzen bit Du fortwährend nahe 
‚ja, es iſt eine Sehnſucht, — und zwar recht bald wiederzufehen, in mir erwacht, 
mar diefem ummiberfichlichen Drange folge, Dix die beiten Segen@wünfce bei tem bevor- 
Jahreswechsel aus der Ferne zugnrufen. Bott gebe, daß es Dir in dem neuen Sabre 


ohl inniger umd herzlicher, als am Meujahrstag, der mich die Summe aller 
eis Ihnen —2* mehr als jeder andere — laͤßt. Ein jedes Kind hat Zu 
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immer decht wohl gehen möge, daß Dir Bei Geſundheit und Froh ſinn Deine Tage in dem reife 
i d da ei in der heimathlichen Gegend ein 
a —— ba Dh Hütte —— — ſchoͤn, ee wir da bie wichtig. 


ch 
wi t 
— * we 1 — * hoffe, wir werben unſere ſpaͤteren Jahee in eben der 
ungeförten Cinigleit verleben, wie die Jahre ber Kindheit und Jugend. ‚Ja, daß mein Wunſch 
in Crfuͤllung gehe, das haͤngt doch meiſt von Dir ab. u un u Deinige dazu thun und nicht 
die Heimath über die Fremde vergeflen, erwartet v4 werſich hetreut Eiweher. 


8. An Großeltern! 
Verehrungswuͤrdige Großeltern! 


Hergen alles des: 
Yuten, das Sie mir von meiner Kindheit an bis zum ie — fer en 
m Stan , 


meiner Seele zu vertilgen. Dit welcher —X Güte haben Sie nicht für meine Bildung Sorge 


dankbarften Enfels. 


6. An einen früheren Lehrer. 


| 
| Hochgeſchaͤtzter Herr! 0 

Geſtatten Sie mir, daß ich bei dem nahen Ende bes Jahres Ihnen meine Freude bezeige,- bei 

ber Himmel Sie bisher fo gefund und wohl erhalten bat. Sie haben mir unendlid viel Gutel 
erwiefen, haben treulich dae Ährige getan, mich zu eine:n vernünftigen Nenſchen zu bilden, haben 
Feine Deühe geichent,, um den Kreis meiner Kenntniffe zu erweitern, mich auf alles Nuͤtzliche auf 
‚merffam zu machen und mein Herz zur willigen Grfüllung meiner Pflichten zu gemönen kurz, 
naͤchſt Bott und meinen Eltern danke ich Ihnen bei weitem am meiften, und wie ich, fo aud 
Iyundert Andere, denen wie mir das Blüd ward, Sie zum Lehrer zu haben. Darum wänfdy 
ich ſehnlichſt, daß Sie noch eine lange Reihe von Jahren in Ihrer nüßlichen Berufsthätigfeit etı 
vergnügtes Leben führen und noch of im beften Wohlſein das Neufahrsfeit feiern mögen. | 
» Erhalten Sie ferner Ihre Gewogenheit | 
Ihrem ehemaligen Zöglinge. | 
7. An eine Freundin. } 


Geehrteſte Freundin ! 

Ein unwiderſtehlicher Drang meines Herzens treibt mich, bie alte Gewohnheit, zuın 
Jahre ih Gluͤck En wünfchen, auch in Bezug auf Sie zu benugen, um Ihnen zu zeigen, 
lebhaften Antheil ih an Ihnen nehme. Sa, glauben Sie mir, ift mir das Wohlſein irgend 
mandes werth, fo iſt es das Ihrige, und ich hege deshalb Feinen innigeren Wunſch, als baß 
Süd in dem neuen Jahre nicht nur in keiner Weife gefährdet, fondern in jeder Weiſe geförbel 
werben und gleich Ihrer eigenen Berfon immer fchöner erblühen möge. 

. Beiliegendes Bitte ich als eın Kleines Neujahrsgeſchenk anzunehmen, und Bin fo , 
—— — Beifall um fo eher erhalten wird, wenn ich Ihnen ſage, daß ich das 
elvſt g . 

Alles zu tbun, was Wohlwollen und Ihre Freun fichert,, wird in dieſe 

Jahre eine Fe ——æe ihn fein für ’ rat um) | 
Ihren treuen Bicehrer. 


der Bruder in der 2 de der Wand tfernt, : 
us ine Behr » amd Ridanberiahren In bie Beim 8 


Deine enmbgefl. Oder, wenn ee einer Schule over auf einer Untverfität 
ben landen Gran u Heimat zurädgelchrt eine Deinen Krauiien fer Kane Sc finden ah 






— — 





8. Un einen Freund. 


Liebſter Freund! 
mit Zuverfiht auf Deinen Na zu dem bevorflchenden Neujahr, benn Du 


feate zu bereiten fucht und fich freut. Ja, liebſter Freund, wie oft bat unfre Hoffnung uns 
piriht! Ich namentlich fühle mich diesmal am meiften betroffen, weil ich in wenigen Tagen 
du vaterliche Haus und die Heimath verlaffe, um eine längere Reife zu machen. Gerne wäre 

vd einmal mit Dir vergnögt beifammen geweſen ba, wo uns die Jahre ter Kindheit fo 

ki gerade gewährten, die wir beide fletö zufammen genofien. Diefe herzliche Zuneigung zu Dir, 
Iakes Freund, if in mir immer noch diefelbe, und gewiß lebt ſie auch noch in Deinem Deren zu 
— nme ung mißt Den; tab re —— 
um x . & e irmen im neuen ‚un u unders 
haehelt der Freund Deines Freundes. 


9. An einen Bormund. 


Berehetefler Herr Vormund! 
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Wieliher Freund ,- jeht nur noch mit Worten danken ; indeflen iſt die Seit nicht mehr fern, wo 
kin die That Be 1 


Ihr banfbarer und gehorfamer Nuͤndel. 
10. An einen gewefenen Lehrherrn. 
Geehrteſter Herr Meifter ! 


Geittem ih Sie verlaffen habe, bin ich bald auf die Wanderſchaft gegangen. Ich habe ſchon 
Nee weite Reife gemacht, viele Städte gefehen und auch ſchon —— Werfftätten von unferm 
Böwer! kennen gelernt. Die Städte waren mir etwas ganz Neues, ba ich niemals won meinem 
irisorte weit weggelommen bin; aber in ten Werkflätten babe ich doch lange nicht fo viel 
‚als e. Inder Stadt ®B...., wo id jept in Arbeit fiche, Habe ich eine 
gefunden. Dies danfe ich aber nur Ihrer Lehre, lieher Meiſter, in der Ste nichts 
Fanten, mich mit allen Arbeiten in unferm Handwerk befannt zu machen. Sch fehe ſchon jeht 
we viel ich Ihnen ſchuldig bin, und je weiter ich komme, deflo mehr werde ich Ihre Kennt⸗ 
abten lernen. Diefe Meberjeugung drängt mih, Ihnen und den Ihrigen, licher Meifter, 
Ei Fi während meiner Lehrzeit fo viel Gutes genoflen habe, zum neuen Jahr Gluͤck zu 
pe. Ste Gott reichlich ſegnen und Spnen vergelten, was Sie Butes an mir geihan 
, denn ich kann Ihnen nur mit Worten danken, jedoch bin und bleibe ich 












Ihr danfbarer. 
14. An einen Wohlthaͤter (Gönner). 
Hochwohlgeborner, 
Gnaͤdiger Herr! 


Die vielen Beweiſe des Wohlwollens, die ich ſchon läängſt und namentlich während meiner 
zen Krankheit in Dem eben verfloflenen Jahre von Ihnen erhielt, verpflichten mich, bei dem 
Ping eines neuen Jahres Die Befühle und Wüniche, die ich für Eure Hochwohlgeboren Dept, 

a gegen Sie auszuiprechen. Inniger Dank gegen Sie if das lebhafteſte Gefühl, das mich 
Fen und immer beicelen wirt, und Ihr Wohlergehen if mein herzlichſter Wurſch und mein 
is Gebet zu Bott. Möge es Ihnen der Allgütige reichlich lohnen, was Sie an mir 
R haben, verehrteler Gönner, möge er ed Ihnen lohnen durch Erhaltung Ihrer Geſundheit 
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und Berleifung alles deſſen, was Ihr Leben verfchönern und dauernd beglüden kann, 
Neujahrwuuſch, den nicht die Bewohnheit, ſondern das Herz mir dictirt, und mit biefem » 
und ber größten Ehrerbietung empflchlt fih Ihrem fernern Wohlwollen Ze 


Euer Sohmwohlgeboren ergebenfmun.n 
12. An einen hohen Borgefehten. _ = 
Gogehome Herr Braf, S 
ädigfler Herr ! _ 


Euer Srrellenz wollen gnäbigft die Verficherung aufnehmen, daß Hochberfelbe 
Wohlergehen ein fo weſentli zheil meines eigenen Gluͤckes if, daß ich Heute, won, "na. 
Wünfchen erzießt, meiner felbft vergeflen müßte, wenn ich Eurer Hochgeboren 
Dank gegen Gott, der mir in Ihnen einen fo menfchenfreundlichen Gebteter ger ru 
ehrerbietigen Wuͤnſche zu Füßen !egen follte. 

Jede Freude des Lebens müfle Eurer Excellenz und ber Hochgräflichen Fami “ 
und nod lange de Theil werden; mir aber bas ununterbrochene Slüd, noch v RRX 
Eurer Sreellenz Befehlen zu fliehen und Hochihr gnadenreiches Wohlwollen wie "x — 


Sen. Diefes zu erhalten und täglich mehr zu verdienen, wird lets ber eifcigie e m 
Gurer Ereellenz untertfän'” — 
ta 
13. An einen Principal. Ne 
Wohlgeborner Herr, tn *x 
Hochgeehrter Herr! X 


Tu 
Ihr Mohlwollen, von dem Sie mir fo viele und unzweideutige Beweiſe gea BET 
meine Kreigeit entſchuldigen, Inden ich Ihnen am heutigen Tage diefe Zeilen ie 
Jahreswechſel iſt ein Zeitpunkt, defien Eintritt wohl Niemand ohne eine innere ur 
gen flebt; für mid) indeflen Bat derfelbe eine B:deutung, bie id) nur Ihrem Woh & * 
zuſchreiben kann. Sie haben mir Ihre Zufriedenheit mit meiner Thaͤtigkeit in —o at 
ertennen gegeben und biefes Lob noch duch fo ſchoͤne und werthvolle Ba x 
mich ganz betroffen fühle. Ich Habe gethan, was in meinen Kräften fland, uu NT 2, nn 
möglich nüptih zu fein, und ich freue mich über ihre Anerfennung meiner & Ta ar: 
migen Sie indeſſen bie aufridytige Berfiherung, daß biefe Anerkennung me a. Ly;® 
Kraft geben wird. Möge Ihnen und den Ihrlgen Gott im neuen Jahr Geſ fing 
Freude im vollen Maaß verleihen. Ich werde mich bemuͤhen, durch ferner ar 

im Geſchaͤft Ihren Wünfchen zu entſprechen unb ferner zu fein 


Ew. Wohlgeboren —X 
14. Gellert an eine Freundin. 


Theuerſte Freundin! N 

Um Leipzig zu entfiichen, gehe ich nach **, und um ** zu entfliehen, >. — 
nach Leipzig; das iſt ſonderbar und zugleich traurig fuͤr mic, Pr fie Tl 
eigene en die nicht Flein ift, und bie Laſt der Befuche, die mir faft unerte, & Nah ee 
was bift bu für ein Uebel! Die dich nicht haben, grämen fih, und die Did ?&k; nen, 
Ein Brief über den audern wünſchet mir Glück zu der Gnade des Köni 6,8, 2 nie 
es ift nicht zu glauben, und doch wahr, ich komme taufend Leuten erſt ehr. —* ne 3 
König mit mir geſprochen und mic gelobt Hat; und iſt denn fein Lob vr, *X —X — 
Vernunft und des Gewiſſens wirklich mehr, als der Beifall eines ander N legen T 
ven 30. Dec. 1760. . ar 

Den 31. Dec. der Teste Tag im Jahre, und alfo auch ber letzte Br’ ip... Ya, 
an Sie ſchreibe und biefe befunden und fünf und fehjig Tage, me & —X 
und noch mehr für mich, find alſo vorbei? 


De 
a wiederum ein ganzes Jahr vollbragt ! R 

(han mein Geh in eines Iabr —* En, * 
Dent an dein tauſendfaches Glücke 


An jeden frohen Tag, an jede fanfte Radıt ; Li 
um dante in bei jedem Blide r a; — 


Auf dein und deiner Freunde Glücke 
em Gott, der deines Gluck⸗o gedacht. aus. 
Dem & : — ei Chr us 
Dann ſchau auf deine böfen Tage, _ Pi: Tr Di 
Und zahle fie und freue dich; Nun bier 14; 
; Sie fur vorbei. D Red, wie mande Plage, 5, * —— &g, 
ie dich jo lange hrüdte, wide, Tod dieſ⸗ 
Und tie noch blieb, verminderte doch ſich! Wein 


N J 
Und jedes Kreuz, war dies nicht Glnick jur a Ni 8 un 
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Dein treuer Bater. 





 Ür Barer zum feinen Eohn. 


zu e. Er rührt aus einem Her 

mmulge aber war über Ti, da Du Di nie den ent 

zum er der Wahrheit abirrſt. Schwer ch 
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Benuzung Deiner Kräfte für die Jahre des Mannesalters, wo Du dann viel Gutes fchaffen 
kannſt, wenn Du die Jahre der Jugend wohl angewendet Ha. Strebe, lieber Sohn, einft ein 
brauchbarer Mann zu werben ; verfüäume nichts, zu werden. Dadurch rfüllk Du die Hof 
nung Deines Baters, der Dich liebt. Nach einem fo langen Leben, wie Du es mir wuͤnſcheſt, 
verlangt mich nicht, wohl aber wünfche ich ſehr, fo Lange zu leben, bis ih Dich einft verforgt und 
fomit in Dir der Familie eine neue Stüße gegeben ſehe. Bete für mich, und erwarte von meiner 
väterlichen Liebe Alles, was ich zu Deinem Beflen beitragen fann. 
. Dein gutmeinender Bater. 


3. Eine Mutter an ihre Tochter. 


Vielgeliebte Tochter ! 


Dein Brief, der mir ein Beweis Deines findlich liebenden Herzens ift, hat mir große Yreube 
gemacht. Ih danke Dir für Deine Wuͤnſche und für Dein überjchictes Angebinde zu meinem 

menstage, 

Da id) von Deiner Liebe zu mir überzeugt bin, ſo glaube ich Deiner Zuſicherung gern, daß 
es Dir lieb wäre, in meiner Nähe zu fein. Much zu meiner Freude würde Deine Anweienheit in 
meinem Haufe viel beitragen ; aber wir müflen uns dem Willen des Schidfals fügen, das übris 
gens Dir die Mutter in Deinem braven Gatten reich erſetzt Bat. 

BWandle, fo wie bisher, den Pfad der Tugend, fei unermüdet in Erfülluhg ber Pflichten 
eines MWeibes, und Deine Mutter wird ſich dadurch belohnt finden für bie vielen Sorgen , die fie 
einf Deinetwegen hatte. Sei Deinem Gatten folgfam, ſuche durch liebevolle Sorgfalt feine 
& zu erleichtern und durch Häuslichleit die Fruͤchte feines Fleißes zu erhalten, jo wird er 
fein Gluͤck in Die und Du wirk In dem feinigen Dein Gluͤck finden, und bies zu ſehen wird au 
mich beglünen. Sollte ich zu Deinem Wohle etwas beitragen können, fo werde Ich natürlich jeder⸗ 
zeit mit Freuden dazu bereit fein, und wende Dich darum in ſolchem Kalle nur immer getroft an Deime 

Dich zaͤrtlich liebende Mutter. 


4. Eltern an ihren Schwiegerſohn und deſſen Gattin. 


Liebe Kinder! 


Sch danle Euch in meinem und ber Mutter Namen für die kindlichen Wünfche, wit denen 
Ihr uns beim Antritt des neuen Jahres begrüßt habt. Daß fle alle in Erfuͤllun follten, 
ſteht nun zwar wohl nicht zu erwarten, namentlich hege ich feine Hoffnung, mid } on in biefew 
Jahre buch Ferdinand's Berforgung der druͤckenden Ausgaben überhoben zu fehen, bie er mä 
verurſacht; — indeß im Allgemeinen, haben ſich doch unfre Verhaͤltniſſe jebt fo gefaltet, daß Fl 
zu frohen Hoffnungen berechtigen. Möge der allgütige Bott nur auch Euch feine Gnabe ange 
deihen laffen, daß Ihr in diefem Jahre in eine forgenfreiere Lage kommt, und möge er Cuch na; 
mentlich vor folcher Krankheitsnoth bewahren, wie fie Euch in dem vergangenen druͤckte. 

Für unfere lieben Enkel erhaltet Ihr hierbei ein Eleines Geſchent. Ueber ihre Fortſchritt 
tm Lernen, welche bie überfanbten Brobeichriften bezeugen, haben wir uns herzli ‚um 
wirwünfchen, baß fie in dem neuen Jahre in gleicher Weife fortfchreiten mögen, wie in dem alten 

Grüßt den Bater £ und fommt wo möglich recht bald einmal mit ihm zu uns. 

Euer treuer Bater. 


5. Ein Schwiegerfohn an bie Schwiegereltern. 


. Liebfte Schwiegereltern ! 


Ihr Schreiben und herzlicher Glückswunſch zum neuen Jahr traf uns, indem ich eben eimig 
Zeilen an Sie ſchreiben wollte. Sie haben uns durch die Herzlichkeit Ihrer Beflnnung gege 
uns fo fehr erfreut, daB ich Ihnen dieſen freudigen Gindrud nicht befchreiben fann. Sa, wi 
zisfen alle beim Vorleſen Ihres lieben Briefes wie mit einem Munde: das find gute Biterw , 
find die Heften, die es geben fann. Oh, wenn wir doch bei Ihnen wären! wir würden ale 
freudig umarmen und Ihnen mit dem herzlichften Kuß danfen. Dies iſt aber jegt nicht mög 
und wir fünnen Ihnen nur das Wort des Danfes fenden. Leider ift der Buchkabe eimn 
Zeichen, und auch die Worte vermögen unfer Danfgefühl Ihnen nicht jo ih ausgu 
wie ea in uns lebt. Dieſer Jahreswechſel hat für mich als Ihren Schwiegerſohn eine 
hohe Bedeutung. Ich bin im Lauf des verfloffenen Jahres Ihnen ale Sohn näher. 
ih habe in Ihrer Tochter eine Lebengefährtin 'gewonnen , wie es deren gewiß. nur fie 
giebt; und Sie jelbft find uns Eltern mis einer fo unbegrenzten Liebe, daß ich zweifle, ob es 
mid ein größeres @rdengfüd geben könne. Bott hat mir durch Sie den Berluf meinen ige 
wohlthätig erſetzt. Möge er Ste mir und uns noch fange, fange in Kraft, Geiuntgeit wı 
Freudigleit erhalten : dies iſt mein inbrünftigee Gebet! Behalten Sie uns ferner lieh ale 

Ihre treuen Kiurtexr, 








6. Bine Schweſter an ihren Bruder. 


Bielgeliebter Bruder! 

Ob ih gleich von Deiner Liebe gegen mich Hinlänglich überzeugt bin, fo hat mich der Ans⸗ 
ud berffben in Deinem Blädwunig doch gr erfreut. Auch in meinem Innern wird jene 
Biche nie aufbören, woburd Ratur und Gewöhnung unfere Herzen fo enge verbunden haben. 
Bir wollen zeigen, daß das Sprichwort: „& ** vertragen ſich nie gut““ — von einem 
Uoren erfonnen fei, und baf gerade Menfchen, welche inter Binem Herzen lagen, gegen einander 
hie innigſte Liebe fühlen. 

Deinen guten Willen, mir durch ein Angebinde einen thätlichen Beweis Deiner Druderliebe 
m geben, nehme ich für die That; ja, es iſt mir noch lieber, daß Du es beim Wollen haft bewen: 
den laſſen muͤſſen, benn ich weiß ja, daß. es Dir in Deiner Lage nicht leicht wird, Geſchenke zu 
nude. Dagegen überfchide ich Dir hierbei ein Meines Neujahrgeſchenk, das Du hoffentlich nicht 

en . 


aufnehmen wirft. 
So Gott will, beſucht Dich recht bald Deine 
Di liebende Schwerter. 


7. An einen Reffen. 


Lieber Reffe! 

Dein warmer Gluͤckwunſch Kat mir Freude gemadit, und ich finde in Deiner Liebe und 

 Yankbarfeit einen reichen Erfah für die Opfer, die Ich Dir brachte. Sei verſichert, daß ich auch 

krier thun werde, was in meinen Kräften fteht, um Dir fo viel als möglich den Bater zu erfegen. 

‚ Ih werde nichts fparen, was zu Deinem Gluͤcke beitragen kann; nur thue auch Du das Deine, 

, Dein Glüd zu begründen. Halte Dich gut und lerne fleißig, daß man einft flatt der gehofften 

| Freude und Ehre nicht Berbruß und Schande an Dir erlebt. Ich bin es von Dir überzeugt, daß 

an alle N Kräfte anwenden wirft, Damit die Hoffnungen Aller, die Dir wohl wollen, in Gr- 

ung gehen. 

Lebe wohl, mein Sohn, und-wenn Du des Rathes und Beiſtandes bedarffl,, fo wende Dich 

getroſt an Deinen 


Dich Liebenden Onkel und Vormund. 


8. An einen Freund. 


Geehrteſter Freund! 

Meinen beten Dank für Ihren wohlgemeinten Glückwunſch! Die herzliche Theilnahzme, bie 

B4 darin ausipricht, hat mich fehr gefreut; denn was {ft wohl im Gluͤck wie im Unglüd erfreus 

| licher als Beweiſe liedender Theilnahme von Perſonen, die wir achten und lieben. Wie theuer 
nir Ihre Freundſchaft ift, das brauche ich Ihnen nicht erſt zu fagen, denfe Ihnen aber in Kurzem 
men thatfächlichen Beweis zu geben. Ich habe mir nämlich vorgenommen, fobald ee meine viels 
| faden Gefchäfte irgend erlauben, Sie einmal auf ein paar Tage zu befuchen. Das foll mir eine 
geße Freude fein, den alten Freund einmal wieder von Angeſicht zu Angeficht zu ſchauen, und 
nit ihm Alles, was wir in der Zeit unferer Zeennung erlebt baben, noch einmal in der Brinnes 
ang zu durchleben. Leben Sie wohl und erfchreden Sie nicht, wenn urplöglich vor Ihnen ſteht 


Ä Ihr altes Freund. 


| 


9. An eine Freundin. 


Innlgſt gelichte Freundin ! 
Br fehr haben Sie m F Ihr angenehmes Geſchenk an meinem Geburtstage über: 
! Roc) immer betrachte ich es mit dem lebhafteften Vergnügen, und weiß nicht, ob ich mehr 
Bahl und Ihren vortrefflichen Geſchmack bewundern, oder ob ich mich mehr über Ihre zaͤrt⸗ 
Tpeilnahme freuen foll. Nehmen Sie daher den wärmften Dank fowohl für dieſes mir To 
Geichent, als auch für die liebevollen Wünfche, mit welchen Sie daffelbe begleiten. Sie bes 
Inden mich in Ihren Wünfchen nicht ſchlecht mit @lidegliten allerlei Art, wenn mir aber bas 
icſal auch noch unendlich mehr verlieh, zum wahren Glüde würde mir doch ſtets Ihre Freund⸗ 
das Wefentlichfte und Nothwendigſte fein. Darum erhalten Sie mir diefe ſtetz, wie Sie 
Serfpredhen ; mag dann auch manches Andere fehlen, fü wird ſich doch ſtets beglüdt fühlen 
Ä Ihr treuer Freund. 
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a) Biiwünfäungsbriege ae Bereheligung. 
1. 3. 9. Voß an einen Frteund. 


Dttendorf, 36. Grptember 1780. 
Mein lieber Miller! 

Durch Köhler weiß Ich, daß Du geheirathet Haft, und durch Gramer, Daß Du Prediger ges 
worden bil, Run meinen beszlichen brüperlichen Segen zur Frau und Pfarre, und gu deu Kin 
bern, die bald um Dich ſchreien werden, und zu allen Freuden und Wonnen der lafidfichen Hure 
in den Armen einer Geliebten, nad fo langen Srran auf dem Wege tes läd! Schreib mir 
bald, Du Lieber, und erinnete Dich wieder ganz, was Du mir warft, unb was th Dir. 

Hier ũberſchicke ich Dis den neuen Almanach, woraus Du fchen wirk, daß ich trog allen 
Midermärtigfeiten die Ohren meines Geiſtes nicht haͤngen laſſe. Eichte auch Deine wieter au, 
und horche auf die olympifche Harfe Apollon's. Deine Romane gehören mehr und weniger gm 
Obrenhängerel. Sage mir nichts von dem Beifall des Bolko und dem Frohlocken ver Buch haͤnd⸗ 
ler. Deine Freunde, deren Urtheil Die mehr gelten muß, als Hans Hagel's, find unzufrieden 
mit Deiner Ardeitfamfeit, und Dein after Voß Tagt Dir's aufrichtig, das er's if. Beſonders 
balte ich Deinen legten Roman, und die Aet, wie Du den Bund und namentlich Die guten Stol⸗ 
berge producirſt, für eine Sünbe, die Du auf Deinem flillen Dorfe bald erfennen wirf. 

Lebe wohl, lieber Miller, Du Paftor und Ehemann, und Kiffe Deine junge Frau in meinem 
Namen. eur Dich mein Brief follte warın gemacht haben, fe lies ihn wieder, nachdem Du 
falt zeworden hiſt, und denke bavan, was ber Zweck unfres Bundes ifl. Ich bin von Anfang bis 
zulegt Dein Freund Boß. 


2. Shiller an feinen Freund Zumſteeg. 
Dannheim, am 19. Januar 17788. 

Du ſchreibſt mir Sehr ſchmeichelhaft, Daß Di Alles, was mir witerfahre, fehr warm inler⸗ 
effire. Sei verfichert, daß ich in eben dem Fall bin. Unmöglich fann mir alio Deine Verheira⸗ 
tbung — eine große Eoche unſeres Schickſals — Kleinigkeit ſein. Muthe mir indeſſen nicht zu, 
daß ich hier auskrame, was ich allenfalls über dieſen Punkt denke, ſendern nimm meinen wahren 
und warmen Sludwarſſch am. In etwas glaube ich Deine Frau zu kennen — und auch dieles 
Wenige berechtiget mich, Deiner Wahl meinen gangen Beifafl zu geben. Sei mit ihr glücklich. 
theurer Freund! und handle auch fo, daß He niemals anfhöre es mit Dir zu fein. An eine Pers 
fon, bie mit uns Freuden und Leiden theilt, die unfern Gefühlen entgegen kommt, und fid fo 
innig,, fo biegfam an unfere Launen ſchmiegt, gefettet zu fein, — an ihrer Bruft unfere Seele 
von aufend Herftreumtigen, taufend wilden Winfchen und unbäntigen Leidenfhaften abzufrans 
et, — um alle Bitterfeiten des Glücks Im Genuffe ter Familie zu verträumen, ift wahre Wonne 
bes Lebens, um bie ich Dich vom ganzem Herzen Beiteide. 

Aber vote in aller Welt kymmſt Du dazu, mic auf dem Wege zut Ehe zu glauben? ınih ? — 
So vortheildynft ich auch von Verbindungen biefer Art denfe, fo wenig fann ich doch in meinet 
gegenwaͤrtigen Lage Bavun Gebrauch machen ; denn mein Schickſal, fo ſehr ich auch wirklich daml 
jufrieden bie, m body nur ein angenehmer Tenum meiner Jugend, den ich nie entichlofien toat 
ei zu machen. Mein ſebige Leben taugt unvergleichlich fuͤr meine 24 Jahre, aber wird 
mich auch im 80. noch reizen? Vielleicht darf ich mir einen kleinen Anſpruch auf das, was nam 
Gluͤck Heißt, erlauben. — Bedenfe ſelbſt, wie mich eine Heirath von ter Bahn zu teinielben abs 
Ienfen würde. war habe ich über ein großes meine gewiſſen Eapricen, — ded) audy bei ter 

rößten Gleichgültigfeit gegen Nuhm mid glänzendes Schickſal wäre eine Berheirathung mein 
Set nicht ; denn mein ungeflümer Kopf und marmes Blut würde jept noch feine Grau gluͤcklich 
machen. 

Nun, Lieber Fternd, erlaube mir dıtcdy eine Feine Frage. Haft Du ale Deine Leitenfchaften 
auf Deine Frau verpflangt, oder allenftifls noch einige glimmente Funken für den Künftter zu 
behalten? Wird Die Wett ihre großen Grivartiingen von Die zurüdneßmen müflen ? oder wi 
peifcyen den Anſprüchen des Genies und Deiner Louiſe (fo Heißt fie doch) eine glückliche T 
machen? Ich hube Dein Geſicht fuͤr Ruhm unt Unfterblichkeit gläfren gefehen. — Dein 
und Dein Talent ſollen mir für meine Hoffnungen buͤrgen. 

Billig erwarteft Du, daß id Dir meine Schickſale ımter fremden Himmel mittheile; 
mein Leben hat ohnehin die Karbe eines Romans, und mein fonterbarer Kopf läßt freilich 
fonderbare Situationen fchließen,, aber für Briefe iſt dieſes Thema zu weitläuflg und vie 
auch zu gefährtih. Jetzt lebe ich zu Mannheim in einem angenehmen bichterifhen Taumel. — 
Kurpfalz ift mein Vaterland; denn durch meine Aufnahme in die gelehrte Geſellſchaft, deren Bra 
tector der Kurfuͤrſt it, bin ich nationaliſirt und kurfürſtlich⸗pfalzbaieriſcher Unterthan. Diet 
Kim | ift das Theater, in dem ich lebe und webe, und meine Leidenſchaft if glüdlicher Weite aud 
mein Amt. 
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Am 17. d. RM. if mein Fiegko mit allem Pomp Gier n worden. Raͤchſten Sonnta 
ut er wieberfolt. In drei sc farinft Du mein —— Louiſe Nuͤllerin⸗ gebrudt 


Zt {che wol. und füffe in meine Namen Beine Yrmı. — —— Du doch 


ut werden? — Deinem Maultrommelvirtuofen iſt darch den Concertmeifter Fraͤnze! Protection 


ek 
Be ein Mal, lebe wohl! Empflehl mich allen mehıeır ehemaligen Freunden, und liebe, wie 
urr Deiner Schiller. 


s. An elnen Bruder. 


Beliebter Bruder ! 
ie auf ewig mit Deiner Amalia verbunden! Gottes Segen mit Dir ımb Deiner 
eher Bruder, önnteft Du in meinem Herzen leſen, wie ſeht mid Dein Gfüd er: 
* _ dier las bie Freude, mit der mich Dein Brief erfüllte, ein Seder in meinen Augen und 
4 mußte darũber manches Scherz “a hören. Pre ih doch gleich einmal zu Dir eilen, um 


Dein Glüd ben; aber wird mir fo bald nicht el wers 
cin — 


ftigen Jahre wi ** meine Er fe bie Erlaubniß geben, Dich auf einige 

za befuchen, und da ich hier mit meinem nie! zufrieden fein kann, und meine Herr⸗ 
Re ſonſt fo wohl will, fo muß ich mich bis dahin len. Deſto inniger ſoll dann die 
8 Ich um bie neue Echweßer und vielleicht auch einen Kleinen Gouflu oder eine kleine 


* — Bzuber, und vergiß an ber Seite ber jungen Gattin nicht ga 
wi u Deine “ treue Eher Emilie. 


4. An eine Sqhweſter. 


Liebe Echruefl 
Ns ih Deinen Brief gelefen hatte, ich, zu nicht geringem Erflaunen meiner Gattin, 
n Zünmer herum und fi K: a ber di Fe ee weſter bat alle Kloſtergedanken 
hr immes aufgegeben. Deine Elife gianbt Anfangs, ich fpaße; als fie aber den Brief haſti 
ra und aut und auf das ort Birgit &anar fam, fo — * ſie: dachte ich's ooch, 
ßerordentliche Mann die Mannerfeindin belehren würde. Du hättet mir auch, liebe 
‚ nichts Angenehmeres freien Können, als biefe Wahl. Be war lange mein Herzens 
af, ihn Bruder nennen zu können; bewegen fogte ich Die auch immer, daß fich für Dein 
weit beſſer der —— — ale ein Schleier chicke. Aber da wollte Du nichts davon 
und warft fo in da Koſtirleben verlteht, daß ich cher eine Macheicht von Deiner Gintleis 
—257 3 ald elite ——* Deiner Hochzeit erwartet haͤtte. So ver⸗ 
& die Herzen ber RAarchen! Jeyt ſylelen fe bie Spröden, die Unerbiitlichen, laſſen 
Is m Ser fetefgen md (nahen — und dann — yatih, ſchlagen fle ein. 
Bem Dr Deinen NMonis einige Kane miſſen kannſt, und es nit fo if, wie man fügt, daß 
un, 1 Smngfermn bfe ungebuätigfien Brdute And, fo berede meinen künftigen Schwager 
wehin ro morgen mit der Voß abreife, mn 3 Wochen daſelbſt zu biei 7 
Gans beat In LA Tagen kann er auch meine Frau dort teen, die mi wieder 


Ma reine Wunſche, ober erwarke eine ne tühtige Gtrafprebigt von 
gettengen Bruder round. 
| 8. Un einen Onkel. 
Beer Herr Onfel! 
De ** vo ber a —— Ihrer fieben —— u Herrn Kr Maurer 
Sy emacht. hr Ar änbe find, und io 
, * le Ne errohene Partie von we te iſt, I — wir Do das Blüd noch 
brave Henriette mis einem Danne verbunden zu wiſſen, befien Gelehrſamkeli 
Ruf hat, und deſſen — und einnehtaendey Betzagen Ihm bei Alleıı, 
af feunen, bie größte Achtung und Liebe ſichart. 
Ge mich und die Meinigeu | Liebe, und uͤberreden Sie ihn, in. ber nächften 







Braut Braut werfkhern Sir der warmfeu and froheſten Theilnahm 
Ihre⸗ ” | — Seinen. | 


s, Un eine Riäte 
Liebe Nichte! 


ich D letzten Brief geleſen, und ich bin fe t, d 
2 TE un f Bemann un können —S * 3 


V 


Bit ms zu befuchen, damit wir uns des Gluͤckes feiner perfönlichen Betanatiähft erfsouen. , 
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einen wadern Mann, denn er bat in ber Zeit, wo ich bier conbitionirte, mit mehreren mein 
* in vertrautem Umgange geſtanden, fo daß ich denn mancherlei, und zwar uur Rühmlid 
es, von ihm gehört habe. Da er ein ordentlicher häuslicher Mann ift, fo wird er von D 
ebenfallß eine gute Haushaltung fordern, welde zu führen Dir nicht fhwer fallen wirt, weil T 
im Haufe Deiner Eltern ſtets zur Ordnung und Wirthichaftlichfeit angeleitet wurdek. UHebrigeı 
barf ich Dir auch bie gehörige Klugheit zutrauen, um Dir ſtets die Zuneigung und Achtung 
nes Gatten zu erhalten, und fo kann die haͤusliche Gluͤckſeligkeit nie fehlen. . 
Noch muß ich Dich ermahnen, liebe Nichte: hoͤre doch niemals auf Klaͤtſchereien, denn 
ſtiften viel Unheil in der Ehe, und iſt Dein Dann manchesmal mürriſch, wie dieſes bei Geſchäfl 
leuten oft nicht anders fein fann : fo fuche duch Sanftmuth feine gute Laune wieberherzuftelle 
Fr —X Erinnerungen nicht uͤbel; ſie kommen aus herzlicher Liebe und mütterlicher Sor 
n Wohl. 
Grüße mir Deinen Gatten. Lebt Beide vergnügt und erfeuet zuweilen durch einen Br 


Eure aufridtige Tante. 


1. An eine Frau von Stande bei ihrer zweiten Bermählung. 


Hochwohlgeborne, 
Gnaͤdige Frau! 

Das beſondere Wohlwollen, womit Ew. Gnaden mich immer beehrt, erfüllt mich mit ! 
innigften Theilnahme an allen Ihren Schidfalen. Darum bin ich denn auch innig erfreut, daß E 
Hochwohlgeboren in dem Herrn Hofrath N. wieder einen fo würdigen Bemahl gefunden haben u 
ich kann es deshalb nicht unterlaffen, Ihnen hiermit ganz ergebenft meinen Glückwunſch zu vie 
Derbindung abzuftatten. Mögen Ew. Gnaden in derfelben die volle Gluͤckſeligkeit finten, ' 
Sie darin erwarten koͤnnen, und beren Niemand würdiger if, ale Sie, und möge diefes Gtüd ı 
dauernderes fein, als das in Ihrer früheren Ehe. Das find die Gebete und Wunfche eines Ra 
nes, ber in Eiw. Hochwohlgeboren Dienften ergraut tft und ber es fich gur größten Ehre anrechn 
fi mit geziemender Hochachtung zu nennen 


Ew. Gnaden gehorjamfter Diener. 


8. An eine Freundin Höhern Standes. 


Geehrteſte Freundin ! 

Ihre Verlobung mit dem Herrn Hauptmann von 8. hat mid wahrhaft entzücdt, gechrt 
Freundin. Männer wie diefen, Ihren werthen Bräutigam, giebt es unter Taufenten wohl fa 
einen, vornehmlich in Betreff der Tugenden , die einen Chemann unb Hausvater zieren müll 
Darin haben Sie Gluͤckliche denn eine Bürgfchaft für eheliche Slüdfeligkeit, wie fe Weni 
gegeben iſt, und habe ich jemals zu ſocher Verbindung mit froher Hoffnung Glück wünfdyen 1 
nen, fo ift e6 bei Ihnen. Ja, ich wünfche Ihnen nicht nur aus vollem Herzen Glück, fontern 
ge auch die beftimmte Hoffnung, ja die fefte Ueberzeugung , daß Sie es in der Verbindung, 

hrem Herrn Bräutigam finden werden, denn es ift iR aum benfbar, daß Leute, die in jebegr' 
iehung fo fehr für einander paſſen, und die überdies durch die herzlichfte Neigung zuſa | 
* worden, in ber Ehe nicht glüdlich ſein ſollten. Nein, Sie müſſen eine wahrhafz & 
Ihre ergebenfte Freunde 





Ehe führen, und dies zu fehen wird gewiß Niemand mehr erfreuen als 


9. An einen guten, aber angefehenen Freund. 


Erft heute erfahre ich, daß Euer Wohlgeboren bereits felt einem Monat verbeir 
und ich beeife mich, Ihnen meinen mohlgemeinten Glückwunſch zu diefer Berbindung abz 
Er kommt freilich etwas ſpaͤt, ift aber gewiß nicht minder herzlich gemeint, ale irgend ei 
Ihnen früher dargebracht if. Sa, fo herzlich, als es nur irgend einer Ihrer Freunde & 
wuͤnſche auch ich, Daß Diele Berbindun Sn zum wahren und dauernden Glüde gereichen wg 
daß Sie dereinft noch als Greis den Tag ſegnen können, der Ihnen jebt die Geliebte zur Kugel 
- geführtin gegeben hat. | 
Und gewiß, das wird der Fall fein, denn ein Mann von Kopf und Hergen, wie Ste 
nur eine gute Wahl getroffen Haben, wie denn dies auch das Gerücht fchun verbürgt, Bus 
trefflichften Cigenſchaften an Ihrer werthen Gemahlin zühmt. 
Empfehlen Ste mich der verehrten Grau und erfreuen Sie mich von Zeit zu Zeit bunncy 
kurze Nachricht von Ihrem haͤuslichen Gluͤck. . ' , 
Mit ber größten Ergebenheit OR 
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10. An einen intimen Freund. 
Mein licher Freund! 


viefer Berbindung Süd wuͤnſchen. Ja gemiß, fie wird Cuch begluͤcken, denn Ihr tragt h 


Sinein in den Gtand, ben mur erbärmliches Volk einen Wehefand nennt! Mile 
nad Dein treuer Ireund 





11. An eine Freundin. 


Wertheſte Freundin! 

Ya meinem Leben hat mir noch fein Brief von Dir fo viele Freude gemacht, als ber, worin 
wir Deine Berbindung belannt machſt. Liebte ih Dich nicht fo innig; fo würde ih Dich 
ben, einen fo —** Mann, wie Dein Friedrich iſt, zum Gatten erhalten zu haben. 
8 Tage wirt Du mit ihm durchleben! Ich fehe gar nicht ein, wie es moglich fein 
‚ dab She mit einander unglüdlich würdet, und daher bleibt mir nichts zu wünfchen übrig, 

A daß Ihr recht lange lebt, um recht Lange glücklich zu fein. Kommen eheliche oder haͤusli 
Er, bie leiber nicht ausbleiben, nun, Herzensfreundin, fo traue ich Deiner Geſinnung zu, 
5 Du auch darin die Gute, Liebe fein wirft, die ſich durch Unvermeidliches nicht niederdruͤcken Läßt. 
GCGenießet in ganzer Fülle die füße Häusliche Gluͤckſeligkeit; und wenn als eine Frucht derfels 
ben ein infames Gbenbild von Cuch beiden zur Erſcheinung kommt, dann nehme id) eine 
für mich in Anfpruch, denn ich muß Dich durch ein neues Band mit mir zu verbin- 

vn ſathen, bamit Du nicht in Deinem haͤuslichen Gluͤcke ganz vergiffeft 
Deine aufrichtige Freundin 
da. 


* 


12. An eine gute Bekannte. 


Liebe Freundin ! 

Bes höre ich? Sie ind Braut, und zwar von dem biedern Weber! Nun bas hat ſich herr» 

! Aber ich Bin in der Klemme; denn ich foll Ihnen zu Ihrer Standesveränderung 
wünfdgen, und möchte biefes gern in Berfen thun, weil man da dem Hymen und den 
Brazien, in Gemeinſchaft der Licbeögätter, recht viel zu thun machen kann: id, bin aber 
pm jr gut aufgelegt, und muß mid, daher in ungebundener Rede über Ihre fo 
wrtreffliche Wahl uen, und Ihnen vom Simmel jenen Segen erbitten, den ein fo braves 
verdient 


Bie ſchlau Sie Änd! Nur ganz kurz melden Sie mir: ich bin Braut! — Wer ift aber ber 
einigem? — Hätte ich Ihnen nicht ſchon im vorigen Jahre, als wir in Baden zufammens 
m, vorher gefagt. wie es geben würde, und hätte Pe nicht das Gerücht beeilt, meine Bermus 
zur Gewißhelt zu erheben: fo müßte ich mich jegt aufs Warten verftchen, wenn id) es 
wollte, auf wen die Wahl kam. Immer hieß nur Breundfhaft, was wirklid ſchon 


t war. 
Venn das itögeräufch vorüber fein wird, fo werde ich mir erlauben, einen Beſuch abs 
jatlen ; —— —* 33500 alles Gluͤck der Liebe, alle Freuden, welche ihr folgen, — 
wir erbitte ich Die Fortdauer Ihrer Freundſchaft. 
Ihr wahrer Berehrer, 
Fidelis R... 







413. J. 6. Boß an feinen Freund Esmard. 


Cutin, tm Salt 1788. 
Llibfier Eomarch! SIR je en ana 
Ya weilte Dir noch vor der Hochzeit fchreiben,, aber, wer dachte das ? Du biſt ja ein gew 
üger leder Freier! Wir haben Di, als wir die Rachricht laſen, mit heller Stimme gepriefen, 


— — — 


ich am1 


102 


und Dir und Deiner Sara vollen rc en hinũbergewuͤnſcht. Wir, d. 5. Fris Stolberg 
Agnes mit uns, und Bater Klopftod. Kein glͤcklich, wie hrs verdient, Ihr Herzlich Gelieb 
Be are liebe Schwefier Louiſe — Sara, Willkommen i in unſerm filien Kreis, und Yreumdfc 
au 

— Du mir nicht eine engliſche Liederſamm von mehreren fa Rieder ui 
ſchaffen ? Nicht überfegen wollte ih. fondern nur —*— einen Ton aufhaſchen, ben ich in 
Ratur fo felten hören kann : id) armer Schulmeiſter. 

3. 9. Boß. 


14. Briefe von Johannes von Müller andie Mutter und ben Bruder. 


Aschaffenburg, den 8. St. 1708, 
Ich bin jept endlich dazu gefommen, Fichte Bam, ae Briefe an bem Tag des Empfan 
u beantworten ; felten fchreibe ich aber von felbfl. aus dem Gedaͤchtniß 
mmen, was bee 18. September für ein Tag fein fol; * es * ner: leid, den lieben I“ 
Leuten nicht feüher geichrieben zu Haben. In ber That hatte ich Die vorga Bode 
fehr wenig Zeit. Ich hoffe, wenn Ihr diefen Brief empfanget, jo werdet Ihr nach. *65 vo 
endetem Freudentag Cuch nun ausruhen von der Mühe und Sorge. Slaudet indeſſen, daß bi 
48. auch hier mit vielen flillen oder warnen Wuͤnſchen arfetert werden wird. Zuerft, 
Mama, freue ich mich Euer und des Guten, was Bott an Euch thut; fo wahr iſt's, daß er * 
nie verläßt, welche ihm vertrauen, und daf gleich wie auf Buch der Segen des frommen Groß 
vaters, feines treuen Dieners, und @urer andachtoͤrollen Mutter Herunterfloß, alfo jegt uf uns 
der Segen Tures Gebetes und Bures Musharsens in fo m 
Tiebfte Drama, lange noch, ja Bis auf's ſpaͤteſte Ziel des menfehl Lebens, unfere verehrie * 
lichgeliebte Mutter, das Haupt unfer aller, amd der vereinigte Rittelpunkt unferee Liebe zu 
Möge der Herr En Augen noch durch mande freudige Botfchaft und Euer Herz durch mn manden, 
in glücticier Wonne bei den Schweften und mit uns ar Abend erheitern! Genießet 
nun; betet für uns, und bringet des Segen een ala mebt ber das Ay Ir fehet,, daß Bett 
Euch Hört, und manchmal über Ener Erwarten gethan. al, daß wir uns alle 
einander aufs Pertenulichtte Lieben ; —*— habt Haͤuſer * t fo war, unb was er; 
folgt it aus berfelden M Morat; fo bei und nicht; wenn (@ott wolle nach vielen Jahren) Ihr ler 
bensfatt in Frieben und Chre 3358 er ge, wo die Bäter unfer harten, fu gl 
daß und immer fein wirb, wi ſt um une, daß wir immer wie jet mit einander 
verbunden fein, und er bie — ihten Kindern erzaͤhlen teren wie die Großmama ges 











. lebt und gedacht, unter der es dem ganzen Haufe von Tag zu beffer geht. So leget jept 
uch 


denn recht viel von Burem Segen auf die neu daher blühende Haushaltung. Hinwiederum em⸗ 
pfehle ich Cuch der lichen Schweſter Maria ; wie fie Cuer pflegt, und was fie an Cuch thut, rechne 
ich fiir eine Schuld, welche zu bezahlen meinem Herzen obliegen wird, fe lang e6 Ihlägt Ich 
fann fagen, daß es mich unenblich er eier und froh mail nun bei Cuch zu willen; zumal 
da mir im Grit vor fonmnen, wie, bei Ihrem Ginteitt 2 die EOppochoudcie und 
ſchwarzen Sorgen, wie böfe Geiſtet beim Anblick eines + aiſobald für immer entüghem, 
und ber Bender in Golem Yugenb lanz unb moheien Krafigefü ühl empfunden Habe wi⸗ 
wo nie, baß es etwas MR, widht mehr Allen au — — lieben ac 
müthigen Baar! Ex fihreite einher, von nun an —* Be — und feft wie dat en * 
—— wird. ind fe, In allen Tugenden mb Geihichtes, ganı ifere Bimi, 

en, theile alle feine Gefühle mit ihm, liche Euch, wie er en vortreffliche Ein, bilde Sp zu 
Fünftigen Pflichien am Ni en Vorbild beiber aͤtier made Bin Haus und eine Btreigigung 
von Freunden ımd Brüdern aus ihrem und umferm, und Nie 7* ne 
munternden Beifelet und fo einem BRufter, wie ſie nun zwei vor ſich bat. Ich Bitte 
liebe Mama, mich ihr zu pre, * um 18 KR. .* ſehr auch weise, Als 
dieſes vothig fein follte. Aber einen Ru Lippen brüden, unb 
fügen, daß ich den ſchicke, und Euch es —— r er us yon —— —— aufridel emn Get: 
zen fließe; dann hebet noch einmal den 9 und tohset im mie zu, md Toldgem wo 

8. mehrals einen. SJcht Mdien, Mama! Bir fd wohl dr unäbe , der Brief * 

für Bure Augen ; und was kann ich mehr fagen, als daß ig immer derfelbe Bin. 


Quer Johannes von Rüller. 


NM, S. Laflei mir, darum bitte ich he vet I, eine ausführliche —— 6 
was alles an dem Tag vorgegangen, wie ſich che anonmen une 

als wenn im Kalender das —*88 alferlide er age eigen würde ; aber —* bon, wm 

mit etwasmehr Herzlichkeit. Daß es recht fu feie, a —X babe) en 3 habt} h 
nun wieber eine Sand mehr, die bei ber Briefftellerei für Ye 
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UAſchaffenburg, ten 17. Sept. 1708. 
Lieber Bruder! 

G iR wider alle Herkommen und Oremmg, taß Mahnungen fo ungewarnter Sachen ur⸗ 
ylipfich geſchehen, ehe ſich's der andere Theil verſteht; und fann billig Iehterem an Ehren und 
Bund keineswegs nachtheilig fein, wenn ex nicht alſogleich vermag aufzuwitſchen, und folch uns 
jienlichen Geboten flatt thun; iſt zumal zur betenfen, wenn ehhafte Roth und in fernen Lanten 
kmaber Fuͤrſten Dienft einen biebern Mann hieran Hintern; weswegen wir uns benft zu @urer 
Seh und Treu troſtlich verfehen, Ihr werdet nicht in ungutem vernehmen, daß wir für Diesmal 
(tes und treufich gar Seid iR) Curer eraſtlichen Mahnung”) nicht gehorcht haben ; als Cuch aber 
zer Bot mehr Tagen wird, nämlich ber hochedel und ſtrenge Ritter Herr Friedrich von 
Rillinen, der eben ba war nad unſer Unnermögen gefegen hat. Derfelbig unfer guter licher 
Derand hat au... . mitgenommen, um N. wiber Cuch aufzubringen, im Fall Ihr Guch nicht 
gli zur Rube begehen wolltet; einiges aber zu einem Hochzeitgäblein, weiches wohl wehr als 
wofere guten trefilichen Gründe über Guc vermögen wird, fintemal wir allzeit wohl verftanten, 
Web ker Mlanz des Boltes die Augen auch der Weifeften blendet, obwohl wir in unferer guten 
biqͥ fomlihe gar nicht nöthig zu Haben vermeinen. — — Wird nun denn der erwähnte unfer 
Bet eder Ihr ſelbſt durch ein Freundlich Schreiben uns verfländigen, daß Ihr Euch begütigen laſſen 
und un ferner bee ugethan fein wollt, fol uns ſomlichs gar wuhl freuen; wibrigenfalls 
wir mit unſerm Federkie —* greulich wider Cuch zu fechten und ſtreiten gefonnen find, und 
ieinaben hiermit unfer: Ehre gegen Euch zum voraus verwahrt Haben wollen. So geichehen auf 
die fgtenfaſten, am 17. Sent., am Tag vor demgroßen Tag bes 18. ; in ber alten Dechanei ber kur⸗ 


Wahl mainz ſchen Neſidenz Aichefienburg sauna Domini MDC . j 
Johannes von Müller. 


Aſchaffenburg. ven 19. Diet. 1788. 
Sicher? “a v 


Ih würde Die auf Deinen vorletzlen Brief geantwortet Haben, wenn ich nicht abweſend ges 
weien wäre; ich war mach Potsdam g-finbt worben. 

Reußerk intereffant toar mir Deine Schilderung bes guten und f[hönen Tages. Gebe ihm 
Gott eine fruchtreiche Cpoche für uch Lieben beide, unfer Haus, das Baterland und moͤglichſt 
viele Nenſchen zu fein ! Ihr feid füs einander gefchaffen: Du könnteſt nie ohne Sie glücklich, nie 
ſo ganz das fein, wozu Du beſtimmt bit; und welch ein Werk nun (betenfe es), Vater einer 
Sumilie zu werten, Euren Geift, Eure edle seine Denfungsart auf vin Sant fortzupflangen, aus 
dem wer weiß welchen Metter tes Landes ober weilen Vorfteher, oter großen Schriftverfurkr, ter 
af Jahrhunderte wirken kann, Bott jeßt oder einft hervorzubringen beichloffen. So fei dies mın 
an techt Hohes werthes Sefchäfte, ſowohl Deines Lebens Glück durch immer innigere Herzensver⸗ 
amsmg und Cultur der Mannes⸗ und Baters: Tugenden blühend und feft zu bilden, als von 
Kht an Dich und fie zu den fünftigen großen Pflichten zu bereiten. 

Herrlich iſt wahrhaftig Deine Beichreibung des 18. Sert. Wie ih Dich Hätte fehen 
nigen! Ich tenfe Dich mir auf'g ſebhafteſte. Lind die gute alte Maya! 
Ära Du und Maria; grüßet, küffet beide die llebe Mama, und hübſch zärtlich ; auch bie 


Dein Johannes v. Muͤller. 
Auwonten auf Vermaͤßlungt · Oldawanſche 
4. An einen Bruder. 
Du loſer Bruder! 


-_ Rufieh ach Du Dich mit dey übrigen Welt vereinigen, um mich wegen meiner Liebe gu 
ln? — 156 if ja nichto Aufisrorbentliches, daß ein Mädchen Licht, vialmehr liegt ja dieſes in 
Orbtaung her Natur. Am wenigfen follten tas his Mänuer feltfum finden; denn fie kennen 
Shwäche nes weiblichen Geſchlechta, und willen dieſelbe trefflid zu ihrem Bortheile zu bes 
en; wenn fie 6 aber überwunden haben: fo Be noch fo grauſam, über unfere Nieder⸗ 


Seroch teed biefer Späktendien mußt Du willen, bag ich meinen Adolyh secht herzlich Liebe; 

Vie, inantr 10 U wa gan Bnbache = Bus A een Fan I Ihn mh Tas 
, .— Bu eu fann ich ibn n Yen; 

Wie ihn wicht einen Tag, ewige eine Fe entbehsen ; ba müßte ich ‚vor Sehnſucht ver» 





| Ye Binfapung, zu des Brudert Hochzeit zu kommen. 
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ber er wird konmen, jedoch in Begleitung meiner; nicht um Sure guten Wünfche a 
fordern (denn dieſe Haben wir ſchon), fondern damit Ihe Ping ich eher * wenig, Fr Aa 
von ber ichkeit meines Bräutigams geſagt habe. 
Um fo weniger zweiſle ich daran, 9 Du meinen Gatten, wie Du ſchreibſt, als Bruder auf: 
nehmen wirft, und bies wird eine neue hohe Freude fein für 
Deine gefreue Schweſter Ita. 


3. An einen Freund. 
So habe ih mich eiebfer Breun! Sie Haben mein Braͤuichen richti '®i 
n etaͤuſcht! Sie mein Braͤut errathen! Wie 
pätten Sie es auch nicht errathen follen, da Ihe Scharfblid ſchon fo früh Br ei ju dem 
nen Blitzmaͤdchen, wie Sie mein lebhaftes Riekchen nannten, erfannte. 
Sa, ja, diefes Bligmäpcen ift nun mein Bräutchen, und, wie ich hoffe, bald mein Weibchen. 
— Das foH eine luſtige Hochzeit geben, aber ba dürfen Sie au nicht fehlen! Mögen ba einmal 
Ihre Beichtkinder mit dem Sterben und andern Dingen warten, Sie müffen hier fein bei 
Ihrem wahren Freunde N. N. 


8. An einen guten Bekannten. 
Wertheſter Freund ! 

Benn bloße Ganmfefigteit Schuld wäre, baß ich Ihnen meine Bermählung nicht zu wiffen 
that: fo würden mich Ihre Vorwürfe mit Recht treffen ; allein unvermuthete, dringende Beichäite 
raubten mir felbft jede Stunde, bie ih an der Seite meiner Gattin zubringen wollte. Schon 
drei Enge vor meiner Derbindung mußte id anfangen, Tag und Nacht zu arbeiten, und ten 
erften Tag nach der priefterlichen Binfegnung fehte id mich in ben Reilewagen, und verließ meine 
weinende Battin, zu welcher ich erft nach einem Monate wieder zuruͤckkehren konnte, mit ſchwerem 
Herzen. Doch nun habe ich meine Geſchaͤfte beenbigt, und war gerade Willens, an Sie zu ſchrei⸗ 

‚ als id Ihren werthen Brief erhielt. 

Ich danke Ihnen für Ihren Slüdwunfch recht ſehr, und I recht bald fammt meiner Gat⸗ 

tin, welche ſich Ihrer Freundſchaft beftens empfiehlt, nah B.. . zu fommen, und Sie zu 


u Aebmen Sie bie Berfiherung ausgezeichneter Achtung von 
Ihrem aufridhtigen Freunde. 


0) Blälwäünfäungsiäreiben gu Geburten. 


41. An einen Better, wegen der Geburt einer Tochter. 


Lieber Herr Better! 

Die Nachricht von ber Vermehrung Ihres Hauſes buch ein Toͤchterchen ift für mich fehr 
erfreulich, weil ich den innigſten Antheil an Allem nehme, was Ihnen Freude verſchafft. Der 
gütige Schöpfer hat Ihnen nicht umfonft ein Mädchen als erften Cheſegen befcheert: dieſes 
iſt eine VBorbebeutung, baß eine beträchtliche Anzahl Knaben nachfolgen wird, welche ber Muuter 
im Haufe zu viel zu ſchaffen machen würden, wenn entcht eine Serüffin an ber Seite hätte. Darum 
freuen & fi in der Hoffnung, wenn Ihnen auch jeßt die Geburt eines Töchterleins nicht ganz 
nach Wunfche fein mag. Denn wie Männer wünfchen immer zunaͤchſt uns felbR In einem Sch 
verfüngt und das Fortblühen unfres Stammes gefichert zu fehen. Aber das wird ſich ſchon ſin⸗ 
den, und ich denfe, es foll Ihnen einft fehr gefallen, daß der Erſtling Ihrer ehelichen Liche ein 
Toͤchterlein ift, wenn eben dieſes Töchterlein fpäter mit der Mutter die Sorge für den Bater theilt 
und duch Spiel und Geſang und Scherz ihm bie Brillen und Sorgen vertreibt. 

Ich bedaure unendlich, daß ih nicht in P.... jein fern, um das Pfand Ihrer ehelichen 
Liebe zu ſehen und an mein Herz zu druͤcken; allein wichtige Geſchaͤfte Halten mid) davon ab, 
und nöthigen mich, meine Wuͤnſche, daß Bott die Frau Wöchnerin ſammt der. lieben Toͤchterchen 
gefund erhalten, der erfteren ihre verlornen Kräfte bald wieder verleihen, dem leßteren nur Biu⸗ 
men der Freude auf den dornigen Pfad des Lebens freuen, und Ihnen, licher Better, bald einem 
Namensfortfeper beicheeren wolle, Ihnen fhriftlich zu uͤbermachen. 

Die nächfte Gelegenheit, die ſich mir barbietet, werde ich benugen, um Ihnen mündlich jagen 
zu koͤnnen, baf Niemand einen innigeren Antheil an dem nimmt, was Ihnen Freude madht , aßs 
Ihr ergeben RM. N. 
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8. An einen Freund, wegen ber Geburt eines Schnee. 


Geehrteſter Freund! 

Eie haben mich heute durch die Meldung der glücklichen Entbindung Ihrer lieben Frau und 
inöbefontere dirrch den Antrag, eine Bathenftelle bei der Taufe des neugebormen Kindes zu übers 
uchmen, recht freudig überralät Den Beweis der Freundſchaft, den Sie mir dadurch geben, 
weiß ih gebührend zu fchägen, und werde darum nicht verfehlen, mid, zu gehöriger Zeit bei Ihnen 


den. 
de Frau WBödmerin fammt dem Kleinen das beſte Wohlſein wünfchend, empfiehlt ſich 
beflens Shr . ergebenfter Freund. 


8 Sin ähnlihes Schreiben. 


Befter Freund! 
Ich wünfche Dir zur Entbindung Deiner Frau von einem gefunden Knaben Glüd. Dieſer 
wachs deiner Familie ift ein Segen, welchen Bott der Ehe verleiht, und für welchen man ihm 
danken muß ; ich aber werde ihn bitten, er wolle Dir Deine ſchaͤtzbare Gattin und den geliebten 
Gen, — ihnen aber Dich, o Freund! noch lange glüdlich erhalten. Gott möge den Kleinen 
kenn, daß ergebeihe und zunehme an Alter und Weisheit, um die mit feinen Jahren fi mehrende 
Eorge der Eltern durch Tugenden und Wohlverhalten zu beloßnen, und ein, wenn feine Eltern 
vom Alter beugt find, ihnen zur Stüße, zum Trofle zu dienen. Deiner Gattin erfeße der 
Ehöyfer alle verlornen Kräfte, damit Dein werthes Haus durch fle noch weiter geſegnet und ver: 
mehrt werde! In diefen Geſinnungen verharrt flete Dein Freund. 


x 


— un — — — — 


Antwort auf einen Glũckwunſch zur Geburt eines Kindes. 


An einen Freund. 


Werthefter Freund! 

Sie geben mir in Ihrem Gluͤckwunſch zu dem mir vom Schöpfer befcheerten Hausfegen ſchon 
wieber einen Betveis Ihrer warmen Theilnahme für mich, der mid) zu herzlichem Danfe verpflichtet. 
Gebe Bott, daß Ihre Wünfche in Erfüllung gehen, und daß auch mir ſich bald die Gelegenheit 
derbietet, Ihnen einen ähnlichen Gluͤckwunſch abftatten zu können. | 

In Betreff der Meinigen kann ich Ihnen zu meiner großen Freude melden, daß die Mutter, 
ſe weit es unter den gegenwärtigen Umftänden Pr fann, ſich vollkommen wohl befindet, und daß 
daß Au kr gefund und lebhaft ift. Künftigen Sonntag werben wir taufen, was aber Diesmal 
m aller Stille abgernacht werden foll. Wollen Ste Sich jedoch dazu mit bei uns einfinden, fo fol: 
In Sie uns fehr willlommen fein. In jedem alle erwartet ihren weigen Beſuch a. 

r N. 


Segenswuͤnſche für die Enkel. 
Bon Joh. Heine. Bo. 
1. 

Sei gefegnet, Du holder Johann Heinrich, der vierte Deines Geſchlechts; werde gut, wie 
da erſte, und nach Bermögen bend, wie bie zwei nächften. Sauge Dich rund an Deiner 
| ihlfhaftenen Mutter, und blicke getroft mit den blauen Aeuglein umher. Das verhängnifvolle 

Sehr mit feinen Wehen finft in den Schooß der Ewigfeit; vor Dir brübt bie neugeborne Segens: 

it, wovon Du viele Jahre beglückt und begluͤckend durchleben moͤgeſt! — 


Billfommen auf biefer ſchoͤnen Erbe, Du Feine vom Himmel kommende Erneftine. Ich 
Dig vor mir in Deiner Lieblichkeit, Du verfprichft aus Deinem unfchuldigen Gefichtchen einc 
‚ wie le, bie Deinen Bater getragen hat. Ja, werde wie fle, Segen und Freude dei 

‚ und aller Freundinnen mit * chaffenen; wie ſie, Vorbild zu einer künftigen 
chließen wir Dich in unfere Arme, o Du Süße, die 










‚ rufe jedem: huſch! dann follft Du gelobt werden, und belohnt mit einer tüchtigen 
! Du, liebes Töchterchen,, habe Dank für die Mühe; Dein Erneflinchen wird Did) 
u deinen Nann mit thätigem Dank erfreuen. 
Großonter Boß. 
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6. Gluͤcwunſch der unterthanen an ihren Gutsherrn. 


Wohlgeborner, 
Hochzuehrender Herr! 

Seit fuͤnfundzwanzig Jahren find Sie im Beſitz dieſes Gutes, zu dem wir als Ihre Unter⸗ 
thanen gehören. In diefer langen Reihe von Jahren haben Sie uns ftets mit wahrhaft väters 
Uchem gBohlwollen begegnet. Ihren Demihungen verdanfen wir die großen Erleichterungen 
drüdender Abgaben und anberer Laften, bie felt Menſchengedenken auf diefem Dorfe lagen; Ihrer 
raftlofen Thätigkeit und Sorge verdanken wir die Einrichtung unfrer Schule, die dem Dorfe fehlte; 
Sie zeigten, wie man bie Viehzucht in unfrer Gegend vortheilhafter für Haus und Feld betrei⸗ 
den müfle. Alle diefe Verdienſte um uns find groß, weil Sie uns unfere Güter verbeffern lehrten. 
Sie waren aber auch Bater ber Armen. Darum können wir diefen Tag nicht vorübergehen laſſen, 
shne Ihnen zu danfen für das, was Sie an uns gethan Haben. Möge Gott Ihnen reichlich 
vergelten und Ihnen Gefundheit und Kraft ſchenken, damit Sie noch recht lange im Beſitz Diefes 
Gutes bleiben. Wir verharren 

Ihre unteetgänigfien Dorfälteften 
im Ramen aller Untertbanen. 


g) Glaͤckwuͤnſchungsbriefe zu Beföcberungen, zur Wiedergenefung und zu andern 
Gelegenheiten. 


41. Gluͤkwunſch bei einer Beförderung im Dienfle des Stuates, an einen 
Mann, mit welhem man in früherer Bekanntſchaft geftanden hat. 


‘ Eure Greellenz ! " 

Daß mich die Borfehung den Zeitpunkt hat erleben laſſen, wo man Eurer Excellenz zu ber 
MWürbe eines Geheimen Rathes Gluͤck wünfchen kann, iſt für mich eine Freude, wofür ich der 
Gottheit nicht genug danken kann. Ja, welcher rebliche Staatsbürger würde wohl da nicht von 
hoher Freude erfüllt, wenn er das Verdienft belohnt und denjenigen in einen weitern Wirkungs⸗ 
Be erhoben fieht, der mit der uneigennüßigften Aufopferung alle feine Kräfte dein allgemeinen 

en widmet. 

Eure Ereellenz haben bereits in Ihren früheren Berhältniffen durch Ihre tiefe Binficht und 
Ihren unermübdeten Gifer außerordentlich viel des Guten geftiftet, wie viel mehr darf man darum 
jeßt nicht von Ihnen erwarten, wo Ihr Wirkungsfreis eine fo bedeutende Ausdehnung gewonnen 
hat! Möge Ihnen nur der Hoͤchſte Kraft verleihen, das neu überfommene Amt eine recht lange 
Reihe von Jahren zum Heil des Staates zu verwalten, und möge er auch ferner Ihre Unterneb: 
mungen fegnen, daß Sie Ihre Beftrebungen immer von einem glüdlichen Erfolge gefrönt fehen 

und darin den Lohn Ihrer reblichen Bemühungen finden. 
Genehmigen Sie die Berficherung der ungeheuchelten Verehrung, in welcher ich verbleibe 
ter Greellenz ergebenfter R. RN. 


2 Gluͤckwunſch an einen Regierungéerath, welder den Leopolds⸗-Orden 
Ä erhalten bat. 


Hochwohlgeborner, 


Hochgeehrte ! 

Mit außerordentlichen Beraniigen habe ich vernommen, daß Ge. Majeftät Cw. Hochw. das 
Gommanteur s Kreuz bed Leopold: Ordens zu verleihen gerußt haben. Diefe Nachricht war um " 
fo erfreulicher für mich, der ich mich Ihrer Freundſchaft rühmen kann, weil ich weiß, daß Se. 
Mojeftät dieſen Orden den Statuten gemäß weder auf ein Geſuch, noch eine fonftige Vorſtellung. 
fondern blos aus Allerhoͤchſteigenem Antriebe verleihen. Der Simmel erhafte noch lange Sb 
Leben, welches Sie fo nüglich zum Dienfte des Baterlandes anwenden, und laſſe Sie jene bene 
Stufe, auf welche Ihnen Ihre vortrefflichen Bigenfchaften und Ihre Dienfte den gerechteften Ans 
fpruch geben, glücklich erreichen ! 

Genehtmigen Sie die Verſicherung der vollkommenſten Hochachtung, mit ber ich ſtets bin 

@uer Hochwohlgeboren ergebenfter. 


3. Glückwunſch an einen zum Stab6-Dffizier beförderten Freunb. 


Hochwohlgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr! 
So eben habe ich gehört, daß Ew. Sochmwohlgeboren zum Major auancirt ind, wogu td 
denn aus vollem Herzen Gluͤck wünfihe. Ich freue mich in der That faft fo fehr, als ob mir meine 


! durch einen Abgeorbneten unferes Dorfes fehriftlich bezeigen, da wir doch wahrfcheintich fo 
 Glürnicht ab 


Nuth war gebrochen, da 
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—— — wäre, denn es bat mir unendlich leid gethan, daß Sie bei 
Yen Renntuifien und Verdlenſten fo lange auf —* —e ù— ger —E 
Ranges ſtehen bleiben mußten. Hoffentlich wird es nun mit Ihrem ferneren Avancement um 
fo fehneller gen, wenigftens ſteht das zu erwarten, wenn es wahr iſt, was das Gerücht hier fagt : 
daß * Mafehät bie Intriguen durchſchaut haben, wodurch man bisher Ihrer Carritre 
Hinderniſſe in den Weg gelegt Hat. jedem Fall wuͤnſche es recht ſehr, Sie noch zu Höhern 
militäriihen Würden erhoben zu ſehen; ich aber bin und Bleibe. 
Ihr ergebenſter N. N. 


4. Glückwunſch zur Beförderung im Amte, an einen Freund. 
Geehrtefter Freund ! | 

Zu meiner größten Freude habe ich vernummen, baß Sie endlich, nach langem Haren, zu 
er verdienten Beförderung, gelangt find. Nun kann es an Ihrem weiteren Gluͤcke nicht fehlen, 
und der Himmel gebe Ihnen nur Kräfte, Ihren mühfamen Berufsgefchäften ohne Nachtheil für Ihre 
Gefundheit vorzuftehen. Gin noch würdigertr Lohn Ihrer Talente und She Fleißes wird dann 
nicht ausbleiben, ba man, wie ich höre, den Minifter auf Ihre rühmlichen Cigenſchaften befonbers 
aufmerffam gemacht hat. 

Gönnen Sie mir auch ferner Ihre ſchaͤzbare Freundfchaft, und beehren Sie mich wie bisher 
ach zuweilen mit Ihren Briefen; denn an Allem, was Sie betrifft, nimmt den innigften Antheil 

Ihr ergebener N. M. 


3. Glückwunſcheiner Gemeindeanihren Gutsherrn. Sur Wiedergeneſung. 


Hoch wohlgeborner, 

Gnaͤdiger Herr! 
Elauben Sie uns, daß wir unſere Freude über Ihre lang erſehnte aeiebergenefung Ihnen 
Das 
en werben, Sie wieber in unferer Mitte zu fehen, um Ihnen mündlich die Gefühle 

unferer u an ben Tag legen zu können. 
Je mehr uns die Rachricht von der Gefahr beaͤngſtigte, in welcher Ihr uns fo teures Leben 
webte, deſto Herzlicher war unfer Dank gegen bie gütige Borfehung, vefto größer unfere Freude, 

wir Die Nachricht von Ihrer glüdlichen Geneſung erhielten. 

Ras könnte aber auch von unferer ganzen Gemeinde herzlicher gewünfcht werben, als in 
Ihnen noch recht lange einen fa gnäbigen gem zu behalten, der fich flets ale Bater feiner Unter- 
thanen zeigt. Aus jeder Hütte fleigen Bitten um Grhörung biefes aufrichtigen Wunfches zum 
Himmel auf, und ber Tag, an welchem wir diefen Gluͤckwunſch an Euer Hochwohlgeboren abſen⸗ 
ten, iR Bormittags einem Danffefte in der Kirche und Nachmittags der oͤffentlichen Bolfsfreube 
über die Nachricht von Ihrer Wiedergenefung gemehet: 

Mit diefen Befinnungen ber Liebe und 

erben Dero unterth an gi Einwohner 
uN.... 


e. Gläckwunſch an einen Vater Zur wiebererlangten Geſundheit. 
Smnigft geltebter Bater ! 

Die Rachricht von Sheet Krankheit hat mich in die größte Unruhe verfebt, unb mein ganzer 

ch immer nur von Bergrößerung ber Gefahr hörte. Der Gedanke, 

zu verlieren, ben ich Bater nenne und an dem meine ganze Seele hängt, machte mich fo troftlos, 


Senefung, und der Allmächtige hat mein Gebet erhört. Thränen der Freude vergoß ich, als 


| id die Nachricht von Ihrer Wiederherftellung vernahm, und fo wie ich bisher überall nur Gegen⸗ 


Rande der Trauer erblicte, fieht mein Auge nun wieder Alles im Gewande ber Freude, und ich 


tanıı mich nun auch wieder mit dem vorigen Gifer den Geſchaͤften widmen. 
.Dank dee Borfehung,, daß fie n.:r einen jo gütigen Bater erhalten hat.! Sorgen Sie ja, id 
Kite Sie inftändigft, für die Erhaltung und Befeſtigung Ihrer Geſundheit, damit Sie ja feinen 
jall in jene boͤſe Krankheit befommen. . 
Ih kuͤſſe Ihnen ehrfurchtsvoll die Hand und hoffe bald wieder erfreuliche Nachricht von 
nen zu erhalten. gIhr gehorſamſter Sohn. 


7. Glückwunſch zur Wiedergeneſung eines Freundes. 

chaͤtzier Freund! | 

Mit dem innighen Beduinen erfahre ich, daß Sie nun ganz wieder hergeftellt find, und ich 
« Ihnen meinen herzlichſten Glückwunſch deshalb barzubringen. . Unterlafien Sie ja nichts, 

wilheher Freund, was Ihnen zur Erhaltung Ihrer Geiundheit zuträglich fein fann, und forgen 

Gi, ter Geſahr cines Muürfalle zu entgehen. Deicen Sie alle Anſtrengung Ihrer Geiſteskraͤſte, 


« 


anfbarkeit gegen Cw. Hochwohlgeboren Ichen und 


an 


| je mem Leben gleichgültig wurde. Täglich, flehte ih zu Bott mit wehmüthigem Herzen um 
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und ſpbald Sie re genug fühlen, das Fahren en zit UVnmen: geıteffen Gie der 
den — Sen —ã D —* ne bel e Anftaftett für Ihre —A 
n 
nr Ele einem Freunde Behör, ber an febem Ihrer Schickſale ben Van n Aniheil 
nimutt und nie aufhören wird zu fein Ihr 


8. Gluͤckwunſch zur Unternehmung einer Bette. 
wi pi ar 


Da Sie im Begriff —* Ya oe Kae u ee men, fo fann ih es nich t unterlaffen, 
Ihneit vaxu alles Bulk in aufrichtiger nern zu mine damit die hir öffnen * 
era e in Bezug Auf den Gefelg berfefben degen, volllommen in & 
Sie ter Simmel vot allen Gefahren, welche mit einer fo weiten Seife verbuntke ein Wfl 
—A u Sie unter ſeinem Geleite gluͤcklich an dem Orte Ihrer Fo et 
en lafſen 

Don Ihrer ndfchaft darf ich doch mit Mecht ertwarten, daß Sie mid waͤhrend INter 
Reife a dur einen Brief erfreuen, wentgftens von der Erreidimg Ihres Ziefes mich, wenn 
auch ne ıntt wertigen Worten, in Keunmiß fe eben Werden. 

Gott erhalte Sie efund und laſſe Sie 2 gluͤcklicher Veend igung Ihrer —— — Bald 
wieber zuruͤcklehren; dieſes wünfchet tiger Freund R. N 


9. ———— BA —* von einer ** Reiſe. 


Mit welch erzen i einer Zurüdkeife entgegen ſah, Läßt ſich nur fühlen, aber 
nicht befchreiben. 3 ga gen wurbe um fo größer art id ni —28 vorleßten Schrei⸗ 
ben erſah, daß Deine Reiſe duch die..... Staaten ging, wo ber vielen Räuberbanden wegen 
das Beifen unfiher tt. Du kannſt Dir daher leicht vorſt en, wie aunighmig bie Rachricht von 
Deiner glädlichen Zurüdfunft erfreute, und zwar um fo mehr, ba wie ich höre, ni tur 
aefund und ufriooen wieder in Deiner Helmart und Bei Deiner Da © "Eon tfie — iſt, 
ſondern * Vortheile, in Bezug auf Deine kuͤnftigen Berhältnifle, durch dieſe Reiſe ges 
wonnen 

Bon Deinen Angelegenheiten bald ein eher u erfahren a mit Sehnſucht 
j — liebenber Eruder 


10. Gluͤkwunſch zu einer erlangten Erbſchaft. 
An eine Freundin. 


W nbin ! 
Mit tzeiinehmendem — min *8 Ihnen are Mr ber ad en Tod Ihrer „grau 
Muhme —*ã* anſehnlichen um fo mehr bamiber , daß 
ein beſſeres Schidfal zu Ehe — inꝰ e me uͤber Ihre ſeit fanger Beit fo mißliie 


Lage fiets bekuͤmmert „geweien bin , und je weher e6 mir that, Sie einer fo freubenlofen Zukunft 


entgegen gehen 

8 —* ben ae mir aber, daß ich mit meinem Glüdwunſche den freunbichafflihen Kath vers 
binde, Wr; vor böfen Menſchen möglich zu hüten, damit Sie nicht mit Ihrem Bigenfhume zu 
Schaden fommen. Sie find bei Ihrer Herzensgüte, bie Ste allen Menſchen ſtets pas neh 
trauen läßt, gar zu offen unb zu wenig vorfihtig, und das wird gar leicht von böfen Me 

er‘ arum feien Sie von nun an gegen Jeben, ben Sie nit Yon feinen, auf Shrer. Hut, 


der wohlgemeinte Rath Ihres wahren Freundes R. N 


a) Antwort auf einen Stäßwunfig zur Wefbrberang. 
Aneinen Freund. 
Gluckwunſch nn iſt ei erfeufße: Beweis fü bi 
w 
Ihre —— weh fi Jgnenr Set Plerint baenıs-Daffke Dane. — pe 
Sir —5 genen imih debeutend üherfchäpen, * Mn id) das — 


Daß Ic meine jrhige Stelle wenigſtens eben fo gut verdiene, als Ba 
mich bei reblichenn Fleiße verfe ven immer würbiger zu wachen. hang, 
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‚in welchem ich Bei weitem ‚ als feüßer, iſt mir das Kö igen, und 
(dw 8 —— Got Ai er Kane bie sah —— em 


Berſicherung feiner unwandelbaren Freundſchaft nt ſich Ihnen 





ergebeufler. 


b) Autwort auf einen Glͤckwunſch zur Genefung. 
1. An einen Sohn. 


Lieber Sohn ! 

Dein Gluͤckwunſch zu meiner — t mich fehr erfreut, denn es ſpricht ſich darin ein 
frommer Sinn aus, und das iſt mein innigſter Wunſch, flets einen ſolchen Sinn bei Dir 

zu finden. Gott hat Dein Flehen erhört und wahrhaft Wunder an mir gewirkt! benn bie ges 
ſchi Aerzte zweifelten an meinem Aufkommen. (bft der Hofrath B...., den Deine 
gute Kutter aus WB... . fommen ließ, gab ihr wenig g. Aber Gottes Gegen ruhete 
uf wir und vollendete, was den Anftrengungen ver Kunft nicht gelu ift, für * nade 
ih dem Cwigtn nicht genug danken karn. Große Mattigkeit läßt mich noch an leine Geſchaͤfte 
tenfen ; aber durch des Himitiels Beiſtand und durch bie gute Bi welche ich genieße, hoffe Ich 
bald meine vorigen Kräfte wieder zu erlangen. Eei daher au Georgen im) fuche bas durch 
an Pr einzubringen, was Du etwa in Deinen Gefchäften durch Einblichen Schmerz vers 


| ‚Aa bin ich zu ſehr erſchoͤpft, als daß ich Die ohne bedeutende Anſtrengung ausführlich 
ſchreiben könnte, barazı eripüze 1 bas fuͤr eine andere Zeit. 

-  8eb wohl, mein Sohn! Sch bin und bleibe ‚ 

0 Dein Dich zartlich liebender Vater, 


. 2% An einen Freund! 


Liebſter Freund! 

®as lann es in ber Welt und im Wechfel ihrer Dinge Broßiäuenberes geben, als die Des 
weiſe inniger freundfchaftlicher Teilnahme an dem, was uns trifft; lei es Freub', oder ſei es Leid. 
Ja wohl, Freund, das Geſchick Hat mich Hart getroffen mit dieſem Schlage! Glaube mir, Ich vers 
weide *6, mir den ganzen Umfang des Uebels, fo groß wie es iſt, vorzuftellen; denn dadurch 
wide ich mir ſoldſ das Uebel noch einmal bereiten. Deine rong Theilnahme hat mich er⸗ 
qeilt, und wir einen Beweis Deiner treuen Freuudſchaft gegeben. Dis Freundſchafi bricht dem 
Geige die derwundenden Giachel ab, das habe ich jcht wieder empfunden. 
ein unwandelbaver Freund. 


6) Antwort auf einen Gluͤcwuuſch zur Neife. 
An einen Freund. 


| Geehrieſter Freund ! | 
._ Deich Ihr werthes Schreiben gerade in dam Augenblicke erhielt, als ich in den Wagen ſtieg, 
| am bie — beabfichtigte Rheinreiſe endlich anzutreten: fo war ich nicht mehr Im Stande, 
bfelbe fogleich zu beantworten. Weil aber unterwegs, und zwar eine Biertel- Stunde vor 
8. ... einRad gebrochen iſt: ſo benutze ich dieſe Zeit, waͤhrend daſſelbe gemacht wird, um mich 
be ſo angenehmen Geſchaͤftes, Ihr Schreiben zu beantworten, zu entledigen. Jene kleine Un⸗ 
Sechulichteit abgeredmet, bin ich ohne den mindeſten Aufenthalt bis nach V.gekommen. 
Feine Reiſegeſen haft iſt zwar nicht intereſſant, aber doch erträglich und ber Landkutſcher, welcher 
“Net, ein ruͤhriger, munterer Mann, dee fo geichtoind als möglich weiter zu kommen trachtet, 
md fo hoffe ich, bald glücklich in dem alten Coln einzutreffen. Es foll dann mein eu 
—85 ſein, Ihnen ſowohl eine Beſchreibung der vornehmſten Merkwuͤrdigkeiten dieſer 
Kae ir auch bie Schilderung einiger Abenteuer zu liefern, die mir auf biefer Helle bereits Bes 


", Lagen Sie indeffen Sorge, in Ihrem Schreibepulte Blag zu machen; denn Sie können ga 
Ker Yarauf rechnen, von mir einen Kolianten Briefe ii befommen. — Borläufig nehm &i 
über mit Yiefen wenigen Seilen yorlich und gebenfen Sie zuweilen an 

⸗ Ihren aufrichtigen N. N. 


f ⸗v 


—N ⸗ 


—* 
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1. Dankfagungsbriefe. 


Dankfagungen erfolgen auf empfangene Wohlthaten, für erwiefene Gefaͤlligkeiten, für 
Berwendungen in unieren Bar , für Teilnahme an unferem Schidfale, für Hoͤſlich⸗ 
feit6s Bezeigungen, welche man zu fordern nicht berechtigt war. Deshalb gehören Antworten 
auf Gluͤckwunſchbriefe zum Neujahr, Geburtstage u. a., die fih in den vorhergehenden Ab: 
f&hnitten finden, auch hiecher. Dan fchmeichelt dem ebelften, uneigennügigften Mentihen ; er fühlt 
I belohnt, wenn er Jemandem bat dienen oder ihn glücklich machen fünnen, und der ihm bafılr 

eleiftete Dank beweifet ihm wenigſtens, daß er biefen Zweck durch feine Bemühungen erreicht hat. 
— * ſchreibe dieſe Briefe in der natuͤrlichen Sprache des Herzens, welche von Kaͤlte und Steifheit 
eben ſo weit als von der Uebertreibung im Ausdrucke des Dankes entfernt iſt; kurz, man enthalte 
ſich aller Heuchelei. 

Der Ausdruck des Dankes muß mit der Sache, für welche man dankt, im Verhaͤltniß ſtehen; 
daher erwäge man fie nad) allen den Umftänden, welche fie wichtig machen fönnen, z. B. ob einem 
Jemand mit Gefälligfeiten zuvorgefommen if; ob man Das, um was man bat, ohne Schwierig: 
feit, ohne Aufichub erhielt; ob man mehr empfing, als man wirflid verlangte x. Wennbie 
ertheifte Gnade fich auf Andere erfiredt, 3. B. auf Brüder, Freunde ıc., fo erwähne man auch 
dieſes Umftandes mit Danf. 

Pit Berfprechungen von Gegendienſten und Bergeltung fei man behutfam; badurd 
würde man anbeuten, daß man an ber Uneigennüßigfelt des Gebers zweifle, ober ſich 
fcheue, ihm Her: zu fein. Mur bei Freunden kann man den Wunſch äußern, bie Gefaͤllig⸗ 
feit durch Gegendienfle erwiebern zu wollen. Bet Andern füge man bie Berfüherung bei, daß 
man fich der empfangenen Güte und Gewogenheit würdig bezeigen werde. 

Diefe Briefe dürfen nie verfehoben werden, und follten wider Willen en ein en 
fein, welche ein folches Schreiben verzögern : fo muß man biefelben unter Entfchufbigung 
anzeigen. 

Soldye Briefe erfordern in der Regel keine Antwort. Sollte es aber nothwendig fein, an: 
verer Umflände wegen ein Dankfagungsichreiben zu beantworten: fo erfreue man fid über des 
Andern Dankbarkeit ; man verkleinere bie geleifteten Dienfte und @efälligkeiten und biete ich, wo 
e6 ſich ſchickt oder paßt, zu fernen Dienften an. 


Schiller an Charlotte v. Lengefeld. 


Vollſtaͤdt, im October 1788. 

Sie ſind uns heute um eine Stunde naͤher, wenn ich Sie auch ſchon nicht ſehe. Unter frem⸗ 
den Geſichtern (mo mir überhaupt nie wohl iſt) würden wir uns doch nichts fein können. Rir 
iR nur lieb, daß von den acht Tagen, die Sie in Kochberg zubringen ſollen, ſchon viertehalb um 
find. Des Himmel wird auch ſchon von den übrigen helfen. — Für Ihr Andenken und Ihren 
Brief danke ih Ihnen recht ſchoͤn. Sch bin alfo doch in Ihrer Grinnerung ? Möchte ich nie ganz 
barin verlöfchen oder daraus verdrängt werden. Beſſere als ich finden Sie überall, aber ich fordere 
Jeden heraus, ob er's befier mit Ihnen meint. 

Genießen Sie noch recht fhöne Tage in Kochberg. Sie find in guten Händen. Ich babe 
die Stein fehr lieb gewonnen , feitbem ich ihrem Geiſt mehr zugefehen Habe. Ich liebe ven ſchoö⸗ 
nen Ernſt in ihrem Charakter ; fie hat Interefie für das, was fle für wahr hält und was edel iſt. 
Diele Menfchen fterben, ohne je was davon zu ahnen. Auch an Ihnen Liebe ich dieſe Mifchung 
von Lebhaftigkeit und Ernſt und Habe beiden Kon ſehr fhöne Stunden zu banken. 


Schiller an Charlotte v. Lengefelb. 


Bulmftädt, den 10. Nov. 1788. 

Danf Ihnen, daß Sie einen freundlichen Antheil an meinem Geburtstage nehmen. Mir 
wird cr immer vor vielen andern merfwürkig fein, weil Ihre Freundfihaft in dieſem Jahre Tür 
mid) aufblühte. Ich Hoffe, es ift auch nicht ber letzte, den ich unter Ihnen eriche, und ber 
mir durch Ihre Tiebevolle Theilnahme intereſſant wurde. Ich denke mit Berwunterung nad, 
was in einem Jahre doch alles geſchehen kann. Heute vor einem Jahre waren Sie für mid jo 
gut als gar nicht in der Welt, und jebt follte es mir fchwer werden, mir die Welt ohne Sie zu 
—5— Denken auch Sie immer wie heute, ſo iſt unfere Freundſchaft unzerſtoͤrbar, wie unter 

eſen. 

Daß ich mid in meiner Bermuthung nicht betrogen ee das geftrige Gedicht würbe Eis 
intereffiren, freut mid) ungemein; es beweift mir, daß Ihre Seele Einpfindungen und Vorftel⸗ 
lungsarten zugänglich und offen iR, die aus dem Innerften meines Weſens gegriffen find. Died 
iR eine ſtarle Gewährleiftung unfrer wechfelfeitigen Harmonie, und jebe Erfahrung, die ich über 
diefen Bunft mache, ift mir heilig und werth. 


ma 
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bei Jönen zu fein, täglich Ihres Unterrichts geyi zu können. Sie verfchaffen mir 
‚ denen ich mit zitternder Ehrfurcht nahen werde, wenn 2 nen muͤndlich 
ſtatten kann. O wär’ ich doch dieſen Augenblick bei Ihnen! Mit welchem Ent: 
ih Sie umarmen! Sie find alfo von der Schwierigfeit, bie mit der Gürforge für 
iſt, nicht abgefchreeit worden? Welchen edlen Charakter müflen Sie haben? Sie 
wie werrig ich mitzunehmen babe, und wie Klein die Hoffnung iſt, die mir etwas mehr 
ch Diefe werden die ganze Frucht ven den drittehalb Jahren fein, 
o merfliche Baufe in meinem Studiren habe machen müflen. Dan fchmeichelt 
d da mit Geſchenken für gewiffe kleine Dienfte, bie ich einigen adligen Häufern in der 
geleiftet babe. Allein wie ungewiß machen gewifle Umflänte dieſe Geſchenkchen 
‚ die fonft ziemlih Großmuth n! fine Sie, redlicher Freund, würde ich es 
eder haben muͤſſen gefallen laſſen, noch auf ein Baar Jahre Condition zu fuchen. 

nochmal an den Herrn Superintenbenten gefchrieben, und ihm das, was Sie für 
geſonnen waren, gemeldet. Ich habe ihn zugleich um feinen Rath und um feine 
‚und tnßändigf um eine Antwort gebeten; aber umſonſt. Obne Zweifel if er 
Geſchaͤfte verhinbert worden, an mich zu fchreiben. Muß ich nun nicht in Sorge 
‚ pn biefe wichtigen Geſchaͤfte auch verhindern koͤnnen, fein Berfprechen zu erfüllen? — 
34 fchidde Ihnen Hierbei einige Gedichte, Die in einem ernfihafteren Tone gefchrieben find. 
Flirt ob fie diefes fchon würdig machen wird, dem Miniſter gezeigt zu werden. Sie ur- 
len vielleicht ein wenig zu günfig von meiner Mule, wenn Sie biefelbe fchon zu größern 
ichten dern. ei: ift wirklich noch zu ſchwach für dieſe Art zu dichten. Laſſen Sie mic 
lieber noch eine Zeitlang Heine Landfchaften malen, und es fo lange aufichieben, mich mit größe: 
un Gemälden zu befaffen, bis ich von Ihnen den Pinſel gewiſſer führen lerne. Sie erzeigen mir 
u viel Ehre, werm Sie mich mit dem großen Rammler befsnnt machen wollen. Der Grieche 
? an feinen Apoll nicht mit größerer Ehrfurcht denken, als ich an unfern Flaccus. Wenn 

If doch meine Oden ein bischen geflelen ! . 3.9. Bof. 


3.9. Boß an Sleim. 
Dtternborf, den 3. Nov. 1781. 


Das denfen Sie von mir, lieber alter Bater Gleim, daß ich auf Ihren legten fo gütigen 
erh jego antworte? Ich erſchrecke, der Brief it vom 5. Auguſt. 
Der Bathenbecher ward mit großem Frohlocken aus feinen dichterifchen Hüllen gewidelt, und 
diclen Jungen ehalten, der auch das Glaͤnzende daran fehr reizend zu finden ſchien. Ih 
ſoll noch ein als Bater und Großvater an feinem Geburtstage feinen Kindern daraus 
und fle ermahnen, ein fo braver Mann zu werden, als Gleim war, und bonn: Kinder, 
das Lied von ihm, das wir fo gerne aa Stimmt an! Und daun wird Jeder 
seh anflimmen. und Jeder darauf beſtehn, fein’s fel doch fchöner, bis endlich bie 
‚ die Bsaut, ſchüchtern entfcheiden muß. Heute trug ich ihn herum, denn er 
fehweigen, und ſelbſt die blanfen Büchertite;, die ex fehr liebt, reizten ihn nicht 
Da gab ich ihm den Becher, und ftill war er, fo Lange bis die Hühnerfuppe aufgetragen 
Denn mit dem Saugen wird's woyl vorbei fein, lieber Papa; Erneſtine hat fchon zwei⸗ 
A das Quartanfieber gehabt, das hier nebſt andern böfen Fiebern fo heftig wüthet, und vor 
Arznei weichen will. Ich fehe alfo einem traurigen Winter entgegen. Deine Mutter 
auch ſchon einen Monat daran. Und mein zweiter Junge Heinrich iſt erſt vor Kurzem wieder 
orden. Wenn Sie hierzu meine — Arbeit mag ich nicht jagen, aber Zerfireuung mit 
Drad des Almanadjs und der Döyfiee ud mit der Praͤnumeration rechnen, fo werden Ste 
mes Gtillſchweigen einigermaßen verzeihlich finden. — — 1.6.04 
.H. Voß. 
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3.9. Voß an Schucz. 
Eutin, ven 10. April 1787. 
Die Sand ber, alter Kumpan! das begegnet einem ja wohl, baß man feinen beſten Freunden 


nit fireiben mag. Die Geſchichte meines Schreidenwollens iR zu umftändlich, und endigt fi 


Walt, was wir beide wiſſen, daß ich nicht geichrieben habe. Doc bin ich feit dem Brunnen mit 
Rarfine frischer und reger, wir können fogar luſtig fein, mit uns und unfern Rindern, und 
h Melodien am Klavier. Ach der herrliche Schulz! heißt es dann wohl. Lieber Schulz, 
für Ite seligiäfen Lieber habe ich Ihnen ach nicht gedankı! Ja wohl haben wir Ihnen getauft; 
Raumier'9 Brieffteller. 8 


< 


y” 


Zu 


. zen kommt, muß eben fo zu Herzen gehn, wenn man ein Herz in ſich [lagen In 34 
0 
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nen muß bas rechte Ohr manchmal ganz ungewöhnlich gegellt Haben. Und für Ihre göttlide 
73 ſtammle nur in der Sprache ber Duft 9 von Ihnen iſt mir jede —*X 
und Bebung des Toues verſtaͤndlich, und ich freue mich bes rg adere gewinnen 
dabei, daß man ihre eigentliche Meinung nicht verflanden hat, j. * Sale Etirks, 
foldhe Einfalt, Beſcheibenheit und Würde des Wusbruds, daß ich Sie oft mit Home 
vente! Gott ſegne Sie und uns alle dadurch, daß er Sie noch lange gefunb und er und 
wicht zu früh in bem himmlifchen Freubenfaaf in'e Goncert ber Seligen abzufe, woxunter, wie de: 
mir nt genug falſche Duinten und Octaven gehört werben, wenn alle Bölfer za 
ihrer Art mufkiren. 

Ich habe mit Veranügen vernommen, daß Sie wahripein! ih nad Kopenhagen gehn. Shirt 
zu! ad müfen Sie ia *34 Cutin. O Himmel, m wolle wir ung ——“ 3. 
Jch will meinen Grasplag vergrößern, daß wir uns alle wälzen Tönnen. Ich hr eitere 


Freiftunde nugen, mehr Lieber zu machen, um von Ihnen componirt zu werben. iſt gar zu 
bübih, wenn man fie von froben Mäd fingen hört. Ich Babe biee in Bin 
J. 8. Bot. 


Rp 
die Slias neh einmal nad) meiner Art überſeßt und ſchwindle noch von ber W 
Im Mai werde ich fertig. O beiliger Homer, lehhre uns Weisheit und Einfalt. 


3.9. Voß an F. A. Wolf. 
| i Eutin, den 10. März Tai. 
Geſtehen Eie’s, Lieber Herr Profeſſor, daß ich im Aufichieben Ihr Meifter bin. Sie ent 
ſchuldigen ſich eines Halben Jahres wegen ? Ab — 9 Viertel Jahr! Und das ohne Ans 
ſtrengung, ſogar mit Streben nach dem Gegentheil, mit Unruhe, mit Gewiſſensangſt! 

Ich erhlelt Ihr angenehmes Geſchenk in Hamburg, wo ich mich zu erholen mit Weib und 
Kindern berumfhwärmte. Dann follte der Almanach gefertigt werden, dann meine Geographie, 
dann war's zu [hönes Wetter, dann zu fhwül, dann Beſuch, dann —. O Gig Haben genug 
eigne Erfahrung, wie das geht, wenn man einmal aufgefhoben Hat u. f. w. 6.84 

. S. Bof. 


| 3.9. Goß an Chriſtoph Friedrich Nicolat. 


| | 5 &ut’n, hen 26. Sehruar 1797. 

Boie drang drauf, ich müßte annehmen, was mir ein Unbekannter zur Herftellung meiner 

Geſundheit durch eine Brunnens oder andere Reife fo freundlich anböte. Seine rau meinte 

ſogar, es grenze an uneblen Stolz, an @itelfelt, wenn ich es nicht annehme. Ic) brang dagegen, 

ich vor aflen Dingen den Namen bes undefannten Freundes erfahren müßte. VBoie gab nad 

> ar mir, — worauf ich niemals geruthen hätte, weil wir fo wenig uns kennen — 
l ö 

ie werben, edler Mann, wein Dringen und Boiens Nachgeben ganz in ber Ordnung ſin⸗ 


. ben, wenigftens verzeihen. 


Id) bin innigft gerührt, Guter! durch Ihre Herzliche Theilnahme an meiner Kranfheit, wo⸗ 
von mir Schulz lien dat und dur en Entſchluß, für meine völlige Wieden 
herflellung ein jo Beträchtliches aufzuopfern. Wäre ich der Gitelfeit fähig, fo könnte fo piel Liebe 
von Bekannten und Unbekannten, ale ich feit der böfen Krankheit erfahre, Re wahl ein wenig ar 
zegen. Aber es find ganz andere, fehr erufthafte Empfindungen, wovon mir Das Gerz q 
ſchwillt: Empfindungen, die ſich mehr durch Stillfchweigen als durch Worte äußern. 

Mesivegen ich eube— das Geſchenk nicht annehinen zu müſſen, hat Ihnen Bple En Hei 
” Brunnenreife hält Hensler für unnöthig, und zu einer anderen Luftreile Hatte ich ſchon 


ie meinen es aber fo ernfllih, mein Freund, und häufen bie Gründe, warum ih müfle, 
haltbare und unhaltbare, fo auf einander, 4; ih nicht —— kann. Was ſo aus dem 
an, was Sie ſo freundlich darbieten, als Vorſchuß. Hiegegen, bitte ich, 

Von der Krankheit, die mich bis an's Bra acer ar ich Gottlob! Hergeftellt,, bie auf 
etwas Schwäche in den Gelenken. Nur mein Obrenjaufen will nicht ganz abziehn. Heitre Luft, 
wäßige ang und Gleftrifiren find noch die wirkfamften Mittel dagegen. Die Reife wirb 

es auslüften. 

Seit der Mitte des Januars darf ich fogar etwas arbeiten: ich überfehe aus Tibull, aus 
Moſchus und Bion, :ınd endlich aus Dvid. Das Gifen zieht den Mann an. Ich bin fo weit 
in Schuß gekommen, daß ich Ovid's Metamorphofen wie eine Pomeranze ——ene vor 
Ovidiſche Verwandlungen, ehoͤrig ausgewählt und in ihrem eigenthümlichen Tone 
koͤnnen ein nügliches Geſchenk für Schullehrer und Schüler, ſelbſt für Damen werben. 

Abgeheute Geſundheit wars, warum Ich auf das Geſchenk ihrer Neifebejchreibung wicht 
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J 


uniweriste. daß Si die Oetro ein et 3 ben ſchreib 
mäßen. Ber Bahräeiten, N — —— u hoben Treiben 
uf me ih gefund werden, wie ein ste, und mit Ihnen die ganze 

3 Kae See ai Antwort mit Sehnſucht entgegen. . 9. 8. of. 


Johannes v. Müller an ben Bruder. 
dien , ven 28. JZuli 1704. 

Dante reiht ſehr, mein liebſter befler Freund und Bruber, Deinem wuͤrdi gen Sejwiegervnter, 

ten ih ven Herzen vereher und liebe, für feine verſtandvollen Zeilen, bie mi durch die 

het ſehr geruͤhri. Noch einmal habe ich Alles überlegt, und zu viel Bros 
dentielles in den Fuͤhrungen meines Lebens gefunden, um bereinpfufchen zu dürfen. Ich will 
warden und vertrauen; Blcks kann fi auf einmal zum Beſten ändern, yumal da ich nicht mich 
füge, fondern einig gu wirken, fo lange es Tag tft, fo oder anders. 

Ich bin — 74 ch aan wohl; id ſtudire Pie we viel, d. i. id fa fammle zu fünftigem Gebrauch, 
wi auch verſuchen, ob ich zum Ausarbeiten den Mut h finden Ich ſtaͤrke mich moͤglichſt, 
und wie Du aus Obigem ſlehſt, nicht ohne Frucht. 

Adieu, Liebſter, Allerbefter | Johannes von Müller. 


L Dankſchreiben eines Jungen Menfhen für ein erhaltenes Gtipenbinm. 


Gohgebmenn, 
Horhgebietender Here Staatorath! 
Das von Seiner Majeſtaͤt mir auf brei ei Salne vertichene Stipendium Mt mehr, als ich zu 
bitten wagte, ift Alles, was ich wünfchen farm 
‚ daß wir diefe Gnade lediglich auf die gůtige Bertvenbun ung Cie Hochgeboren zu 
Theil geworben iR, fage ich Ihnen meinen herzlichen Bank. Sie Haben dadurch nicht nur me 
ganzes ——— d begründet, fondern auch meine Stern von d einer er Ijeee ee —— Kor befreiet. 
eboren das Freudengefühl auszudräden, von dem unfere Herzen überfirömen, 
ir! a u, dankbar werbe ich Ihnen fein, und nid vorzüglich Seen hohen Gnade 
— ſtreben, daß ich die zu meinen Studien beſtimmte Zeit * das gewiſ⸗ 
——— —* und undalleme meine Kräfte anflvenge, mich zu einem nıtglichen Staatebiener zu bilden. 
Boll der tiefften &mpfinbung ber per und Dankbarkeit verharre ich 
Euer Sgehoren unterthänigfter N. R. 


2. Dankſchreiben für eine erhaltene Stelle an einen Präfidenten. 


Herr Graf, 
Gnaͤdiger Herr! 
Ein Reſcript der Wohllöbl. Regierung vom 13. Mai giebt mir die frohe Gewißheit, 
deß Ein. Eecellenz mein um die erl Konzelißenflelle in Onaden berüfichtigt Haben. 


Beine Freude —2 iſt ſo groß, daß ich nicht weiß wie ich den Ihnen ſchuldigen Dank gegen 
&n. 3 geziemend ansfpreisen [el nzes Serz tft davon erfüllt und wird es auch 

iz Gleisen, umd es wird gewiß immer mein in eines Beftreben fein, mid; der hohen Gnade, 
Va mir Go. reellen; haben angedeihen Laflen, immer wilrbiger zu maden. Inebe fondere werde 
das Amt, das ich dem Wohlwollen Ew. Creellenz verdanfe, jederzeit mit her größten Treue 
verwalten und mir wiſſentlich ficher niemals die geringite Berfäumniß meiner Pflichten zu Schul⸗ 
den lommen la laſſen. In der Ueber jeugung, dann us ber Fortdauer Ihrer Gnade gewiß fein zu 

| Emmen, verbaut in ber größten Ehrerbietung 

| Ew. Ereeflen . unterthänigfter Diener N. N. 


‚3. Dantihreiben eines Offie iers an feinen Regiments: Inhaber wegen 
erhaltenen Urlaubes. 


Durchlauchtigſter Fürſt, 
Gogebietender Herr General! 
One Durchlaucht Haben mir die Erlaubniß zu meiner Melfe nad ...... , um die ich unter» 
Yizi nachſuchte, in Gnaden zu bewilligen geruhet. Genehmigen Eure Durchlauqcht meinen 
!{bigen Danf, und feien Sie —ã daß ich mich jederzeit raftlos beftreben merke, 
—— Dienfteifer mich Hochihrer Gunſt auch ferner würdig zu zeigen. 
verharre Cuer Durchlaucht nniertaniger MR. 
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4. Dankfäreiben eines Mannes an eine Prinzeſſin, welde fig allen 
Dont für erzeigte Wohlthaten verbeten Kat. 


Durchlauchtigſte Prinzeſſin, | 
' Snädigfte Prinzeffin und Frau 

Gure Kaiſerliche Hoheit Haben zwar bei der mir huldreichſt gewährten ung aus⸗ 
druͤcklich erflärt, keinen Dank dafiir annehmen zu wollen ; fo fehr aber jeber Wink und jedes Wort 
von Ihnen für mich Befehl ift, fo fühle ich mic doch zu tief von Dankbarkeit durchdrungen, als 
* es über mich vermoͤchte, Curer Kaiſerlichen Hoheit ganz zu verſchweigen, wie unendlich ich 
mich Hoͤchſtdenenſelben verbunden achte. 

Ic, lege Eurer Kaiſerlichen Hoheit das ſchwache Opfer meines Dankes mit dem Gelübde zu 
Füßen, daß jeder kommende, buch Hoͤchſtihre Milde verfüßte Tag meines Lebens der fillen Er⸗ 
ınnerung an bie erhabene —— geheiligt ſein ſoll. 

Rail ben So mit Den & ünfgen Ah * ur die anhteeichen Onebenerweifungen Tuner 
erligden Ho u e meinigen Tür un ares 280 ‚ unb ers 
Aerbe ehrfurdtenol — _Gurer Kuiferlicen Rn vun —e MR. 


5. Dankſchreiben eines Familienvaters an einen Adligen weyen ges 
leifleter Unterkügung. 


Hochgeborener Freiherr, 
Gnäbiger Herr! 

Cuer Hochgeboren erzeigten mir durch die liebreiche Unterſtuͤzung, welche Gie mir *7. 
* eine fo an at, daß ich mich auf das Heiligfte verpflichtet fühle, Ihnen meinen ins 

en abzuftatten. 

Da nicht nur auf mich, fonbern auch auf das Wohl der Meinigen Ihre Gnade den größten 
Einfluß Kat: fo wird Ihnen der C.oige gewiß mit feinem reichlichften Segen bie Beglüdung einer 

anzen Familie vergelten, welche reich an Gefuͤhlen, aber arm an Worten, nicht im Stande iſt, 
—* Dankbarkeit noch der Groͤße der erhaltenen Wohlthaten aue zudruͤcken. 

Ja, inniger Dank gegen Cw. Hochw. erfuͤllt mein und der Meinigen Herz, denn Ihre 
Gnade hat nicht nur mich, ſondern auch meine ganze Familie gluͤcklich gemacht. Möge Bett 
Ihnen das vergelten, reich vergelten,, edler Mann! 

Euer Hochgeboren unterthänigfl danfbarer NR. R. 


6. Dankſchreiben eines Lehrers an einengeifllihen Rath, der ibm gueinem 
| Schuldienſte verbolfen. 


Hochwuͤrdiger, 


. Hochgeehrteſter Herr! 

So eben habe ich die angenehme Nachricht meiner Anftellung ale Schullehrer In ®..... 
und zugleich ven Befehl, mich zum Antritt der Stelle eiligf dorthin zu begeben, erhalten. Da 
ich recht gut weiß, daß ich dieſe Anftellung nur Euer Hochwuͤrden zu verdanken habe: fo haͤtte ich 
Ihnen gern meine Danffagung mündlich abgeflattet, wenn nicht die Pflicht, den Befehlen ber 
Megierung zu gehorchen, überwiegend wäre. 

Mögen Euer Hochwuͤrden durch bas füße Bewußtfein, zum Wohle eines befürımerten Manz 
nes beigetragen zu haben, ſich für Ihre Güte belohnt finden! Ich werde gewiß alles Mögliche 
tbun, um durch freue Erfüllung meiner Amtspflichten, und durch ein unbeliholtenes Betragen zu 
eigen, daß Ihre Wahl anf keinen Unwürdigen fiel, und in der Ueberzeugung, mir dadurch auch 
erner Ihr unhägbares Wohlwollen zu fichern, verharre ich voll Dankbarkeit un Ehrfurcht 

. Euer Hohmwürden 
ergebenſter R. N. 


7. Dankſchreiben an einen Arzt bei Ueberfenburg eines Honorars. 


Wohlgeborner, 
Hochgeehrtefter Herr Profeſſor! 

&w. anohlgeboren haben mir in der ſchweren Krankheit, von der ich, Bott fel Dank! num 
wieder genefen bin, mit einer ſolchen Treue und Sorgmlt beigeftanden, daß ich Ihnen zu ewigewme - 
Danke verpflichtet bin. Sie find der Metter meines Xebens, und jeden Genuß, den es mir ned 
bringt, habe ich als ein Geſchenk von Ihnen zu betrachten. Ihnen das zu vergelten, vermag üch 
nicht; um Ihnen jedoch einen Beweis meiner Grfenntlichkeit zu geben, bitte ich Euer Wohlgebo⸗ 
ren, bas Beikommende gütigit von mir anzunehmen. 

Ih empfehle mich Ihnen und Ihrem verehrten Haufe ganz ergebenft, unter ber Verſicherumg, 
daß ich nie aufhören werde, mit unbefchränfter Sochachtung zu fein 

Euer Wohlgeboren ergebenfr N. N. 


{ 
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8. Dankfäreiben für ein Hochzeitegeſchenk. 


Hochwohlgeborner Herr! 
Die gnädigen Geſinnungen welche Euer Hochwoijlgeboren mir Bei meiner 
exiennen gegeben haben, erwediten in mir und meiner Shegattin die ehrer nGefü 
Danke: Feeling har e aber denfelben noch ein fo veidhen Godheitögefhent hinzu erügtbaben, hat m bat an 
übertroffen. Es foll uns ein immerwährendes Denkmal Uber 
ms — * Ihr ferneres Hohes Wohl wollen zu verdienen. Moͤchten Sie von Kr: ee 
den Ansdrüden unferee Gmpfindungen auf die unbegrenzte Verehrung ſchlleßen, in welcher ich 


Seitlebens verharre 
Euer Hogwehlgeberen unterthaͤniger N. N. 
d. Dankſchreiben für bie Beforderung eines Geſuches. 
BWohlgeborner, 


Ich eile, Euer Woblgebenen Den te zu melben, welchen mein Veſuch bei dem 
Seren Hofrathe N. gehabt Hat. Micht nur die erbetene Gtelle, fondern auch der volle Gehalt, 
ben der frühere Inhaber berfelben bezog, ift mir ohne weiteres Beil — a Idee 
gütige Berwenbung haͤtte ich das in feinem alle zu erwarten ge Se ie 
mic mit —— een gegen Sie, wovon gewiß mein g — Ka 

jemals in end einer Weiſe dienen, fo werben Sie mid en Bea 
meine Dienfe in —35 nehmen. 
Euer Wohlgeboren ganz — RR. 


10. Dantfhreiber eines Mannes, der für trene Beforgung von Ge; 
ſchaften eine Belohnung erhalten hat. 


Hochgeehrteſter Herr! 

Daß ih Ihre Geidäte treu und fleißig beforgte, war nichts ale meine Ehußrigkei, ur 
Bunfch, Ihnen meine — feit zu beweilen, verdoppelte meinen @ifer, und ein guter Er 
folg war der befte Lohn für mid. Urtlellen & Sie baher, wie ſehr mich die Beilage Ihres Briefes 
überrafcht hat. un follte ich ein Geſchenk annehmen, das ıch, aufrid) gefteben, nicht 
wrbient habe. Ihre Zufriedenheit mit ben von mir getroffenen Maßregeln is mtr ſchon Hins 
\ünglich fein; aber bie Art, wie Ste mir jenes anfehnliche Geſchenk überreichen, laͤßt mich nicht 
länger Bedenfen tragen, diefes Zeichen Ihrer befonderen Gewogenheit anzunehmen. Empfangen 
Sie dafür meinen vecbindlichfteu Dant, und feien Sie verfichert. daß ich nid flets recht ſehr freuen 
tere, wenn ich Zneni in Ihren Geſchaͤften wieder aueh fein kann. 

Ihr ergebener Diener N. R. 


411. Dankſchreiben an einen Freund für geleiftete Hilfe. 
ver Freund! ! 

Könnte ih Ihnen oe en Empfindungen an den Tag legen, bie mich bei dem Gedanken an 
die zartliche Sorgfalt, mit welcher Sie mir in meiner Bedrängnif zu Hlife eilten, erfüllen. — 
Ih danke Ihnen und fegne Gie, ba ich fonft nichts thun — 

Mir ſagen zu koͤnnen, daß ich einen bewaͤhtten Freund befige, das it mein Glück und mein 
Be; benn ein ı wahrer Geeumd, iR ein großer Schag,, und Wenig e haben einen ſolchen. 

Lohne ott die mir erwielene Bot und edle penfenfiese: biefes iſt der 
Vunſch besjem gen ‚ der nie aufhören wird, Sie auf das Innigfe zu lieben und Icbenslang zu 
verebeen als Ihr bahfbarer 


4123. Dankſchreiben bei Rüdzaplung eines Darlehns. 


Mohlgeborner, . 
Hochverehrter Herr! 

Ridt ohne große Veſchaͤmung kann ich X le daran denken, Cuer Wohlgeboren bie 
ni ſo gütig gelichenen undert Gulden zurü Ich weiß es nur gar zu wohl, daf 
ih wegen der veripäteten Srfüllung meines rs he Bittere Borwürfe verdiene und es nur 
Kenenfgenfeeumdlichen Güte zu verdanken habe, daß Gie fo lange Nachſicht mit mir gehabt 


& it d rt ickſale verl den Nuth nicht, und den ſchweren 
te eins langen Sabre it mie * hen Hin — 34 Ale mine Gun 


&putragen bun 
Eler an ie t RAN —* im a Starte, Ihnen Ihre Güte jemals vergelten zu 
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tönnen! Was hane ih anf wollen, ‚ pitten Ste mie nit in meiner größten Roth fo großs 
müthige Hilfe —— eine Hilfe, um die ich Sie nicht einmal angeſprochen, und bei der Sie 
nicht nur die «Bi nfen Ge anf Gepital zum Opfer brachten, ſondern auch dieſes —* der bloßen 
Fremden amserteauten! Worte vermögen ib b das Danfgefühl 
augzudruchen, an — gen Om erfüllt und gewiß niemals erlöfchen wich 
— Sie mir ——— Fer 20 "wei dt und genebtnigen Ste bie 
cherung ber e 
Euer Wohlgeboren aagebenier EN. 
43. Dankſagungéſchreiten eines Wirthſchaftsbeamten in Bezug anf die 
Ertheilung feiner Stelle. 


Sodwo — ee 
tr 

Das Wohlwollen, mit dem Ew. —SE Gnaden mein —— Geſuch aufge⸗ 
nommen und das gnaͤdige Zutrauen, womit mich Dieſelben durch Uebertragung ber hieſigen Ins 
ſpectorſtelle beehrt haben, erfüllen ıntıh mit dem waͤrmſten Danke. Denſelben tn Worten 
auegufpecihen vermag ich micht, denle Ew. Gnaden aber durch Treue und Eifer in ber 
ga einen thatfächlichen Beweis von meiner banfbaren * zu eben. Der 

ert 





Lich en ag vorteil daneben aber auch darau Gw. Hochfrei⸗ 
ichen u Giniges er einzurichten. Zumlchk ra ir dieſe —* die 
meiner Anficht einer —ã—,ùſ́ſc ürfen, nicht —8 aan. ba ich felOR ern 


enauere und Beobachtun einer Meberzgeugung kommen mu fo 
Se kann 1 m im Fe —28 F ——— mit ber der bes 
liebten eeten⸗ und Plusmacherei unſerer Bett nichts gemein haben werden. Wovon ich ni 
weiß, baß es durch bie Erſahrung erprobt iſt, dazu werde ich niemals zathen, Hoffe aber um 
zuverfihtfihen von Ew. Hochfteiherrl. Bnaben bie Genehmigung zu Einrichtungen zu erlangen, 

die ſich als vort ft in der Praris gehörig bh 5 haben. In ber Hoffnung bush treue 
Wahrnehmung Ihres Juterehſes mir das Wohlmollen Cw. Hochfreiherrl. Gnaden nit nur 
erhalten, fondern u. in noch hoͤherem Grabe zu erwerben, ——e— mit unbegrenzier Bere 


sung und Danfba 
Ew. Hochfreiherrl. Gnaden unterthaͤniger Diener. 


u 


3 (id Die Deine gu Bam menge it dem Mi Poſt Ihre Se 
r Deine gute mit ags⸗ Po e gerüd. ⸗ 
fü A — en n tape fe I bei uns weilen, ob [ wir fie a 
unferem eG omnitienferife be yatten. Sie ıft ein liebes, —* Maͤdchen, zu ihrem Alter von 
15 Jahren geſetzt, verſtaͤndig, hi, fleißig und anflellig zu jeber Arbeit, ja fie weiß aud das 
Hausrecht zu bra ‚ und bie Kinder folgen ihr willig. Sch danfe Dir ber lich, daß Du und 
Deine gute rau bie Fanny fo lange bei uns ee : Ba. Ich wuͤnſche nichts fehnlidher, als 

8 ih diefelbe Freude an meiner 8a nes erl wie Du jetzt ſchon an Deiner haben 

fannft, und daß ſich bald eine Gele — kr finden möchte, wo ich Fanny's une geleitete Hilfe 

dankbar vergelten könnte. Bis dahin bleibe ich Euer Schuldner. Alle die Derinigen grüßen 
2 li, und mit dem ZBunfche, daß Fanny di und wohl in Cure Arme zuruckkehrt und 

e ebenfo findet, bin ich mit "aufrichtiger &i 
Din Dir engebener Schwager. 


II. Beriätbriefe. 


Fe —— enthalten Anzei neigen, Erzählungen und Darhelun en von 38 
chten son dem eigenen Beſinden, von Verlobungen. Bermählungen, tin 

dung 3 te en, —* fällen. Man vermeide eine breite und —2 ——— 
—* ſich vielmehr der —ã und Kürze. Sollten in einem Beri —** 
Segenſtaͤnde zugleich angeführt werden mũſſen; fo menge man fie nicht buch —8 * 
— “ * m uerft und natürlich A usfühel! er, als Rebendinge und Kleini ‚gleiten. 
Man beri pin einen eigenen Abfahe, ber Ordnung gemäß, bentli und 
mit —* ler  Wetfgweilgfe 

Um dc beliebt zu madıen, w My e6‘ freilich für jeden Berichterflatter bas Beſte, wenn er keine 
anderen, als nus angenehme Nachrichten ertheilen bürfte; allein da es leider der traurigen 
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bt, und man r r oft gezwungen in, unangenehme Nachrichte 

en be man kon — 5 — * 6 ertraͤgl a ᷓù— — —2— 

eich Damit den Brief ohne Weiteres, ſondern man ſuche den Leſer mit —* und 

Merzig um dem neigen Gindende —— — Noch beſſer * es, wenn 

* ir auftragen kann, bie Sache mit beizubringen. Sat man anges 

Sen — Resand 254* (gegen de), Eden mit einfließen zu laflen. 

inne olche Briefe beantwortet, fo bankt man für die gegebene Nachticht, und 

fogf feine Reinung darüber. Bet angenehmen Nachrichten wuͤnſcht man Glüd oder 
qguten Ausgang beu Sache; bei traurigen hingegen bezelgt man Mitleiven. 


Boßan Brüdner. 
gen, den 20. Mä Im. 
Da haſt Du einen Brief von dem herrlichſten Mädchen, das iamals Die Sonne gef 
6 Deinen Freund? Zittre vor Freuden . daß tch von diefem Zivden ah fo von 
De ra zäıuen ber Diätkunf 


—* ark in dem —— der Liebe. Fre fagt von r nee Cidli: „„Ste 
fonnte mit Bortia fagen: es fehnterzt nicht!“ Erneſtint kann's auch. Wie oft hat fie mich 
Keinmütbigen Bra bone Standbaftigfeit und durch ihr Bertrauen auf ®ottes Fuͤgung befchämt ! 
Die oft hat Re match um ben Tb erinnert, und mich mit ihrer einigen, ungeminberten iebe jenfeit 
NE Srabes aufgertchtet! Wie forgfältig hat fie mir ihre Thraͤnen verborgen, fie, die meinetwegen 

verlsten, tieffinnig geworden, und eine Ohnmacht gehabt Hat! u ee erfuhr 
id) dies erſe und daß dies Ihr größter Kummer wäre, daß ich, ohne fie, vielleicht glüdkich und zus 
feleben Häfte leden Können. Und bei fo außerordentlicher Seele, fo an) Ratur und Grazientanz, 
und felhf fo unbefunnt mit dem, was fe hat, und was, ſtill wie de ottheit ; alluaͤchtig unfre 
Geelen zur Höhe des Seraphs emborhebt! ag, Bridner, wenn ich guch fräßer ſtuͤrbe, che wir 
ungeritennfich verbunden wuͤrden, ich wäre boch einer der ſeligſten —R* geweſen. Eine 
Tpräne um fie iſt nicht mehr werth, als alles, was die Welt fonft hat! Ach, und ihre Thränen 
ma mih! — Die Zeit, wann ich ſie wieder fehe, liegt ganz in der it ber Ungewißheit. Bott 
wie ie ja 120g wenn's —* iſt, Kr ee re ak ven ab. 36 muß nod vor Ofen 

wir d nnen, hängt noch von nden a muß nod) vor 
Sanlang... 34 uuare Sig, 


I. 9. Boß. 


Voß an 5. Eh. Bote. 
g, Im Mat 1777. 
Gotilob, mein lieber Freund und m Altes —— beigelegt, —* Kr und bie 
e 


ung beigetragen haben Sören ge Pe bekamen wir tn &., und zugleich an 
Orneftine einen von Mama, worin ſie voͤlli 
verreiſt, um einmal wiede friſche Luft m ß öpfen; denn — hätten wir’s ſo nicht mehr —*8* 


Ihr Freund und Oruder Boß. 


Voß an Riller. 
den 9, Juni 1777 
Golt zem Gruß, mein fü . wi un unfte Hodzst, alle Schwies 
Tiplelten And Kid gehoben * ‚Tal de Ai —ãe— ih une Rod, ie Ehe 
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fammen. Pfui, es ik garſtig, daß Du fo weit von uns wohn! Der Raum iſt eng. aber Dim 
ſollteſt bei meiner Sohyeit fein, und wenn wir auch die Dede durchbrechen müßten, b daf Du von 
oben ter guckteſt. Gin Barmen wirkt Du vermuthlich Angen. Ich habe Di im au 
ſchon Deine Harfe flimmen Hören. Aber das ſag' ih ihm, Meifter, keine ige 

weiß wohl — fonbern huübſch nach ber alten Mode von Anno 1773, und ein bißle nachgedacht 
welchen hohen Gegenſtand er bier zu Befingen Bat. 

Aber, Dill es iſt fcheußlich, 10 — **— zu informiren. Hurtig, die Buͤrde von Jafor⸗ 
mation abgeworfen! Du ba ein Maͤdchen, und haſt Freunde, und haft Leſer und Leſerinnen, 
und bi willfommen, wo Du hingehſt. Ehre Dich ſelbſt! 

Dein liches Mädchen mußt Du techt herzlih von mir geifen und kuͤſſen, aber an einem 
Sonntage, wenn Du nicht gepredigt haſt und Die nach Schulſtaub riechſt. 36 umarme DIE 
zartlich, wein Zeauter. 3. 8. Voß 


Boß an Miller. 


Boß an Bleim. 
Dtterndorf, den 80. April 1781. 

Geſtern Abend, licher Gleim, hat mir Erneſtine den dritten Jungen geboren, aber fo ſtark 
und Jautftinnnig, als b e beiden erften. Und Heute Nachmittag laff’ ich ihn taufen, und nad 
Ihnen, Rantchen und Sn Wilhelm Ferdinand Ludwig nennen. Ich weiß, wie viel ich ihm 
durch den Segen wunfche: Ahme Deinen Pathen nach! Die Mutter hat viel ausgefanden , aber 
Gott Hat eholfen. Sie it matt, doch fo, daß der Doctor zufrieden if. Mir grüßen Sie herzs 
lich, und fagen’s Ihnen noch einmal, ob Sie's gleich ſchon willen, daß wir Sie von Herzen lieb 

haben. Leben Sie wohl, guter freunblicher Papa. 3.6. 806 

. 9. Voß. 


Shilleran Goethe. 
a, den 35. October 1700. 

Seit dem Abend, als ich Ihnen zuletzt ſchrieb, ift mein Zufland Fehr traurig geweien. Es 
bat fi) noch in berfelben Nacht mit meiner Frau verfhlimmert, und ihre Zufälle find in ein foͤrm⸗ 

Uches Nervenfieber übergegangen, das uns fehr in Angſt febt. Ste hat zwar filr die groß: Er⸗ 
Schöpfung, bie fle ausgeflanden,, noch viele Kräfte, aber fie phantaftrt fchon fett drei Tager, hat 
diefe ganze Zelt über keinen Schlaf, und bas Fieber ift oft fehr ſtark. Wir ſchweben in er 
Angft. Wenn auch das Aergſte nicht erfolgt, fo if, eine lange Schwächung unvermeiblich. 

Ich habe in diefen Tagen fehr gelitten, wie Sie wohl denfen können. Boch wirkte die hef⸗ 
tige Unruhe, Sorge und 22 nicht auf meine Geſundheit, wenn bie Folgen nicht noch 
nachkommen. Meine Frau kann n n allein bleiben, und will Niemand um ſich leiden, als mich 
und meine Schwiegermutter. Ihre Vhantafien gehen mir durch's Herz, und erhalten eine ewige 

Unruhe. — Ich würbe fehr getröftet in Sie bald zu fehen, ob * Sie gleich bei fo ungluͤcklichen 
Umfhinden nicht einladen barf. 


[4 


Schiller an Goethe. 
a, den 36. Octo 


Ich finde nur ein paar Augenblide Seit, um Ihnen zu melden, —9 es ſich feit sehen & Abenb 
ae entäßt, daß die Nacht erträglich geivefen, und bie Bhantaflen nicht weht fo unruhig And, 
30 liebe gute Frau noch immer im delirio iſt. Der Frieſel iſt heraus, und die Kräfte 
fin —* gut. * tarke giebt gute KA ‚ und meint, daß es ſich uf den Donnerstag wohl 
anfangen 1 werde zu dit meiner Get undheit geht es noch recht gut, obgleich ich in fi 
heri Mächte ganz —— —— 


Schller an Goethe. 
den 20. Dcte 


Ich ergreiſe die Gelegenheit, Die ich dm Ite per WWeimar zu >färeiben, um Sum = wifen 
zu tafen, daß —— Urtheil meine außer Gefahr it, das Fieber fa 
aufadhärt — hat, aber leiber die Beflnnung noch nicht X , Vielmehr — ——* von Ber 

des Gehirns oͤſters eintreten. Indeſſen auch darüber Serubigt uns der 


— 
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kenten, def wir uns In einem traurigen Zuftande befinden. Ich babe mid. bis jetzt noch erträg« 
ld gehalten ; aber Heute nach ber vierten Nacht, die ich binnen Reben Tagen burchwehht habe, 
wid tod fehe angegstflen. 


Sgiller an Goethe. 
den 1. Nov. 1700. 


Her einundzwanzig der Renüheit iR jept vorbei, das Fiebe hat {ehe abgenouimen 
uud IR fa ganz weg. bes die gairge n — nicht —8 = Ne alone bas 
pr lebe & den Kopf geworfen au Haben, und «6 Tommt oft zu völlig phrenetifchen Acceſſen. 
y Bk find ol jwar eh des rer 18 meiner Frau nicht mehr in Sorgen, Eönnen uns aber ber 
Fertht nid leiden möchte. Indeſſen glaubt Starke nod immer uns 
En ebenen. An wirffamen Mitteln hat Fa es von Anfang an nicht fehlen 

und Ne. Kaßgabe ber Krankheit, immer damit geftiegen. Seht werben Talte Um⸗ 
gebraucht, die nicht ohne guten Effect Bleiben fe feinen ; denn feitbem biefe 

a ne Frau mich und ihre Hutter wieder erfannt. Sch thue das Mögli 
— —* * —— und Zah a auf Stunden zu erholen, und lann mich bie dent über 
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eqiliei an Goethe. 
a, den 4. Rev. 1709. 
Rit welner Frau Recht es leider * ganz auf demſelben Punkt, * * drei Tagen, und es 
Much gar nicht abzuſehen, was daraus werben will. Seit vorgeſtern ſpricht ſie keine Sylbe, 
glei —* Umpänke vermuthen Iaflen, daß fie uns kennt und bie Zeichen der Liebe ermiebert, 
bie wir ihr geben. Sie hat in diefen drei Tagen reichlich gefchlafen, aber faR nichts zu füch ges 
—— — und. das e mit großer Muͤhe. Cine hartnädige Stumpfheit, Bleichgültigkei 
md Ab 223 iſt das Symptom, das uns am meiſten quaͤlt und aͤngſtigt. der 
weiß, wohin — noch führen wird. 36 kenne keinen ähnlichen Fall, aus dem fi —* 
fatieiren ließe * arke's — öfraft wird auch bald erfchöpft fein. Opium, Moſchus, 
Erde ine, Ranpfer, Zinkblumen, Veſicatorien, Sinapismen, kalte GSalmiatumfchläge 
um Ginvelben find nad und. nach an der Reihe geweſen, und heut 
—X —E nd ein Berfudy gemacht werben. 
Beil der Iinmertwährenbe quälende Anblid mid ganz nieberbrüdt, fo hab’ ich mich entfchlofs 
3 rn Fr einen Salben. — deiner zu abe unb ac * zu 
iegermutier bedarf nderung ze wiffen meine Frau w 
baren Abweienheit unter den Augen der Griesbachin, die uns bisher seohe Dienke 


Sie doch die Site, von Ballenftein’s Lager und ben beiden hier zuruͤckkehren⸗ 
den Gtiden aufs aflerihnellfte eine -Akfchrift beforgen zu laſſen. Ich habe Bier in meinem 
Safe jept feinen Raum für Abſchreiber, und aus dem Haufe mag ich bie Stüce hier nicht geben. 
Ei erweifen mir eine Sefälligkeit, wenn Sie mir recht bald ‚gopien davon fihaffen. — Uebrigens 
llegen ned alle Geſchaͤfte bei mir, und liegen vielleicht noch Tange. 


Schiller an Goethe. 
bei mei ruͤckku den, * i De 
—* u ut — enden — El en wi fe ie Unrube 
wir heftigen Beängfligungen zurück, und bie Beferuns ſcheint wieder weit hinaus efäuben. 
denn mit mir noch beim Alten. Ich kann mich mif nichts ichem bes 
Säiller an Goethe. 
Die Recht iſt ganz [ei eweſen. Den über ober hat Me arme Seau wieber viel mit 


—— —— 
ganz einige Stimmun 
eine Unterhaltung wünfchen. s 


Säiller an Goethe. 

—— uten Abend ſagen, denn 

mi * —31 — 
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Stiller an Goethe. 


Belmar, ven 4. Dil. 1798. 
Unſere Reife ift gut von flatten gegangen, und meine rau, die bei ran v. Stein wohnt 
pet auf die Troubies des vorigen Tages recht gut gefchlafen, ohne eine Spur ihrer alten Zufälle. 
er Anfang ift alfo glücklich gemacht, und 4 hoffe das Befte für die Zukunft. Uebrigens habe 
ich von —*2* Berfonen, außer meinen Inverwandten und Frau v. Stein, noch d zu 
ſehen Zeit gehabt. 


Schiller an feine Shwefer, die Hofräthin Reinwalb in Meiningen. 
Da wirß nun aud erfahren Haben, Tiebfte Sipwehet, daß die Luife (Gälikrs Ehmßer) 
nun auch erfahren n, lie , e touife i er 
ernſtlich krank geworden, und unſere arme, liebe Nutter alles Troſtes beraubt iR. Verſchlim⸗ 
mertt es ſich mit dee Zouiſe, ober auch noch mit dem lieben Vater, fo wäre die arme Mutter 
ganz und gar verlaften. Der Jammer if unausfprehlid. Kann Du es nöd machen, 
— aber Kräfte es aushalten, fo mache doch fa die Reife dorthin. fie koſtet 
t Freuden. ⸗ 
Ueberlege, liche Schwefter, daß Eltern in ſolchen Extremitäten ben —*5 Anſpruch auf 
kindliche Hilfe haben. Bott, warum bin ich jebt nicht gefund — und ſo gefund, als ich es Bei 
ber Reife vor drei Jahren war! Ich hätte mich durch nichts abhalten laffen, hinzueifen. Aber _ 
daß ich über ein Jahr faſt nicht aus dem Haufe gekommen, macht mich fo ſchwaͤchlich, daß ich 
entweber die Relfe nicht aushalten, oͤder doch ſelbſt Eranf bei den guten Eltern Hinfallen würde, 
Iq kann leiber nichts Für fie thun, als mit Geld helfen, und Gott weiß, daß ich Bas mit Preuben 
thue. Bebenke, daß bie liebe Mutter, die fi bisher mit einer bewundernowürrigen ade, 
tigkeit betragen, endlich unter fo vielen Leiten zufammenflürzen muß. Ich kenne Dein kindliches 
liebevolles Gerz, ih kenne die Btlligkeit und Rechtſchaffenheit meines Schwagers. Beide werbeif 
Cuch lehren, beſſer ale ich, was unier dieſen Umſtaͤnben nöthig ifl. 


Schiller an feine Schweſter, die Hofräthin Reinwald in Meiningen. 
Jena, den 8. Wat 1798. 

Zu meinem großen Troſte erfahte ich heute durch Deinen Mann, daß Du die Reife zu unfern 
lieben Eltern wirfli angetreten hal. Des Himmel ſegne Dich für dieſen Beweis Deiner kind⸗ 
fichen Liebe. — Seitdem ih Dich dort weiß, bin ich wın Bieles ruhiger; bisher kerinte ich nicht 
anders als mit Schrecken an die traurige Lage ber leben Eltern und venten. I babe 
nicht nöthig, Die erſt zu empfehlen, was unter biefen Umſtaͤnden zu thun if. Nur ınm das Cin⸗ 
ige bitte ich Dich, verhindere, daß bie Lieben Eltern nicht dus aͤngſtlicher Sparſamkeit eine Geile 
8 Maßregel zu ihrer Geſundheit verfänner. Ich Babe einmal füuͤr allemal erflärt, daß Ich 
bie Koften davon mit Freuden tragen will. Was aljo etwa an Geld nöthig, kannſt Du Die vor 
Gott» in Tübingen auszahlen laffen. ' 


Schilleran feine Shwefter, bie Hofrätbin Roinwald in Meiningen. 


Jena, den 9. Mai 1706. 

Es gereicht mir zu großem Troft in dieſen traurigen Nmflänten,, Dich, liebe Schweiler,, den 
Unfrigen zur Stüge zu wiflen, und ich hoffe in furzer Zeit von Dir zu hören, daß das Schlimmſte 
überflanden if. Der letzte Brief meiner Lieben guten Mutter Hat mich herzlich betrübt. Ach. 
wie viel hat Die zute Mutter nicht ausgeftanden, und mit weicher Geduld und Stärfe hat fe es. 
getragen ! Wie ruͤhrte mich’s, daß fie ie Herz mir öffnete, und wie wehe that mir's, fle nicht un⸗ 
ndt:elbar troͤſten und beruhigen zu Zönnei. Waͤrſt Du nicht himgereiſt, ich hätte nicht Hier Biete“: 
ben fünnen. Die Lage der lieben Unfrigen war duch ſchrecklich — fo allein, ohne ven Beilanıb 
fiebenber Freunde, mb — zwei Kindern, die in der Ferne von ihnen leben, verlaſſen. Ich mag 
nicht daran denen. — DU wirft fie tröften,, liche Schwefter, nnd mi wirft Du herzlich bereit 
finden zu Allem, wozu Du mic, auffordern wirft. Unterlafle ja nicht, mir fo fleißig als möglich 
Machricht zu geben, wie es um Alle fließt. — 


” 


Brief von Ishannes von Müller. 
Mainz, ver f. Jim 1709. | 


Liebſie Hama! 
— — — Ich bin recht ſehr wohl, verrichte mein Amt, finde wohl, wie überall: auch 
und böfe Zungen, aber Gnade und Zutrauen beim Fürften und bei den Größten, Freundſchaft 
ben wentgen, mit welchen ich lebe, und Achtung andı bet auswärtigen Höfen: Ich arbeite in 
Befundhelt und Nunterkeit, Bald über deutfche politifche, bald auch über vaterlänbifche, alte, uuuaie. 
fremde Geſchichten une allerfet dergleichen Philoſophie. Yür das‘ Künftige bin ich, zu mei 









Weiſe zu reden, fowohl Hier als anderwaͤrts genugſam geſichert. Ob und wentt mir une | 
feben fie intmer,, ficht bei Sott. Ich daß ich hleruͤber noch gar feine Rejolutionen 
faßt habe, — Eo iſt eitel, Plane zu machen; die Borfehung entfcheidet im Augenblick, da fe eg 
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vorghet mein wicht: Kein ge 


eu mir fchreibe ; feit vielen Ta tm feinen en: 
v llen,, was —— Brehm mehlent" bad er näml * 
Kr Ieigültiger made; gewiß nicht, ich fenne ihn ; Hat ex aber das Thierlein (Mißs 
wuih), ſo jo die weiland Jungfrau Naria mir fchreiben ; dann ſoll Sie fehen, wie ich Ihre ges 
fi Halfte fhütteln will. — Ich bin begler! nach Briefen von Buch, alleriiebfte Mama ; fchreis 
bet mir eine Woche lang täglich eine ha Eeite. Abieu, mein Herz kuͤßt Cuch; grüßet Alle; ' 
Gett je mit uns Euer Johann. 


” 
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Brief von Sohannes von Müller über den Fund eines Freundes. 
sd niemals, liebter Bruder, habe ich Die in einer vergnägtern Wemütkökimmung ı 
‚ , r in e en Gemuͤtheſtimmung ges 
Wahlen. Die gute Berjehung hat mir ein Neujahrsgeſchenk gemacht, welches meinem Herzen 
d dlieradtbigfle wer. Ele gain’d from heaven ('t was all he wished), a friend. ‚Ein bolognefis 
ſigr Laalier son jenem durch den canonifirten Pius V. vd fonft mehrere berbienfboßle Männer 
uapigeeien Haufe der Marguiien Ghiſilieri, war feit ae Seit 5 — ihn air 
; ohne m eu zu haben, 
mich aus einigen meiner Gchriften lieb; Gott leitete, ER in e ent 
‚De ich Ihglich 7 —8 Stunden zubsinge. Als wir una naͤherten, wie foll ich es “Dir befchreis 
im, Brubes ! Ge war das Zufammentzeifen zwei von Cwigleit her für einander beftimmter Diens „ 
In, und ih lann nicht jagen, welcher von beiden es zuerft und am wärmften fühlte; eben fo 
non föunte ich ſagen, daß ich In dieſem Angenblick an feine außerordentliche Lichen keit, 
wide im alle Herzen nat, oder am die reiche und feine Gultur feines Geiſtes, an feine 
Kenutnifie, an jein edles, rebliches, gefuͤhlvolles, religioͤſes Herz beſonders ges 


den 
uch Bervolllomm obwohl ich nicht fehen kann, daß er 
nie aufei fein —* — tes Urtheil, aud über jeve meiner Arleiten. Und 
ik : daß er ganz Freund zu Ein weiß. Ich habe in den erſten Wochen mehrere Stun: 
un fa anſcheinendem — 2 zugebracht; ich dachte nur an mein Glück; nie habe ich Gott 
bhmer giant. Dad mar es, dieſer war es, ber mir hier fehlte, Wie eifrig will nun auch 
1, glich 9 ‚ beſſer, angenehmer zu werben, mich bemühen ; um ihm immer zu gefallen; 
Ba ba6, was ich Ihm gegeben habe, mein 34 ‚ feiner würdiger zu machen. Ich habe Dir diefes 
wftrlich geſchrieden, weil es in der That lächerlich wäre, über Keieg und Frieden, über Bücher 
m Shriften, Dir viel zu fagen, und zu übergeben, was mich am Innigſten angeht, und 
hir mehr IR ala alle todte Buckaben von Homerns bis auf jebt. DR 

erfe, Die auch intereffante, Wirkung hievon if ein Zufag zu ber Univerſalhiſtorie: es 
ag mc ießter Shiftlieri fo gut, das Me Buch, Die Neligionsgefchichte, fiir Herder 
| ‚ Bat ex bemerkt, dad ich die Religionen vo Sina, Indien und Perfien gar 
Kiın Fr oder vielmehr nur genannt habe. — — — 

. Dein Bruder Johannes von Müller. 


Brief von Johannes von Müller. (Antwort.) 


u fe 
Refunt, wicht etwa mit einem heitsfp bei ‚ob Du vas alles auch fo 
ö ir De fon bir, behandeln werde ** —e mich befenders, weil id 





fo. Dein Deief hat mir beffer als ein Taufichein beivieien, daß Du mein Bruder bift 
wo möglich, doppelt, weil Du auch über meinen Freund mit mir ſympathifirſt. 
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modte, 
bafür feinen Sinn Selten, und id war a, n. Darum if mir mein Freund wi 
oine Tafel im Schiffbruch, darum hange Ich fo an m: Gm befeſtige mir 


4. Berlobungsanzeige eines Sohnee an feine Eltern. 
Theuerſte Eltern ! 

Sie wünfchten bei meinem letzten Beſuche, daß Ich bald eine liche Befährtin auf dem Meg 
meines Lebens finden moͤge; und Ihr Wunſch # nun erfüllt. Es if die Altefle de 
hieſfigen Bürgers und Shloffermeifters Sperrauf, die mein Gerz gewonnen hat, ein 
*. unfhud und Herzensguͤte, bie Ihnen, tbeure Eltern, gewiß in jeder Beziehung 

Da mir zu meinen Hausflande eine Gehilſin mit jedem Tage unenthehrlicher wird, | 
bonn wir in at Tagen unfere Berlobung und vier Wochen darauf unfere Hodgeit zu 
Ihre Einwilligung und Ihren eg en werben Sie uns gewiß gern er wir add 
„ aber perſoͤnlich in — ng nehmen und Sie 108 lei um Ihre Gegenwart bei unfesem 
itofeſte bitten. Tritt Sein Hvenendes Hin Be den Weg, fo kommen wir 5 hear 
Bode auf einige Tage zu Ihnen. Der Er meiner Mathilde, ber es ei wün 
Sie perfönlich kennen zu lernen, will uns —* Hoffentlich werden Ihnen dieſe Saͤſte will 
kommen fein. @ott gebe, daß wir uns gefimb und froh umarmen! Im Borgenufie die 
innigen Freude empfehle ich mich und meine Braut Ihrer elterlichen Liebe und bin mit kindliche 


dochachtung Ihr treu ergebener Sohn. 


2. Verlobungsanzeige an den Oheim der Brant. 


. Hochzuehrender Herr! 
Ich habe die Ehre, Ihnen hierdurch „ergebenf befannt zu maden, daß ich er 20. Ay 
weine Berlobung mit Ihrer liebenswürbi ihte Anna Diieder gefeiert habe. Schon * 
hegte ich eine herzliche zuns zu dem lieben Maͤdchen, und auch ſie war mir nicht a 
aber ohne eine fe Anftellung wagte ich es nicht, mid um fie zu bewerben. Kaum 
aber meine jeßige Gtelle erlangt, ba betrieb ich die Sache mii Ernſt und Gifer, und jebt bin 3 
benn an dem ertwünfchten Biele, bin ber Liebe meiner Anna gewiß, habe inwilligun gun © 


/ 


gen der Eltern und denke zu Anfang bes künftigen Monats aus einem glüdlihen Braͤutiga 
ein glüdlicher Ehemann zu werben. 
Daß ich durch diefe Verbindung an ni Kr hochgeehrteſter Herr, in Berwandtecha 


komme, iſt mir ebenſo an —J e ich nach den Schilderungen meiner Braut | 
Ihnen einen eben fo wohl ben und — als hochgeſtellten und achtung 
Verwandten bekomme. Um Ihre Freundſchaft vitte ich im Voraus, hoffe Ihnen aber auch 
daß ich der Freundſchaft —X DBieberniannes nicht unwerth bin. Meine Braut emp 
nen beflens und vereinigt ihre Bitte mit ber meinigen, daß Sie bie Freude unfres Hei 
zeitsfeſtes durch Ihre Anweienheit erhöhen. Sobald ber Sag derfelben beſtimmt werden fan 


erhalten Sie Nachricht davon durch 
Ihren ergebenfien WM. N. 
8. Beslobungsanzeige an eine Berfon Höheren Standes. 
Hochwohlgeborner ir 


Hochzuverehren 
Die Befondere Freundlichteit, mit welcher ohlgeboren mich bisher zu beebren | 
—— hatten, verpflichtet mi hen bei — ine An Pa lei 
Ich darf daher nicht unterla en, Ihnen ga gan gehorfamfl ang en, daß ich entichlell 
n, ig u vere lihen, ‚md ba daß ich mid bereits mit der zweiten Tochter bes Herta Magiſtia 
ver 

Geruben Diefelben , Mae ferner Ihres hohen Wohlwollens zu würdigen und die Merfhi 

rung sitat anzunehmen, daß ich mit der volllommenften Chrerbietung unausgefeht 
Guer Hochwohlgeboren gehorſamſter 
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4 Blijelm Meier ſchreibt an ſeine Eltern, daß er ſich verloben wolle. 


—22 habe, tV Afc zue heiligen Pflicht, 

Iaunt zu machen, der, wie ich nach tetflicher Ueberlegung überzeugt bin, m , 

Gilt den et, &6 würde leihtfinnig und undankbar zugl ** mio —— gm 
Gärtit ohne Ihre 3 u unternehmen, und ich bin weit entfernt, mie Beides zu 


ung } 
von koımen 3:1 laflen und Ihnen eine te Beranlaflung zu geben, mit rir unzufrieden ein 
Das Höhe Süd 160 Sehens 54 wie aa Sir ; * 3 
der Haͤuslichkeit und in dem innigen Bunde gleichgeſtimmter Eeelen, on ſehr oft 
ber Wunſch vege geworden, * 

von der — * die Wahl einer Gattin eine Uebereilung gewefen wi —* fand 

feinen enfand, dem es ſich Hätte hingeben moͤgen. 
beide wierigkeiten gehoben. Ich kann bei einer vernuͤnftigen Cintheilung mei⸗ 
eine Fe — erhalten, und habe die Bekanntſchaft eines Mäpchens ges 
in ka vereinigt eine Fr —— ſame Hausfrau und zaͤrt⸗ 
en ji ih die Tochter — einundzwanzigſtes Jahr 
Sie hat eine ſorgfaͤltige Sieh 4 ir Fr an Häuslichkeit gewöhnt 
F end einer Frau tandes zur Sierde gereiht. Die Natur bat fe 
eusgrhattet; ich glaube, ſelbſt wenn ich einen Augenblick den Lieb⸗ 
‚Re ir fche Hi fh halten zu dürfen. Die Eltern ſtehen im beß-n Rufe, auch 
ft woh d genug, um ihre Tochter nicht nur mit einer Hinlänglicden Ausfattung zu vers 
‚ fonden auch in der der Wolge, wenn es nothwenbig fein follte, uns ihre Unterſtügung zu 


dieſe Umſtaͤnde wilzden mid indeß nicht dazu beſtimmt haben, eine Bereinigung mit ihr 
e neine —— zu —*5 — füßlte — nicht eine unwiderſtehliche Neigung zu ihr, und wuͤrde 
nicht von erwi 
Zwar habe NT. Anl a, foͤrmlich um ihre Hand Beiworben, aber id bin jewiß, daß ih, 
em ih * bitte, weder von ber Geliebten meines Herzens, nod von ihren Gltern eine ab⸗ 
Khlägige Sintwort erhalten werde; jenes fol jedoch nicht ‚cher geidhehen, als bis ich bazu von 
Sn, meine lichten Eltern, die Erlaubniß erhalten habe. Um d: e bitte ich jept gehorfamft 
ve um Ihren Segen, benn der Eltern Segen erbauet ben Kindern Häufer. 
a ln a u a a 
an, eine kindlichen Ge in un 
Wed, wie * Sie von ihr geigägt werde i 


Eur BIT 
Sn 


je 
F 
IE 
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Bkit der Ungeduld eines ehenben Herzens fehe ich einer baldigen gütigen Antwort entgegen, 
| "ng 9 Ihr yehorfamfter Sohn 
8. ——— an einen Freund. 


meiner kuͤnftigen Tage fein. Ber ben vielen fchönen Zügen Ihres dan N a ne 
o o r von 


Deinem aufrichtigen Freunde. 
6. Berlobungsanzeige an einen Bruder. 


Liebſter Bruder ! 
Rır wenige Zeilen in der Freude meines Herzens. Endlich find alle Hinderniſſe einer bals 
‚ Verbindung mit meinem Ernfl beieitigt, und ich bin feine verlobte Braut. Das heißt tren 
LY ‚ Ser an en Fer belohnt. url Geis wird Ana Glück wuͤnſchen, 
‚da Du d indun ünſtigt 8 
8 Deginfigt da Deine unveränderlich treue- Schweſter. 





1. Berlobungsaugeige an bie Schweſter. 


! N 

——α. 
son am 28. . u ’ 

m ein ſehr ſchweren ons vielen Urſachen If. De ea ——— deſſen war ed mög 


"7, 
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—— mit meiner Birivi gehn, Dr Be Die ee ige Pl Rnroline 


bat. Sie if gereift in Lebenserfahrungen und hat ſich Dabei den für alles Gerte fa 
supfinglicen Sun. ber fe, wie Du weißt, ſchon in der frühen Jugend auszeichnete, Beweise. 
he ung bat für wich einen großen Werth. Ueberhaupt, liebſte Schweſter, ich wüßte 

ich gluͤcklicher hätte wählen können. Hoffentlich wirſt Du mis bald nachfolg 
darkber innig freuen Dein 


8. Der Dr. Mahler ladet feinen Freund Richter zur Geier feiner Hoch⸗ 


en. 
treuer Bvuber. 


zeit ein. . 
Im Geiſte fehe ich Ihre Ueberraſchung, mein theurer Freund, in dem Augenblide, wo Sie 
bier eur Yu —* daß an me dem — —* 


ageſtolz verfchrieenen, endlich doch 

noch ein weibliches Weſen eine verwundbare Stelle gefunden und meiner Alleinherrſchaft über 

vn ein it emacht dat. — Seit geſtern bin ich verlobt und in Kurzem, wis Ich hoffen 
‚ ein gluͤckli emann. 

Sie —* meine fiebenswürbige Braut und Ihre ganze Familie; ich nenne fie Ihnen aber 
nicht, weil ich Ihnen eine zweite, noch größere Ueberraffung zugedacht habe; indem ich Sie zu 
dem Feſte meiner Verbindung, welches heute über dret Wochen begangen wirb, förmlich hiermit 
‚einlade. . 

Wiſſen Sie erſt, wer meines Herzens Herrin if, dann bin ich überzeugt, Sie werben ſich nicht 
weiter wuntern, daß e& ihr lungen F das Scepter zu entwinden, Fi welchem ich barüber 


bisher fo firenge gebot. 
Angenehm en es mir fein, wenn ich Sie recht neugierig geinacht Habe; Sie geben dann ges 
es u Ihrem Sms; 


ni nd einer Bitte nach und treffen einige Tage früher bei mir ein, wo Au 
pfange bereit if. 
it V rl fehe ich einer Antwort entgegen umd wünfche ben Tag Ihrer Ankunft zu 


erfahren, damit fih im voraus Ihrer herzlichen Umrmung efraun Senn 
hrer herzlich Gr aufrichtiger =. 
® Sin Sohn berichtet feinen Eltern die Entbindung feiner Gattin. 


Sheuesfe Eltern! 

eile, Ihnen die frohe Nachricht mitzutheilen, mir geſtern Abends mei Brom einen 
aefunen — eboxen 3 Die Grtbinkunn —8 en Weibe große — 
und id fuͤrchtete beinahe ihren Verluſt; aber der Allgütige hat Alles zum Beſten gelehrt. 
Mutter denkt jegt nicht mehr an ihre Angft und befindet fich nebſt dein Rinde fo wohl, als eo kis 
Umſtaͤnde erlauben. Ihr einziger Wunſch if, Sie, gute Mutter, bei fih zu ſehen, und auch wit 
wurde es zur großen Yreude und Beruhigung gereichen, wenn Sie uns to bald als möglich auf 
längere Zeit besuchen könnten. S:pen Sie uns bald kayon in Kenntniß, ob Lies geht, oder ned 
beſſer, beingen Sie die Nachricht gleich ſelbſt, Liebe Matter. 

Unter herzlichen Graͤßen Ihr teuer Sohhn. 


10. Ein Freund macht ſeinem Freunde die Geburt eines Sohnes bekaunt. 


Wertheſter Freund! 

Die etwas klaͤglichen Gefichter meiner Gattin abgerechnet, iR in meinem Haufe nichts ale 
Jubel. Alles lacht, Alles Kugt und ſpringt, denn morgen wird mein Göhndyen getauft. Sein 
Bathe, ein alter Haudegen, der lange unter Blücher gedient hat und ned ganz in bem alten Hel⸗ 
ben Icht, beficht Fleif und feit Darauf, daß der Junge Gebhard Behrecht heißen müffe, denn das, 
meint ex, wären doch noch etwas aparte und beideumäßige Ramen, bie nicht jeder 
führe. Run meinetwegen mag er heißen wie ex will, wenn ec nur einmal ein tüchkiger Kerl 
und dazu dernke id) ihn wit Wottas Hilfe zu errichen. Du fagfl: „Ja, ein Brauielopf, wie wa 
Here Bater, wird es wohl werten!“ Nun das wäre mir gerat: vecht, und Du ließeſt es Dir auf 
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dena Du Ha} ja Ira meine aufbrauſenden Veſens doch immer gar große Stuͤcke 


7* ‚ olter Freund, und ſie Dir ben Fleinen Erd Deines 
—X bie Weit, has erfyriht wos Be ges iſt wohl und 


digen Veſuch wartet mit ta 





anfeichtiger Freund RR. 


u. @ia hersfgeftsbsamter berichtet einer Butsbefigerin bie Antbin⸗— 
dung feiner Battin. 


25 Sean ak 

Ger Srhfliche Guaben 9 Ge dem glädlichen und mir ewig unvergeßlich bleibenden 
‚wo ich meine gelichte Sarin aus Hochd 2 Händen erhielt, fo Flelem — an Finden 
ja nehmen, daß ich es fär eine meiner größten — halte, Cuer Graͤſtichen Unaden 
Gutbindung meiner Gattin von einem munteren Madchen gehorfamf anzuzeigen.’ 
&% erfolgte ge Pr u unb Beten! q ohne tegenb eine bedenkliche Erſcheinung vorüber. 

Sietter vnd heit der Umſtaͤnde recht wohl. 
Sue —— 233 ber * und die Meinigen beſtens empfehlend, habe ich bie Chre 


nit vollfonamenfler tu 
vo 3 N ar Suer Graͤflichen Gnaben gehorſamſter N. 


12. Bericht wegen eines erledigten Auftrages. 
omer Here Graf, 


F d err! 

Ih eile, Cuer Gh en meinen Bericht Über die Nusfüßrung des mir unter 
em 20. Februar erteilten Auftrages untertgänigft abzuflattın. 

Ce id zum Anlaufe der feidenen und baumwollenen Zeuge gefehritten Win, habe ich Die ans 
te —* ngen beſucht, um mich zu überzeugen, in welchen ich die erforderlichen Sachen 

erhalten —28 und habe Re dann, wie die beiliegende Rechnung beſagt, bei Hoffnmann 

w —* entnommen. Das nämlihe Berfahren —* ich beim —*& der Meubles be⸗ 
machtet. Sch Bin in den bedeutendſten hieſigen Meubel⸗Vcagazinen geweſen, und habe gefunden, 
def in der Nie des Herrn D..... die erforderlichen Stuͤche nicht nur am geſchmackvollſten, 
jendern auch um biffigften Preife zu Haben ind. Das allgemeine Berzei —**— ſammtlicher 
erlauften Eat, er den befondern quittirten Rechnungen, er ertolat in der Anlage. 






aut —— ber Den, tmelcher es morgen von hies abfenden wird, damit es fpäteftene 
ee um einige Tage urch einen Laubluticher ſenden, ba mir der 

— 7— he wi eine —E ſchoͤne —8 Trieſt zu erhalten, 
ve zu —5** hofft. 


, Erwartung u Sn ö d 
—— En Por —————— 


werke | nid —— bie tiefe Unt Änigteit an den Tag zu legen, in weicher ch 
Where Fuge dochgra flichen Gnaden gehotſamſter AR. N 


13. Anzeige einer Abreiſe. 
—— 


Herr! 
eingetretene — machen eine Abreiſe von hier fo bringenb und eilig, daß 


—* iſt, Ihnen, Hochgeehriefter Herr, mich ye-fönlicd an empfehlen. Gmpfans - 


ünk 
me termit Die aufrichtl fle —X De fo viele mir ene Gefaͤlligkeiten, und 
Fake ei die Betheurung meiner unver verbrüßtächen Achtung umd — 8 


| A Gin Sogn berichtet feinen Eltern die Ankunft in einer großen 
Hauptſtadt. 


geliehte Eltern! 


Bereits ſechs ee nun verfloffen, daß Sie von mir feine Nachricht erhalten haben, 
I f Sie während diefer Zeit um meinetwillen in Gopgen geweſen 


Ei: 


ih Ihnen bei meiner Abreife verſprach, wenigftens alle Monate Cinmal zu 
nthaltsort anzuzeigen. Gern würde ich Ihnen diefe Sorgen erſpart 


I 
ar 





Ih Habe Alles febe forgfältig verpaden laſſen, und es Haute dem Großfuhrmanne Peter - - 


l 
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das Gluͤck gehabt hätte, Arbeit b r * 
en a m ra 
* hi Babe I mi zwar einige Tage Kranfheits den El fen ums een 


een, 
—* ich are Reife ort, bie etwas langfam von Statten ging, ba bas me eine —**— 


wo ich Kinn ‚guten und gefegickten Meifter und brave alle 90 er Neiſter gab mir 
einige Tage die Koſt te 10 du He und außerdem noch ih 30 eeüter UnterSeitungsgeib 
Diele Tage verwendete nen Spaziergaͤngen In * praͤchtigen —* was deim den 


o 

—8 * Sie, geliebte Eltern, verrin en Sie Ihr Gebet zu Gott mit dem m meinigen, daß er 

mir und Ihnen —28* verleihen wolle: fo hoffe ih dur meinen Fleiß und — meine 
Wirthſchaftlichkeit mir Etwas zu eriparen, um Ihnen davon zur Dankbarkeit für Alles, was Cie 
mir von auf Gutes erwiefen haben, einen Theil zuwenden zu können. Mit weldher freute 
“a 16 ” einen hehe * er * a —ã—— — Gohall 
es 8 1 6a geid offe, laͤngſtens in a vom Datum. 

des Allerhoͤch ſten recht t und wohl! Se bin zart Bade 

. ee dankbarer Sohn. 


Her Eychurt 
18, Anzeige der Ueberſendung eines Buches. 
Hochwohlgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr 
Free bie Bi, Euer Hochwohlgeboren anzuzeigen, daß th gehen, in einem wohlser- 
aufn dem Fuhrmann — Waagen, dem *. gegebenen we 
im Si immelie Werke und Govethe’e Bahluerwanntihaften, 


einigen Mufifalien von Bevilacqugund Beethoven übergeben habe. " Bon der ges 

Örigen Berwahrung ber Sachen bin ich bei biejem Fuhrmanne überzeugt. Gintreffen werden 
bei Ihnen in 6—8 Tagen 

Genehmigen Euer Sodwoßlgekoren die Berficherung meiner volllommenflin Hochachtung. 


Ergebenſt R. 
16. Gin herrſchaftlicher Beamter berichtet dem Butobefiger einen 
Wetterfchaden. 
\ Some eborner, 
er Herr! 


Ich ſehe mich in die —* ot wendigfeit verfebt, Euer Hochwohlgeboren von einem Uns 
falle Nachricht zu geben, der in der vorlepten Nacht Ihr Auerbach betroffen hat. ICh würde äußerfl 
verlegen fein, wie ich bie Worte und Ausbrüde dieſer Teauerpoft wählen follte, wenn ich nid 
übergenat wäre, daß Euer Hochwohlgeboren auch unangenehme Ereigniſſe mit Faſſung zu ertra⸗ 
gen wiſſen. 

Am 12. diefes Monats ſetzte uns ein Gewitter, das In der Nähe herumzog, den gan 
über in Sorgen, und —A— wir, daß es ſich wieder Ivan — * an 
entfernt hätte, als in der Nacht ein beftiyer Sturm s Bun über Auerba 

Euer H Godmohlgehoren Verordnungen gemäß ließ ich fogleich alle nöthigen ee ütemabıe 
geln treffen und Alles zur Wachſamkeit aufforderir, und bie Folge zeigte leider nur zu bald, wi 
nötig biefe eweien Fr F ef Bitäßrabf b ze Hopfen ſche Gu ß 
en ernacht traf ein ahl das große Hopfen’ t, unde 
Leute * ihrem erſten Schrecken * — and es —* in Flammen, Te — fogteid 
mit zur Hilfe herbei; allein aller Mühe und Anſtrengung ungealptet war es nicht möglich, 
Feuer Einhalt zu thun, indem ber heftige Sturm uns entgegen war und all’ unfer — 
vereitelte. Ehe die benachbarten Dorfichaften au unfrer Sie berbeitommen founien, lag fchon 
ber größte Theil bes Gutes in der Aſche, und bie Gefahr wurde um fo größer, da die Flamuca 
(don bie die große Scheune ergriffen Hatten. Ev fehr wir auch alle unfere Kräfte vereinten, de 

des Feuers Tinhalt zu thun: fo konnten wir beumoch nichts ausrichten, und auch tief 
Scheune wurde ein Raub der Flammen. Kaum gelang es unſerer Bemuͤhung, daß Das angren 
zende Leupold ſche Haus gerettet wurde, wobei uns die Bäume ſehr gut zu Elatten famen Wi 
wiſchen ben beiden Haͤuſern ſtehen, und ohne welche das Unglüd gewiß um Vieles größer geiwe 
en fein würde 

So viele Urſachen wir auch Haben, Gott für das abgewendete größere Unglüd au dan ka 
fo ro Ihr ! iſt gleichwohl der unglüdl Hopfen En beflagen, ber nur Weniges von fet feinem 

den Flammen zu retten vermcchte. Bertrauen auf Cuer Gogwohlgeboren *5* 


139 


ker * * er feine einzige Hoffnung auf Ihre Unterkägung, ohne welche er ih gar 
5 babe ihm und feiner Iammernden Familie einſtweilen das ja Meierhofe gehörige feine 
Rebenachäude angewiefen und verharre in ter Erwartung Ihrer Befehle voll Ehrerbietung als 
Quer Hochwohlgeberen unterthaͤniger Diener 
Bachariat Zwil. 


17. Bericht eines Föorſters an den Gutsherrn in Waldſachen. 
Hochwohlgeborner Herr, 
Hochverehrteſte Serr! 
Frühjahr ruͤckt heran, und die Zeit fordert, daß ich an die Waldarbeit denken muß, nach⸗ 
Zagdgeit vorüber iR. Ew. Hochwohlgeboren haben es bei Ihrem legten Hierfein auf der 
gefchen, baß es viele Blößen im Walde giebt, wo Saat nnd Bepflanzung ſehr noͤthig iR, 
a nicht der Beſtand des Waldes für die Zukunft gefchmätert werden Ent ar in Frace fom: 
erachte es daher in Hochderfelben eigenem Intereffe für unerläßtich, die vorhans 
ſobald als möglich zweckmaͤßig zu decken, und habe mir zu biefem Zwecke einen 
Beurigen Waldarbeiten gemadıt, den ich Ew. Hochwohlgeburen hiermit vorlege. Es 
fere Blößen. Sieben berfelben liegen im Schwarzwalde und drei im Laubholz. 
weiſſe aber, 85 dieſes Jahr auf allen die Arbeit wird in Angriff genommen und ausgeiährt 
den können, well theils die dazu nöthigen Arbeiter mangeln, thells auch die Arbeitszeit des 
Frühlahrs zu kurz if. Möglich wäre eine sollffännige Durchführung der Arbeit nur in dem 
Jal, wenn Hochdieſelben eine öffentliche Ansſchreibung der Arbeit genehmigen. damit Arbeiter 
md entferntern Gegenden beigtgogen würden. Co iſt indeffen dabei zu bedenfen, daß dadurch 
kr Scheitelohn zu einem Kaptial von mehreren Hundert Thalern anwachſen würde, die ich jedoch 
u ber Forſtkaſſe nicht Habe. So fehr mir die Arbeit am Herzen liegt, jo halte ich es jedoch für 
heine Mist, Hochdieſelben auf diefen Bunft befonders au merffom zu machen. lid tarf 
abei doch auch nicht unberüdfichtigt bleiben, daß den Aufwand des Kapitals der früher mögliche 
kayen —3 wird, und rüdfichtlich der Beſchaffung des noͤthigen Arbeitslohnes erlaube 
$ mir den Borichlag zu machen, daß derſelbe vielleicht aus ber Birtbtihaftetaffe bis zum Herbit 
der Winter der fafle dargeliehen werde könnte, wo er fih dann von dem Ertrage der herbſt⸗ 
hen Baltnugung und der Jagd wieder erflatten ließe. 

Bieleicht Tieße fich auch vadurch Helfen, daß zwei Blößen des Laubholzes aufgebrochen und 
br das heurige Jahr mit Hafer befüet wuͤrden, weil dieſelben gerade an die Feldſiur anſtoßen. 
der davon würde bann auf Rechnung ber Forſtkaſſe zudem Arbeitslohn für bie andern 
Höfen en, und bie Wirthſchaftskaſſe nicht in Anfpruch genommen werden dürfen. Aller⸗ 
Ings könnten dann biefe beiden Blößen erſt tm künftigen Jahre mit Waldpflanzung beterft wer⸗ 
em; aber der Boden würde auch durch bie vorheigegan ene Feldſaat gelodert worden fein, und 
jes dem Gedeihen ber folgenden Waldſaat, fei es Nadelholz, oder fel es Laubholz, fehr nügen. 

Freilich wird die Kultur der übrigen acht Bloͤßen, wenn dieſelbe dieſes Jahr ausgeführt wer⸗ 
miell, immer noch die Arbeit mit vermehrten Kräften erfordern. Und auch auf diefen Bunft 
ws ih Qw. Hochwohlgeboren aufmerkfam machen. Unſer Dorf fo wie die drei naͤchſten Dörfer 
aben ſoviel Tagelöhner nicht, als die Waldarbeit erfordert. Deshalb erfuche ich Hochdieſelben 
m die Beſtimmung wegen des ersähnten Ausfchreibens der Arbeit, damit daſſelbe bald gemad;t 
rien fan, weil die Zeit zum Beg nn der Arbeit heranrückt. 

Außerdens muß ich noch eine hoͤchſt nothwendige Arbeit im Walde zur Sprache bringen, die 
wh die Feldwirthhſchaft berührt. Nämlich da feit ingerer Zeit die Abzugegraͤben nur immer an 
Mum meiften verfallenen Stellen geläftet worten find, fo leiften fie jept für den Abzug des 
Rähjahrwaifers nicht mehr den vollen Dienſt und bedürfen einer vollftändigen Hebung, damit 
DR dar die Anfammlung des Waſſers dem Walde geichadet wird. Allerdings würhe dieſes 
DEE Arbeit auch bis zum Herbſt bleiben Können, wenn fich jept nicht genug Mrbeiter fänden, 
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"dann erhielten bie Arbeiter auch im Herbſt noch Arbeit, wenn die Feldarbeit beinahe alle ges 


Ic 4. 
Was Die Seijmumg über ben biesjährigen Jagdertrag betrifft, fo werde ich dieſelbe nach dem 







ale der Jagd zu der gewöhnlichen Zeit Cw. Hochwohlgeboren einreichen. Wollen 

och über die noch vorhandene Kaffe von 150 Thalern verfügen, fo bin ich ber 

darüker zu jedem Augenblick gewärtig. . 

% Redmu über den vierteljährigen Walderting werde ich Ew. Hochwohlgeboren am 
des —** einſenden. Die Auctien des Klafterholzes iſt wieder gi ausgefallen ; 
5 dagegen diejenige des Holzes auf den Stamm und ber ganghaufen. ie Stockklaftern 

a6 Gin. Hochwohlgeboren Auftrage theils in die Brauerei und Örennerel, theils als Deputat 

eden 


worden. 

Ma Khuldiger Chrerbietung verharre 

i * Hochwohlgeboren unterthaͤniger Diener R. R. 
9 . 






Rumnlır a Brictfieiler. 


is, Dericdt eines DefonomiesInfpectors an den Gutsherrn über 
on, DelonomiesAngelegenheiten. 
ip Hochwohlgeborner, 
en Sodzuverehrender Herr! 
—— wünfchen nad) eingebrachter Ernte Bericht über den Ausfall derſelben. 
Sie if nun Bott ui eingebracht, die Scheuern fo voll, daß fie ben ganzen Erntefegen nicht 
aufne Sonnten. blieben noch achtzig Schock unterzubringen übrig. Da ich es nicht für 
gut erachte, die Garben in Keimen auf freiem Felde, dem Regen, Schnee und Froſt ausgefet, 
aufzufchichten, weil dadurch die Kömer an Brauchbarfeit zum Brod und Samen leiden, fo habe 
ig einem, Schuppen im Garten hinter der Scheune in der Schnelligkeit aufbauen und 
darin alles unterbriugen laffen. Es iſt freilich dadurch eine Ausgabe für das Lohn der Zimmers 
ute amd für. das Dachdecken mit Stroh entflanden , aber diefes Dicht wird ohne Zweifel durch 
die Güte der Körner wieder gewonnen werden. Das zum Dad) verwendete Strob iſt infofern un- 
verlosen, als es nach geſchehener Abtragung des Schuppens wieder zum Dünger, ftatt des frifchen 
Stroheq, benußt werben kann. Freilich wäre es gut, wenn der neue Schuppen auch nach erfolg⸗ 
ter Räumung durch ben Ausbrufc für das kuͤnftige Jahr vorläufig fliehen bleiben kann. Ic 
habı auch für dieſen Fall fihon bei der Beſtimmung des Plages Rüdficht genommen und benfel- 
an ber Mittagsfeite bes Gartens gewählt, um, die Grafung nich: zu verringern. Ueber Dies 
fen Umftand, hoffe ih, werben Ew. Hochwohlgeboren die getroffenen Einrichtungen nit mipbil- 
ligenz; ich Babe wenigſtens Hoͤchſtihren Vortheil zu fürdern mid bemüht, indem ih von dem 
in ber. biefigen Gegend gewöhnlichen Verfahren abgewichen bin. Sch bin sationellesen Grund⸗ 
fügen gefolet: Allerdings wurde es mir leichter durch ben Vorrath des nöthigen Bauholzes. 
anderer —* meines Berichtes muß ber große Teich im Oberfelde ſein. Ders 
felbe wird nur durch eine fünftliche Spannung des Waflere genährt, das ihm der Fleine Wieſen⸗ 
bach zufuͤhrt. Deshalb erhält ex nicht fo viel Wafter, daß er im Sommer in ber großen Hibe 
vor dem Austrocnen ſicher wäre. Diefer Punkt veranlagt mich, Cw. Hochwohlgeboren eine An⸗ 
ſicht Ex einer moͤglichſt beſſern Nutzung bes Teichplapes vorzulegen. Mein Borichlag if nämlich, 
ven Teich durch Beſeitigung der Waflerfpannung troden zu legen und den Grund und Boten 
tur Befämung mit Gras: und Kleefamen in Wiefe umzuwandeln. Daburch würbe fidh ber 
Wieſewachs jetzt, wo die Schafhütung durch die Ablöfung der Bauerfelder fo fehr beihränft wor⸗ 
ben iR, auf eine erwünfchte Weife vergrößern. Allerdings würde in ben erften zwei bis drei Jah⸗ 
ren auf den Ertrag nicht zu rechnen fein, indeſſen doch in den folgenden Jahren. Ich fehe da 
Ew. Hochwohlgeboren Beftimmung über diefen Gegenftanb entgegen, um im alle Hochderfe 
—— meines Planes die vorbereitenden Anordnungen zur Ausführung der Arbeit in bei 
nächften Zeit treffen zu können. 
Ueber den Ertrag der Sommerfrüchte vermag ich noch nicht etwas Beftimmtes zu berichten, 
well diefelben größtentheils noch auf dem Halme ſiehen. Es fcheint indeſſen, daß auch hier DU 
Ernte reichlich ausfallen wird. Sobald Alles eingebracht fein wird, werde ich ſogleich Em. Hoch 
wohlgeberen den Bericht einfenben. 

Rod) muß ich Em. Hochwohlgeboren Cins vortragen. 63 ift nämlich ber Anlauf vom bre 
Zugpferden zur Ergänzung der Züge dringend nothwer:dig. Denn brei Stüd ber alten Thier 
können die Arbeit nicht mehr volkändi leiten. Genehmigen Hochbiefelben meinen Vorſchlag 
fo werde ich im Herbfl die Pferdemaͤrkte befischen,, um felbft unter einer größeren Menge die Ar 
wahl trefen zu können: denn die Garantie eines Roßhaͤndlers ift felter: ſicher u In be 
jegigen Beitverhältnifien wird wohl der Preis eines tüchtigen,, ſtarken, fehlexfreien Arbeitspferbe 
achtzig bis neunzig Thaler fein. Zwei von ben alten Pferden möchten zum Verlauf gehelt wei 
den, während das britte zu ben Nebenfuhren — zum Herbeiſchaffen des nöthigen Bichfirttert 
Brennmaterlale, Mehles und Malzes — behalten werden könnte, indem bie jebt dazu ſtete ei 
volles Beipann genommen werben mußte. Durch meinen Vorſchlag würde diefer Nachtheil % 
feitigt; der oft uud beſonders während der Sommerarbeit fehr ſtoͤrend ift. 

Sobald die Ernte und die Sommerarbeit vollendet fein wird, werde ih Ew. Sohmohlg 
boren fogleih einen vollftändigen Bericht einfenden, und verharre in ergebenfter ng 





Ew. Hochmwohlgeboren unterthäniger Diener PX. 
19. Bericht eines Sadverkändigen (Beamten) in Rüdfiht aufdenportgu 
ericht. | 
Schwohlgeborner, . 
Hochgeehrteſter Herr! Ä 


Ew. Hochwohlgeboren Auftrag zufolge übergebe ich Hiermit mein Gutachten über * 
Trodenlegen des Teiches und deſſen Umwandlung in Wieſe. Ich halte dies Unternehmen « 
mehreren Gründen nicht für zweckmaͤßig und vortbeithaft, wenn auch die Waſſertiefe nicht Betec 
lich if. Zuerſt weite ich auf die eigenthünnliche Lage des Teiches bin, in der Tiefe zwifchen au 
Höhenrüden. Bei Regen und Thaumwetter fließt alfo die Waflermaffe im natürlichen Zaufe y 
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den Höhen a nu Würde nun ierfelbe beikltigt und ber Grund und Bor 
im —* gemacht, fo ließe ſich doch der Zuſammenfluß des — und Schneewaſſers auf 
Ue Bice nicht verginden. Daburch wäre bie Wieſe fortwährend ſchaͤdlichen Anſanmulung 
von Bafler und dazu auch einer thellmeifen Verſandung ausgefeht, und ber des Wieſe⸗ 
wach würde ſehr gefährdet fein. Ich vermag daher in ber Trocenlegung bes e6, feinen 
Bectheil zu erkennen. 

Allerdings wuͤrde es gut und zweckmaͤßig ſein, wenn die Raͤnder bes Teiches mit einer zwei⸗ 
oder deeiſachen Baumreihe — —A theils Buchen, theils Cichen bepflan —* 
ten, um den Teich mit der Zeit gegen die austrodnenden Sonnenftrahlen im Sommer zu Ichügen 
und auch das Faulwerden bes zurüddleibenben Waſſers zu verhindern. Das Holz giebt in ber 
Bubuuft einen Rcheren Ertrag bei gehöriger Pflege. Auch wird durch Die Bepflanzung bes Teich⸗ 
—— er Graſes dafelbft verhindert, das im Sommer eine erwünfdte Nusung 
pm er gewährt. ' 

‚Kür bie Grbaltung und gehörige Pflege des Teiches fpricht noch ein befonderer Umſtand, ber 
nicht überfehen werden darf. Rärnlich aus dem Teich werden die Feuerteiche am Gute und im 
Dorfe geſpeiſt. Würde nun jener Yeldteich troden gelegt, fo verfiegte natürlich den Daraus ges 
feiften Telchen die Duelle, und dies wäre für mögliche Feuersgefahr fehr bedenklich. Auch fir 
Nefe Möglichkeit halte ich den Schug des Teiches gegen die heißen Sonnenftrahlen durch Bepflans 

der Teichränder für höchſt noͤt ip. Allerdings würde zur Vermehrung ber Waflermenge 
eine Hebung des Bachbettes weſentlich beitragen. 

Ich lege Em. Hochwohlgeboren meine Änſicht nach genauer Grwägung aller Umſtaͤnde vor 
und verharre in jchuldiger Hochachtung 


Ew. Hochwohlgeboren unterthaͤniger Diener N. N. 
D. Brief einer verheiratheten Schweſter an ihren Bruder nebſt 
Schwägerin. 
Lieber Bruder und Schwägerin ! 


Ä Schon feit langet Seit habe ich auf einen Brief von Cuch aeheft, aber — wie es fcheint, 
wollt or den Kerb Iten. Doc vielleicht, licher Bruder, In Deinen begonnenen 43. Le⸗ 
Ientjahee laͤſeſt Du Dich mit den Deinen wohl einmal bei uns Schleflern und Boladten ſehen. 
Borläuflg wünfchen wir Dir alle herzlich Glück zu Deinem Geburtstage. Gelund feld Ihr doch 
hofemilic Alle: wir find es auch. ftern war ich mit dem Kindern gu Schlitten in Sch". 
Ih Hatte die Citern, die nichte von unferer Ankunft ahnten, überrumpelt. Sie hatten es nicht 
gedacht, daß Eins von uns in dem großen Schnee und ber Kälte kommen würde; ich fürdhtete 
aber uichts. Mir fuhren am Sonnabend früh 6 Uhr ab und trafen Nachmittag 5 Uhr ein. 
keider mußten wir den zweiten Feiertag fchun wieder aufbrechen, weil es ſtark zu tyauen anfing. 
SG wäre gern noch Dort geblieben, und die Kinder wollten gar nicht fort. Dein Hugo fagte: 
„Sierbleiben, nicht zum Bapa fahren, ich mag nicht heutenach Haufe fahren !’° aber feine Einrede 
Wi nichts. Unſere Bferde hatten es fchon ſehr bufe. Doch das ſchadet nichts ; es iſt doch fehön, 

. Ban man bie Eltern wieder einmal in ihrem Haufe fieht. GEs waren ſchon drei Jahre, daß Ih 

+ Wh bei ihnen war ; es hat ſich viel verändert. Ä 

Bet Cuch in 2’ Hat gewiß der inter auch fehr in die Beutel gefudt. Hier machte uns 
immer der viele Scheuer ſehr hange, daß die Oberbämme nicht ausreichen wuͤrden, wie es wirklich 

** Am 4. April früh 3 Uhr kam das ausgetretene Oderwaſſer, und als es Tag wurde, 

mien wir nicht mehr zum Schloß hinaus ; alle Brüden waren fchon fort. Es war graͤßlich. 

r Üniere Schafe, Bferbe waren im Vorwerk, die Ochfen in ber Brauerei untergebracht. Der Kuh⸗ 

rl ſicht waflerfrei ; wie onnten aber früh nicht bafd hinüber. Der alte Bedfelicneiber ſteckte 

aerholt den Kopf zur Thür heraus. Gr hatte Appetit um Fruhſtuck. Die Schweine, Gaͤnſe, 

a &aen, Hühner waren mit uns unter einem Dach. Uebrigens wird uns wohl das Waffer nicht 

Nviel Schaben gethan haben. Die Wieſen werden viel Heu bringen ; nur bie Sommerfruͤchte 

v willen wat gefäet und geſteckt werben, weil es jept noch zum Verſinken auf dem Ader if. 

Liebe Schwägerin, id, ſchicke der guten Fanny ein Kleid; ich weiß zwar richt, ob es ihr ges 
hen wird. Ich wollte es ihr ſelbſt geben, da wir lange bie Hoffnung hegten, daß Ihr herkom⸗ 
wen wurdet. Den Kindern Freude zu machen freut mich mit. Theodor, Suſanna, Alwin, 

men jedes einen Thaler, und der Fanny iſt das Uebrige. Für Did, liebe Schwägerin, 
einige zwanzig Ellen Leinwand babei. Sie ift zwar etwas ſtark; vielleicht kannſt Du fie aber 

—— verbrauchen. Bei mir wird die Leinwand immer grob, weil bie Maͤgde nicht fein 

A Wien fönnen. 

Rod melde ich Euch, daß meine Schwägerin in 2" am * Mai eine Tochter flatt eines 

t 


" Ust uns nur nicht lange auf @ure ie warten und ſchreibt bald wieder an Eure 
u 


immer liebende Schweſter und Schwägerin. 
9* 
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231. Bericht aneinen Freund wegen eines Rechtsſtreites. 
Weitheſter Freund! 

Ich Yatte faum Ihr werthes Schreiben durchgeleſen, als ich mich der berichteten Streitſe 
wegen mit einem Mechtöfreunde beſprach und ſodann bie Beſchwerde beim Magifirate a 
machte. Cs glüdte mir, ein geneigtes Gehör zu finden und die Zuficherung zu erhalten, daß 
Sache naͤchſtens vorgenommen und zur baldigen Enticheidung gebracht werden folle. 

Ich zweifle an dem guten Ausgange um fo weniger, ba der Herr Buͤrgermeiſter bie Lift ers 
kennt, welche Ihre Segenpartei anwendet, um ben Richter zu täufchen und Ihnen Je Recht zu 
verfümmern 


©e hoffe id) denn, Spnen nächftens die angenehme Nachricht von bem erwuͤnſe Ainsg 
‚der nie mittbellen und Sie dadurch von den Sorgen befreien zu können , in Sie 


pie fatale Befchichte nothwendig geftürzt werben miußten. Sehr erwünfcht iſt es mir, Ihnen bei 
biefer Belegenheit zu zeigen, baß ich ir Wahrheit bin 
SH dienftwilliger Freund 
Theophilus Hülfreid. 


23. An einen Freund, welchem man bie Ankunft und gute Aufnahme an 
dem Befimmungsorte berichtet. 


Wertheſter Freund! 

Da ich weiß, welchen herzlichen Antheil Sie an meinem Schickſale nehmen, und wie lieb es 
Ihnen daher ſein wird, zu teilten wie es mir in B... gebt: fo erſtatte ih Ihnen Hiermit einen 
Burgen Bericht über meine jeßige Lage. 

Durch die Witterun begnftigt fam ih am achten Tage nach meiner Adfahrt aus ©. glüds 
lich in P. an. Weine erfie ihtung war, als ich tie Stadt betreten hatte, Herrn 6... aufs 

uchen, welcher mich ſehr liebreich aufnchm. Nach vielen ragen und Antworten, welche Sie, 
—** ‚ betrafen, unterhielten wir uns von Herrn N., welchen unſer guter S.... recht 
e . 

Den Tag über gebe ich meinen Befchiften nad, und Sie Mußeflunden verwende ich zur 
Befichtigung ber Merkrsürbigkeiten der Stadt. Am Abende muß ih jederzeit bei Herm @... au 
Tiſche fein, wo wir, unter vielen andern Dingen, aud von ber Bo fhwagen und babei 
manchen Seufzer über bie Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen ausftoßen. 

Die Furchtſamkeit, welche fd bei einer ſolchen Beränderung immer einfindet, iR num pin 
lich verfhwunden, und ich Habe gute Hoffnung, durch Herm ©... aud) eine Anſte bier 
erhalten; benn er nimmt fich meiner fehr thätig an und hat einen fehr bebeutenden Ginfluf. 
Gott ebe, baß ihm feine Bemühung glüde, denn ich würde an einem andern Orte, wo ich einen 
fo trefflichen Freund entbehren müßte, lange nit fo vergnügt leben können. 

Die Stadt felbR gefällt mir auch fehr wohl; fie tft volkreih, Kat eine reine Luft, Lebens 
mittel im Ueberfluffe und billige Preife. 

—— Tagen, in welcyer Zeit ich mich aller meiner Aufträge werde entlebigt Haben, wird 
eine weitlaͤuſtigere Rachrich über alles bie dahin Geſchehene nachfolgen. 

Behalten Sie mic im geneigten Andenken und feien Sie überzeugt, daß Niemand aufrichtiger 
und vollkändiger der Ihrige ift, als Sr N. R. 
23. Berichtſchreiben an eine Dame über den guten Fortgang der Studien 

ihres Sohnes. 
Hochwohlgeborne 
Gnaͤdige Frau! 

Der Herr Profeſſor G...., mit welchem ich vor einigen Tagen über bei Fleiß und bie Auf⸗ 
führung Ihres Sohnes gefprochen habe, verfichert mich, daß berfelbe außerordentlich Meifig fel 
und ganz befondere Yähigkeiten zeige. Sein Betragen in ber Schule fel von ber Art, daß es 
Andern zum Muſter diene. Auf bas Unräthen des Herrin Profeflors habe pi ihm zur Gxrleichtes 
rung ber Stubien in den Nebenflunden mehrere Bücher angelauft, wovon id Ihnen, ſobald ſie 
eingebunden fein werden, die Nota uͤberſe. den werde. 

Es befinden fih Paſſow's griehifhes und Scheller’s Sateinifhes Schul⸗ 
Lexikon darunter. Auch einige in das Fach der fchönen Wiffenfchaften gehörige erke ich 
ihm angeſchafft. Die Freude, welche Ihr Wilhelm über die Bücher bezelgie, läßt mich If 
daß er ins Künftige nod mit erhöhten Cifer ſtudiren und fich dadurch zu einem tüchtigen 
ausbilden wird. Zu dieſer Hoffnung iſt man bei ihm um fo mehr berechtigt, da er feine der fi 
genannten Unterhaltungen liebt, wodarch femme Mitfchüler bie fchönfte. Stunden Les Tages 
tändeln, fondern fi mit einem täglichen Spaziergang im Freien begnügt. 

Freuen fih Cuer Hochwohlgeboren, die Mutter eines fo Hoffnungsvollen Sohnes zu 
und zweljeln Ste nicht, baß ich daran einen großen Antheil nehme. 


Ich bin mit vollfommener Hochachtung 
Cuer Hochwohlgeboren ergebener. 







| Iunerläffig eit vorläufig a 


u 
' mel ſich Ihnen Hiermit Ihr ‚ aufeichtiger 
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234, Rrantheitsberiht an einen Arzt”). 
Wohlgeborner Herr, 
Herr Dottor ! 


verehrenber 
Die Theilnahrne an —*—— einer — Kranken, die eine entfernte Berwandte 


kin, Mangel an Appetit, wäflerigen Duschfoll und 3 
von ihrer zgerütteten Bermögensumftände nichts gebrauchen wollte. e vor acht Tagen 
fie des Abende auf einmal einen Schwindel, Crbrechen, wobei ein grünlicher, zäher Schleim 
fertging, und einen heftigen Froſt, der eine Stunde lang dauerte. Hierauf folgte brennende Hitze, 
und kann ein flarfer wäfleriger Schweiß. Sie ſchlummerte in der Naht leiſe, redete dabei öfters 
ie, erſchrak zuweilen heftig und war am andern Morgen ganz ohne Bewußtfein. Geit jener 
Zeit liegt fie beftändig darnisder. Sie fieht bleich und ein alten aus, hat blaue Ringe um die 
Augen, balbgejchloflene Augenlider, ohne eigentlich zu ſchlafen, einen flieren Blick, ven Mund 
ofen, die Lippen mit einex braunen Krufte bedecht, die Zunge gelblichbraun und feucht, die Zähne 
mit einem gelblich zaͤhen Schleim überzogen. Der Athem if abwechſelnd bald ſchneller, bald 
langfamer, zuweilen tief und feufzend. Der Puls if Hein, etwas Hart und Außerft ſchnell. Die 
Stirn iR mit einem Kalten Hebrigen Schweiße bedeckt, die Haut des übrigen Koͤrpers trocken und 
Irennent heiß. Die Füße jind bis an die Waben ganz falt. Die Kranke liegt ruhig auf dem 
Küden, zupft jedoch häufig mit den Fingern an der Bettdecke. Die Semen pringen zuweilen 
Bart. Sie verlangt gar nichts, Hagt auch über feine Schmerzen. nn man ihre Speiſen 
rricht, ſo ift fe davon ohne Befinnung. Zuwellen trinkt fie mit großer Begier. Sie murmelt 
öfters unyerfländliche Worte vor fich Hin. Da fie auf feinen Zurufachtet, fo neint ſie das Gehör 
verloren zu haben. Sie hat täglic zwei bis dreimal ũbelriechenden, waͤſſerigen Durchfall, von 
em nichts fühlt. Much der Urin geh: unbewußt ab; daher fann von ber Beſchaffenheit 
deſſelben nichts gefagt werden. Die Kranke Sat ger feinc Arzenel Befommen. Zum Getraͤnſe 
dat mar ihr blos etivad Wein gegeben. Sie liegt in einer Heinen, jedoch trockenen, ziemlich rein 
gehaltenen Kammer. 
An verfelben Krankheit Liegen indem hiefigen Orte viele Berfonen darnieder. Der bemachbarit 
Doctor 3... bat fie für ein gallichtes Nervenfieber erklärt. Er hat mehreren Kranken Arechmittel 
derordnet; die meiften der Kranfen find aber am zwölften Tage geflurben. Ginige, welche im 
Anfange der Krankheit aus eigenem Antriebe einen Aderlaß brauchten haben ven fiebenten aus 
nicht erlebt. Mehrere, die fich gar Feiner Arzenei bedient, aber viel Wein getrunfen haben, fin 
nad vier bis fünf Wochen genefen x. RN. 


3. Bericht eines Meifiers wegen der Krankheit eines bei ihm arbeiten: 
den Befellen. 


Mein licher Herr Lukas! 

Iqh wünfchte Ihnen niemals andere als frähliche Nachrichten über Ihren Sohr mitzutbeilen, 
allein diesmal muß ich das Gegentheil thun. Ihr Sohn liegt fchon ſechs Tage am hitzigen Kleber 
Bant. Sus Liebe zu Ihnen und zu dem Kranken will ich ihn auch in meinem Haufe behälten 
* * zu den barmherzigen Brüdern bringen laſſen; er ſoll an mir einen guten und. dankbaren 


bee Hoffnung zu feiner baldigen Wietergenefung giebt. An guter Verpflegung wird es Ihrem 
Coime nicht fehlen, und fo wird es, mit 


kam. Auch wuͤnſcht der Kranke dies fehr, und der Arzt iſt der Meinung, daß Ihr *8 





) Rrantbheitöberidte mäflen fo abgefaßt fein, daß der abwefende Aryt wenigftens mie eimiget 

dedBid DB ehe kder Kranzen urtketten kann. — Dan fel 

—— m als zu —— * onders ders man ‚ wie sie Ferer Bgiger, wo man 
en Leiden vergefie man au | bt, 

I Biber man gebraucht. Hat man Bieweyee, fo ſeini man * 

Pe . D . ’ ‘ r ls ,. 
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236. Brief an einen Meilter wegen der Kraukheit feines Lehrburſchen. 
Liebſter Meiſter! 

Sie werden gewiß erwartet haben, daß unſer Sohn am Donmerflag, wie er veriprochen Hatte, 
wieder eintreffen würde. eine Abſicht war es, bier fo abzugeben, daß er zur verſprochenen Zeit 
eingetroffen wäre. Leider aber wurde er plöglicd, ſo frank, daß an feine Ruüͤcklehr nicht zu denken 
war. Much willen wir auch nicht, wenn bieielbe flattinden kann; denn Die Krankheit iß noch 
feines gehoben, ohngeachtet aller ärztlichen Hilfe und unferer elterlichen Pflege. Wir Hoffen 
zwar na de: Verſicherung bes Arztes, daß ber Kranfe in vierzehn Tagen wieder hergeſtellt ſein 
wird, aber ob es gefchieht, das weiß nur Gott. 

Wir ind Ihnen diefe Nachricht ſchuldig. Unſere Bekuͤmmerniß läßt uns nur biele wenigen 
BZeilen Ihnen fenden. Ihr dankbarer und ergebenfber. 


37. Zollitofer an Garve. Ueber den Tod der Sattin. 
Auguf 1779. 
en 


Leipzig, den 22. 

Andlich, mein liebſter Freund, hat mich dae traurige Schidfal —*X getroffen, das mir 
ſchon fo lange drohte. Ich Habe ſte verloren, die treue Gefaͤhrtin durch einen fo betraͤchtlichen 
und den beften Theil meines Lebens! Chegeſtern, den 19. diefes, hat fle mir der Tod entriflen. 
Aber doch ein fanfter, fanfter Tod, ein bloßer Schlummer ohne Au nen = ein Tod, fo wie fe 
ſich ihn gewuͤnſcht, fo wie fie ihn feit vielen Wochen, feit ganzen Monaten Immer ſehnkicher 
gewünfcht und mit frohem Muthe erwartet hat; denn fie hatte on lange alle Hoffnung zur Wie⸗ 
dergenefung aufgegeben und bemerfte mit ficherem @efühle gleichiam jeden Schritt, der. fle dem 
Ende ihrer Leiden näher brachte. Und welche Leiten! wie mannigfaltig, wie anhaltend, wie tief: 
ſchmerzend! Bott, was wäre der Menſch in ſolchen Umflänven, wenn er nicht bie Hoffnung eines 


beſſern Lebens hätte! Aber die hatte fie; die gab Ihr Kraft, zu dulden und auszukarren, bie mifchte 


viele heitere Augenblicke in ihre trüben Stunden. Nun genießt fle der Ruhe. vie fle Hier niht 
mehr finden konnte. Gott ſei für ihre Auloͤſung gepriefen! Mit heißen Tränen haben wir ihn 
oft um Verkürzung ihrer elben gebeten und er bat fie verfürst; denn nach ber Meinung des 
Arztes hätte fie noch mehrere Wochen Teiden follen. Ihr Aug: Hat uns in diefer Abficht alle 
getäuscht, denn das blieb immer voll Munterfeit und euer bis an den legten Schlummer. 

Aber wie einfam finde id: mich nun, befter Freund! Auf Zureden meiner Freunde habe id) 
das Landhaus in ah wo fie geſtorben ift, unmittelbar nad, ihrer Beerdigung, die geftern Abend 
um I Uhr geſchah, verlafien. Nun bin ich in meiner großen leeren Stadtwohnung, wo ich 
au ihrer Bequemlichkeit diefen Sommer aus der großen Stube zwei Eleinere bauen und Alles zu 

hrer Aufnakme fo hübſch als möglid) einrichten lieg, und wo ich nun aus einem Zimmer in das 
andere gehe, und nirgends weder fie, noch die Ruhe finde. 

Sie tabeln mid; doch nicht, mein Freund, daß ich das Alles fo empfinde, und daß ich 
jest, indem ich es Ihnen tape, meinen Thränen freien Lauf lafle? Ich murre nicht gegen die Vor⸗ 
— ich bete ihre Schickungen als Schickungen des weiſeſten, guͤtigſten Vaters an; ich danke 
ſelbſt dieſem liebreichen Vater, daß er meine Sattin in einen beſſern Zuſtand verfeßt hat. Aber 
für mic ift fie doc) nicht mehr! Und ihr ermunternder Umgang, ihr weifer Math, ihre wachſame 
Bürforge, ihr fröhliches Herz, ihr feiner Geſchmack, ihre aufrichtige Liche — die hahe oder genieße 
ich nicht mehr! Alle Augenblicke, duͤnkt mic, haͤtte ich ihr etwas zu fügen, fie um Nat r Kagen, 
mich nad etwas zu erkundigen; felbft alle Feierlichkeiten des Leichenbegängnifies, alle Trauer: 
beſuche und Zrauergefpräche, dachte ich, müßte ich ihr hinterbringen und ihre Gedanfen darüber 
wiſſen. Wie ſchwer, das nicht mehr zu thun, was man über einundzwanzig Jahre gethan, unt 


- fo gerne Bi hat! Wie yanz anders war ed vor zwei Jahren, da wir auf der Reiſe wesen, ba 


fle mehr ſchwebte, als ging, und lauter Luft und Freude um fich ber verbreitete! Wie gut, daS 
man die Zufunft nicht vorher fleht! So ninmt fie doch das Andenken vieler reiner Bergnügungen 
mit fi, und ich behalte die Befriedigung, ihr dieſelben verfchafft und mit ihr genoflen zu haben. 
Nach und nach wird auch wieder Stille und Ruhe in mein Herz fommen, und mein Geiſt, den 
ihre Leiden faſt erichöpft hatten, wird ſich wieder aufrich!en, Die Freundſchaft vermag viel über 
mid. Schon jept finde id, mich nad) einem fehr t:aurigen Tage wieder ruhiger, weil ich ihn im 
rtrauten Geſpraͤche mit Ihnen fchließe, und mir dabei den Antheil, den Sie und Ihre befte, 
iebfte Mutter an dieſem Allen nehmen, lebhaft vorftelle. Gewiß, Sie werden ihr Andenfen mit 
jreundfchaftlichen Thränen beehren, und weim Sie hier wären, wie viel Troſt würte ih nit an 
Ihrer Seite finden. Ich umarme Sie Beide mit der innigften Liebe. Müge Ste doch Gott wor 
allen ähnlichen Leiden bewahren, und Sie Ihre Lebensbahn bis zum Ziele ebener und leichter Anz 
den laſſen, als fle meiner lieben ſeligen Freundin In den legten Jahren geworden ift! Lieben Sie 
ſtets, wie bisher, Ihren u. |. w. 
' 233. Boß an Comarch über den Tod des Vaters. 
j Steneburg , den 13, Tortl 1776. 
» Du bif auf die Nachricht gefaßt, die ich Dir jetzt bringe: Uufer Vater iſt heimgegangen, 
Borgeftetn gerade auf den Mittag erbarınte fi Gott jeiner Leiden ; die beiden legten Tage waren 


daß er fein Ende fühle. Meine Thränen machten i 
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‚weil e nöllige Befinnung harıe. Er iprach auch ielese, vovon wir aber 
—— en feine Zunge war en geſchwollen. Den Zn we nem Ende fügte ex 
eimaä zn Srneflinen, und wie es nicht verſtand, fing er bitterlih an zu weinen: „Ad Bott, bin 
ich denn fo weit gekommen, mich meine befte Toter nicht mehr verſteht!“ So wenig uners 
wartet, ſo erwünfcht uns fein Tod war, fo wurben wir boch dadurch ganz betäubt. Künftigen 

wird ber Berftorbene begraben. Sein Leichentext, ben er fich ſelbſt gewählt hat, ſieht 
3.5, 26. Seine Lieblingsgefünge aus dem Klopſtock (die wir ihm noch oft vor feinem Bette 
verngen mußten) und einer, ben ex felbft in feiner Krankheit gerichtet Bat, follen bei ber Bes 
Abigung gefungen werben. Folgende Grabſchrift von mir wird auf dem Sarge zu ficken 


in Pilles Graun ſchweb' über diefem Staube! 
Der Breoler lich’, und thue Buß’, und glaube 

An den , der Rarb und au v! 

Dex Chriſt von höherm Geift eutbrannt 

Rup aus: O du, durch Top und Leben, unfer ne! 
Berflärter ! wär. ich bald dort deiner Weisheit Hörer ! 6.3.00 


29. Erneſtine Voß an Gleim über den Tod bes Bruders Boie 


\ 8, Mat 1798. 
Klagen follen Sie nicht hören, befler Gleim. Gott hat alles wohl gemacht. Wir Haben 
anfere Thränen getrodnet und Gott gedankt, der unfern treuen Gefährten fo — Leiden ent⸗ 
aommen und ihm einen fo hohen Brad von Geduld Im Leiden und fo viel Freudigkeit im Tode 
gelenkt hat. Die Sehnfucht nach ihn wird ung erft verlaflen, wenn wir neben ihm ruhen, denn 
wir haben neefepich verloren. Acht Tage vor feinem Ende fingen feine Kräfte an merklich abpu⸗ 
nme. Am Nittwoch, als y; zu ihm kau, fand id) ihn ſigend im Lehnſtuhl und ſehr Beiter. 
freuete mich, ihn heiterer zu finden als den vorigen Tag; ex aber fügte mit himmelnaher Ruhe, 
In erſt weich. Er fagte mir mit einem Haͤnde⸗ 
truck, daß er jehr ruhig ftürbe. „Wir haben fo viel Gutes zufammen genoffen, fo treu am eins 
ander gehangen,“ waren feine Worte, „und bie Zeit fommt, ba$ wir uns wieder fen. Nun 
wollen wir die legten Stunden noch recht heiter zufammen jein.’‘ Dies wiederholte er, als Beh 
tum, und wollte noch Manches aufgefchrieben haben über feinen Nachlaß, welches wir ihn baten, 
bis zu einer fhmerzensfreien Stunde aufzufchieben. Die Schmerzen nahmen immer du fo jehr, 
daß er uns um acht Uhr mit Gewalt fortdrängte, um fich durch einen fauten Schrei Erlei 
zu verſchaffen. Stolberg war noch nachher bei ihm; er beftand aber ſehr lebhaft Darauf, ba 
dieſer uns nicht rufen follte. Bis zwei Uhr if er ruhig geweſen und kn auf Schlaf’gehofft, den ex 
lo fange entbehrt Hatte. Da verließ ihn auf einmal Sprache und Befinnung. Wir wurden gleich 
—* und ſo blieb er slemlich ruhig bis zum letzten Odemzuge. Es war Gottes Wille, daß ih 
die Augen ſchließen follte! — Noch können wir uns nicht an die Leere, an die Reuhe gewoͤh⸗ 
nm. Die Zeit iR.eine milde Tröfterin! Wir haben in auf unjern fchönen Kirchhof am Fleinen 
Ser begraben und zwei Gräber für uns neben dem feinen gekauft. Die Kinder Haben fein Grab 
mit Roſen belegt und Roſen und Frühfingsblumen darauf gepflanzt. Nun führt und ‚unfer 
Lieblingeſpaziergang immer dort vorbei x. 


20. Johannes v. Müller an den Bruder Über den Tod eines fugendlichen 


Sreundes,. 


Wier., den 31. Det. 1798. 

... Ich bin einige Tage nach meinem lepten Briefe in die enpfindlichfle Traurigkeit verſetzt 
werden. Seit zwei Jahren war ein Jüngling von Aſchaffenburg bei mir, eınes finderreichen, 
wbemittelten Baters Sohn, den ich fludiren ließ; er entwickelte fich auf's herrlichſte; mit nicht 
gemeinem Talent verband er den größten Fleiß; feine Sitten waren ohne Tadel, feine Serle liebes 
wÜund vein, feine Geſtalt anfehnlich, feine Züge fanft. Ind er flarb mir am 8. September an 
“nem Gaulfieber, 26 Tage vor Bollendung feines zwanzigften Jahres. Der Himmel war in feinem 
Thigen Lächeln, worin der furze Tobesfampf ſich auffe: „affulgentis Iugienti animae spei 
na‘ (Hailer’s Wori) jah ich nie fo. Wie flieg mein Schhuerz, ta id, fein Tagebuch fand; 

‚ wie er mich geliebt, wie wichtig jede meiner Neben ihm war; vedachte, daß ich Ihm lange 
St alles war, was id; ihm hätte fein ſollen. Obwohl id) ign liebte, wußte er ee nicht fo; Wie 


| & Bater nur war ich Ihm; und auf fein Leben rechnend, unterbrach ich zu felten meine Geſchaͤfte 


ige. Wie war mir, da ich feine CTreerpten fand, und die alferlegten Zeilen (ex dachte es nicht), 
er in jeinem Leben geichrieben ; das Verschen aus den zerſtreuten Blättern: 
„Aackrt San ich, und nackt ach ich einft wieber zur Erbe; 
Nadt von binnen zu gehn, braucht es wohl Kummer und Leid!’ — 
36 mag Dir nicht ſchildern, lann es nicht, wie mir acht Tage lang war, wie Welt und 
Aien und Bücher, wie Alles, nur der Geranfe des Tores nicht ‚ mich gebruͤckt; vergehlich 
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kügten Ströme von Thränen, fo oft meines Franz Weffely Jemand erwähnte, vergeblich, fo ot 
ich Yinein ging, wo er lag, vergeblich am @rabe, und bei dem Lob feiner Lehrer, und bei dem Aublick 
feiner biedern Jugendfreunde ; nichts wollte mich erleichtern. Deine lebten Bähren Hoffen bar 
über, daß e& ein ſchoͤner Abend war; denn ich gedachte, daß er den Gruß ter Ratur fo gelicht. 
Gern las ih zuleßzt über Top und Zukunft. Zuerſt redete der gute Thomas a Kempis zu 
meiner gebeugten Seele; ich verfuchte dann andere, und muß geftehen, daß der erſte Theil von 
—5*— Ideen mir das Liebſte wurde. Nach und ach erſtand ich — und gedenke nur feiner, 
anft wie er war, aber bie ich ihn wieder fehe. Eben beftelle ich einen Stein auf fein Grab. 
Syactntben möchte Ich darum ber pflanzen ; auch Hyacinth war ein Süngling von Apollo geliebt ; 

‚und fchwerlich fo rein. 
Hiemit, Liebfter, Bott befohlen! Schreibe mir; mein Her; bebarf’s recht bald, recht viel. 
Grüße und Küffe der Maria und dalera und Allen, die meiner im Guten gebenfin. m 
.v. M. 


31. An einen Freund über den Tod des Vaters. 


Liebſter Freund! 

Troͤſte mi, oder weine vieſimehr mit mir; denn ich habe leinen Vater mehr! 

Die Krar.fheit, von welder ih Dir neulich ſchrieb, wurde immer bedenklicher. Der Arzt 
yerlor die Hoffnung , wir alle waren in der größten Beſtuͤrzung; nur mein Vater behielt die Ges 
gegenmwart bes Beiltes bis auf den letzten Nugenblid feines Lebens. Am Montage Bormittage 
ließ ex. uns Kinder vor fein Bett kommen, gab uns noch die rühr:ndflen Lchren, ermunterie uns, 
unſer ganzes Bertrauen auf Gott zu fegen, fegnete uns, verfuchte es, fo fchwad er war, uns zu 
umarmen, ließ fi) Hierauf von feinem Freunde & . . . aus Tiedge's Urania über bie 
Unfterblichfeit vorlefen und ſchlummerte dann fehr fanft ein, um nicht wieder zu erwachen. 

Die Traurigkeit, beſter ..... ., in weiche diefer Todesfall uns Alle verfeht Bat, if unbes 
ſchreiblich. Im vorigen Jahre haben wir unfere gute Mutter verloren; nun find wir vollends 
Balfen! — Meine armen Geſchwiſter And untroͤſtlich, und doch können fie noch nicht einmal bie 
Größe ihres Verluſtec beurtheilen. Ach, beſter Freund, nur ein Troft iſt uns übrig, auf den uns 
unfer fterbender Bater verwiefen bat: — das Bertauen auf unferen himmliſchen Vater, ber bie 
Waifen richt verläßt ! 

Geſtern war bas eeicpenbegän riß. Die ganze Nachbarſchaft fammelte fi vor unferem 
Haufe, um ihre Liebe für ben thlafenen an ben Tag zu legen; und es war und ein füßer 
Troſt, Diele um ihn weinen zu fehen und aus dem Munde ber Armen das Lob feiner Güte zu 
hören. Jedermann nanute Ihn einen Menihenfreund, einen Biedermann ; in Aller Augen waren 
Thraͤnen. ie ftolz Eonnten wir fein, einen folchen Bater zu Haben; aber wie ſchmerzlich if es 

„auch dagegen, ihn zu verlieren! 

Id Habe es an feinem Grabe angelobt, feine 38 mit unverbruͤchlicher Treue zu befolgen; 
Ih will auch, fo viel in meinen Kräften ſteht, meine jungen Geſchwiſter dazu anhalten. Auf dieſe 
Art Hoffe ich, unferem würdigen Bater auch noch nach feinem Tode zu gefallen und mir feinen 
. auch aus der beſſeren Welt zu erwecken, in welcher er bereits den Lohn ſeiner Tugend 
genießt. 

Lebe wohl, mein theurer O...., mache mir bald die Freude, Dich bei mir zu ſehen, und 
erhalte mir Dein« Liebe. Ich bin unveränderlich Dein B.... 


32. An einen In der Fremde befindlichen Bruder über den Tod des Vaters. 


Lieber Bruder ! 

Du biſt nun in der Fremde, haft mannigfach gefehen und erfahren, wie die Vorſehung ihren 
eigenen Weg gebt! So hat fie uns on and, unferen lieben Vater weggenommen, und mein 
Schmerz weiß Feine Worte zu finden, Dir diefen traurigen Fall zu befchreiben. Hätten Du es 
wohl gedacht, Lieber Bruder, wie Du N. .. verließeft, und Dich unfer fo guter Bater fegnete, daß 
diejes fein lezter Segen fein würde? Indeſſen hat er fi) Deiner noch auf dem Tobtenbette mit 
vieler Wehmuth erinnert und gefagt, wenn Du nun das Geweche übernimmft, Du auch für 
Deine verwalſter Gefchwifter gut forgen und Vaterftelle vertreten ſollſt. | 

Cile alſo hierher, Lieber Brupder, und nimm Dich unfer an! Bis zu Deiner Ankunft det 
Herr Drlom bie Aufjicht Über Alles übernommen, und das Gericht betätigt ihn als unfern Vor⸗ 
mund, wozu ihn der Bater in den lebten Augenbliden feines Lebens beftimmte. Der Allerhoͤchſte 
befehüge Dich auf Deinem Wege und führe Dich bald in die Arme 

Deines Dich innig liebenden Bruders. 


33. An einen Dnfel über den Tod des Bruders, 


Bielgeliebter Herr Onfel! - 
©o angenehm es auch font mir if, die werthen Berwandten und Freunde von wichti 
Gkeignifien, welche unfere Familie betroffen, zu benachrichtigen, fo ſchwer wird rir dies Doch 
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vo ch ber tra Art mid zum aufforbdert. Doch es m 
cken vn auge —E Kap Genrttiensuf, —— PN dem andern fe Theil 
darf! So Hören Ste denn eine Nachricht, die auch auf Sie den ſchmerzlichſten Ein, 
veud machen wird. — Dein Bruder, diefer hoffnungsvolle Dann, in der Bluͤthe der Sabre und 
des Bläces, iſt micht mehr! Er iſt am 18. dieſes —* nach einem achttaͤgigen, ſchmerglichen 
er an der Lungenentzuͤndung geſtorben. oo. 

Die Crzaͤhlung des ganzen Verlaufs der Krankheit erlaſſen Sie mir; I bin heute nicht 
fühle. Unſer ganzes Haus —*2* in Thraͤnen, und ſelbſt „‚die den T nur 
einigermaßen fannten,, nehmen an feinem plöglichen Tode den herzlichſten Autheil. Bringen Gle 


um wo möglich durch Ihren Beſuch einen Troſt in unferm tiefen Schmerze. | 
Ir ergedener R. R. 


5. An den Regierungsratä N., um durch Ihn feiner Schweſter den Tod 
ihres Sohnes befannt zu maden. 
Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrter Herr Regierungeratä ! tr 

35 ſehe mich genöthigt, Euer Wohlgeboren,, ftatt Ihrer rau Schweſter, eine hoͤchſt trau⸗ 
tige Nachricht mitzutheilen. Der junge &. ..., der tn meinem Saufe wohnte, tt wicht mehr, 
md leider En bie * 2* Fi bie Anh fien, vie — aim. Kr Am 

von Togenannter ‚ das file ma ofnungevollen un i 
Folgen hatte, Hat auch ibm das Leben ri i "a , 

Bor zwei Tagen hatte er * im Raffeehaufe mit Herrn von &. ... ., Lieutenant im Regie 
mente. ...., beim Billarbfpiele entzweiet, und die Sache war fogleih zum Herausfordern auf 
Bifiolen — Ich wußte nichts von dieſem Borfalle, ſonſt Hätte ich Vorkehrungen getrof⸗ 
rn, vie Sache beizulegen; fo aber ging fle den gewöhnlichen Gang, ber gerade Bier zu dem ſchred⸗ 
Üben Ende führte. Die Sache wurde mit der größten Verſchwiegenheit verhantelt. Gin 
alsegener Ort von ber Stadt war der Wahlplas, und das Loos des Todes traf den Herm DO... 
Rau bradte ihm geRern Abends in einem Wagen halb entfeelt in mein Haus; der Schuß war 

‚die Bruft gegangen. eblich wurben alle möglichen Rettungsmiitel angewendet; ter 
Unglüdfige mußte nach einigen Stunden feinen Geiſt aufgeben. Wäre er mein Berwanbter, fo 
Bunte mein Schmerz nidyt größer fein. 

Die ſchrecklich die Nachricht Für die Mutter fein muß, ber ein Schickſal ihren einzigen 
ech, die Freude ihres Lebens and den Troſt ihres Alters, entriffen hat, kann ich mir lebhaft 
t Jh bitte Cuer Wohlgeberen daher, berfelben das Ungiäd auf die Art beisubring 
2* Sie für die beſte Halten. Der Mörder hat die Flucht ergriffen und wird von dem 


( 


p bin mit aller Hochachtung Ihr ergebener R. R. 
35. Sin Bater meldet feinem Tohne den Todesfall der Schwefer des 
eßteren. 
Mein lieber Sohn! 


uernachricht fein. 
von uns Abſchied nahmſt, war Deine Schweſter, unſere gute Chriſtine, fo gefund 
und froh und blüßte wie eine Mofe. Wer hätte das deufen follen, daß Ihr Euch nicht wicher 
fehen würdet? Und doch ifk es leider nicht anders. Borgeftern Abende um elf uhr Rath fie in 
in Armen ihrer Mutter und vor meinen Augen. Gin higiges Fieber, wobei alle Hüfe fruchtlos 
blieb, war Die Urfache ihres frühen Todes. — Ihr Leichnau wurde heute zur Trde beſtattet. 
enn ich Dir für dieſes Dal nicht fehreiben, mein Keber Sohn, da der Brief mit ber heutigen 
wagchen fol. Gott begleite Dich auf Deiner Reife und bringe Dich gefunb wieder zu und, 
kit Deine von Sram gebeugten Eltern fi) wenigſtens einer Stüge erfreuen ! 
Deine Mutter grüßt Dich unter taujend Thränen, und ih bin ven Herzen 
Dein ' treuer Bater. 


36. Au einen Freund über den Tod des Sohnes. 


Hoqhgeſchaͤter Freund 
Ein harter Schlag hat mich betroffen ; geflern früh S Uhr if mein Sohn geftorben und mor⸗ 
| lg man in Thun alle Freuden und Hoffnungen meines Alters zu Grabe tragen. If es 
möglich, ſo beſuchen Sie mich in biefen Tagen einige Stunden, denn nie: habe ich bes 
Prruntes fo ſehr beburft. Iſt es ſchon ſehr ſchmerzlich, Kinder In ihrer Jugend wieber Hinfterben zu 
Ken, noch uuendlich ſcherjlicher iſt es, wenn fie der Tod in der Kraft des männlichen Altere 
Vünft! Unb mir hat er ben einzigen Sohn und die Stüge meines Alters geraubt ; das if hart. 
Gott bewahre Sie vor ſolchen Erfahrungen? Kommen Sie, durch frrundjchaftliche Theile 
Bier mein troßbebürftiges Gerz zu erquiden. Ihr Fieund. 


| a En T ‚zeät lange nicht an Did gefchrieben, und nach fe langem Stillſchweigen mnf wein 
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Bangigfeit nicht bergen ; war if’s denn eigentlich, mas Die fehlt? Mas bie Quelle des Vebels 
uhb wenn es die Nochwendigkeit allzu anflvengender Arbeiten wäre, ließe fi dann fein Plan be 
Erleichterung machen? Ich fage Dir, daß Dein Verluſt mir nicht blos weil Du mein einige 
Bruber, fondern weil Du ein wahrer Freund meines Herzens biſt, unerfeplic wäre, nad 
würbe ich mich ganz vereinfamt finden. 

Sohannes von Müller. 


Sohannes yon Müller an den Bruder. 
Bien, den 3. Aug. 178. 
Das war ein Schlag! Jacob, mein Freund, wo bit Duf In Muhe, überhoben, Höher gı 
rüdt”). Mer zurüd find wir um das Geltenfte, einen eblen, treuen Freund vol Geiſt und Hey 
Darum weine Ih, nicht Über den, weichen Bott fo geliebt, daß er ihn unfern Sturmen früg-um 
ohne Leiden entriffen, aber, mein armer Bruder, über Dich, beffen Herz an ihm, wie feines « 
Die hing, und über mich ſelbſt: mit Schmerzen fehe Ich das trante Kraͤnzchen vermindert, Wu 
mindert die Zab: derer, auf die ich meine Hoffnung einftmaligen Glückes In dem Baterfam 
ndete, vereitelt den Blan, Ihm einft meine literarifchen Pläne, Binrichtungen und hochgehaͤnfl 
mmlungen zu geben, damit er daraus mache, wozu ich kaum je Muße haben werte. Ich lan 
Dir fagen, baß mir nachgerade Alles verleidet, wen fo einer mir meafticht, welcher taran beſen 
ders Freude gehabt hätte. Mas ift die eitle Lebensmühe? wie im Traum Rambf mit Schattes 
Man bat mir den Unfall fhonend nad) und nach vor erbgehung Deines Briefes eingebrach 
Aber ich war fe erflaunt,, daß ich faum wußte, ob ich wache, und ich noch igt mich nicht darelı 
finden kann. Deine Faſſung beihämt mid. Du haft Mecht. Der uns ihn gab, ber die wu 
Jahre dem guten Sünglinge fo glücklich gemacht, konnte uns ihn wieder nehmen, Ihn zu Beh 
rem berufen, olme daß uns zuftünde zu klagen. Aber die Natur firäubi ſich dennoch wider dieſe 
Hervismus — ih muß ihr Luft machen. 
Adieu, Guter und Lieber, über alles Geliebter; je weniger wir find, deſto enger halten wi 
ufammen. Gott fende Dir einen gegenwärtigen Trof, einigen Erſatz. Aber Jacob ſoll in um 
und vielfältiger Gegenſtand unferer Geſpraͤche fein, bis wir — werden zu ihm. — 


Voß an den Sohn J. Hans Boß. 


Jena, den 4. Schruar 1008. 
Auch von mir einen herzlichen Dank an Deinen fo geſchickten ale gefühlvollen Arzt für feine 
teöftenden und beruhigender Brief. Gott gebe bald die Erfüllung deffen, was er fo beitiuum 
vorhergefagt; daß mein Lieber Hans mit feiriem leiblichen Uebel wieder der alte fröhliche Hans vel 
und bie Seinigen fröhlih made. Grüße den braven Weinbrenner, Hebel, und wen Du tem 
von umjern Freunden fiehfl ; audy bei Herrn Seligmann, befien nad Würzburg beſtimmte Ahenı 
weinrömer fi ſchwerlich bis Jena zurecht finden werben. . 
Lede wohl, alter Junge: wohl an Leib und Seele. 
3.8. Boß. 


Boß an den Sohn Hans Voß. 
Heitelberg, den 14. Februar 1819. 
Ich drüde Dir bie Hand, alter lieber Hans, und fpreche meinen herzlichen Segen über Di 
aus. Deine Mutter Hat von dem lebhaften Gedanken an Did auch Schmerz an her Geite, 
nue auf der Haut befommen. Ich Habe Dir diefe Art Thellnahme nicht bewieſen, und ich gl 
auch, Du verlangft fle nit. Unſere Gedanken find befländig um Dich; tie Reiſe zu Dir 
häufiges Geſpräch. Melde uns alle Wendungen Deines Befindens, kurz und beftiunat, wie 
pflegft, und wenigſtens jede Woche. Melsde bald, daß Du in Beſſerung ſeiſt. An Deiner 
muß nichts gefpart werden! Lebe wohl, Du Herzensfohn. 0.04 







Schiller an Louife Brachmann. 
Weim ar, den 15. New. 1908. 


Ich Habe nie aufgehört, an Ihrem Schickſal Antheil zu nehmen, ja Ihr vorleßter Briet 6 
mir eine lebhafte Freude verurfacht, weil er ein teauriges Gericht, bas Sie iodt Tagte, widerleg 
Als ich im September bes vorigen Jahres durch Weißenfels reiſte, war in dem Gaſthof, mei 
abftieg, meine erfte Erfundigung nach Ihnen, und eben dort beftätigte man mir zu meiner 
Be iß Ihren Tod, Ihr Brief hat mir das Mißverſtaͤndniß aufgeklärt, und obgleich die W 
anlaffung zu bemfelben immer etwas Trauriges für Sie ifl, fo will ich doch licher mit Ihnen di 
Freundin und Schwefter, als Ste ſelbſt beklagen. 


Saspb Maurer, det Bruberd, mieln und unfer aller Liebling, ertranf ins Rhein, am 21. J | 
reak in kebnsjahr! ' 3 — Fate 
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Daß ih Irren fehten Brief unbeantwortet ließ, kann ich nur durch eine Fluth von Zer⸗ 
Armnnmgen, Geſchaften und Borfällen, worunter auch traurige —* ——ã— u * 
wei wir feiter oft bei bem beten EBillen, mich einer ſolchen Rachlaͤſſigkeit ſchuldig zu wachen, e6 
—* alle Klage meiner intimſten Freunde und alſo, wie Sie ſehen, kein 6 meine 

Gen würde ich Ihren Wunſch wegen ber Gedichte erfüllt haben, aber da ich auf die Ent⸗ 
Ä ge dieſer Gedichte keinen Ginfluß hatte, fo würbe mir ein ſolcher Schritt, wie Sie ihn wüns 

ein zu anmaßendes Anfehen vor dem Bublitum geben. Auch habe ich mich jegt für immer 
wu auf einen je Buchhändler eingeichränft, der mein vertranter Freund ift (Gotta in Tüs 
Bay), und Interefie mir fo nahe liegt, als das meinige. Meine Geſinnung für ihn 
wärde mie alfo zur Pflicht machen, bei jedem Gontract, den ich für einen Dritten mit ihm abs 
Wehe, p* zu begünftigen, und eben deswegen kann ich mich an ihn am wenigſten wenten, 
wen id fü einen Freund oder eine Freundin Befchäfte machen foll. Kann ich übrigens burg 
Kin Supfehlung Ihnen bei fchrififtsflerifchen Contracten irgend nüslich fein, fo werten Gie 
Bid ven Herzen dazu bereitwillig finden. 

Ir Brief aihmet eine fo (ötvermüthige Gemuͤthsſtimmung, daß ich ſehnlichſt wuͤnſche, Gie 
Sen befreit zus ſehen. Ihre Verhaͤltniſſe find mir noch zu unbefannt, als daß ich Ihnen meinen 
Oeth anbicten Eönnte; fonf aber twürte eine Veränderung des Orts, wenn Sie diefe möglich 
den Könnten, Ihrem Gemuth eine heitere Michtung geben. 


1. An einen Freund über den Bericht verfchiedener Gegenſtände. 


Wertheſter Freund! \ 
‚ Rt der aufrichtigſten Theilnahme vernahm ich die mißliche Lage der Ihrigen; doch war ich 
uber in etwas getröflet, als ich weiter unten las, baß bie größte Gefahr ſchon vorüber ſei. 
Rt arefem Danke erfenne ich Ihre Bemühungen beim Magiftrate für mein Beſtes, un 
Wr verſichert, daß Ste keine Gelegenheit verabfäumen werden, mir nüßlich zu fein. 
Die von Ihnen gütigft beforgten und überfendeten Waaren find bereits angelangt und im 
ih fe befchatfen daß ich bierbucch einen neuen Bewels Ihrer reundfchaftlichen Bemuͤ⸗ 
| erhalten Habe und mich immer mehr zum Danke verpflichtet ſehe. 
Die Beilage bitte ich in das Zeitungs » Comptoie zum Drude zu befördern ; es iſt, wie Sie 
om werden, eine Aufforderung an meinen Herrn Better, von dem ich feit zwölf 
nichts erfahren habe. 
Sch trachte nach nichts fo ſehr, als nur Ein Mal einen Ihrer Lieblingswuͤnſche auszufpähen, 
Im fogleidh durch deſſen Erfüllung zeigen zu können, wie ſehr ich mich duch Ihre mannigfachen 
Preuntfchaftsbeweife Ihnen verpflichtet fühle. 
Ich verbleibe in beharrlicher Freundſchaft Ihr 






ergebener N. N. 
3. An einen Meifter und Rurger, auf eine Krankheitsnachricht. 


Gechrtefter Herr! | 
Dke —— an Krankheit meines Sohnes Hat mich erſchreckt; doch banfe ich Ihnen 


— gen Bericht. 
Armuth erlaubt mir zwar weiter nichts zu thun, als daß ich meinen Sohn dem lieben 
im Gebete empfehle und Sie, mein Herr, auf's inſtaͤndigſte bitte, dem Kranken Ihre Ge⸗ 
zu erhalten und es ihm an fernerer Sorgfalt und Wartung nicht fehlen zu laſſen. Ic 
Eie zugleich, mir von feinen Umfländen weitere Nachricht zu erteilen, befunders wenn es, 

Go vi, mit ihm ſchlechter werden folte. 
3% überlaffe meinen Sohn der Fürforge des Tieben Gottes und Ihrem guten, wohlwollen⸗ 
Na Sten und verbleibe in Erwartung beſſerer Nachrichten voll Herzlichen Danfes gegen Sie 
Ihr - ergebenfter N. N. 


3. An ein Mädchen, auf eine Todesnachricht. 


Theuerfle Freundin! 

Ye Nachricht von dem Tode ihrer trefflichen Mutter Hat mich tief erichüttert, obwohl ich 
deer früheren Mitthellung «8 kaum anders erwarten konnte, als taß fle fo heftigen und 

Schmerzen endlich erliegen müffe. Die fanrte, liebenswirbige Frau wurde den Ars 
fees sehtfpafenen Bemahls sınd ihrer edlen Tochter leider zu fruͤh entrifien. Ich fann 
kei vieſem traurigen Suflande die tiefe Crſchũtterung Ihres gefühlvollen Herzens und bie 
| Ihres Haufe ganz leicht vorſtellen. Was ik nicht die Mutter einem Haufe, und 
h eine ſolche Mutter Ich wundere mich nicht, daß Sie den Schmerz über einen ſolchen 
nah nicht zu unterdrücken vermögen. Nein, unterbrücden läßt folder Schmerz ſich nicht. 
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fonbern nur — wat an bedarf es Lin — ga ui 5* ng lan 
rünfächeen, re Gefinn . e 
Beide Eigen der Religion, daß fir cn m Ballen hat für fie Bunke. welde bu 
uns 


Gott ge bas wuͤnſcht tm tiefen Mitgefühl Ihres Fe 
3 . Wem R. | 


— — 


IV. Aittſchreiben und Bittſchriſten. 


Die Verſchiedenheit der Bittſchriften if : denn man ſchreibt entweder anelng 
Freund, deſſen Rath man ſich in einer wichtigen erbittet, ober man bittet Standes 
perfonen, hohe Bönner der Freunde um eine Wohlthat, eine Gefälligkeit eis 
fon um einen wichtigen Dienft. — Erbittet man fi den Rath oder die Unt ung eine 
Vrundes: fo bedarf man freilich nicht Fehr vieler Umftänte ; denn da uns Freunde ſchon Im Bor 
was heben, fo Haben wir an ihrer Freundſchaft die befte Kürfprache ; Perſonen aber, mit bene 
man nicht vertraut iſt, ober bie uns wohl gar vorgeſetzt find, muß man zu weritehen geben, da 
man fie als bie fähigften erfennt, unfere Zweifel zu Töten und ung aus ber Ungewiß hei zu jichen 
Betrifft es eine Unterflügung oder eine fonflige Sefälligkelt: fo feße man, wenn men hi 
einigen Grund hat, * daß es bekannt iſt, mit welcher Guͤte ſie ihr Herz Allen öffnen; wie 
ſich durch ihre Menſchenfreundlichkeit die Hochachtung und Liebe Aller erwerben und dergleichen 
Ber Bittſchriften an Geringe iſt es blos noͤthig, den Inhalt der Bitte kurz anzuführen und 51 
bemerken, daß fie durch die Erfüllung derſelben uns eine Gefaͤlligkeit erweiſen würden. 

@ine große Aufmerkfamkeit erfordern jene Briefe, worin man um etwas bittet, was felı 
günſtiges Vorurtheil für une vorausfeßt: z. B. wenn man um ein Darlehn erſfucht, oder wer! 

n Jemanden vittet, und mit Cinem auszuſoͤhnen; den wir beleidigt haben; oder m 
Kern endung und ein fogenanntes gute® Wort füruns, unfer Angehörigen oder Freund 
bei Höheren, oder überhaupt bei ſolchen Berfonen, denen wir gar nicht ober duch nur went 
befannt find. Da überhaupt der ungewifſe Erfolg folcher Bitten und Geſuſhe von Rebemum 
ſtaͤnden abhängt, die und bei dem Schreiben nicht bekannt find, und wir alſo taranf micht be 
ſonders akt nehmen koͤnnen, fo ift im Briefe eine große Borficht in Aeußerungen und ah 
der Worte fehr nothwendig, indem auch die Stimmung und der Wille des Empfäaͤngers oft eine 
böfen Streich fptelt. Man überbenfe baher torgfam afles dasjenige, mas man zu feinem Bertäel 
fagen Tann. Deflenungenchtet darf man während des Schreibens nicht ingiid rein, weis fh 
jede Stimm:mg unfere3 Gemüthes im Briefe unwillfürlich aus'pricht. Die Ruhe ses Bertraum 
fo wie ber befonnenen Hoffnung {ft jedenfalls die geeignetfte Stimmung zu folchen Briefen: mar 
Laffe fi durch ben Zweifel über den möglichen Crfolg nicht beunruhigen oder gar aus ver Fafſun 


ngen. 

Auch jene Fchriftlichen Mufläge gehören in die Rubrik der Bittfchreiben, welche man 
Suppliken (Bittfchreiben) zunennen pflegt, und die entweder an den Mornarchen ſelbſt oh 
an oͤffentliche Behoͤrden gerichtet werden. Ge betreſſen entweder Sachen, die blvs von X 
Gnade und Güte eines Anderen abhängen, ober die man zu fordern mehr oder weniger berechti 
iR. Im diefen Fällen fucht man bie Gewährung der Bitten burdy angeführte @ründe (Dem 
gungsgründe) zu bewirken, wie denn überhaupt der allgemeine Inhalt eines jeden Bittſchrriben 
in der Deranfaffung der Bitte, in ben Bründen. wodurch fle unterflügt wird, ink; 
wichtigen Bortheilen, welde man von der Bewilligung berielben erwarten barf. und! 
der Berpflihtung dafür befteht. 

Die Sprache in eitier Bittfhrift mu offenberzig, aber befheiden uno Höfli 
fein ; nie begehre man mit Stolz etwas, ſelbſt daun nicht, wenn die Forderung noch ſo gerecht N 
weil die Klugheit oft mehr bewirkt, als Verdienſte, und Geſchmeidigkeit und Nachgiebigkelt de 
gemeiniglich der Weg zur Erlangung der Wünfche find. Zuweilen erlauben Bittfchriften el 
etwas lebhafte Schilderung ber Umfänte. 

Die Bitte muß immer als etwas fehr Wichtiges bargeftellt werten ; man kann fogar t 
—— Gewährung derſelben zu erlangen, berühren, um dadurch den hohen Brad I 
Berbindlichieit anzuzeigen. at man fchon Gefaͤlligkeiten und Wohlthaten von dem, an weld 
de Bitte gerichtet iſt. erhalten: fo bikefen diefe nicht übergangen werden, fendeen mon uf: 
tem gegenwärtigen Falle fein Vertrauen und feine Hoffnung darauf ſtützen. W 

Die Antworten auf Bittſchreiben müſſen nach der Bitte eingerichtet werden; in jedem 1 
fel man höflich, man mag eine Bitte gewaͤhren können, oder nicht. Gewaͤhrt man fie: fo 4 
. Ratürlichfte in der Antwort, jeine Freude zu begeigen, daß man zu dienen im Stande iR; 0 
Darf man in gewiffen Kälfen Bebingungen dazu fegen, laffe aber ‚die Beſcheidenheit dabei 
anfer Adıt. — If die Gewährung der Bitte nicht möglich, ſo entfchultige man Rich Höfig m 
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er: Wieden an, warum man derſelben nicht wilffaßeen Fönne Diete Müdlfichten IE man 
er Witte des Armen um Unterflägung und Hilfe eben fo ſchuldig, wie ten Wünſchen ver Gluͤck⸗ 
Tigen. Nngeheuchelte Theilnahme if Linternder Balſam für die Schmerzen der Rott. IR die 
Hilfe wit der That nicht möglich, Fo fuche man doch fo viel als möglich durch guten Rath 


Die Antworten auf Bttifhriften an ber: Monarchen odes an Behörten werden Befchetbe, 
Rfoluttonen genannt, und haben ihre eigenen Formen, von denen aber natürlich Teine Bel 
hi meinen allgemeinen Brieffleller gehören. 





a) Bittſchreiben. 
8. Geng an Seren v. ©. in Königsberg in Breußen. 
Berlin, den N, Sept. 1786. 


Wirdiger, theurer Fteund! 
Ih habe gleich keim etnfange dieſes Briefes eine wichtige und angelegeniliche Bitte an Sie, 
u6d die beflcht darin: Seien Ste 2 um GBotteswillen, nur in einer Stunde, wo Sie recht Luft 
Aen einen Brief zu Iefen ; wenn Ste ihn in einer truͤben, verbräßfichen, oder and nur zu gefchäfs 
Ninute erbrechen, fo geben Ste meiner Herzlichen Bitte Behkr: Legen Sie ihn wieder zu: 
fmınen, und heben Sie ihn für gelegenere Zeit auf. Am liebſten wollte ih, Sie läfen ihn auf 
tem ande, von nichts beunruhigt umb in feiner andern Geſellſchaft, als tn der Geſellſchaft Ihres 
guten freundſchaftlichen Herzens. Das werden Sie nun wohl ſchon merken, daß ein foldyer Cin⸗ 
gr eine Yolge prophezeiht, bei der meine Seele äußerft intereffict iſt; und Sie haben Recht. 
Brief, den ich Ihnen Hier fehreibe, iſt mir fo wichtig, daß ich jede Zeile mit Bewegung ans 
ſehe, und denfe: auch du HIIFR mein Schickſal entfcheiben. 
Sie willen, was es für nid) heißt, aus Königsberg gehen, weil Ste wiffen, was es für mi 
hieß: in Königsberg leben. Unter Ihren Augen wuchs In meiner Seele das Band auf, we 
nid To ſeſt an diefen Ort fnürfte, daß ich nach allen Veränderungen, die um mich und in mir 
a en, nach taufent vergeblichen Verfuchen, nad fo manchen unnuͤtzen Täufchungen meines 
| Nahen ens klar und deutlich einfah — daß mein Leben in biefen unauflöstihen Knoten 
mit hineingef Innger war. Sch kann mich dreift darauf berufen daß Sie meine Mebe zu Ber: 
marsine, ſobald Sie fie nicht von der bürgerlichen Seite anfahen, in Ihrem unpartelifchen Bers 
Bante fo wenig, als in Ihrem reinen und gefuͤhlvollen Herzen verdammen fonntn. Sie fahen, 
If unter allen den Männern, die ſich um gou Schwägerin bewarben, ich der einzige war, dem 
"Me Abgeſchiedenheit von allen Nebenabfihten, als ein unverfennkaree Merkmal wahrer Liebe, fo 
Röer, ſo unbezwetfelt zngeſprochen werden konnte. Ich entdeckte an ihr nach und nad) alle Vor⸗ 
nn Me ich mer je in das kuͤhne Ideal einer vortrefflichen Gattin mir eingevebt Hatte; mein Herz 
liebte fe, und meine Bernunft unterfchrieb die gerechtfertigte Wahl meines Herzens, fo Tange, als 
dieſe Vahl noch nicht in den brennendften Wunſch ausartete. Denn das dachte ich damals wohl, 
Wh dieſe Mebe, ob fle gleich die erinfe, geprüfte e, unverwerflichſte war, doch zugleich die hoff⸗ 
F zung#lofefte in Der Ri fein würde. n Menſch, der noch weit von aller Berlougun t 
‚ Men, der in einer Entfernimg von vier und achtzig Meilen Eltern hatte, deren Beifall er viel⸗ 
nie erlangt Hätte, wäre immer mit einem Hetratböprofect ausgelacht worden, wenn auch das 
p ‚ welches er liebte, ihn von Anfang an begänftigt Hätte. Ueberdem bin ich jung: daß 
"un im zwangigflen Jahre in einem gewiſſen Berflande eben fo viel Erfahrung, und weit mehr 
haben kann, als andere Menfchen im vierzigften, das glauben die meiften Leute nicht, und 
fd) daher nicht träumen, daß ein fehr funger Mann beffere Lebensprincipten und beſſere 
ndfäße haben könne, ale Einer, der adyt oder zehr: Jahre Alter iſt, das heißt, acht oder 
länger gegeften und getrunfen Hat. Ich ſoh alfo vorher, was gefhah. Wenige von 
2 um meine Liebe wußten, bedauerten mich ; boch das waren die Cdelſten und Beften , ich 
BB recht gut, daß auch &. darunter war; viele Begnadigten mich mit einem tabelnden kritiſchen 
„„ Meklzuten, und bie meiften verfpotteten mich ; für meine Liebe war das Alles gleich unwirkfam ; 
W Yeuer brannte, man mochte hineingießen, was man wollte. Ich darf Nichte hierüber weiter 
„.Byea: denn Sie find ſelbſt Zeuge gemeien. | 







"ORG nciht gweimaf genannt habe. «Endlich faßte ch dern gar den verzweifelten Entichluß, 
2 garize Liebe zu unferdruͤcken, und unter'den Schuß einer genauen’ Breumdichaft wollte ich 
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meinem kranlen Gerzen einbilden, daß ich ven aller undefrieblichen Sehnſucht frei geworben 
Dies, mein befler ®., war die Zeit, — unzufrieden mit mir waren, da Abe — 
blieb, der ich geweſen war; dies war tie Zeit, wo ich mir ſelbſt vorſpiegelte, daß Ich mid ur 
Cheo bewaͤrbe, ba ich doch Bernarbine nie mehr liebte, als gerade da. In biefem unglü 
Kampf zwifchen Liebe, Bernunft und Freundſchaft überrafchten Sie mich einſt, als Sie in einer 
mißmuthigen Stunde, an einem Abend bei —— mir Sulz in meine ſchmerzhafte Wunde 
teu, Sie, defien Hand fonft immer fo menſchlich und fo fanft mit mir umgegangen war. Sie 
halten mich fogar, daß ich fo Fleinmüthig gewefen ware, von meiner Liebe abzugeben, mi — 
ber ich mich cher von meinem Leben, als von jenem fügen Traume getrennt hätte, und wenn er 
auch ewig ein Traum hätte bleiben foilen. 
Sie können benfen, wie mir zu Muthe war, als die Zeit meiner Mbreife inımer näher ruͤckte. 
Nur vier Wochen vorher ug fh die äußerft wichtige Begebenheit zu, die einen der Hauptpunkte 
meines Briefes ausmacht. in Bater hatte durch mandyerlel Umflände Verichiedenes von mei⸗ 
ner Liebe erfahren, und ** hatte bei feiner Anweſenheit in Berlin jehr gu meinem Bortheil ges 
Drogen; ein Brief, den ich an ihn in diefer Zeit fchrieb — und Gott weiß! ich Hatte ihn mur 
ir *” geichrieben — Tam in bie Hände meines Vaters, und — biefer Brief nahm einen neum 
unt funfzigjährigen Mann, aber vom reinften, edelſten, beflen Herzen und vom menſchenfreund⸗ 
lichten Verſtande, für das Liebesintereſſe eines ein und ar Sünglings ein. Sie 
werden mir leicht glauben, daß dieſe Nachricht mir einen Freudenſtoß gab, ber mich In den Him⸗ 
mel verfeßte; ich Pörte fie aus dem Munde der Frau des *, an bie ihre Mann zuerfi über die 
Sache ſchrieb. Bald barauf erhielt ich einen Brief von meinem Bater ſelbſt; mit Rummen Er⸗ 
Raunen, mit Thränen ber namenlofeflen Dankbarfeit las ich, wie dieſer edle Mann mir feine Hilfe, 
bie ich nicht einmal gefucht, die ich mich nicht erfühnt Hatte zu fuchen, Freiwillig antrug, mich, 
nachdem er mic, beſchworen hatte, daß nichts als reine Liebe, und zwar nicht blinde, fondern übers 
* Liebe gegen ein Maͤdchen, die ſie verdiente, meine Wuͤnſche leiten muͤßte, verſicherte, daß er, 
falls fl es nur zufrieden wäre, Alles für mich thun wollte, was feine Verbindungen, fein Anſe⸗ 
ben, ſeine Semühungen und fein Bermögen nur erlausen würden, um mich cher, als es im ges 
wäßnlichen Lauf des Lebens geichieht, in den Stand zu fegen, daß ich an Seirathen benfen fönnte. 
Der erſte Schritt, den ich that, nawytem ich mich von meinem Erſtaunen und von meiner unbenls 
baren Freude über biefen unerwarteten Antrag erholt hatte, war natuͤrlich — daß ich Ihn Ber 
nardine vorkegte. Sie kannte mich ganz, fle hatte mid zu ihrem Freunde gemacht, auch ba Id 
das Wort Liebe vor ihr nicht mehr nannte ; Fi wußte, daß es einige Menfchen gäbe, die bei ihr 
[p ai galten, als ich: und ich wagte alfo biefen Schritt. Lieber 8. ! Sie wiffen doch auch, was 
enfchenfreuden find? Denken Sie fi meine Empfindungen, als diefer Schritt gut aus⸗ 
ſchlug. Sie verfprady mir, meinen —S , umausloͤſchlichen Wuͤnſchen. da ſich 
eine höhere Hand für ihre Erfüllung zu verwenden ſchien, auch nicht weiter entgegen zu fein; 
nahm den Antrag meines Baters an, des beften Vaters, den je ein Sohn gehabt hat, und vers 
ſprach mir — feine Tochter zu werden, wenn unfer Schidfal es erlaubte. Lich Gott! mas waren 
das für ein paar Tage, da dieſe Begebenheit reiftc ! " 
Unglüdlicherweile waren es nur vierzehn Tage vorher geweſen, daß Sie mich bei Dünnmeis 
ſters fo Brenge getabelt hatten: und ich hatte nicht Muth enug, Ihnen damals ein Geheimniß zu 
entdeden, das ich in feiner erſten Entftehung wie ein Gene von der feinften Seide bewahren 
mußte, wenn nicht etwas daran reißen follte. Act Tage nachher war Ihr Geburtstag ; na der 
Komöbdie, womit wir ihn gefeiert hatten, wuͤnſchte ich Ihnen aus ganzem vollen Herzen Glück; 
Ihre liebreiche Seele ergoß ſich wieder, und ich hörte es mit dem inuigften Vergnügen, daß Gie 
mir noch gui wären: indeflen fehlte mir in dem Augenblid, da ih Ihnen mein Herz eröffnen 
wollte, der Muth, und hundert —— hielten mich wieder zurück. 





Bis auf den letzten Augenblick, den ich in Königsberg zubrachte, waren Sie Zeuge von der 
Anhaͤnglichkeit, mit der ich an Bernardine hing, und ich bin ſehr geneigt zu glauben, daß Ihnen 
ſchon damals das Verhaͤliniß, worin wir waren, nicht ganz entging. In Ihrem Hauſe, dieſem 
Sammelplat ſo mancher Freude, die id) in Königsberg genoß, dieſem frohen Aufenthalt, den mir 
ſchon Ihre freundſchaftliche, redliche Geſinnung gegen mich ſo angenehm —— hatie, brachte 
ich die legten Stunden zu, uno Ihre Umarmung war die leyte Freude, Indem ich auf den lang⸗ 
eilig agen fleigen wullte, ber mich von einem Orte wegjühren follte, der fo nahe an meinem 

zen lag. 

Ich kam nad Berlin, fprach meinen Vater, und er wieberholte mir feine Verficherungen. 
Selne Sreundf.paft mit dem Minifter von Schulenburg und dem Minifter von Werder, mit bem 
Kabinetsraͤthen, und andern PBerfonen von großem Binfluß, die große Lebe, bie er durch feinen 
Charakter, der in jeder feiner Handlungen Dervorleuchtet, ſich allenthalben erworben hat, felbR 
das Auſehen, welches dadurch, daß ver König Zutrauen zu ihm und Zufriedenheit mit feiner Direc⸗ 
tion geäußert hat, auf ihm ruht; überdem feine ungewöhnliche Thätigkeit und feine Liebe zu mir 
waren mir Buͤrge, daß feine Verſprechruigen nicht bloße Worte fen würden. Schulenburg 
wollte, daß ich den alleın Etabliſſement jo widrigen und leeren Rejerendariustitel gar nicht führen 
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Be; er Gickte mir das Patent als Geheimer Secretaͤr drei Tage nach meiner Introduction bei 

Elanmer zu, und machte mir in vierzehn Tagen zwei Hundert und funfzig Thaler als jährliches 

Iin ame. Ohne meinen Aufenthalt bei der er Dandlungs-Sorietät, eine fo folide und dauer⸗ 

fie Unfaft ke auch jest ift, firiren zu wollen, verſprach er vielmehr, mich zu gebrauden, wo es 

R ver Folge am vortheilhafteiten für mich fein würde. Ich fehe auf Weihnachten einer neuen 

Armehrung meiner Bınfünfte entgegen, und überhaupt kann ein junger Mann nicht leicht hellere 

hen haben, ale Ih. Doch das iſt noch nicht genug. Mein großmüthiger Bater will mir 

a8 Süd, was er mir gönnt, gem bald bereiten. will, damit ich bald Belrathen fann, mid 

o lange, bis meiue Einkünfte vollfonmen binreichen, aus eigenen Mitteln unterflügen. Er hält 

feiner Eeite nich für vernünftig und reif genug, um zu heirathen, und hält e8 auf der andern 

ir mblllig, ein Mäpchen, die in den vollen Jahren dazu ift, und der es an Heiratheunträgen 

Kegsfehlt hat, lange warten zu lafien. Bernardine ift entichloflen, mir nach Berlin Fi folgen ; 

— die Cinwilligung ihres Vaters und Großvaters fehlt noch zu meinem Gluͤck, und i 

vor Begierde, mich um dieſe Eünftiges Frühjahr zu bewerben. 

Hier, lieber, beſter &., haben Sie denn alfo die ganze Sache. und mein Herz zugleich vor 
Wer ausgebreitet. Cs war nicht Mangel an Zutrauen, daß dieſe Croͤffnung nicht cher geſchah; 
eraher. mich Gott vor dem Gedanken bet Ihnen! Es war Mangel an Muth, weil fo unend⸗ 
ig wel tarauf anfommt, wie Sie die Sache nehmen werden. Ihr letter Brief, voll fo gütiger 
m keundichaftlicher Aeußerungen, machte mich drei; mein Bater ſelbſt, von der befien Mei⸗ 
ung hir Sie eingenommen, weil er nie anders, als gut von Ihrem Charakter urtheilen gehört 
x. trieb mich jchon feit einiger Zeit an, mich Ihnen zu entdecken, und jegt ift mir unbefchreiblich 
Bol, da ich es gethan habe. 

30 die Sache betrachten, wie ich will, ſo ſehe ich, Gottlob! keine Seite daran, die mich 
ua Hecht befürchten liege, daß Sie fie gänzlich mißbilligen würben. Sie lieben Ihre Schwaͤge⸗ 
ie und wünjchen, daß fle einft vecht glücklich leben möge. Keiner von Allen denen, die fih um 
lebeworben haben, hat den Wunich, fie glücklich zu machen, fo flarf und fo rein gefühlt, als ich. 
I wünfche fie zu heirathen, bios weil ich fie liebe, und ich liche fie nicht blos, weil ich fie heira⸗ 
ka will. Sie find in den Zeiten, die wir noch zufammen durchlebten, zufrieden mit mir gewe⸗ 
i, ohne Gimpfeblung und Berwanptichaft wußte ich ald Student mir Ihre Freundſchaft zu er- 
weben ; warum follte ich Ihre Liebe nicht verdienen können, wenn mein glücdieliger Stern mich 
R Ihrem Schwager machte? Wenn ich fo nicht rälonnirte, wenn ich nicht fo viel Zutrauen zu 
Kerr Freundſchaft Hätte, fo wilde ich Hier dieſen Brief ſchließen. Sch würde, ehe ich noch einen 
Behritt weiter thate, erſt abwarten, was ber ſchon gethane für Folgen haben würde; ich würde, 

ih Sie bäte, mein Rathgeber und Helfer in fein Sie nur erft fragen, ob Sie auch noch mein 
d wären. Aber das thue ich nicht. Mit freimüthiger Zuverfiht auf Ihr Herz und mit 

im frohen Bemußtfein der Reinigfeit meiner Abficht trete ic) Ihnen ſogleich noch etwas näher, 

ns bitte Sie um Hilfe — Kein Menſch kennt vielleicht den alten Großvater beſſer, ale 

Ne; fein Menfch gilt, allem Aniehen nach, mehr bei ihm, als Sie. Haben Sie alfo font gegen 

wine Berbindung mit Bernardine feine Einwendungen, fo rathen Sie mir, bei welcher Eeite ich 

n wichtige , den alten Mann und ihren Bater mir günftig zu machen, anfangen full, und 

wush unterügen Sie mich durch Ihre Borfprache und durd Ihre Autorität. Es if dreift 

we viel, was ich bitte: aber Sie wiſſen, daß es die Cigenheit der Liebe if, nicht unvollendet & 

een. In dem Augenblic, da ich dachte: Du willſt nun nicht länger ſaͤumen, au den guten G. 

a ſchetiben, dachte ich auch fchen: der gute &. wird gewiß der thätigfte und hilfreichſte Freund 

Un, den du dir im Liefer Sache nur verichaffen far.nfl. 

„Reine Hoffnungen find bis jegt glänzend genug gewefen. Gin Mädchen, wie Bernarbine, 
„was fie veripricht — das iſt die Dauptfüche. Ueberdem find num ihre beiden Brüder In 
in geweien, Beide haben vollen Herzens Beifrll über mein Vorhaben ausgeichüttet, Beide 

in ya und ungetheilt mit der Yamilie zufrieten geweien, in die ihre Liebenswürbige Schweitr 

'uuien will, obgleich Der älteite nicht einmal meine Eltern keunen gelernt hatte, bie unglücklicher⸗ 

Du auf einige Wochen nach Breslau gereilet find. Im Königsberg Habe ich viele Freunde; 

Mir Schwiegervater iſt mir nicht garız abgeneigt, wie ich mir ſchmeichle; Münzmeiters find 

Mr gat, Ihre Lebe Frau Gemahlin it ıneine Freundin, und ich wüßte nicht leicht einen Menfchen 

on migem Cinfluß in Ihrer Familie, der mir offenbar entgegen fein follte. 

.. 39 würte mid) daher für jehr glücklich halten, und die Aoifchenzeit, die mich noch von einer 

Vemühung, mein großes Ziel zu erlangen, trennt, mit Ruhe und Zuverficht verleben, 

BER ich wüßte, Dad Sie, Der wirkſamſte und angefehenite in ter Familie, mein Unternehmen bes 
gen. Grund, auch dies zu heffen, habe ich. Ich weiß, daB Sie fih, blos durch Ihr gutes 
und Ihre theilnehmende Seele geleitet, fait bewegen ließen, einige Schritte für ©. zu thun, 
eich Sie nicht ganz überzeugt waren, wie es eigentlich wit feinen Abichten Hand. Warum 
Cie mir nicht helfen, da Sie dadurch zugleich mich zum glüdlichitien aller Menſchen madyen, 

m Mer Schwägerin alter Bahricheintichkeit nach, die aber bei mir die froheſte Gewißheit iſt, 

FEN gun Mann ſchenken! 

Aamalers Bricifieller. " 40 
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Benn Sie hierher kommen. und noch nicht für miele gute Sache Fe re find, vs 
bitte ich nur noch um Eins — befchwöäre Sie aber darum bei dem füßen fe der Nenſchlichn 
und Liebe — leſen Sie meinen Brief nur noch einmal; und Bat er das Unglüd, Ihnen auch dan 
zu mißfallen, fo verbrennen Sie ihn und melben mir kurz mein Schichſal. ni aber 4 
Herz noch feine alte Sprache: o dann! ich weiß, daß Sie nicht gern ſchreiben, aber ſolcher Au 
nahmen giebt es auch nicht viele — dann beglüden Ste mich bald nılt einem langen und güti 
Briefe. In allen Faͤllen aber bitte ich Ste um alles, warum id bitten kann: laſſen Sie 
Menſchen am Inhalt dieſes wichtigen Briefed Theil nehmen. | 

Sie können denfen, mit welcher Ungebufd ich Ihre Entfchließung erwarte. Wreilich wl 
fie noch größer fein, wenn ich Ihnen nicht fo berzlich gut wäre, und eine geheime Stimme 
nicht fagte, daß Ihre Freundſchaft nicht da am kaͤlteſten Fin wird, woich fle am nöthigften b 
O! —28 Ste mich bald in dieſem ſeligen Glauben. Die erſte Stunde, die Sie | 
Gluͤck widmen, wird bie fein, in der Sie mir fchreiben werden. Und ber Himmel ſchenke Iu 
für jede folde Stunde ein frohes glüdlihes Jahr! Aus der Innerften Tiefe des Herzens g 


wünfcht von 
Ihrem ewig ergebenen und getreueften Diener und Freunde 





Genf. 


4. Bittfhreiben einer verarmten Frau von gutem Stande an eine vers 
mögende Freundin. 


Hochgeehrte Frau Räthin ! 

Sie haben mir ſchon unzählige Beweife Ihrer wohlwollenden Beflnnung gegeben ‚das t 
nun gern blos darauf denken möchte, mich Ihnen für die berigen Wohlthaten dankbar zu 
Gleichwohl zwingt mich die aͤußerſte Noth, von Neuem Hilfe bei Ihnen zu ſuchen. 
Kinder liegen krank darnieder, und das juͤngſte wird wahrſcheinlich ein Raub des Todes werdes 
Die armen Geſchoͤpfe wimmern nach Hilfe und Crquickung, und Bott weiß, wie es mir das Her 
zerreißt, daß ich ſie ihnen nicht gewähren kann. Wiles, was Ich noch hatte, ift während ber lang 
wierigen Kranfheit meines guten feligen Mannes veräußert. Kaum bin id, von aller Unkel 
flügung entblößt, noch im Stande, für bie nothhürftige Wartung der armen leidenden Kinder 
forgen ; denn die vielen Nachtwachen haben meine Kräfte fo erfchöpft, daß mir oft unwill 
die Mugen zufinfen. Gott, welche Roth! feinen Hann und Berforger, feinen Groſchen Geld tı 
Haufe; nicht das Geringſte, was ich etwa noch In Geld umſetzen könnte, und feine Roͤglichtech 
mit der Arbeit meiner Hände etwas zu verdienen! Was foll ic anfangen? wohin foll id mi 
wenden? wen foll ich meine Roth Klagen? Ach, es würde mir vielleicht Niemand glauben, wen 
ich mich auch überwinden könnte, das Mitleid anzufprechen ! 

. Zu Ihnen, gute Frau Mäthin, zu Ihnen nehme ich meine Zuflucht ; zu Ihnen treibt wii 
mein Herz, durch Ihre Güte dreiſt gemacht. Sie find die einzige eble Frau auf der Welt, der i 
mid) entdeden kann, ohne zu erröthen. O erbarmen Sie Sich, wohlthätige Freundin, erbarme 
Ste Sic noch einmal meines Clends! Ich darf nicht fürchten, daß Ste mich fürzubeinglich Halten 
fo gut id) aber audy Ihre edlen Gefinnungen fenne, thut es mir doch wehe, daß ich Sie fo o 1 
Aniprud) nehmen muß. O möchte ich Ihnen nur noch auf diefer Welt tätig danken Ed 
Sehen Sie mir Belegenheit dazu, und feien Sie verfichert, daß ich mit Freuden das Schwerſte 
Sie thun werde, um Ihnen von meiner Dankbarkeit einen Beweis zu geben. Kann id 
—* nicht vergelten, nun fo will ich Ihnen und Ihrem Haufe Heil und Segen von 

t en. “ 


Ihre wahre Berehrerin Natalie Demuth. 


2. Bittſchreiben an einen Fabrikanten um ein Darlehn. 


Gogeehrtefter Her! 

Ich Gabe fehon fo viele Beweiſe Ihrer Guͤte erhalten, baß ich mich erfühne, Sie wieder m 
einer Bitte zu beläftigen. 

Da ic, wie Ihnen bekannt ift, das Schwarzer'ſche Haus gefauft habe: fo bin ich vom Sf 
fo entblößt, daß ich eine Partie Waaren, deren Ginfauf für mih fehr vortheilhaft wäre, nid 
an mid, bringen kann, weil mir 1800 fl. fehlen, um den Raufabzuichliegen. Um jedoch als wi 
licher Mann leben zu fönnen , darf idy feine Gelegenheit verfäumen, welche meine Handlung e 
weitern und mir Vortheil bringen kann; deswegen bitte ih Sie, mir oben genannte Sumn 
gegen ein ficheres Unterpfand auf ein halbes Jahr vorzuftteclen. Rach Verlauf diefer Friſt wer 

ch Ihnen mit vielem Danfe das Capital zurüczahlen. 

Da Sie von meiner Pünktlichkeit überzeugt fein Eönnen und überdies durch eine Schul 
verſchreibung auf mein Haus vor dem Verluft Ihres Geldes gefichert find, fo hoffe id von Ihm 
die Gewährung meiner Bitte. Ihre Güte mit ven wärmften Danf erfennend, verharre i 

Ihr bienftwilligfier R. 
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®# Blitfäreiben eines jungen Defonomen au einen Butsbefiper um bie 
’ Stelle eines Berwaltere. 


8 GSodwehlgeborner, 


le Guädiger Herr! 
Sie in @rfakrung grad, Daß eine: urn Bermalken nor adı 
m ebgegsnsen iR. Mufden Gall, dep ine Gkele miht fm wide bei 


ochwohlgeboren zu berfeiben — 

ſechs Jahre und, wie ich mir ende jet „gu feine 
rechnen, daß er mir en vo 

wit. Mein Wunſch iR, mic in einen gehen edge ar t m 
würde mic glücklich ſchaͤßen, wenn ich dieſe Abſicht in Euer Huchweh 

und unter der Leitu eines fo einfichtsvoJlen Oekonomen weine w 
vermehren fönnte, erwarte dechalb Ihre gnäbigen Befehle und nn 


vit der gro 
ine größten (0 ’ Cuer Golwohlgeboren umtrrthaͤniger N. R. 


4. Bittſchreiben an einen Beamten, jur Erlangung seiner Gewerbe⸗ 
freiheit Bepilft * zu fein. 


Bohlen 


Ser! 
Sie hatten die Guͤte, mir ee Entlaſſung aus Een Dienſten zu verfprechen,, mir 
ı Iolenanender Geleg enbeul zu meinem Fortkommen behilflich Ei fein. Eine folche * 
—* jeht, boran, wage ich es im Bertrauen auf Ihre Sit: ‚ Sie an jenes Berfpre 


* R mir —ã ſehr viel daran ee in N. die Gewerbefreiheit zu erlan um die 

in u bit ft beim loͤbl Magiſtrale anſuche. Bei der anſehnl —— 
de mei bie beſte —— — mir zur Erlan ung jener Bergün * zu 

——— ten Gaben mir alle Unterküg üsung = mit Geld zugefagt, und ich würde 

in den Stand geſ Fey ein ſolides Geſchaͤft zu —E 

—— Sie die g, daß ich mit ſch er Vankbarkeit und vorzüglicher Hoch⸗ 











Euer Wohlgeboren ergebenſter N. N. 
Bitifhreiben an einen Kaufmann wegen Aufnahme eines Lehrlinge 
‚ N gegen 


j ‚Bein Sohn —— gt oße Luft fich der —— zu widmen, und ich bin danz Bam einvers 


& alt, d und oͤhnt. Mit einer deutli d geld 

—*8 het m are se in 3 ber Berfich an und dem an 
2. —— — “as fein Akte fittlichen a en en bekift ——— ve * et 
wi Be a fein —— * am ge mich für —2*2 Treue, Orbrunge l 


|) 
*7 Umflände geſtatt , meinen Vorſchla fo bitte 
—— Ihnen Ir Umfin 8 der den und elle —— —* 
Wk welchen Sie ihn annehmen koͤnnen. ſehe einer baldigen gefälligen Autwort entgegen 


z bin mit aller 
Oedäi “ Euer Wohlgeboren ergebener Diener. 


6. Bittfchreiben eines jungen Mannes an einen Abligen, ihm zur 
Grlangung einer Stelle behilflich zu fein. 


Hochwohlgeborner, 
* Sr! 
Das Wohlwollen, das Eyer H an meinem Bater bis zu felnem Tode erwieſen, 
ie , Ihm eine Bitte an Hetz zu legen, deren Erfuͤllung Ir mid von der größten 
10° . 
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Ge ik Mur Sochmohlgeboren bekannt, daß ih früh zur Waife wurbe unb von, weinen 
Eltern zu wenig ererbte, als daß ich ohne Unterflügung guter Menſchen meine Stubien hätte 
fortfegen fönnen. Um nun diefen nicht länger zur Laſt zu fallen, und meinen Freunden durd 
meinen Sifer, von dem Erlernten Gebrauch zu machen, Beweife meiner Dankbarkeit zu geben, 
babe ich um bie erledigte Stelle N. N. angefucht. Obgleich ich mir aber fchmeichle, Lie hierzu 
noͤthigen Gigenfchaften volkfommen zu befken , ſo babe ich doch wenig Hoffnung, biefelbe au 
—— — da ich zahlreiche Mitbewerber habe und den Collatoren der Stelle ganz und gar nicht 

kanni bin. 

Darum bitte ich denn Cuer Hochwohlgeboren beſtens, Sich doch wo moͤglich fuͤr mich zu ver⸗ 
wenden. Sie koͤrnen dadurch das Gluͤck meines ganzen Lebens begründen und duͤrfen ü 
fein, daß ich Ihrer Empfehlung nie Schande maden würde. Wollte Gott, daß ich feine 


bitte bei Ihnen Fe * 68 
t der ten Ehrerbletung verbarret 
” i Euer Gochwohlgeboren gehorfamer R. 
7. Bittfhreiben wegen Berlängerung eines Wechſelo. 
Hochgeehrteſter Herr! 


Es gefchähe mir eine große Sefälligfeit, wenn Sie ſich entichließen wollten, meinen Wedhfel, 
der am 18. dieſes Monats zahlbar ift, noch auf ſechs Monate zu verlängern. Alsdann würde 
ich naͤmlich im Stande fein, von meinem eigenen Gelde die Zahlung zu leiften, ba ich hingegen 
jest, wo ich meinen Wein noch nicht zu einem guten Preife habe verkaufen Fönnen, eine Schuld 
durch Anlegung einer andern tilgen müßte. enn Eie funft feine Bedentlichfeiten tragen, oder 
das Geld e en Tept nicht nöthig brauchen: fo darf ich wohl hoffen, daß Sie meine Bitte Ratts 
finden laſſen ? Die balbjährigen Zinſen erharten Sie hierbei In dreißig Gulden Banknoten. 

Ich bitte Sie, mir hierüber baldigft Antwort zu geben und unterzeichne in ber Hoffnung, 
daß Sie meine Bitte erfüllen werden, mit befonderer Hochachtung 

@uer Hocedelgeboren ergebener Diener N. R. 


8. Bittfhreiben eines Shulamtscandidaten an den Infpertor einer 
Rädtifhen Schule um eine Lehrerftelle. 
Wohlgeborner, 
Hoch Mt re Herr! 

Ihre edle Denkungsart gegen bilflofe junge Beute, benen es nicht an Luſt und Fähigfeit, 
fontern blos an Gelegenheit, ihr Brod zu verdienen, mangelt, wurde von denjenigen, weiche Cuer 
Wohlgeboren perfönlich zu fennen die Ehre haben, fo fehr gerühmt, daß ich, ob ich Ihnen gleich 
ganz unbekannt bin, wich dennoch erfühne, Ste mit einem Briefe zu beläftigen. 

bin, wie Euer Wohlgekoren aus meinem beigelegten Prüfungszeugniß erſehen, ſchon 

feit zwei Jahren Schulamtscandidat, habe aber bis jept noch immer vergeblich auf eine Anſtellung 
gehofft. In die Nothwendigkeit verlegt, als Hauslehrer ein Unterfommen zu ſuchen, glückte ed 
mir nun zwar, fogleich nach meinem Gramen in dem Haufe des Herm von. eine Stelle zu ſinden. 
die eben ſo einträglich als vertheilhaft für meine Fortbildung war, allein zu Oftern dieſes Jahwd 
wur es Damit wieder aus, da bie Kinder, zwei Söhne von 8 und 10 Jahren, auf Schulen *2* 
wurden. Seitdem bin ich nun bei meinem Better, dem hieſigen Parochiallehrer S., und 
nur ein fehr geringes Cinkommen durch einige Privatſtunden, die ich in der Muflf gebe. Dei 
halb macht es mir auf der einen Seite meine äußere Lage hoͤchſt münfchenswerth, bald eine Stel 
zu finden, die mir ein binlängliches Auskommen fichert, und auf der andern Seite it es auch Kell 
mein ſehnlichſtes Verlangen geweien, zu’ der Wirkfamfeit eines öffeutlichen Lehrers, namentlich au 
einer ſtaͤdtiſchen Schule. zu gelangen: fo daß ich es denn für ein hohes Glück achten würde, wen 
mir Euer Wohlgeboren die erledigte eeprerhce an Ihrer Schule übertragen wollten. Tüchth 
dazu glaube ich zu fein und unterwerfe mich auch „gern einen beiondern Eramen, falls Bun 
Wohlgeboren mein Zeugniß nicht genügen follte. — | 

‚ In der Hoffnung, daß Cuer Wohlgeboren bei Ihrer edlen, menfchenfreundlichen Gefinnumg 
meine Bitte nicht unberüdiichtigt_laflen werden, empfehle ich nich Ihnen mit der Berk 
Bag, wenn Ihre Wahl mich trifft, ſtets der größte Amtesifer und die aufrichtigfte Grgebenhei 
gegen Euer Wohlgeboren von der Danfbarfeit, zu der Sie mic verpflichten, würben Zeugwil 
geben ſollen. Mit der vollfommenften Hochachtung unterzeichnet 

Euer Wohlgeboren 
X. ten 12, Auguft 1814. gehorfamfter Diener N. R. 


9. Bittfchreiben eines Freundes an einen andern um ein Darlehn. 
Theurer Freund! 
Ich Habe ſchon das Vergnügen gehabt, Ihnen zu melten, daß ich bei ber Regierung zu! 
im ®. v. E. mit 500 Gulden jährlichen Gehaltes ale Acceſſiſt angeitellt bin. So jehr dieſes 5 
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meinem Bläde gereicht, fa ſetzt es mich doch, ba ich binnen acht Tagen von hier abreifen fol, in 
geche Becıgenbeit denn ich bin bei der geringen @innahme, die ich bieher gehabt, nicht im 
tande geweſen, einige Gulden für einen Nothfall bei Eeite zu legen. Ic bedarf zur Beftreitung 
der Reiſckoſten und zu der erſten Ginrichtung in 2. wenigftens BO Gulden Hätte ich micht einen 
fo geprüften, redlichen Freund an Ihnen, fo würde mir bange fein, dieſen Vorſchuß irgeudwo 
zu erhalten. Verzeihen Sie mir daher, wenn ich Sie bitte, mir, wenn ed anders in Ihren Vers 
mögen Acht, 50 Gulden auf 5 Monate zu leihen. Ich denke von meiner Beſoldung Ihnen jeden 
Monat zehn Gulden zu bezahlen; als einem ledigen Manne wird mir dieſes aud nicht ſchwer 
werden. Habe ich doch bisher mit 200 fl. das ganze Jahr auskonunen müflen. Sie erzeigen mir 
ann großen Gefallen, wenn Sie mir meine Bitte gewähren! — Wie auch Ihre Antwort auss 
Alm mag, fo foll dieſes die Achtung und Freundſchaft nicht verändern , in welcher ich soig ein 
werde Ihr treu ergebener Freund N. R. 


10. Bittfhreiben an einen Arzt. 
Wohlgeborner Kerr, 


Hochgeehrter Herr Doctor ! 
Su efade Ste ergebenſt, fich ſobald als moͤglich zu mir zu bemühen, ba meine Jüngfe 
Lqhter elic einen fo heftigen Fieberanfall bekommen Hat, ba ich in nicht geringe Beſorgniß 


Dresden, am 1. Januar 1844. Chriſtoph Amelb. 


11. Bittfäreiben eines Freundes an einen andern, wegen Hebernehmung 
einer Pathenftelle. ö 


MWertbefter Freund! 
Bünfchen Eie mir Glück, denn feit geftern bin ich Bater. Der Himmel fchenkte mir einen 
behn, einen wohlgeſtalteten muntern Jungen, den Gott erhalten wolle. Nehmen Sie Theil au 
weiner Sreude, und zum Beweiſe dieſer Theilnahme vertreten Sie Bathenftelle bei diefem Kinde. 
Die Taufe wird heute über acht Tage fein, und id) bitte Sie, Sich dan fo einzurichien, daß Sie 
De Radıt der zubringen fönnen. 
Die Gewährung meiner Bitte wird ber ſchaͤzbarſte Beweis Ihrer Freundſchaft fein für 
| Shen ergebenen N. N. 


12 Bittfhreiben eines verunglüdten Mannes an den Borfleher eines 
Inſtitutes um Unterfügung für feinen Sohn. 


Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrtefier Gere Director! 
68 war eine Zeit, da man mich unter die gluͤcklichſten Menfchen zähfte, und ich war es auch. 

I hatte Vermögen, Chre, Freunde, und durch diefelben vielverfprechende Ausjichten für meine 
Sie Haben mid in meinem Wuhlftande gefannt, haben mid) der Ehre Ihrer Freund⸗ 
Weit gewürdigt. Aber ich bin der Mann nicht mehr, der ich war. Ich will Ihnen nicht mit 
Klagen beichwerlich fallen, darf vielmehr Ihrem guten Herzen zuirauen, daß Sie Mitleiden nit 
wir haben. Traͤfen mic die Folgen meines unverſchuldeten Ungluͤcks allein , wie gelaflen wollte 
We ertragen ; allein daß meine ſchuldloſen Kinter mit mir und durch mich unglädlich gewor⸗ 
Neu ſind, das macht mir mein Leiden fchwer. Der füngfte if ein Knabe von vieler Hoffnung ; 
Ws Kann ich Ihnen verſichern, ohne daß die väterliche Liche mich verblendet. Gs würte füir 
Wein großer Troſt fein, wenn Sie ihn in Ihr Inſtitut aufnehmen und Ihn die Unterſtuͤtzung 
ilben genießen laſſen wollten. Ich bitfe Sie darum ımd werde diefe Wohlthat In meinem 
Wien Reden wicht vergeffen. ” 

Niöchte ich bald von Ihnen erfahren, daß ich Feine Fehlbttte gethan Habe, und daß Sie Eid) 

oh nit Wohlwollen erinnern u Ihres ganz ergebenen 
Ä Freundes und Verehrers. 


13. Bitte um ein Darlehn für einen Berwanbdten. 


W Hochgeſchaͤter Freund! | 
Eine feine Unpäßlichkeit Hält mich ab, heute auszugehen, und nöthigt mich, Ihnen folgendes 
ſchriftlich vorzutragen. 


Better, ber Dagiker ber Wundarzneifunde, Apollonius Höflenflein, hat das Bläd, 
u 


die wehlfeile Offichn zu Raab gefunden zu haben, und fann in einigen Tagen bahin abgehen. 
% Yat dert für die vorhandenen Meubels und Das radie iri⸗ Gewerbe vierta uſcud Gulden zu 
‚md muß, da ſein Vermoͤgen nicht hinreichend iſt, 1200 Gulden aufnehmen, wovon er 
1009 Vulden auf das Bewerbe zu zahlen hat und der übrigen 200 Gulden für die Kuften 
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ber Hinreiſe und für einige andere Auslagen bendthigt il. In Grmangelung von Freunden und 
Belannten, bie ihm biefe Summe vorfchleßen koͤnnten, hat er ſich deshalb an mid gewendet und 
mir feine große Berlegenheit geflagt. Ich Habe immer viel Theil an feinem Fortkommen genom: 
men und würde ſhm jeßt gern mit dem Meinigen dienen, wenn ich bie erforderliche ESumme vorı 
räthig hatte und nicht in dem Baue meines Sinterhaufes wäre; id) will aber denne 
Alles thun, was ich v ‚ und glaube, mich an Niemand beſſer wenden zu fönnen, als an Sie 
mein würbiger Freund. e find immer genelgt, fi um Andere verdient gu machen, wie mid 
meine eigene Erfahrung gelehrt hat, und würden ein wohlthätiges Werk fiften, wenn Sie dem 
jungen ann belfen ımb ihm bie 1200 Gulden gegen Berzinfung mit ſechs Procenten auf 
Jahre leihen wollten. Unterpfand kann er freilich feines, außer feiner Chrlichkeit, geben; 
biefe aber fiche ich ein und Bin, wenn Sie es verlangen, ſelbſt bereit, mid für ihn zu 
en. 

gaben Sie die Güte, mir umgehend Antwort zukommen zu laſſen. Ich habe ihn. ohne Ihm 
b fügen, an men ich mid wenden wollte, auf heute Nachmittag zu mir beftellt. Findet meine 
ttte bei Ihnen eine gute Statt, fo foll er felbft zu Ihnen kommen, um das Nähere zu erfahren. 
Er wird Ihnen —— Zeitlebens dafuͤr dankbar ſein, und auch ich werde mich von Neuem ver⸗ 
pflichtet fühlen, bei jeder Gelegenheit zu beweiſen, wie ſehr An bin 


fir 
verb 


wahrer Frennd. 


14. Bittſchreiben eines Kutſchers an feine Herrſchaft, um die Erlaubniß, 
fi auf dem Landgute feines Herren, wo fi ein Heilbad 
befindet, aufhalten gu bürfen. 

Bochgeborner Herr Graf, 
naͤdiger Herr! 

In der tiefſten Ruͤhrung meines Herzens ſage ich Euer Hochgraͤflichen Gnaden meinen unter: 
thaͤnigſten Dank fuͤr die unzähligen Bellen, welde ih in Ihren Dienften genefien habe, 
und insbefonbere für die manniafaltigen Hilfeleiftungen, die Ste mir in meiner jegigen Krankheit 
erwiefen Haben. Diefe Erinnerungen wird feine Zeit, kein Umſtand des Lebens jemals aus meinem 
Gedaͤchtniſſe vertilgen kͤnnen. So fehr ich aber bie tung fühle, afle meine Kräfte tem 
Dienfle meiner Wohlthäter zu widmen, und fo ſehnlich ich wünfche, diefer angenehmen Ber: 
pflihtung nachzukommen: fo kann ich doch bei meiner fortvauernden Lähmung noch nicht daran 
benfen,, meinen Dienſt wieder anzutreten, vielmehr hat es mir der Arzt zur unerläßlichen Bebins 

ung gemacht, daß, wenn ich auf volffommene und baldige Geneſung rechnen will, ich einen 
nat hindurch ein warmes Naturbad brauchen fol. Diefes möglich zu machen, habe “ nur die 
einzige Hoffnung, baß Buer Hochgraͤfliche Gnaden mir auf ihrem gute j“ NR... . ein Meine 
Zimmer gnäbigft einräumen, wo 9 gewiß ven beſten Ruheplatz und Heilungsort finden würte. 
Mein ganzes Leben wird nicht äuselchen, bas von Ihnen genoffene Gute verdienen zu Fönnen, aber 
Ihr unbegeenter Edelmuth giebt mir den Muth, Ihre Gnade dennoch in Anſpruch zu nehmen, 
und Ihren gnädigen Ausfprucd In ber tiefſten Chrerbietung erwartend , verharre ich 


Euer Hochgräflichen Gnaden kafer < an 
unterthänig aspar Rab, 
Kutſcher. 


15. Bittfhreiben um eine Proviſor⸗Stelle. 
Mohlgeborner, J 


N] 

Bon einem Freunde in ehe ih vernommen, daß in Euer Wohlgeboren Offlein die 
Stelle eines Provifors erledigt wird, und Sie foldge wieder belegen wollen. Ich bin fe frei, 
mich Ihnen In. diefer Hinſicht zu empfehlen, und wiirde mid) glücklich fchäßen,, in Ihre Dienle 
aufgenommen zu werben. Weber meine erlangten Kenntniffe in ber Apoiheler s Run und ülug 
meine Drauchbarleit zu einer fo Stelle, fowie über mein fittfiches Verhalten, lege ich du 
Beugniß meines bioperigen Brinctyals, des Herrn Johann Bitterfüß bei, in deſſen Office i 
vier Jahre lang gearbeitet Habe. Die Borlefungen in ber Botanik und Chemie habe ich theiil 
am Sohanneum zu Grit, 18 in Wien gehört. Welche Fortſchritte ich in diefen beiden Wiſſen⸗ 
Schaften machte, zeigen Ihnen bie beiliegenden Diplome. 


Ich bin zwar mit meiner Lage zufrieden, aber ber rt meine Kenntniffe zu ermeitern 
und neue — 3 — zu fammeln, iſt fo natürlich, daß ihn ſelbſt mein Herr Principai, fo ungern 
er mid en nicht mißbllligen kann. 


Die treneſte Srfüllung meiner Pflichten wird mir kuͤnftig eben fo heilig fein, ale Be m 
es Immer war, und dadurch fehmeichle ich ınte, den quten Ruf. In melden Ihre —2* — 
durch meinen Cintritt, mo nicht zu erhöhen, doch gewiß zu erhalten. 

Ich bitte, mich bald mit einer geneigten Antivort u beehren, und unterzeichne mich 
achtungẽevoll tier Wohlgeboren ergebenpre M. 
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1. Bittfrelben eines Dfficlers an feinen Chef um Urlaub. 
ohlgeborner Herr, 
Hochgebietender Herz flegimentsinhaber ! 

Gehen erhielt ich durch einen @ilboten die unangenehme Nachricht von ber gefährlichen 
Grtsantung meines Baters und von befien Wunfche, mich noch einmal zu fehen und zu ſprechen. 
I bins daher gehorfamft, Euer Hochwohlgeboren wollen mir die Erlaubniß gütigit ertheilen, 
auf drei Wochen meine Vaterſtadt K..zu geben, um dem Wunſche meines alten Vaters ent⸗ 
Wengen wub zugleich meinem Herzen genügen zu fönnen. EN. 


17. Geſuch um Unterſtütung an einen vornehmen Mann. 
Hochwohlgeborner Freiherr, 
Gnaͤriger Herr! 
iR einſtimmig, daß Cuer GEnaden zu der leider ſehr kleinen Zahl derjenigen gehören, 
welde ich der wahren Armuth und unterdrüdten Unfchuld mit erhabenem Gifer annehmen und 
blos deswegen thun, weil es gut if; daher wage ich, als ein wahrhaft Unglüdlicher, 
wis Bitte um eine Unterflügung in meiner größten Notb. Durch die traurigen Zeitumſtaͤnde 
habe ich einen einträgligen Dienft verloren und bisher durch Abfchreiben meine Gattin und vier 
mmändige Kinder mit großer Mühe erhalten; aber theils Buch Mangel an Arbeit, theils durch 
. meines Gattin bin ich gendthigt, die Hilfe guter Menſchen anzufprechen , ohne deren 
beiſtand ich fonft ſammt meinen Angehörigen verfhmachten müßte. 
Tinem Cavalier, wie Euer Hochfreiherrliche Gnaden find, der Gefühl für frembes Blend 
hat, und gern hilft, ohne ſich lange durch Bitten dazu auffordern zu laflen, wäre überflüjfig, 
zu fagen. Gine Kleine Summe würde mir, bis mir der Allgütige wieder Arbeit ſchickt, um 
und die Meinigen durch eigene Thätigfeit zu erhalten, in meiner gegenwärtigen jammers 
weten Lage eine Wohlthat fein. i 
Mit dem größten Vertrauen auf Ihre gnädige Unterkühung habe ich bie Ehre, Euer Hoch⸗ 
rihesrtichen zu verfichern, Dr meine Dankbarkeit und meine Hochachting nie erlöichen 
werden. Buer Hochfre unterthän 


ichen Gnaden terthaͤniger N. R. 
18. Bittſchreiben eines Vaters um Anſtellung feines Sohnes. 
Hochgeborner Herr Graf, 
Bochgebietender Herr Staats » Minifter, 
nädiger Herr! - 
Gerufen uer Breellenz bie Bitte eines gnäbigen Blides zu wuͤrdigen, welche id; Hochden⸗ 
ſaben unterthänigft borgutragen wage. 
Get dreißig Jahren habe ich dem Staate ſowohl im Militärs als Eivils Stande treu umd 


ußtihafen gedient yrıb zugleich bei einem nur geringen Cinkommen als Kamilienvaler die Pllicht 
erfüllt, meine Kinder fo zu exziehen und zu bilden, daß fie als gute Menfchen und als nü- 
"le Ritglieder in bie bürgerliche Geſellſchaft treten koͤnnen. Der ältefte von vier Söhnen hat 
fin neunzehntes Jahr gelegt und die Reife zum Dienſte bes Staates erlangt. Ich fann 
| ‚ daß er ein gebildeter Juͤngling it, der den Unterricht in dem hiefigen Gymnaflum mit 
tem Fleiße und unter ber fteten Zufriedenheit feines Lehrer benupt hat. Mit gleichem 
er bat er bie philofophifchen Vorleſungen befucht. Gr Bat eine gute Handfchrift und eine 
he Kenntniß der beutichen Sprache und if in allen Rechnungsarten fehr geübt. Seine 
| zieht ihn zum Studium der Medicin ; da er aber wohl einflcht, daß es mir unmöglich ift, 
8* dazu nöthige Unterſtühung zu gewähren, fo if ex willig und bereit, auch jeden andern 
Mg, der zu einer orgung führt, einzufchlagen. 
Gerußen Euer Greelleng einem nad Thätigfeit firebenden jungen Menſchen ben Weg zum 
Sf für das Vaterland und mir zugleich die —* Hoffnung zu eroͤffnen, ihn einſt anftaͤndig 
Er. fehen. Rach der mit —— Prüfung in Abſicht feiner Brauchbarkei 
es lediglich dem höheren efien anbeim, im weldgen von den Gochbenfelben unters 
iueten Aemtern ex auf eine nügliche Axt beichäftigt werben Tann. 


Ri der volllommenften Ehrerbietung erſterbe 
Quer Sxeellenz . unterthäniger R. N. 
19. Sin junger Mann bittet einen andern wegen Beleibigung um 
Bergeihung. - 
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Es beftiedigt nicht, daß ih mein Vergehen bekenne und berene; auch das nicht, daß ich Ge 
baräber aufeichtig um Vergebung bitte und mid) zur vollſtaͤndigen Genugthuung erbiete. hier, 
würdiger Dann! werben Sie mein Freund. Helfen Sie mir durch Ihren Umgang bie Leiten: 
"Schaft des Zornes beflegen und durch Ihre A meine ungeftüme Hitze mäßigen. Dicies 
iſt das einzige Mittel, mich zu überzeugen, daß Sie mir ganz verziehen haben, und mid mit mir 
ſelbſt wieder auszuiößnen. Ic, erwarte diefe Wohithat von Ihrem edlen en, dem feine Aufs 
opferung zu ſchwer ift, mit deſto größerer Zuverficht,, da ich fein Mißtrauen in die Aufrichtigfeit 
der Geſinnungen fegen darf, mit welchen ich Ihnen die treuefle Ergebenheit angelobe und lebens⸗ 
lang jein werde Ihr ganz verbundener R. R. 


X. Bittfchreiben eines unglüdligen Sünglings um Fürfprade bet fet- 
nem ergürnten Vater. 


Wohlgeborner, _ 
Hochgeehrter Herr! 

Wenn jemals ein Unglüdlicher, der e6 durch feine Schuld geworben iſt, noch einige Anſprüche 
auf tie Theiluahme und das Mitleiden des Tugend sund Menichenfreundes haben fann, fo bin 
ih Ihres Beiſtandes und Ihrer Fürfprache gewiß. Sie kennen mich vielleicht, aber blos aus 
jenen nachtheiligen Gerüchten, welche die unbarmherzige Verlaͤumdung, oder die fchmeichelnde 
Stimme ver Wittelgefchöpfe, ohne Tugend und ohne Lafter, fo gern zum gänzlichen Berderben 
der Unglüdlichen verbreitet. Allein, wenn Sie von dieſer Art Menfchen hören, wer ich jegt bin: 
fo beſchwoͤre ich Sie bei Ihrem euien Charakter, daß Sie Sich von den wenigen Unparteiifchen ſa⸗ 

en laffen, wer ich war. — Gin Juͤngling ˖ von gutem Herzen, von unbefchultenen Gitten , die 
Sofrung und der Stolz meines Vaters. Gin Beternmiß, das nur meinen Fehler vergrößert. 

ol ich Ihnen erzählen, durch welche unglücktiche Wege ich an den Rand des Abgrundes, an dem 
ich jept bebend und hilflos ftehe, gerathen bin? Ah! Sie fenner das menfchlicdye Herz, feine 
ſchwache Seite, die zauberifche Gewalt ter Verführung , bie auſteckende Per des böfen Beiſpiels. 
— Die Geſchichte fo vieler junger Leute it auch die meinige! Oft habe ich mir mitten im Tau⸗ 
mei vi wilden Bergnügens, defien Andenken mid jept foltert, die Worte meines beſten Legrers 
vorgeſagt: 

Ü v 
Sie ihn —— 
Zu einem neuen Fall gethan! 

Aber anſtatt daß ich bei dem erſten Schritte hätte zitiern ſollen, überließ ich mich dem nächiten 
ſchmeichelnden Cindrucke, verfchloß meine Augen vor den gefährlichen Folgen, oder Reilte mir Lie 
Kette derfelben weniger entieglic vor. Seht — ach Gott! jept hat die ſpaͤte Erfahrung mich ge 
lehrt, daß man nie ſicher fein, nie die warnende Stimme des Gewiſſens verachten, nie den firen: 

en Freund Richen und ihm Gehör verfagen folle. Mit auegezehetem Körper, billos, ohn 
rende, ohne Gönner, und, ſehen Sie das volle Maaß meines Unglückes, An Bater, feufze id 
nach einer Hilfe, ohne fie zu verdienen, und, wenn Sie mich veriuffen, ohne fie hoffen zu können, 
— Darf ich wohl zu meiner @utfhuldigung etwas Hinzufegen, oder meine Bitte an Sie deutft 
her erflären? Als der ältefte, befte Freund meines erzürnten Vaters vermögen Sie Alles ũbe 
itzn. Sie nur können den Thränen eines reuigen Sohnes Gingang verfchaffen ; Sie nur Tönnes 
die ſchlafende Stimme der Natur erweden, ihn an die Seligfeit Des Berzeihens und an die Bram 
famfeit einer Ahndung folcher Vergeben nach firengftem Rechte erinnern. Wenn Sie mich ah 
einen Unglüdtichen fchildern , deſſen Leben und Tod In feinen Händen, in ven Händen eines Wa 
ters fleöt ; als einen Sohn, der nur leben kann, fvbald fein Bater will; als einen Sohn, der Wi 
übrigen Rebenstage feines Vaters durch unumnfchränften Gehorſani, durch eine Aufführung, weid 
bie vorhergehende unglaublich machen ſoll, verichönern will; wenn Sie, fagt mir mein Derg, wel 
Sie mid, in dieſem Lichte meinem guten Vater zeigen; fo wird er gewiß erweicht. Ach Sie hi 
ben einen Sohn; — erift jegt Ihre ganze Freude, und wird es flets fein. fragen Sie Sid, aber 
Vater, nicht ale Richter, wuͤrden Sie yaL wäre er an meiner Stelle, nicht verzeihen? — 
fragen, wer Ihnen und meinem Bater für meine Beſſerung ſteht! Meine Lafter und mein UL 
fand, wenn Sie meinem Herzen nicht trauen ; erftere haben mich zu unglücklich gemacht, als ba 
id) zu ihnen, als meinen ärgflen Feinden, zuruͤcklehren könnte, wenn ich auch wollte; und 1 
iſt noch nicht fo verfinftert, daß er mich in der Wahl meines Glückes und Unglüdes unſchlũ 
ließe. Ich ſetze nichts weiter hinzu: Ihre Antwort wird mich glücclich oder völlig elend mache; 

Ich bitte Sie, zu glauben, daß ich mit befonderer Hochachtung bin 

Euer Wohlgeboren ergebenſter MR. M. 


21. Cine Frau bittet den Koͤnig um Beguadigung ihres Mannes. 


Wenn ich mich erfühne, Euer Königlichen Majeſtaͤt Thron ehrfurchtevoll zu nahen, fo g 
fchteht es in dem voller Vertrauen zu Aflerbächfidero Huld und menfchenfreundlicher Milde 


Ren Nann, der Kaufmann R., ſchmadhtet ſeit peraumer Belt, zufolge eines rechtelraͤfti⸗ 
gen Erteuntnifles, in der Gefangenſchaft. Dir, feiner unglüdlichen Chefrau, geziemt es nicht, 
über die Strafbarkeit feines Bergehens zu urtheilen, da die Liebe, die mich mit ihm auf ewig vers 
bunden, gern entſchuldigt; ich bin daher auch weit entfernt, nur zu glauben, daß über ihn ein zu 
Rrenges Urtheil gefällt worden ; aber, was nach dern Ausfpruche des Richters, dem nur der Buchs 
Rabe det Befeges zur Richtſchnur dienen darf, die Gerechtigkeit gebietet, kann die Barmherzigfeit 
eines menfchenfreundlichen Monarchen mildern. 

Zu dieſer Barmherzigkeit nehme ich jegt meine Zuflucht und flehe zu dem Stellvertreter eines 
milten Beltregierers,, der feine Sonne über Berechte und Ungerechte fcheinen läßt: 

meinem unglücklichen Manne feine Freiheit wieder zu fchenfen und ihn feiner troſtioſen Che⸗ 
frau und feinen gleichſam vaterlofen, noch unerzogenen Kindern znrüd zu geben. 

Das umverfchuldet harte Schickſal, das mich und die Peinigen betroffen bat, wird mein befler 
Gürfpreger bei einem Monarchen fein, der fo oft durch Begnadigung beglüdte und auch heute 
dem heißen Flehen einer am Runde der Berzweiflung ſtehenden Familie fein Barerherz nicht vers 
ſchliezen wird. Gin einziges Wort des Erbarmens, gnädigfer König, und wir zählen ung wies 
der zu den Blüdlichen ‚ bie ihres Königs Namen mit freudenvollem Herzen preifen. Ich erſterbe 
—28 x. 


23. Gin Beamter bittet um Urlaub zu einer Reife ims Bad. 

Euer Ercellenz werten aus dem urfchriftlich anliegenden Zeugniffe meines Arztes zu erſehen 
geruben,, wie * die Anſtrengungen bei meinen mit anhaltendem Sitzen verbundenen Arbeiten 
reine Geſundheit fo zerrüttet iſt daß mir nur der Gebrauch der Heilquelle zu Karlsbad die Hoff: 
zung wielner Wiederherftellung gewährt. 

Zu diefer Kur If, nach der Meinung meines Arztes, ein Zeitraum von 8 Wochen erforderlich, 
und da ich nichte fehnlicher wünfche, als noch recht lange mit voller Kraft dem Staate dienen zu 
fönnen, fo birte ich Euer sc. unterthänigft: 

a uf6 biefer Reiſe nad Karlsbad, einen Urlaub auf 10 Wochen hochgeneigt zu 
igen. 


In der fro , mit ert d geftärfter dheit ukehren, fehle 
ich mich Cuer oe —— ——ã—ù ——— heit zurchuteh vr 


3. Cine Wittwe bittet den König, ihren Sohn vom Kriegedienſte zu 
befreien. 


‚Wenn ich «8 wage, Euer Koͤnigl. Majeſtaͤt Allerhächfte Gnade und Milde anzufiehen,, fo 
us die Ausnakme von einem Geſetze, welche nur von Allerhoͤchſt Denenfelben befohlen 

Id bin eine unbemittelte, ſtets kraͤnkliche Wittwe von BO Jahren, deren Unterhalt von ber 
Tpitigfeit meines älteften Sohnes, Johann Friedrich, abhängt, der das Gewerbe meines verſtor⸗ 
benen Mannes, die Lohgerberti, fortgefebt. | 

Diefer mein Sohn, 20 Jahr alt, foll feine Nilitairpflichtigkeit dem Staate abtragen. So 
fehr id die Weisheit eines Geſetzes verchre, das alle Söhne des Baterlandes ohne Ausnahme 
om Kriegedienfte verpflichtet, fo fer bin ich überzeugt, daß es Cuer Majeſtaͤt Allergnaͤdigſter 
virerlicher Wille iſt, in den ſeltenen Faͤllen, wo die Anwendung deſſelben den Untergang einer 

danilie herbeizuführen droht, Ausnahmen eintreten zu laſſen. 

‚Sin folder Fall findet nun aber wirklich ſtatt, wenn mein Sohn gendthigt ift, feiner Militair⸗ 
Wichtigkeit zu genügen ; das Geſchaͤft, durch weiches ex bisher mich und feinen jüngern Bruter, 
anen Knaben von 12 Jahren, ermährte, iſt von der Art, daß es einem Fremden, wenn er aud; 
der bravſte Venſch ift, doch nicht ohne Aufficht überlaffen werden kann. Sch felbft bin dieſe Auf 

führen nicht im Stande, theils wegen meiner Kränklichkeit, thells wegen Mangel an 
tniß; und geflattet Das Gewerbe überhaupt feine Unterbrechung, muß es fortgefegt oder 
ya wi eben werden, fo liegt e8 am Tage, daß die Entfernung meines Sohnes ten Ruin 
Weines Beichränften Gausftandes, meine gänzliche Berarmung und Hilfioflgfeit nach fich ziehen 
wire, was auch burch das anliegende Ai meiner Orts s Obrigkeit befütigt wird. 
Unter diefen Umfländen werden Eure Majeftät meine allerunterthänigfte Bitte: 

weinen Sohn, Johann Friedrich, von feiner MilitairsDienftpflichtigkeit allergnaͤdigt entbinben 
. a wollen, ' 

5 begründet und gerechtfertigt finten und ich barf einer allergnäbigfien Gewährung derfelben 
por hi Zuverfiht entgegen ſehen. 

In tieffter Ehrfurcht erſterbe ich x. 
4 Ein aus dem Militair Entlaffener bittet einen Bräftbenten um 
Anftellung: nl un 

Suer Hochwohlgeboren geruhen aus ten Anlagen gnädigft zu erſehen, daß ich nach einer 

Feilteigen —— im Militai, ımd in Folge einer in dem lepten Feldzuge erlittenen Verwun⸗ 


- 
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li „aAls unfähig zum ferneren Nilllairdienſt erklaäͤrt worden bin und ernen 
‚ unter ber Ämeigeifafteken Gmpfehlung meiner Worgefepten, erfalten 
Da ich in meiner Jugend einen auten Schul s Unterricht genoffen unb mehrere Sabre hin⸗ 
durch —8 —— zu P.. ut ba, fo u: zu Kg ftigun ee 
Schreib⸗ und Rechnungsfache brauchbar zu fein, und bitte gehorfamfl , meine besf ge —* 
hochgeneigt veranlaſſen zu wollen. Devorworten muß ich —* unterthaͤnig, daß meine Armut 
es mir nicht geftatten wuͤrde, eine Zeit lang als Supernumerarius zu dienen, und daß ich aus eben 
diefem Grunde auf einen Boften Berzicht leiften muß, ber die Stellung einer Gaution erfordert. 
Obſchon ich mich gern befcheide, daß bei Euer Sohwohlgeboren unzählige Geſuche diefer 
Urt eingehen, fo fü a doch die Hoffnung einer gnäbigen B ditigung auf Hochdero allges 
mein anerfannte wohlwollende Geſinnungen gegen jeden Hilfsbeduͤrftigen, und insbefonbere pe 
en diejenigen, bie als Verwunbete aus den Beiben ber Baterlandövertheibiger ſcheiden und ihr 
orttommen im Civildienſte fuchen müflen. 
Boll Bertrauen auf eine gnädige Beſcheidung verharre ich in tiefſter Chrfurcht x. 


25. Bine BWittwe bittet ben Staatsminifter von ®. um Aufnahme ifrer 
. beiden Söhne unter die Zöglinge bes Gymnaſiums. 


tief Fade nur der Gedanke, mir 

ich ihrer ilbung mein Leben weihe, kann den Schmerz mildern, mit w von einer glück⸗ 

lichen Vergangenheit auf bie luͤcliche wart blicke. Cuer Excellenz Haben es —*— 
0 


alt find, bie Aufnahme unter Die Zoͤgl 3. Bymnaflums zu beipilligen. 
ie ee —** meiner —X u be met Pi a eine feiner 
werften Sorgen abnehmen und demſelben bie freubigfien Ausſichten in bie Zufunft eröffnen. 
ang werde ich Diele Wohlthat mit geräbrtem Herzen erlennen und Die eifrigfien &xs 
mahnungen in meinen Kindern ben Borfag beleben, nüplihe Söhne bes Baterlandes zu werben. 
Genehmigen Euer reellen; die Bezeigung ber Chrerbietung, mit welcher ich verharre x. 


3. Sin junger Delonom bittet ben Dber-Amimann King um bie Gtelle 
eines Berwalters. 


Em. Wohlgeboren fuchen, wie ich durch den Seren Amtınann ©. in Srfahrung gebracht 
habe, einen ale Any wage e Diefelben gehorfamft zu bitten, mir biefen Rohe anzu⸗ 
vertrauen, ob ich gleich ex das neunzehnte Jahr aurdgeiegt und nur eine geringe Uebung 
in Geſchaͤſten biefer Art erlangt habe. Dos beiliegente Zeugniß wird biefen Schritt bei Em. 
Wohlgeboren entfuldigen und mir Ihe Gewogenheit und pe genelgtes Vertrauen erwerben, 
ba es von einem Manne kommt, deſſen Redlichkelt und Wahrheitstreue anerkannt if, und meine 
Mängel nicht verfchweigt. Den reblichften Willen und einen Fleiß, der feine Anftrengung und 
Beichwerbe fcheut, bringe Ih Em. Wohlgeboren dar, mit dem treuen Gelübbe, mich überall der 
Führung und Anwelfung meines Borgelegten willig zu unterwerfen und nad Verollkomm⸗ 
nung mit allen Kräften zu fireben. Nicht mich allein, fondern auch eine gt ttee, bie für 
mich Alles aufgeopfest ‚ würde meine Berforgung unbefihreistig Iü . Bes 
trauungsvoll lege ih mein Schidfal in Ew. Wohlgeboren Hände, mil froher Zuverfiht einer 
eneigten Antwort und der Verſetzung in einen auixfungeferie entgegenfehend, in weldem ich mit 

r —5 rwißſenhaſtigleit und mit unablaͤſſigem Eifer jede mir auferlegte Pflicht zu erfüllen 
vor . 


Bit der auegezeichnetſten Hochachtung bin id) x. 


37. Bittfhreiben um Rath über bas Erlernen ber franzdfifhen Sprache 
Hochgeſchaͤgter Freund! 

Schon wieder eine —* — Sie denken, wenn Sie ein paar Zeilen welter leſen. Ich 
muß mich ſchaͤmen; aber fo ernſtlich ich mir es auch vornehme, Ihnen nicht To oft läftig zu feim, 
fo treten Dach immer folche Umfände ein, in welchen ich mich an Niemand, als an Sie wenden 
fann; unb Sie entledigen I ber Bitten jederzeit auf eine Axt, daß man barin Hufforderung zu 
neuen findet. Alſo ohne Umichweife je Sage. Ich bin mit meiner Lonife in einen, ich moͤchte 

fagen, gelehrten Streit geralhen, und wir find am Ende darin i daf 


4 
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felbe nmel vor und würdigen ——æe hren Freund N. N 


3. Bittſchreiben für die Abgebrannten bes faſt son eingeäfdherten 
Narktesé R. an einen entfernten Freund. 


Seen! ter Freu 
Greif haben au en in —* d von ber ſchrecklichen Feuerobrunſt gehört, 
a Fa unfer liebes R. bis auf wenige Häufer in einen Schutthaufen verwandelt hat. ur 
—— —— ich die Feder, und ſchwer wird es mir, meine Gedanken 7 ſammeln. 
und mir entg und täglich vermehrt ſich die Anzahl der —5 — 
deren ——ú— ——* die Lüfte te er. MR Menfchen , die vor drei Tagen noch ihr gutes Auskom⸗ 
men **8 ſehen der —— Zukunft entgegen. 
hen die Vaͤter cken ihre Kinder an ihre Herzen und fragen: wo ſollen wir Brod 
3— —* werden —* euch erziehen können? Dort weinen die Mütter Thränen der 
ung auf ihre Säuglinge, und wiflen nicht, womit fie fie bedecken follen; legen fie 
Fre ve ae und werden mit t Schaudern gewahr, daß ihr Unglüd aus ben Rleis 
I: dtsch 


„de ige ſchoͤnes und geräumiges Haus und eine ——— 

Gott, wenn ſie jetzt nur ein Obdach finden können: ertragen bie 

Iridtendfle * lichkeit, da ihrer mehr als zwanzig mit Weib und Kindern In einem Heinen 

Gtübden beifammen wohnen, mit der arähten 6 van ohne ben Nachtheil zu ahnen, welchen biefe 
plöplice id Beränderung auf auf ihee Geſundheit ha 

Viele, welche chede nügen i De (eibenben Mitbrüber unterflügten, mäflen jegt auf 

die öffentlichen Beflifaten ebelgefinnter enfihen sechnen. — Doc Warum JOlldere ih Ihrem 

vertreflichen Herzen biefe Muftritte, die Ihnen fo vor der Seele ſtehen wer 

‚ Auch ich war fchon aus meinem Haufe geflüchtet und hatte gerettet, was jr mit ben Des 

fetbeingen Eonnke; benn allem Anfiheine nach mußte mein Haus ebenfalls die Beute der 

ie um mich her wütheten ; aber die Hand bes Gern hat mich eraänt. und 

wenn ich Zn wie Fr ſich leicht denken fönnen, beträchtlichen Schaben hatte , fo befinde ich mic 

doc in einer weit beſſeren Lage, als ber größte Theil meiner Mitbürger. Bott weiß es, mit 

Breuden habe ich mit diefen geteilt, was mir Fra eblieben war. beinahe ſehe ich mid) 

nun ſelbſt von dem Roigeirft n enthlößt. ben Sie baber, wenn i mid an Sie, edel: 

mäthlger Freund, wende, und Sie im Namen ber ae Bene ie, Ihre Mitbürger, beren ges 

fühlyolle Herzen id fenne, und die die Borficht vor anderen efegnet bat, zum Mitleid zu bewe⸗ 

wa und fe aufzufordern, fo viel ihnen möglich iſt, u beizutragen. bas große Unglüd ber der 
unveriguldet Leidenden zu mildern. Ich weiß, Sie ha en einflußreicdye Belanntfchaften, un» 

Ste Verwendung wird nicht ohne Gxfolg fein. 

Nit ben — Thränen der Dankbarkeit werden meine Mitbruͤder die kleinſte Wohlthat 
gun, und der Lohn ber Botsfeit wird Ihnen dafür nicht ausbleiben. Was Sie fammeln, fenden 
Or au ai; ; ei Yin die Wohlthaten der Cdlen gewiffenhaft und vor der Hand vornehmlich an 
Neimigen vertheilen, die einer —5 — Hilfe am —A find. Gott gebe, daß Ihre güitige 
bung. auf die ich mit —S rechne, von einem vecht guͤnſtigen Erfolg gekroͤnt 

nade. In jedem Falle werden Sie dadurch zur größten Dankbarkeit verpflichten 

Ä Ihren aufrichtigen Freund N. N. 


3. — für eine Wittwe. 


Vre edle Befinnu en * die Guverſichtlichkeit, mit der ich Ihnen eine Bitte vortrage. 
| Ve wäh immer ns ie Roth und Leiden, wo Sie biefelben erbfiden. Cine Witwe mit 
—— * Kindern leidet Mangel, um auch nur bie nothwendigſten Bebürfniffe des Lehfhs 
u können. Sie if nit durch ihre Schuld oder vielleicht —F die Schuld ihres 
— Mannes in biefe traurige Rage verfegt worden; nein, beides hoͤchſt rechtſchaffene und 
Nenſchen, wurden fie, fo bu u Tagen, vom Mißgefchid verfolgt. Den lepten und haͤrteſten 
verfeßte dieſer Familie der v, fnkem er ihr den forgenden amiltenvater raubte. Gaͤbe 
| ri Menſchen, die * —* Slüdsgütern einen weiſen Bean Mi r nothleidende 
‚ fo müßte diefe Grau mit ihren Kindern untergehen. hneu th 
m Fehne Wehlbitte un eine- Unterläbung für biefelbe, inge daß —83 
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Allmaͤhlig fehe Ich Thon Ordnung In bie gehäuften Dlaterialien eintreten, und da meine eigenen 
—— Onllenhumn dieſes —2 Werkes nicht hinreichen mödikth, fo hate — 
alteſten Sohn je Hilfe genommen und meine Srundfäße mit ihm verabredet. Das Lexikvn 
von Friſch if eine fehr grunbliche und befcheidene Vorarbeit, das veungiige eine Lohnfeifige 
Zufammenftoppelung von Brauchbarem und Unbrauchbarem, die bei Roljen Sprüchen nicht die 
älfte des Sprachſchatzes enthält und das Enthaltene größtenthells, weil das heutige Oberſäch⸗ 
fche Hochdeutſch heißt, falſch beſtimmt. Möchte doch endlich aus bes Cutiniſchen Erbfuͤrſten 
Beguͤnſtigung ein vollendetes Wörterbuch der deutichen Sprache hervorgehen ! 
’ Im Grüflinge werde ich über Leipzig nach ber geliebten Heimath Cutin zum 
Beſuch kommen und Bw. Vurchlaucht friſche mündliche Berichte von den hoffnungevollen Prins 
zen abflatten. Der Bebante an den bevorflchenden Somnier wird unfer Wintergefpräd erheilern. 
So lange einer von meinen Söhnen hier noch ſtudirt, muß ich hier bleiben ; dann werde ich nach 
einem freundlicheren Erdwinkel mich umfehen. Der Dritte, der das Tifchlerhandwert elernt hat, 
—* je mit Bifer die Baukunſt, wozu ih ihn Oſtern oder Michaelis nach Dresden zu 


‚ guäbigfer Landesvater, ba tene Geplauder. Mir if fo wohl, 
—3 * or e een — E des men fien Fürfen in —2 


— 


3. 6. Boß an den Grafen Holmer. 
a et 


Da die Burädkunft unfert Durchlauchtigſten Fürften, nach) welcher ich, wie nad} der Fruͤh⸗ 
lingsfonne mid, gefehnt habe, durch Kraukheit, ober (mas meln Herz ahndet) durch vorſich 
Geneſung verzögert wird, fo bitte ich Ew. Ereelleng, diefen Brief, als Herold eines Schußbeduͤrf⸗ 
tigen, mit gewohnten Wohlwollen zu empfangen. 
Diefer Winter war für mich und meine rau einer ber unbeiterfien. Ohne eben bettlägerig 
u fein, waren wir body niemals gefund. Meine Nerven „pumal find nach der Krankheit von 
796—97 fo eınpfindlich gebliehen, daß eine Kleinigkeit, felbR ſchon bie Phantafie, wir drtll 
wechfelnde Schweiße mit nachfolgender Kälte bringt. Daher habe ich den Amtsgeldäften fi 
ganz mich entziehen müflen. Die Sehnfucht, ben ab ejenden uͤlern — was ſie 
wünfchten, mitzutheilen, trieb mich haufig zum Verſuch meiner Kräfte. [ben Gedanken 
bei betäubendem Obrenfaufen, und mit fchwierigem Ausdrucke, fing ich bie Lehrſtunden an, wart 
allmählig warn und munter und enblid fo lebhaft, daß meine Schüler mid, erinnerten, ein 
wenig au ruhen. Bel der Ruͤckkehr war ich bleich und erfchöpft, ein kleiner Auftzug hielt wid 
von Neuem in dem verdrießlichen Kerker. Sa, wüßte ich noch zu Haufe die Beit Hinzubringen: 
Aber Arbeitsluft und Unverınögen geben vereint die unerträglt & Zarıgeweile. 
Gw. Greellenz empfinden mit uns, welcherlei Geſpraͤche die unbehagliche Muße unterbraden. 
Erft mit Grauen, allmählig gefaßter, nahten wir uns dem Gedanken, ob ein milberes Klima und 
wieder auffrifchen Eönnte. Es koſtete Anftrengung. Wir verehren in bem fchönen Cutin einen 
weifen und huidreichen Fuͤrſten, wir freuen uns großmüthiger Gönner, alter reunde und Be 
fannten, wir wandeln unter felbfterzogenen Bäumen, wir haben zur Seite unfrer Geſchiedenen 
bereits die legte Ruheſtelle gelauft. Leben und Sterben in Butin tear immer bie Lofung, fe oft 
man mich anterswohin einlud. 
Aber gleichwohl. Diefe anhaltenden Leiden werben durch den Unmuth, meinem obgleid fü 
erleichterten Berufe nicht mehr zu genügen, noch drüdender. Ich muß es mir geftehen, daß id 
der Schule fo gut ale abgeftorben bin. Aehnliche Borboten fündigten mir meine Ha ‚ 
ähnliche meinem Freunde Meierotto in Berlin fein Ende an. Ausflüge bei fchönem Wetter Rul 
die einzige Arznei, die anfchlägt. Wir hoffen, ein füdlicher Aufenthalt ohne druͤckende Sorge nm 
den erlöjchenden Funken noch einmal anfachen. F 
Als Ew. Erxcellenz vorigen Herbſt in meine vngeicgenbeiten hineinz chen würbigten, eröf' 
neten Sie mir bie tröftende Ausfiht, daß Se. Hochfürftliche —— fo ald ich die Abnahm 
meiner Kräfte mit ehrerbletigem Zutrauen angelgte, mic wahrfcheinlich eine ehrenvolle Cutlaſſung 
und, als Zeichen der Zufriedenheit mit meinen zwanzigjähtigen Schulgefchäften, wenigſtens W 
500 Thaler ſtehendes Gehalt auf Lebenszeit, zu bewilligen geruben würden. Anhangliqieit a 
Ort und Wohnung und Furcht vor Nabrungsforgen, Falle ich mit dem Schulgelve auch Haus 
Baren, 60 amd Weide verlöre, zeizten mic) an, noch einmal mein Aeußerftes in ber alten Lauf 
ahn zu verfuchen. 
Su die Erfahrungen des Winters gewarnt, werde ich mich wieder an meinen zwanzigiäl 
en Beidirmer. Sollte ih von dem edlen Kürten, dem ih als Menfch und als Anbauer U 
iftenfchaften nicht unwerth bin, wohl die Gnade erwarten dürfen, daß, wenn ich das Nectam 
dem würdigen Brebow abträte, mir eine Benflon von 600 Thalern für meine übrigen Jahre 4 
floͤſſe In einem wärmeren und wohlfeileren Lande könnte mir diefe Benfion, nebk ben Grw 
einiger balbvollendeter Schriften, ein forgenfreies Alter gewähren : und fu lange mein Herz fehlägt 
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a rn Bir Blellelcht Yonnte Ich mit SO0 Chafertt 
außeehlen, haͤtte ich nicht von meinem Kay Erwerbe , u bei moͤglichſter Spitigäitelt 
meine bibliothek —5 — ed), durch jährlich ſtelgende Beduͤrfniſſe und durch nothwendige Geſund⸗ 
Ki Betraͤch erforderten nicht meine Söhne noch eine von 


! ten Sie das des edelmüt ü inen münblichen Au 
keriim, L mit —ãæ— — echört au — cin Anh 
le. Ich mir eine zwanzigjährige Yürforge, indem ich voll herzlicher Rührung mi 
of. 


L Bittfgrift einer Frau an Seine Majekät den Kaifer um Begnadigung 
ihres Mannes, 


Sure at! 

Eine troſtloſe Gattin —— Majeſtaͤt zu Fuͤßen und fiehet um Gnade für Ihren 
Senn, der wegen eines Kaſſen⸗Defectes von 600 Gulden nach einem gerechten, aber vielleicht zu 
ſeengen Erkenntniſſe, zu einer zweijäßrigen Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt worden iR. 

De * nach den Geſetzen und nach der Strafgerechtigkeit erkennen muͤſſen; aber 
wen Cure Majefſtaͤt n wollen, das Vergehen meines Mannes einer nochmaligen Unter⸗ 
ſihang und munfchenfreundlichen Brüfung zu unterwerfen, fo darf ich hoffen, daß ih Umſtaͤnde 
m) Gründe finden, benen Allerhoͤchſtdieſelben eine huldreiche Berũ gung nicht verſagen 
werden. Sein Bergehen iſt aus leichtfinniger Butmüthigfeit und nicht aus der Abſicht entſprun⸗ 
gm, die ihm anvertrauten Saflmgelber I deruntreuen; er wollte einer unglädlichen Familie helfen 


Guttin und zweier noch Imerjogener Kinder ab; ein einziges gnadenreiches Wort, und wir fehen 
nge berjenigen vereint, welche fich der Gnade des huldreichſten 


R ja je Inte, bat Die Bun: gen rt. Smi, eben werben es hier nicht 
unansgeübt laſſen. efer 
@uer Filet , Mejekät n netigie Mm. 


2 Bittſchrift einer Beamtenswiitwe an ben Monarchen um eine 
Beitrag zur Erziehung ihrer kranken Tochter. . 
Eure Majeſtaͤt! 
Unterzeichnete genießt zwar durch Cuer MafeRät große Huld und Gnade eine jährliche Bens ' 
‚fen von 200 R., wurde aber mit igrem Gefuche um eine Belhilfe für die kranke Tochter von der 
Wehen Sandesftelle abgewieſen. Sie wagt jevoch, Euer Majeftät, voll Vertrauen auf Allerhoͤchſt⸗ 





( Bittfhreiben eines Bedienten um eine Leiblataiens Stelle bei dem 
" Monarchen. 










Vure Majeſtaͤt! 
Achdem mein Vater mit Tobe abgegangen, und nun eine Leiblakalen⸗-Stelle erlehlgt 1: 
6, Eure Majeſtaͤt zu bitten, in Hinficht der Hulp und Zuneigung , welche Mllers 
gegen meinen Vater hatten, und mit Rückſicht auf meine eigenen geringen Dienfe 
= Baterland, mir diefe Stelle allergnädigft zu verleihen, da ich von meiner Feübehen Jugend 
für einen Lafai gehörigen Senf ten von meinem Bater wohl unterrichtet worden 
dann durch neun Jahre im fürklih R.. ſchen Haufe als Lakal zur Zufriedenheit meines 
dam Fürfen gedient Habe, bis die allerhoͤchſtangeordnete allgemeine Sandbesbewaftung mic 
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unter Majeſtaͤt Trunpen rief, wo ich während des Krieg es en 
einer | saelchien duch —— meiner —— a A), bis iq in 
der Schlacht bei Leipzig am 18. October 1813 durch einen Baſonettſtich in den Tinten Arm fo 
verwundet worden bin, daß mic, das hohe Superarbitrium zu allen ferneren Kriegedienſten 
untauglich erklärte. | 
Mien, den 16. October 1844. NR. 
Ä Invalid vom Regiment Ar.... 


. en einer DOfficierss BWittwe an den Monarhen um Aufnafme 
idrer Tochter in das Erziehunge⸗Inſtitut zu Hernals*). 


Die unterzeichnete Wittwe bes nach 2Bjährigem Kriegsdienſt am 18. Mai biefes Jahres vers 
Rorbenen Hauptmanns Romuald von R. erlaubt fich die unterthänigfle Bitte: ihre neumjäheige 
ne Amalie guädigf in das Erziehungeinfitut zu Hernals aufzunehmen. Die Gründe, bie 

zu dieſer Bitte veranlaflen, find: \ 
4. Daß fle feine Penflon genießt, weil fe mit Revers geheirathet bat. 
2. Daß fle ohne Bermögen ift und außer dem obengenannten Kinde noch eine Tochter von 

7 zn zu ernäbren bat; und 
3. ba klichkeit und Alteröbefchwerben es ihr immer ſchwieriger machen, ſich ihren Unterhalt, 

wie bisher gefchehen iſt, durch Berfertigung feiner weiblicher Arbeiten zu verfhaffen. 

Da das genannte Kind nun laut beiliegender Zeugnifle (A, B und C) in Bezug auf Geſund⸗ 
heit, B ‚ Fleiß und Kenniniffe zur Aufnahme in jene treffliche Anftalt geeignet iR, fe 
ſchmeichelt Ach die Unterzeichnete mit der frohen Hoffnung , daß ihne unterthänigfle Bitte in Bes 
rüdhhtigung ber vieljäßrigen Dienſte ihres verfiorbenen Mannes eine günftige Aufnahme finden 
wird. 


Neuſtadt, den 18. October Eleonore v. R. 
1844. Wittwe des Hauptmannes Romuald v. R. 


5. Bittfchrift eines Künflers an Seine Naſeſtät um eine 
Öewerbsverleikung. 
Eure Majeſtaͤt! j 

Denn ich mich dem Throne mit einer Bitte nahe, zu beren Gewährung Eure Majelät die 
yöchflen und hohen Lundesftellen ermächtigt haben: fo geſchieht diefes Im vollen Bertraum auf 

hoͤchſtdero landesvaͤterliche Milde und allergnäpigfte ‚Derbeißung. 

Ws ich im daher 1810 in einer erbetenen Aupienz die Gnade Euer Majeſtäͤt um Ertheilun 

eines erl:digten Hof: Stipendiume anflehte: fo geruhten Allerhoͤchſtdieſelben zu äußern, daß ſ 
talentvolle, aber unbemittelte Jünglinge lieber angemefienen Künften widmen, als ihre Studien 
fortfegen follten. Diefe Worte bewogen mich, da ich fein Stipendium erhielt, mic der Uhr⸗ 
macherkunſt zu wibmen, über deren ehörige Erlernung ich mir das Zeugniß A beigulegen erlaube. 

Diefe Kunſt habe ich nun feit 20 Jahren geübt und, wie das Zeugniß B befagt, nicht uns 
rüßmlich einer der bedeutenpflen Fabriken Wiens als Geſchaͤftoleiter vorgeftanden. Da id nun 
zugleich nach der Beilage C auch den Befreiungsfrieg als Freiwilliger mitgemacht hate, 10 
glaubte ich mit Bug und Recht bei dem Löblihen Magiſtrate und der Kandesregierung um eine 
Freigelt zur Ausübung ber Uprmadperfunf anfuchen zu dürfen. 

Aber fowohl von diefen Behoͤrden als auch von der Hochloͤblichen Defterreichtfchen Hoffele 
ward mein Befuch zurüciyewiefen, weil in biefem Gewerbszweige eher eine Berminderung «U 
eine Berinehrung der Gewerbtreibenden wuͤnſchenswerth ſei. Durch meinen vieljährigen Aufenb 
halt in Wien mit den betreffenden Berhälmifien genau befannt, weiß ich aber auf das beftimmte 
daß Dies nicht der Fall iſt, fondern daß jener Beſcheid nur in der Selbflfucht der Vorſteher meine 
Gewerbes feinen Grund bat. , 

Deshalb wage ih an Em, Kaiſerl. Majeität die unterthänigfle Bitte, dieſe Angelegenhei 
durch einen ſachkundigen und unparteiiihen Mann unterſuchen & laſſen, und getröfte mid ds 
Hoffnung, dann gewiß duch Hoͤchſtihre Gnade die gewünfchte Sewerbfreikeit zu erhalten. Be 


biefer Hoffnung erſtirbt in tieffter Ghrfuccht Cw. Majeſtaͤt unterthänigfet 
Wien, den 16. Mai 1844. , NR 
Geſchaͤfteleiter 


— — 





*) Bater « und mutterloſe, ter» ober mutterlofe Dfficterö- Töchter mittellofer Elt den | 
dieſes Yuftitur in einem Ale von — 8 10 —— Dem Gefuche um Ve Kutnahe mifı 
Aa al ur Tauifgein, das Arztlie Jeugnid, das Shuppoden- mub das Gdulzengal 
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. Siuſgei teiner Dfficieras Bittwe an dent. k. Hoffriegsrath um bie 
ufnabme ihres Sohnes in ein Erziehungs: Infitut®). ‚ 


KR. ee Hoftriegerath ! 
Warrgeisänete, deren Gatte in der Schlacht bei Beipyig geblieben iR, bittet um guädigfe Auf: 
nahme ibted Sohnes, entweder in die Gadetten s Akademie zu Wien, oder in die Militär-Afademie 
zu Diener: Reuflabt. Zur Anterfpeng ihrer Bitte führt fie nachfolgende Gründe an: 
Erfens hat Re, außer der Benflon, feine Einnahme, und diefer Onabengebalt zeicht zum Unter 
kalte und zur Bildung ihrer vier hoffnungovollen Kinder, zweier Knaben und zweier Mäpchen, 
bei der gegenwärtigen Theurung aller Lebensmittel durchaus nicht Hin. 

Zweitens hat ihr verſtorbener Batte 24 Jahre vom Cadetten bis zum Hauptmanne im Infanterier 
Regimente Nr. Lau fteten Zufriedenheit feiner Borgefepten gebient und ift den Tod für das 
Vaterland . 


drittens iſt ihr Alteler Sohn, Joſeph, Laut beiliegenden Taufſcheines Anun im 14. Jahre, alfo in 
einem Alter, wo er einer weitern Ausbildung recht jehr bedarf, um einft eine Bahn zu betreten, 
welche fein Vater und Großvater rühmlichkt wandelten, und wonach des feurigen Knaben 
yanzs Berlangen fteht. 
Oertens bezeugen die Beilagen B und C fowohl des Knaben vortseffliche Geſundheit, ala auch 
feine natürlichen Anlagen und guten Sitten. 
Moferneuburg, den 16. Mai 1824. MR 


Hauptmannowittwe. 


J. dittſchrift eines Bürgers an den f. k. Hoftriegsrath um Entlaſſung 
feines Sohnes vom Soldatenſtande. 


K. K. Hochloͤblicher Hoftriegerath ! 
Der Sohn bes Untergeichneten, Johann Stich, Korporal bei dem f. f. Loͤbl. PioniersEorye, 
hat laut ber unter A be liegenden vidimirten Abſchrift der letztwilligen Anordnung feines tn 
letigen Stande verſtorbenen Oheims die gange Bauernwirthfchaft defjelben mit der ausbrüdlichen 


Bedingniß ererbt, daß er ſolche felbR verwalten folle. Diefer Umftand veranlaßt bie Bitte des 


Untergeichneten um gnäbige Entlafjung feines Sohnes von dem oben befagten Corps; wogegen 
re fh anheiſchig macht, einen andern bienfttauglichen Mann zu flellen. Auch bitıet er, dert. f. 
Schlöbliche Hoftriegsrath wolle berüdfichtigen, daß noch zwei Söhne bes —— unter 
vn Fahnen des Durchlauchtigſten Kaiſerhauſes dienen, und zwar einer als Gefreiter bei dem 


LE LH. Infanterie s Regimente Nr. 1, und ber andere als Gemeiner im Loͤbl. Gten Cheve⸗ 


aurlegerh « Regiment. 
be den 18. December 1844. Martin Stich, 


Schuhmachermeiſter. 


8. Bittſchrift eines Beamten an das E. f. Qubernium in Grätz um 
Aufnahme feines Sohnes als Ingenieur. 


K. 8. Hochloͤbliches Gubernium! , 
Ay der in der Wiener Zeitung Nr. 10 diefes Jahres befindlichen Vorordnung, daß bei 
de ff. Snneröfterreichifchen Civil⸗ und Straßenbau: Direction mehrere Ing nieurs « Stellen 
werden follen, wozu Jedermann, der bie nöthigen Kenntniſſe Hat, berufen if, Bitte ich für 
Sohn um eine ſolche Anfellung. 
Rein ältefter Sohn, für den ich um bie gnädige Ertheilung biefer Stelle anſuche. ft bereits. 
N. Jahr zurüdgelegt, die Humanitäts: Blafen durchgemacht, dann alle zu Giyif s Wafler, 
nbausKımft nöthigen Gegenftände vollkommen erlernt, nämlich: Algebra, Beometrie. 
meirie, Mechanik, Hydraulik und Givil-Baufunft, das Aufnehmen mit dem Neßtiſche ıc« 
hat er die Zeichenfunft in ihren verfchledenen Zweigen an der k. k. Afabemie der bildenden 
wd ven Sprachen die franzöflfche und ſlaviſche an der Univerfität zu Wien erlernt. 
eignet ihn auch zur Anftellung in einem Bezirke, wo die wendiſche Sprache geſprochen wird. 
af Angeführte beweijen die beiliegenden Beugniffe A bis einſchließlich E. Auch in tem 
j bat er ſich ziemlich, gute Kenntnifle erworben, da er jede Bacanz - Zeit und jech6 
‚ feit welchen er feine Schule mehr bejucht, bei feinem Heren Onfel, dem Diſtriets⸗Forſt⸗ 
für, zubrachte und fi unter der Anleitung diefes gelehrien Forſtmannes mit großer 
mit der Forſteultur befchäftigte. 
De Srtangung einer ſolchen Juͤgenieurſtelle für meinen Sohn wäre für mich ein großes 
‚ da mir bei einer Kamille von 8 Kindern die Erhaltung derſelben ſchwer wirb, und ich 











Ab jeden folder Gefuche müffen ver Taufſchein, das aͤrztliche, das Kuhpocken⸗ und das Bchulzeugaiß 
werten. 
Baniers Briefſteller. 11 


.. "La! 


„A — — — 
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meichle mir fb mit ber ung, daß ein Hohl. Buberntum mit Berü ung neka 
—— Dienhe obige —E— Er e nicht —2* finden wird. rt 
Komneuburg, den 16. Mai 1848. ' MN. 

8. k. Bancals Mantkeinueienn, 


0. Bittſchrift eines Studirenden an bie E E£. Studien⸗Hof⸗Commiſſin 
um Verleihung eines Stipendiums. 


K. K. Hochlobliche Studien⸗ und Stiftungs : Hof « Commiſſion! 
Da durch den Austritt des Joſeph R. aus ben Humanitäts⸗-GClaſſen eine Stiftung von 

80 Bulden für Schüler des Gymnaſiums zu den Schotten erledigt worden if: fo bittet de 

Unterzeichnete um Berleihung dieſes Stipendiums, weil er 

Erſtens: Wegen feines guten Fortganges in den Normal s Glaflen und im erften Ermefler ber 
Humanitätes Elaffe fich diejer Stiftung würdig glaubt. (Zeugniß A und B.) 

Zweitens ift er laut Tauficheines C. aus Illyrien gebuͤrtig und arm. 

Drittens hat fein Vater durch die feintlichen Binfälle und Plünderungen fein ganzes Vermoͤgen 
verloren, weswegen der Unterzeichnete nur durch die Site feiner hier amvelenden Peutım 
bisher fo glüdlih war, die Schulen beſuchen zu fönnen. u 

Biertene könnte ihn nur ein folches Stipentium in den Stand ſetzen, feine Studien gehörig 7a 
beendigen, da ihm dazu zum Theil die nothwendigſten Hilfsbücher mangeln. 

Bien, den 30. Miürz 1844. AR. 


10. Bittfgrift einer alten Dienfimagd an die f. f. Regierung um eine 
Stiftung. 


K. K. Hochloͤbliche Regierung! 
unterzeichnete Hat bei dem hieſigen bürgerlichen Handelsmanne Peter Puff 33 Jahre lang 
als Kuͤchenmagd und Köchin gedient umd würde von ihrem Dienfigeber eine lebenslangliche Ban 
forgung erhalten haben, wenn er nicht durch ein Zufammentreffen widriger @reigniffe das Nagl 
ehabt hätte, alles das Seinige zu verlieren. In einem Alter von 39 Jahren, ſiech am 8 
Beinahe des Augenlichtes beraubt, iſt fle nicht im Stande, ohne Beihilfe ihr Leben zu 
Ueber alles Vorbeſagte liegen unter A und B die Zeugniffe bei, worauf fle ihre Bitte gründet, 
die Hochloͤbliche Regierung ihr eine Berforgung aus der Stiftung , welche für ſolche alte 
boten befteht, die an einem Orte lang und treu gedient haben und ſiech und mittellos ſind, 
bigft verleihen wolle. . Ä 
Wien, den 18. Junius 1844. En Fon 
geweſene Koͤchin 


11. Bittſchrift eines Sprachlehrers an die Landesregierung um 
Erlaubniß zur Errichtung einer öffentlichen Eule. 


K. K. Hochloͤbliche eandesregierung - | 
Unterzeichneter bittet um die Crlaubniß, eine öffentliche Schule der fpanifchen Sprade 
der Stadt errichten zu dürfen. Yür die gnädige Gewährung feiner Bitte dürften folgende 


fprecdhen: 
Erftens beſteht für dieſe Sprache noch feine öffentliche Schule, und doch hat das vubliſe 
fhon laͤugſt eine folche gewuͤnſcht. _ | 
Zweitens bat der Unterzeichnete ſchon häufige Proben feiner Fähigkeit im Lehren dieſer Syrs 
bei dem hiefigen hohen Adel ſowohl, als beim Handelsſtande abgelegt, wie bie beiliegel 
Zeugnifie A bis D beweiſen, deren er leicht eine große Menge beibringen könnte. 
Drittens Hat er beider k. E. Geſandtſchaftskanzlei am Hofe zu Madrid laut beigefügten 
nifles E Seiner Durchlaucht dem Herrn Fuͤrſten v. K. als Dolmerfcher Beeit ber ve 
menen Kenntniß biefer Sprache bei mehreren Gelegenheiten gegeben. 
Wien, den 17. Mai 1844. MR. 


| 
Lehrer der ſpaniſchen Sprach 


12. Bittſcheift eines Rinderfghrers an die königl. Regierung sn ®. 
um eine Echullehrerſtelle. 


Königl. Hochloͤbliche Landesregierung ! 

„Da der Unterzeichnete in Erfahrung gebradıt Hat, daß der Schullehrer Hartfonf von nm 

veriegt werben wird, fo erlaubt er fich hiermit ganz ergebenft, um die durch dieſe Beriepung WM 
werdende Stelle anzuhalten. 

Cr Hat laut Beilage A bereits vor 4 Jahren fein Bramen in Weißenfels beitanten um) 

erſte Cenſur erhalten, Hat dann laut BeilageB in dem Haufe des Herrn Zufizcommifjarius ll 
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reich eine Hauslehrerftelle 3 Jahre lang zur vollkommenen Zufriedenheit feines Principals vers 
waltt und endlich tie letzten 2 Jahre an Beige C die Kinderlehrerſtelle zu @. gleichfalls zus 
Zufriedenheit feiner Herren Borgefegten verjehen. 

Da num zugleich, wie die beiden letztern Zeugniffe beweiſen, fein Betragen immer fo gewefen 
B, daß a ſich dadurch einer Schullehrerſtelle nicht unmwürbig gemacht hat, fo hegt er vie froße 
‚offnang, daß eine Hochloͤbl. Königl. Regierung fein Geſuch nicht unfatthaft finden werben 


3. Bittfhrift eines Handlungsdieners an den Magiſtrat um Verleihung 
einer Sandelsbefugniß. 
Löblicher Magiftrat ! 
Unterzeichneter bittet gehorfamft um Grthellung der Befugniß, eine Sandlung mit allen 
Gattungen von Mobewaaren errichten zu dürfen. Er tröftet fi, daß folgende Gründe 
‚ar gnädigen Gewährung feiner Bitte beitragen werden: 
‚ent hat er ſich in einer jährigen Lehrzeit bei dem hieflgen bürgerlichen Handelsmann Johann 
herzfroſt alle nöthigen Handelstenntuifie erworben (Zeugniß A). . 
-Boeitens if er ein hiefiger Bürgersiohn , der theils an ererbtem, theils an erfpartem Vermögen 
‚den vorgefchriebenen Handelsfund mit 10,000 Gulden haar ausmwelfen kann (Beilage B. 
Bhittens hat er bei dem Handelsmanne Johann Niemandsfreund 10 Jahre lang und bei dem 
hiekgen Bürger Anaſtaſius Geldrein 9 Sabre lang fich in den Handlungskennmiſſen praftifch 
vemollfommnet und mit vielen Yabrifanten Befanntichaft — welche ſich erboten, ihm 
zjhre Stiel in Commiſſion zu uͤberlaſſen, wie dieſes die Zeugniſſe C bis F beweifen. 
Bin, den 17. Mai 1844, Peter Wunſch, 
Ä Gandlungs⸗Commis. 


14. Bittſchrift eines Sattlergeſellen an den Nagiſtrat um Ertheilung 
des Meiſterrechts. 







. Loͤblicher Magiſtrat! 

Bereits ſeit ſechs Jahren führt der Unterzeichnete bir Wittwe bes hiefigen bürgerlichen 

lermeiſters Melchior Reitzeug als erſter Geſelle das Gewerbe, und da er nun geſounen if, 

felte zu ehelichen: fo bittet er um Ertheilung des Bürger: und Meiſterrechts. Gr ſtuͤtzt feine 

tt vornehmlich auf Folgendes: Ä 

ns Bat er feine Profeſſion in feinem @eburtsorte Prag ordentlich erlernt, wie diefes die bei 
liegende Kundfchaft A darthut. 

Beritens hat er in Prag diei Jahre lang bei feinem Lchrheren, dann in Dresden zmei Jahre und 
zu Bien vier Jahre lang als Geſelle gearbeitet, worauf ex als Sattler im Kriege von 1809 
bi5 1814 bei dem Küraffier - Regimente KRaiferdienfte genommen und fich die Zufriedenheit 

_ Mine Vorgeſegten erworben hat, wie dieſes die Anlagen B bie E beftätigen. 

Brittens bat er durch feinen Fleiß das Gewerbe, welches durch feinen Vorgänger fehr zurücges 

‚ ommen war, fo emporgebracht, daß fich die Kundſchaft geoen früher faſt verdoppelt hat. 

si er bereit, alfogleich das gebräuchliche Meiſterſtuͤck zu fertigen. 
‘ Adam Biegel, 


Sattlergefelle. 


B. Bittfhrift an die RE. BoligelsObersDirection um Nacſicht in Bezug 
die Beipringung des zur beabfihtigten Verehelihung erforderliden 
Tauffheins”). 


Loͤbliche k. k. Bolizel s Ober s Dirertion ! . 
Unterzeichneter iR geſonnen, in feinem jeßigen Wohnorte eine eheliche Verbindung einzus 
M aber nicht im Stande, den erforderlichen Tauffchein beizubringen. Er ift nämlich aus 
im Anmeigerfanten Dern gebürtig, welcher Ort im Jahre 1798 von den Franzoſen Fa ar 
at iſt, bei welcher Gelegenheit denn auch die bortigen Kirchenbücher verloren gegangen nd. 
tet demnach eine Böbliche £. £. Bolizeis Ober s Direction ganz ergebenft, die 
den jonf erforderlichen Taufichein zu geftatten. . 
Die Richtigkeit der Augabe, Daß der Unterzeichnete ein Musländer ift, fo wie ber erlangten 
hrigkeit, erhellet aus dem beigeichloffenen Zeugniſſe. j 
ZJofeph Schüß, 


Webergefell. 













erheirathung 





—3 Ken ein Ausländer ja zu verehefidhen gefonnen iſt, und aus feinem Baterlande einen Tauf- 
erhalten fann : fo muß er um die Nachſicht deſſelben bei der politifyen Behörte anſuchen. Hierzu ift 
asnid von zwei Bürgern onecfonft glaubwurpigen Männern nöthig, welde ſowohl feine au 8° 
Me ehurtalsfein Broß ährigteise alter beſtatigen. Wie ein foldhes Zeugnig zuverfaffen if, 
ansen unter der Rubrit: Zeug niffe. 


11° 
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16. Bittſchrift eines, verarmten Bürgers an ben Ragifirat um eine 
. Narktrichterſtelle. 
Loͤblicher Magiſtrat! 

Untergeldhneier erfreute fich einft des Gluͤcks, ein bürgerliches Bragnergewers Greisler) zu 
beſitzen; allein die Feuersbrunft im Jahr 1817 beraubte ihn des größten Teiles feiner Habe, und 
darauf folgende häufige Krankheiten ber Seinigen verfeßten ihn in bie traurige Nothwendigkeit, 
feine Gewerbsfreiheit um einen fehr geringen Abldfungspreis zu übergeben. Das beiliegende 
srundobrigfeitlihe Zeugniß A beitätigt, daß der Unterzeichnete wahrhaft durch oben 
angeführte unverſchuldete Ungluͤcksfaͤlle um fein Vermoͤgen gefommen iſt. Er lebt nun mit feiner 
Frau und zwei Rindern in der Außerften Dürftigfeit, blos von der Wohlthätigfeit guter Menſchen. 
Ob er fi gleich einer volllommenen Geſundheit erfreut und deswegen einem Dienfte vorzuſtehen im 
Stanbe if, ſo war er doch noch nicht fo glüdlich, einen ihn angemeflenen Erwerbszweig zu Anten; 
da aber jegt bei dem Löblichen Magiftrate, durch ben Tod des Aleranter Halbblind, eine Markt: 
richterftelle erledigt iſt, fo bittet er gehorfamft, dieſe Stelle ihm zu verleihen, wozu ihn feine 
Kenntniffe in der Botanik, laut Beugnifles B, und in allen Marktwaaren vollkommen eignen. 
Gr wird ſich mit unermübetem Eifer ben, feine Dienftpflichten zur Zufriebenheit der Loͤblichen 
Behörde zu erfüllen. MNochus Grits 


17. Bittſchrift an den Magiſtrat um Verſorgung. 


Loͤblicher Magiſtrat! 

Gin armer Invalid, der im Dienfte der Stadt feine Geſundheit zugeſetzt hat, ſieht ſich ge 
nötbigt, einen Loͤblichen Magiftrat hiermit gehorfamft um eine Berforgung zu bitten. Ns Zeug⸗ 
ſchaffer bei den Gebaͤuden ver loͤblichen gemeinen Stabt Wien angeftellt, hatte er naͤmlich das 
Unglüd, von einem Menſchen, den er bei einem Diebflahle antraf, einen heftigen Schlag gegen 
die Lenden zu befommen, in Folge deſſen er bei ungeſchickter Behandlung des herbeigerutenen 
Wundarztes und Mangel an Pflege für immer zu aller Arbeit unfähig geworden ff. 

Das Weib des Unterzeichneten ift nicht im Stande, für ihn und feine drei minderjährigen 
Kinder Hinlänglichen Unterhalt zu verdienen, und die Noth wird mit jedem Tage größer; daher 
bittet ber Untergeichiete, feine Dienfte zu berüdfihtigen, und Hofft um ſeing ie dag⸗ 

udo 


ſtellten Armuth willen auf eine Verſorgung. Sand, 
Zeugſchaffer 
18. Bittſchrift eines armen Handwerkere an den Magiſtrat um 


Steuernadhlaß. j 


Loͤblicher Magiſtrat! 

Bereits ſind vier Monate verfloflen, in welcher Zeit ich nicht die mindeſte Arbeit habe 30 
was für eine Noth mich dieſes verjeßt, läßt fich nicht befiheniben. Dem Hausinhaber bin ih de 
halbjaͤhrigen Miethzins fhuldig, und er droht, mir bie Wohnung aufzufünbigen, wenn ich nich 
bezahle. Mein Weib und meine brei Kinder leiden Mangel an dem Noͤthigſten, und um bei 
vierten Kinde, bas ſchon ſeit neun Wochen krank liegt, die nöthigen Arzneien und anbere Hilf 
mittel zu verfchaffen, babe ich mehrere meiner Fahrniſſe verfaufen müffen. Ungeachtet aller di 
Unglüdsfälle fol ich noch die Erwerbfteuer mit 10 Gulden in Silbermünze Bea fen, wäh 
mein ganzes Vermögen in biefem Augenblicke in einem Gulden, dem Ex!ös für einen verfa 
Seffel, beſteht. Wenn ich auch meine acer ‚ allenfalls noch entbehrlichen Geraͤthe zum 








Taufen ausbieten und mich und meine Angehörigen berfelben berauben wollte: fo würde doch 
Erlös zur Tilgung der Steuer faum Hinreichen ; daher bitte ich ten Loͤblichen Magiſtrat: mic 
Steuer für biefes Jahr gnaͤdigſt zu erlaffen. Daß meine Lage wirklich fo ift, wie t fie gelhilden 
beftätigen bie Seugnifle A und B, bie ich diefem Geſuch beifüge. Grifpinus Suede 


19. Bittfchrift an den Magifirat um eine Befugniß. 


Loͤblicher Magiftrat ! | 

Der Unterzeihnete bittet um bie Befugriß: Tiſchler⸗Galanterie⸗Waaren mil den nöt 
Gehilfen wefertigen zu dürfen, und glaubt, der Ertheilung derfelben aus nachfolgenden Urſach 
würdig zu fein: | 
Erſtens hat er feine Brofefiion fünf Sat lang ordentlich erlernt und ſich der Zeichenkunſt orden 
lich befliffen, wie diefes die Zeugniffe A u. B darthun. " | 
Zweitens ift er nad) beftantener Lehrzeit In die größten Städte Curopa's, Lunbon, Paris, Bell 
Prag geiwandert, hat bafelbft beiten berühmteften Meiftern gearbeitet und ſich zu vervolliom 

nen Gelegenheit gehabt, wie die Beilagen C bis F zeigen. 

Drittens arbeitet er bereits feit 10 Jahren hier bei einem Meifter, welcher das Zeugnif gu 
Aufführung und Geſchicklichkeit ihm gewiß nicht verfagen wird. | 
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Biertens glaubt ex feine Geſchicklichkeit nd hinlaͤnglich dargethan zu haben in der Berfertigung 
der für die fuͤrſtlichen Häufer C. und L., und für die gräflichen D. und P., wel 
von jedem Renner den größten Beifall erhielten, und bie ber Unterzeichnete nach feiner Zeich⸗ 
nung eigenhändi gemadt hat. 

Bünftens And feine FA eiten unter die Commercial: WBaaren zu rechnen, in Deaug auf welche das 
Hehe Hoflammer⸗ Decret vom 2. Mai 1810 ausdrüdlich beſiehlt, Die pelcam ßig vorgeſchrie⸗ 
bene Induſtrial⸗Freiheit zur unabweichlichen Baſis der Commercial⸗Leitung anzunehmen 
und in feinem Falle den gefährlichen Einſtreuungen des Monopols und des Zunftgeiſtes Ges 


hör zu geben. Jodocus Schiefſtoß 
Galanterie⸗Tiſchlergeſelle. 
2. Bittſchrift an den Magiftrat um Zurüdnahme einer Befugniß. 


Loblicher Magiftrat ! 

Zufolge des Decrets A vom 20. April 1814 wurde dem Unierzeid;neten eine Befugniß zur 
—— Bear mit Zwirn, Garn und Baummolle verliehen. Da berfelbe eine herr⸗ 
Kaaftfiche g erhalten hat umd diefes @ewerbe nicht mehr hetreiben kann, fo fagt er es ges 
* unbedingt heim, damit es an einen andern Bittfleller verliehen werben könne. Gr bittet 


ver Löbliche Magiftrat wolle diefe unbedingte Ankeimfagung zur Wiflenfchaft nehmen und 

wesen Enthebung der weiter zu entrichtenden Gewerböfteuer das Nöthige verfügen. 
| Chriſtoph Nabel, 

befugter Zwirnhaͤndler. 


4. Bittfhrift an den Magiftrat um Binwilligung zur Verehelichung. 


Loͤblicher Magiftrat ! 
er Der Untegeichnete bittet um Erlaubniß, ſich mit der Katharina Springer verebelichen zu 
m: 
Kies hai er laut des Tauffcheins A feine Großjaͤhrigkeit erreicht. 
a ah aus ben Seugnifen Bund C, daß —* er als auch ſeine Braut einen hinrei⸗ 


Drittens iſt er e feines Abſchiedo D wegen feines fluprirten Armes als Meal » Invalio vom 
Nilitair⸗Stande gaͤnzlich entlaffen worden. u 
Ä 0 


th, 
Maurer und Vuemeiſr. 


2 Anein Collegium der Commun⸗Repraͤſentanten (Bürgervorftand). 


An ein —— Collegium der Commun⸗Nepraͤſentanten (des 
B — zu®*®, 
Endesunterzeichnieter wagt es ein Geſuch vorzulegen, mit ber ergebenften Bitte um geneigte 
idichtigung. Derfelbe Hatte fih am 15. März h.a. an den Hochweiſen Rath (Wohlläbiichen 
Rrat) mitder Bitte gewendet, daß ihm das jeht fa unbenupt ſtehende Gebäude der Stadt auf 
>... Hraße Nr. 10 zur Benutzung überlaflen werben möchte, indem er barin ein fabritmäßiges 
FE (Papierfabrik oder amerilaniſche Mahlmuͤhle, Delmühle nebft Delraffinerie sc.) einzu⸗ 
beabſichcigt. Er Hat deshalb die auch Hier beiliegende Ueberſicht der äußern umfänglichen 
tang diefes Geſchaͤfts nebit den ihm dafür zu Gebote fiehenden Mitteln beigefügt, die ihn 
At auf die glüdliche Lage dieſer Stadt zum Bertrieb ber in hoffenden Babriferzeugnifte, 
x inöbeiondere die Lage jenes Gebäudes an tem Kanale, ein vortheilhaftes Unteriichmen 
Besen laſſen. Gr Iennt die Berhältnifle eines ſolchen Geſchäftes aus vieljähriger Erfahr 
in Inland wie im Auslante, und darf dabei hoffen, daß er durch feine Tätigkeit einen 










hmens bald ein demſelben ginfiges Urtheil abfaflen, damit bie ne nicht 
t erfordern 


3a der Hoffnung auf günftige Gnticheldung MN. 


= oo — — 
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28 An ten Magiſtrat un: Gehaltszulage 
An den Wohlloͤblichen Magiſtrat zu. 

Nachdeni bar Unterzeichnete dreißig Jahre ber Stadt treu gebient Bat, wie bie beiliegenden 
Zeugniſſe Since Drerbehörden beweifen, er aber im herannahenden Alter die Sorgen bei einem 
ſpaͤrlichen Ginfommen nit mehr wie in der Kraft der jüngeren Jahre befeitigen kann, fo wagt 
er die Bitte um eine Zulage zu feinem jeigen Gehalt. Bei aller bisherigen Sparſarikeit war 8 
im doch nit möglich, etwas für bie Tage des Alters zu erübrigen. chte daher ein Wohl: 
loͤblicher Magifteat die Bitte eines alten und treuen Dieners geneigtefl beruckſchtiga und ihn 
durch einen günftigen Beſcheid erfreuen. R. 

Thorauffeher. 


24. Bitte eines Schulmeifters an das Kirhencollegium um einmalige 
Zugabe zum Deputat. | 


An das Kirchencollegium zu”, | 
Der harte Winter diefes Jahres hat Tem Unterzeichneten das ganze jährliche Deputatbolg, 
gefoftet, ohngeachtet er damit keineswegs verfchwenderifch umgegangen iſt. Früher Hat es zwar 
auch fehr harte Wintet gegeben, und fo viel befannt, find von den Borgängern bes Untergeichneten: 
folcdye Geſuche nicht vorgefommen. Indeſſen waren damals die VBerhaltniffe ber hieſigen Schul: 
Ichrerftelle anders, indem damals die Wohnftube des Schullehrers auch zugleich als Equlſtube 
beinutzt wurde; jetzt find zwei verſchiedene Locale eingerichtet, auch iſt bie Saultu seit ihrer 
erfien Binrichtung ſchon wieder mit bem wachfenden Bebürfniß vergrößert worden. Natuͤrlich bebürfen 
zwet Locale mehr Heizung, als ein einziges, und befonders in dieſem Kalle, wo bie Schulftube aus 
Rückſicht auf bie Kinder im Winter vom Morger bis zum Abend warın fein muß. Unter diefen 
Umständen würde der Unterzeichnete gewiß nicht Unrecht thun, wenn er überhaupt auf eine Ber: 
mehrung des Holzdeputats bei dem Löhlichen Kiechencollegium nachfuchte ; ex hofft daher um ft 
zuverfichtlicher, daß ihm die Bitte um eine —* Zugabe zum Holzdeputai gewährt werben wird. 
Er bitter nicht zu feinem eignen Bortheil, fondern tm Dienft der ganzen Schulgemeinde, um em 
geneigte baldige Gewährung. MN. 
Schullehrer. 


28. Geſuch an die Regierum wegen Aufnahme des Sohnes in daß 
hullchrer- Seminarium. 


An die Königliche Regierung zu”. 

Der Unterzeidinete wagt es hiermit eine Bitte vorzulegen, zu ber ihn bie Pflichten bes Bateı 
zwingen. Er hat nämlich einen Sohn, ber jegt das Gymnaflum zu *** befucht und ſich bit | 
bie dritte Claſſe hinanfgearbeit:t bit. Seine Lehrer haben midy muͤndlich und durch fcheiftlid 
Zeugniſſe ihrer Zufriedenheit mit deffen Fleis und Fortfchritten verfichert, und daß derſelbe as 
alle Fähigkeit zu den afademifchen Studien befite. So fehr ich mich auch freuen würte, WM 
id) meinen Sohn, ber jetzt 131, Jahr alt it, auf der akademiſchen Laufbahn zu einem fü 
Mann heranreifen fühe, fo muß ich Loch auf diefe Freude verzichten, weil mir Das dazu nd 
Vermoͤgen fehlt. Der Jüngling felbft hat fich unter diefen Umfländen für das Schulamt 
fhieden, indem er damit nicht ganz unbefannt iftz denn er hat fich in der letztern Zeit mit 
—* beſchaͤftigt, um ſich ſelbſt zu pruͤfen und dann file eine zu waͤhlende Lebens 
entſcheiden. 

Ich wage daher bei der Koͤniglichen Regierung für meinen Sohn bie Bitte um eine 
in dem Schullehrer s Semtnarium zu . Durch Gewährung diefer Bitte wuͤrden nicht 
Wuͤnſche eines Baterd, fonbern auch die jchönften Hoffnungen eines Juͤnglings für geiflige 
ſamkeit im Leben in Erfüllung gehen. Ich füge die Schulzengniſſe meines Sohnes Ki 
ſehe hoffnungsvoll einem geneigten Befcheid entgegen. MR. 

. Schullehrer zu ꝰ bei”. 
26. Geſuch um ein Stipendium. 


An den Wohllöblichen Rath *. 

Der Unterzeichnete erlaubt fich hiermit ein Geſuch um das erledigte *** KamiliensStl 
dium für feinen Sohn, der jegt die Schrfe zu * beiucht. Das beiliegende Kirchenzeugniß J 
den Beweis, daß’ wir mit dem Gründer des Stipendiums nahe verwandt find, und yroar iM 
geraden männlichen Linie. Ich würde um dieſe Unterftügung für meinen Sohn nicht nachſui 
wenn nicht derſelbe die zum Studiren nöthigen Faͤhigkeiten hätte, und ich ſelbſt das Vermi 
beſaͤße, ihm auf ter Univerfität möglichft zu unterſtuͤtzen. Sch füge Die Zeugnifle fümmft 
ea meines Sohnes im Driginal bei und hege die Hoffrung auf einen eigen ganf 
Meicheid. — 








= 


Lohgerbermeiſter zu“ 
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37. Gefuch an das Kreisamt. 


Un dos Wohllöbithe Koniglich⸗ Acicamt u *. 

Gntesunteszeichneter beabfichtigt an Dem Bach im ber Dorfmark von *" ein fabrikartiges 
Dibimmerf anzulegen, nach dem ‚beiliegenden Blan. (ie bittet das WBohllöbliche Kreisamt, laut 
der belehenden Landesgeſetze das Geſuch nebfl dem Blan prüfen zu. wollen. Die Abſicht bei dieſem 
Unternehmen ift, dieler an Griverbsmitteln armen Begend eine Hilféquelle vermöge der Benupung 
der Waßerkraft bes Anrien Baches zu eröffnen. Die Grundherrichaft ſelbſt wuͤnſcht in der Sorge 
für Die Unerthanen, daß das Unternehmen zur Ausführung kommen möge, und hat dieſen ihren 
Bund in dem beiliegenden Originalgeugniß beftätigt. Im vollen Betrieb würte tas Wert 
Jahr aus Jahr ein regelmäßig funfzig Menichen befeäftigen. Dies würde auf den armen Ort 
einen großen Einfluß üben und bald dic dortige druͤckende Armuth verfcheuchen. 

Ih bitte ein Königliches Kreisamt, alle diefe angebeuteten Verhaͤltniſſe geneigteſt berüdfich 
tigen und mich recht bald befcheiden zu wollen. " gm 


38. An einen Butsherrn wegen einer Sutungsentfhäbdigung. 


Hochwohlgeborner, 
Hochzuverehrender Herr! 

Kathdem ih auf gefehlichem von dem Kreisamt bie Eonceffion zum Bau einer Bock⸗ 
wuterihle auf meinem nahe am Dorfe liegenden Grundſtuͤck erlangt na Ew. Hochwohlgeboren 
zätgitig davon in Kenntniß gefept habe, und Hochdiefelben mein foftfpieliges Unternehmen durch 
—— auch auf andere Weiſe unterftüßten, fo hoffte ich alle Schwierigkeiten glücklich 
keitigt zu haben. Nicht wenig erſchreckte mich daher Cw. Hochwohlgeboren geftrige Mitthellung, 

"wem $ n eine Forderung auf Entſchaͤdigung wegen Verluſtes der Schafhutung” auf 
ken Ruͤhlvlag ausfprachen. Auf der Stelle konnte ich derfelben nichts entgegnen; daher erlauben 
Sohbielilben mir die Freigeit, dies hiermit fchriftlich zu thun. Gm. Sodwohlgeboren grunds 
herrliche Rechte, wie biefelben von Alters her bis jetzt beftanden Haben, auf irgend eine Weiſe zu 

‚ keintrühtigen, dies Test feineswegs in meiner Abficht, und würde es am allerwenigiten 
in biefem Fall thun wollen, wo ich eine Mühle bauen will, welche das Dorf jeßt entbehrt hat, 
und alles Getreide auswärtig in weiter Entfernung gemahlen werden mußte. .Hochwohl⸗ 
Ka vird diefer Umſtand nicht entgehen, um fo weniger, als Hochderſelben eigener großer 
| an Mehl, Malz und Schrot haufig bei Windſtille oder Waffermangel große Verlegenheit 
vewrſacht. Bine Hilfe gegen biefelbe böte doch dies von mir zu erbauente Mühtwert ‚da ih 
feine Koſten fcheuen werde, um daſſelbe fo —— ale möglich einzurichten, und namentlich, 
süßer den Grüß > und Hirfegängen, neben dem Mehlgange auch einen Schrotgang anlegen will. 
‚ Dabardh wird e$ mir bei irgend günftigem Winde möglich werten, Cw. Hochwohlgeboren Braues 
; Al und ſtarke Brennerei mit Malz ohne Aufenthalt zu verforgen und auch für die Bärkerel das 
Mehl zu Schaffen. Wie viel Vortheil diefe Erleichterung der Wirthſchaft Ew. Hochwohlgeboren 
muß, beſonders in der Zeit, wo die Feldarbeit alle Gefyanne befchäftigt, darf t dos 

nit erſt weitläufig auselnauderfeben. Ohne Zweifel wird dann meine Mühle mehr 

Wim, als die Entſchaͤdigung auf eingebüßte Schafhutung verhaͤltnißmaͤßig betragen würde. 
Umfang bes — iſt doch immer nur Hein, aber auch keineswegs der Hutung ganz 

. Mederhaupt trifft Dies Feld, worauf die Mühle erbaut wird, nur alle brei Sahne bie 

3; da nun der Müklplap an Cw. Hochwohlgeboren Feld angrenzt, und derſelbe ſich 
fen wird, fo kann derſelbe mehr Weide gewähren, als ein abgetriebenes Brachfeld. Alſo 
des gefürchteten Beuluftes ein Bortheil fich ergeben, der niemals aufhört, fo lange bie 
Rechte dauern. Inter diefen Umſtaͤnden hoffe Ich, werben Bw. Hochwohlgeboren 
nicht auf einer Entfchäbigung beleben, fondern mein Unternehmen auch durch Erlaß der 

g begünſtigen, da mic, der Bau überhaupt viel koſten wird. 

Cm. Hochwohlgeboren hoher Einficht und befanntem Bohlwollen gegen bie Unterthanen vers 
duend, hege ich die Hoffnung auf eine —* Entſcheidung und verharre 
Euer Hochwohlgeboren unterthaͤnigſter R. N. 










Antwort auf Bittſchreiben. 


! Un einer Freund, dem man das angeſuchte Darlehn bewilliget. 


Hochgeſchaͤtzter Freund! | 
O6 freut mich recht ſehr, daß ſich mir die Gelegenheit barbietet, Ihnen einen Beweis meiner 
—XR zu geben, wenn Sig anders bie Schnelligkeit, mit welcher ich Ihnen die verlangte 
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Summe zur belichigen Abholung bereitet Habe, dafuͤr anfehen wollen. Das Geld Rleht jederzeit 
zu Ihrer Berfügung, und wollen Sie es fonft, fo bin ich auch bereit, bie Zahlung an Herrn R. 
gleich ſelbſt abzumachen, da ich in dieſen Tagen eine Reiſe nach 2. vorhabe. Bei Ihrer befann: 
ten Meblichfeit würbe ich keine fee fiheeibung von Ihnen annchmen, wenn bie Möglichlet 
eines plöglichen Todes, wovor uns Bott beide bewahren wolle, bie nicht ſelbſt unter den vertraus 
teften Freunden rathſam machte. 


Ich wuͤnſche, daß mein Darlehen vecht viel dazu beitengen möge, Ihr Geſchaͤft zu heben, 
nd ſtehe gern auch mit groͤ Summen zu Dienften, wenn Sie derſelben benoͤthigt fein follten. 
nd ſeſe gemm auch m röbeen men USER aufeihtiger Betr Hlfmi 


2 An einen Freund, auf das Anſuchen, bei feinem Kinde die Bathenfelle 
zu vertreten. 


Gechrtefter Freund ! 

Um Ihnen einen Beweis zu geben, welche so Freude ich über die glückliche Entbintung 
Ihrer Gattin Habe, und wie geehrt ich mich dadurch fühle, daß unter Ihren zahl Freunden 
die Wahl zum Taufpathen Ihres Sohnes ‚gerade auf mich gefellen ift, beeile ich mich, Sie zu ber 
nachrichtigen, daß ich ınorgen mit dem Yrüheften die liebe —38 beſuchen werde, um perſoͤn⸗ 
lich meinen Glückwunſch abzuſtatten und mich mit ihr wegen des Namens, ben mein Pathe in 
ver heiligen Taufe erhalten ſoll, zu beiprechen. In folchen Ballen muß man fich den der 
Frauen erbitten, die deshalb meiftens ihre Figenpeiten haben und auch recht gut wiſſen, baß oft 
ein ichöner oder beliebter Name beiträgt, den Kindern ihr Glück in der Welt zu fichern. — Rach⸗ 
mittags werbe ich ſodann mit gebührender Feierlichkeit die Bathenflelle übernehmen. 

ch danke Ihnen für Ihr Zutrauen und bin mit volllommener Achtun 
Ihr wahrer Freund AN. 


3. An einen Freund, dem man das angefuhte Darlehen nicht bewilliget. 


Befter Freund! 

88 !R mir fehr leid, daß ich Ihnen mit der verlangten Summe nicht Helfen kann. Wein 
Gelbvorrath iſt gerade nur gering, und ich barf mid davon nicht entblößen, weil ich tn einigen 
Tagen meine Verwandten aus Lemberg eriwarte, deren Hierfein mancherlei außerord:ntlihe Aus 
gaben a; macht. Obgleich ich nicht fürchte, daß Sie mich ber Ungefälligkelt beſchuldigen 
werden: fo wuͤnſche ich doch, daß Sie mir bald einmal wieder Gelegenheit geben, Ihnen buch 
tie That zu beweiſen, wie ſehr ich bin 

Ihr wahrer Freund R.R. 


4. Sin ähnlides Schreiben. 
Wertheſter Freund! 

Sie werben denken, daß ich Sie und Ihre Angelegenheiten ganz vergeſſen habe; aber nein 
— bie Geſchaͤfte meiner Freunde liegen mir fo fehr am Herzen, ale die meinigen. Leiner iſt aba 
an ber Berzögerung meines Antwwortfchreibens ein Umſtand fchuld, der Ihnen ebenfalls ſehr un 
enehm fein wird, nämlid) ber: daß ich nicht im Stande bin, Ihnen bie verlangte Summ x 

feiben, Durch einen bedeutenden Waareneinkauf habe ich mich unglüdlicher Weiſe eben fo ſi 
von Gelde entblößt, daß id nur etwa 200 Gulden entbehren kann, bie ich Ihnen übermorgen 
fenden will, wenn Ihnen fonft damit etwas gedient it. Sch dachte Ihnen die verlangte Summe 
ven einem meiner Freunde zu verfchaffen, meine Bemühungen deshalb waren aber vergeblich und 
babe meine Antwort nur verzögert. Nehmen Sie denn biesmal den guten Willen für die That, 

und feien Ste verfichert, daß die freundfchaftlichften Geſinnungen gegen Sie je t 
Ihr itwilligfter N. R. 


5. An einen Freund in Dezug auf den Rath, ben er fi darüber erbeten 
hatte, ob er feiner Todhter das Franzöfifche follte lernen Taffen 


Geehrteſter Freund! 

Sie wuͤnſchen meine Anſicht daruͤber zu hören, ob es gut ſei, Maͤdchen in dem Franzoͤſiſchen 
Unterricht zu ertheilen, und erweiſen mir die Ehre, von meiner Entſcheidung Ihr Verfahren in 
Bezug auf Ihre Tochter abyängig zu machen. Stellten Sie num jene frage an mid) ganz tm 
Allgemeinen , fo wuͤrde ich feine für alle Fälle geltende Antwort darauf geben Fönnen, ba lehlere 
unter verſchiedenen Bedingungen nothivendig verſchieden ausfallen muß. Da Sie aber bei Sr 
Anfrage Ihre Tochter im Auge haben, fo ftche ich nicht an, mid mit Beſtimmtheit für bie 
lernung des Franzoͤſtſchen zu erflären. 

Ihre Tochter ift nämlich ein Mädchen von glücklichen Talenten, dem es nicht ſchwer wurde, 
bie mannigſachen Unterrichtögegenftände, bie ihr bisher dargeboten wurden, in ſich aufzuchmn 


der ſich unmöglich in einem gewöhnlichen Briefe abmachen läßt, aber um fo eher auch au 


“or — — 
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and zu verarbeiten. Haͤtt· naturli fett und daher bie Luſt um dernen, 
* immer fe fehr an dhe here bat, en fagen: Saffen hd —3 
cu de Unkrrie ep, bumm es giebt für ie no widstigen 


Die gerade in dem, was in bie all 


6. An eine Mutter in Bezug auf den Rath, den fte ſich über bie 
Erziehung ihres Kindes erbeten batte, 
chverehrte Frau! 

Es macht Ihnen 23 Sie an die Erziehung Ihres jungen Knaben nicht, wie die 
Reiten bei der Auferz hung nder zu thun pflegen, ohne vorherige forgfältige Ueberlegung 
über den Zweck und den Plan Ihres Geſchaͤſis geben- wollen, und mit Freuden ergreife ich bie 
Geber, um Ihnen Siniges, was diefe Heberlegung leiten kann — denn weiter kann ich nichts bes 
abfichtigen — mitzui ‚ wohl wiſſend, daß id da an einen ünerfchöpflichen ——— 

re 
Oxtiguldigung rechnend, wenn ich den Anforderungen einer wiſſenſchaftlichen Auseinanderfezung 


. Ribt genaͤge. 
u —2 ter Erziehung muß die Ausbildung eines ſittlich⸗guten Menſchen fein, ber zugleich 
de erforderlichen perfönlichen Mittel (gewiffe Kenntniffe, geiftige und körperliche Fertigkeit) beilst, 


am dereinft in einem beflimmten Berufe für einen beflimmten fittlichen Zwed wirfen zu können. 
Der Beruf, für den ſich ber Knabe wahrſcheinlicher Weiſe beftimmen wird, — denn die Wahl 
muß ihm ſelbſt überlaflen bleiben, und Eltern und Erzieher dürfen dabei durchaus nur eine bes 
ulbende Stimme Gaben — macht allerbings fihon in dem fpäteren Krtabenalter eine Berüdfichs 
Kaung nothwendig, indeß darf er, bevor bie eigentliche Berufsbildung für den Knaben angeht, 
mi nad) der Gonfirmation zu gefchehen bflegt, niemals den vorherrſchenden Geſichtspunkt bei ber 
Suihung ausmachen, fonbern diefe muß bis dahin möglichft bei Dem Allgemeinen, was Jeder⸗ 
mann als bie Bildung fördernd anerkennt, verharren. Diefe — nun theile ich ein in die 
kaecliche, in bie ſittliche im engern Sinne und in bie viſoen Bie körperliche Er⸗ 
pehung beſteht außer der S * zweckmaͤßige Nahrung und für Reinigkeit des Körpers vor⸗ 
Aid in Aabhartung und in Uebung. Kalies Waſſer und friſche Luft müflen dem Kinde von 
der früheften an gewohnte Elemente werden ; der Empfindlichkeit gegen bie Kälte iſt von ven 
em Tagen an fo viel als möglich vorzubeugen. Die Hebung befleht in der früheren Zeit mehr in 
vr alles defien, was bie freie Bewegung hindert (wie 3. B. das viele @inmwidkeln und 
Gnkmizen), fpäter in der abfichtlichen Ausarbeitung des Körpers, wovon das Turnen eine bes 
; aber au Schwimmen, Werfen gehört dazu. Bet ber fttlichen Bils 


it Springen, 
bung halte ich Bewöhnung an Beirlichtett und Ordnung und Erhaltung und setärkung bes nas 
dnung 


tirlihen Wohlwollens für di 4. In der Gewo Meinlichkeit und 
Hop m wahre ehe ai en. 9 Chem für bufens Drbnumg wab Beinpet häne 





m En Beziehung hm: ; man kr es fich nach und nach in alles dies recht einleben laſſen; 
wohl der Geſchichte bes Vaterlandes muß es fruͤhe ſchon durch einzelne — Grzählungen 
—*8 werden. Was endlich die wiſſenſchaftliche Bildung des —— la 

exeich wohl nur die —— —35 auf Den nad na 





ver naͤchſtliegenden Ratur⸗ und Kun —*8* und Uebungen im 
—— — Figuren und im fien und Abwaͤgen anempfehlen. Außerdem, Daß hier⸗ 
für die fo nochwendige Befchäftigung des Kindes gewonuen wird, fo ti auch hama ſpa⸗ 
teren mathenatifchen Unterricht im Geifte des an. cin vosteefflicher Boden beseiiet ; ber Man⸗ 
wel ſolcher Aebungen iſt Schuld, daß dieſer Un e bei te vielem gay wicht — 
Zum — laube id mir noch, Sie auf — Ham zn 


Ich foone nich r, daß das —2* welches Sie Fan mis Gelegenheit gegeben 


bat, an dem tigen Werfe, das Sie vorhaben, zu betheiligen, und werde mit Ver⸗ 
gnuͤgen über einzelne Punkte, bie Shnen befonders wichtig "Rpeinen, meine Anfiht weiter ent 
wideln. Hochachtungeovoll Hr ergebener N. R. 


— — — ee 


V. Troſtſchreiben. 


Sie find vorzugsweiſe unter Verwandten und Freunden —— wd am hau⸗ 
figften Antworten. Am beften wirken fie dann, wenn fie nicht fogleid im zn ehem — ge⸗ 
ſchrieben find, fondern wenn die erſte — deſſel ben voruͤber v4 weil die Theilnahm 
die Ruhe geliutert wird. Die Troßgründe müflen das traurige Treigniß Fk. vie 
Klugheit und bie Kenntniß des Herzens deflen, an den man —* die Hand geben. 
—* ſpricht ſich darin die anal. fo aus, daß man ſelbſt des Trofles bedarf. Mit Erfolg 
zu troͤſten erfordert viele Geſchicklichteit; immer hängt dies hauptſaͤchlich von unſerer Griaamung 
und Theilnahme ab. Je inniger wir an dem Geſchid des Freundes theila⸗hmen, deßo lebendiger 
wird ich dieſe Theilnahme als Troſt oder Mitgefühl ausſprechen. Vernoͤgen wir alle Pr Br 
fo zu tröften, baß wir ben Freund vollfommen beruhigen, fo wird doch ſchon unfer un 
Mitgefühl auf ihn wohlthätig einwirken. Wan zeige ben Troſt⸗Veduͤrſenden, baf i ik Sm ame 
billig und gerecht ſei, und if es ein Ungluͤck, von welchen man jagen kann, daß fie es nicht verdient 
haben fa man dies nicht unerwähnt. 

Dan muß mit Trauernden nicht [ange über den Gegenſtand reden, welcher & in Leid verfegte, 
und daher bei Troſtbriefen ſich der moͤglichſten Kürze beſleißigen. 

Wer Willens iR auf ein Zroftfchreiben zu antworten, muß ſich für das bezeigte Beileid un 

den gegebenen Troſt bebanien ; kann auch feiner Leiden erwähnen und demjenigen, von welchem er 
ben a anef empfing, alles Bute wünsfchen. Uebrigens Kerüdfichtige man die folgenden Briefe als 


Bieland an bie ka Roche. 
mar, von 36. Rev. 


Beim 
aa one niebe Berundin , Fe —E Oben ſo —* — 55 vom 
ern u es R in eigenen 
Eprade : che zu fagen, er meinige fühlt. — Was if es Menfien in —* Leben? 
Was iſt der fe feltenfle Geiſt? der jeltenfte Zuſammenfluß won Talenten, die Bereinigung aller Gi: 
genſchaften, die einen Naun marken, ber eine Zierde ber Menſchheit, ein Licht feines Seisaltens, 
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eine für Alle, die mit ihm Ichten, wart Wohin Täuft endlich bas Alles hinaus? — Es 
ik m melanchelifcher Gedanke. Wir wiflen wenig oder nichts aus dem Sande jenfeits bes 
Geabes — aber gewiß IR ein anderes Leben, bad uns file dieſes entfchädlgt -— oder das al 
wäre gegen manche vortreffliche Nenſch 

@inzige, was in unſerer Gewalt IR, die arme Artvon Leben, die wir umferm Berflorbenen in unferne 
Rudenfen, in unferm Herzen, in dem verfüngten Gedanken, daß wir mit ihm lebten, ihm lichten, 
von ihm geliebt wnrden,, eralten können, laſſen Sie uns ihn werigfiend dieje Heiligen Todien⸗ 
opfer der Freundſchaft fo oft und in fo vollem Naaße bringen, als «6 ıumd ft. 

Mein Haus iſt einer ähnlichen Scene nahe. Meine gute Mutter legt feit ungefähr 8 Tas 
gen auf einem Kran kenlager, wovon fle allem Anſchein nach nie wieder auflouumen wird, wiewuhl 
ihre quite Gonftitutlon der Kunft des Arztes fo viel Vortheil vecſchaffte, daß fie vielleicht noch 
einige Zeit dauern kann. Bis jeht iſt das tröftlich für uns, daß fle mehr an Schwäche, als an 

Schmergen leidet, uud die Lampe wird, wie es fsheint, fo nach und nad) aus Masgel an 
selöihen. Wenn wir uns einmal von den Unfrigen auf immer trennen müflen, fe if ein 
leichter Tod das Binzige, was wir ihnen noch Gutes wuͤnſchen können. — 

Ucher den Antheil, den ich, fo lange ich felbft fein werde, an Ihnen und Allem, was Sie ans 
geht, nehme und nehmen werde, viele Borte zu machen, wäre eine Entweihung unfrer nun bald 
Mahrigen Freundſchaft. Yür jegt fage id) alſo nichts weiter, als daß . in Erwartung näherer 
Aufıhlafte über Ihre Lage und ben Platı Ihres fünftigen Lebens, nie aufhoͤren Tann noch werde, 
mit der aufrichtigſten und wahrſten Theilnehmung , ebenheit und Verehrung zu fein, lichſt⸗ 
Freundin, r alter treuer Freund und Better. 


Schiller an Wilhelm v. Wolzogen. 


offlakt, den 16. Angu 106. = 


Roc ganz betäubt von ber traurigen Nachricht, die Ste mir oben, ſede ich mich, Ihnen zu 


ſchreiben. Gine theure Freundin, eine vortreffliche Mutter haben Sie und ich an ihr verloren. 


Co war ein edles, gutes und aͤußerſt wohlthaͤtiges Geſchoͤpf, auch ohne die vielen beſondern Urs 
fachen, die Sie als Sohn und ich als ihr Gerand haben, derifbar gegen fe zu fein, und ohne alles 
biefes unfzer ganzer Liebe, unſrer aufrichtigen Thränen werth. I die vielen Augenblicke 
der Sergangenfe t, wo ich ihre fchöne, liebevolle Seele habe fennen lemen, nicht lebendig in wie 
werten laffen, wenn ich Die ruhige Faſſung nicht verlieren will, in der ich Ihnen geen Ichreiben 
möchte. Aber ihr Andenken wird ewig und unvergeßlich in meiner Seele leben ; und alle Liebe, 
die ich ihr ſchuldig war, und alle die erzliche Adyrung, die ich für fie hegte, fol ihr ewig gemids 
met bleiben. Mein und umfer aller Troft ift, daß fie durch dieſen fanften und geſchwinden Tod 
vielem Leiden entgangen ift, das ihr unausbleiblich bevorſtand. Ihrer Kinder und ihrer Freunde 
Her} würde weit mehr dabei gelitten haben, wenn fie ein hoffnungslofes und martervulles Leben 
hätte fertleben müfen, ohne Ausſicht auf Beſſerung; und ein langes koͤrperliches Leiden würde 
gewiß endlich ihren Geiſt darnie dergedrückt, und ben Muth gebeugt haben, mit dem fie allem Uns 
u —* trozte. Laſſen Sie uns das einen Troſt fein, da wir beide fühlen, daß ein ſchmerzvolles 
albes Dasein ein teaurigeree Loos iſt, als der Ton. Ihr Muth und Ihre Gelaſſenheit bei die⸗ 
ſen Berluſte Hat mich innigfi beruhigt, Wir fönnen, was und lieb und theuer ift, beweinen; 
aber eine edle und nännfice Seele erliegt dem Kummer nicht. 

Alletkiebe, die mein Hetz ihr gewidmet hatte, will ich ihr in ihrem Sohne aufbewahren, und 
als eine Schuld anfehen, die ich ihr nuch im Grabe abzuteagen habe. Wir find fchon längfl 
barch die zaͤrtlichſte Freundſchaft gebunden ; laffen Sie uns biefes Band mit brüberlicger Herzliche 
kit iortiegen, und wo möglich noch fefter Enüpfen. — Beruhigen Sie Gharlotten; dieſer Schlag 
wird fe ſehe Hart gesroffen haben. Bar allen Dingen aber, liebſter Freund, kommen Sie hierher 
nunire Arme. Sie brauchen Mittheilung, Beruhigung, Zerſtreuung. Finden Sie fe bei uns. 
Braun ich auch nach Meiningen fürme, twünben wir nicht beide von Außen gedruͤckt und niehergeichlagen 
werden? Ich ſende Ihnen diefen Exrprefien, weil ich fürchtete, daß die Poſt zu lan fein würte. 
dalen Sie pie durch ihn erfchren, daß Sie auf einige Tage konnnen wollen, ſo gehe ich Ihnen 
bis Jimenafl e ‚um Sie zu empfangen. Ihre Hiefigen Freunte ſehnen ſich herzlich danach, 
Shnen etwas zw ſein, fie fehnen ſich nach Ihrer Geſeilſchafi. Kommen Sie ja. Wir wollen 
Inker, Ihnen Mube und Geiterfeit zu geben. Wir verlafien uns darauf, Sie ſpaͤteſtens den 
Dennerſtag bei uns zu ſehen. Suchen Sie aber alle Geſchaͤfte, die Sie In Meiningen noch vor⸗ 
Anten können, zu berichtigen, daß Sie unmittelbar von hier na Stuttgart zurüdgehen, und 
alie deſto länger bei ung bleiben können. Sobald mir der Bote Antwort bringt, werde ich mic) 
4 Pferd ſehen, win Ihnen nad Ilmenau entgegen zu gehen. Ich jehne mich nach Ihnen. 


Beug wir uns fprechen, fo werd’ ich Sie auch überzeugen Tonnen, taß ich Ihnen hier mehr fein 


kai, als in Meiningen. 

‚ Rit vem Gedicht würde es jeßt ohnehin zu fpät fen, ba Die Beerdigung vorüber iſt. Ihr 
rief war vier Tage unterwegs. Aber ich habe eine andere Idee, das Andenken der guten Mutter 
dachten, Die ich Ihnen mündlich mitteilen will. 


Echichſal 
en gar zu ungerecht. Laſſen Sie uns ihm werd das 


Br "SE 2 oz 
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3. 5. Voß an Schalz. 
' " den SO. Yuni 1788. 


Ihre Beiden lehten Briefe Haben mid) innigt gerührt. Mus einer folchen Pälle ber 
| . e 
Gluckſeligleit, wie Ste mir Ihr ſtilles —X Beben neulich ſchilderten, mit einem fo feinen 
Eefuͤhle deu Herzens, fo plöglich in eine folche Leere zurückgefchleudert zu werben, iR ſehr hart. 
Goit gebe Ihnen Kräfte, es zu ertragen. Mich fchaubert, wenn ich mich an Ihre Gtefle denke. 
Armer Freund, mein ganzes. Herz wallt Ihnen entgegen, und firebt, Ihnen Ihr Lelden zu verfüßen. 
Nun iſt fie wohl [Bon vorangegangen, die treue, liebevolle Gefährtin Ihres Lebens. Ruhe ſanft 
im Grabe mit deinen Kindern, bu junge Pflanze! Gott Hat beine Tage gesählt, umb unfere. 
Bald find wir Alle dort, wo feine Trennung mehr iſt, wo wir Alle im ewigen Fruͤhlinge blühen. 
Da fehen wir ein, warum Gott uns ſolche Wege führt; ba freuen wir ung, daß wir den Nuth 
nicht finken ließen, fondern feſt hielten im Glauben an den großen Bater, der Alles zu unſerm 
Beiten orbnet. Mein lieber Schulz, ich will nicht teöften, ich weiß, wie Ihnen bei dein leidigen 
Troſte zu Muthe fein würde. Weinen Sie, ich weine mit Ihnen; Bott verbietet uns Thaknen 
nicht; er hat fle uns zur Linderung bes Kummers verliehen. Aber felen Sie ein Dann, umd 
blicken Sie auf zu ihm, ber unfere Tage gezählt bat, und der allein weiß, was er thut. Wir 
armen Zenſchen tappen im Blinden, und müſſen verzagen ohne den Gedanken, daß Gott unfer 
ee 


ft. 
Kommen Sie, fobald Sie können, in urfere Arme. Sie finden bier einen Freund und eine 
Freundin. Ich will meine Hunbstagsferien auf bie Zeit verlegen, da Ste Hier find. Gin Echmerz, 


wie der Y e fein muß, wird durch Weräufch nur betäubt, nicht gelindert. Sie follen Hier fein 


Geraͤuſch finden, aber warme, tnnige mung: Sie follen ein fhönes Zimmer bewohnen, 
denn feit Oſtern wohne ich in Stolberg's Haufe, und biefen Sommer wird nichts gebaut. Wir 
gehen tm Garten, fihen in ber Laube oder am See, legen uns auf bem Felde und in ben Wäldern, 
ober fahren durch die ſchoͤne Gegend umher, und ſprechen allenthalben von der Freundin, die mit 
der Kleinen vorausgegangen ifl, und es weiß ‚ daß hier unten von ihr gefprochen wird, und daß 
ihr Schulz bald nachkommt. Gilen Sie, Fieber Freund, und bleiben Sie Tange bei uns; Sie haben 
viele redliche Freunde, aber gewiß Feine veblichern, als uns. Sie follen gar nicht merten, daß 
wir in Ihnen den Künftler ehren, der uns fo viel Freuden gemacht Hat, fondern einzig den guten 
Mann, ben Freund! 

Erneſtine, die bei EmpfangS res Briefes geweint hat, grüßt Sie son ganzem Herzen. Gott 
ſtarke Ste. Sch fehe Ihnen mit o Armen entgegen. 1.6.0 


3. 9. Voß an Baggefen. 
Eutin , den 9. Mai 1791. 


Ihr Brief, mein Inni geliebter, Hat uns mit wehmuͤthiger Wonne erfüllt, durch die edke 
Stille, womit Sie Ihren * tragen. Und Goti, weld’ einen Schmerz! Einer ſolchen 
Genoffin in Heiteren und trüben Stunden beraubt, einſam und troftlos In der Wuͤſte des Lebens 
dazuftehn! Du, fromme Sophie, du Himmelreine! von deinem Baggeſen gefchleden!.Zürne 


. nicht, Engel, daß wir deine heilige Gruft durch Thränen zu ehren glauben. Mir find noch Staub, 


und fchauen nicht, wie du, a6 Der zum Helle erfor, ohne den fein Haar von unferm Haupte 
füllt. Laß uns ausweinen unfer Herz, und dann wit heißem Haͤndebruck uns geldden, bein 
würdig zu fein, und durch Freundſchaft bie Wunden der Liebe zu lindern. Dank dem Jürforgenden 
für ben fanften Schlummer, ber die Duldende auflöfle! Dank auch dafür, daß er fle noch aus 
den Armen liebender Freunde, nicht auf ber bevorfichenden Reiſe abforderte! Er Hat Alles wohl 
gemacht, lieber Baggefen ; aber wir begreifen es nicht und hängen unfer Haupt. r werben eb 
einft begreifen! Was ift denn ber vorbeiſtiegende Schatten, ben wir Leben nennen? Die erft 
Dämmerung bes Tages, an dem wir uns alle wieder zufammenfinden. Gel fart, Edler, wie Du 
es ſtets biſt. Much hier If Bott! 

Ich fehne mid, meinen Baggefen an mein u brüden. Sie foll unter uns leben, ſo 
Iange wir noch hier bleiben: fle, die Seele und der Schmuck unſrer Bufammenfünfte. 

Den erften erträglichen Tag in oieſer Woche Haben wir zur Reiſe nach Kiel beſtimmt, um 
mit Hensler von ber großen Meife zu ſprechen. Wir bleiben eine Nacht, und bringen unfern 
Bnggeiem mit uns. Sier foll er fill bei uns ausruhen, auf ber alten befannten Stube, In dem 
blühenden Garten, am fonnigten Werder des Sees Dort und hier war fie, fo heiter noch De) 
letztemal, fo voll Bläne des Ieberfehens ! Sa, wir werden uns wiederſehen, bu . 

Gottes Segen und Kraft mit Dir, Sophiens @ellebter und Vater von Sophiens Kindert, 
den Waiſen. halte Di, Edler! Bald mündlich fprechen wir von ihr und Allem, wall 
Liche und Thellnahme geheiligt Hat. Auch vom dem bänifchen Homer. eine Grüße af 


freu Meinhold's und wer font Sophien und Baggefen pflegte. 3. 6. 8. 
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J. 8. Voß an Sqchulz. 
Oh tankgf ale Cuttn, ben 20. Ron. 1797. 
guter, ellehtee Schulz! Lange haben wir, weil Du ſchwiegſt, und Belter uns 
die Gefahr meldete, dem garten Ele A can en. Du biſt —ãæã— ——— 
d 


mittragen. Wir haben wieder einen Schauer uͤberſtanden, und fangen an, ihn zu vergeſſen. 
GR, Hoffen wir, ein erträglicher Winter fir uns werben. Mir Khmedt Kon Eſſen und 


cher, als bis der Ohrenteufel ganz abzieht. Künftigen Sommer mußt Du mic, befuchen ; 
vir bleiben in Holſtein. Bon ganzer Seele a ra r q beſuche 
Dein Boß, hier und dort. 


3. 9. Boß an Miller. 
, Jena, ben 1. April 1806. 
3ch moͤchte in Deine Arme eilen, und an Deinem Halſe weinen, Du armer verlaſſener Miller. 
Dir wollen mit einander die Größe des Verluſtes, Alles, Alles, was mir jetzt Herzruͤhrendes vor 
Augen Reht, zuruͤkrufen. Wir wollen die tiefe Wunde, die Gott gefchlagen hat, ausbluten laſſen, 
und Linderung von ihm, dem Sütigen, dem Weifen, erflehen. Gr wird Dich ftärken, der fie Dir 
nicht nahm, nur voranrief. Du wirft mit Thränen ihr nachlächeln: Wir werden uns wieder⸗ 
finden. 9a, Befter, bie Natur fordert ihre Pflicht; aber die Kraft, bie Bott in uns legt, hebt 
id B Gott mit heiterem,, getroſtem Muthe. Du wirft den Schmerz niederfämpfen mit Waffen 
—— und der heiligen Religion, Du wirft daſtehen, wie ein Mann, ben Gott pruͤfte und 
and. 
Möchte das, was ich Dir ſende, etwas zu Deiner Aufheiterung beitragen ! Ich habe gegen 
xa got: loſen Wisınayr meine Kräfte verfucht, und ih meine, er wird an mic, benfen. 
Heute nichts mehr; aber fobald wir Deine Hano wieder geſehen haben. Faſſe Did, Bruder, 
wie Du thuſt; wir find noch auf der Wanderfchaft, und fommen bald nah. Ich Eüfle Dich mit 
einen Gerzenöfufle. 3.9. Bo. 


3 9. Voß an feinen Sohn Wilhelm Voß. 
Heidelberg, den 19. Dec. 1818. 

Euer Verluſt iſt Hart, liebe Kinder. Der-erfle Sohn, ſo leragal von Geiſt und Kerzen, 
mb, wie ed fchien, fo keengefunb, — plöglid, Hinweggerafft aus der Blüthe der fhönften Hoff: 
' mmgen! Aber, traut dem Allwaitenden, nicht zum a nein zu fchönerer Entwidelung in 
den höheren Dafein, wohin ſo viele der ebelften Keime frühzeitig verpflangt werden; wohin, eben 
fo wunderbar, der Allweije auch Erwachſene aus der Kruchtzeit verfept, die nicht hier, fondern in 
ae höheren Schöpfung, zur Reife gedeihen foll. Laßt uns den Blick fenten und erheben, zu 
im lebenden Ordner des Lebens, des beginnenden hier, und des geifigeren, wohin uns der Tod 


band ein grauliches Dumfel führt. Gr teodne Eure Thränen, und Faͤftige Euer yes, 8 
0 


I. 5. Boß an den Sohn Hans Voß. 

Heidelberg, den 4. October 1822, 
Heinrich's Geiſt war vollzeitig; des Leibes Hülle war hemmend. Gott, der Allweife, der 
e, hat den edlen Geiſt aus ber Berbumpfung in's Freie verſetzt, in gebeihlicheren Boden 
amd ſonnige Luft. Ihn in jene geliebte Hülle zu uns zurüd zu wünfchen, wäre Unverſtand, 
Ung an Gott. Wir müflen fchon bier ms aufrichten ;1 einem wehmüthigen, getroſten 
Anruf: Gelobt fei der Herr, der die Welten Ienft, und die Seelen aus ber Dämaerung zum 
Lichte führt, durch bie Lehren feines göttlichen Geſandten. Dorthin fülgen wir dem Geichledenen, 

and beten an. Dein Vater Bof. 
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Graf von Stolberg an ben Herrn Amtmann zu Eihfäpt). 


Ich biete Ihnen: mit herzlichem Mitleide meine Hand, befammernswürbiger Mann! und gebi 
en zum Troſte Die a ge Verficherung, daß gegen Ahren armen, ung luͤcklichen Schn unter 
n Hand wein gelichter, Hoffnungswoller Bruder en iſt, feine npfindung des Grels 
oder der Rache in meine Seele gekommen ſei. Seien Sie vielmehr bon mir, als meinem Geſchwiſter 
überzeugt, daß wir uns die forgfamfte Mühe gegeben Haben und noch geben werden, um fein 
Schidjalauf die möglichfte Weile zu mildern. Und wenn au das Uxtheil, fo viel id) auch von der 
Milde der Richter hoffen kann, dennoch nicht nach unferm Wunſch ausfele, To werden wir und 
auch in diefem alle eifrig beſtreben, von dem König eine Milderung au erfichen, bie Sr und 
gewiß nicht verweigern wird. Ihren diefe Worte des Troſtes zu fügen. unglücklicher Vater! fand 
ich mich in meinem Hagen verbunden, und ich bitte Sie inſtaͤndigſt, das größte Bertiauen in 
meine Berficherung zu feßen. Aber wie ſchwach wäre biefer Troft, wenn ich Ihn nicht mit einem 
viel hoͤhern, der voll Erquickung für Sie fein ınuß, begleiten bunte. Beurtheilen Sie Ihren 
Sohn nicht mit der Strenge, zu der Sie der Erfolg einer. Handlung verleiten koͤnnte, beren at 
gewiß von dem unglücklichen Ausfall weit entiernt war, Laflen Sie mir den Troft, Ihnen zu 
tagen, daß ich einen Brief von Ihnen gelefen habe, der aus leinem andern, als edlem Herzen 
fließen konnte, ward der mir die bitterften Thränen bes Mitleids erpreßt hat. Die Wege ber galt: 
lichen Borfehung find undurchfchaubar und führen, fo labyrinthiſch fie ſich auch winden, gewiß 
dennoch alle zum Ziel, wie es unfer ewiges Heil erfordert. Einſt wird uns bie Hülle von den 
Augen genoimmen werden, und alddann werden wir vielleicht Gott preifen, daß er Ihren Sohn 
und meinen Bruder diefe Wege habe wandeln laſſen. Beide Zünglinge in der ſchoͤnſten Blütie 
ihres Lebens, beide allen Gefahren der Verſuchungen ausgelegt, von denen vielleicht den Einen 
nus ein früher Tod, und ben andern ein ſolches gewaltſames Cinkehren in fid felbR befreien 
konnte. An bie Möglichkeit des Todes haben fie Beide nicht gedacht; es war Fein Keim ber Feind⸗ 
feligfeit in ihr Herz gefommen, und das legte Wort meines ſterbenden Bruders war Berzeihung 
und Bürforge für Sfr Sohn. Auch diefe Vergebung unferes Bruders ſoll uns antreiben, und 
mit dem größten Bifer für das Wohl Ihres Sohnes zu befümmern, deſſen Schickſal bersils eh! 
ſchon gelinver if, als es in ähnlichen Faͤllen zu fein pflegt. Bott tröfte Sie mit feinem been 
Segen und gebe Ihnen die Gnade, daß Ihr Sohn, ber Sie fo tief niedergeſchlagen hat, durch 
feine aufrichtige Befierung Sie wieder tröften und dieſes ſchreckliche Antenfen aus ihrer Seele ver: 
tilgen möge. Chriſt. Graf zu Stolberg. 


1. Trofßfhreiben an einen Freund über den Tod feines Baterd. ‘ 


' Theuerſter Freund! 

Mecht herzlich traure ich mit Dir; denn auch ich liebte Deinen vortrefflichen Vater und chrte 
ihn tindlich · Sein Umgang iſt mir ſehr lehrreich und ermunternd geworben, und bas Antenfen 
an ihn wird mir lebenslang theuer fein. Kann Did) dieſe meine innige Theilnahme tröften, fe 
wird Dir diefer Brief allerdings einigen Troft gewähren, aber beffere Tröfterinnen find Lie Religion 
und die Zeit, und auf ihren Balfaın will id, Did, darum mit Deinen Schmerzen verteilen. Bol 
Dir, daß Du an dem Grabe Deines guten Baters mit dem tröftenden Bewußtfein ſiehen fannk, 
ihn nie durch Leichtſinn und Undankdarfeit gefränft zu haben. Hätte Freude an feinen Kindern 
——a ſ verlängern koͤnnen, fo wuͤrde er lange gelebt haben, denn viel Freude hatte et 
an Eu . 

Set getroft, mein Theurer, und fuche über Deinen Schmerz zu fiegen, damit Du die Pflichten 
gegen Deine jüngeren Gefchinifter, welche Dir nun obliegen, und die Deinem guten Herzen gewil 
theuer ind, deſto freubiger erfüllen koͤnnteſi. 

Lehe wohl, liebſter Heiſe! .... Bald hoffe ich Dich zu beſuchen und Dir mündlich zu wicht 
holen, wie fehr ich Dich bevauere, wir fehr ich Dich liche. Lebe wohl. SZaͤrtlich er au 

in ·N. 


Du 


23. Troffhreiben an eine Kreundin über den Tod ihres Mannes. 


Bertbeite Breunbin ! 

Der Tod Ihres Gatten und Ihre traurige Lage geht mir jehr zu Herzen. 6 wird mir ſel 
ſchwer, Sie zu troͤſten, da ich ſelbſt Troſt bedarf, weil Ich in Ihrem trefflichen Gatten meinen beft 
Freund verloren habe. 

Unbegreifliches Berhängniß! Viele Menfchen find fih und Andern zur Laft, fehnen fih ve 
der Erde weg, würden fo gern fterben ; doch leben fie und fünnen nicht flerben ; feine Zeiten ve 


m -_.un.- 


°) Die beiden würt’gen Tichter, Chriſtian und Leopold Grafen zu Stolberg, hatten med; einen dris 
Bruder, weldyer zu Kiel ungluͤclicherweiſe von einem Studirenten in einem Zweifampfe erftechen wurde. Die 
traurige Vorfall bewog den Braten Ghriftian im Namen feiner Familie aus Tremsbuttel im Keifteintfgen 
den Water bed Ihäters, ber Amumann zu Cichſtaädt war, obigen rief zu jchreiben. 


—S 
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wigen die ſchoeren Feſſeln zu zerreißen! und aubere, daran Lob, weile es und t, ei 
— at Lk 
Imamı bie Zukunft nicht; Gott t fie, wvir merken einft feine Yügungen bewundern und 


Gie 
Eike, u wid Ihre Kinder nicht verlaſſen. — Die Zeit wird Ihren Schanerz lindern er wird ſich 


Ubeiin, Befreiung von fo vielen Beiden! — Ich ehrne Ihr Bustzauen unk will Gie thun, 
was möglich IR. "Gfren Sohn nöhne Ach gu wir: ih werde fein Bader fein und ihn wie meine 
Kinser befanden. — Dann bleibt Ihnen nur noch Ihr Binichen , auch für dieſes mp für Sie 
werden Bott und gute Freunde fergen. Seien Sie nur getzof! ſaſſen Sie Sich, uud ertragen 
Ei Ihren Berluf mit ſtandhaft chriſftlichem Muthe! 

teuer Freunubd RM. RN. 


3. Troffhreiben an einen Freund, der den größten Theil feines 
Bermögens und zugleich feinen Sohn verlor. 


Hochgefchägter Freund! 

Ih wuͤrde unbillig fein, wenn ich ſagte, daß Ihre Thraͤnen nicht mit Recht floͤſſen. Dit 
den Verluſte eines beträchtlichen Theiles der Guͤter auch ben unieberbringichen Berluft eines fo 
glichten Sohnes empfinden , iſt ein harter Schlag des Schickſals, iſt ein Leiden, das erfchüttern 
muß. Gott jehe Ihnen Stärfe nach dein Maaße, als er Ihnen die Bürde aufgelegt Bat! Tauſend 
andern Dienichen würde der Berluß des Bermögens fchon unendliches Leid verurfachen, fie würden 
ſchon darüber untröfklich fein; — aber Sie ertragen biefe Schiefalsprüfung mit mennlicher 
Standhaftigkelt- nur den Berluft Ihres Sohnes beflagen Sie, und ich bin unfähig, Sie ü 
dicſen Tod zu tröften, benn ich empfinde ihn ſelbſt viel zu fchmerzlich mit Ihnen. Wenn wir aber 
Denfen, wozu oft durch Berführung , die gleich einem Räuber im Berborgenen ihr Unwefen 
treibt, die Kinder verleitet werden; wie auch Ihre Hoffnung, die Sie auf Ihren Sohn gefebt 
baden, Hätte Eönnen vereitelt werben, fo muß dieſes beitragen, den Schmerz zu mindern. 

So, theuerfler Freund, denken wir ihn in einem ficheren Baterlande, wo er inging der 
ar vell Unschuld des.Herzens, in einer befieen Welt, als einen Engel vor @ott! Diefer 

e jollte zur Heilung Ihrer Wunde beitragen. Die Seit heilt zwar die ſchmerzhafteſten 
Bunden, aber der Weiſe erwartet nicht von der Zeit, was er buch Vernunft erlangen Tann. 
Leben Sie wohl, und laflen Sie Ihrer baldigen Zufchrift nicht lange entgegen fehen 

Shren betrübten R. R. 


4. Troffchreiben an eine Freundin über ben Tod ihrer Mutter. 


Innigſt geliebte Freundin ! \ 

Ich muß befennen, daß die Größe Ihres Verluſtes, den Sie durch den Tod. Ihrer Frau 
Rutter erlitten haben, mich zweifeln macht, ob ich Sie darüber tröften kann. Ich felbk, die ich nw 
band eine kurze Jeit das Gluͤck gehabt habe, in ihrer Nähe zu fein, bin darüber Außer betrübt. 
Sie Haben Recht, meine Beſte, zu weinen. Gine rau von fo edlen Seftnnungen, ein folches 
Reber son Froͤmmigkeit if der Thränen werth. 

Doch, geliebtefte Freundin, war e3 möglich, Re Immer zu behalten? Hat ſie nicht das 
*— te Ziel menſchlicher Dauer, ein hohes Alter, Par Bäpe die Selige nicht 
Mm oft die Kraftloſigleit des Alters, welches an ſich ſchon ein langſames Sterben IR? Sie war 
'Murnch fähig, die Freuden des Geiles zu genießen, und wie herzlich fehnte Re ich nach dem 
Dre, vo fie diefelben in vollem Maafe genießen könnte. Der Himmel hat ihre Bünfche erhoͤrt. 
— —— — Opfer, fie dem Genuſſe der himmliſchen Seligkeit 

en rer Mutter das pfer, fie dem e iſchen Seli a 
—*—* mit willigem Herzen. Es iſt die letzte kindliche Pflicht, die Sie ihr in —*— Ser: 
Mile können. Trocknen Ste alfo bie Thränen ab, meine Liebe! Vergefien Sie über der Ems 
"Metng Ihres Berluftes nicht, dem Himmel zu danken, daß er Ihnen diefe Stüge fo lange und 
Wh länger erhielt, als Sie menfchlicher Unterkäbung bedurften. Denken Sie mit freudiger 
EMareit au das mufterhafte Leben Ihrer Kran Mutter und an ihren fanften Tod. Gott gebe 
ann folgen?! Dieſes iſt der größte Wunſch 

\ Ihrer theilnehmenden Sreunbin N. NR. 


B. Troſtſchreiben an eine Freundin, beren Mutter geflorben if. 


| Freundin, theuerſte Freuudin, welch' furchtbarer Schlag des Schickſals hat Dich getroffen! 
= Du, meine ſonſt jo glüdliche Emma, plöglich fo unglüdlic, geworden! Mod, zittert 


der, und meine Augen füllen Ach mit Tränen bei der traurigen t, bie mie Dein 
hinterbracht hat, und ich beflage den Verluſt Deiner geliebte Mutter -m!“ wicht weniger 
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Im ‚efähle, als Du; bean auch mir war die Verblichene eine Mater, eine unvengefo 
l thaͤterin. 

O daß doch unfere zaͤrtlichſten Verbindungen hier auf Erden oft fo ſchnell und fo traurig zer⸗ 
riffen werden müflen s daß wir von Denen fehmerzlic getrennt werben müſſen, die wir mit aller 
Liebe und aller Herzlichkeit umfaflen, und in welchen wir das fchönfte Glück unferes Lebens fin: 
den! Daß doch der Schmerz immer Sand in Hand mit der Freude gehen muß, und den glüdlichen 
Tagen To ſchnell die traurigen folgen müflen ! 

. Denn wer, meine gute Emma, hätte es, als ich erfi neulich bei Euch war, geahnt, daß 
Dein naͤchſter Brief eine ſolche Trauerpoft Bringen würde? Wie unbeforgt überließen wir ums ber 
heiterften Froͤhlichkeit, welche von jeher in Eurem Haufe zu finden war! Wie harmlos den 
und Spielen und traulichen Unterredumgen , welche uns die Tage wie Stunden verfließen ließen: 
Und die Gute, um die wir jebt fchon weinen, war bie Seele diefes glüdlichen Kreiſes, der nun 
- verwalß trauer muß; fie war die Freude, bie herzliche Freude ihrer Beliebten, die nun ihre 
fterbliche Hüfle nicht mehr unter fich fehen und ihren Geiſt in den höheren Regionen fuchen, benen 
fie ſihon bier auf Erben anzugehören fchien. 

Doch diefer Bedankte, geliebtefte Freundin, ift es eben , der Deine heißen Thränen über den 
erlittenen Berluft trodinen und den tiefen Schmerz, welcher jeßt Deine Bruſt durchwuͤhlt, lindern 
ſoll. Deine verklärte Mutter it hinuͤbergegangen in bie ſchoͤnere Heimath, Die jeden guten 
Menfchen erwartet; fie lebt jegt in einer Söderen rdnung der Dinge, in weldyer fie, befreit von 
ten Fefleln und Mängeln der Erbe, noch geütliger ift, als fie Hier geweſen; fle genießt jegt bie 
vollfommeneren $reuden, welche dem Sterblichen in jenem Leben aufbewahrt werten. Müflen wir 
nicht darum die theure Verewigte vielmehr gluͤcklich preiien? Wollteft Du ihre Rüderinneru 
an ihr Erdenleben — und an eine folche glauf Du ja mit mir — dadurch trüben, daß Du Die 
einem wilden unbändigen Schmerze überläffeft, der Dir und den Deinigen nur nachtheillg werben 
muß? Rönnteft Du Di durch Trofttofigfeit bei biefem arten Sorge an Gott verfänbigen 
wollen, defien Weisheit und Liebe fich auch in dem Tode Deiner guten Mutter verherrlicht haben 
muß? DO, liche Emma, es gefchieht ja nichts in unferm und ber Unſrigen Schicffale, was nit 
von der höhern Hand über den Sternen geleitet nürde, und was nicht gut für uns wäre , wenn 
es uns auch nicht gut zu fein fcheint, wenn es uns auch ſchmerzlich ergreift und fchwer vers 


wundet. 

Dieſer Glaube tröfte, ſtaͤrke und erhebe Dich in den Trauertagen, bie jetzt uͤber Dein Leben 
gefommen find, damit Du, wenn ich Dich befuche, nicht die Thräne der Berzweiflung , fontern 
der milden Wehmuth und Hoffnung weineft. In wenigen Tagen bin ich bei Dir und erneuert 
Dir perfönlich meine herzliche Theinahme an Deinem Geſchicke, fo wie die Berfiherung meiner 


zärtfichen Liebe, mit der ich ſtets fein werde 
| aufrich e Freundin 
hama. 


6.. Troffchreiben an einen Bater über den Berluft feiner beiden Kinder. 


Hochgeehrteſter Herr! u 

Maͤßigen Sie Ihren Schmerz über den Verluft Ihrer geliebten Kinder, der Sie zu unge 
rechtem Tadel und zu Bitterfeiten über die Fuͤgungen des höchften Weſens verleitet. ber Tann 
wohl die Wege des Schidfals ergründen? — Wer kann die Gottheit einer Ungerechtigkeit beſchul⸗ 
digen, wenn fie auch unfern Wünfchen entgegenhandelt? — Auch alsdann nody liegen gewiß bie 
besten und weifeften Abfichten für uns zum Grunde, und Fönnten wir durch den Schleier bliden, 
der die Zukunft vor unferen Eurzfichtigen Bltdien verbirgt, fo würden wir gewiß ba anbeten und 
danfen, wo wir Elagen und tadeln und mit den Qualen der Verzweiflung ringen. So wentg id 
auch im Stande bin, diefe Wahrheit auf Ihren gegenwärtigen Fall durch Thatfachen zu erbärten, 
fo bin ich dennoch überzeugt, daß die Weisheit md Güte der Gottheit gewiß durch den Tod Ihre 
guten Kinder ſowohl Ihr eigenes als auch Ihrer Kinder Beſtes Benbfictigte, da es ben Begrifien 
von der Srhabenheit des höchften Weſens widerfpricht, daß es Bergnügen an unferen eiben habes 
ober etwas Anderes thun follte, als was auf unfer und das allgemeine Wohl abzweckt. Gott Ti 
ja ferne Menfchen wie ein liebevoller Bater und legt uns zwar bisweilen eine Laft auf, aber 
nimmt fie uns auch wieder ab, wenn wir ihm nur als gute Kinder vertinuen. Prüfen Sie Wi 
beruhigende Wahrheit, die in dieſen Worten liegt, und laſſen Sie diejelbe wirkjam auf Ihr leiden 
bes Baterherz werden. Sie wird Sie mit Trof erzuiden, der für Sie um fo nötbiger if, 
mehr Ihr tiefer Schmerz Sie vergeflen läßt, die Weisheit und Güte der Gottheit zu | 
und 3 verehrten, wenn auch ihre weifen Fügungen nicht mit unfern MWünfchen ie * 


Deine 








Ich hin gewiß überzeugt, daß Sie-bald auf das lebhafteite von biejer großen Weisheit und GR 
ber Vorſehung überzeugt werden müflen, wenn Sie Ihre Blide auf die Gefahren umb Leib 
sichten, dener Ihre guten Kinder entgangen find, umd wenn eben diefe Boriehung Ihnen all 
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end eime andere Art für ben nwärtigen Berluft -fchenlt. Selen Si , 
= ich übrigens an Shen Eu , fo Sie an allen, was — den — Br 
nehme als Ihr aufrichtigſter Freund N. N. 


7. Zeoffhreiben an einen Vater, deffen Sohn auf dem Schlachtfelde 
geblieben if. 


Berebrungswürbiger Freund! 

Die ige Nachricht von dem Tode Ihres Sohnes hat mich ſehr überraſcht und den tiefſten 
Otnirud auf mich gemacht. Wer ein fühlendes Herz hat, wird Sie beflagen und ven Schmerz 
über den Berfuft eines fo hoffnungswollen Juͤnglings gerecht nennen. Dicke aber auch zugleich 
der Gedanke in Ihrer Seele recht lebhaft werben: daß kein Tod fhäner und chrenvoller fel, als 
der Tab in feinem Berufe; ein Tro d, der Sie vor allen andern beruhigen wird. Ihr 
er Sohn flarh als tapferer Bert er für das Vaterland, für feinen Kaifer, für feine 
Nitbürger auf dem Bette der Ehre. Gr if dadurch unferen Herzen unverg-Blich und unends 
Ban Gi Rp hi Im Sr Eifel; 19 Wie Ge har be De ögrrundfihaß De Bir ana 

ie fih ruhig in ickſal; m , bie Sie gegen 
mich hegen; N Biche, mit der ich unveränberlich bin er 
Ihr aufrichtiger Freund N. R. 


8. Troßfhreiben an eine Schweſter über den Berluf ihrer Todter. 


Geliebte Schwefter! 

Der Berluft Deiner Tochter, die Du durch bie unglüdfeligen Blattern eingebüßt Haft, IR 
und für mich ſehr ſchmerzhaft. Ich nahm mir vor, Dich in Deinen Leiden nad) Moͤglichkeit zu 
triſen, allein ich babe mich getäufcht und bin unfähig, Dir Troft zu geben, indem bei jedes 
mallger har an iu iebe Kleine mir das Herz bricht, und ich mir durch Thraͤnen Er⸗ 

en muß. 

Dod, geliebte Schweſter, laß uns ben Schöpfer anflehen, daß er ben tiefen Schmerz, wor 
wit diefer Verluſt unfere Herzen erfüllt, uns ſtandhaft ertragen laffe, und daß unfere Herzen ſich 
bald wieder zu ruhiger Brgebung erheben. 

ige Dich ! dieſes bittet Deine 
aufrichtige Schwefter R. N. 


d. Troſtſchreiben an einen Greumd über feine fehlgefhlagene Hoffnung, 
ein Amt zu erhalten. 

Geehrteſter Herr! 

Reine Hoffnung, Ihnen die betvußte Stelle zu verfchaffen, iſt fehlgefchlagen, und die Stelle 

Ihm Nitbewerber zu Theil geworben. Es thut mir ieid, Ihnen dies melden zu müflen, denn 

Dig nehme fo herzlichen Antheil an Ihnen, daß ich Ihre Hoffnung zu der meinigen gemacht hatte. 

Tröͤſten Sie fich inbeffen damit, daß Sie einer befferen Berforgung werth find, welche Ihnen 

| iß noch zu Theil werden wird. Es fcheint, als ob die VBorfehung Ste zu einem Boften aufs 

| wolle, welcher Ihren Talenten einen größern Wirkungskreis verfchafft. 

Et Bas ich und meine Freunde beitragen können, Ihnen eine gute Stelle zu verſchaffen, fol 

Hanf mit allem Gifer gefchehen. Ä 

Ih bin umveränberlich Ihr bereitwilligſter Diener. 


lo Troſtſchreiben an einen Freund, der durch eine Feuersbrunſt Haus 
| und Hof verloren hat. 


Mein theurer Freund ! 

Tief, ſehr tief hat mich die Nachricht von Ihrem Ungluͤde gebeugt. Ach, wer kann es voraus 
pn, was ihm in ber nalen Stunde begegnen wird? Doc ich wi Shee ſchmerzhaften Einpñn⸗ 
gen nicht durch meine Klage vermehren. Sie haben Ihr Unglück nicht verſchuldet; das muß 
Pre Rummer lindern, Ihren Geiſt aufrichten. Hoffen Sie im ſeſten Vertrauen, daß Gott, 
wet dies harte Schickſal über Sie —— auch das Unglück zu Ihrem Beſten kehren wird. 
we bieſes Unglück nur feinen nachtheiligen Einfluß auf Ihre Geſundheit haben; das macht :.ıich 
Ir deiprgt! And Gatte und Bater, die Stüpe einer jammernden Familie. Faſſen Sie 
nmer if bie Hilfe da am nächflen, wo die Roth am größten iſt. Rechnen Sie auf tie 
Aſtuang Ihrer Freunde; ich darf mich unter btefe zählen. Mit dem Bbereitwilligften Herzen 
ge Inen mit meiner Hilfe entgegen. Sie bedürfen derfelben fchnel. Melden Sie mir 
Migt, wenn ich Ihnen für den Argenblic dienen fann! Butt Beruhige Ihr Herz! Ich bin 

immer Ihr wahrer Freund R. N. 











Bammiers Brieſſteller. . 43 


üich iſt, fo liegt die Schuld kn der Natur, wenn alle Verſuche fruchtlos find. 


Feuer nad) bem Herenhaufe zu leiten drohte, ließ ich ſchnell abbrechen und wegnehmen. 
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11. Tröffihreiben an einen Freund aber bie Krankheit feiner Gattin. 


. Schäßbarfter Sreunt! . 

Ihr Schickſal iſt voirklich ſehr Hart. Ich will nicht rechnen, was Ihnen durch das langwierige 
Keantenlager Ihrer lieben Gattin in ber Haushaltung für Nachtheil erwächft, und welcher Freu: 
ben und Bequemlichfeiten Sie dadurch beraubt merben, ich will nur an den Schmerz denfen, den 
Ihr mitleidiges Herz empfintet. Ic, bebaure Sie von Herzen, bitte Sie aber zugleich, ſtandhaft 

u fein, damit ſich der Schmerz Ihrer nicht gang bemeiſtere. Gehen Sie Vertrauen in bie Bor: 
—* ‚ die Ihnen dieſe Laft aufgelegt Hat! 
a Sir zur Wicnerherftellung und Erleichterung Ihrer Lieben Gattin Alles Kun war mög: 
( jflen Sie te; 
rüber murren, fo wärden Ste den laͤſtern, der die Umſtaͤnbe fo geordnet hat. Da die arme Kranfe, 
welche body gewiß am übelften daran ift, wie Ste fagen, in fleter @ebuld und Gelaſſenhelt bleibt: 
fo diene Ihnen diefes erbauliche Betragen zum Mufter. Bedenfen Sie endlich noch, daß es nicht 
lange mebr dauern kann. Freilich ein trauriger Troft für einen fo zaͤrtlichen Gatten ! Indeſſen 
läßt fich von einem fo frommen und verfiindigen Manne, wie Sie find, erwarten, daß Sie auf 
den Fall gefaßt find. Unterwerfen Sie ven Ausgang Ahres Schickſals der Leitung des gütigen 
Negierers der Welten, der Alles wohl machen wird, und ſeien Sie verſichert, daß ich an allen 
Ihren Leiden aufrichtigen Antheil nehme als 
Ihr wahrer Freund RM. R. 


13. Troffhreiben an einen Freund, deſſen Bater ein Unglüäd 
betroffen Bat. 
Mertheſter Freund! 

Zu meiner großen Betruͤbniß muß ich Dir Heute ein Unglück melden, wenn ich nicht will, 
daß Die das Gericht die Kunde davon, wer weiß wie vergrößert, zuführt. Geftern ift eine Vieriel⸗ 
Runde von unferm Dorfe öftlih vom Schafberge ein Wolkenbruch niedergegangen, der für has 
ganze Dorf die größte Waſſersnoth herbeiführte und insbeſondere für Deinen guten Bater ſehr 
verberblich ward. Sein Haus war der Strömung der Fluthen zunächft ausgeſetzt; es vermochte ihr 
nicht zu widerftehen; in wenig Minuten war Scyeuer und Stallung und bald darnach auch Das 
Wohnhaus zerftört. Alles Getreide, Schiff und Gefchirr und Hausrath ward mit fortgeriſſen. 
ohne daß an Rettung zu denfen war. Selbſt das Leben Deines Vaters fam in Gefahr; doch ward 
er jerettet und ift ganz wohl.. Auch hat diefer harte Schlag den frommen Mann nicht gebengt: 
er EG ruhig der Zerilörung zu und ſprach, ale das Wohnhaus zufammenflürgte: Der Herr hat's 
gegeben, der Herr hat's genommen, fein Rame werde geprieien! — Mögeſt Du dieſes Unglück mit 
gleichem Sinne ertragen, mein theurer Freund! Hart iſt es, das iſt nicht zu leugnen , indeß cd 
wird auch nicht an Unterftügung fehlen, bie es erleichtert. & bat Freunde, — Du haft Freunde, 
und ich dabe ſchon Deines Vaters wegen an Heren N. geichrieben. Du fennit diefen edlen, 


menſchenfreundlichen Many. Berubige Dich daher, mein theurer Freund, und Halte feſt an 


Glauben: daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beften bienen. Bald kann Dir vlell 
ein Mehreres zu Deinem Teofte fchreiben 


Dein unveränberlicher Freund RM. N. 
13. Sin Verwalter berichtet feiner abwefenben Herrſchaft eine 
Feuersbrunſt. 


Ew. Hochwohlgeboren Hab’ ich ein Creigniß zu melden, das Anfangs weit ſchlimmer zu 
werden drohte, ale e8 wirklich geworden iſt. Die alte Scheuer auf der Linken Seite des Orie 
wurde geftern Nachmittag um 3 Uhr vom Blitz getroffen, und bas feuer des Strohdaches verb 
fich ſo fchnell, dag in weniger als einer Viertelftinde der ganze obere Sit bes Gebiutes in helle 
Flammen fland. An Rettung der Scheuer war nicht gu denfen. Zum Glüd hatte eben 16 
Gewitter nich mit (mmtlichen Schnitten aus dein Felde vertrieben, und mir landen ſe 
Menschen zu Gebote. Es wire Thorheit geweſen, das wenige Waſſer, welches in der Cile her 
Schafft werden konnte, an der ſchon übermächtigen Flamme zu verſchwenden; ich benutzte es alto 
dazu, das nahe Bichhaus, über deſſen Dad ich durchwaͤſſerte Säde und Betttuͤcher ausb 
ließ, zu fehügen, da es fo wenig gereguet Hatte, ir gleich alles wicder trocken war. 
Leute mit langen Stangen mußten oben auf der dem Brande ausgefebten Seite dieſes Sebi 
bleiben, um die hinüber geflogenen brennenden Strohmafleg fogleih vom wohlbefeucdhteten 
hinab zu floßen, da fie dann unten gleich ausgelöfcht wurden. Den Gartenzaun, welcher 1 











es uns gelungen, eine weitere Berbreitung der Feuersbrunſt zu verhüten. Ricmund bat 
Schaden genommen, und es dit in der Scheuer nichts mit verbrannt, ala einige alte Wag 

mer. Korn hatten wir bisher nur In die neue Scheuer eingefahren. — Alle Leute zeigten 
diefer Selegenbeit eine lobenswerthe Thaͤtigkeit und fcheuten feine Gefahr, feine Acheit, we 
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ers derluſte hrer geliebten Herrſchaft vorzubeugen; Kein. er zeichnete fich der 
be durch feine befonnene Umſicht und feine unermudeten Ankrengungen au, .. .. 
1, u, meldyes bie neue Scheuer und das Bichhaus nicht werben Taflen tünnen, muß ich 
Kitten ſchen laſſen. Es wird indeſſen nur wenig fein. j 
43.2. MR. fol im Tannenhain eine große Holzuerfleigerung gehalten werden. Berätte 
et Cuer Gnaden, mir Befehle darüber zu extheilen, jo kann ich algbann (ar dem Spar: das 
nothi zur Erbauung einer neuen —* kaufen. Sch darf hoffen, Bei dieſer Gelegenheit 
—*2* hen Bäume um einen billigern Preis zu erſtehen, als wenn wir aus ber dritten Hand 
faufen wollten, und Fein Forſt ift und zum Anfahren fo gelegen, als der Tannenhain. 

In Srwartung Ihrer gnädigen Verfügung über diefe bringende Angelegenheit deharre ich 
nit ſcnldiger Chrerbietung Hochwohlgeboren unterthaniget x. 


14. Rachricht an einen Freund, daß ein großes Hundelafaus, det dem 
er einen bedeutenden Theil feines Bermögend niedergelegt hat, 
fallirt Habe. 


Mein theurer Freund! | ww 

Bielleiht erinnern Sie ſich noch unferer muͤndlichen und ſchriftlichen Unterhaltungen über Ihre 
Seldangelegenheiten. Ich äußerte oft mein Bedenken, daß Sie einen jo bebeutenden —* 
dermoͤgens einem einzigen Handlungshauſe anvertraut hätten und daſſelbe nicht lieber thellweiſe 

An werihiedenen Eoınptoiren niederlegen wollten, um im grlmmfen Galle, wenn ein ſolches Haus 
feine Zahlungen einelle,, feinen beteutenden Berluft zu erleiden. 

Sie entgegneten mir dann immer, daß bas Handelshaus 2 — eines der folideften und bei 
temfesben folcher Fall kann denkbar fei, da es mit feinen Speculationen nie über einen gewiſſen 
Yunkt hinaus gehe. Ich Eonnte Ion darauf freilich nichts erwibern, als daß auch der folidefte 
— rn Kun Buntte von feinen Handelsverbindungen abhängig ik, und fo bitch die 

e au uben. 

Jet ai nach einer fo eben eingegangenen Nachricht, das große Haus 3 — in London ploͤtz⸗ 
Id feine Zahlungen einge et. Sie * alſo auf's neue, die Soliditaͤt eines Handlungs⸗ 

66 keine unbedingte Sicherheit gewährt, und leider beftätlg: ſich dieſes auch In Beyeg auf das 
deus — welches in olge jener Nachricht ſofort zu zahlen aufgehört und ſich inſolvent erflaͤrt hat. 

In dern Augenblick Taßt ſich weder überſehen noch erfahren, welchen Verluß für Sie dieſer 
uaglüdliche Vorfall herbeifuͤhren wird, doch zweifle ich nicht, daß der größte Theil des Kapi⸗ 
nals noch gerettet werden Fann. Sie werben daher ſehr wohl thun, unverzüglich hierher zu 
Ieramen, um Ihre Angelegenheit felbft zu betreiben. Wie Sie willen, Knd Sie in meinem Haufe 
ſeis villlommen, und ich rerhne Bas ‚ daß Sie nirgends anders abtreten, als bet mir. 

Bas ich einflweilen zu Ihrem Beften thun kann, werde ich noch heute von meinem Freunde, 
dem Yanquier S — erfahren, und ich darf Ihnen wohl nidıt erſt verſichern, daß meinerfeits 

 WibiS verabläumt werben wird, was von Mußen für Sie fein mag, da Sie gewiß überzeugt ſind, 
RB ich den lebhofteſten Antheti an Ihrem Wohle nehme, und e8 inir ſehr fhmerflich M, Ihnen 
dieſe Jachricht mittheilen zu miüflen. 






Baldigſt erwartet Ste Ihr ergebenſter Freund B. 
15. Troſtſchreiben an eine Freundin wegen der Trennung von dem 
Geliebten. 


Meine theuerſte Freundin! 

Deinen Ieten Brief vom 20. Ociober habe Ich erhalten. ‚Sein Inhalt hat mich tief ers 
| gie; ich Habe mit Dir geweint, mit Dir ed gefühlt, daß diefes der Wendepunkt Deines ganzen 
' idee IR weil Dein Iugenbli) liebendes Herz doch nur allein in dem Beſitz bes Geliebten das 
t Si fand. Rimm mir den Ausdrud geträumt nicht übel; ich liebe Dich zu fehr, 
Mech, wenn es Dir auch Bitter, aber darum doch nicht: weniger heitfam für Dein wundes 

R, Dir meine Anfichten über Dein fo plötzlich geteenhtes Verhältnis vorenthalten will. 
unſchuldiges Herz hatte ven Gegenſtand feiner erften Liebe mit einer Schwaͤrmerei erfaßt, 

die Grenzen ber Möglichket; uͤberſchritt. Du Tiebteft, nicht einen ſchwachen Sterblichen, 

em hohes geiitiges Weſen; erhaben über alle Schwächen, war er Deinem Seren ein Gott. 
Ziihung Bohnte nicht ewig beftchen, ich ſah laͤngſt den gefürchteten Augenblick nahen, vo 

von dieſem Wahn zuruͤckkommen mußteſt, wo Du den bittern Kelch leeren ſollteſt, Dich 

ya fehen. Arme Natalie, klage immerhin, weine ſchmerzliche Thränen, aber ſri ar 
gegen ven Lenker aller unfrer Schidjale. Er weiß befier, was Dir nuͤtzlich und gut ift. 
wurde durch Deine heilige Liebe tugendhafter, frömmer;;, bedenfe diefen Gewinn. Und nicht 
on biſt Du du dies geworben. Dein krankes Herz wird genejen; Dein klarer Verſtand wirb 
rent dieſe Schwach heit Regen ; Du wirft noch ein einen würdigen Mann mit Deiner Liebe 
beglũcden törnen , der es wertb iſt, von Dir geliebt zu werden. Aber jebt, wo es Dir noch Bes 
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dürfniß iſt, Dein Herz in ein mitfühlendes auszuſchütten, jegt ſchuͤtte alle Klagen, allen Kummer 
in meinen Bufen aus. Getheilte Freude if doppelte Freude, getheilter Schmerz if Balber Schu. 
Nimm diefes zur Beherzigung: bedenke, daß aud Du eine Freundin Haft, ber Du mit volle 
Seele vertenuen kannſt. (88 liegt mit der Hoffnung, bald einen berubigten Brief von Dir zu 
erhalten, Deine Dich innig liebende Th. H. 


46, Ein anderes Troffhreiben In dberfelben Angelegenheit an eine 
Freundin. 


Meine gute liebe Anna! 

Geſtern erhielt ich Deinen Brief, worin Du mir die Auflöfung Deines Liebesverhaͤltniſes 
mit dem Heren 8. ſchreibſt. So wäre es denn alfo gefehehen. Dein Herz hat das große Opfer 
gebracht. Du haſt dem Mann Deiner erften Liebe entfagt, aus Kindespflicht. Du will Deinen 

eliebten Eltern den Schmerz eriparen, gedemüthigt zu werden durch den Wahn ber reichen, 
Aofgen Berwandten Deines Geliebten. Das, liebe Freundin, ift der Ihönfte Zug Deines edlen 
Herzens. In dem Bewußtfein diefer That wirft Du Troft und Ruhe finden für das, was Du 


‚geopfert haft. Gewiß, Siebe Anna, Dir konnte der Uebermuth des Reichthums Deiner künftigen 


erwandten geaen Deine Eltern, die Altes an Dir gethan Haben und mit fo inniger Liebe an Dir, 
der einzigen Tochter, hängen, nicht gleichgültig fein. In einem ſolchen Verhaͤltniß würdet Du 
unmöglich ein Gluͤck gefunden haben. Du würdeft Dich bald in eine Spannung verfegt gefunden 
haben, welche Dein Gemüth nicht lange ertragen hätte. Die Liebe täufcht gar zu leicht duch 
ihren Schein der Anmutb, und erft wenn der Zauber verſchwunden if, erfennt man bie Wirklich⸗ 
keit. Deine Eltern waren ja felbf einmal reich und angefehen und find nur Durch unverfhuls 
detes Unglüc mit ihrem Bermögen um das Anfehen gefommen. Denke, wie tief mußte die Guten 
der ftolze Blick jener Reichen verwunden! Anna, Du konnteſt nicht anders handeln; Du mußte 
das Berhaltniß aufgeben, da eine Ausgleichung unmöglid blieb. Sch bin auch darin ganz mit 
den Anfichten Deiner Eltern einverflanden , indem fie die Ungleichheit Eurer beiden Jahre für zu 
groß Halten, als daß ein dauerndes glüdliches Berhältmiß fich erwarten ließe. Deine Jugend 
würde gewiß bald an der Seite des bejahrten Mannes ein Mißhehagen erapfunden Haben, wem 
auch feine übrigen äußeren Berhältniffe Dich nichts hätten vermiſſen laſſen. Was find bie Glüdk 
güter, wenn bei beren Teflg die Ruhe und Zufriedenheit rehlt? Liebe Anna, ich fühle es mit Dir, 
was Dein Herz aufgegeben hat, aber ich werde auch mit Dir die Freude genießen, daß Du, 
ruhiger geworden, Deinen Entfchluß fegnen wirft. 

Mit der Bitte, mich Deinen lieben Eltern beftens zu empfehlen und mic Drine Kreundihaf 
ferner zu erhalten, fchließt Deine Di innig liebende Freundin. 


17. Zroftfhreiben an einen Freund beim Tode feiner Frau. 


Theurer Freund! ’ 

Nach fo langem Stillſtand unferes Briefmechfels erwartete ich, ale ich Ihren Brief erhielt 
fröhlichere Stachrichten. Tief ergriffen im Innerften des Herzens und Thranen im Auge, ve 
mochte ich es Faum zu Ende zu lefen. Gott hat Ihnen viel genommen. Kaum genoffen Sie da 
Glück einer zufriedenen Ehe, fo fehen Sie ſich auch ſchon wieder vereinfamt, und gerabe in da 
Augenblide, wo die Hoffnung auf Baterfreuden in der Geburt eines Kindes in —2 se 
iollte. Ja, Freund, Beides zu verlieren, Frau und Kind, das ift ein harter Schlag dei U 
ſchickes. Bei ſolchen Greigniflen ſchwankt doch einen Augenblid die Ruhe; denn auf tauid 
Fragen erfolgt feine befriedigende Antwort, weil der Schmerz des Berluftes Alles übertäubt. AS 
Gins wollen wir bedenten, Lie VBorfehung waltet! Bedenken Sie dies, und feien Sie ter ei 


richtigen Theilnahme Ihres Freundes verfichert. MR. 
18. An einen Freund nad Aufldfung feines Ltebesverhältniffes. 
Liebſter Freund ! 


‚,. So if doch mein Bedenken über das Mißliche Ihrer Wahl, das Sie mir flets befiritte 
nicht ohne Grund geiseien. Keineswegs will ic Sie aber wegen Ihres Zutrauens tateln ; 
es thut mir mehe, daß Sie eine ſolche Täuſchung erfahren n.üfen. Mädchen und Eltern, 
erfcheinen mir nicht als Leute, die der Zuneigung eines Maunes wie Sie würdig gemwefen wär 
fo fehr fie auch um einen guten Schein bemüht waren. Ich nenne es ein Glück —* Sie, daß 
Auflofung dieſes Verhaͤltniſſes durch die Umſtaͤnde —— wurde. Sie würden durch SI 
Treue ter unglüdlichite Mann von der Welt geworben jein. Gott hat über Sie gemacht. 
Ich Bin und bleibe Ihr ergebeufter Freund. 
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VI. Empfehlungsfäreiben. 


Der Gebrauch der Empfehlungsfhreiben if fehr allgemein und auch ſehr wichtig 
wegen ber geoßen Dienfte, die man den Empfohlenen damit leiten kaun. Verwandtſchaft, Freund⸗ 
fhaft, Würdigfett des zu Cmyſehlenden find gewöhnlich vieBeranlaffung, uns für Jemanden 
za verwenden, um ihm eine Anftellung, eine Deförberung ‚eine Wohlthat, freundſchaftliche Auf⸗ 
nahme x. auszuwirken. Man kann nur einen Solchen empichlen, den man genau.fennt, 
und von dem man überzeugt iſt, daß er unferer Empfehlung Ehre machen werte. Gine 
getreue, wahrhafte Schilderung ber Berhältnifte iR ein Saupterforderniß 
kr Empfehlungen. Bei Unbelannten könnte man leicht den Berdruß Haben, unwürbige 
se untaugliche Berfonen zu empfehlen. ‘ 

der Erfolg der Brupfehlungefireiben oͤßtentheils vom der Wichtigkeit der Empfehlen⸗ 
den abhängt: fo iR es nicht b cherlich, Fondern hoͤchft unbefcheiden, wenn Geringe ſich 
erdreiſten, fehlungsſchreiben an Höhere zu erlaſſen. 
‚Die Berbindlihfeit, Jemand gu empfehlen, der Gegenſtand ber Bitte und bie 
Oründe, aus welchen man eine guti Aufnahme der Empfehlung erwartet, machen ven In halt 
ſolher Shreiben aus. 


1. Smpfeblung eines Anverwandten gu einer Secretair- Stelle. 


Hochgeſchaͤtzter Freund! 

Ele Haben mir zu oft bewiefen, daß Sie die Wünfche Ihrer Freunde mit Bergnügen erfüllen, 
als daß ich befürchten dürfte, Ihnen zu mißfallen, wenn ich mic für einen Anvermandten mit 
ein Bitte an Sie wende. Gos iſt der junge 2., ein braver und geſchickter junger Mann, für den 
id Ihre Güte Hiermit in Anfpruch nehmen will. Er wünfcht naͤmlich fehr, die erledigte Secretair⸗ 
felle bei dem Heren Grafen von 3. zu erhalten, und da er gehört hat, daß Sie bei dieſem Manue 
Alles vermögen, fo Hat er ſich an mich gewandt, Sie um Ihr gütiges Fuͤrwort in diefer Sache 
—ã Darum erſuche id Sie denn hiermit und verſichere Sie, daß ter junge Mann ſo⸗ 
wohl in Hinficht feines Herzens, ale feiner Talente Ihrer gütigen Verwendung und ber zu bes 
kpenten Stelle vollfommen würdig iſt. Gr bat ſich mir durch Beides fo werth gemacht, daß ich 
gie Gefälligfeit, \ie Ste ihm erzeigen werden, als mir ſelbſt erzeigt und als einen neuen Beweis 
Ihrer mir fo ſchaͤzbaren Freundſchaft anfehen werbe. Neberzeugt, daß Sie das höchfte Vergnuͤ⸗ 
gen darin finden, das Glück Anderer zu befördern, Hoffe ich zuverſichtlich, daß Sie mir die Ges 
währung meiner Bitte ſchenken werben, wofür wir Beide, ſowohl ich, als auch der junge L., Ihnen 
Reis alt dem wärmften Danke verbunden fein werben. Ihr ergebenfter Freund N. N. 


LGin Bater empfiehlt feinen Sohn, der ur Untverfität abgeht, einem 
| Freunde in ber Univerfitätsftabt. 
Gechriefter Freund! 

Der Neberbringer dieſes Briefes it mein Sohn et , welcher vie Humanitaͤtsclaſſen 
‚Ieteits mit ‚gutem folge in dem hiefigen Gymnaſium befucht hat, nun aber auf der Univerfität 
* den philofephifchen Studien widmen will. Gr tft ein guter Junge, ber mir von Kindheit an 
‚wenig Verdruß gemacht und meine väterliche Sorgfalt noch niemals mit Undanf belohnt hat. 
Ve Beitfenntniß befipt er noch wenig, weil er felten aus dem väterlichen Haufe fam ; deswegen 
bänfhte ich recht fehr, daß er bei Ihnen im Haufe und unter Ihrer Aufficht fein könnte, Goflten 
Ee indeſſen diefen Wunſch eines alten Freundes nicht erfüllen können, fo bitte ich Sie, gefälligft 
Wr eine gute Koſt und ordentliche Wohnung bei.andern achtbaren Leuten zu ſorgen, ihn Zutritt 
m ren Familienkrels au geftatten, ihm mit Math und That an bie Hand zu gehen und über 
u wachen. 
| Supfehlen Sie ihn zugleidy feinem Herrn Profefior, und bitten Sie ihn in meinem Namen, 
‚def er file ihn beſorgt fein wolle. 

I, 6älagen Sie mir, befler Here Schwager, weine Bitte ja nicht ab; es {ft die Bitte eines 
‚ der für das Wohl feines Kindes Sorge teigt, und eines Yreundes, der voll Hochachtung 
net Ihr aufrichtiger Kreund N. N. 


d. Empfehlungsfhreiben an einen Freund, um einen jungen Menſchen 
eine gute Aufuahme zu fidhern. . 


barfler Freund ! 

bder Ueberbringer diejes Briefes iſt ein Tiebenswürbiger junger Mann und der Sohn meines 
Freundes. Schon lange wuͤnſchte er B. und bie Diertwärtl feiten diefer Stadt nebſt der 

Ä Gegend zu fehen. Seht bietet ſich ihm dazu eine gute enheit dar; da es ihm aber 

MB. anBelanutfchaft fehlt, fo bin ich fo frei, Ihnen dieſen jungen Hann beftens u emvichlen. 
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Die ich ni r volltommen übergengt, Bade Ihrer ——* um * ud wüärke 
ie mit meiner Bitte on en: dk nem ne de 
machen, dem id) dieſen — aloe Bi ı * an er abei werde Ich es ati 
Lid immer ale einen großen Beweis aufnehmen, wenn meine —— die⸗ 
ſein jungen Manne Theilnahme und —E kei nen Deka fi ber Aes, was Gie ihm 
u, als mix erwielen anfeben und mit Freuden jede Oele Iegenb it —5 —* dafur dat⸗ 
bar zu fin. Pit dem Wunſche, ſolche Gelegenhen zeit bald einmal zu erhalten, ea #4 
exgebenfter Freund WR 


4. Empiehlungafreiben kür einen Lehrer, der auf einer Reife 
begriffen if. 


Mohlgeborner, 
Gerfäpetigen Sie, beher Sere Dil, m “TH LT, 1 erfaubt, ing Bermac 
en Sie, nö, wern Ihr ierm gelau einen 

Ihrer — zu empfehlen. Herr B., ni huen —* en Brief — 
if öffentlichen Lehree In Be ik mg aus einem fehr auſe email en Pr bat mährek 

feines hieſigen Mwfensthalies gegeigt, doß eu aller nl) ng würdig if. * haben Ihm cu 
einen Mann von ausgebreiteten Kenntniffen, von feinen Sitten und von fe ngmeba 

gene. fernen gelernt und bätten fehr gewünfcht, daß ex —— bei un ‚ge lichen wäre; ich 


\ 


amiliengefthäfte rfen ihn nach M. — Run wolle wir üben in bey Antfemung noch 
Zr fein, un — En en srug mir F— ‚Mutier auf Ye — einen — — an 
ie wi i ommen, weil wir aus Erfahrung 
a nen er ni Dale c dal if, gebifdeten und guten Denfchen 


il wänfgt vg E ſchoͤne Sammlung von Gemäpre ben a u 

* und wir a a ee der Duke, {hm AA Ha 3 

* we nihm n r einen. g ondern auch eiren —— He 
— * kin Einfte, Im ute tee und bie Ge fhmifer, vie fh, * 


l den, len fih 3 
— I — cl burg nt ee —*— ieh 
u 3 
ig, ai Prien —* zu ſein 
ergebenſter Diener und Neffe R. M. 


db. Emnicehlunggicreiben eines Tifhlermeifers für einen jungen 
' 2 er an einen — in le g 


er Herr! 

Der Meberbringer — Vera ein —— von Find bat bei mir bas Fat 
handwerk erlernt und if vor ſechs Monaten freige er Junge nen hat ſich durch 
feind gauze Fee und bis a ſeinzer Wörelfg viel lee ken, ſich tuͤch Sun 

u eriuschee, un ich hoffe, daß ex, wenn er fich noch —8 4: 
blidet, are gefgicdter Arbeiter werden wird. Zur Vervollklommnung in 338 Inne 
22*8 qqu vorzüglich den Bebuch der frangöfichen Verlftaͤtten angerat 5. u ‘ * 

exit, meinen Nathe zu folgen. Wollen Sie ihm nun, mein lieber alter Bet 
geben, ber fahche in einer anbern Werkfätte verichaffen, jo werben Sie pe u. alien Bu 
bite 3b, tem jungen — un haͤuslichen at, auzuhalten und ihm da? R 
erſchuchen, damit er nicht überliche Handwerksburſchen verführt werde ; —* i 
paf'indne frihgren 2 >14 in ber Gramde gut aufführen, mir i machen und gi 
bar Seute zurüdfommen. 


ndienften ſteis bexait, bin und — 










ccheberlitt FR. 2. 


6. Burfehtungefarcitgn für einen jungen N ber glg Lehrtieg 
in einer Handlung ein Unterfommen fud 
Theueriter Freund! 

Ihre freundſchaftliche Gelnnun ga en mi, vom ber Gie mis fp riele übergeugenbe 
gegeben, haben, läßt mich hoffen, 9— meine nachſolgende Witte wo möglich erfüllen werden. 
Gie betrifft einen beffnungsvollen Knaben, ber h der Sandlun u widmen wuͤnſcht, —— 

ia Bater, ber hiefige VBuchbbinder N., gen auf eine aı neige A sun ai ‚iner 

Br inte zu bringen ftrchiN Yung grad Peiner wenf 2 nfte 

„4 


hat dieſet 
jenen] eing gute und zuschnäßige Brzichung gege ‚bie ihn Na tun und ehren 
jeden er A, wert g md. ie —* * 
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Fr iſt 16 alt, von gutem Herzen und offenem Kopfe, und von einer Bildung, wie man 

% bel Tolden er Ps feten Mbit indem er I ber — 2*— polytechniſchen Schule, bie er 

u} ja ben vorzüglichften Schülern gehört, | 

ihn meiß, daB Sie eines Lehrlinge in Ihrer Handlung bebü:fen. fo vereinige ich 
meine SER tait der jenes Waters, os Sie geneigt fein möchten , blefen Knaben in Ihre Hand: 
2 suhunchmen, wo er unter Ihrer Anleitung die befte Gelegenheit erhalten farn, feine Kennte 
n Fe Sc zu erweitern und ſich praftifch in feinem Rache tüchtig auszubilden. 

Der Viter diefes hoffnungsvollen Knaben if zwar nicht im Stande, ein Lehrgeld für ihn 
zu eutrihten ; allein ich weiß, Daß Sie auf dieſes nicht fehen werden, indem Ihnen die Treue und 
bie Dienftbe Wen pei Ihres Lehrlinge weit angenehmer fein und Ihnen mehr Vortheil und 
Rapen in Ihren Geſchaͤfien bringen wird, als vieles. 

34 in feſt überzeugt, daß biefer junge Menſch Ihnen ſtets mit der ſtrengſten ‘Treue ergeben 
ſein und &fe ale feinen größten Wohlthaͤter mit findlicher Liebe verenren wird, und feinen 
Haha werden Sie ſich buch die Aufnahme des Sohnes zu lebenslänglichem Danfe ver 

,, apiehlen Ste mich Shner lieben. Familie beſtens, und feien Sie verfihert, daß es mein 
cifüigfer Wunſch if, recht bald eine Gelegenheit zu erhalten, Ihre freunpfchaftlichen Befäfligfeiten 

d Segenbienfte zu erwidern und Sie von meinem Dante und von der vorzüglichen Hochach⸗ 
tung und Srbe überzeugen zu können, womit ich unveränberlich bin 
Ihr aufrichtiger Freund N. R. . 


7. Smpfehlungsfhreiben für einen Wirthſchaftebeamten an einen 
Büters Director. 
Wohlgeborner, 
ochgeehrteſter Herr! 

‚ap ih chen bie uͤberſendete Nachricht wegen Aufnahme eines tauglichen Wirthſchaftsbeamten 
in die Sethung einziteferi Iaffen wollte, begegnete mie mein alter Schulfreund, Herr V., ber ein 
Ki af Drkonom iſt. Ich eröffnete Ihm Ihren Antrag, zu deffen Annahme er gleich bereit 
‘3 Fir oebentiich und fleißig, Hat die gründlichſten Kenntniffe vom Feldbaue, von ber 
Viehzucht un Forftwefen und tft ein eähtiger Feldmeflee. Er war bisher auf den Gütern, 
6 Freiherrn von 2. angeitellt,, hat aber beffen Dienfte wegen der Nedereien und ber Bügellofigs 
kit der Soͤhne deſſelben verlaflen. Noͤthigenfalls kann er Ihnen auch eine Caution erlegen und IR 
dio gang der Mann, wie Sie ihn wünfcen. Wollen Ste Ihre erledigte Impectorſtelle mit bems 

ibn beſehen, fo werben Sie unendlich verbinden 

Ihren ergebenfien N. N. 


8 Sin Bärger empfiehlt feinem Freunde einen jungen Menſchen, der 
| auf das Bymnafium zu B. gebt. 


Merthefter Freund ! | 
‚ ureigen Sie, wenn ich mir hiermit die Freiheit nehme, Ihnen in dem Neberbringer 
Ä 


* 
t 


We sort keinen Dienichen, der ihn kennt und fich um ihn befiimmern möchte. 






Empfehlungen des jungen B. Halte ich fire überflüfllg, da fich der Süngling, wie ich 
" fen wirb R un Sie * durch eine Lange Meihe von Bersögunge linden zur 
ut % eſuchs geneigt machen wollen, würde ein Mißtrauen in Ihr menſchenfreund⸗ 
Feij verratheh, bon welchem ich Mikes erwarte, was Menfchenwoh! befördert. 
) ' Der Ihrige N.R 


d. Empfehlungsſchreiben für einen Handlungspdiener. 


| Hochgeſchaͤgter Freund! 
Br meiner Sandlungsdiener, Mamens Friedrich Musfat, aus Klagenfurt in Kaͤrnthen, 
Fainilie, im 22. Jahre feines Alters, wünfcht fein Interfommen an einem andern 
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Handlungeplatze zu finden und hat mich ua Empfehlung für ihn gebeten. Ich will Ihm In feinen 
Vorhaben nicht —5 ſein, vielmehr zur Befoͤrberung ſeines Gluͤckes ſehr gern Alles beitrager. 
Er ſchreibt eine ſehr ſchoͤne Hand, rechnet mit Fertigkeit und befigt gute Sprachkenntniſſe din 
mit verbindet er Lie geprüftefte Treue, den anhaltenpften Fleiß im Arbeiten und ein befcheideres 
Berragen. Grlauben Sie daher, daß ich Ihnen dieſen jungen Mann befters empfehle und Ste 
bitte, denfelben in Trieft over Venedig in einem guten Haufe unterzubringen. Am liebften wärbe 
es ihın und mir fein, wenn Sie —*9 in Ihrer Handlung eine Stelle offen haͤtten und dieſelbe 
durch ihn befegen wollten. Tritt ein folcher Fall auch ext in einigen Monaten ein, fo würde Ich 
ibn jo lange noch bei mir behalten. 

Sin der Gewaͤhrung meiner Bitte werde ich einen neuen Beweis Ihrer Freunbfchaft erkennen, 
zu äbnlichen Dienften flets bereit und mit unveran derier Achtung fein 

r 


ergebenſter Fteund R. R. 


10. Empfehlungsſchreiben für einen jungen Menſchen zum Schreiber. 
Wohlgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr Wirthſchaftsrath! 

Sch Habe erfahren, daß Cuer Wohlgeboren einen geimanbien Schreiber für Ihre amtlichen 
Arbeiten zu haben wünfchen. - Haben Sie für dieſe Stelle nicht bereits einen paflenden Denfchen 
gefunden, fo könnte ich Ihnen einen ſolchen vorſchlagen, ber ſich durch Beweiſe feiner Fähigkeiten 
und feiner Brauchbarfeit felbft am beften empfehlen wird. Er fchreibt geläufig, gut und ride 
und befigt Kenntniſſe in der lateiniſchen und franzöfifchen Sprache. Bisher hat ex Unterricht 
Familien gegeben und von feinem Grwerbe noch feine alte Mutter unterftüßt. Ic Fenne ihn 
feit mehreren Sabren und kann verfichern, baß er ſich immer gut aufgeführt bat und wegen fets 
nes beicheidenen Betragens von Jedermann gelobt wird. Er wird ſich gewiß durd Fleiß und 
Pünktlichkeit Euer Wohlgeboren volltommenen Beifall erwerben. Der junge Menſch wird die befte 
Gelsaenheit finden, ſich unter Ihrer Leitung zu den bürgerlichen Gefchäften auszubilden, und Gie 
würden dur Annahme defielben den Grund zu feinem Glücke legen, feiner Mutter eine große 
Beruhigung verfchaffen und die ausgeziichnete Hochachtung vermehren, in welcher ich Me Ehre 


habe zu fein . Buer Wohlgeboren ergebenfter N. N. 
11. Enpfehlung von Handwerkern für einen Ban. 
Wohlgeborner, 
Hochgeehrtefter Herr! 


Idhre Anfrage wegen eines reellen Tifchlers, Schloſſers und Glaſers für den Ausbau Ihres 
Haufes Hoffe ih zu Ihrem Vortheil zu beantworten. Als tüchtigen Tiſchler und Glaſer kann ich 
Ahnen die beiden Brüder N. N. hier empfehlen. Diefelben befigen einen flarfen Borrat won 
ihrem Sandwerfsmaterlal, Halten auc in ihren Werkſtaͤtten auf geſchickte Arbeiter und find 
darauf bedacht, gute Arbeit zu liefern. Einen Schloffer ann ich von Hier nicht empfehlen. Sie 
werden aber an B. in R. einen fehr geſchickten und billigen Mann finden, der inar jebt ſehr viel 
Arbeit bat, aber hoffentlich folche Aufträge wie die Ihrigen fich nicht entgehen Taflen wird. Auf 
biefe drei Männer können Sie fich verlaflen. 
Hochachtungevoll Euer Wohlgeboren ergebenſter N. R. 


12. Schreiben an einen bürgerlichen Butsbefiger zur Enpfehlung eines 
jungen Mannes, der die Lanbwirthfchaft zu lernen wünfdt. 


Ew. Wohlgeboren äußerten vor einiger Zeit gegen mich bie Abficht, einen jungen Menſchen. 
der Neigung und Fahigkeit Hätte, die —— zu lernen, unentgeltlich zu ſich nehmen zu 

wollen. Der aͤlteſte Sohn des Herrn Predigers Sommer, eines ſehr rechtlichen Mannes, fieht ch 
durch ‚die druͤckenden Berhältnife feiner Eltern, welche vor mehreren Monaten gänzlich abge 
brannt find und dadurch auch den legten, unbedeutenden Meft ihres Vermögens verloren Haken, 
yenöthigt, feine medizinifchen Studien aufzugeben, und wünſcht fih nunmehr der Landwirt hichaft 
zu witmen, zu welcher er von jeher einen überwiegenden Hang gehabt hat. 

Der junge Sommer, welcher jetzt etwa achtzehn Jahr alt ift, Kat in ſittlicher Hinficht eine 
ausgezeichnet ae Erziehung von feinen Eltern genofien. Die Lebteren felbft werten wegen ihre 
vortrefflichen Charakters eben fo fehr geachtet, als man fie ihrer vielfachen Unglüdefälle umll 
ihrer traurigen Lage halber bedauert. Sie haben außer diefem Sohn noch fechs unernoadhfeng 
Kinder, durchaus Fein Vermoͤgen und jetzt, nach den Brande, nicht einmal das unentbehrlidgi 
Hausgrräth. Ihre Einkünfte find fo unbedeutend, daß auch wicht bie nothwendigften Lebensbe⸗ 
ati vamit gedeckt werben können, und hierzu kommt noch ihre beiberfeltige, fa beſtändig⸗ 
Kräntlichkeit. 

Sie, mein hoͤchſtgeſchaͤtzter Freund, würden hier alfo, indem Sie Sure eigene Abſicht ausfũhr⸗ 
ten, zugleich einer unglüdlichen Familie Helfen, und ich kenne Ihre edlen Geſinnungen zu gut, 
um noch weiter etwas jagen zu dürfen. 
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Der junge Sommer hat mich fehr dringend gebeten, feinetwegen an Sie u ſchreiben, und er 
feIhR hat mir einen Brief an Sie übergeben, ben ich Ihnen hierbei überfende. Sie werben 
Daran chen, baß er nicht blos theoretifch, fondern auch praftifch die Landwirthſchaft kennen 
Iernen will und ſich deshalb zu allen Arbeiten erbietet, DR ihm diefe Kenntniß verichaffen können 
Ueberbieg werden Sie in ihm einen fehr gutartigen, gebildeten und talentvoflen Süngling finden, 
ber fh Hoffentlich ſeh Bath das Wohlwollen der 3 —* erwerben wird. 

— MDelmuth laßt mich nicht eifeln u ie thun werden, was Sie können, und daher 

wire jede Bitte von mir in diefer Hinſicht überfl 

Im Sie mid, Ihrer = wire Fair und Ihren guten Kindern auf das herzlichſte. 


Guyfeglen 
Dit der größten Hochachtung Ew 
13. — eines Mädchens zum Dienf. 


Bunid ——— ſich in der Ueberbringerin dieſer Zeilen die junge N., 
Per ——— hrers, vor. Sie werden in ER ein befcheidenes und utgejogenes 
—— Es wuͤrde mis eine 8 ſein, wenn Sie daſſelbe in Dienſt nd 

Dunſch ihrer Eltern, daß ihre einzige Tochter unter die Leute kommen foll und ia guten 
Sünden ſei. Sind gleich d bie Eileen nur fchlichte Leute, fo haben fie doch für ihr Kind I der 


Grichung Alles . 
— Cw. Wohlgeboren ergebenſter R. R. 


men; denn 


Antworten auf Eimpfehlungsfegtelben. 


1. Un einen Freund wegen Aufnahme eines Stubdirenden. 


Geehrteſter Freund ! 
| Sie ſprechen immer von Berbindlichkeiten; Sie befhämen mid, wenn Sie die geringen 
Denſte, die Arnd Ihnen zu leiften das Ber ni en hatte, fo hoch anfchlagen. Rein, bel unpars 
kei Ainäging um unferer gegenfeitigen Verbinblichfeiten bin ich noch gas ſehr in Ahrer Schuld, 
md es freut mich daru m red t febr, wenn Sie mir Gelegenheit verfchaffen, Ihnen in irgend einer 
Reife dienen vu Kin tönen. 
ger Ihres werthen Schreibens habe ih, Ihrer Empfehlung gemäß, bei mir auf. 
men, und Ma wie ich bei dem erſten Anblicke gleich viel Anziehendes an ihm fand, To babe 
mid bei näheren Umgange nun auch überzeugt, daß ex in jeder Hinſicht der Liebe, die Gie 
gegen Ihn hegen, volltommen werth iR. 

36 eayfehl ihn feinen Vorgeſehten und Lehrern und habe von ihnen bie günftigften Bers 

| — halten. An meiner Bemuͤhung, ihm zu feinem weitern Fortkommen behilflich zu 
Min, foll ea —8— fehlen, und ich hoffe, Ihnen bald von feinen Kortfchritten erfreuliche Nachri r 


| Sie die.-Berficherung, daß i t 
— ne deß 5 verharten uigher Freund N. N. 


An einen Freund, wegen Verwendung für einen gehramtscandibaten. 


Hochgeſchaͤtzter Freund! 
Ihrem Anfuchen, dem Herrn N. eine Lchrerftelle zu verfchaffen, kann Ich leider nicht genügen. 
ezitelberen Einfluß babe ich nicht auf die Befehung der Schulftellen, mittelber kann ich aber 
‚ tung nicht wirken, da ich gerade mit dem Herrn Schulbireftor gefyannt bin. Sc äußerte 
| wall: daß bie Schuler jetzt viele Religtonsbücher, aber wenig Religion hätten, während fle früher 
| AR einziges Meligionsbuch, den Katechiemus, aber mehr Religion ehabt hätten; — das hut 
ka Rann nun fo fehr gegen mich au gebracht, daß ich meine Roth haben werde, ihn wieder zu 
kizfligen, Uebrigens wäre an eine augenblickliche Anftellung des Deren N. in feinem Fall zu 
lelen —X ſchon vier Candidaten auf vorkommende —— ———— 

Mittel, welches ich Ihnen —5— kann, tft, denſelben vöfnerten zu laſſen, 

UL —* en kann, bi⸗ laͤngſtens in ſechs Monaten angefteilt ju werden. 
| ben Sie wohl, befler Freund, und erhalten Sie Ihre ſchaͤkbare Freundfchaft 
Ihrem aufrichtigen N. R. 


. 
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mm. Erinnerungöfgreiden. 
a den. wegen eines gegebenen Verſprechens müffen immer mit Beſcheiden⸗ 


bett und Höflichkeit abgefaßt werben. t man F eier on Fechts- oder Billigkeit 

egen zu forbern, (0 Kan ſolches ſchon mit uk eben. Wan ver dr 1006 
ne t, Laß man us hier in ber Regel buch Pr e Bei > weil eher zum Siele feiner 
Wunſche ge durch einen Inocbiinen um on Schreißt man vollends 
an Fa o muß man äußerfl behutfam —5*— dar us nicht anbeuten, ba 
mun fie —* konn. Sind die Umflände —* —F t warten lann, 0 u 
felöft zu fehaden, oder fieht man, baß die Höflichkeit hr u wi man zum zweiten $ A füre 
zern muß, fo darf man in feinem Briefe ſchon ernfthafter 

Die befte Antwort Pl ein Brinngrungäfcheriben i NA m a Peniene oder Ber 
ihlung der Schuld. I biefes ht me mögli —7 mu man 

Entſchuldigungsſchreiben fiche im Gapitel 


41. Erinnerung an eine Su. 
VWohlgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr! 
Wine Beraͤnderung, welche ih vor einiger Zeit in ber haste meines Hausweſens vor⸗ 
nehmen mußte, war für mic mit fo vielen Ausgaben verbunden Da bis —* no nicht ver⸗ 
eıabfen dir, fie alle zu beſtretten. Diefe Verſicherung wird, bet ten billigen 
— bie beſte Entſchuldigung für mich fein, wenn ich jetzt die —* Bitte an Sie —— weine 
mich durch gelegentliche Ueberfenvung des Heinen Betrags gütigfl zu unterſtüten, welden 
am 30. Mai vieles Jahres uͤberſendete —— enthaͤlt. 


Ind wel diefi 
Bitte au vn ge abe Alone — Meile er aaa Die Ber — g hin⸗ 
zufügen, daß ich mir, u au in Bufunft zur Chre anrechnen werde, Ihre Befehle, pie —* auf , 
da⸗ — ulm nit ſchuldi 9 ch ac { 

ie Ehre, init ſchuldiger Hochachtung zu fein 
i —2 oren ergebenſter N. M. 


3. Wiederholte Grinnerung, cine Shulk zu bezahlen. 
Hochedelgeborner Herr! 

Auf meinen letzten Brief, worin idy Sie auf's freundfchaftlichfte erinnerte, mir die Ihnen 
gelichenen 250 Gulden endlich zurückzahlen, waren Ste nicht fo ge Big, inte anttocrten. Ich 
5 — tig geſtehen, daß mie Ihe Stillſchweigen viel Berdruß naht, umd ie en daraus, wie 
3 Sie die Ihnen erwielene Freundſchaft achten. Ge fällt mir ſchwer, biefes niederzuſchrei⸗ 
ben und Sie zum wiederholten Male zu mahnen, allein ich habe Ihnen ja ſchon im vorhergehen⸗ 
ben Brlefe 4 ben, daß ich mich in Aner Lage befinde, wo ich meines Geldes hoͤchſt nöthig bedarf. 
Wollen Ste nun, daß ich nicht ht glaube, es fei Ihnen an meiner Freundſchaft nichts gelegen, 
fo überfdjicten' Ste mir men Geld fogleih nad Empfang meines Schreiben, welches auf jeben 


‚Ball das lebte fein wird. 


In der gewiſſ⸗ ‚ baß Sie es nicht werden darauf anfommen laffen, di 
geritihe unſez oeese Ey 3 werden baren anfonmen laſen, deß Id} bi 
Ihr ergebener Diener N. N. 


8. en — ruͤkſtaͤndiger Zinfen (Interefen). 


eine betraͤchtli 
123, re, — 


Kind und bie Page PR 
Sie um gene ei. 


v ai 
F < feüher nic ne — —* nun aber u St —8 Ei re 
meine Bikte ohne Verzug erfüllen werden 


. Zu biefer Hofmung unterzeichnet hohe tungenet, 






Ihr dienſtwilliger R. M. 


4. Erinnerung an einen fäumigen — von gleichem Stande als 
* Briefſchreiber. 
! 
Ohne Zweifel haben It e meine Rehnung vom legten (Monate, Bierteljaßre, Jahre) veriegt 
oder vergefien. Ich muß Sie bitten, Sich daran zu erinnem. Nächitens joll ich einige fällige 
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j t bei Selb; ur t in biefer unangenehmen 
Eee nung äh eläftigen. 3 ek fer nicht . ren und 
k Ybren ägen zu ehem, 
Ihr gehotſamer A. N. 
4z. Hoͤflihe Crinnerung an einen fäumigen Schuldner höheren Ranges, 


A Qnaben Free Befehle Ar Üüberfchickte ih Ihnen vor 3 Monaten meine 
ung über die für Sie angefertigten Schloflerarbeiten. Gewohnt, meine Bezahlung ſonſt 
= Er}: von denfelben zu alten, habe ih Bisher von Woche zu Anode darauf ges 






anders glauben, als daß die erwaͤhnke Rechnung gar nicht iu Cw. Gna⸗ 
den —— omii Denmach erlaube ich mir, Ihnen dieſelbe noch einmal zu uͤberfenden 
und en em enfelben dabei He — geneigten Aufträgen ganz gehorfamft zu empfehlen. 


dehm 
* Oferrhtch Buer Snaben gehorfanfer. 


6. Desgleichen, etwas deingenber. 


Sohwohlgeborner, 
Gnadiger Herr! 
Sm. Gnaden Hatten bei Ihrer ln von Wien die Güte, mich zu verfihern, daß Sie am 
. % Berichtigung meiner Forderung benfen wollten, fobald Sie Rh nur eiinigermaßen an Ihrem 
seen Prfimnunngsorte würden eingerichtet Haben. Ich bin zu feſt von Ihrer Puͤnktli keit übers 
* al6 daß es mir jemals einfallen koͤnnie, in Euer Gnaden Zuſage Zwekſel zu fehen: aber 
e haͤuslichen Verhältniffe machen es gerade jetzt Höchft wichtig für mich, beflimmt zu wiflen, 
man ich auf diefe Zahlung von Ihnen mit Gewißheit rechnen basf. Haben Sie doch deshalb die 
Geiwogenkeit, mich Davon in Kenntniß zu feßen, wofern Sie nicht, was mir freilich am erwuͤnſch⸗ 
teen waͤre, im Stande find, meine Forderung fogleich zu berichtigen. Cuer Gnaden fönnen nicht 
, 1oie ſchwer es einem armen Handwerksmanne wird, feinen Credit zu erhalten, wenn er 
—5*— —— auf die Bezahlung von Summen, die für ihn beträchtlich And, oft fehe 
warten 
WLuer Gnaden werben beshalb gewiß meine Bitie gütigft entſchuldigen und den Ba lunge⸗ 
herein A bald als madglich anberaumen i ® ’ 
Im Euer Gnaden mich auch in Bukunft mit Ihren nefehlen und gütigem Zutrauen bes 
—* ſo werde ich mir ae cin Bergnügen daraus machen, biefelben fo —8* , daß Sie, wie 
zilßer, mit meinem — — auf das 5 beſte zufrieden fein follen 
30 habe die Ehre, at * Godedhtung zu fein 
er Gnaden ergebenfter R. R. 


1, Grinnerung eines Söuhmagere an einen Gavalier, ohne ausdrücklich 
| Bezahlung zu fordern. 


Godwohlgeborner Herr! 

Eco gladliqh ich mi ie (hä ——— — boren gnaͤdige Zufriedeuheit 

0 ich i er er Hochwohlgeboren e edenheit mit den 
| 8* Arbeiten zu be den, ſo — 38 ich mich nun —*2* großer Berlegeneit, ve bisher 
| Bint erhalten Gabe, der mic von ber Fortdauer Ihres Wohlwollens überzeugte. Ich 
‚ Mmeidhle mir, Alles gethan zu haben, Euer Sodwmohlge eboren zufrieden zu Rellen, und kann mit 
daher — wie ich es verſehen haben muͤſſe, Dieſelben unwillig zu machen. Vielleicht 

— daß mich Cuer Hochwohlgeboren baldige guͤtige —* aus dieſer Ungewiß⸗ 

w 

6 





in m site bierum ganz gehorfamft und betheure, daß ich jeberzeit mit der geöften 
wur 
Euer Hohwohlgeboren ganz gehorfamßer EN, 


8. Wiederholte Erinnerung an eine Squldforderung. 


Hochedelgeborner Herr! 
Fin iſt nun ber ſechſte Brief, den ich wegen meiner Forderung von hundert Gulden an 
er . Anfangs Bielten nie mic mit Ausflücdten, Winfelzügen und leeren Verſprechun⸗ 


ya den Sie beliebt, mir 8 ar nicht mehr gu antworten. Wenn ich es mit meinen 
| = en wollte: — von] dibe es bald fehr (ale t um sen Rehen. ge ich aber 
Tag —— Den und befucher. —— 3446 äufer).. + thun Sie 


ae * uns t i [4] 
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immerhin; mir aber zahlen Sie mein Geld! Das Meifte iſt baare Auslage, und nur ein 
ehoͤrt mir als reblicher Verdienſt. Ich fchreibe Ihnen nun nicht wieder, fonbern erwarte Zah⸗ 
ung. Grfofgt diefe nicht innerhalb zweier Wochen, fo bin ich genöthigt, Sie auf einem Wege 
zu ſuchen, der Ihnen zu feiner befonderen Chre gereichen wird. N 


9. Erinnerung an einen Sausinwohner, den Hauszins zu bezahlen. 


Geehrteſter Herr Meifter! 
glaube nicht, daß Sie darüber böfe werden, wenn ich Sie in allem Ernſte erinnere, den 
Bancalns endlich einmal zu bezahlen. Die Billigfeit meiner Forderung muͤſſen Sie felb ein 
e 


n. 

Andere Hausinhaber fordern den Zins filr ein halbes Jahr voraus, und ich fordere ihn erſt, 
‚wenn die Bartei ſchon durch ein halbes Jahr das Quartier benubt Fire Ich ſetze zwar in Ihre 
Redlichkeit Fein Mißtrauen , da ich mich aber ſeibſt In einer age befinde, daß ich bes Geldes bes 
darf, fo belieben Sie mir längftens binnen acht Tagen den fchuldigen Hauszins zu bezahlen. Yür 
ein ganzes Jahr find Sie ihn nun ſchuldig; ſchon nahet der Zeitpunkt heran, wo wieder ein hal; 
bes Jahr verflofien fein wird, und Ihre Shrglofigkeit bleibt fich gleich. 

Es wäre mir leid, wenn Sie mich zwängen, andere Mittel zu ergreifen! Daher flieht ber 
richtigen Bezahlung entgegen Ihr AR. 


10. Erinnerung an einen ShulsDirector wegen eines verfprodgenen 
Stipendium. 


Wohlgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr! 

Sie eroͤffneten mir vor einem halben Jahre die Ausſicht, meinen Sohn bei der naͤchſten Sti⸗ 
pendien⸗Vertheilung zu empfehlen, eine Ausſicht, die mich in meiner bedraͤngten Lage wit den 
froheſten Soffnungen erfüllte. Wahrſcheinlich Haben es die Umflänte unmöglich gemacht, meinen 
Sohne bei diefer Bertheilung zu einem ſolchen Stipendio zu verhelfen. Indeſſen nehme ich mir, 
im Bertrauen auf Ihre Güte, die Freiheit, Sie um Fortießung Ihrer edlen Bemühungen er: 
gebenit zu bitten. Wie fehr würde meinem Sohne eine milde Unterflügung ber Fortſetzung feis 
ner Studien erleichtern , da ich bei meiner geringen Beſoldung und zahlreichen Familie ihm nur 
eben das Unentbehrlichfte fchaffen kann ! 

Sch empfehle mich und meinen Sohn Ihrem ferneren geneigten Andenfen und hoffe, daß 
mein Sohn fih ſtets durch ausdauernten Fleiß und gutes Betragen Ihrer Güte würdig zeigen 
wird. . 


Ich verharre mit fchuldigfter Achtung HR. 


11. Srinnerung an dinen Schuldner, nebfl Antwort. 


Bechrter Herr! 

Bis heute Gabe ich Ihrer Verſicherung auf Wiederbegablung der Summe, welche Ste mi: 
nun ſchon feit Jahr und Tag fihulden, im Vertrauen auf Ihr Wort geglaubt. Indeſſen IR bie 
Seit verflofien, und es ift Shrerfelts nichts zu meiner Befriedigung geichehen. Ich weiß nid. 
woran ich mit Ihnen bin. Unter folchen Umflänten fünnen Ste eß mir nicht verdenfen, wenn 
ich Sie Hierdurch an die Rückzahlung der Schuld erinnere. Ich Bin durch meine eigenen Berhälts 
nifle zu bdiefem Schritt gezwungen. Die gegenwärtigen mißlichen Befchäftsverhältniffe haben 
meine Geldkraͤfte fo fehr in Anforuch genommen, daß ich auf die Kußenſtände Rüdfiht nehmen 


muß. 

Gewiß liegt ed nur an Ihrem Willen, mich zu befriedigen, und es bedarf daher gewiß nur 
biefer Grinnerung. Ich fepe fein Mißtrauen in Ihr Wollen und erwarte in kurzer Friſt Befrie⸗ 
digung. Ergebenſt AR. 


Antwort. 


Geehrter Herr! 

Ihre Brinnerung an meine Schuld trifft mich Teider in etner Lage, worin mir das Leben afs 
ehrlicher Dann fehr —* wird. An meinem Willen zur Kückzahlung der Summe, welche Es: 
mir vor Jahr und Tag freundfchaftlich gelichen haben, fehlt es nicht, aber an den Kräften. Das 
Jahr 1848 bat fo fehr von mir und meinem Erwerbe geehrt, daß ic Alles aufbieten muß, um, 
fortzubeftehen,; an Gewinn Babe ich Leider nicht denken fönnen. Ich habe bisher nur Die noth⸗ 
wendigften Lebensbehürfnifie, und ſeibſt diefe nur mit der größten und anhaltendfien 
erwerben können. Wäre der Broderwerb leichter und es möglich geweſen, ein 


h ige Sriparnifle zu 
machen ‚ fo hätte ich an Ihre Befriedigung gewiß zuerſt gedacht. Diefe liegt mir fo ſehr am 
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Herzen, daß Ich mir ſelbſt der draͤngendſte Mahner bin. Aber benten Sie fi den Kamilienvater 
unter ben Seinen, für die er zu forgen verpflichtet iſt, und denen er Eeinahe nichts als Sorgen, 
fat Rahrungsmittel, vorzufigen vermag. Ihre Mahnung iſt gerecht, aber: ich wende mid an 
Iht menſchlich fühlendes Herz, und bei N em thue ich gewiß feine Sehlbitte un Nachſicht. Ges 
dulden Gie ſich noch einige Zeit, und Bott wird meiner Brbeitetuf 
durcch ich dahin gelange, durch Anftrengung meiner Kräfte ein ehrlicher Mann ferner zu bleiben. 
Der Erwerb iſt freilich durch die Zeiiverhältniffe bis zum Erbrüden erſchwert, und die Ausſicht 
auf die gukunft büfler ; nur die Hoffnung leuchtet, und das Gotivertrauen ift des Reblichen Hort. 
Ih ſchließe mit der wieberholten Biite um Rahficht und gebe Ihnen bie —— daß 
meine Sorge mich ſtets an meine Schuld erinnert, bis ich Ihnen dieſelbe dankbar werhe geira- 
gu haben. Ihr ergebenſter R.R. 


13, Erinnerung an einen [hlehten Bezahler, eine alte Schuld zu 
bezahlen. 


ittel und Wege zeigen, mos 


——— Her! 

Ge ſcheinen es darauf abgefehen zu haben ,. meine Geduld auf die härtefle Probe zu flellen. 
& find nun bereits drei Jahre, daß Sie mich bald unter dieſem, bald unter jenem Bormante 

vxeqgen meiner Forderung von 200 Gulden von einem Tage zum andern hingehalten Haben, 

‚ Map ich mehr als dreibundert Gaͤnge babe vergeblich machen müflen. Indeſſen iſt es Ihnen 
nicht ımbefannt, daß ich sine zahlreiche Familie nicht mit Müßiggehen ernähren fann, fontern 
vom Morgen bis zum Abend arbeiten muß, um fle nicht Roth leiven zu laflen. Ich muß es offens 
— daß ich nicht geglaubt haͤtte, daß ein Mann, der ein —* Amt und Cinkommen 
ht, wie Sie, auf folche Weite gegen Semand handeln koͤnnte. (&6 giebt Fälle, wo ber Bürger 
kei gegebenem Credit nicht immer prompte Zahlung erwarten kann; aber biefe gehören zu den 
gemeinen Unglüdsfällen,, die man befeufzet, ohne fich dadurch nieverbeugen zu laflen. Nur 
Eure Wohlgeboren befigen die Kunft, einem ehrlichen Mann allen Muth zu benehmen und ben 

Bürger, der ſich redlich naͤhrt, auf eine fränfende Weife Herabzuwürdigen. Ich Bitte Sie jegt 

‘ nochmals, meine Rechnung binnen Monatsfrift zu tilgen und mid nit in den unangenehmen 
Fall zu ſeßen, meine Forderung dem Gerichte zu übergeben ; denn ich möchte es nicht gern an der 
Sem Stande fchuldigen Rüdficht fehlen laſſen, und immer mit Hochachtung fein 

Euer Wohlgeboren bienftwilliger Diener N. R. 


13. Grinnerung an einen Freund wegen langen Gtillfhweigene. 
Theuerfter Freund ! 

Gelt vier Monaten habe ich von Ihnen keinen Brief und feine Antwort auf mein letztes 
 Ghreiden an Sie erhalten. Ungewohnt eines fo langen Stillſchweigens, inne ich auf die Urs 
Aden deſſelben: Krank? — das follen Sie nicht fein; ... verreifet? — können Sie nicht 
5... von Arbeiten überbäuft? — kann ich mir nicht denfen; . . „aufböten, 
nein Freund zu fein? — das mag Ich nicht glauben; — und fo verwerfe ich immer in dem 
michten Augenblicke wieder, was mir in dem vorhergehenden als ein möglicher Grund Ihres 
SEqweigens erſchien. Fleißiger Briefwechfel iſt feltih eben fo wenig ein Beweis der fortdauerns 
in Freundſchafi, als fih von der Unterbrechung deſſelben auf Kälte Ichließen läßt; aber wenn ich 
‚ Melange Banfe in Ihrem mir fo theueren Briefioeifel mit Ihrer gewohnten Kertigfeit in Beant⸗ 
wertung meiner Briefe vergleiche, fo muß ich auf Gedanken geratben, die mich fehr beforgt und 


machen. 
| em Sie, befter Freund, mich aus biefer Ungewißheit zu reißen, und fagen Sie mir, daß 
| bie leben geſund und noch immer der Frermnd nd Ihres befümmerten N. R. 


M. Erinnerung an einen Bruder um baldige Nachricht. 
Lieber Bruder! 

' Dei Monate find nun verfloffen, daß Du nichts von Dir Hören läſſeſt. Du kennſt bie zärts 
' Bien Beforgniffe unferer guten Mutter um Dich, und um fo mehr wundere ich mich, daß Du 
iche Unruhe durch Dein langes Stillichweigen ".och vermehren fannft. Ich Habe alles 
hervorgeſucht, um Dich deshalb bei ihr zu entſchuldigen und fle zu beruhigen, allein 

Wähle es felufk, daß alle meine Gründe zu wenig ausreichend find, als baß Id) meine Abſicht 

' Me erreichen könnte. | 
a, ‚Hält Dich eine Krankheit vom Schreiben ab, fo laß uns wenigfiens durch einen Freund 
| Sageldst Yaon zufommen, und ich werde unferer guten Mutter auf eine ſolche Art dieſe Trauers 
J ‚ daß fie ihr minder ſchrecklich fein ſoll, als die folternde Ungewißheit, in der fie 
ſchwebt. Geſchaͤfte können Dich unmöglich abhalten, denn ich bin fehl überzeugt, 
Bf Du cs fets fire das wichtigfte Beichäft Halten wirft, an Deine Kamille zu denken und Ihr 
wit unnäthige Unruhe und Beforgniſſe zu machen. Wenn auch Deine Sefchäfte noch fo drin⸗ 
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ab und häufig wiren, fo werten fie Bir dennoch gewiß Immer fo viel Zelt üßelg Taffen, ats jun 


ar a eer Anoklidin Beefedefielt zu weißen. Bas Üf Be Bits 
ze ja nicht er, uns aus unferer aͤn Ä genheit zu ve ) e ii 
ale u Heines ng ich Ans lebenden Bruders ' Hl. 
45; Srinnerungsfäreiben wegen zines Reſtes vom Suuézins. 
eilt 


Petite, den 11. Zult rada. 
eboren | 


Ä En. Mt ? u 
nehmen es inir gewiß nicht Be, wenn ich uin —— des Heinen Reſtes vom Hauszins 
erſuche. Es iſt mir dies wegen ber Otdnung tn Meinen Büchern und der Berechnung mit 
neuen Hauswirth notöiwendig. Zufolge des mit demſelben abgeſchloſſenen Vertrages werde t@ 
nad ferner, fo lange ed mir belicht, die Miethen einnehmen, was ich gefälligft zu bemerken bitte. 
Hochachtungevoll verkarrt 
Ew. Wohlgeboren ergebenſter N. N. 


16. Erinnerung an die Bezahlung einer Rechnung. 


Ä Raumburg a. d. Saale, d. 3. Juni 1884. 
Herrn N. N. Wohlgeboren. 
Gezwungen durch beſondere Verhaͤltnaſſe, mußte ich mich entſchlleßen, Sie an bie Berichtigimg 
der Ihnen vor vier Wochen zugeſendeten Rechnung zu erinnern. Ich wiirde es feineswege thun. 
wenn ich nicht in vierzehn Tagen von hier wegzoͤge, um mich in Halle a. d. Saale nieder⸗ 
zulaſſen. Um bie viele ¶Koſten, welche ein ſolcher Umzug unumgaͤnglich verurſacht, zu decken, 
muß ich alle Außenſtaͤnhe, fo viel als moͤglich, jebt aufarmmen zu bringen fuchen. Sie werben 
mich deshalb gewiß wegen biefer Erinnerung entfchuldigen und meine Bitte erfüllen. 
ochachtungsvoll Ew. —— 
ergebenſter N. R. 


17. Trinnerung an einen Handwerker, die verſprochene Arbeit gu liefern. 


Leipzig, den 15. September iS8R. 
An den Heren Tifchlermeifter R. zu Grimma. 

Merthefter Meifter ! . 
Als Sie es Bei unſerer mündlichen Verabredung uͤbernahmen, mir das nöthige Sunegeräts 
binnen einem Bierteljahre zu liefern, traute ich Ihnen als einem Mann von Wort. Die Seit iR 
indyſſen laͤngſt verfloffen, und ich Babe weder die Waare noch auch eine Nachricht erhalten, wie es 
bamit flieht. Sch befinde mich daher in einer großen Berlegenheit, weil ich das Beneflte nun 
dringend wegen meiner häuslichen Gintichtung brauche. Ich erſuche Sie alfo, mic) wiſſen zu laften, 
ob und wern th mit Beſtimmtheit auf die Ablieferung rechnen kanu. Erhalte ih binnen acht 
Tagen weder Antwort noch die Waare von Ihnen, FA muß . mich aus einer andern Fertaan 


damit verſehen. 
Baͤckermeiſter 
18. Erinnerung eines Freundes. 
Siehfter Freund! 
Die Schweigen auf meine Bitte um Auskunft wegen der Stelle in ber Reyer'ſchen Fahrik 
in ꝰſeht mich in Berlegenpett, weil ich feinen Schritt eher thun wollte, mich darum zu 


zu. 
ben, ehe ich nicht Ihre Antwort hatte. Es Liegt mir in meinem jetzigen Berhältniß ſehr 
daran, einen weiteren Wirkungsfreis zu gewinnen. Meine jegige Stellung 





daher recht dringend um baldige Antwort. 3 ergebenfter Freund. R. 
19. Erinnerung wegen ber Zufage einer Stelle. 
Wohlgeborner, 
J Hochgeehrteſter Herr! 
Entſchuldigen Sie guͤtigſt dieſe Zeilen, zu denen mich Ihr langes Schweigen drängt. Zum 








ſchrift in acht Tagen zu ſenden, ich habe jedoch bis heute demſelben vergebens entgegen gefe 
Ich kann mir nichts denken, wodurch Sie yon der verſprochenen Zuſendung abgehalten 1 
könnte , um fo weniger, als Ihre Pünktlichkeit in Geihäftsangelegenheiten allgemein befannt 
34 erjuce Sie daher, mid, duch eine Antwort gefällig mit umgebender Woft Berußigen 
wollen. 

Genehmigen Sie die Berficherung der größten Hochachtung. . 

Em. Wohlgeboren ganz — MR. 
ter. 


Ihrem letzten Schreiben vom 2ten vorigen onats verfprachen Sie mir den Bertrag zur * 
e 


N. 
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D. Erinnerung an einen Condnekear wegen des verſprochenen 
Bermeffungeplanes. ' 


. Em. Ba | 
wvyſyrachen mir ben Bermeffungsplan meines Grundftüds fpäteftens In vier Wochen zu liefern, 
aber ed And nun bald zweimal fo viel Wochen verflofien, und ich habe noch nichts erhalten. Diefe 
Zögering ſegl mid, mit der Ausfuh meines unternehmens im große Verlegenheit; denn es 
hangt davon nicht bios die obrigkeitliche Tutſcheidung und Ausfertigung der Conceſſion, ſondern 
an daven wieder der Beginn des Baues ab. Ich erſuche Sie daher dringend, mir in den 
uichhen Tagen den Plan zu fenben, und zwar Doppelt, weil dies die obrigkeitliche Beſtimmung 


I Sin hochachtungevoll Ew. Wohlgeboren ergebenſter R.N. 


IN. Klagebriefe. 
Ermahnungss, Verweis, nnd Borwurfsfchreiben. 


Briefe diefer Art beziehen ſich auf mehr aber minder bedeutende Bergehungen und ſetzen 
uns, daß mar: entweder durch perſoͤnliches Berhältniß ober Durch Umſtände dazu bes 
we. Sie finden überhaupt nur unter Berfonen von gleichem Stande, bei Borgelegten 
alniergehene, Eltern an entfernte Kinder, Bormünbern an bel x». flatt.. Wer nur in der 
Iebetiilumg einmal gefehlt hat, muß anders behandelt werben, als deu Leichtſiunige; der Leichtfin: 
U anders, ala ber Schlechte. Nicht fekten werben fie auch durch Mißverſtaͤndniſſe oder durch 

verſchitbene Anſichten ter geröiff Dinge und Berhältnifie veranlaßt. Ihre Ahfaſſung muß flets 
at Borficht geſchehen, auf den Binen eine freundliche Zufprache und Vorſtellung, auf ten 
Anberri ſtrenger Ernſt wirft. Dex Eine will durch Gründe gewonnen, der Andere durch Vorſtel⸗ 
Emmgen gerährt, ein Dritter heftig esfhättert fein. Wer fchon für feine Thorheit leidet, dem ges 
hoͤren mehr näplihe Lehren und Vinke, als eigentliche Vorwürfe. Oft erfordern folche Briefe 
. tinen fhonenden, mit Behutſamkeit gehaltenen Ton, in welchem das befümmerte, von om und 
. Haß gleich weit entfernte Herz ſpricht. In allen Fällen muß die Sprache in folchen Briefen 
| ‚ beionnen und würbig fein. Gine unanfländige Sprache geziemt einem edlen 
Benihen ſelbſi im Zorne nicht. Sie erreicht auch nie ihre Abflcht: denn fle reizt und em⸗ 

it zu ũberzeugen und zu befieen. Grobheiten, niebrige Schimpfworte u. dgl. muͤſſen in 

‚ Men tiefen Briefen ſchlechterdingo vermieden werden, damit man ſich nicht, indem man Anderer 
wigen aßuterı will, ſelbſt einer Bergchung fchuldig made. Ganz befonders if die Ruhe 

| a elonnenheit nothwendig, wo das Mißverhaͤlmiß nur auf einem Dißverfländniß oder falfchen 

ahrichten t 


beruht. 
Bine ſehr beherzigende Klugheitsregel iſt, daß man nicht ohne dringende Noth Briefe 
dieſer Art an Perſonen fchreibe, die man in der Naͤhe hat, fondern lieber mindlich fage, was zu 
fon. Die Erfahrung lehrt, daß folcher Briefwechſel, auch bei aller Behutiamfeit im Aus: 
‚ true, ſehr leicht verlegt und daburch das Uebel oft noch ſchlimmer macht. 

In Antworten auf derlei Briefe bekennt man entweder den begangenen Fehler offenherzig, 
Ser man reötfertigt fih. Die Nehtfertigung fet immer beſcheiden, aber ohne ängfllich gu fein, ° 
weil die Amalie it leicht dem Verdacht noch Raum laͤßt. Mit je mehr Ruhe eine Antwort 
De ung gefchrieben wird, deſto ficherer wird der Crfolg fein. Deshalb wird es nie gut 
I, eine * Antwort gleich na Durchleſung des Vorwurfſchreibens abzufaſſen. Denn es iſt 
WR leicht Jemand fo ſeht Herr feines Gefühls baf er bei Vorwuͤrfen, Berweiſen, Ermahnun⸗ 
dnz ruhig bliebe. Man uͤberdenle tie Antwort vielleicht einen oder zwei Tage, und ſchreibe 
die gelegentlichen Gedanken auf, um dieſelben bei der fürmlicken Abfaffung der Antwort zu 


Dufer zu Antworten findet man in dem folgenden IX. Capitel. 


1 Irmahnung eines Vaters an feinen Sohn, welcher in Able Gefellſchaft 
| gerathen if. | 
} 










t 
} 
j 


Mein Sohn ! 

glaubte Een Troft und vi Freude meines Afters in Die zu ſehen, muß aber jept zu mei« 
Schmerz erfahren, daß dieſe meine ſchoͤnſte Hoſſnung eitel war. Sch erhalte die 
Nachrichten über Dein Betragen. Du haft die Dienfte des braven Herrn D. verlafs 
wit denſelben auch die Sittfamteit, Spielen, Serumfchwärmen bis in die jprie Nacht, 
Meißens in Geſellſchaft verrufener Leute, iſt Deine Beichäftigung. Alles diefed muß einen Vater, 
fen michta mehr am Herzen Liegt, als das Wohl feiner Kinder, tief darnieberbeugen und vor der 
3eit in die Grube bringen. ch will ich nicht alle Hoffnung auf Deine Beſſerung aufgeben. 
Dein Geiz vird ja Weffentlich noch nicht fo verderbt fein, Daß ed gegen die Gemahnung Deines Bas 
Ind, der Die fo große Opfer gebracht hat, unempfindlich bleiben follte. Sollte es jedoch mit 
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Dir fo weit gefommen fein, fo werbe ich auch meine Vohlthaten nicht länger an Dich verſchwen⸗ 
ben ? — bar meine Pflichten gegen Deine Geſchwiſter verlegen und Dir felbR am Ente 
n aben würde. 

“ Es ficht bei Dir, ob Du noch länger einen Vater an mir Haben willſt. Beſſerſt Du Dig 
nicht, fo nenne ich mic zum lebten Male Deinen Bater. MR. 


3. Borwürfe gegen einen Bekannten wegen Mißbrauchs bes bewiefenen 
Bertrauens. 
} 


Mein Herr! | 

Berzeiden Sie, wenn ich Sie in diefem Briefe nicht mit Freund anrede, wie bas zeither 
unter uns gewöhnlich war. Yart muß ich aber glauben, daß Ihnen biefer Name durchaus nicht 
mehr Heilig it, denn würden Sie fonft nicht Bedenken getragen haben, die Geſchichte des Herrn 
©&., die ich Ihnen unter dem Verfprechen der heiligften Verſchwiegenheit anvertraute, fo umbes 
. bachtfam auszuplaudern, daß fie nun der Gegenftand aller gefellichaftlichen Unterrebungen in ber 
Stadt geworben ii? Natürlicher Weife iſt mir daraus großer Verdruß erwachien. Go unanges 
nehm mir aber dies auch iſt, fo ift es doch noch bei weitem fchmerzhafter für mich, daß ich mich in 
meiner guten Meinung von Ihnen fo graufam getäufcht fehe. Hätten Sie die Geſchichte nur an 
einem einzigen Orte wieber erzählt, fo würde ich glauben, Sie hätten es aus Uebereilung gethan ; 
fo aber gaben Sie foldye einem Jeden preis, der He Hören wollte, und da muß ich doch nothwen⸗ 
big auf böfen Willen bei Ihnen fchließen. Webrigens bin ich von dieſer Geſchichte ganz falich 
unterrichtet gewefen. Ich Babe mit Herrn S. nun felbft geſprochen: er if mit mir ausgeföhnt 
und bedauert mid, baß mein freundfchaftliches Vertrauen fo gemißbrauht if. Bon Ihnen, 
mein Herr, verlange ich nunmehr, daß Sie diefe Nachricht an allen den Orten, wo Sie ſolche 
ausgebracht haben, unverzüglich als ungegründet widerrufen. Sind Sie ein billiger Mann, fo 
werden Sie eilen, diefes one Meiteres * thun; ſollten Sie aber anſtehen, fo werde ich für mid 

und Herrn S. bei Gericht von Ihnen Genugthuung verlangen. RR. 


3. Klage eines Lehrers") über feinen Schüler bei beffen Bater. 
Werthgefhägter Herr! 

Es thut mir leid, Ihnen eine unangenehme Nachricht mitthetlen zu müflen. Ihe Schn bes 
trägt fich nicht mehr fo gut wie Anfangs. Er ift weniger fleißig wie Ind, nicht mehr fo orkents 
lich in Betreff feiner Sachen und bei weiten nicht mehr fo zutraulich gegen mich und meine Frau. 
Ginige Mal kam er fogar fehr ſpaͤt und halb trunfen nad) Haufe; und ic Habe Gründe, zu ſürch⸗ 
ten, daß er In noch gröbere Ausichweifungen gerathen ſei. Es ift ſehr zu bedauern, wenn er, bei 
feinen trefflichen Anlagen und felnem guten Herzen, verführt werben follte. Meiner Warnungen 
ungeachtet hat ex von feinem Umgange mit leichtfinnigen Jungen Leuten nicht abgelaflen. 

Sie fennen mich als einen Freund der Ordnung und Sittlichfeit ; bleibt Ihr Sohn nicht im 
den Schranken derſelben, fo kann ich ihn in meinem Haufe nicht dulden. Machen Sie ihm te 
Halb doch ernftliche Vorſtellungen, und ich mwünfche von Herzen, daß die Ihrigen mehr fruchten 
mögen, als die meinigen. | 

Uebrigens verbleibe ich Ihr Freund und Diener R. N. 


4. Ermahnungsſchreiben eines Vaters an feinen der Unortnung 
befhuldigten Sohn. . 


Mein Sohn! 

Dein Lehrhere (Lehrer) Elagt über Dich, daß Du nicht mehr brav bit, ſchlechte Geſellſchaf⸗ 
ten beſuchſt, und Dich fogar grober Ausfchweifungen ſchuldig macht. Schredliche Nachrichten 
für uns! Iſt das die Frucht der Mühe und der Koften, die ich. auf Deine Erziehung und Deinen 
Unterricht verwende? Entfprihft Du fo unfern Hoffnungen und Erwartungen von Dir?! Bergitrkt 
Du fo die Liebe der beften, zärtlichften Mutter, die taufenb mühevollen und fhhlafloien Stunten, 
die fle Deinetwegen hatte? Iene traurige Nachricht durchbohrte ihr Herz. Großer Gott! ſagte 
fie, wenn mein Friedrich ein fchlechter Menſch werden kann, ach, ſo nimm mich Hin aus einer Welt, 
die dann keine Freuden mehr.für mich hat. Sohn, höre die Stimme ber Bernunft und Deiner 
Altern! Kehre auf den Weg der Tugend zurück, damit wir bald gute Racyrichten von Dir befom⸗ 
men! Unfere Kamille Hatte bie jegt den unbefleckten Ruhm der Rechtidffenheit und Sittiamfeit ; 
Du wärft der Erfle, deſſen fle fih zu fchimen Hätte. — Giebſt Du aber meinen vätetichen Er⸗ 
mahnungen nicht Gehör, Bleibt Du kalt bei dein Sammer Deiner guten Butter und Führk De 
Dein Tüderliches Leben fort, dann wife, daß ich Dich nicht mehr als meinen Sohn anerfenne. 
Shit Di Dein Lehrherr dann weg, dann flehe Du zu, wie Du in der Welt fortkommſt, und bes 
tritt nie wieder das Haus eines 

, betrübten und mit Hecht erzuͤrnten Baters RM. N. 


lud Meifer und Lofferrenzc. Lönnen fi dieſes Briefes bedienen; ſtatt Shülers fee mau 
daun Lehrling sc. 


- 


 Ynfahre überhaupt Verſchledenes, was Ihnen nicht zur 
jonſt fo vortrefflichen Charakter, daß Sie diefes vermeiten werden. Ihr eigenes Wohl Liegt mir 
ſo am Herzen; es iſt mir von Ihrem Bater kurz vor feinem Ende fo nachdruͤcklich empfohlen 
Werden, daB ich an Allem, was Sie betrifft, fo vielen Antbeil nehme, als wenn Sie mein en 
ohn 
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| R Berweisfreiben an einen Freund wegen einen ſchlecht gehaltenen 
Buches. 


ui fe, wie Sie diefelben won mir enıpfingen. 
Kb dat Sie doch auarädli,, auf biete Bücher Acht zu geben, und mm ſchicken Sie mir dies 
ann. Ich habe meine Bücher gern 
min und fauber und leſe mit Berbeuß in einem beſchmuhten Bude. Sie werben es mir alfo 
nicht übel nehmen, daß ich Ihnen Schiller’ 6 Werke, welche Sie mım verlangen, nicht ſchicke. 
Haan ich Ihnen auf eıne andere Art gefällig fein: fo bin ich " 
Ihr ergebenſter Diener N. R. 


6. Auffagung eines Berlöbniffes (Abſchiedebrief oder Korb). 
Mein Herr ! 

Aus, Zuneigung und in ber Hoffnung, eine gute Hausfrau zu erhalten, habe ich 
She —— — hr übe begehrt, —* jetzt aber fchmerzlich ä biefer Hoffnung ge 
täniht. Was ſoll ich ven Ihrer Tochter denken, wenn fie, während ich mich um ihre Sand bes 
werke, mit dem jungen NR. einen Umgang fortfeht, der ſchon früher angelnüpft iſt? Wenn ich 
uud das ep überfeben wollte, —* doch das Erfte nicht zu entſchuldigen. Ihre Demoifelle 
Iodter Er fih übrigens wie eine große, reiche Dame und ſcheint fi durchaus in den Ders 

nicht zu gefallen; in welchen ſie als meine Gattin leben würde. Ste läßt mid gar 

un undeutlich merken, daß ihr mein Stand zu fchlecht if}, und ich ihre Herablafung zu mir als 

eine ſehr hohe Gate anichen muß. Unter diefen Umftänden muß ich bedauern, daß ich die Ehre, 

Ir Schwiegerfohn zu werden, nicht haben kann und mich vach eines andern, häuslichen, einges 

—* und wirthſchaftlichen Verſon umſehen muß, die meiner Haushaltung mit Ordnung, 
ebe und Treue dorſteht. 

Ich bin übrigens mit aller Achtung Ihr MN. 


71. Trmahnungsſchreiben eines Bormundes an feinen Münbel 
wezen Berfhwenbung. 


Lieber Muͤndel! 

Ich kann mit Zuverläffigleit hoffen, daß Sie mein Herz, daß Sie meine Befinnungen gegen 

Sie kennen; am deſto weniger werden Sie ein ernſtes Wort mißdeuien, bas ich Ihnen zu h en 
habe. Sie schreiben ſchon wieder um Gelb, ungeaeet Sie erſt vor vier Wochen einen Wechſel 
rhalten Haben, mit welchem Sie, nad; meiner Rechnung, und nach dem, was Ihnen zum jähr- 
fihen Aufwande ausgefept ift, wohl vier Donate hätten auskommen Eön:ıen. Die Größe Ihres 
Srendgens {ft Ihnen Hinlänglich bekannt, und daher brauche ich Sie nicht erfl zu erinnern , daß 
8 ſich ſehr bald vermindern würbe, wenn Sie in Ihrer iepigen Weiſe fortwirtbfchaften wollten. 
hre gereicht, und hoffe von Ihrem 


Sohn wiren. Möchten Sie durum doch auch diefen meinen mohlgemeinten Rath, wie ein 
vom Bater, annehmen, das wiirde mir zur größten Freude und Ihnen zum größten Nutzen gereichen. 
Ihr aufeichtiger Pormun A. N. 


8. Berweisfhreiben eines Freundes an einen andern wegen feines 
Stillfhweigens. 
Befter Freund! 
Schon find zwei Fahre verfloffen, ohne daß ich einem Yuchflaben von Ihnen gefehen habe, 
erfahre ich zu meiner Freude, daß Sie ſich noch wohl befinden. Was mag a!fo wohl De 


E 


wiſache Ihres Stillichweigens fel::? Dringende Geſchäfte pflegen doch felten fange zu dauern, 


ah mar fann fchon Augenblide dabei finden, um einem Freunde ein paar Zeilen zu ſchreiben. 
follte ih auf den Gedanken gerathen, daß Sie über neue Freunde bie alten vergeſſen hätten, 
wem das in Ihrer Denfungsart läge. Sie find nicht jo charakterlos, daß Sie Heute ein Buͤndniß 
ihllegen fönnten, um daſſelbe morgen wieder zu brechen. 
‚„ Sie ſehen, ich Halte mein altes Vertrauen zu Ihnen feſt; laſſen Sie mich denn damit auch 
uch zu Schanden werden, jonbern erfreuen Sie bald einmal wieder durch einen Brief 
Ihren treuen Freund N. R. 


9. Abfagungsfhreiben eines Mädchens an Ihren Liebhaber. 
Mein Herr ! 
Jr geſtriges Betragen hat Ste in meiner Achtung fo fehr herabgeſetzt, daß ich nicht umhin 
la, meine freundfchaftlichen Berhäftniffe mit Ihnen aufzuheben. Es ift mir fehr angenehm, 
Rammler’s Brieffeller. 13 


£ 


194 


daß ich bei Zeiten ihre unedle Gemuͤthsart habe Innen gelernt. Können Sie fih nicht wie din 

eſitteier Menfch betragen, da Ste meine Hand och nicht Haben, wie würbe es er werten, wenn 
4 mit Ihnen verehelicht wäre? Es iR wahr, daß ihre Truntenheit Schuld an Ihren Ungezogen⸗ 
beiten war, — aber barf es bei einem Marne, ter auf Bildung Anſpruch macht, zur 
fommen? Uebrigens habe ich bei diefer Gelegenheit denn auch zu meiner nicht geringen Beſcha⸗ 
"mung erfaßren müflen, daß es gar nicht ein einzelnes Mal ik, daß Sie fich fo vergeſſen, fondern 
dap Be überhaupt beraufchenten Getraͤnken ſehr zugethan find. Das ift mir genug! Ginen 
Trunfenbold wünfche Ich mir nicht zum Manne, und um für bie Zufunft Unannesmlichkelter m 
vermeiden, belieben Sie meine Wohnung nicht mehr zu betreten. 

Zum Zeichen, daß es mir Ernſt if, keine Verbindung mit Ihnen zu haben, flelle ich Ihnen 

hierbei Ihre Geſchenke zurüd. MR. 


10. Bin anderer Abfagebrief eines Mädchens. 
An Herrn N. N. 

Sie haben ſich während der Zeit unſerer gegenſeitigen näheren Bekanntſchaft zu meiner 
geoßen Tetrübniß von einer Seite gezeigt, wie ich es von Sinen nicht erwartet hätte. Ste muͤſſen 
dadurch in ben Augen eines Jeden in einem fehr nachtheiligen Licht erfcheinen,, deſſen Schatten 
natürlich aud auf mich fallen muß, wenn ich Länger mit Ihnen in einem näheren Berhältnif 
bleiben wollte. So nöthigen Sie mich auf dieſe Weife ſelbſt zu dem fürmich Höhft unangenehmen 
Schritt, unfer freundſchaftliches Verhaͤltniß aufzulöfen. Ich muß es freilich geſchehen laften, wenn 
Sie mid, deshalb verunglimpfen wollen. Es foll mir indeffen gleichgültig fein, was Sie thun; 
denn eine üble Nachrede von Ihnen wird Jeder als ein Lob für mid) betrachten, der mich kennt. 

Diefe Erklärung, fo ſchwer fie mir auch geworden If, bin ich mir und meinem Ruf ſchuldig, ohne 
daß ih Ihnen damit irgendwie zu nahe treten will. RR. 


‚m. Abfagebrief eines Belichten. 
An Karoline M. j 

Seit langer Zeit habe ih Sie fillfchweigent beobachtet, ohne Sie in ihren Handlungen zu 
ſtoͤren. Länger barf ich jedoch nicht mehr fchweigen, theils um Sie aus dem Irrthum zu zeißen, 
daß ih Ihr Thun und Treiben nicht wuͤßte, theils auch un mich ſelbſt vor unausbleiblichen Ra 
theilen zu ſchuͤzen. Ich mag mich auf eine nähere Erörterung nicht einlaflen, weil die Sa 
felbſt dadurch um Nichte anders wird ; aber ih muß Ihnen wentgftens einfach fagen, daß Sie Sid 
meiner Liebe zu Ihnen nur als eines Mittels bedient haben, um Ihrer vormundſchaftlichen Feſſeln 
(08 zu werben, ohne Laß Sie mir in reiner herzliche Hingekung angehören wollten, was mir ins 
defien Ihr Mund mit den Füßeften Worten fo oft verfichert hat. Endlich if diefe Taufchung völlig 
enthüllt, zu meinem Gluͤck noch pe rechten Zeit. Ich habe Sie feit dem Beginn unferer Bekanm⸗ 
fhaft mit der ganzen Wärme meines Serzene geliebt, und fo fehr ich mid) eben deshalb du:ch bie 
Enttaͤuſchung betroffen fühle, fo danfe ich doch dem gütigen Geſchick für feine Fuͤgungen. Ich 
betrachte unfer bisheriges Verhältniß für aufgehoben. Leben Sie wohl. - . RN. 


12. Borwürfe an einen Freund wegen übler Nachreden. 
Lieber N. ! 

Mas habe ih Dir zu Leide getban? Wodurch Habe ich Deine Liebe verloren? Denn verloren 
muß ich fie haben, weil Tu In einer öffentlichen Geſellſchaft übel von mir peleroden haſt. Ss 
thut mir wehe, weher, als ich es ausdrüden kann. Ich weil es wohl, deß ich Fehler Habe, unb 
ih muß es mir gefallen laflen, daß man davon fpricht, allein an Dir hätte ich eher einen Verthei⸗ 
diger und Fürfprecher, als einen Antläger und Richter erwartet. Siehe Lieber N.! ich fchließe 

gern von mir auf meine Freunde. Du bi ohne Zweifel gefchidter und befler, ale ich, aber fehler 
und Schwuchheiten hatt Du doch auch „ weil Du ein Menſch biſt. Sollte es aber Jemand verfus 
den, in meiner Gegenwart nachtheilig von Dir zu fprechen, er würde feinen Mann an mir fins 
ten; — ich würde Dich rechtfertigen, würde Dich wenigſtens entſchuldigen. Diefes HaR Du 
nicht gethan, Du Haft vielmehr — — doch ich will nicht weiter davon ſprechen. Dein eigeurd 
Herz wird Dir fagen, wie fehr Du mich gekränft Hal. Denke nach, licher R., erfenne Dei 
Bergehen und ändre Dein Betragen gegen mid, ober fage mir wenigftens, woburdy ich Deine 
"Freundfchaft verſcherzt habe, und wedurch ich.fle wieder gewinnen koͤnne. Sch war jederzeit ſtolz 
tarauf, mit der treuefien Anhaͤnglichleit zu fein 


Dein aufrichtiger N. N. 
13. Abmahnungsfhreiben von Eltern an einen Sohn wegen ber 
Verlobung. 


Lieber Sohn! 
Deine beiden legten Briefe vom 29. Sept. und 22. Det. haben wir erhalten; aber außer 
der Nachricht, daß Du recht gefund biſt, mache.. ung beide keine Freude. Du meldeſt uns Beine 
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Berlohung, macht uns jedoch damit reine Freude. Wir kennen Deine Srwählte nicht, erlauben 
und daher auch Fein Urtheil über diefelbe, uns erfheint aber diefer Schritt zu voreilig und unbes 
ſonnen, weil Du noch fein gewiſſes Brod haft, und wir auch bisher noch immer bie Hoffnung 
Segen, Dich In unfere Nähe zu befommen. Wir begreifen nicht, wie Du jeßt ſchon auf ven Ge⸗ 
danfen kommen fonnteſt, Die in ein ſolches Berhältniß einzulaflen, und fürchten fehr, Du wirft 
Deinem Schritt fpäter bereuen , wenn es nicht mehr möglich iſt, die That ungeichehen zu machen. 
Ofen geftanden, wir find fegt irre an Dir und Deinem fonft fo gefunden Urtheil geworben. Licher 
Eohn, Du biſt allerdings fchon 24 Jahre alt, aber glaube nur, Tu fannft Dich doch in Deinem 
Rank und Deinen Hoffnungen verirren. Es wird Die diefes Wort hart Plingen; Du bil und 
bleibſt indeffen Rind, und wir Eitern haben”derhalb auch das Recht Dir ju tagen, wie uniere 
Anfihten find, um fo mehr, da wir in unſern Berhältniffen viel an Dich gewendet Haben. Wir 
fürchten, Du Haft Dich irgendwie von falfchen Freunden und Nathgebern bethören und irre 
keiten laſſen. Stets fahen wir Deinen Briefen mit Freuden entgegen, aber Deine Leiden legten 
hehen die Mutter und mich ganz verfiimmt, und wir beflagen uns, fol ein Rind zu haben; denn 
“läßt fich kaum erwarten, daß Du Deine Gefinnung ändern wirft. Wir hatten ums Daher auch 
Kon vorgenommen, Die nicht zu widerrathen, und Dich Deinen Weg gehen zu laffen ; unſer 
Slterukeng fieß uns jedoch nicht ruhig zufehen. Willſt Du uns nicht folgen, nun fo gieb uns am 
Ende bie Schuld nicht. Wir widerrathen Dir, weil wir es mit Dir aufrchtig gut meinen, und 
bleiben Dir unverändert in elterlicher Liebe zugethan. Dein Bater AN. 


14. Ermahnung an einen Mündel. 


\ "Liebe Karoline! 

Ehen feit langer Zeit haft Du nichts von Dir hören Iaflen, während Du ſenſt doch alle 
Romate wenigſtens an mich ſchriebſt. Ich kann mir dies gar nicht erklären, und bin deshalb ſehr 
ia Serge. Den Gerüchten, welche mir über Dich zu Obren gekommen fine, will und faiın ich 
kinen Glauben ſchenken; denn fle find in Ruͤckſicht auf dein früheres Beiragen unglaud.ich. Ins 
befen, liebe Karoline, mag ich Dir doch die Sache nicht ganz verſchweigen uno benuße-diefe 

nbeit, Dich wenigſtens zu ermahnen, daß Du nicht von dein Wege des Rechten und Guten 
. Die Berfuhung umlauert leider im Gebränge der großen Welt unerfahrne junge 
Erate, um fle unter tem Schein der Freude und des unfchultigen Vergnügens zu verführen. Zu 
kiht if der gute Ruf dev Sittfamfelt eines Maͤdchens befieckt, und ein Mädchen muß jeden einer 
Schritte überwachen, um ben böfen Schein zu vermeiden, ben die Welt fo bäufz für die That 
nimmt, Set, liebe Muͤndel, fehr forgfam in der Dahl Deines Umganges, fet nicht verfchwens 
deriſch, meder mit Deinem Tafchengelde, noch im Putz. Bine Deinen äußeren Verhaͤltniſſen 
angemefiene Frei zebigfett gegen Arme und Hilfskebürftige und ber Anftand in der Kleidung find 
derhaus verfchieden von Verſchwendung und Putzſucht, die beide aus einer Unbeſonneuheit 
eafipringen, die großes Unglüd im Hausweſen anrichten können. Ich weiß, liebe Karoline, 
‚ Du nimmft meine Grmahnungen als gutgemeinte Erinnerungen auf und giebt mir bald eine 
Rbriht con Dir. Dies wünfcht Dein um Dich beforgter und Dich le bender 
ormun N. m. 


15. Ermahnung einer Mutter an ihren Sohn. 


" Lieber Wilhelm ! 

Es find mir feit einiger Zeit Gerüchte zu Ohren gefommen, baß Du in Deiner Thaͤtigkeit 
elaſſen und einer fchlechten Geſellſchaft junger Lente Dich angefchloffen haͤtteſt. Lieber 
„ Id fann Dir dies nicht verhehlen, weil mir Dein Wohl für jegt und in der Zufunit ale 
am Herzen Liegt, die nur allein über Dir wacht, feitvem Dein Bater von uns gefchieten 
teaue zwar dem Gerüchte nicht, weil baffelbe in der Welt Alles vergrößert, doch kann Ich 
ganz dabei gegen Dich ſchweigen, weil Ih Dich Iteb habe. Du bift nie leichtfinnig geweien 
haft den guten, wohlmeinenden Mahnungen ftets willig gehört, das if mein Treo, und jo 
1) denn, daß die Sache gewiß jebt viel fchlimmer gemacht wird, als fie in ber That ſein 
- Suter Wilhelm, ich bitte Dich herzlich, laſſe in Deiner Thätigfeit nicht nach und meite ja 
ſchlechte Geſellſchaft; denn ihre Verführung ift zu lockend, aber fie vergiftet Dein ganzes 
- 3 ſetze in Did, meine gene Sofung auf die Freude, die mir dieſe Welt noch gewähren 
. Bedenfe, daß der Geiſt Deines Vaters Dich umſchwebt. Sein letzter Segen ruht auf Dir, 
‚ade: Du mußt deſſen auch eingeden? fein und Deine Kräfte Mu Fortſchritten anftrengen. Du 
‚MAR Di nicht zu fche anſtrengen und Dich überarbeiten, nein, das wünfche Ich nicht. Wahre 
in Deiner Tätigkeit nur fo fort, wie Du früher arbeiteteft, und es wird Dir zu melner Freude 
Elingen, ein tüchtiger und in der Welt brauchbarer Mann zu werden. Nimm biefe Mahnungen 
‚18 Segen ; fie fomınen von Deiner Dich liebenden Mutter. 
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daß ich bei Zeiten Ihre uneble Gemuͤt habe Tennın gelernt. Können Ele ſich wicht wie ein 
efktteter Menſch betragen, da &te meine Hand aoch nicht haben, wie würbe es ert werten, wenn 
4 mit Ihnen verebelicht wäre? Es iR wahr, daß ihre Trunkenheit Schuld an Ihren Ungezogens 
heiten war, — aber darf es bei einem Manne, ter auf Bildung Anfpruch macht, zur Trunkenheli 
lemmen? Uebrigens habe ich bei diefer Gelegenheit denn uud zu meiner nicht geringen Veſch⸗ 
‘mung erfahren müffen, daß es gar nicht ein einzelnes Mal ik, daß Sie fich fo vergefien, fondern 
daß Sie überhaupt beraufchenten Betränten ſehr zugethan find. Das if mir genug! Gin 
Trunkenbold wünfche Ich mir nicht zum Manne, und um für bie Zufunft Unannehml m 
vermeiden, belieben Gie meine Wohnung nicht mehr zu betreten. 
Sum Zeichen, daß es mir Ernft ifi, Feine Verbindung mit Ihnen zu haben, ſtelle ich Haen 
hierbei Ihre Geſchenke zurüd. AN. 


10. Ein anderer Abfagebrief eines Mädchens. 


NaAn Herrn NN. 
Sie haben ſich während ber Zeit unſerer gegenſeitigen näheren Bekanntſchaft zu meiner 
großen Eefrübniß von einer Seite gezeigt, wie ich es von Ihnen nicht erwartet hätte. Sie muͤſen 
dadurch in den Augen eines Seden in einem fehr nachtheiligen Licht erſcheinen, deſſen Schatten 
natürlich auch auf mich fallen muß, wenn ich Tänger mit Ihnen in einem näheren Berhäftnif 
bleiben wollte. So nöthigen Sie mich auf diefe Weife ſelbſt zu dem für mich Höchft unangenehmen 
‚Schritt, unfer freundſchaftliches Verhaͤltniß aufzuldfen. Ich muß es freilich geſchehen laſen, wenn 
Sie mid deshalb verunglimpfen wollen. Es foll mir indeſſen gleichgültig fein, was Eie fhun; 
denn eine üble Nachrede von Ihnen wird Jeder als ein Lob für mid) betrachten, ber mid kennt 
Diefe Erklärung, fo fchwer fie mir auch geworden if, bin ich mir und meinem Ruf ſchuldig, ohne 

daß ich Ihnen damit irgendwie zu nahe treten will. AR. 


‚1. Abfagebrief eines Belichten. 
An Raroline M. j 

Seit langer Zeit ih Sie illfchweigent beobachtet, ohne Sie in ihren Hanblımgen zu 
ftören. Länger barf ich jedoch nicht mehr fchweigen, theils um Sie aus dem Irrthum zu zeißen, 
dag ih Ihr Thun und Treiben nicht wüßte, theild auch um mich felbft vor ungusbleiblichen Fi 
theifen zu fhügen. Ich mag mich auf eine nähere Erörterung nicht einlaffen, weil bie Sa 
fel6R dadurch um Nichts anders wird ; aber ih muß Ihnen wentgftens einfach fagen, daß Sie Sich 
meiner Liebe zu Ihnen nur als eines Mittels bebient haben, um Ihrer vormundicaftlichen Beflela 
[08 zu werben, ohne Laß Sie mir in reiner herzlicher Hingekung angehören wollten, was mir in⸗ 
defien Ihr Mund mit ben Füßeften Worten fo oft verfichert hat. Endlich ift diefe Täuſchung völlig 
enthüllt, zu meinem Süd no pe rechten Zeit. Ich habe Sie feit dem Beginn unferer Beranabs 
ſchaft mit der ganzen Wärme melnes Herzens geliebt, unb fo ſehr ich mid) eben deshalb du: bie 
Enttaͤuſchung betroffen fühle, fo danfe ich doch dem gütigen Gefchic für feine Fuͤgungen. X 
betrachte unfer bisheriges Verhaͤltniß für aufgehoben. Leben Sie wohl. MR. 


13. Bormwürfe an einen Freund wegen übler Nachreden. 
Lieber R. ! 

Was habe ich Dir zu Leide gethan? Wodurch habe ich Deine Liebe verloren? Denn verloren 
muß ich fie haben, weil Tu in einer öffentlichen Geſellſchaft übel von mir gefprochen haft. & 
thut mir wehe, weher, als ich es ausbrüden fann. Ich weif es wohl, deß ich Fehler Habe, und 
ich muß es mir gefallen laflen, daß man davon fpricht, allein an Dir hätte ich eher einen Berthels 

diger und Fürfprecher, als einen Antläger und Richtir erwartet. Siehe Lieber N.! ich ſchließe 
gern von mir auf meine Freunde. Du biſt ohne Zweifel geſchickter und beffer, als ich, aber dFehler 
und Schwarhheiten Halt Du doch auch „ weil Du ein Menſch bill. Sollte es aber Jemand verſu⸗ 
hen, in meiner Gegenwart nachtheilig von Dir au fprechen, er würde feinen Mann an mir Ra 
den; — ich würde Dich rechtfertigen, würde Dich wenigftens entſchuldigen. Dieſes HaR Du 
nicht getban, Du haft vielmehr — — doch Ich will nicht weiter davon fprechen. Dein A 
Herz wird Dir jagen, wie fehr Du mich gekränft Hall. Denfe nach, lieber N., erfenne De 
Bergehen unt ändre Dein Betragen gegen mich, oder fage mir wenigſtens, wodurch id; Dein 
Freundſchaft verfherzt habe, und wedurch ich fie wieder gewinnen fünne. Ich war jederzeit Roh 
tarauf, mit ber treueflen Anhänglichkeit zu fein 


Dein aufrichtiger R. R 
13. Abmahnungsfhreiben von Eltern an einen Sohn wegen ber 
Verlobung. 


Lieber Sohn! 
Deine beiden letzten Briefe vom 29. Sept. und 22. Det. haben wir erhalten; aber aufe 
der Nachricht, daß Du recht geſund biſt, mache:: und beide feine Freude. Du melde und Beim 
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Berlobmg, macht uns jedoch damit teine Freude. Wir kennen Deine Erwählte nicht, erlauben 
und daher auch Fein Urtheil über diefelbe, uns erfcheint aber diefer Schritt zu voreilig und unbes 
fennen, weil Du noch Bein gewiſſes Brod haft, und wir auch bisher noch immer die Hoffnung 
Segen, Dich In unfere Nähe zu befommen. Wir begreifen nicht, wie Du jeßt ſchon auf ten Ges 
banten lommen fonnteſt, Dich in ein ſolches Berhältniß einzufaffen, und fürchten fehr, Du wirft 
Deinen Schritt fpäter bereuen , wenn es nicht mehr moͤglich iſt, die That ungeichehen zu machen. 
Ofen geftanden, wir find jeht Irre an Die und Deinem ſonſt fo gefunden Urtheil geworben. Lieber 
Cohn, Du biſt allerdings ſchon 34 Jahre alt, aber glaube nur, Tu fannft Dich doch in Deinem 
Maui und Deinen Hoffnungen verirren. Gs wirt Die biefes Wort hart Plingen; Du viſt und 
Lleibſt inbefien Rind, und wir Eltern haben “verhalb auch das Recht Dir ju tagen, wie uniexe 
Anfhten find, um fo mehr, da wir in unſern Verhaͤltniſſen viel an Dich gewendet Haben. Wir 
fürhten, Du haſt Dich irgendwie von falfchen Freunden und Rathgebern ketgören und irre 
keiten laſen. Stets fahen wir Deinen Briefen mit Freuden entgegen, aber Deine Leiden legten 
hehen bie Mutter und mich ganz verftimmt, und wir beklagen uns, ſolch ein Kind zu haben; denn 
lßt ſich kaum erwarten, daß Du Deine Geſinnung ändern wirft. Wir hatten uns daher auch 
fon vorgenommen, Dir nicht zu widerrathen, und Dich Deinen Weg gehen zu faflen ; unfer 
Üternderz ließ ums jedoch nicht ruhig zufehen. Willſt Du uns nicht folgen, nun fo gieb uns am 
Ente die Schuld nicht. Wir widerrathen Dir, weil wir es mit Die aufr'chtig gut meinen, und 
Die unverändert in elterlicher Liebe zugethan. Dein Bater MN. 


14. Ermahnung an einen Mündel. 


\ Liebe Karoline! 

Schon feit langer Zeit haft Du nichts von Dir hören laſſen, während Du ſenſt doch alle 
Nonate wenigftens an mich fehriebft. Ich kann mir dies gar nicht erklären, und bin deshalb ſehr 
in Sorge. Den Gerüchten, welche mir über Dich zu Ohren gefommen fine, will und faiın ich 
kinen Glauben fchenfen; denn fle find in Ruͤckſicht auf dein fraͤheres Beiragen unglaud.ih. Ins 

‚ teffen, liebe Karoline, mag ich Dir doch die Sache nicht gang verfchweigen uno benuße- diefe 
Geegenheit, Dich wenigſtens zu ermahnen, daß Du nicht von dem Wege des Rechten und Guten 
Ä . Die Berfuhung umlauert leider im Gedraͤnge der großen Welt unerfahrne Junge 
Beate, um fie unter em Schein der Freude und des unfrhultigen Vergnügens zu verführen. Zu 
leicht ift der gute Ruf der Sittfamfelt eines Maͤdchens befleckt, und ein Mädchen muß jeden ſeiner 
Säritte überwachen, um ben böfen Schein zu vermeiden, ben die Welt fo häufig für die That 
ahamt. Set, liche Muͤndel, fehr ſorgſam in der Dahl Deines Umganges, fet nicht verſchwen⸗ 
deriſch, weder mit Deinem Tafchengelde, noch im Buß. ine Deinen äußeren Verhaͤltniſſen 
augemeſſene Frei zebigfeit gegen Arme und Hilfsbedürftige und der Anftand In der Kleidung find 
drrchaus verſchleden von Berſchwendung und Putzſucht, die beide ans einer Unbeſonnenheit 
‚ alipringen, bie großes Unglüd im Hausweſen anrichten können. Ich weiß, liebe Karoline, 
| Du nimmf meine Grmahaungen als gutgemeinte Erinnerungen auf und giebft mir bald eine 


Nachticht von Dir. Dies wünfcht Dein um Dich beforgter und Dich liebender 
| . Bormund N. M. 


15. Ermahnung einer Mutter an ihren Sohn. 


j Lieber Wilhelm ! 

Es find mir feit einiger Zeit Gerüchte zu Ohren gefommen, daß Du in Deiner Thätigfeit 
mögelaften und einer fchlechten Seelfhntt junger Leute Dich angeſchloſſen hättet. Lieber 
"&ehn, id lann Dir dies nicht verhehlen,, weil mir Dein Wohl für jegt und in der Zufunit als 
| Shatter am Herzen liegt, die nur allein über Dir wacht, ſeitdem Dein Bater von uns geſchieden 
‚ ® 3 traue zwar dein Gerüchte nicht, weil daſſelbe in ber Welt Alles vergrößert , duch fann ich 
ı ME ganz Dabei gegen Dich fchweigen , weil ich Dich Lich have. Du biſt nie leichtfinnig geweſen 
a haft den guten, wohlmeinenden Mahnungen ſtets willig gehört, das iſt mein Troſt, und fo 
Yet ih denn, daß die Sache gewiß jetzt viel fchlimmer gemacht wird, als fle in der That ſein 
Bs5. Suter Wilhelm, ich bitte Dich herzlich, laſſe in Deiner Thaͤtigkeit nicht nach und meite ja 
‚28 ſchlechte Geſellſchaft; denn Ihre Verführung iſt zu lockend, aber fie vergiftet Dein ganzes 
%ben. Ich fee in Did) meine ganze Sofnung ouf die Freude, ‚die mir dieſe Melt noch gewähren 
kann. Bedenfe, daß der Geiſt —2* Vaters Dich umſchwebt. Sein letzter Segen ruht auf Dir, 
abe: Du mußt defſen auch eingedenk fein und Deine Kraͤfte zu Fortſchritten anſtrengen. Du 
‚ fol Dich nicht zus ſehr anftrengen und Dich überarbeiten, nein, das wünſche ich nicht. Fahre 
f in Deiner Thaͤtigkeit nur fo fort, wie Du früher arbeiteteft, und es wird Dir zu meiner Freude 
| elingen, ein tũchtiger nnd in der Welt brauchbarer Mann zu werden. Nimm diefe Mahnungen 

!f Seren; fie kommen von Deiner Dich liebenden Mutter. 
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daß ich bei Beiten ihre unedle Gemuͤtheart habe Innen gelernt. Können Sie ſich wicht wie ein 

efitteter Menfch betragen, da Ste meine Hand aoch nicht haben, wie würde es ert werten, wenn 
in mit Ihnen verehelicht wäre? Es iſt wahr, daß ihre Trunkenheit Schuld an Ihren Ungezogem | 
heiten war, — aber barf es bei einem Manne, ter auf Bildung Anſpruch macht, zur Trunfenbelt 
fommen? Uebrigens habe ich bei diefer Belegenheit denn auch zu meiner nicht 
‘mung erfahren müflen, daß es gar nicht ein einzelnes Malik, daß Sie ich fo vergefien, ſondern 
daß überhaupt Beraufchenten Getraͤnken ſehr zugethan find. Das if mir genug! Emm | 
Trunkenbold wünfche Ich mir nicht zum Manne, und um für bie Zufunft Unannegwml mw 
vermeiden, belieben Sie meine Wohnung nicht mehr zu betreten. 

Zum Seien, daß es mir Ernf if, Feine Verbindung mit Ihnen zu haben, ſtelle ich ya 

hierbei Ihre Geſchenke zurüd. FR, 


10. Ein anderer Abfagebrief eines Mädchens. 
An Herrn N. N. 

Sie haben ſich waͤhrend der Zeit unſerer gegenſeitigen naͤheren Bekanntſchaft zu meiner 
großen Tetrübniß von einer Seite gezeigt, wie ich es von Ihnen nicht erwartet hätte. Sie muͤſſen 
dadurch in ben Augen eines Jeden in einem fehr nachtheiligen Licht erſcheinen, deſſen Schatten 
natürlich aud auf mich fallen muß, wenn ich Länger mit Ihnen in einem näheren Berhälmif 
bleiben wollte. So nöthigen Sie mich auf hiefe Weiſe felb zu dem für mich hoͤchſt unangenehmen 
‚Schritt, unfer freundſchaftliches Verhaͤltniß aufguldfen. Ich muß es Freilich geichehen laſſen, wenn 
Sie mid deshalb verunglimpfen wollen. Es foll mie indeſſen gleichgültig fein, was Eie thun; 

denn eine üdle Nachrede von Ihnen wird Jeder als ein Rob für mid betrachten, der mich Iemmt. 
Diefe Erklärung, fo ſchwer fie mir auch geworben If, bin ich mir und meinem Ruf ſchuldig, ohne 
daß ich Ihnen damit irgendwie zu nahe treten will. MN. 


‚11. Abfagebrief eines Geliebten. 
An Karoline M. j 

Seit langer Zeit habe ich Sie Killfchweigent beobachtet, ohne Sie in ihren Hanblungen zu 
flören. Länger darf ich jedoch nicht mehr fchweigen, theils um Sie aus dem Irrthum zu zelden, 
daß ih Ihr Thun und Treiben nicht wife, theil auch um mich felbft vor unausbleiblicden Ra 
theifen zu ſchuͤzen. Ich mag mich auf eine nähere Erörterung nicht einlaffen, weil die 
kelbſt dadurch um Nichts anders wird ; aber ich muß Ihnen wentgftens einfach fagen, daß Sie Eid 
meiner Liebe zn Ihnen nur ale eines Mittels bedient haben, um Ihrer Goemunbihaftficen Feſſeln 
los zu werben, ohne daß Sie mir in reiner herzlicher Hingebung angehören wollten, as mir ins 
defien Ihr Mund mit den füßeften Worten fo oft verfichert Hat. Endlich iſt dieſe Taͤuſchung völlig 
enthüllt, zu meinem Gluͤck noch jur rechten Zeit. Ich habe Sie feit dem Beginn unferer Befanats 
ſchaft wit der ganzen Wärme meines Herzens geliebt, und fo fehr ich mich eben deshalb durch bie 
Enttäuichung betroffen fühle, fo danfe ich doch bem gütigen Gefchick für feine Fügungen. IS 
betrachte unfer bisheriges Berhältniß für aufgehoben. Leben Sie wohl. — . MR. 


12. Vorwürfe an einen Freund wegen übler Nachreden. 
Lieber N. ! 

Mas habe ih Dix zu Leide gethan? Wodurch Habe Ich Deine Liebe verloren? Denn verloren 
muß ich fie haben, weil Tu In einer Affentlichen Geſellſchaft übel von mir gefprochen haft. Es 
thut mir wehe, weher, als ich es ausbrüden fann. Ich weif es wohl, Def I Fehler habe, und 
‚ ih muß es mir gefallen Iaflen, daß man davon fpricht, allein an Dir Hätte ich eher einen 
diger und Fürfprecher, ale einen Antläger und Richtır erwartet. Siehe Lieber N.! ich ſchließt 

gern von mir auf meine Freunde. Du bi ohne Zweifel geſchickter und beſſer, als ich, aber Fehler 
und Schwachheiten Halt Du doch auch „ weil Du ein Menſch biſt. Sollte es aber Jemand verlus 
hen, in meiner Gegenwart nachtheilig von Dir au fprechen,, er würde feinen Mann an mir fie 
den; — ich würde Dich rechtfertigen, wuͤrde Dich wenigſtens entſchuldigen. Dieſes HaR Du 
nicht gethan, Du haft vielmehr — — doch ich will nicht weiter davon fprechen. Dein eigem 
Herz wird Dir fagen, wie ſehr Du mich gefränft Ha. Denke nach, Lieber R., erkenne De 
Bergehen unt ändre Dein Betragen gegen mid, ober fage mir wenigſtens, wodurch id Deine 
Freundſchaft verſcherzt Habe, und wedurch ich.fie wieder gewinnen koͤnne. Ich war jederzeit Holz 
tarauf, mit ber treueſten Anhaͤnglichkeit zu fein 


Dein aufrichtiger NR. R. 
13. Abmahnungsfhreiben von Eltern an einen Sohn wegen ber 
Verlobung. 


Lieber Sohn! 
Deine beiden letzten Briefe vom 29. Sept. und 22. Oct. haben wir erhalten; aber außer 
der Nachricht, daß Du recht gefund biſt, mache:. und beide keine Freude. Du melde uns Beim 
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Berlobung, machſt uns jedoch damit teine Freude. Wir fennen Deine Grwählte nicht, erlauben 
uns daker auch Fein Urteil über diefelbe, uns erfcheint aber diefer Schritt zu voreilig und unbes 
ſonnen, weil Du noch Fein gewiſſes Brod haft, und wir auch bisher nody immer die Hoffnung 
Degten, Dich In unfere äh zu befommen. Wir begreifen nicht, wie Du jebt fhon auf ten Ge⸗ 
banfen fonımen fonnteſt, Dich in ein folches Berhältniß einzulaffen, und fürchten fehr, Du wirkt 
Deinen Schritt fpäter bereuen , wenn es nicht mehr möglich iR, die That ungeichehen zu machen. 
Dfen gefbonden, wie find jeßt irre an Die und Deinem fonft fo gefunden Urtheif geworden. Lieber 
Geha, Du biſt allerdings fchon 24 Sabre alt, aber glaube nur, Tu kannſt Dich dach in Deinem 
Maui und Deinen Hoffnungen verirren. Es wird Dir dieſes Wort hart klingen; Du biſt umd 
Bleib indeſſen Rind, und wir Eltern haben“ deehalb auch das Recht Dir zu Aigen ‚ wie uniere 
Anfihten find, um fo mehr, da wir in unfern Berhältniffen viel an Dich gewendet Haben. Wir 
fürchten, Du Haft Dich irgendwie von falfchen Freunden und Mathgebern bethören und irre 
keiten laſen. Stets fahen wir Deinen Briefen mit Freuden entgegen, aber Deine beiden legten 
boten die Mutter und miıh ganz verftimmt, und wir Seflagen uns, folch ein Kind zu haben; denn 
Uißt ſich kaum erwarten, daß Du Deine Geflnnung ändern wirft. Wir hatten uns daher auch 
ſhen vorgenommen, Dir nicht zu widerrathen, und Dich Deinen Weg gehen zu Iaflen ; unſer 
Üternberz ließ ums jeboch nicht ruhig zufehen. Willſt Du uns nicht folgen, nun fo gieb und am 
te die Schuld nicht. Wir wiberrathen Dir, weil wir es mit Dir aufrichtig gut meinen , und 
bleiben Dir unverändert in elterlicher Liebe zugethan. Dein Bater | MN. 


414. Ermahnung an einen Mündel. 


"Liebe Karoline! 

Schon feit langer Seit Haft Du nichts von Dir hören laffen, während Du ſenſt doch alle 
Ammate wenigftens an mich ſchriebſt. Ich kann mir dies gar nicht erklären, und bin deshalb ſehr 
h Spt en Gerüchten, welche mir über Dich zu Ohren gekommen fine, will und faın ich 
kelnen Ölanben ſchenken; denn fie find in Rüsfficht auf dein fraͤheres Beiragen unglaud.ich. Ins 

kein, liete Karoline, mag ich Dir doch bie Sache nicht ganz verſchweigen uno benuge-biefe 
Gelegenheit, Dich wenigſtens zu ermahnen, daß Du nicht von dem Wege des Rechten und Guten 
ebweiheh. Die Berfuhung umlauert leider im Gedränge der großen Welt unerfahrne junge 
Beate, um fe unter tem Schein der Freude und des unfchultigen Vergnügens zu verführen. Zu 
leicht if der gute Ruf der Sittfamfelt eines Maͤdchens beflerft, und ein Mädchen muß jeden ſeiner 
Schritie überwachen, um ben böfen Schein zu vermeiden, ten die Welt fo häufig für die That 
ammt. Set, liebe Mündel, fehr ſorgſam in der Dahl Deines Umganges, ſei nicht verſchwen⸗ 
deriſch, weder mit Deinem Tafchengelde, noch im Putz. ine Deinen Äußeren Berhäftniffen 
angemeflene Frei zebigfelt gegen Arme und Hilfskebürftige und der Anſtand in der Kleitung find 

18 verfchieden von Berfchwendung und Pußgſucht, die beide ans einer Unbeſonnenheit 
eniyringen, die großes Unglüd im Hansiweien anrichten können. Ich weiß, liebe Karoline, 

nimmſt meine Ermahnungen als gutgemneinte @rianerungen auf und giebt mir bald eine 
Rıdriht von Dir. Dies wünfcht Dein um Dich beforgter und Dich ſebender 

ormun N. N. 


15. Ermahnung einer Mutter an ihren Sohn. 


i Lieber Wilhelm ! 

E find mir feit einiger Zeit Gerüchte zu Ohren gefommen, daß Du in Deiner Thätiyfeit 
mögrlafien und einer fchlechten Geſellſchaft junger Leute Dich angefchloffen hättet. Lieber 
Sohn, ich kann Dir dies nicht verhehlen, weil mir Dein Wohl für jet und in der Zufunit ale 
| am Herzen Liegt, die nur allein über Dir wacht, ſeitdem Dein Bater von uns geichieten 
% Ih traue zwar dem Gerüchte nicht, weil baffelbe in der Welt Alles vergrößert, doch fann ich 
Mt ganz dabei gegen Dich ſchweigen, weil ich Dich lieb habe. Du biſt ne leichtfinnig gerveien 
2 daft den guten, wohlmelnenden Mahnungen ftet6 willig gehört, bas if mein Troſt, und fo 
See ih denn, daß die Sache gewiß jeßt viel fchlimmer geinacht wird, als fle in der That ſein 
m. Suter Wilhelm, ich bitte Dich berzlich, laſſe In Deiner Thaͤtigkeit nicht nach und melte ja 
Ki hlehte Geſellſchaft; denn ihre Verführung ift zu lockend, aber fle vergiftet Dein ganzes 
m, Ich jeße in Did) meine gene Soffnung auf bie Freude, die mir dieſe Welt noch gewähren 
fan. Bedente, daß der Geiſt Beines Batezs Dich umſchwebt. Sein letzter Segen ruht auf Dir, 
abe: Du mußt deffen auch eingedenk fein und Deine Kräfte Mu Fortichritten anflrengen. Du 
— Dich nicht zu ſehr anſtrengen und Dich überarbeiten, nein, das wünfche Ich nicht. Fahre 
in Deiner Thaͤtigkeit nur fu fort, wie Du früher arbeiteteft, und es wird Dir zu meiner Freude 
gelingen, ein tüchtiger nnd in der Welt brauchbarer Mann zu werden. Nimm biefe Mahnungen 

Serien ; fie fomınen von Deiner Dich liebenden Mutter. 
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16. .Srmabnung einer Mutter an ihre Tochter, welde bei einer firengen. 
Herrihaft in Dienften ſteht. 
babe Dein Schreiben erhalten, meine liebe Tochter! Du beflagfl Dich in demfelben ſi 
über die Härte und Unbilligkeit Deiner Herrichaft und daß Du bei aller Mühe, die Du anw 
ihr zu Gefallen zu leben, es ihr doch nicht vecht Tann. Wenn Deine Klagen gegründet 
find, fo thut es mir leid. Indeſſen Bann ich doch en Vorſatz, den Dienf vor ber Zeit zu 
verlaffen,, gar nicht billigen und muß Dir das durchaus wiberrathen. Denn Dein Here würde 
tamer das Mecht Haben, Dich wieder zuruͤckzufordern; und wenn Du nicht mit Gute km, fo 
koͤnnte er Dich mit Gewalt dazu gwingen. Dann würde aber Deine Lage noch viel härter und 
nnerträgkicher werden. Halte Deine Zeit geduldig aus; denn der liebe Gott will, daß wir nidt 
bloß den en und gelinden, fondern auch den wunderlichen Herren gehorſam fein follen. IE 
traue es Dir wohl zu, daß Du Dir Beine Saumſeligkeit und Unordnung wirft zu Schulden 
kommen Infien, weshalb Deine Herrſchaft mit Recht mit Dir umgufrieden fein Tönnte. Uber 
vernuthlich haͤlt fe fehr auf Pünktlichkeit und Genauigkeit und will Alles ohne Fehler haben. 
Da fantı e6 boch wohl fein, daß, wenn Du Etwas noch fo gut gemacht zu haben glaub, es 
tmmer noch beſſer fein könnte, ehe es ganz volltommen if. Und da Deine Frau fih Die Muͤhe 
gibt, Dir Alles ordentlich zu weiſen, fo wird es Dir nicht ſchaͤdlich ſein, daß fie Die auf bie 
Hände flieht und feinen Fehler durchgehen laßt; Du wirft dadurch deſto geſchickter werden und 
Dich zur Arheit und zur Ordnung gewöhnen, was Dir in Zukunft fehr zu Statten kommen wird. 
Geſetzt auch, daß einmal ein Borwurf unverbienter Weife Dich trifft. fo ER Du ihm viel 
leicht ein andermal entgangen, da Du ihn wohl verdient hatteſt. Dienftboten müflen ihren 
Herrſchaften, wenn diefe es fonft nur gut mit Ihnen meinen, nicht Alles zu genau nehmen Der 
Stand der Untergebenbeit,, in welchem fie leben, macht ihnen Dulden und Nachgeben zur Pflicht. 
Bei ven Haus: und Rabrungsforgen, bei benen mancherlei Berdrießlichtelten, welche die Berufsge: 
fchäfte mit ſich Bringen, und bei dem mannigfaltigen , oft großen Kummer, weldien Hausvater 
und Hausmütter faſt täglich Haben, können He nicht immer aufgeräumt fein. Dienflboten, bie 
von dieſen Sorgen Nichte fühlen, müflen ihre Serrfchaft wejen ber üblen Laune, worin fie ſich 
deshalb Befindet, eher beklagen und mit ftillem Welen bie Ausbrüche berfelben ırtragen. 
Dich mur, daß Du durch unbeicheidenen Widerſpruch und durch ein troßiges Weſen — den gews 
lichen Fehler böfer Dienſtmaͤdchen - - ihren Born reizeſt; fo wirft Du gewiß ihre Liebe g 
nen. Auf jeden Fall wird es Did, nie geveuen, wenn Du meinen mütterlichen Rath in Acht 
nimmſt, und ich werde Damit immer gern ein 
Deine Dich Tiebende Mutter. 


17. Grmahnungen eines älteren Bruders an einen jüngern, ber ale 
Handwerksgeſell auf die Wanderfhaft geben wilf. 


Ich bin älter ale Du; auch ich bin gewandert und Habe die Welt gefchen ; ich fenne die Ge 
fahren, in vie ein funger Menſch, der bisher blos das älterliche Haus kannte und Tiebewoll gelei: 
tet wurde, fo leicht geräth, wenn er nun ohne Freund, Kührer und Rathgeber if. Du Haft mir bis: 
nn gefhentt; nimm freundlich auf, was ich in den legten Tagen für Dich niederges 

en habe: 

Berliere den Zweck Deiner Wanderfchaft nie aus dem Auge. Der Hauptzweck derfelben if, 
Dih in dem zu vervolllommnen, ware be etuft nähren und Dir ein angenehmes Leben ſichern 
fol. Zu diefem Zwecke ſuche die Orte auf, wo Du für Dein Fach am meiften fernen und am 
wir Neues fehen kannſt. Weile nicht zu lange an einem und demielben Orte. Warum 
nit 

Erwirb Dir duch Treue, Fleiß und geflttete Aufführung das Vertrauen und die Liebe 
Deines Meifters. - - Gr wird dann weniger geheimnißvoll in Feiner Kunft fein, Dich wie ein 
Glied feiner Familie anfehen und vielleicht, wenn Du zu Deiner weiteren Bildung ibn verläfiek, 
Dich anderswohin empfehlen. 

Wo Sonntegsfchulen find für Handwerker, befuche He. Du wirft immer etwas Meues fehen, 
hören, lernen. Sehe Deine Ausgaben in ein richtiges Berbältniß zu Deinen Einnahmen ; denke 
auf einen Nothpfennig, fei fparfam, Liebe Ordnung und Reinlichkeit. — Den Schmutzigen unt 
Zerlumpten nimmt kein ordentlicher Wirth und redlicher Meifter in Arbeit. Sei vorſichtig in 
Deinen Neußerungen über öffentliche Angelegenheiten. Warum? 

Se vorfähtig in Deinem Umgange. öfe Gefellichaften verderben gute Sitten und rauben 
das Vertrauen Anderer zu und. Sei reblich gegen Jeben, erwarte aber nicht, daß es Alle gegen 
Dich felen. — Ein getoifen Mißtrauen wird Dich ſchuͤtzen, daß Du nicht Die Beute verfchlagene 
Gauner werdeſt. Geil fröhlich mit den Bräßlien, wo aber wilde Belage gefelert werben follen, 
da ziehe Di) zuruͤck; und fannft Du es nicht gm vermelden, um nit Für einen Sonderling 
zu gelten, fo tel mäßig im Genuſſe. Miſche Dich nicht in Kändel und Streitigkeiten. Ben 
melde Wr Spiel des Gewinnſtes wegen. Sei nicht emifindlich und nimm nicht jedes Scherzwor 
auf. 


- Kl wieder auf dem altem Wege zur Genefung i 
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und fen, was Du gern anders wünfcheh. Ste werden dies lieber von Dir felbft als 
Sei sone —— ſelbſt gegen Berfonen, die Du —8 in 
Gstt, bete I— zu ihm! Dies wird Deinem Herzen die ſicherſte Schutzwehr gegen a Ders 
fen fein. Unterlaß auch nicht in ber Fremde, das Gotteshaus zu befuchen. 
fleißig in das Alterlihe Haus. — Das wet und erhaͤlt gute Borfäbe und Hilft fie 


Du Dein Leben in der Fremde fo ein, fo tönnen Deine Aeltern und Geſchwifter die 
Seffnung hegen, Du werdeſt einft als tüchtig in Deinem Fache und gefund an Seele und Leib zu 
ihnen zurädfehren. 
In brüterlicher Liebe 
Dein Bruber. 


Schiller an Sophie Merean. 
, , Jena, den 23. Dec. 1708. 

Des Fall, von dem Cie mir fchreiben, ift das Schiefa, Bieler, die thr Talent zu einer höhern 
Ba Seftimmte, und manche vorzügliche Fähigkeit gebt dadurch für das Veſte ber Kunſt 
und Wiflenichaft verloren. Aber glauben Sie mir, wenn es möglich ift, fich aus einer folchen 
Lage zu reißen, daß dieſes nur durch firenge Beharrlichfeit auf dem guten Wege und durch feine Abs 
weihung von bemfelben, durch feine Nachgiebigkeit gegen den hlerhaften Geſchmack geſchehen 
kann. Man glaubt oft mit der Quantitaͤt weiter zu kLommen, als mit der Qualität: aber 
anferden, dag man nur durch Iehtere fich felbfl genug zu thun im Stande dit, fo if auch nur 
von dem Guten und nicht von dem Bielen ein wahrer äußerer Bortheil zu erwarten. 

Ich geehe, daß ich für Sie fuͤrchtete, ſobald ich von dem vorhabenden Journal erfuhr. 
Eine folde Unierue hmung fehlen mir mehr nachtheilig für Ste, und ich Fonnte auch feinen Außern 
Vortheil davon fiir Sie erwarten, ben Ihnen eine andere Art ſchriftſtelleriſcher Beihäftigung, 
wobei Eie mit Nuße und Liebe beharrten, nicht in einem viel höhern und für Sie ſelbſt unendlich 
befriedigendern Grade geroährte. Sie Haben keine Urfache zu zweifeln, Arbeiten, bie auf Diele Yrt 
entkanden und ausgeführt wurden, auch in demjenigen Sinne zu nutzen, wie jeder Schriftfteller 
jegtdie feinigen nugt. Much Ihre Wahl ift gar nicht agent, da Sie außer Neberſetzuugen, welche 
die leeren Stunden füllen können, Ihre fröhlichen Dlomente poetifchen Arbeiten In Berfen und 
Profa, befonders Erzählungen widmen fönnen. | 

Zu diefen Arbeiten Regen Ihnen mehrere Journale offen. Wieland wird Beiträge von 


Ihnen mit Bergnügen in den Merkur aufuchmen. Die Flora, eine Zeitichrift für Frauen⸗ 
pamer, wi 


ie gern zur Mitarbeiterin baden, und was Sie mir für bie Horen anbieten, werd’ 
den fo bereit. oillig aufnehmen. Der Dortheil von diefen verfehtedenen Sourmalen iR zwar 
gleich, aber es iſt auch nicht nöthig, daß Die Arbeiten gleid; ſind. 


J. 9. Boß an feine Geliebte und nachherige Frau. ' 
| Wandsbeck, den 3. Januar 1770. 
Deine beſte Erneftine, Du bift dach wieder heiter? Ei, welche trübe Miene ! I das das Maͤd⸗ 


| den, welches fo hohe Begriffe von Gottes Borfehtung hat ; und finft bei jedem zweifelhaften Schein 
—— Fr Boden? Gleich fich freundlich aus, oder leg’ diefen Brief fo lange weg. bis Du's 


mag Dich nicht leiden, wenn Du ein fo ſchwaches Ding bit. Was war's denn ven 
Sind, was Dich fo fehr niederbrücte? Papa war ein wenig ſchlechter, als er vor ein paar 
Etnnden gewefen war, oder mit andern Worten, feine Natur ging ein yaar Schritte zurüd, 
um einen befto ftärfcren Anlauf zu nehmen. Vielleicht kam die natürliche Muͤdigkeit hinzu, vielleicht 


das fo voller 


ein Meiner —— ‚ wie uns Befunde oft anwandelt. Ich liebe Dich wegen Deines Herzens, 


aͤrtlichkeit if; aber der Kleinmuth bei diefer Zärtlichfeit mißfält mir Ad, 


meine Liebe, ich wäre vielleicht in Deiner Stelle eben fo Fleinmüthig, denn Du haft mi fo oit en 


Etandhaftigkeit beſchaͤmt. Es If allemal Leichter, Lehren zu geben, als fie ſelbſt auszuüben. Aber 


| derachte darıım bie Lehren nicht, weil fie fo Teicht zu geben find; fle bleiben ja doch Wahrheit. 
Die Gottes Willen — fih fein Haar auf —5 — Haupte, und ſein ee bee. 


&: tınn und will heffen ; vote muͤſſen jeiner Kügung ohne Murten folgen. Ich hoffe, daß Papa 
z3 und wenn er's auch nicht iſt, ſo mußt Du doch 
—— Gott allein weiß, was uns frommt. Du kennſt ja die Gefahr der Traurigkeit 
Deine Sefunpheitsumflände, und Dein Leben ift meins. Welche Mechenichaft vor Gott, ver 
far Befohlen hat, Bater und Mutter zu verlafien, wenn Du Dein Leben durch ein Uebermaß 
dicſer Leidenfchaft abfürzteft, ba ſelbſt das Uebermaß der Liebe fchon Sünde fein wuͤrde, wenn Ihr 
Br dh zu heftige Anftrengung zerrifie. Komm her, Liebes, melancholiſches Dirnchen , und 


Sich mir einen Auf. Ich liche Dich über alles vait einer Liebe, die unſterblich iſi wie meine Seele. 
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Da liebſt mhch eben fo ſtark. Und Gott wird uns fegnen, baf wir any umler Gluͤck in bes andern 
Liebe inten. Da ſitzt noch eine kleire Thräne. Komm her, die muß ich Dir wegkuͤſſen. Und nun ich 
mich freundlid an... D Du Engel! wie Lieb Hab’ ih Dich! Himmel und Erde werben vers 
gehen, aber unfere Liebe Dauert von Emigfeit zu Gwigkeit!.... . 3.8. Bof. 


I. EntfSuldigungsfgreiben. 


Abbitten, Entfhulbigungen, Rehtfertigungen erfolgen, wenn man fid ert⸗ 
weder wirfliher Bergehungen ſchuldig gemacht hat oder in den Verdacht einer Bers 
ehunggerathen if. Pan fet in ſolchen Briefen aufrichtig, wahrhaft und laſſe das 
berziprehen. Kahle Entichuldigungen, erdichtete Nechfertigungen find weit Schlimmer, als 
offenes Geſtaͤndniß und Abbitte des angethanen Unrechtes. 

Gntfchuld’gt man fi, eine verlangte Befälligkeit, ein angefuchtes Darlehen ıc. nicht leiſten 

u können: fo thue man bie Gründe dar, warum man bem Anjuchen nicht willfahren kann, und 
iete in anbern Faͤllen feine Dienſte an. 

Gntfchuldigungsfchreiben find Antwortfchreiben auf vie in den vorhergehenden 
Gapiteln VILund VIlLenthaltenen Erinnerungs⸗, Grmahnunge-, Berweiss und Bors 
w 3 rfobriefe, deshalb leſe man die zu Anfang jener beiden Capitel mitgetheilten Bemerlungen 
nad. 


Schiller an ben Hofrath Reinwald in Meiningen, ' 
(Schillers Schwager.) 
na, den 19, Sept. 1798, 


& 
Du erhält hier Nachricht von der Aufföfung des guten Baters, bie, fo fehr Te auch erwartet,- 
ja gewünfcht werben mußte, uns Alle aufs Innigfte betrübt. Der Beſchluß eines fo langen und 
dabel fo thätlgen Lebens iſt ſelbſt bei dem Gleichguͤltigen und Fremden ein rührender Gegenſtand: 
wie muß er e6 denjenigen fein, die er fo nahe angeht! Ich muß mich des Gedankens über diefen 
Fa ihen Berluft mit Gewalt entfchlagen, weil ich die Tieben Unfrigen aufjgurichten habe. &s 
iR ein großer Troft für Deine Frau, daß fie ihre Findliche Liebe noch bis an das Sterbebette des 
guten Baters hat erſtrecken und erfüllen Eönnen. Nie würde fle ſich darüber getröflet haben, wenn 
er wenige Tage nad) ihrer Abreife geftorben wäre. 

Du begreifft, daß fle in den erften Tagen der fchmerzlichen Trennung, wo noch fo viele 
unangenehme Greignifle auf die gute Mutter einflürmen, nicht abreifen fonnte, wenn auch die 
Boft Im Gange wäre. Aber diefe ſtockt noch immer, und wir müflen erft die Kriegsereigniſſe auf 
ber fränfifchen, ſchwaͤbiſchen und pfälziichen Erenze abwarten. Wie fehr diefe Abweſenheit Deiner 
Freu Di drüden muß, fühle ich mit Die; aber wer kann gegen eine ſolche Kette unvermeidlicher 
Schickſale! Leider verflicht fh die allgemeine und öffentliche Unoronung audy in unfee Privat 
emgelzgenpeit auf bie fatalfte Weiſe. 

eine Frau fehnt fich von Herzen nach Haufe, und fie verdient nur befto mehr unfre Achtung, 
daß fie, gegen ihre Reigung und gegen ihr Intereſſe, fi nur durch die Vorſtellung ihrer kindlichen 
Bricht Leiten ließ. Seht aber ſaͤumt fle gewiß Feine Stunde länger, ſich auf die Kückreiſe zu 
machen, fobalb es nur ohne Gefahr und moglicher Weiſe gefchehen kann. 


1. Freundſchaftliches Entfhulbigungsfchreiben wegen langen 
Stillſchweigens. 
Mein Beſter! 

Ihre Vorwuͤrſe und Klagen über mein langes Stillſchweigen find mir als Beweis Ihrer 
freundfchaftlichen Zunelgung ri angenehm, daß ich mich in der That bafür bei Ihnen bebanfen 
muß. Wahr if es. ich Habe ungebührlich lange gefchwiegen ; aber die Urſache, die mich vora 
Schreiben abgehalten bat, iſt ſelbſt ſchon eine fo ſchwere Strafe für mich, Daß dadurch die größten 
Verbrechen afgebüßt werben könnten. Ic mag nicht alle Abhaltungen weiläuflg ausei aander⸗ 
jeßen, weil fi 1. echte, mit einer langen Rechtfertigung Ihnen eben fo zu mißfallen, als mit 
einem langen Stillfehweigen. So viel aber darf ich mit vollem Rechte ern, daB ich unter 
allen Umfländen wie bisher verbleibe 


Ihr aufrichtig ergebener Frrund M. N. | 
2. Rechtfertigung in Bezug auf den Vorwurf der VWerläumdung. 
Allzu raſcher Freund! 


Ihr Schreiben enthält fo beleidigende Ausdruͤcke, daß ich jedem Andern als Ihnen in einer 
andern Weiſe darauf antworten würde; aber ich denne Ihre aufbraufende Hige und will Sie 
bamit entichuldigen. — Ss if wahr, Sie haben mir die Sache als ein Geheimniß anvertraut, 
und nun ’# ſie zum Stadtgelpräch geworden ; aber mer fagt Ihnen denn, baß ich die Schuld davon 


N 


1% 


tige? Sich ſelbſt Haben Ste bie Schuld beizumeſſen, denn nicht ich, ſendern Ihr entiaffener 
"Diener, der auch unter dir Zahl Ihrer Vertrauten gehört zu Haben fcheint, hat, vielleicht aus 
Rachfucht über feine Entlaſſung. die Geſchichte ausgeplaudert. Nicht ver. Ihren Freunden, fons 
bern vor Ihren Dienflleuten müfien Sie fich in Acht nehmen ; dieſes diene Ihnen zur Richtſchnur 
für die Zukunft. — Was übrigens bie Beſchuldigung betrifft, daß ich mich In Geſellſchafi bei 
Gern R. über Sie luſtig gemacht haben follte, fo iſt diefes fo fer wider meinen Sharalter, daß 
ih fin Wort darüber verlieren mes. 
Ich forbre von Ihnen, dad Sie der Sache genau nachforfchen , um ſich von meiner Unſchulb 
und Ihrem mir augefügten Unrecht gehörig zu überzeugen: nur unter dieſer Bedingung verzeile 
ich Ihnen und bleibe wie bisher Shr wahrer Freund N. N. 


3. Entfhuldigung wegen eines Verdachtes. 


Wohlgeborner, 

Hochgeehrter Herr! 

Euer Wohlgeboren zůrnen auf mich wegen unziemlicher Reben, deren ih mich in Bezug auf 
Sort Handlungsweiſe bebient haben foll, aber Sie find zu menfchenfreundlich und zu gerecht, als 
daß Sle einen Mann, der ih Sabre lang Ihrer Gewogenheit nicht unmwürbig zeigte, ohne Weiteres 
verbammen follten. Grlauben Sie mir ein freimüthiges Geſtaͤndniß. Ich leugne nicht, mich 
gegen den Seren Ragirate-Natt N. über Euer Bohlgeboren Berfahren in der S... ſchen Sache 

Bert zu haben, aber mit welcher Abficht, mit welchen Ausdrücken folches geſchehen 1%, das Hat 

nen der Herr Magiſtrats⸗Rath N. entweder aus Mißverfland ober abfichtlic ganz falfch Hinter 
Draht. Ich babe das ungluͤckliche Schickſal! eines durch Leichtfinn hingeriffienen Mannes bedauert 
und beharıptet, Daß feine Bergebungen nicht aus einem fchlechten Charakter herruͤhren; ich habe 
aber keineswegs behauptet, daß ihm Unrecht geſchehe. Bon dem Erften find Euer MWohlgeboren 
gewiß ſo gut überzeugt, als ih; die Wahrbeit des Lebteren muß Herr D. bezeugen, welcher bei 


der ganzen Unterrebung gegenwärtig war und jedes Wort gehört hat, das Ih zu Herm N. 


geiprocen habe. Die Sache iſt für mich zu wichtig, al daß ich mich bei dieſer meiner bloßen 

etheuerung der Wahrheit beruhigen koͤnnte; ich bitte vielmeär, Euer Wohlgeboren wollen den 
Herrn D. felbft vernehmen. Seine Ausjage wirb mich ‚gewiß von ber befchuldigten Unbefonnens 
heit freifprechen und mir Ihre unfchägbare Gewogenheit von Neuem fihern. Laflen Sie mir 


‚ die Gerechtigkeit wiberfahren, ich bitte darum inftändigft und betheure, daß ich es für ein vor: 


Vögliches Glück meines Lebens achte, Ihnen ſtets die ungebeudelfe Hochachiung zır beweifen,, in 
welcher ich die Chre habe zu fein Euer Wohlgeboren ergebenfter N. N. 


4. Entſchuldigung wegen der Nichtannahme einer Einladung. 


Hochgeſchaͤtzter Freund! 

Ihre freundſchaftliche Cinladung zur Kirchweihe macht mir große Freude, und ich faßte 
gleich den Entſchluß, derſelben Folge zu leiſten. Aber während ich mich mit meiner Gattin über 
bie Abreife beforche, kommt ein Brief von meiner Mutter, mit der traurigen Nachricht, daß fle 
ſchwer erfrankt fet, und ich gleich nach Empfang des Briefes zu (Gr eilen folle. So muß ich mir 
denn für diesmal das Bergnügen verfagen,, das Kirmesfeft bei Ihnen zu feiern, denke aber durch 
einen baldigen Befuch bei Ihrer meinem Schaden wieder beizukommen, oder vielmehr noch 
Nieren Gewinn zu ziehen ‚ weil ih Sie dann für mich allein in Befchlag nehmen Tann. | 

Leben Sie wohl und unterhalten Sie fi) recht gut, dieſes wünfcht 

Ihr Freund N. NR. 


5. Entfhuldigungsfäreiben wegen niht gnommenen Abſchiedes. 
(An einen Oheim.) 


Geehrteſter Herr Oheim! 
Morgen reiſe ih nach D., um dort mein Fortkommen zu ſuchen. Ich wäre noch Br Ihnen 
Kommen, um Abſchied zu nehmen, wenn Zeit und Umſtände es mir erlaubt hätten. 
— meiner Abreiſe bot ſich unerwartet dar, und mein Entſchluß war eben ſo ſchnell gefaßt. 
r leid ihut es mir, Sie mcht noch einmal geſehen und Ihnen muͤndlich für die vielen Wahl: 
thaten gedankt zu haben, die Sie mir erwielen, und für bie guten Lehren, die Sie mir gegeben 
m. Bott möge es Ihnen verzelten und die Ihrigen dafür Ba enfeltig fegnen. ahrs 
lich fehe ich Sie recht bald einmal wieder, da mich einige Gefchäfte, bie ich Hier noch zu 
Aergen Habe, wenigitens binnen einen halben Jahre noch einmal hierher rufen. Bia dahin Tage 
ig dam Ihnen und Ihrer Tieben Familie ein heat Lebewohl und bitte, mich auch ferner 
. Ihr 


gereigiem Andenken zu behalien. gehorfamfter Neffe N. R. 


ie Gele⸗ 
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6. Entſchuldigungseſchreiben eines Vaters für feinen der Nahläffigkeit 
j befchuldigten Sohn. (An einen Lehrheren ober Lehrer.) — 


Hochgeehrter Herr! 
Bu meinem Herzeleide vernehme ich von Ihnen, daß Sie mit meines Sopnes Aufführung 
unzufrieden And. Sc habe ihm die dringendſten Borftellungen gemacht und ihm gefagt, was 
er wartet, wenn er ich nicht gut betrage. Sch Hoffe, meine Ermahnungen werden nicht frucht⸗ 
fein, und in diefem alle bitte ich Sie recht fehr, ihm zu verzeihen, ihm Fe Sutrauen und 
Ihre Liebe wieder zu ſcheuken und ferner über ihn zu wachen, daß er in Eeine böfen Geſellſchaften 
erathe, weil er dadurch leicht ganz und gar verborben werden könnte. Wie viel ich damit ven 
Spcen verlange, erkenre ich wohl, aber ich fennc auch Ihr edles Herz und weiß, daß ich feine 
tte thue, wenn ich Sie verfichere, daß ich außer Ihnen Niemand kenne, deflen Händen id 
meinen Sohn bei feinem Leichtfinn mit gutem Gewiflen anvertrauen könnte. Rechnen Sie auf 
meinen und meines Sohnes Dank; denn gewiß wird auch Liefer, wenn er zu reiflicher Ueberlegung 
gekommen fein wird, in Ihnen feinen wahren Wohlthäter verehren. enigftens werde ich nie 
aufhören, ihn vorzuftellen, welches Gluͤck es für einen Jüngling fei, von einem fo erfahrnen (ges 
ſchickten) einfichtsvollen und wohlmeinenden Lehrer (Lehrheren) für die Welt und für feine fünf 
tige Befttmmung erzogen und gebildet zu werben. Was Ste an mir und an meinem Sohne than, 
vergelte Ihnen und Ihrer mir fo ſchaͤßbaren Familie der Himmel mit taufendfältigem Segen. 


en Sie verfichert, daß ich nichts fo ſehr wuͤnſche, als Gelegenheit, Ihnen zu zeigen, wie aufs 
richtig ih bin Ihr ganz erg NN. 
7. Sntfhuldigungsfäreiben eines Sohnes an feine Eltern. 
Theuerfte Eltern! . Ä 


Ich bin über Ihren Brief fo beftürzt, daß ich mich gar nicht wieder faſſen kann, nicht weiß, 
was ih Ihnen antworten fol. Nein, theuerfie Eltern, jolche harte Borwürte und foldye ſchreckliche 
Drohungen habe ich wirklich nicht verdient. Doc) ich will mich nicht beflagen,, fondern kindlich 
und demüthig um Vergebung bitten. Gefehlt habe ich allerdings, allein Herr R. urtheilt gar zu 
ſtrenge. Gin paar Mal war ich zu lange ausgeblichen und hatte in fröhlichen Geſellſchaften ein 
Glas Wein zu viel getrunfen ; aber eigentliche Ausfchweifungen habe ich nie begangen. Doch ich 
will Heren N. nicht widerfprechen ; ich bin überzeugt, er meint es gut mit mir. Wirklich hätten 
meine Gefellichafter mir gefährlich und fchäblich werden können. — Ich bitte Sie, mildern Eie 
Ihre Borfellungen von meinem Betragen und verzeihen Sie mir. Der Gedanke, daß Sie mei⸗ 
netwegen Kummer haben, daß Sie, befte Mutter, fo betrübt find, if mir unerträglich. Ich 
ſchwoͤre Ihnen, Sie follen bald gie Nachrichten von mir erhalten. Herr N. foll wieder ganz mit 
mir zufrieden werden. Ich mill Sie nie mehr beleidigen. Wie wäre es auch möglich, ten Sinn 
und bie Liebe für Tugend und Rechtſchaffenheit, die mir Ihr Beifpiel, noch mehr ale Ihre Lehren 
von. Kindheit an einflößte, zu verlieren! Trauen Sie meinem heiligen prechen und lichen 
Sie ferner Sören reuevollen Sohn N. N. 


8. Entihuldigungsichreiben wegen eines niht zur befimmten Zeit 
bezahlten Dahrlehns. 


Hochgeehrter Herr ! 

Ic erkenne Ihre gütige Nachficht mit fo viel Dank, daß ich Alles aufcpfere, um ben Schein 
ber Bernachläffigung meiner Schulbigfeit von mir abzuwenden. Bet der Unmoͤglichkeit, derielben 
aus eigenen Mitteln zu genügen, habe ich mir bie hierbei fommende Summe von einem Freunde 
vorſtrecken laſſen, um Sie gu überzeugen, baß ich fehr entfernt bin, Ihre Güte zu mißbrauchen. 

Seien Sie fo gefällig, mir die Quittung darüber zuzufenden, und bleiben Sie verfidyert, 
daß ich hochachtungẽvoll bin Ihr ergebener N. R. 


9 Entfhuldigung wegen fpäter Beforgung eines Auftrages. 


Wohlgeborner, 
Quer Sohtgchorm werdededue 19 Ihren Auftrag, ef Ha 

er Wohlgeboren werben verzeihen, bag ren Auftra jest ausgerichtet 
Dringende Se e haben mich genöthiget, diefe Sache wider meinen Sollen ‚ an * ale ich 
dachte, aufzuſchieben. Auch waren bei Ausführung derſelben unerwartete Hinderniffe aus dem 
Wege zu räumen. 88 iſt mir leid, daß ich Ihre Grewartungen in dieſem Kalle nicht nach Wunſch 
| po befriedigen fönnen ; ich hoffe aber, zu einer andern Zeit fo glüdlich zu fein, Sen wichtiger 
Dienfte zu leiften, als es mir unter ben eingetretenen Umfländen möglich war. fol für mid 

bas angenehmfle Befchäft fein, wenn ich Ihnen in irgend einer Sache nüglich fein fann. 
hr bereitwilligfter Diener N. R, 
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10. Gnrfäutdigungsfäreisen eines Mändels an feinen Bormund 
ber verfchwendete Summen. 


I möfte A ae a an nb ürdig fein, wenn Ihre @ 
, anz und gar uno n, wenn 
imerungen, — ſtets mit Ausdruͤden Ihrer —— Liebe und Bewogen heit gegen mid 


l 
berg'eigen Geruͤchte einen üblen Cindruck auf Sie gewacht haben. 
orge empfohlen fein; dieſes bittet 
Ihr gehorlamfter Mündel R. R 


11. Entfhuldigungsfhreiben wegen einer ausgefhlagenen Stelle. 


Bielgeliebter Herr Oheim! 
ESEie haben mir die Nachricht von einer erledigten Hofmelfterftelle bei dem Freiherrn von O. 
ia demberg ft mitgetheilt und den Wunfch geäußert, daß ich diefelbe annehmen möchte; 
Ee heben mich aber auch ugleid aufgefordert, dieſen Antrag reiflich zu überlegen und genau zu 
, wiefern er meinen Wuͤnſchen anfage. Für diefen neuen Beweis Ihrer väterlichen Lie 

um Borforge füge ich Ihnen meinen innigflen Dank. Ich Habe Ihrem Befehle cenügt, bie 
Gränte eines fo wichtigen Schrittes für und wider erwogen und erlaube mir nun das offene 
Velenntniß, daß die Iegteren über meinen Entfchluß entfchieben haben. 

85 {R zwar allerdings wahr, daß wenigftens für jegt auf einige Jahr für mich geforgt 
wire, allein da mir Freiherr von D. keine Ausfichten zu einer mweitern Beförderung macht, to 
würde ich Dadurch in neue Sorgen wegen meiner fünftigen Beflimmung gefeßt werden, indem ich 
iht aus allen Verbindungen im Baterlande geriffen würde, bie meinem fünftigen Gluͤcke förbers 
lich fein könnten. Ich würde zwar Gelegenheit erhalten, auf den Reiſen mit meinen Cleven meine 

enntniſſe durch manche neue Erfahrung zu bereichern: allein ich zweifle, daß mir dieſes, aus 
oben erwähnter Urſache, einen reellen Nutzen gewähren würde. (86 könnte vielleicht auch fein, 
daß ich in Polen meine Beftimmung erreichte; Sie lieben mich ader gewiß viel je ſehr, theurer 
Den, ale daß Ste verlangen könnten, mein künftiges Glück einem bloßen Vielleicht zu 
überlafen. Auch gebietet mtr Kindespflicht, meine gute Mutter nicht unberüdfichtigt zu laſſen; 
he ih alt und ſchwach; wie Außerft fchmerzhaft würde es mir fallen, mic; auf lange Zeit und 


dur eine jo weite Cnifernung von Ihr zu trennten, da ich flewahrfcheinlich nicht wieterfähe. Ste _ 


kennen Ihrer Schwefter zärtlidhe Liebe und Deſorgniß für ihren Sohn; meine weite Entfernung 
würde ihren Kummer vermehren und mir den Bortwurf machen, ihr die Freuden des Lebens vers 
bittert mund ihre Tage verkürzt zu haben. Boͤte die Zufunft mir auch giinfligere Ausfichten bar, 
ı als diefe Stelle verfpricht, fo würde es mir doch aus dieſer Urfache ſchwer fallen, mich von meinem 
: guehten Baterlande zu trennen. 
; „. Diele ind die Hauptgründe, die mich zur Ablehnung Ihres _gütigen Antrages beſtimmen. 
Gr werden mich deshalb gütigft entfhulbigen; falls aber mein Entihluß mit Ihren Anfichten 


Mt uͤbereinſtinimt, mich gewiß vecht bald Durch eine neue Zuſchrift eines Beſſern belehren. 


Ges iR der Wanfch und die Bitte 
Ihres Sie hechverehreuden N. N. 


12. Entſchuldi 8 {ben wegen nicht ge menen Abfchieds. 
ntihuldigung Be dar. genom | ch 


| Theurer Freund! 

Benn Du dieſe Zeilen leſen wirft, dann bin ich ſchon viele Meilen weit von Die fort. Ich 
boante nicht mündlich von Die Abfchied nehmen, der Schmerz der Trennung wäre für mich zu 
| 8 ; der Deinige hätte ihn noch vermehrt. Deswegen faßte ich den Entſchluß, Dir ben 
a eiare Abreife zu verheimlichen. Mein Herz fträubte fih dagegen, aber die Vernunft fors 


6 Meine Thraͤnen fließen, indem ich Ichriftlih von Dir ſcheide und Die das letzte Lebe⸗ 


. Das Herz möchte mir brechen, wenn ich denke, daß Du Did um mich ſchon betrübt 

and wenn Du dieſes lieſeſt, in tieffle Traurigkeit verſinken wirft. Aber, mein Lieber, blide 

Werde Jeit unferer Trennung hinweg auf bie frohe Stunde des Wiederſehens. Im der Zwi⸗ 
wollen wir Briefe wechſein; ich veripreche Dir wenigſtens alle Monate einen, und Du 

bin mir, wie ich es verdiene. eine Schidfale, Gedanken und Wuͤnſche werde ich Dir mits 


A 


Ton. Nach Umſtaͤnden kann man auch auf eine anſtaͤndige Art einen Scherz engen 
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teilen ; Du wirft mir bie Deinigen anvertrauen. Offen, wie vor Gott, welken wir ums Bine 
ben Andern zeigen, und und rathen und ermuntern 


So Gott will, fehen wir uns in einigen Jahren wieder. Das if der Berzlichfte Wunſch 
Deines Dir ewig treuen Freundes R.R. 


13. An einen Handwerker, der an die Berichtigung der eingejenbeten 
Rehnung erinnert bat. 
Wertheſter Meifter ! | 
Ich fenbe Ihnen hiermit die Anweiſung auf die ſchuldigen vierundzwanzig Tholer. ** 
Sie dieſelbe bei dem Kaufmann Herrn N. N. vor, und Sie werden ſogleich das Geld ausgezahli 
erhalten. Daß Sie auf die Zahlung bis jest haben warten müflen, tut mir herzlich Teid, befons 
ders weil Sie durch dieſe Verzögerung in Berlegenheit gefommen find. Meinerſeits war ein 
Verſehen Schuld, indem ich ſchnell in Geſchaͤften verreifen und Vieles vorher anordnen mußte, 
wobei zufälligerweife Ihre Angelegenheit überfehen worden war. Indeſſen hoffe ich, werben Ele 
ties meinen ferneren Aufträgen nicht entgelten Yaffen, fondern mich wie kisher mit voller Arbeit 
bedienen. Ich bin Ihr ergebenſter R.R. 
Kaufmann. 


14. Antwort eines Täfhners anf die Erinnerung um Ablieferung 
der befiellten Waare. 


Ew. Wohlgeboren 
Erinnerung erſchreckte mid, nicht wenig, ba ich ohnedies fchon In großer Sorg wegen res 
gütigen Auftrages war. Ich bin fehr fleißig geiveien, um zur rechten Zeit mit der Arbeit fertig 
u werden. Es würde auch gewiß möglich gewefen fein, wenn ich einen Befellen Hätte erhalten 
nnen; aber feit einiger Zeit Hält es außerordentlich ſchwer, geiciett Arbeiter zu bekommen, 
weil die Wanderzeit jetzt durch ganz Deutichland fehr beſchraͤnkt iR. Um Ihnen indeſſen den Be 
weis zu geben, daß ich mit meinen beiden Gefellen für Ihr Geſchaͤft fehr thätig geweſen Bin, 
fenbe ich Ihnen diejenigen Stüde, melde Sie mir bei der Aufgabe ber Arbeit als die nothwen⸗ 
bigften bezeichnet haben. Ich Hoffe, Sie werden mit ber Arbeit zufricden fein und mich ferner 
mit Aufträgen veriehen. 


4‘ 


Hochachtungsvoll verharre Em. Wohlgeboren ergebenfter RM. R. 
Zäfchnermeikter. 
15. Antwort auf die Erinnerung um Zuſendung bes Bertrages. 
Ew. Wohlgeboren 


melde ich vorläufig, um mein Zögern zu entfhulbigen und Sie zu beruhigen , daß id bie 
Zuſendung des Vertrages aufſchob, weil ich mich entichloffen habe, biefe Angelegenheit mit Ihnen 
perſoͤnlich abzumachen, um Er lei Ihren Rath bei einem einzulcitenden Unternehmen zu hören. 
Ich werbe deshalb in ben n fen vierzehn Tagen bei Ihnen eintreffen und erfuche Ste, ſich weile 
fertig zu halten, um mit mir fogleich abgehen zu fönnen. Ich betrachte Sie von jegt an meinem 
Geſchaͤft zugehörig. Sorgen Sie nur Fir einen tüchtigen Reiſepelz. Das Weitere — 


Ich bin hochachtungsvoll der Ihrige . R. 
—W Fabrifbeiiger. 


u - 





-X Einladungfäreiben. 


Ginladungen können fehr verfchiebener Art fein, ſowohl amtliche an Berfonen zu 
Annahme von Stellen sc., als au freundfhaftlihezu Berlobungen, Hochzeiten 
Pathenftellen, Leihenbegängniffen, zu Gaſtmahlen, zur Geburts: oder Ra 
mensfeier, u. dgl. Letztere geichehen, wenn bie Beladenen ſich an bemfelben Orte befinden 
jegt meiftens mitzeift Bifiten s Karten, die am ſchicklichſten mit der Auffchrift der Empfänger ü 
einem Couvert eingefchloflen und verfiegelt überfendet werben, ober durch nannte Hand 
briefhen, Handfchreiben, auch Billete genamt. Schreibt man aber ordentlich 
Ginladungsbriefe, in welchen man bie Umflände und Urfachen auseinanderfegt, um deren 
willen man Semanden bei ſich zu fehen wünfcht, fo herrſche ir ſolchen Briefen der | 
— Perſonen müflen jedoch ſelche Briefe mit beſonderer Chrerbietung und Sorg | 
aßt fein. 

Auf Einladungsfchreiben geyört, wie dieſes aus der Natur der Sache hervorgeht, eine * 
wort, worin man entweder die Cinladung annimmt oder abfhlägt. In fcbem 
antivorte man mit Beicheitenheit und Artigkeit | 


a) Einlabungsbriefe. 


Beifpiel einer amtlichen Einladung nebſt Antwort. 
Im 6. April 1798 erwäßlte bie —— des Cantons Schaffhauſen Johannes von 
Nuller zu einen Ritgliede des helvetiſchen Ober⸗Gerichtshofes und lud ihn durch nachfolgenbes 


Freiheit. Gleichheit. 
Einigkeit. Zutrauen. 

Durchdrungen von dem lebhafteſten Gefuͤhle der Freude, heeilen wir Uns, Ihnen, Unſerm 
windigſien und verdienkvollen Mitbürger, die Nachricht zu ertheilen, daß Sie von ber an dem 
kentigen Tag al. hier verfammelt geweſenen conſtituirren Verſammlung der Wahlmänner von 
Etat und Sanb beinahe einſtinmig zum Mitglieb des in Aarau fi verfammelnden oberfien Ge⸗ 
tihtähofes für ganz Helvitien erwählt worden find. | 

Gexrüuͤhrt durch das Vergmügen, vermittelft diefer Wahl bie Angelegenheiten unfers Baterlans 
des in den Hanben eines B rgen u fehen, ber fchon fo lange der Stolz feiner Baterflabt if, 
fehen wir mit Schnfucht der Erfüllung Unferer und ber Wünfche bes ganzen Volkes, und bem 
Aegenblick ıntgegen, der Ihn in Unſere Mitte und von ba an bie Stelle führen fol, wo er feinem 
Baterlante jo aͤußerſt ntslich werden kann und wird. 

Aus dieſer ehrenvo l haben Wir geſehen, daß Unſere lieben Mitbuͤrger von Statt 
und Land ausgezeichnete Verdienſte zu ſchaͤtzen willen. | 

Bon Ihrer wahren Baterlanbsliebe überhaupt und von ber Anhänglichkeit an Ihre Tiche 
Beterkabt und alle Ihre Mitbürger insbefondere zum voraus überzeugt, zweifeln Bir nicht, daß 
Sie dieſen ehrenvollen Ruf, injofern Ihre gegenwärtige Lage folches geflattet, annehmen und 
Ihre allgemein bekanr ten Talente dem Baterland witmen werden, 

In Hoffaung der Erfüllung Unferer Wünfche entbieten wir Ihnen Gruß und Bruderliebe. 

in der Wahlverfammlung der €:. u. 2. 
haufen den 6. April 1798. 


(Unterfriften.) 
Antwort. 
Bü je Mahlpräflvent, 
Bürger ahlmdanet einer Löblichen Gemeinde der Stadt unb Landſchaft 
ufen. 
Heine Brüder und Freunde ! 


Die feit einigen Monaten bet Euch vorgefallenen Beränterungen habe ich mit ber warmen 
me eines guten Bürgers vernommen. Deit befondern Bersnügen bemerfe ich, wie fie 
geradem Sinne, bieberin Herzen, ohne alle Gewaltifätigfeit vorgetragen, ange:iommen unb 
veljscen wurden. Möge der Gott unferer Bäler, unter deſſen Leitung unfere geliebte Stadt und 
‚ Yandichaft aus urfprünglich wilden oder verwildertem Zuflande vor mehr als taufend Jahren ſich 
. sporgearbeitet ; durch Fleiß, Klugheit und Ruth in Ein Ganzes nad) und nad) vereiniget; durch 
. tligiöfe und andere Anflalten zu immer fhönerer Freiheit reif, und, ſowohl während dem flürmis 
; (ben Mittelalter ale in den gefährlichen Kriegen der großen europäifchen Mächte, unabhängig 
, halten worden, die jeßt vorgenoramene Laͤuterung und Erneuerung fegnen, und, nachdem die 
bardſchaft mit der Stadt, beide aber mit allen Städten und Ländern tes alten ewigen Bundes 
| gaeiner Gidgenoffen in der Schweiz zu einer einigen Republif zufammengeflofien, fle in dem 
waentflammten Grmeingeif neue Kia für die Erhaltung rubiger Freiheit und neue Quellen 

| Wohlſtandes finden laſſen! ’ 
| Yürger Wahlmoͤnner! Ich danle Such für das durch Die Wahl zu einem Mitgliede bes zu 
Yan Kr für ganz Helvetien verfammelnden oberſten Berichtshofes mir bezeugte efrenvolle Zus 
7* Pe ich es verdiene, kann ich nicht beſſer beweiſen, als durch ganz offene Darftellung 

nungen. 

Mein Beben war anfänglich ſtillem Stubiren und der Befchreibung vaterländiicher Gefchichte 
met: in letzterer habe id) auf beitere Fuͤrſorge für die Erhaltung der Unabhängigkeit; und für 
alter Tugenden und Sitten, mit lebhaften Nachdruck unaufhörlih gebrungen. 
„Wefinde, welche ich sicht ſelbſt herbeigeführt, haben mich, feit zwölf Jahren. in politiiche Wirk⸗ 
"abe gebracht, wobei ich Anlaß gefunden, dem nie vergeflenen Baterlande nicht unbedeutende 
Yanfe zu Seiften. Nun, mit eben der Kreimüthigfeit, welche ich oft an Höfen bemiefen, Iege ich 
‚ Bürger Wahlmaͤnner, Euch die Bedenllichkeit vor, bie mich abhält, von Eurem gütigen 

3 unverzüglichen Gebrauch zu machen. \ 
j Ale aus der Vaterſtadt mir zugetummene Berichte find Euren Sinrihtungen, Curen Abfich> 
‚ 8, Surer Denkungsart, Brüder und Freunde, fehr vorteilhaft; über die Lage der Schweiz irr 
| erhalte ich aus anderen Orten widerſprechende Nachrichten. Ginige erheben. bie Um⸗ 
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ſchaffung und engere Bereinung als die Duelle neuer Kraft, Würde und Gluͤckſeligkeit; Antere 
behaupten, daß ſelbſt in ben Berathſchlagungen ter Urverſammlungen üb:r bie neue Verfaſſung 
nichts weniger ala unbefchränfte Freiheit, für bie Rationalrepräfentanten unbefaugene Offenteit 
durchaus nicht zu erwarten, und ber Berluft bes in langem Frieden durch uhferer —— 
—J— anrmengelegken Sparpfennigs der Berluſt des nothwendigſten Werkzeugs zur Grriäitung 
alten ſei. 
s Ehre und Würde ohne Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit und Gluͤck ohne Sicherhelt And aller⸗ 
dinge unmöglich. Aber Id bin weit entfernt, ſolche Nadrichten ſhlechterdings zu glauben. Tenn 
wie foflte bie große franzoͤſtſche Nation die unfchuldige Schweiz, ihre breifumtertjahrige Freundin 
und ſelbſt tn dem neueften Krieg ruhige und nüßliche Nachbarin, ein fo leicht auf Jahräunterte 

u erfhöpfendes dand, welchem meder die Ratur ihre Gaben verſchwenderiſch zugetheilt, noch feine 

age reichen Handel geftattet, vor den Augen von ganz Europa, das alle ihre Shaten beobachtet 
und welches die Schweiz kennt, ſo behandein! So wenig dieſes von ihrer Klugheit zu glauben 
iſt, ſo wenig iſt mir moͤglich, zur Theilnahme an öffentlichen Geſchaͤſten in der Schweiz mic cher 
zu entfihließen , als wenn Ich überzeugt fein werde, als ein freiee Schweizer ohne andere Ridicht 
ats auf Die Schweiz und nur mit Schweizern, ohne irgend eine andere Vorſchrift als den Willen 
ineines Volkes ohne irgend sine Furcht ale vor feinen Sefepen, und vhne irgend einen andern 
Zweck als die Erhaltung eines jeden bei Ehre, Leib und Gut, und bed gemein Baterlantes 
bei freiheit und Friebe, fie verwalten 3 koͤnnen. 

- db dieſes jeht moͤglich ſei, kann ich, bei fo widerſprechenden Geruͤchten, weder ohne Unbe⸗ 
ſcheidenheit leugnen, noch ohne Gefahr einer —— annehmen. Daher habe ich um einen 
VUrlaub —— um bald moͤglichſt ſelbſt in die Schweiz zu kommen. Da ich ihn aber noch 
nicht erhalten Habe, fo finde Ich mich genötbigt um den Gang der Geſchaͤfte nicht aufzuhalten 
und Euch, Yürger Wahlmänner, in feine Berlegenheit zu bringen , einflinellen und für tiesmal 
bie ü:ir zugedachte Stelle zu verbitten. ' 

Gemeiner Bürgerfchaft zu Stadt und Land empfehle ich mich in ferneres brũderliches Wohl 
wollen, und in ihre Nachficht, wenn ich, um dem Baterlande beffer zu dienen, heute mir bie es 
walt anthue, auch non dem fchäßbarften und erwünfchteften Antrage feinen Gebrauch zu machen, 
ehe ich genauer weiß, od und wie ich dem Bateriande dienen kann. 

Wien, den 21. April 1798. Johannes von Küller. 


SreundfHaftiide Einladungen. 
3.9. Voß an feine Rutter. 


Theuerſte Mutter ! ' 

Sch vereinige meine Bitten mit ten Bitten Ihrer Tochter, daß Sie uns die Freude nicht vers 
fagen, Ihre alten Tage bei uns zuzubringen. Wiſſen Sie noch, daß Dies immer unfer Geſpraͤch 
bes Abends hinter dem Ofen war, wenn ber liebe Gott ung einen traurigen Tag geſchickt Hatte, 
daß ih dann als ein Feiner Junge Projeste machte, Prebiger, Kannegießer oter Buchbinter zu 
werten, und daß Sie dann zu mir zieben und meine Kinder warten ſollten? Jept Habe ich Gott⸗ 
lob! mein Brod und wohne hier ſehr angenehm ud vergnügt. Wie fönnte ih 8 denn vor Gott 
verantworten, wenn ich meine alte Mutter, bie mich gefäugt und zur Gottesfurcht angehalten 
—— in der traurigen Cinſamkeit und im Mangel ſitzen ließe! Kommen Sie, liebe Mutter, Sk 
ollen's hier gut Haben, vorige Freiheit zu thun und zu laſſen, was Sie wollen, und vergnügte 
Geſichtet; Erneſtine wird Sie auf ben Händen tragen, und Fritz wird Ihnen entgegenlacken. 
Schreiben Sie mir ja recht bald, ob Sie unfre Bitte erfüllen wolle. Sie würden uns jetr beirär 
ben, wenn Sie's nicht ihäten. Grüßen Sie unfre Freunde und Nachbarn van Ihrem einzigen Sohn. 

Otterndorf im Herbſt 1778. 3.9. Voß. 


1. Cinladungéſchreiben zur Hochzeit. (An einen Freund.) 


md! 
Ihr Reujahrwunſch iſt in Erfüllung gegangen; ich bin Bräutigam, und bente über a 
Tage fol die priefterlie Ginfegnung mich mit meiner Wilhelmine für immer verbinden. 
Feier wird auf dem herrſchaftlichen Schloffe zu Liebberg ſtaitſinden, das ich Dazu beftiamt Gabe, 
weil diefer anmuthige Ort feit Jahren der Ort meiner Erholung nad Bollendung meiner tägkb 
hen Geſchaͤfte geweſen iſt. Der Herr Schloßverwalter hat mir, mit @rlaubniß feiner Gerridga 
fo zu fagen, das Schloß auf mehrere Tage ibergeken. Erzeigen Sie mir daher die ihre, ſich 
meiner Bermählung einzufinden und ben Brautführer zu macher. @utiguldigungen werdee 
nicht angenommen, denn Ihre Anweſenheit it durchaus nöthig, wenn mir bie Freude Diefes Tagel 
nicht bedeutend gefchmälert werben foll. Deshalb rechne ich denn mit Beſtimmtheit auf Sie unl 
‚Hide morgen zwei Klepper von Hier ab, Sie und Ihre Cliſe abzuhelen. Gluͤck auf die Neiie! 
Ihr Freund N.N. 


2. Ginladung zu einem Hausbalie. 
Beſter Freund! 

34 habe jetzt meine Lebe Roth im eigentlichſten Sinne des Worts; mein 5 1us iſt voll junger 
1, die nichts * We und Springen im Kopfe haben. und mit denen Ich alter Knabe 
BGt beiß mas ich an angen fl. Da habe ich beſchloſſen, fünftigen Sonntag, den 8. d. Monats, 
en Heben Famiſienb geben. wozu id) denn alle muntern und tanzluftigen Leute meiner 
atſchaft auftri iben —*8 atürlich dürfen Sie dabei nicht fehlen, und deshalb bitte ich Sie 

lenn hiermit, Ach zu gehoͤriger Zeit mit linken Füßen bei mir einzufellen. 

Ihr Freund und Diener N. R. 


.> Sinladung an einen franfen Freund, auf das Land zu fommen. 


| Theuerfter Freund ! 
Bü dem freud Herzen habe ich die Nachricht empfangen, daß Sie der baldigen el⸗ 
lung Ihrer —** en Sie bc auf har von Ähnlichen —* 
verſhont dleiben! Meine —3 Beſorgnifſſe find nun verſchwunden, und an ihrer Stelle if 
bie frohe Hoffnung zurüdgefehrt, Sie bald wieder bei mir zu fehen. Ich darf Sie jegt an Ihr 
hend nechen ‚einige Mochen —5* auf une zu — F nur erinnern, ſondern 
nauch die Erfüllung deffelben zur Pflicht ma a, es if jetzt Ihre onrnehunge Pflicht, 
ers Roͤgliche zu thun, um Ihre Sefundheit wieder gehörig zu befehfaen ‚ und a vente ii 
KH die Seite hierher und der Aufenthalt auf meinem Freundlichen Zandgute beitragen. Cilen Sie 
dechalb, ſobald es Ihr Arzt erlaubt, Hierher, um mit bem Lebeneodem der verfüngten Natur wies 
ka debensmuth und Lebenskraft einzuathınen. Sch warte mit Sehnſucht auf Ihre Antwort, unb 
wrichke mich Ihnen als Ihr Freud N. N. 


4. Ginladung zum Kirchweihfeſte. 


Beiter Freund! 

Wie oft verfprachen Ste mir ſchon, mich in meinem Landhauſe zu beſuchen, und noch immer 

‚ Ibm Sie nicht Wort gehalten. nen Sonntag lehnte ich Stunden lang am Fenſter und 

wverlor lein Auge von der Straße, wo Sie herkommen follten ; freute mich über jede herantoll ende 

Sutfhe, ward aber immer getäufcht! Mun müflen Sie aber aus Ihrem Stabtgewühle Beraus . 

Kinftigen Sonntag if bei ung das Kirchweihfeſt, eines der unterhaltendſten Feſte. Hazu lade ich 

Eie an, und es wird feine Entſchuldigung angenommen : benn ich verlange durchaus, daß Sie 

Wlich Ihr Lingft gegebenes Verſprechen einmal erfüllen. Sie werben eine Geſellſchaft bei mir 

Anden, die Ihnen gewiß ſehr angenehm fein wird. Wollen Ste noch einige gute Freunde mitbrin⸗ 
gen, ſo find fie mir alle willfommen. 


. 


&8 erwartet Sie mit der größten Sehnfucht Ihr Freund N. N. 
5. Einladung zur Hochzeit. (An einen Bruder.) 
| Lieber Bruder ! 


| &ik ungefähr ein Jahr, daß ih einen meiner vesgnügteften Tage bei Dir zubrachte. Diefes 
War ber Zap. an welchem Du mir eine fo würdige Shucke ü 


in —8x meiner Braut; kommt aber beide um einige Tage fruͤher. Ich habe Cuch Vieles 
en, das 


Mit Sehnſucht erwartet Cuch Cuer Bruder N. N. 


6. Einladung an eine Freundin, auf das Land zu kommen. 
Befte Freundin! 

„5% bin untröftfi, daß Ste mir Ihre Bufage, mich in meiner ländlichen Cinſamkeit zu 
Iiuden, nicht halten. Ich weiß nicht, was ich denfen fol. Sind Sie etwa böfe auf miht — 
Us lönnr:ı Sie aber nidt fein, weil ich Sie, werigflens mit meinem Willen, nicht beieidig 

Oder giebt es andere wichtige Urfachen, welche Ste von biefem Beſuche abhalten? Gröffnen 
"wir Ihr Gerz, meine Befte, und reißen Sie mich ars einer Unruhe, die mir, je länger, je 
XMqer wirt. Sf es Ihnen Übrigens irgend möglich, dann müffen Sie recht bald einmal zu 
, denn es if durchaus 'nöthig, daß wir einmal wieder in vertraulichen Geſpraͤch die 
Seren austaufchen. 
GE erwartet Sie mit großer Sehnſucht 
Ihre aufrichtige Freundin R. R. 


[ 
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| 
| 
” 7. &inladung an einen Vorgeſetzten zur Hodzelt. | 
Hochwohlgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr! 

Der Umgang, welchen meine ältere Tochter Roſamunde mit dem hiefigen Kaufmann Biefer 
felt mehreren Dionaten hatte, und den Crer Hochwohlgeboren ſelbſt zu billigen beltebten, hatte 
die Folge, daß er un ihre Hand anhielt. Der Trauunastag foll der 20. Mai fein. Die vielen 
Beweiſe von Güte, welche mic Cuer Hochwohl eboren —* gegeben haben, laſſen mich hoffen, 1 
daß Sie den vereintn Bitten Aller willfahren und uns an dieſem Ehren s und Freudentage mit | 


Shrer Gegenwart beehren werben. Ä 
Obſchon ich.aile Urfache habe, über bie zu fließende Verbindung meiner Tochter erfreut zu ' 
fein, fo würde doch zur Bollfommenheit meiner Hochzeitsvaterfreunde fehr viel fehlen, wen Guer 
Hochwohlgeboren nicht durch Ihre Gegenwart das Trauungsfeſt verberrlichen würden. | 
Die Ghre, welche Cuer Sochwohlgeboren dadurch mir und den Brautpaar, welches ſich Ihtrer 
Onade beftens empfiehlt, erzeigen, wird uns zu dem größten Danfe verbinden. f 


Ich bin mit fhuldiger Hochachtun 
5 ut ſchuldiger Lochech "Ener Sohmohlgeboren ergebenſter R. R. 


8. Einladung an einen Freund, eine Spazierfahrt mitzumachen. 
Wertheſter Freund! 
Ich wuͤnſche, daß Du morgen mit mir nach N. zu meinen Eltern fahreſt. Dieies wirkt Die 
für ein wunberliches Anfinnen Halten, aber dem fe, wie ihm wolle; es find Feiertage, und id 
weiß, daß Du Zeit Haft. Meine Bebtenten haben Befehl, Dich morgen früh um vier Ahr in bie 
Kuiſche zu tragen. Auf dem Landhaufe meiner Eltern magft Du dann vollends ausihlaien; 
denn bort wirft Du alle Bequemlichkeit finden, Ruhebetten, Rafenkänfe, furz Alles, was zu | 
Gemaͤchlichkeit dient, nebſt einem halben Dugend Hübfcher Mädchen, die Dein Vergnügen, wie | 
ih, zu befördern fuchen werten. Es wird uns weder das Raſſeln der Kutſchen, noch ein unan⸗ \ 
genehmer Befuch Hören, und wir können einige Tage das Landleben recht froh gemießen, a6 | 
mir an Deine Geſellſchaft nicht Kalb fo angenehm fein würte. 
che nur feine Ginwenbungen, fondern halte Dich hübfch zur Meife bereit, darum vittet 
Dein Freund R. %. 











db) Antworten auf Einladungsfchreiben. 


Schiller an Goethe. 


Jena, den 38. Dlärz 17%. 

Ich erhielt Heute wieber einen Brief, ‚norin mir ber alte Antrag von Tübingen (hier eine 
Rrofeflur anzunesmen) mit dem aufap erneuert wurde, daß ich von allen öffentlichen Zunctienen 
bispenfirt fein, und völlige Freiheit Haben follte, ganz nach meinem Sinn auf die Studirenden 
zu wirken u. f. f. Ob id nun gleich meine erfte Entichliefung nicht geändert Habe, und auch 
nicht Leicht Ändern werde, fo haben ſich doch bei diefer Gelegenheit einige ernſthafte UNeberleguugen | 
in Ruͤgficht auf die Zukunft aufgebrungen , welche mid) von der Nothwendigkeit überzeugen, (5 
einige Sid;erheit auf den Fall zu verfchaffen, daß zunehmenve Kränflichkeit an fchriftitelleriichen 
Arbeiten mich verhindern follte. Ich fchrieb deshalb an ven Herrn Sch. Math Boigt, und bat! 
ihn, mir von unferm Herrn eine Verfiherung aueyuiwirfen, daß mir in jenem äuberfen Fall 
mein Gehalt verdoppelt werben folle. Wird mir diefes zugefichert, fo hoffe ich es fo frät ald 
moͤglſch oter nie zu gebrauchen ; ich bin aber doch wegen der Zufunft beruhigt, und das it Allet, 
was ich verlangen kann. “ 


Schiller an J. F. Abel. | 
na, den 8. Aorit 178. 


Je 

Ich habe mir nun Zeit genommen, liebfter Freund, Ihrer letztern Anfrage reiflich nachzuden⸗ 
ten, und ben Vorſchlag, welchen Sie mir thun, mit meiner ganzen Lage zu vergleichen. Dat 

Reiultat meiner Ueberlegung ift, daß ich beſſer thue, in meinen bisherigen Bechältwinen zu blets 
ben ; vorzüglich deswegen, weil es gar keinen Anfchein hat, daß ich, meiner Gejuntheitsunftändt 
wegen, bemjenigen würte entfprechen koͤnner, was man von einem afademifchen Lehrer mit Recht 
erwartet, und was ich. in einem folchen Fall mir ſelbſt zur Prliht machen würde. Indem id 
einen Beruf annehme, fo mache ih mech doch ſtillſchweigend anheiſchig, etınas Beiliunmten daiut 
zu leiſten, und dies ift mehr, als meine förperlichen Umſtaͤnde mir zu verfprechn erfauben. Hier 
in Jena und Weimar erwartet man nichte dergleichen von mir, und unfer Herzog weiß, daß feine 
akademiſchen Bunetivuen von mir geleiftet werden fönnen. Hier täufche ich alſo niemand, und 
kann daher mit völliger Zufriedenheit leben. Auch hat mir der Weimarifche Hof fo viele Beweiſe 


von einer weigennuͤtigen 9 Sen, daß ich es mir laum würde verzeihen Fönnen,, 

—— lee era —X8 Doc gan neuerlich —2 — mir der * 
daß mein Gehalt mir verdoppelt werben ſollte, ſobald ich Unterſtuͤßzung noͤthig haben 

SEehen Ele ſich nun in meine Lage. Ich bin überzeugt, Sie würten entichließen, 


vw 
vie ih. 
Unkr1000 Gulden würd’ ich in Tübingen nicht wohl Haben eriſtiren önnen, und für diefes 
Geld Hätte ich zu wenig geleiftet. Beſſer alfo, man wendet die beftimmie Summe an einen 
rüfigen und verbienftvollen Mann, und ich bleibe in meinen Berbälmntiien. 

Daß ih Ihre und Ihrer Freunde liebevolle Bemühungen für mich mit dem dankbarſten Her⸗ 
zen werebre und ewig verehrten werde, darf ich Ihnen nicht erſt verfichern. Nehmen Sie noch ein⸗ 
mal meinen innigſten Danf dafür an. 


1. Aufeine Binlabung zum Beſuche. 


Lieber Freund! 

‚ Riem Sie mich denn r.um auch gerade zu künftigem Sonntag einladen? Das it mir hoͤchſt 
ergerlih! Richt etwa weil ed mir an Zeit oder Luft Sie zu beſuchen fehlte, nein, gerade jept habe 
id beides in vollem Maße und werde deshalb Ihrer Einladung auch Solge leiſten; aber das iR 
malt nur engel ‚ daß ich nun geladen bin, während ich Ste gerabe blefen Tag durch einen uns 
efuch zu Überrafken dachte. Aber Sie follen mtr dieſe Freude nicht umfonft verborben 
a Oh — — role ei m le — rn werde An pel —8 sieiben 
um es „Ihnen 10 v th als moͤglich zu machen. afe muß jein: 

iR der Grunbfap Ihres Freundes RN. R. 


3. Auf eine Binladung zum Balle. 
Befter Freund! 

Sie tennen meine Bereitiorlligkelt, mit der ich Ihnen jederzeit zu Dienften ſtehe. Ge freut 
wid, daß Sie mich an Ihren Hausunterhaltungen Theil nehmen laſſen, und ich verfichere, daß 
kd mich bemühen werde, die Bedingnifle Ihrer Frau Gemahlin vollfommen zu erfüllen. 

Ihr gehorfmnfter Diener N. N. 


8. Auf eine Cinladung zur Spazierfahrt. 
Werthefter Freund ! 

Irt Sinfadung kommt wie gerufen. Ich habe biefe Feiertage Feine beſtimmten Geſchaͤfte, 
und da eile ich gen über Land. Ich komme gewiß und führe Ihnen zwei muntere Freunde zu, 
De ſchon It vor Begierde brennen, Ihnen und mir bei den Damen und Flaſchen alle Ehre zu 
Raben. Norgen, wenn Bott will, mündlich ein Mehreres von 

Ihrem Freunde N. N. 


A4. Auf eine Einladung zur Hochzeit9. 
Lieber Bruder! 


Du ladeſt mich zu Deiner Hochzeit ein, und ich werde fommen, aber unter ber Bedingung, 


Dir meinehwegen nicht die geringfte Ungelegenheit macht. Denn ich fomme nicht, um 
Mmaufen, oder bei allen Deinen Bekannten herum zu führen, fondern ich wünfchte bei Die 
kin und brüderlich mit Die zu leben. Ich will nad meiner Neigung lieber etwas Ganzes 

als etwas Gem iſchtes und Getheiltes. 
# Dir mein Vorſchlag angenehm : fo fomme ich. Lebe wohl! 
Dein aufrichtiger Bruder N. N. 


I 78. Auf eine wiederholte Cinladung zum Beſuche. 
| 


Merthefter Freund! 
& wäre ſehr unrecht von mir, wenn ich mein Verſprechen, Sie bald zu beſuchen, leichtſin⸗ 
wrgehen hätte: fe aber haben mid wichtige Gründe von der Erfüllung deſſelben abgehalten. 
Buche können Sie aber nun mit Beitimmtheit auf meinten Befuh rechnen und ba denke 

2 wegen des langen Aufichubes befielben volllommen bei Ihnen zu vechtfertigen. 


% bin, wie allezeit, | " 
5 Ihr unveränberlicher Freund N. N. 


— 


ma an 
ALU EHE af Binladungen zur Hoqhzeit laſſen AG aug Gis wanſchungeſqhreiben 





0) Weifptele der oben crwäßuten @inlahungögettel, 


Das Mltvater Glei eine Freunde b infah kan 
Seustihen Gehen ın Beiden * Bine (ke Oinladung von ihm iR felgen: u i 


Bon Gottes Gnaden, Wir, Bewohner kleiner Zütten 
Und Freunde alter Sitten, 


Und laden fie befcyieden 

Un unfern Heinen Schenktiſch ein ! 

Bir wollen heut’ einmal bei unferm Schoppen Wein, 
Mit eu, ihr lichen, Heinen renden, 

In Herzentaͤndacht fröhlich fein ! 


Andere Formulare non Handbillets. 
1. Sur Berlobung (Trauung). 

Der Here Magiftrats: Nah N. nebſt Frau Gemahlin werden ergebenft erſucht, uns mi 
Ihrer Gegenwart bei ber auf den erſten des Eünftigen Monats Nachmittags 8 Uhr In meine 
Bohnung beftimmten Verlobung bes Herrn Handelsmannes Gerold mit meiner füngften Tochtt 
gütigft brechen zu wollen. 

W. den 26. April 18... MN, 
bürgerl. Handelsmann. - 

2. Zur Pathenſtelle (Bevatterflelle) ). 

Herrn umburg erſuchen wir ergebenſt, uns die Ehre zu erweiſen, bei der Taufe unfer 
Sohnes, vd. biefes Monats Nachmittag um 3 Uhr, in unjerer Wohnung eine Pathenſich 
gütigft Übernehmen zu wollen. 

Br. den 19, Oct. 18... Ramen der Eftern. 


3. Zum Reihenbegängniffe. 


Den Herm Buchbruder Haak erſuche ich ganz ergebenſt, bei dein Leichenbegaͤngniſſe (bei di 
peidjenbelattuutg) meines verewigten Vaters, den 2. biefes Monats um 3 Uhr, eintreffen x 
wollen. . 

B. den 11. Mai 18.. . Bleifcher. 

uchhaͤndler. | 


4. Zum Mittagss oder Abenbeffen. 


Seren Ballmann nebſt Frau Gemahlin und Fraͤulein Tochter bittet der Unterzeichuete 9 
ergebenft, ihm die Ehre zu erweiſen, den 20. diefes Monats an einen Mittagsmahle in fi 
obnung gefälligk weil zu nehmen. 
Gr. den 18, April 18... 


— 





— — — 


. 3. Mayer, 
Seidenzeug⸗ Fabrikant. 


XI. Liebesbriefe und Eheantraͤge. 


Wie bei allen Briefen, die eine Empfindung ausdruͤcken, fo insbeſondere auch bei dieſen 
bie Hauptregel die: man laſſe das Herz darin reden, enthalte ich alfo Affectirten,, d. 8. | 
natürlichen, Webertriebenen. Die Lebendigkeit des Gefühle wird fih von ſelbſt in lebend 
Sprade ausbrüden. Man ſei in der Schiiderung beflen, was das Gerz bewegt, richt aus fall 
Scham zurüdhaltend, enthalte fü aber des Schwulftes bes Romanenſtyls aus dem vorigen J 
hundert, ber niemals einen guten Eindruck machen kann. Maͤnner eines vorgerückteren A 
müffen in einem fo fehr als möglich gemäßigeen Tone fchreiben ; fie werden fich mit mehr M 
als Feuer, mit mehr Zartbeit als Kuhnheit ausfprehen. — Die Antworten von 
Frauenzimmer müflen ganz beſonders in zartem Tone abgefaßt fein, ..amentlich ablchnenpe | 
worten. In diefen mus, wofern irgend dazu Grund vorhanden iſt, ausgefprechen werben, 
man ben Bewerber gehörig zu ſchaͤtzen wife. 

In diefe Klafle von Briefen ge auch die Bewerbungsichreiben an Eltern und 
Perſonen, die einen bebentenden Einfluß auf die Beliebte Haben und an deren Zu 

N 
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ge MER. Fgaen ih alcht Mob Sc ahdyfhhhng auehcechche ſonbern iqh Mies dato 
—— erben, was zur Hin —— en , * ihnen ewa aufs 
Bean Galler, am € * reg * ng oldyer Schreiben find | und ‚ fo wie ber 
i Gehinbnig der Liebe an ein Bänden, das man nur ein baar Pal ab. 

Kräulein!. ER 


ı u, kr 2 f 


2 ir. X er hi vr) 
At Shen habe ich mir vorgenavamm, Ihnen mündlich etwas zu entbesten, was mis,auf dem 


11 t 3 en, J fi A . z r r 


3. Heirathsantrag an eine Wittwe. 
Berehrtefte Frau! Ä 
Sie Haben mir fo viele Beweife des Vertrauens und der Freundſchaf gegeben , baß ich es 
We, Ihnen einen ſchon fange genäheten Wunfch zu offenbaren, der von Tag zu Tag lebeniger 
A Mit geworden ift und der einzig und allein von Ihnen erfüult werben fann. (86 betrifft dieſer 
mh nichts Geringeres ale den Defig, Ihrer eigenen werthen Perſon, nach welchem in meinem 
BR das Verlangen gleich In dem igenbti unſres erften Zufammentreffeng erwacht if. 
Pe oͤbonomiſchen Werhältniffe beftimmten mich bisher zu fehweigen, da e8 gegen meine Grund» 
ÄR, zu heirathen, ohue ein Einfommen zu haben, das vor eigentlichen Nahrungsforgen fidyert; 
baben fich meine Umftände durch gluͤckliche Conjuncturen in meinen Geſchaͤften ſo ge: 
B, daß ich mit gutem Gewiſſen eine Frau in mein Haus führen kann, und darum erlaube Ich 
Pen, verehrtefte Frau, Ihnen hiermit Herz und Hand zu bieten. Daß wir glüdlich mit eins 
bleben werden, ift meine zuverftchtlichfte Hoffnung, denn ich weiß, daß ich bei Ihnen alle die 
Khaften finde, Die ich meiner Frau ganz befonders wünſche, namentlih Haͤuslichkeit, Orb: 
wire, Sparſamkeit und einen fanften, nachgiebigen Sinn, und was mid; ſelbſt betrifft, fo 
2 ih, daß eine rau, die nicht etwa einen Tugerpfichen fchwärmenden Liebhaber, ſondern 
a fändigen Ehemann wünfcht, ganz wohl mit mir zufrieden fein wird. Sind Sie darum 
Br Bit durch Gelübde an den Wittwenftind gebunden und haben Sie feine Abneigung gegen 
Berfönlichkeit , fo geben Sie mir in Gottes Namen Ihre Hand und feien Sie verfichert, 
ih ales Mögliche thun werde, Ihnen ein angenehmes Loos in meinem Haufe zu bereite. 
Ihrer gütigen Antwort fehnfuchtsvoll entgegen end, verharret in aufrichtiger Zuneigung 
Ihr treuer Verehrer N. N. 
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A. Bewerbung eines Wittwers um Die Hand eines Mähdens, 

L ', & 2 Pe e 4 % Fr . , . . . 
7.3 habe non Ihrem vortrefflichen fo wie vun Ihrem muferhaften Lebenswanbel fo 
viel gehört, daß’ zu dem Wohlgefallen, das Ihr erfiee Anblick bei mir erwertte, ſich num die Hödke 
Achtung gefellt Hat. Dies macht mir eine nähere Verbindung mit Ihnen über Alles wuͤnſchent⸗ 
werth | und ich frage Sie derhalb Hiermit: "5 i 

Können Sie ſich wohl entfchließen, die Gefährtin tweines Lebens urtb die Mutter meines uns 
chndigest Sohnes zu werten, Turg, Ihr Schickſal ungertuennlid, mit dem meinigen zu verfnüpfen? 
Ich bi über Die Jahre Binaus, in welchen mañ eineın Frauenzimmet bei ſoichen Geltzen⸗ 
Seiten viele Gamplimente zu machen pflegt, und Sie ſelbſt würden es abgefchmadt finden, wenn 
ein Mann meines Alters einen verliebten Gecken ſpielen wollte; indeſſen verfichere ich Sie, daß 
ich die innigſte Zuneigung gegen Sie bege. - Bon meinen Berhältnifien fage ich Ihnen nichts, 
denn fle find Ihnen beiannt ; nur darauf mache ich Sie aufmerkſam, daß Sie doch ja wohl über 
Fe 337 ob Sie much. meinem Sohne eine Mutter fein können. Denn das verhchle Ih 

wen nicht, daß ich ſelbſt mit der zaͤrtlichſten Gattin nicht glücklich wäre, wenn meinem Kinde, 
das mir theuer und werth ift, die liebreiche und forgfältige Mutter fehlen würde ; wenn aber die 
GSattin den Gatten nicht glücklich ſieht, fo kann fle es auch felbit nicht fein. 
1: Ich fürchte nicht, daß ih Sie mit der Sprache ber Aufrichtigkeit, welche die Sache erfordert, 
werbe beleidigt haben; ich bitte Sie auch deswegen nicht um Verzeihung, wohl aber erindye ich 
Gie um’eine:eben fo aufuichtige Erllaͤrung. Sollte viefelbe auch nicht fo ausfaflen, wie ich le 
wuͤnſche, fo werde ich Doch mie.aufhören, Sie zu ehren und hochzuſchaͤtzen als 

2 an Ihe ergebenſtec Freund und Diner N. R. 


5. Bewerbung bei einem Vater um feine Tochter. 


1, Hochgefchägter Herr! | 

Bor einem Jahre habe ich hier mein Gewerbe angefangen und Tann mit Wahrheit fagen, 
daß ich Urſache Habe, init dem guten Fortgange beflelben zuftieden zu fein. Um mich aber gan 
meinem Geſchaͤſte widmen zu Tonnen, muß ich ber Nufficht rüber mein Hausweſen entledigt iein, 
Dienftboren kann ic daflelbe ohne meinen Schaten nicht länger überlaßen, und Ich muß mid tar 
her r.ady einer rechtſchaffenen Gattin umſehen. Bor einiger Zeit habe ich bei dem Herrn N. vie 
. Ehre gehabt, Ihre Altefle Temoifelle Tochter kennen zu lernen, und ich babe fo viel Bates von 
igr gehört, daß ich mich unterftehe, bei Ihnen anzufragen, ob es mir erıaubt if, mich um dielelbe 
zu bemerben. Reichthuͤmer beflge ich freilich nicht ; mein Haus, mein Gewerbe und eine — 
eingerichtete Wirthſchaft iſt Alles, was ich habe; aber dieſes iſt auch ‚rei won Schulden, alſo mein 
reines Eigentum. Wünfchen Sie Ihrer Tochter einen Mann, der feinen unbefcholtenen Ruf 
bewahrte und dem’ Häuslichkeit und Arkeitfamkeit über Alles geht, fo darf ich mich shne Stel 
neben Jeden ftellen, der ‚fi Ihnen zum Schwiegerfohne anbietet. Ihre liebe Tochter muß na 
tärlich freie Hand behalten, und id) bitte Sie nur ergebenft um die Erklärung , ob Sie ec geri 
ſehen, wenn fle mich zum Manne wählt. In der Hoffnung, eine erwünſchte Antwort von Ihne⸗ 
zu erhalten, ınterzeichnet mit gezientender Hochachtung Ihr ergebenfter Diener N. R. 


6. Desgleichen. 


Befter Herr A! | 

Statt der Gefchäftsbriefe, die Sie font von Zeit gu Seit von mir zu erhalten gewohnt fint 
haben Sie hier ein Schreiben, deſſen Inhalt Ihnen ziemlich, befremdlid, vorfommen wirt. 
erlaube mir nämlich hiermit die Frage: 00° Herz und Hand Ihrer Tochter Augufte noch frei M 
und ob Sie mich als Schwiegerfohn auf: und annehmen mögen, warn ed mir gelingt, die Zune 
gung Ihrer liebenswürdigen Tochter zu gewinnen? — Sie flaunen und fiagen, wie ich zu Diet 
Frage komme! — Ich Habe Ihre Fräulein Tochter vor 8 Wochen in H. gelehen und geſproche 
und augenblidlih mein Herz an fie verloren. ‚Natürlich wüntche ich das ihrige zum &rfag | 
erhalten und wäre deshalb auch unverzüglich zu Ihnen geforiamen , mich um die Liebe Ihrer U 
benswürdigen Auguſte zu bewerben, wurde aber leider duch unaufichtebliche Geichäfte von Wed 
zu Woche aufgehalfen. Auch jept ſtellen fich einer Reife und namentlich einer längern Abwere 
heit aus meinen Geſchaͤften noch mancherlei Schwiertgfeiten entgegen und eben deshalb Trage i 
denn durch diefes Schreibe. erſt bei Ihnen aı: 00 mir dieſe Reife überhaupt etwas nügen fan 
Fi Mädchen wie Ihre Auguſte nicht zu warten pflegen, bis die Freier aus weiter Kerne herbe 

ommen. 

Auf eine baldige Antwort glaube ich bri dem Wohlwollen, das Sie mir ſchon immer bewi 
fen haben, mit Beſtimutheit vechnen zu können; Gott gebe nur, daß es auch die erwuͤnſchie fei 
mige. Bon dieſem Schreiben darf natürlich Ihre ter fein Wort erfahren, denn das wür 
meiner Sache nur ſchaben. Leben Sie wohl und bewahren Gie in iedem Falle das bicheri 
Wohlwolien Ihrem erzebenften. 


| 


D 


211 


7. Erklärungen ber Liebe 
—— ——— | a 
Geldern ich die Thre Habe, in Ihrer fhäpbaren Familie eingeführt und fo heimisch gemorken 
zu fein, daß ich das Gluͤck eines ftillen, arf gegenfeitige Thellnahme, Cintracht und Weotung es 
gründeten Familienlebens mit eigener Mugen hen fonnte, feit ber Zeit habe ich über haͤusli 
und Samilteng'üd ganz anders denken ge ‚ ais ich ſonſt dachte. Suchte ich fonft die Ge 
Ränbigfeit des Mannes darin, daß er allein rend oqne Lchensgelährtin lebe, ſo arkenne ich jept 
biefer Anficht des Lebens einen Irrthum meiner befchränkien und in Vorurtheilen befengenen 
| un, und fühle mich gebrungen, dem Dichter Tiedge volllommerr vecht zu geben, 
wenn ex ſagte: Ze Pe o.. 
&:i hochbeſeligt oder leide, a 
Das ; 
— 
Getheilter Schmerz in halber Schmerz. 
Darum erſcheint mir meine einſame Lebensweiſe nicht mehr fo wuͤnſchenwerth, mie bisher, wo 
ich darin allein das Glück zu finden wähnte. Die Stelle der verfchwindenen. Täufchung ‚hat her; 
Ernit ruhiger und leidenſchaftsloſer Neberlegung eingenommen, her mich.eine andere und ſchoͤnere 
Beſtiamung des Mannes erlennen gelehrt und überzerigt hat, daß das Lebensglück ganz andere 
Forderungen an ben Menſchen macht, als ich bisher glaubte. Wenn ich fonft Die Liebe für eine 
Zäufhung hielt, die den Denfchen wie mit einem Reg umhülle, fo geftche ich jegt, barin eine 
keolüdende Mitgift der Vorſehung für den Menſchen zu erfennen. Die Einfamfeit des Menfchen 


Wins irdiſche Kind des Cigen. iuges, die Liebe aber der Engel himmlifcher Wohlthaͤtigkeit. on 


Ein Irrthum erzeugte den anderen. So wie ich mich über die Beftimmung und das Glück 
bed Dienfchen im gefeiligen Leben täufchte, fo fpannte ich aud, meine Sinfprüce an Ihr Geſchlecht, 
und insbeicndere an bie Sungfhau, mit der ich mich für's Leben follte verbinden können, in. großer 
und doch unnuͤger Ginfeitigteit fo hoch, daß benfelben gewiß fein irdiſches Weſen ‚würde ‚genügt. ° 
haben. Das guͤſige Geſchick Het mich jedoch zu meinem eigenen Gluͤck von tiefem unfeligen Wahn 
—* Indem ih Ihre Familie und in derſelben Sie, meine Theure, kennen gelernt habe. Ich 
the mid) vor Ihnen zu dem Geſtaͤndniß gezwungen, daß ich an meine fünftige Auserwaͤhlte ganz 
andere, viel höhere und edlere Anfprüche machen turfte wrıd mußte. Theuerſte Therefe, werg Dig, 
mitierli forgfame Natur ſolſhe Reize der Seele und des Koͤrpers verlichen Bat, wie en em 
in dir Befriedigung auch des Allerjprödeften möglich und leicht. Ste, meine Theuerfte, haben 
mid von iaeinem Irrthume befreit, haben in mir zugleich ein tief inniges Gefühl für das Euic, 
Schöne und Edle neu belebt und auf den einzigen Gegenſtand meiner lauteren Neigung hinge⸗ 
litet, daß ich in mir auch den Muth fühle, mit meinem Geſtaͤndniß der Liebe zu Ihnen vor Sie 
n een, nachde'n ich meine Herzensneigung einer langen und fchwersn Prüfuig unterworfen 


Ren Herz und meine Ueberzgeugung drängten mich zum Geftänbniß ; ich habe es getan, 
md bie Hoffnung , die den —* ja —* iebliche Blumen auf den Bebensweg freut, nickt 


mir im Boraus bie Erfüllung meines heißeften Wunfches — Sie mein nennen zu duͤrfen — 


freundlich zu. 0. 

Meine äußeren Berhältniffe find Ihnen gewiß in fo weit befannt, das ich darüber weitläuflg 
iu ſprechen nicht nötyig habe. Ich flehe im 32. Lebensjahre, bin gefund, nicht unbemittelt, 
habe ein chrenvolles Amt, das mir ein reichliches Austommen fichert, erfreue mich ber Achtung 
und des Bertenuene aller derer, die mich Sennen und mit denen ich in näherer Verbindung flche. 
3 Ihr zeines, edles Herz noch unverſprochen, hat meine Denk: und Handlungsweife Ihren Bei⸗ 
Klund fühlen Ste Mei ung, die Gefühle meines geprüften Herzens erwidern zu können, fo werhen 


Se durch Gegenliebe eiren Gluͤclichen mehr unter ben Sterbliche:: machen. Dann wird bas Wort 


ars größten Dichters Schiller im Teil wahr werden, und ich werde: 


„In nı.nem Haus den Himmel mir erbauen 
Und, wie ter Frühling feine Blumen ftreut, 
Mit fhöner Anmuth mir das Lehen ſchmucken, 
Und alles rings beleben und begtüden ! ‘‘ 


Mit Ihnen, verchrteftes Fraͤulein, kann es wahr werden! . 
Um jeden Anftoß Ihres freien Entſchluſſes zu seiigen, fage ich Ihnen, daß ich noch in 


Stunde Ihren verehrten Eltern meinen Herzensewunſch vortragen werte. 
Sehnſuchtsvoll harri Ihrer Entfchließung entgegen . 
Ihr ker ı. 
Antwort. 


Geehrter Herr! 
Dgleih Ihr Umgang in unferem Haufe mir flets das größte Vergnügen gewährte, und 
Pic BVerfönkichkeit und Biidung, fo wie Ihre äußeren VBerhältniffe ganz meinen Wuͤn⸗ 
14* 
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fi tſprechen, fo bin ich d An übersafcht worben, daß t meiner 
Gnitöeklung mid erp eine erafen Belbfpeäfung — — 
ütlgft einige Tage Bebentzeit zu bewilligen, ehe ich Ihnen meine ort gebe. In ver 
$ ung eines gütigen Gewährung biefer Bitte unterzeichnet fich mit der groͤßten Hochechtunz 


Gine andeze Untwost. 
Ich wuͤrde ein Unrecht Degehen, wenn Ich Sie nicht als einen Freund betrachtete mb mit 


aber aug nicht verblendet oder ſo bewegt, daß die Si t meiner ganzen Stim 
wäre, 


erwachenben Reigung one neuen Lebensanficht geſehen; aber eben dieſe Beränderung in Ihnen, 


bad Neue Beftand haben? 39 deſſen Sieg für Ihr ganzes Leben über bie ——— 
min! Salten Sie das Neue unerfchütterl fh , 
q 


ern der Hoff 
5 gefunden 
Habe. Taͤuſche ich mich alfo in Ihnen wicht, mein Theurer, ber Sie längkt meinem Hergen nicht 


Herz Ver Menſchen durchſchaut, — will ih Ihnen die treuefte Freundin fein, will Ihrem SE 
das meinige weihen, und nur für Sie leben fürund für. In mir lebt Die Zuverficht von der Wa 
beit des Wortes-unferes größten deutſchen Dichters, des unfterblichen Schiller: 
u a 
Zu, bern dimmelreich: 
Der Lebe will ich liebend mich vertrauen: ® 
Giebt es ein ſchoͤn'res, ald der Liebe Gluͤck? 
Möge alſo, was man der Liebe zuweilen Schuld giebt, weil man die rechte Liebe mit einem Schein 
berfelben ustwechielte, daß fle nämlich, von der beraufchten Freude geboren, von füßer Taͤuſchung 
verzogen, an ber mageren Koſt der Wahrheit fterbe, — möge dies wenigfiens an uns und unferer 
„ Xiebe fich nicht bewähren. So will id denn Sie, mein Herzenstrauter, mit in mein: Rilles Gebet 
am frühen Morgen und am fpäten Abend einfließen und mich ale vie Ihrige für eine ausers 
wählt Gluͤckliche auf dem Exdenrunde achten. Mein Herz fchlägt fortan nur für Sie. 
Nehmen Sie dieſes Wort ale ein Unterpfand, das Ihnen immer Bürge meiner Geflsen 
fein wird. Ich wünfche Sie bald zu en um Ihnen münd!ich mein gegebenes Wort zu 
gen. Leben Sie wohl. Unvergängli Ihre trene 3. 


j Werthgeſchaͤtztes Yräulein ! | 
Ihre mir bekannte edle Denkart ermuthigt mich, Ihnen eine Herzensa —— mpg 


und, beffen Ermuthigung: 


gen. 
Seitdem ich das Gluͤck gehabt Habe, Ihre Bekanntſchaft gemacht und Sie inı näheren ange 
kennen gelernt zu haben, fagt mir mein Herz, daß ih in Senen bie Gefährtin für Leben 
würde, wie ich biefelbe fuche. Ihre Gigenichaffen, bie ich mit aller Aufmerkjamfeit beobachtet 
abe, jaben nicht blos einen flüchtigen Raufch, fondern eine wohlgeprüfte Hergensneigung u 
nen in mir erweckt. Da nun nicht die Neigung allein, fondern aud) mein Hausweſen mich 
dringend mahnen, mir eine Lebensgefährtin zu hen, bie mir mit Treue und Ginflcht zur Seite 
fteht, fo ſtehe ich nicht Länger an, mir Durch eine einfache Frage bei aonen, ob Sie meine Neigung 
erwidern können, über mein fünftiges Geſchick Gewißheit zu verſchaffen. Wie Sie wiflen, habe 
ih mein gutes Ausfommen und bin dazu von dem feften Borfag beieelt, Ste glücklich zu machen, 
wenn Sie ſich entichließen, mir Ihr Herz und Ihre Hand für's ganze Leben zu fhenfen. Haben 
Sie alfo die Güte, ſich offenheruig zu erklären, bamit ich aus der quälenden Ungewißheit geriflen 
werde. So wie ich mid, ohne Ruͤckhalt in vedlicher Gefinnung und Neigung gegen Sie ausges 
fprochen Habe, fo bin ich von Ihnen uͤberzeugt, werden Sie ebenfalls eine —— Entſchei⸗ 
dung mir ſchenken. Sei dieſelbe, welche ſie auch wolle, ich werde Sie ſtets hochachten; und wuͤrde 
mir Ihre Gegenliebe zu Theil, fo erkenne ich darin ein Gluͤck, deſſen Unermeßlichkeit auch bie 
kuͤhnſte Hoffnung weit übertrifft. | 
Verzeihen Sie es meiner Schüchternheit, daß ich das Lrieflih aus'preche, was Ich Ihnen 
mündlich hätte fagen können. Ihrer Erklärung mit Sehnſucht entgegenfehenb, nenne ih mid 
Ihren treuen Verehrer MN. 


Antwort. 
' Berehrter Herr! 

Diglelh angenehm durch Ihre offene Erklaͤrung Überrafcht, die mir ein nicht zu verklermendes 
Old bietet, ſo vermag ich es doch nicht, fogleich eine beſtimmte Entfcheldung darauf zu gehen. 
Gie frnnen mid gewiß o weit, daß es meinerfeits nicht erſt einer befonderen Verwahrung oter 

ber bedarf, wie utir überhaupt Leichtfinn fremb tft, und daß ich deshalb gerate 
über en wichtigften Schritt im Leben mich nicht ohne Wiſſen und Willen meiner Eltern ausfpredien 
fun, Gbenfowenig werde ich indeſſen die Seibſtſtaͤndigkeit meiner Reigung leichtfinnig und ohne 
Gefkyrüfun opfern. SR alſo Ihre Reigung nicht ein flüchtiger def lerauſch, was Ich bei 
Jhnen nicht fitechte, fo werden Sie mir wohl gern einige Tage Frifl gönnen, damit ich mit meinen 
Eltern und auch mit mir ſelbſt zu Nathe geben fann, ehe ich ein entfcheibendee Ja oder Nein 
uiwerte, Erlauben Sie mir jedoch, mich Ihre Freundin zu nennen, die Sie aufrichtig bedhanhtet. 


Eine audere Antwort. 


Sohareeie gm! | 
Set mih auch die ng Ihrer Zuneigung zu mir erfvewt, fo ſehe ich mich doch In weinen 
en, die Ihnen nicht unbelannt ind, ungen, auf Das Gluͤck, weiches mie eine Ber 
Bindung mit Ihnen ohne Zweifel bringen würde, Berl j 
abrten und leidenden Mutter halte ich es für bie Re Bilicht, an deren Seite zu bleiben, 
lange fie lebt. Urtheilen Sie ſelbſt, und Gie werden mich deshalb gewiß nicht tadeln. Unter 
en Berhältnifien würde ich gern mit Ihnen Hand im Hand abs treue Sefaͤhrtin durch s Leben 
. Bird mir auch der Berzicht auf das mir dargebotene Lebensglüd ſchwer, weil ich Sie 
te, fo Lt mich doch die Rindeepfliht nicht anders handeln, und das Bewußtſein, eine heis 
Pficht erfüllt zu Haben, wird mich entfchädigen. 
Ya schefer Hochachtung Ew. BWohlgeberen ergebene A. R. 


Gine andere Nutwont. 
Berehrier Herr! 
Eeitdem Ih das Gluͤck habe, Sie näher zu kennen, habe ich In Ihnen einen Mann gefunden, 
Cigenfihaften fogar fpröden und firengen Anforderungen Ihrer Nuserwählten für's Leben 
genügen vermögen. Ihr Antrag ermuthigt mich zu dem offenen Geſtaͤndniß, daß Ihr Umgang 
Pets eine ſolche Genugthuung gewährt 
mußte Sie hochachten, aber aus dieſer Hochachtung eniſtand die innigſie Sumelgung,, und — 
ich es Ihnen frei fagen — Liebe. Es waren flets bie glüflichken Stunten meines 
‚ welche ich in Ihrer Nähe verlebte. Daher bebarf es gewiß feinen beionderen Berficherung, 
Rnteag meiner eigenen Neigung begegnet. Ihre Herfönlicheit verbürgt mir das Blüd 
und daher nehme ich feinen Anftand, Ihnen mein Herz und meine Sand zuzuficdern, um 
gete eine treue und liebende Lebensgefährtin zu bleiben. 
. „aber Hoffnung , Sie Bald perſoͤnlich zu fehen, —* 
re 


15 *435 


ewig treue N. N. 


Cine andere Antwort. 
Gee Herr! 
, Re Erklarung Ihrer Zuneigung zu mir iR mie zwar fehe ſchmeichelhaft, indefſen wuͤrde ich 
BG Ihrem umd meinem Nachthei ohne Zweiftl (ehr ü aͤtzen, wenn ich mich ala diejenige 
3 duͤrfte, die Ihren Anſichten und Forderungen an eine kanftige Lebensgefährtin entſpre⸗ 
Pu hm. oc jung mmd dazu in der flillen häuslichen Ginfanteit pe Cinfachheit erzogen, 
mir die Gigenfchaften des Umganges für bie große Welt, die Ihre Auserwählte haben 
m ſich in den: Befellfchaftöktelfen, die Ihre Verhaltniſſe ihr eröffnen, Achtung zu vericafs 
et Umſtaͤnde zwingen mich, mach veiflicher Erwaͤgung dee möglichen Folgen eines io wich 
MCkrittes, geichähe derſelbe aus eitler Unbefonnenheit, Ihren Antrag abzulehnen, ſo ſehr ich 
de mie zugebachte Ehre und Ihr Vertrauen zu min anerfonne. 
Oochachtun RN. 









Theuerſtes Fraͤulein Thereje! 


Beine Aufmerkſamkeii lange angezogen, aber ſcitdenn mie der Zutritt in: Ihren Familienkreis 
iR, hat —— n Hochachtun —— ber fich endlich eine unübers 
—— — efellte. Ich habe mich ſtreng gepruft, um zu erforſchen, ob: mich 

A biss ein Gefüh Pa befchlichen Kat, der fich mit der Zeit wieder verflüchtigen fünnte, 
dicſe Neigung bat fi in der firengften Prüfung zu-einer lautern Siebe zu. Ihnen gefeigert. 
Sie, Theuerſte meines Herzene, daß ih meine Empfintungen Sönen frei und ohne 


t, daß Gie mir nicht gleichgiltig bleiben konnten. ' 


Ih ſilleo iches Leben umb bie anfpruchslofe Liebenswärdigleit Ihres ganzen Weſens 
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Prunk geſtehe. Mein Gefuͤhl für Sie ift lauter und rein, wie meine ſchmuckloſe Sprache. Nur 
bie Sofnung, daß Sie mir nit ganz abgeneigt find, ermuthigte mich zu tem offenen @eflänbniz 
zueiner Liehe zu Ihnen. Wie mir das Spiel der Schwärmerei Femb ift, % auch die Taͤndelei einer 
überreljten Gmpfinvelei ; defto inniger find aber meine Empfindung und Neigung zu Ihnen. Sie 
drängen mich zu einem Weſen hin, das mir den Blick auf eine freudenvalle Zukunft eröffnet hat, 
Freilich weiß ich nicht, ob. meine Perfönlichkeit Ihnen das zu fein verf;;richt, was ich in der Hof 
nung auf einen mir günftigen Entfcheid von Ihnen vorausjegen n.üßte, Indeſſen vertraue ich in 
hiefem Punkt einem Troft, nämlich daß Ihrem Scharfdic! weder meine Schwächen , noch racine 
befleren Bigenfchaften entgangen find, und daß ich Ihrem Urtheil ruhig vertrauen darf. 
WMit wahrer Hochachtung und Liebe Ihr 


Antwort. 


| Wertheſter Herr! 
Ihr Brief fam mir unerwartet; benn id alnete nicht, daß Sie im Stilien mid, einer Bes 
edachtung wirbigten und babei doch die eigenen Gefühle ſo gut zu verbergen wußten. So übers 
raschen Sie mich in der That ganz unvorbereitet, wenn ich auch befennen muß, daß Sie mir nidt 

leichgiltig find. Soll ich es Ihnen offen geſtehen, ſo ſteigert die Ruhe in Ihrem Umgange meine 

| tung für Ste, und Sie werden mir daher gewiß gern einige Zeit zur Silbſtprüfung für 
eine Entſcheidung zum Ja oder Nein gönnen; denn 

„Die höchfte Liebe kennt nur Ja und Nein, 
_ Rur Himmelstuft und Köllenpein.‘“ 
Bis dahin erlauben Sie mir, mid Ihre Freundin zu nennen. RN. 


Eine andere Antwort. 
Berekrter Freund! 

Ich ehre den Mann, der mir fein edles Herz, ohne das tändelnde Schaugepränge einer uns 
Far n Leibenfchaft, In der unzweideutigen Sprache eines klaren und tiefen Gemuͤths anträgt. Wie 
follte ih alfo gegen einen folchen Antrag gleichgiltig fein können, und wenn id) Las eiteltle Mär: 
chen in der Welt wäre, fobald ich nur den Werth und Borzug eines reellen Mannes im Vergleich 
mit gehaltiofen Schmeichlern zu würdigen gelernt hätte. Schneigelei und Wahrheit And AG 
natürliche Feinde, und das Gefühl der Berfländigen und Beſſern meines Geſchlechts neigt ich Lem 
ernften Manne zu, ber wuͤrdevoll das tändelnde Schmetterlingeipiel ihönklingenter Redensarten 
werfchmäht. Ihr edler Ernſt hat mic; fletö angezogen und mir Befriedigung gewahrt; bamit ents 
fchied fih mein Gefühl für Sie, in dem die heilige Flamme fauterer Liebe verborgen war. Sie 
wird nie erlöfchen, und mein Herz ftets Ihnen geweiht fein. Ich freue mich des Augenblicke, wo 
ih Ihnen meine aufrichtige und unwandelbare Liebe perfönlich mit Haut und Kuß beibeuern 
ann. Ihre Sie lichente 

Marie Antonie Demutß. 


Gin HSandlungseommis gefteht der Tochter feines Principals 
Feine Liebe. 
Hochgeehries Fräulein ! 

Ich weiß nicht, ob ich den Tag, wo mich Ihr Herr Buter in feine Hantlung aufnahm, \“ 
ben ‚glücklichen meines Lebens rechnen fol; denn wenn bie Gunſt mir den Vortheil gewährte, in 
einem fo achtbaren Haufe mich in meinem Fache auszubilden , jo ift dagegen Hier meine Freiheil 
und Muhe geichwunten, feit ich Sie zum erften Male erblickte. 

Die Liebe für Sie habe ich bis jebt in dem verbargenjten Winkel zu verihließen vermocht 
dies iſt mir jedoch nicht mehr möglihd. Die verborgene richte ſich grauſam an mir; # 
verwundete mich, ohne baß ich in meinem Berhältniß auf Heilung je hoffen durfte. Am meifte 
firt ih, wenn ich Ste von Jungen Leuten umringt fah, denen ich leider den Borrang vor mir ein 
zuräumen gezwungen bin, obfchon fe in ihrem Reichthum das Glück siner innigen Liebe nid 
befigen, Mein Bigenthum ift reilic nur ein mittelmäßiges Vermögen, und id, muß nur zu jef 
der Furcht Raum geben, daß Ihr Bater nur demjenigen die Hand feiner Tochter zufagen wir! 
befien Vermögen dem Ihrigen gleich Fommt. Ober werden Sie mich mit Ihren Zorn dafür frı 
fen, daß ich die Verwegenheit babe, Ihnen meine Liebe zu geflehen ! Ich wage es freilich auf d 

roße Befahr Hin, daß ich dadurch mein Glück vielleicht noch welter von mir entferne. Doch 
ei; mag mir das Loos der Hoffnungslofigkeit beſchieden fein! Sch leide dies ja danm, weil i 
bereit bin, für Sie mein Leben zu geben 

Wenigſtens eine Bitte, hochgeehrtes Fraͤulein, erhören Sie; Taffen Sie mid wiffen, ob i 
einige Hoffnung für die Zulunft haben darf, daß bie a unjeres Bermögens eine 3) 
tere Annäherung nicht Hindern wird. Goͤnnt mir aber die Hoffnung diefes Glück nicht, fo wer 
ich im ewigen Schweigen den Ichönften Traum meines Lebens zu vergeilen mich emüben, | 

Genehmigen Sie die fee Verſicherung der innigflen Hochachtung von Nm 


N 
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r2 Licheserflärung an eine junge Wittwe. 


Berebrtefte Freundin ! J 

Obgleich ich Sie von Bewerbern umſchwaͤrmt ſehe, fo wage ich es dennoch, mich Ihnen Im 
nahen und Ihnen die Neigung meines Herzens zu geſtehen. Es if ein ſchwerer Schritt 
fir mich; aber ich vermag dem Drange bes Herzens nicht länger zu wiberfichen. Mid, begleitet 
We Hoffnung zu Ihnen, die mir verfpricht,, eine freundliche Fürbitte bei Ihnen um geneigtes 
Ochöreinzulegen ; zu der Hoffnung gefellt ſich als Begleiterin die neberzeugung, daß Sie, 
verehrteſte Freundin, die Geſinnungen fämmtlicher Bewerber zu prüfen und bie lauteren von 
den unlauteren zu feheiden wiflen werden. Dafür biegt mir ihre Bergangenheit,, die Ihnen fo 
manderlei Gelegenheiten zu Lebenserfahrungen gab. Gewiß, Sie werden in meinem einfachen 
. Bort den Kern der Wahrheit erkennen; die aufrichtige Geſinnung, bie ja eine ſtete Begleiterin 

der Enfachheit iR, wird Ihren daraus entgegenleuchten. 
‚ Peine äußeren, Berhältnifie find Ihnen befannt, ic darf alſo daruͤber ſchweigen, indem ich 
Sie um eine Entſcheidung meiner Herzensangelegenheit bitte. Bu 
Genehmigen Sie die aufrichtigfte Verficherung der ng 

. SIhres 


treugefinnten | 
RN 


Antwort. 


euerfter Freund ! ’ 
um Ihnen zu beweifen, daß es der Kunſt der Schmeichelei —e bedaͤrf, um zu meinem 
herzen zu ſprechen, ſo ſende ich Ihnen meine Antwort mit umgehender Poſt. Ich achte nur das 
einfache Wort der Wahrheit, und dicſe verbuͤrgt mir Ihre ganze Perſoͤnlichkeit, die mir Gegenſtand 
inniger Hochachtung war. Unter dieſen Umfländen Eonnte meine Entſcheidung für Sie fo ſchnell 
zur Reife gedeihen. Sie haben feinen Mitbewerber zu fürchten, auch wenn deren Zahl noch größer 
wire; empfangen Sie vielmehr hiermit die Berficherung, daß ich nach Ablauf der Zeit, welche ich 
herkoͤmmlicher Meiſc dem Andenken meines verftorbenen Gatten ſchuldig bin, mein fünftiges Wohl 
und Wehe vertrauumgsvoll in Ihre Hände lege, und meinerfeits es die fchönfte Aufgabe meines 
Sehens fein wird, Ihr Leben in allen Verhältniffen zu verfchönern. 
Ihre aufrichtig. Frundin 


Outer, lieber Karl! 
Ich fellte recht böfe auf Dich fein, wenn ich nur mein Herz vol Liebe zu Dir bezwingen 
Tnnte; glaube mir, Du verdienft eine derbe Strafe. Wie haft Du es denn über Did, gewinnen 
fönnen, meiner Cinladung nicht Beige zu leiften und Deine Verlobt: einer fo peinlichen Bangig⸗ 
feit und Unruhe reis zu geben? DO Du böfer, böfer, lieber Karl! Ein Giück für Di, daß 
Du dich noch zur rechten Zeit durch den Brief, welchen ich ſo eben erhalte, entſchuldigt haſt, und 
daß Du zugleich Deine Reue eingehfl und Beflerung verfprihft. Du fcheinft zwar Deine Ent⸗ 
Muldieungsgründe überall in Deinem erfinderifchen Kopfe jufummengefucht zu haben, fo ſehr 
vert es damit ; aber dem ſei wie ihm wolle, ich will Die, Geliebter, Glauben fchenfen und mit - 
! Iemfelben zugleich meine Berzeihung, weil metn Herz Kürbitte für Dich gethan bat. Du kannſt 
Dir aber wohl denen , welche peinigende Sergen ich mir um Dein Ausbleiben machte, bis mich 
‚ Dein Brief beruhigte. Mehrere Tage habe ich in trüber Stimmung verloren, wo ich die Freude 
| ker Hoffnung auf Dein Kommen hätte vollauf genießen fönnen. Dein Brief hat mich allerdings 
| Weder erbeitert, aber nun mußt Du Dein Berfprechen halten und ja an dem von Dir beftimmten 
dw zu der beftimmten Stunde in 2, eintreffen, wo ich und mein Bruder Dich erwarten werten. 
l I ri nun den Beweis liefern, ob Deine verfprochene Beſſerung aufrichtig gemeint iſt. | 
t Sehnfucht der innigflen Liebe erwartet Dich Deine Thereſe ©. 








Entfhuldigung eines vermeinten Nebenbuhlers. 


Lieber Otto! 

Erit einiger Zeit ſcheinſt Du mich zu meiden, ohne daß ich meinerfeits mir bewußt wire, 

Ne urſache zu einer ſolchen Zurücfepung oder Berachtung gegeben au haben. Geſchieht es viel⸗ 
kikt, weil die gefchäftige Fama berichtet hat, ich fei e6, der Die Dein Malchen abwendig machen 
‚fo muß 9 Dir gegenüber dieſem falſchen Geruͤcht widerſprechen, weil dieſe Angelegenheit 

FR mr die Frerendſchaft zwiſchen mir und Dir betrifft. Wie kannſt Du nur im entfernteften 
eine ſolche That zutrauen, der Du mich nun fo lange kennſt und mit mir in Freundſchaft 
HR? Im Begentheil, ich gönne Dir nicht blos Dein Gluck von ganzem Herzen, fondern würde 
ai Alles anwenden, um Dir zum Befig ber Holden zu verhelfen, wenn Du nicht deren Gun 
Wwits im hoͤchſten Grade beläßch, Wie indefien jenes fatale Gerücht entflanden it, das will ich, 
Dir lieber mündlich mitteilen, iu Begenwart derjenigen Zeugen, auf deren Wort Du auch recht 
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gehn Gewicht legſt, nämlich in Gegenwart Deines Maldiens und beren beiden Yrrumbinun. 
hr mögt dann über hi) Gerithẽ halten und mich verbaiumen ober . * 
Auf ſolche Weiſe will ich mir das ſeltene Gluͤck wahrer Freundſchaft, wie fie bisher zwiſchen 
uns beßand, nicht verſcherzen, das wirft Du mir wohl zutrauen. Beſuche mid alfo, damit wir 
Diefe Angelegenheit ordnen. Dein Groll fchmerzt mid. 30 erwarte Dich ar ee 
.. u . n 


+ se“, . . | 


Abfhlägige Antwort auf einen HSeirathsantrag. 
nn Wim einem Water) 00 
Be fe Moden Sin ne Den Bewerb änfgt gefommen. &e 
or ochen Wäre mir’ Ihre Bewerbung um meine ter erwuͤnſcht gefommen. 
find von Ak als ein braver, fleigiger und Tehtfejaffener ann geſchaͤßt, und Sie würds 
mir als Wi a lieb und werth gewefen fein. Aber leider iR Ihr mir fo ſchmeichelhaſter 
Antrag zu ſpaͤt gekommen; dehn ſchon vor 'einem Monat hat fi meine Tochter, mit meiner Sins 
willigung, mit dem hieflgen Raufnanne N. verſprochen und wird biefer Tage Hochzeit Haben. 
Bon Ihrem Briefe erfährt Riemand etwas, felbft meine Tochter nicht. 
den Sie mein Freund, da Sie nun einmal mein Sohn nicht werden fönnen, darum 
bittet Sie Ihr ergebener R. R. 


LM. Wieland an Sophie, feine Geltebte, die ſich fpäter mit 
La Rode vermählfte 
. a Bus 1 Ir Bass Ba Bea Be Ze 
Unſchaͤtzbare Freundin! 

Ihr Brief IR zu ſchoͤn, als daß Ich khn Beantworten koͤnnte. Mit Küffen, mit Thränen der 
Gntzüdung, mit gig A Geſinnungen moͤchte ich Ihnen Lieber antworten. Wie zärtlich dankte 
ich der Borficht für Set Was für ein himinliſches Herz IR das Ihrige! D glauben Sie, gelieb⸗ 
tefte Freunbiri, daß Sie nicht mehr geliebt: werden künnen , als ich Sie Lieben werde. IA Hin 
fähig den unendlichen Wert Ihrer Seele zu kennen und zu lieben, und ich bin ſtolz darauf. IG 
freue mich mit einer fügen Ungeduld auf unfer Wiederfehn. Wie himmliſch follen die Stunden 
fein, die wir da verleben wollen!’ Die Ode, die ich Ihnen (hide, drückt etwas von der gre 
Empfindung aus, bie mir Ihr leßtes Schreiben erweckte. Warum bin ich doch fein fo ſchoͤner 
Geiſt ala Herr Klopſtock! Ich würde gleich auf ihr Liebes Schreiben geantwortet Haben, wenn 
th Ihnen nicht zugleich meinen ‚‚Srübfin * Hätte überfendeh wollen. Sch weiß nicht, ob le 
ſchon eine deutfche * mit lateiniſchen Buchſtaben geielen haben. 

Weil ich in be en Gebichten mit Ihnen, himmlische Freundin, rede und Ihnen das fügt, 
was immer meine Gedanken beichäftigt, fo will ich hier fchließen. Ich umarme Ste auf das 
rtlichſte, meine liebenswuͤrdige ons e, leben Sie vergnügt, und lieben Sie mid. Ja, götb 
d undin, wir wollen uns ewig lieben, und gewiß, wir werben ER ein Beliviel von Süd 
eligfeit werben. Ich verfichere Ihre Fraͤulein Schwefter und die Kräulein S. meihes Refpet 
Herr B. hat mir einen impertinenten Brief geſchrieben, worin er auf das Nnauſtaͤndigſte Te 
Klopſtock und einigen andern Freunden ſpricht, und mi deswegen Todt, daß ich nicht fchreibe — 


—R 


fle. Ich werde ihm naͤchſtens eine Antwort ſchicken, aus ber er ſehen wird, wie fehr er ſi 

obald ich von Daphne eine Antivort erhalte, fol fle Ihnen Überfhickt werten. Menu € 
mein Engel, mir glei antworten, fo trifft mid) Ihr Brief noch hier an.‘ Denn von Heut übte 
44 Tage reife ich nach Haufe. en 


. 3. Zanins 1TBB, 

Deine liebenswürdigfte Sophie ! - 
Darf ich Sie auch nach dem letzten Briefe noch mein nennen? Wie fehr fürdhtete ich. daß 
ich Ihnen nur allzubillig mißfallen habe. Sie verdienen feine folchen Briefe, und vielleicht iR «4 
mir auch nicht anftärbig, Glie u ſchreiben. Wie viel müflen Sie mir vergeben, wie viel müfen 
Sie an mir tragen! — Ich will aber.nichts mehr verfprechen,, ich habe es fo oft gethan und iu 
die ſer Hinficht wenig gehalten ; ich will jeßt durch die That reden. , 
Ich habe meinen legten Brief in einer unglüdlihen Stunde gefihrieben. Ich fand den Ihri⸗ 

gen ganz anders‘, als er mir wenige Tage nachher vorgekommen “ Da fand ich then die g 
nmütbige wahrhaft edle Denkart und eben die Härtlichkeit darin, burch Die Sie, meine unvirgitiäl 
AUcht Freundin, mir, ſo lang th Sie kenne, fo likbenswürdig find. Warum Habe ich doch an A 
Kdend fo falſch gefehen, da ich ben unglücklichen Brief gefchrieben habe. Unſere Liebe M. hat mil 
eigentlich mehr beleidigt, wenn ich diefes ungeſchickte Wort" aus Ermangelung eines Bert 
rauchen darf; und ich habe es hingegen mit einer beflagenswürbigen Unbiſligkeit Sie, well 
Vebe Unſchuldige, entgelten lafin. Ziehen Sie aus dieſem Berfahren feine Kolgen, ſtrafen S 
shich auch nicht; Ihre gütige Vergebung wirb mir viel mehr Empfſindungen der Meue veruriache 
ds irgend eine Strafe. Denn wie übel fickt es ſich, daß Ich Vergebung nöthig habe. Fuͤrcht 
. ———* “ 
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tlaben. 
= = = de ir —ã "7 8* bs ee m; das je in einer menſchlichen 
n 
kan —* 


Bene are —e Kind, einer ganz erneuerten und seblichen 


O wie dängte mid, ba die feige Zugend fo nebli 
—X mehr, da —— von Ihr —X —X8 —* 
Berihern Sie unfere liebe DR. meines zaͤrtlichen Reſpects und bitten Sie, daß fie es meinem 
Schreiben vergeben ſoll, daß es fo trocken und in gewifler Abſicht impertinent it. Die 
Ende *, die 8 darin geſchrieben habe, verdient indeß alle Aufmerkſamleit, ſonderlich das 


d daß ich mit einer D derbar Üter Bes 
Br. Sm ug . are, 14 mi (6 ihn nicht nad Ir Tan Gomertsner 
| = agränten können. Bielleiht iſt fie auch eine von denen, deren Gharakter iR, u 


Ita 


— Bielleicht iſt fle auf einer gewiffen Seite unferer Fr. v. D. ähnlich. en —* 
a —* “fl, daß ich in drei ober vier Za en mit einem jungen Geiſtlichen auf ihr Lands 
—* nA: da bie —— ber Seele zu predigen. 
ch ſchreibe auch eigentlich nur an Sie, mein uee Herz, um 
Pe: und and Spam m u fagen, daß ich vor dem Gedanken, Sie betrübt ju Haben, 
Sie wohl, ich ei e She Hände mit egrerbietiger Liebe. Schreiben Sie mir bald. 


br Bifen Eie nicht, wie das Frl. F. meinen Brief aufgenommen hat, und ob fie mir antworten 
Bi — Und was fügt ber junge B pi u dem umvermutheten Ausgang feinee Liebe? 
Dieſer Brief iſt durch einen Zufa ‚zurüdgeblieten. 


Bieland an Sophie La Rode. 
ch, den 18. Der. 1738. 

= —) Glauben Sie mir, meine Werthefle, Sie zu erinnern, daß wir uns tanfend Mal im 

hem Sngefichte Gottes zugefagt haben, uns. fo lange zu lieben, als wir die Tugend lieben würken, 
wt: meinten damals, daß dies ſo viel ſei als ewig. Sollte hiefe Zufage jept ungültig ſein 3. Soflte 
neue Verbindung hie zaͤrtliche Zuneigung unferer Seelen, bie ſich auf die wahre Liebe des 
und Schönen gründet, hinwegnehmen? Rein! das halte ich für unmöglih! Sie müßten 
ven bie unſchuldig großmuͤthige, fcharffinnige und erhabene Sophie zu ſein, ober ich müßte 

2 in das Gegentteit, von dem verwandeln, woflir Sie mic, einft hielten. Wenigftens fann bei 
yir diefe einige Freundſchaft, die ich Ihnen fo oft a dadurch nicht zeitlich werben, daß Sie 
| Wü einem braven Manne verheirathet find; was hat Ih ve Bermählung wider unfere Freundſchaft, 
Ale die andere aufheben follte?. Laflen Sie uns alfo denen, weiche Ag) nach ihrer niedrigen 
* 







ja denfen einbilden, unſere Liebe hoͤre ißt auf, ein manihes deent geben, und ungeachtet 
bus wie ich hoffe, in biefer Welt nimmer fehen werden, mit dem Herzen und durch unfere 
iche Liebe, zur Tugend und, burch rebliche Wänfhe für unfer beider Wohl vereinigt 
, damit wir uns in jenen fellgen Gegenden wieberfehen mögen, in denen Ihre Seele ſich 
und mich wieder erkennen, und wenn Engel weinen können, ned alstann eine zärtliche 
den wird, daß Sie Khrer Beftimmung in biefer Welt unvorfihti Weite auswichen. 
Mir nichts, was mich wehmüthig macht, ale der Verluſt folcher Sof ungen, bie vielmebr 
‚al diefes Lehen angeben, mit benen ich mir in ber angenehmen. Zeit ſchmeichelte, da mir bie 
Ihre Bekanntfrhaft und Liebe gegeben ha Fr 
ſo leben Sie denn wohl, meine Geliebte, leben Sie auf ewig wohl! Sein Sie immer 
Ai, = A ohne Zweifel igt find, 5 wenn es zue Zufriedenheit Ihres, Herzens gehört, 
LE Sie immer auf dem Gedanken laſſen, daß ich zuerſt das Band gebrochen, 
uns an — hat. Leben Sie glücklich mit Ihrem künftigen Gemahl, und erlauben 
mie, daß ich mit unneränberter Ho ae und Freundſchaft mich unterfchreibe 
ergebenfien Freund und Diener. 













— — — — — — — 
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rn Züri, ven 30. Sanner 1781. 
’ Madame! 


Es iſt bereits ſechs Wochen, daß Ich den Brief erhalten habe, in welchem Ste mir Ihre kLiebe 
abkündigten, und acht Tage vorher Hatte mir Ihre Kebe Mutter ein Schreiben von Ihnen an fe 
zugefchirtt, in welchem Sie nicht nur Ihre ehemalige Verbindung mit mir auflöfen, ſondern auch 
anzeigen, daß Ste den Herrn La Roche Ihre Hand zu geben fir gut gefunden. Auf dieſe Nach⸗ 
richten antwortete ich Ihnen acht Tage nach Empfang Ihres Briefes, und ſchickte mein Schreiben 
unrerflegelt an meine Eltern, damit fie es nach Leſung beffelben verflegeln und Ihnen zuſenden 
möchten. Weil ich aber aus verfchledenen Umfländen glauben muß, meine Eltern haben ans 
ihnen bekannten guten Gründen diefen Brief zurüdbehalten: fo erlauben Sie mir, wertyehe 
Freundin, daß ich Ihnen den Inhalt deffelben Fürzlich anzeige. Anfangs meldete ih Ihnen meine 
und meiner Sreunde Außerfte Beſturzung bei Befung Ihres Briefes, zu einer Zeit, da wir 
Shrem zehn Wochen dauernden Stillfhweigen etwas ganz anderes erwarteten und die befle Hoff⸗ 
nung hatten, daf ſich Alles auf die angenehmfle Art auflöfen werde. Well aber meine Liebe zu 
Ihnen von Anfang an bis jegt rein und uneigennuͤtzig geweſen, fo gte ich Ihnen meine ges 
bu hige Zufriedenheit über Ihr: Veränderung, von welcher ich vermuthe, daß Sie ſich nah reife 
Neberlegung, was Ihnen am zuträglichkten fel, Ei derſelben entichloflen haben; ich wuͤnſchte 
Ihnen kann von ganzem Herzen zu Ihrer neuen Verbindung Glück und verficherte Sie, daß ih 
.nach der zärtlichen Liebe zu Ihnen, die jo ganz mit meinem Herzen verwachien it, daß fle dur 

keınen Zufall aus demfelben geriffen werben kann, nicht aufhören werde, wie vormals, Ihre us 
friedenheit und wahres Wohlergehen vom Himmel zu erbitten. Ich kam alsdann zu dem miz ſeht 
angelegenen Bunkt, daß ich nicht einfehen koͤnne, daß bie zärtliche Verbindung unferer Seelen, 
oder unfere Freundſchaft um Ihrer Bermählung willen gebrochen werden muͤſſe, indem eine hery⸗ 
liche, edie Freundſchaft, welche au gleicher Zeit mit Bielen unterhalten werben kann ſich mit der 
ehelichen Diebe zu Einem gar wohl verträgt, und ich Urfache habe zu glauben, daß id Jure 
Freundſchaft noch fo würdig bin, als vor einem Jahr. Ich fügte hinzu, daß die Vorſtellung, die 
mich in dieſer traurigen Veränderung am meiften berubige, dieſe ſei, daß ich hoffe, Sie (ob id 
Sie gleich in diefer Welt nimmer zu fehen wünfche) in den Gegenden der Seligkelt wieder m 
fehen, wo unfere Seelen ſich wieder erfennen, und die Ihrige, wenn Engel noch weinen koͤnnen, 

ewiß eine Thraͤne der zaͤrtlichen Wehmuth weinen wird, daß Sie Ihrer Beſtimmung in biefe 
Belt fo unvorfishtig ausgewichen. Diefes ift ungefähr Das Hauptſächlichſte, was ich glaubte, daf 
Sie in ben gegenwärtigen Umfländen von meinen Gefinnungen willen müßten. Ich befräftige 
diefelben hiermit auf das. nachbrüdkichfle, und erinnere Sie an unfere unzähligen feierlichen Ver⸗ 
fiherungen, uns ewig zu lieben, welche nicht mehr zurüdigenommen werden koͤnnen, denen wir abe 
durch Fortſetzun Unterer Freundfchaft ein völiges Genüge thun können. Ihre Großuuth 
und ungemwöhnlidh edle Denkart, die mir, wie ich mir ſchmeichle, mehr als irgend einem Andern 
befannt tft, läßt mich bie Hoffnung faflen, daß Sie meinen Borfhlag von Yortfegung unlere 
inmerlichen und geiftigen Verbindung und, wo es fein kann, auch unferes Briefmechfels annehmen 
werden. Hierdurch Fönnten wir den Beinen Seelen, welche ſich einbilden , daß unſere Liebe mun 
aufhören müfle, auf die füglichfte Art ein thätliches Dementt geben, und Sie, Madame, würden 
von Ihrem eignen erhabenen Herzen Beifall verdienen, wenn Sie mir viele billige Bitte zugeſtehen 
würden, deren Gewährung ich jeßt (fo befcheiden find meine Wünfche) für eine Schadloshal 
ber hoben und entzuͤckenden Hoffnungen halten werde, bie ich fo plöglich, fo unvermuthet und au 
eine trautige Weiſe habe vor mir verfchwinben fehen müflen. 

Beiliegender Brief von Ihrer Jomene iſt ınir zugeſchickt worden, und ich weiß nidyte anders 
mit ihm anzufangen, als ihn an Sie zu fchiden, wenn Sie gleich fetne Doris find. Diefes gute 
Mädchen, welches bie zartlichſten Befinnungen und die ungemeinfte Hochachtung gegen Sle ken 
weiz nichts von den letz. æen unerbaulichen Begebenheiten. Ich überlaffe es Item Herzen, 
dame, ob Sie den Briefwechfel mit diefer Ihrer Bärtfichkeit gewiß würdigen Perfon fortfepen 
wollen ober nicht; und ein Glelches thue ich wegen Ihrer ehemaligen ungemeinen reundichefl 
gegen bie gute Zungfer M., welcher der Berluft Ihrer ndfchaft ſehr nahe geht. Wie vielen 
sortrefflichen Herzen haben Sie X gethan! — Doch keine Vorwuͤrfe. 

Es wird mir ſehr angenehm fein, wenn Sie mich dem Herrn La Moche empfehlen und Ihe 
verfihern werden, daß ich gegen benjenigen,, den Sie ale Gemahl lieben , nichts anders als eine 
befondere & tung tragen fann, und daß ich ihn Bitte, fich diefe aufrichtige Erklaͤrung wicht 
mißfıllen gu laſſen. Ich bin ohne Zweifel weder unbiffig noch unbefcheiden, wenn ich auf biefen 
Brief ine Antwort Hoffe, und unterſchreibe mich indefien ınlt wahrer Empſindung der Freundſchaft 


und Ghrerbietung, Madame, 
Ihr gehorſamſter und ergebenflee Freund und Diener. 
Schiller an Charlotte von Lengefeld. 


. . , Jena, von 12. Gent. 1789. 
Wieder ein Tag überlanden, um den ih Dir näher Bin! Wie langſam cchleicht jegt die 
Zeit, und wie unerbittlich ſchnell wird fie mir bei Dir vorüberellen! Wäre indeffen bie Periode 


‘ 


| 
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chachtet. Bine Arbeit, die m 
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war de, we wir uns bloo über bie Fluͤchtigkett des Lebens pu hätten! D wie fo 
anders if jept Alles um mich ber, feitbem mir auf jebem Schritt meines Lebens nug Dein Bild 
Ir. Mi —— ſchwebt Deine Liebe um mich, wie ein fchöner Duft hat fie mir die 
gan . 

35 !oramıe von einem Spagiergange zurüd. In dem gerfen freien Raume der Natur, wie 
in meinem einfamen Zimmer — es iſt immer berfelbe Aether, im bem ich mic) bewege, und tie 
ſchonfte dandſchaft iſt ein ſchoͤner Spiegel der Immer bleibenden Geſtalt. Nie Gab’ ich fo fer 
ampfunden, wie frei urifre Geele m.it der ganzen Schöpfung ſchaltet, — wie wenig fle doch für 
fr} felbR zu geben im Stande iſt, und Alles, Alles von der Gerl- empfängt. Nur durch dae, 
wo de u, reizt und entzuͤckt uns die Natur. Die Anmuth, in die fie fich Lleitet, iſt nur 
ber in ber innern Aurauth in ber Seele ihres Beſchauers, und großmüthig füllen wir 


den 
nerlei ihrer Erſcheinungen ertragen, die eroige Nachahmung ihrer felbft ! Nur durch den Menfchen 


Füle der Natur. Gin einziger und immer derſelbe Feuerball hängt über uns — und er wirt 
willienenfach verſchieden geitben 
taufendfach anders. Er darf ruhen, weil der menfchliche Geiſt ſich Ratt feiner bewegt — und fo 
legt Alles in todter Ruhe um uns herum, und nicytö lebt als unsere Seele. Und wie wohlthätig 
if ums doch wieder Diefe Identitaͤt, dieſes gleichförmige Beharren der Natur! Wenn uns Leiden⸗ 
haft ‚-innerer und äußerer Tumult lang genug bin und her geworfen, wenn wir uns felbfl ver» 
Im haben, fo finden wir fie immer als die nämliche wieder, und uns Inihr. Auf unfrer 
Flucht durch das Leben legen wir jebe genoffene Luft, jede Geſtalt unfers wandelbaren Weiens in 
ihre t:ue Sand nieder, und woh ten giebt fie uns die anvertrauten Güter zurüd, wenn wir 
Ismmen und fie wieder fordern. Wie unglücklich wären wir, wir, die es fo nöthig haben, auch 
Ye Freuden der Bergangenheit haushaͤlteriſch zu unſerm Bigentgum zu fchlagen, wenn wir Dicke 
Bi Schaͤtze nicht bei dieſer unveränderlichen Freundin in Sicherheit bringen könnten ! 
Unfere ganze Berfönlichkeit haben wir ihr zu danfen; denn würde ſie morgen umgeichaffen ver 
uns fichen, fo würden wir umfonft unfer geftiges Selöf wieter fuchen. 

ih laſſe mich ven meinen Träumereien fortreißen, ba ic Dir doch weit beflere Dinge 

fönnte. Die Erinnerung an Dich führt mich auf Alles, weil Alles wieder mid an Dich 

Auch ab’ ih nie fo Frei und fühn die Gedankenwelt durchſchwaͤrmen können, als jept, 
d meine Seele ein Gigenthum Set, und nicht mehr Gefahr laufen fann, ſich aus fich ſelbſt zu 
rexlieren. Ich weiß, wo ich mich immer wieder finde. Deine Seele ift jept gar zu oft mit ten 
Genen der Zukunft befchiftigt; unfer Leben hat angefangen ; ich ſchreibe vielleicht auch, wie jept ; 
aber ich weiß Dich In meinem Zimmer; Caroline ift bei ums, fie iſt am Elavier beſchaͤftigt. 
und Du arbeiteft neben ihr, und aus dem Spiegel, der mir gegenüber hängt, ſeh ich Euch Beite. 
Id lege die Keder weg, um mich an Deinen fchlagenden Herzen lebendig zu überzeugen, daß ich 
Did Habe, daß nichts, nichts Dich mir wieder entreißen kann. Ich erwache mit tem Bewußtiein, 
daß ich Dich ende, und mit dem Bewußtſein, daß ich Dich morgen wieder finte, ſchlummre ich 
da. Der Genuß wirb nur buch die Hoffnung unterbrochen, und füße Hoffnung nur durch bie 
&fälung, und getragen von biefem Himmlifchen Paar verfliegt unſer ge'venes Leben. 


Schiller an Charlotte von Lengefeld 
Jena, den 3. Av. 1789, 

be zwei oder drei glückliche Tage verlebt, und ich habe mein eignes Herz dabei bes 
r anfangs nichts verſprach, Hat fich ploͤtzlich unter meine Jeder, in 
dar glücklichen Stimmung des Geiftes, veredelt, und eine Bertrefflichfeit gewonnen, tie wid 
Ki überraicht. Ich Habe noch nichts von biefem Werthe gemacht, wenn mich anders die noch 
große Wärme meines Kopfs, die leicht auch auf mein Ürtheil übergehen könnte, nicht irrt. 
6’ ich fo viel Gehalt des Gebdankens in einer fo glücklichen Form vereinigt, und nie dem 
Serkande fo fchön durch die Einbildungstraft geholfen. Du wirft mich über mein Setbitlob auss 
Inden, aber ich ſpreche wie ein fremder Menich von mir ; denn wirklich bin ich mir in dieier Arbeit 
MR eine frembe und neue Erſcheinung geworden. 6 thut mir nur leid, dag Du die ganze 
u nicht wohl genießen kannſt, weil fie einige genaue hiſtoriſche und politische Kenntniſſe 
tet, Die Dir feulen und recht gut fehlen bürfen. Es war mir uber nie io lebhaft, daß jegt 
Amand in der deutfchen Welt iſt der gerade dus hätte fchreiben können, als ich; aber möchten 

Du es immer — wenn ich Die nur fo nahe wäre, es zu fehen. 
Ach! Und wie Hat ſich auch dieſes innige Geifesvermögen doch wieder an mein Liebites, 
Ken angeſchloſſen, und iſt von Dir fhöner und füßer zurüdgelehrt. Ich gehöre nicht mehr 
u ſelbul Nur daß ich Deiner werther bin, daß ich tem Bilde näher teete, das Deine Liche Dich 
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\ 
son mir m laͤßt, nur biefes iR ea, was mich entzädt, wenn ich mir ber etwas Großen de 
— — — meine eigne Achtung —* Bedes 34 Gelbſtgefuͤhl wird zu vinme 

haften Glauben an Deine Liebe, und darum vergebe ich es wir auch ſelbſt. Ach! mas le 
himmlifch füge Stunden uns bevorfiehen, wenn wie zufammen wohnen werben, wenn meine 
Seele durch eine gelungene Veſchaͤftigung aufflammend und bewegt, a er Siehe Flawmen 
ber Schöpfung zubringen, und Deine Liebe meinem Geiſte Feuer und Leben borgen wird. Wk 
viel ſolche Augenblicke eshöhterer Empfindung habe ich geſtern unb ter Ginfamkelt, | 


tn todter © 
ne Gewinn für mein Herz und für das Deinize verzehren müſſen Ye viel haͤtt ich Die in 
biefen Stunden geben können, und wie viel von Die empfangen ! Auch ſelbſt von Dir getrennt, 
wurde meine 46 Begeiſterung zur Liebe, und ſelbſt meine Weiftssarbeiten haben Dich fo lieh 
daß fie mid, ohne den an Dich, nicht entzüden wollen. 


Schiller au Charlotte von Langefolb. 
Jena, ben 10. Rev. 178, 
Daß wmein Geburtetag Heute if, Habe ich erſt von Dir erfahren ; denn Ich Bin ganz undkhlig 
in ber Seit. Voriges Yabr hab’ ich ihn mit Dir verlebt — aber nein, Das bi wir, unſrer Onts 
fernung ungeachtet, heute viel näher, abs Im vorigen Jahr. Meine Seele beſigzi Dich, und du 


ift etwas ganz Undres, als wenn Deine Gehalt in meinen Augen lebt. Der Tag in dauchbatt | 


jener Morgen‘, wo eim fo langes, fchmerzhaftes Stillſchweigen endlich brach — wo das entſchel⸗ 
bende Wort geſprochen wurde, das mein ganzes Weſen umkehrte — jener Morgen ih mir ein ' 
weit lieberer, fchönerer Tag, ale der zehnte November. Was läge mir an meines Geburt, wenn 
ich nicht zur Freude geboren wäre? 

Es freut mid), daß Du heute Doch etwas von mir *9 Der Bote verſprach mir, ge 

acht in Rudolſtadt zu fein. Die Gründe, warum ich des Mutter noch nicht ſchreiben fl, 

ind mir ganz einleuchtend. Ueberhaupt iſt die Sache nur infofern dringend, «ls fie ihr nicht 
änger verfchtwiegen bleiben würde. Den Brief hab’ ich noch zu fchreiben. 

Bas ich durch den Boten fchreibe, iſt mir ſehr ernſi. Ich wünfchte ſehnlichſt, daß wir übers 
‚hoben fein Könnten, blos von Briefen zu leben, und ich würbe es mir niemals verzeihen, ment 
ich die Entdedung machte, daß dieſer Zwang, biefe Refiguation wirklich sicht nöthig geweſer 
wäre, Welcher böle Genius gab mir ein, mich bier in Jena zu binden! Ach Habe nidte, get 
nichts dadurch gewonnen, aber unendlich viel verloren. Wäre ich nicht hier, fo Bönnte ich leben 
wo ich wollte, Fönnte noch weit befier als jetzt einen Plan zu einem Etabliffement verfohgen, weil 
meine ganze Zeit mein wäre. Im Aeußern hab’ ich mich ganz und gar. wicht verbeflerh: im Gaga 
theil, ich habe Beruf erlitten, und mir heilloſe Belanntfchaften aufgebürdeb, Verhäftnifle, die 
mir zuwider find. Deine einzige Hoffnung iſt auf den Coadjutor (Karl Theodor Anton Bar 
Freiherr von Dalberg) geſetzt. Verſichert ex mich beftimmt und nachdrücklich, daß er für mid 
handeln will, fo lege ich bei dem nächften Anlaß meine Jenaiſche Brofefiur nieder. Ich will abe 
auch im Preußifchen etwas anzufpinnen fuchen, und könnte ich nur Wien mit Cuch gut verein 
gen, fo wäre mir's nicht leid, in einem halben Jahre es durchzuſttzen, daß ich dort mir. Wer 
wie traurig, daß man von Dingen außer ſich abhängt: Wenn ich mir denfe, daß wir an me 
als Einem auserlefenen Plage mit dem, was ich durch meine Schriftſtellerei erwerbe, | 
leben könnten! Dann wäre jede Abhängigfeit, jedes läftige Berhälmiß erfpart, und wenn tale 
fein müßte, fo. würde ich. mit jedem Jahre fähiger fein und vorbereiteter, ein Amt zu uͤbernehmen 
und vielleicht hätte ich alsdannn bie Wahl. — Der Coadjutor kann mir vielleicht in der Pfalz, IR 
Mannheim ſelbſt, ein Btabliffement verſchaffen, entweber bet der dortigen Akademie oder in Gel 
delbetg. In Mannheim würd’ ich Dich auch recht gern fehen. Es if ein Lieblicher Himmel und 
eine freundliche Erbe — die ich alsdann erft mit FFreude betreten würde. Aber bei diefem Manns 
kn fallt mie ein, daß Du mir doch mandye Thorheit zu. veszeiben. babe, die ich zwas vor WE | 

eit, eh’ wie uns fannten, beging, aber body beging ! Nicht ohne Seſchaͤmung wuͤrd id DU 
auf dem Schauplatz herumwandeln ſehen, wo ich als.ein armer Thor, mit einer miſerabeln —* 
denſchaft im Buſen, herumgewandelt bin. — Warum fallen mir dieſe Armſeligfeiten wieder in? | 
Ich ducchfuche alle Winkel der Erbe, um ben Bla zu finden, den das Schickſal unferer Lirbe bes 
reitet haben könnte. Jena bleibt mir immer gewiß. 

Heute, an meinem Geburtstage, hab' ich mein erſtes Collegiengeld efngenommen, von einem 
Bernburger Studenten, was mir doch lächerlich vorfam. Zum Glack war der Menſch noch wmh 
und noch verlegener als ih. Gr retirirte fich auch gleich wieder. Mit dem biefögen. afabemiffet 
Senat kann idy Händel bekommen, und ich werde fie nicht vermeiden. Was für Brhärmlichteitn 
Weil ih auf dem Titel meiner gedrudten Borlefung mich einen Profeſſor der Geſchichte 
nannte, fo bat füd der Profeffor Heinrich beflagt, baß ich ihm zu nahe getreten / bin, weil ihm 
bie Profeſſur der Geſchich te namentlich uͤbertragen wäre. Ich hin (das ü wahr, aber ich ha 
es erſt jebt erfahren), ich bin nicht als Profeſſor der Geſchichte, ſondern der Philoſophie berufen; 
aber das Laͤcherlichſie iſt, daß die Geſchichte nur ein Theil aus der Bällofophie iR, und daß 
alſo, wenn ich das Eine bin, das Andere nothwendig fein muß. Es iR fo weit gegangen, 
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DO den Titel: meiner Sede von dert Birdiladen, wo er angeſchla⸗ 


Frl in. 36 laffe es jetzt unterfuchen, pi ers für An und auf feine Gefahr abe getdan 
ann He Andbene Du aufäflf, werde ich meine Naßregeln nehnen; dem fo laͤcherlich mie 
Berhälinib iR, fo wenig laſſe Ich mir etwas I viel — Diefe elende Zaͤnkerel Hat 


mir aber doch heule Laune And Freude verdorben; denn fie hat mich kebhaft daran erinnert, daß 

ich Id hi bin, und ohne allen Zweck und Rırken — — ach! und daß ich Fo fhön in Weimar ſein 
köuarle, 328 erwarten haͤtte. — Das iſt kein Leden, —— wie wir jett 

— en. Sa) Mann Deine Eicher Briefe te mÄcht be ntworten. Meine Seele iR u 
. Der erſte hell. Augenblick, den ich habe, fell Dein ſetn 


Schiller an Fran von Lengefelb. 


8. Ger. 1700 

Rk und we oft, ſeit als einem Jahre, unit mnfa Feiöh Schritten. 1, 
dinger bi zu gefichen, was ich jept nit Sir "erthuitm kann. Ich ap Ele * 
A fjt Mies gegenwärtig zu machen, was gütfgen für mid) ſprach; iv froh 
Muß uir jches Ihrer Worte zurüdkufen, — 5* Wohlwollen üe mich zu erfennen glaubte, 
un in dieſem Augenblicke Nuth und Hofrung zu foffen. &6 gab Augenblicke — unermegli 
Sa fe meinem Herzen — wo Gie mid An Tießen, —* ich ein Feembling in Ihrem Haufe 
—— She: Rinder au mic n zählen ne EDnS he bamald ale Heben, 

‚was nur eine v e erzens Ihnen — bie 

a in Herz, wo lange ——— un er lebte, he Ihr & 


mein n genannt zu 
Sie Haben es in Ihrer Gewalt, jene Seußerungen in volle felige —2* zu ver⸗ 


ebe das Gluͤck meines bens i de. Ich liebe Lotichen — ach! wi 
we Ben 5 or es rk Spa ni gm n * be den 
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mgang, wovon Sie ein * a * 
6 ic) Durch Bottihen allet —*2 den k ne 
da ein glü werden Tann. efen Eindruck viellei 
noch nicht‘ gi Ionnte, ob Zotsihen auch bie Meine werben kann ? 
‚verfucht: ich habe mir einen Zwang vongef chrieben, der mir viele Leiden gefoftt bat; 
nicht möglich, feine hoͤchſte Glückſeligkeit zu fliehen, gegen die laute Stimme feines 
freiten. Alles, was —* Hoffnung niederſchlagen könnte, bab’ ich in dieſem langen 
a ee Pape in mir kaͤmpfte, geprüft und erwogen y aber mein Herz hat es wider⸗ 
hen gluͤcklich werben durch meine innige ewige Lie , unb lann ich Sie lebendig bavon 
hen mehr, was gegen das hoͤchſte Gluͤck meines Lebens in Anf — kommen 

rchten alo die zaͤrtliche Bekuͤmmerniß der Mutter um das Fr ihrer 
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es und * ch Er fle durch mich fein, wenn Liebe fie glücklich machen kann. 
„hab' ich in Lottchens Herzen gelefen. 
Wollen ie, thenerfie Mutter — o Iaffen Ste mid bei diefem Namen Sie nennen , der die 


meines 6 und meine Hoffnungen gegen Sie ausſpricht — wollen Sie das Theuerſte, 
er Liebe anvertrauen? meine Wünfche burd Ihre Pilligkeit in —* keit 
In, wenn es auch bie Wuͤnſche Ihrer Tochter find, wenn wir uns beide in dieſer Bitte 

? Ich werde Ihnen mehr zu danken haben, als ich einem Menſchen banken kann. Sie 
gluͤcklich fein in der Gluͤckſeligkeit Ihrer Kinder. Untere Dankbarkeit wird häftig fein, 
ben zu verfchänern, und Ihnen das Geſchenk ber Liebe burch Liebe zu erflatten. — Ich 
mir feine weitere Erklärung, bie Sie über die Wünfche meines Herzens entſchieden Haben 
Steht nur in Ihrer Seele meinem Gluͤdce nichts entgegen, fo werben keine Hinderniſſe 
ihm im Wege ſtehen. Mit welcher —F und Sehnſucht erwarte ich von Ihnen den 

über mein ganzes Gluͤck! ber Liebe Allein wird Sie leiten, und barauf gründe ich 


* 
8 


Schiller an Charlotte von sengefetb. 


Du mR —A mit Deinen Lieben, und mein Herz fagt Br wen is Sir nicht fe fern 
e, und ic bin in @urer Mitte. — Da eine unausſprechlich ſchoͤne Aus⸗ 

Fra Sorge iſt nur, daß wir einander fo wenig werben fein können. Binige Bormittages 
— dns 8 wohl alles fein, und Ihr werdet dafür ſorgen, fuͤrcht ih, daß die Bormit⸗ 
Az fruͤh den Ich will eine Stunde Borlefung mehr noch daran wenden, und es 
onnerſtag Abends ſpaͤteſtens zwiſchen ntun und ze an Ubr in Erfurt bin. 

5— die neuen 320 engeaften bin ich bei: Thu’ mir den Gefallen, und befchreibe 
ale einen wunderlichen Kopf, oder lieber ich a als einen Bären — bas hat in Rudolftabt 
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fhen mein Glück gemacht, und wenn ich dann nur Niemand freſſe, fo bin id; ein ariger 


Da ich diefe Belt her alles Interefie an Arbeiten verloren, die nicht durch fich ſelbſt es ergmin 
‚ fo bin ich Darauf gefallen, ein altes Schaufpies wieder hervorzuſuchen, wovon fchon vor bel 
Sakren Genen ‚festig waren. Die Secnen mißfielen mir; aber ich habe eine davon mit vielen 
Süd retouchirt. In der Thalia wirk Du fie lefen. 
Schon lange fehlte es mir an einem Gefühl des gegenwärtigen Genius —- fo daß ee fehlen, 
«ls wenn es mit mir ſchmollte; aber Amor und der Genius der Dichter find auf einander nid! 
neidiſch; vielmehr ift es ihr Intereffe, wenigflens bei mir, freundlich zulamımen zu halten. Ih 
fınn ger nicht befchreiben,, wie mich die Ausfiht freut, mid an Deiner Seite mit einer did 
terifchen Arbeit zu beihäftigen. Die Höchie Fülle des fünftlerifchen Genuſſes mit dem genen 
wärtigen Genuß bes Herzens zu verbinden, war immer das höchſte Ideal, mas ich vom Erben 
hatte, und beide zu vereinigen, {ft bei ımir auch das unfehlbarſte Mittel, jeden zu seiner Höhen 
Fülle zu bringen. An Deinem Herzen werde ich dieſen Wunſch in Erfüllung ſehen. Liebe allein, 
oome dieſes innere Thaͤtigkeitsgefuͤhl, würde mir ihren fhönen Genuß bald entziehen — wenn ich 
glüdlih bleiben fol. ſo muß ich zum Gefühl meiner Kräfte gelangen ; ich muß mid) der Glud⸗ 
feligfeit würbig fühlen, bie mir wird; und dies Bann nur yeicheher:, wenn ich mic) in einem 
Kunftwerk beſchaue. Es if nicht Egoiſterei, nicht einmal Stolz, es iß eine von ber Liebe unjer⸗ 
trennliche Sehnſucht, ich ſelbſt hoch zu fchägen. 


Schiller an C. ©. Körner. 
Jena, im Mal 1700. 


Es lebt fid) doch ganz anders an der Seite einer lieben Frau, ale fo verlaffen und allein. — 
Sept erſt genieße ich die fchöne Natur yanz, und lebe in ihr. (Es Fleidet fi wieter um mid 
herum in dichterifchen Geftalten, und oft vegt ſich's wieder in meiner Bruſt. Was für ein ihönas 
Leben führe ich jept! Ich fehe mit froͤhlichein Geiſte um mich her, und mein Herz findet eine ſr 
ihöne Nahrung und Erholung. Wein Daſein iſt in eine harmoniſche Gleichheit gerüdt; nich 
leidenſchaftlich gefpannt, Ader ruhig und hell gehen mir diefe Tage dahin. — | 

Meinem künftigen Schickſal fehe ich mit Beiterm Muthe entgegen. Jetzt, da ich am erreiche 
ten Ziele jsche, erſtaune ich ſelbſt, wie Alles doc; über meine Erwartungen gegangen it. Des 
Schickſal Hat die Schwierigkeiten für mich befiegt ; es hat mich zum Ziele gleichfam getragen. Bon 
der Zufunft Hoffe ih Allee. Menige Sabre, und ich werde im vollen Genuſſe meines Gehkel 
leben Ic hof, ich werde wieder zu meiner Jugend zuruͤckkehren; ein inneres Dichterleben gich 
mir fle zurüd. — . 


3. 8. Voß an jeine Geliebte Ernefine. 
Wandebeck, den 6. Sebruar 1771. 

Ich habe ein großes Verlangen, wieber einen Brief von Dir zu haben, weil ich Deiner G 
fundheit wegen in Sorge bin. Bat Du zur Aber gelaffen, und gehſt Du fpazieren? Deufk D: 
daran, Dein: Augen nicht fo fehr beim Lefen und Schreiben, beſonders des Wbende anzu 
Begreif es doch einmal, Mädchen, der hoͤchſte Ausbruc Deiner Liebe zu mir il, wenn Du 
ſelbſt ſchoneſt. Hab’ ich etwas Schäßbareres in der Welt als Di? — Mumſens Tagen, dat 
waͤrr, wenn wir uns heiratheten; und das ſoll auch mit Gottes Hilfe baid geſchehn. Mu 
manach ernährt uns gewiß 6 bis 10 Jahıe reichlich, und in ber Zeit werde ich ſchon auch ein Kl 
belommen. Die Einnahnıe des Muſenalmanachs iſt gewifler ais alle Profeffionen und mand 
Aemter. Es iR eine Unterhandlung im Werk, wenn die glüdt, fo brauche ich Zeitlebens fein is 
Zu ten erflen außerorventlichen Ausgaben reicht Stolberg's Homer Hin. Und wie leicht a 
noch ein zehn Louis'dor mit Schrifiitelleen verdient. Angenehm leben follteft Du Hier in! 
Nähe von Hamburg, ohne in die verbrießlihen Schmäufe gezogen IH werden. Herr Wiler | 
vortreffliher Mann, und feine Frau eine ſehr ordentliche Gaushälterin, die uns nichts in 
Meg legen würde. Ich frage Dih nur: Scheuft Du das Gefchwäg ber Flensburger über. 
Ungewöhnlichkeit der Sache? eder wünfchef Du, daß ich Dir einen Titel, als Frau Bucf 
Frau Hofrithin, oter fonf eine. . . rin zubringe? Sch denke, es fömmt nur Darauf an, ob 
Dich ernähren fann; dann werden wır glücklich nit einander fein, und wenn auch Gatrad u 
Abed sNego darüber die Köpfe zuſammen ſteckten. Bitte unire liebe Mama, daß fie die Sa 
lege, unt mir Binwürfe made. Bern ich diefe nicht beantworten kanu, fu geb' ich den 
auf. Ich bin gewiß, ich würde noch einmal fo ruhig und cmfg fortargeiten, wenn ich d 
hätte, als jegt, de mir Teine Abwelenheit fo viel Unruhe madt; uny meine Freunde 
noch einmal fo eifrig für mich forgen. Und nun zuleßt, was ich zuerſt hätte fazen mürlen: | 
teiin der Kaufmann, der Kuͤnſtier, der Aovofat, der Medikus, ber Pächter, und alle, bie ein 
wagen, haben fle allein das Recht vor ihrer Hochzeit auszurufen: Die Vorſicht waltet über m 
Bus würde der felige Bater auf diefe Yrage geantwortet haben? 
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mn ns Bof-an.feine. Gelichte Grnekine. 
2 BE MBanböbek, ven 16. März 1777. 
Gott Wort und Deine Briefe etquickin die Seele, das iſt nun ſchon bekannt. über ber 
—* het nich beſonders getroͤſtet, weil ich ſeit einiger Zeit nur ſchlimme Nachrichten aus Fleus⸗ 
vs M ren erwarte. Ich Bedaure Dich. ſehr mit Deiner ewigen Unruhe. Run iſt's ja bald 
"vorbei, und dann komunt der Fruͤhling, und id Dein Bräutigam. (Es iſt mir lieb, daß Rom 
wieder heiter wird. Sie foll’6 noch werben, wenn ich erſt da bin. Der Bruder Chriſtian ſchreibt 
— über unfere Sack, daß ich ihn jet noch Lieber Habe, wie font. Friſch, Mäbs 

es ut werden!.... re 

Orig’ Drama herzlich von mir, ıcnd ſag' ihr, daß ich Ne mehr liche, als fie jept glaubt. 


Dritte Abteilung. 
Kaufmännifce Briefe; Frachtbriefe und Weqhſel. 


A. Aaufmänniſche Briefe. 
1) Regeln über die Abfalfung. 


‚ta Taufmännifchen Geſchaͤftoleben komimen verfchicbene Arten von Briefen vor. Haben 
: Briefe überhaup: im Lehen eine große Bebeutung, fo doc, inebefondere bie Faufmänniichen , weil 
dwon —5— und Gedeihen des Geſchaͤfts, und davon wieder Sicherheit des Hab und Gutes, 
fe wie das Wohl und Wehe der Familie abhängt, denn die Unternehmungen in der Ferne, in Ber 
#elung dee Daaren, im Kauf und Verkauf innen größtentheils nur brieflich geleitet, fo wie ans 
dere den Handel und die Intuftrie betreffende Nachrichten mitgetheilt werden. Die Gorreipens 
| Pr daher im Geſchaͤftsbetriebe einc: der wichtigften Gegenflände und kann alfo aud) nur 
‚Wätigen Berfonen anvertraut werden. Die kaufmaͤnniſche Bildung erhelfcht deshalb um bes 
| Foritommens willen in jeder Rüdficht eine gediegene Befanntichaft mit der Correſpondenz 
Brisen verſchiedenen Zweigen. Die verfchiedenen‘ Arten der kaufmaͤnniſchen Briefe find: 
1. Circulare oder Umlauffihreiben bei Begründung, Beränderung, Trennung, Ueber 
—* oder Aufloͤſung einer Handlung oder eines Geſchaͤfts. 
2. Sttundigungsichreiben wegen Solididät eines Haufes, nebft Antworten. 
8, Sinladungen zur Geichäftsverbindung, nebft Antworten. 
4. Baarenbriefe, als: Marktberichte, Beſtellungsbriefe, nebſt Antworten, Briefe wegen 
Ä iffionds, Gins und Berfäufen x. 
3 Speditionebriefe. 
6 Briefe über Baarfendungen und Einkaſſirungen. 
3 Briefe in Eredits und Wechfelangelegenheiten. 
G Briefe in Credit- und Fallimentsangelegenheiten. 
r gradtbriefe, Deelaratioden ober Begleitfheine, Buanoffamente oder 
X Kadefheine. 
:- Die Hauptbebingungen bes Taufinännifchen Briefftyls und guter Handelsbriefe und Berichte 
BR: Reinhei: der Sprache, Sprachrichtigkeit, Deftimmtheit, Bollfäns 
Beleit, Deutlichkeit und Kürze ber Darfellung, verbunden mit der Gewandtheit, nicht 
gen die Höflichkeit und bie natürliche Achtung ber Geſchaͤftsfreunde zu verflußen. Dieſe Bes 
Wissen müßten deshalb ſtets beachtet werden, weil durch bie Briefe Nittheilungen an die Ges 
Fufteunde gemacht werden follen über Dinge und Angelegenheiten, bie ihnen unbefannt find, 
zu wifien wichtig, um ih im Unternehmen , Spekulation, Beihäftsdetrieb, Preisbeſtim⸗ 
er, Sinfäufen sc. darnach a zu innen. 
2 er biefen Bebingung:n fordert es bie Drbnung im Geſchaͤftsgang, daß bie abzufendens 
Be Briefe im ein befonberes Buch, Copienbuch, eingetragen werden, um nöthigenfalls fpäter 
MR Sahalt eines früheren Briefes felbft einfehen und auch nachweiſen zu können. Natuͤrlich 
dieſe Abſchrift mit dem Briefe genau gleichLautend fein. In ein Brief beantwortet, jo wird 
Wlle der Länge nach zuſammengebrochen, auf ber Btüdeite Name nebſt Wohnort bes Abſen⸗ 
nun, \0 wie das Datum des Briefes und ber Antwort darauf bemerkt, und der Brief zu den üfris 
Angeosrbuet. 
Serner erwaͤhnt man im Anfang eines Briefes bie Mittheilungen nach dem Datum, welde 
Ban vor dem GBefchäftsfreunde anlegt erhalten hat. — Bon Briefen, die über See gehen, fenbet 
Ban mit nachſter Gelegenheit ein Duplicar, oder in fehr wichtigen Angelegenheiten darauf ein 










FU 


Triplicat, bemerft aber fh ferem, wann und nilt welcher Gelegenheit dich vorhergegangene dreh 
ben dbgegänden ift. Gewoöͤhnlich fendet man mit dem Duplicat oder auch Triplieat neue Verithe 
Die bdann zuſammen antommnen. — — — 
BA ben ürberfeeifchen Briefen wievb mich oben üher bit Abreſſt tm Briefe das Sch 
3. 8, pr. Maria, oder pr. Id 3. mit dem der Brief abgegangen ifl, — Die! 
Firma bes Handelshaufes Dürfen n At ödäntert, fondern müffen fd genannt iverben, wie 


. . 


nennen, Inbeſſen giebt es auch Alle, w ein Handeldhaus feine Firma, in — 
beſeht hat. @benfo ins man bie Ramen Yet Schiffe unverändert deibchalten , _\, 
Die Briefe werben aemähnliih ganp einfach. ohne Titulatur, blos mit ber Abrefe, ben Okt 
und Datum, etwa zibel Finger Dell ıchitek ven oberen Rande, begonnen: 3. ®. 
Herrn Orthmann & Comp. Leipzig. 


yufıeıı 


Berlin, den 24 ng. 1845. 
Bei überfeeifchen Briefen: 
pr. Maria. 
Seren Payne & Gampell, St. Thomas } 
und im Dupficat: Hamburg, ben 18. Juli 1848, 


pr. John, „u . 
Duplicat, Orig. pr. Marta. 
Herrn Payne & Gampbell, St. Thomas. 
Mird ein Brief indirect über einen fremden Hafen geſendet, 3. B. von Hamburg nad 
Merito über Reus Orleans, fo bezeichnet man dies mit via; 3. B. 
pr. Henriette via Reus Drleans. 


Ss t & ; M . ef 1J Ki 
Ham Sreenshields & Comp. Merico Hambur pen ud is, . 


In der Adreffe braucht man gewöhnt „Herren,’‘ wenn bie Ylema ein Eeſellſchaftege 
ſchaͤft aeg In Briefen, wo man ſich freundſchaftlich an einen ber. Herxen oder ben einzigen 
Herten des Geſchaͤfts wendet, braucht man aud bie Intede Geſchätzter Freund.“ Die äufen 
Adreffe wird wie tin Briefe gemacht, beſonders auch die auf überferiichen Briefen. 

In den Schreiben mit Berechnungen von Gelds oder Wanrenbeträgen, müffen bie Shi 
nur einmal und einfach aufgeführt, um mögliche Irrungen zu vermeiden, und aud In ber folger⸗ 
den Antwort, eben fo kurz wiederholt werden. Bean sie Behr ae 

Zu bemerken iſt noch, daß Gircularen, Marftberichten ıc. — Brelscourink, Beach 
zettel, Spefeh =, Aſſecuranz⸗ und Frachtſätze u. dgl. beigefügt werben. , Die —* fe) 
meiftens nach den Waarennamen —— — t., Jeßt werben ſolche Berichte bel 
nahe an allen Sanbelsplägen gedruckt oder lithograäphirt, entweder amı Jahresſchluß ober ne 

Friſten, tt ae. verfendet. In den Marktberichten wird über den Stand um 

BVerhältniffe bes Handels an bem betreffenden Ort eine Ueberſicht gegeben, wie Re, den aupwars 
ger Geſchaftsfreunden nüglich if, Lamit Sie ſich bei neiten Unternehmungen dardach rigten fößs 
nen. Sollten alfo diefe Berichte ihrem Zweck entfprechen, fo müſſen Sie mit Umſichl und 
fihtigung der Einfuhr, Ausfuhr, Preife xc. gbgefaßt werden. F 

In den Beſtellungsbriefen müſſen bie beſtellten Waaren, z. B. im Manufacht 
nach Stückzahl, Farbe, Güte und dem zu zahlenden Preiſe, überhaupt genau iu 
‚ bamit Irrungen und nachtheilige Beittäuf feiten vermieben werben. i den Waaten, De 

moͤglich if, lege man Proben bei, oder beziehe ſich auf Lie fchon empfangenen Proben, weil 

fonft etwas zugefendet erhält, was dem Wunſch und Beduͤrfniß nicht entfpricht, wodurch da 
beide Theile Schaden leiden. | 

In ben a wegen Solidität felman nicht voreflig und moöglih⸗ 
vorſichtig im Ausdruck, weil ein anzügliches Wort leicht eine verdrießliche Deutun 
fann. Man bemerfe ausbrüdtich, daß man auf Discretion rechne, und beachte zugleich, ob m 
mit dem zu befragenden Haufe fhon In Tanger Geſchaͤftsverbindung flehe oder nicht, oder be IM 
baber vielleicht befannt oder befreundet fei. 
Oft fchreibt man den Mamen bes Hauſes, nach welchem man fich erfundigt, auf ein befondest 
Bapier, es fei nun, daß man vermeiden wolle, ihm zu ſchaden, oder auch um bie Hand 
hilfen nicht in diefen geheimen und vertraulichen Theil bes Briefwechfels einzumeihen. 
Kaufleute erwähnen fogar im Briefe ſelbſt nicht mitelnem einzigen Worte ihres Ausfunftögel 
fondern machen daffelbe zum Gegenſtande einer beionderen Betlage, auf welche dann mit 
Vorficht geantwortet wird. — Wenn bie Briefe, in denen die Ramen angegeben find, verloren 
Token. o könnte leicht ein Mißbaruch damit gefchehen, was vielleicht zu Vorwuͤrfen oder ſogat 

eflagenswerrhen Zwiſtigkeiten führen könnte. Jenes Syſtem abgefonderter Bellgen of 

Un z r — ft iſt demnach bei Erfundigungen vortrefflich, um vorſichtige ober furchtſame 
zu beruhigen. 

Da endlich Auskünfte (auch von den auftichtigſten Gefchäftsfreunden) dem Irrthum 
worfen find und felbft wiberfprechend ausfallen können, fo halten es Munde für nüglig, ihe 
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5 —— die fainaniſche Briefe, wenn man fie mit 2 
Oecunenien be ober mit Packeten, Kiſten x. ein uf — wie ee antern 


3) Selfpiele, 
I. Eireulare. 


1. Anzeige ber Begränbung einer Golontalwaarenshanblurg durd einen 
bis erigen Gerhäfiefährer. | 


MAR. in R. 
en 1. Jan. 1855. 


Lewz 
ierd d te te B 5 — ie Ge⸗ 
ſqaifts A — A en en heuer gefaͤ den a — F tn, mil 
u tin werde rılt oe Engl um und —— zu vollziehen, 

mp. und ber Beſitz ber ag en Fonds laflen 


a 
6* 6 mein efelpes EB heen Ar bag sr meiner geehtten RR äj töfreunde von 


— gegenſeiti en Fa leitet fein werbe. 
en alfo (ehe, S re gůtigen Befehle in meine Hände zu legen, bin ich fo frei, 
nieiner Un rſchrift ergebenft Er bitten und Ihnen hierbei meinen Preis: Gou- 
* Sie Gofentitä beranlaflen wird eine Beziehung von mir zu machen. 
— meine Solivitäf irgend eine Auskunft wuͤnſchenswerth fein, fo find die genann⸗ 
Wälfer u. Comp. gern bereit, Ihnen ein ſolche zu ertheilen. Inzwiſchen empfehle 


ene Eh lwollen. 
DE Bean gig Mir Hohahting und Ergebenfeit Bart Smmerling, 


a Anzeige bes Stabliffements eines Bedfels und Gommiffions; 
®: ſqaͤfte 


derrn . N. in N. 
‚ ben 1. San. 1888. 
a  eforderfihen Kenntniſſen und Mitteln ausgeräße, hen * am heutigen Tage 


Reuter und Müller 
an Becfels umb mb Gommiffione- Geſchaͤft auf hieſigem Plage eröffnet und empfehlen uns Ihrem 
dikrienuen in allen Angelegenheiten biefer Hanbelezweige. CE? wird unfer ganges Intereſſe fein, 
— * um welche wir ergebenſt bitien, unſern groͤßten Sifer zu widmen und 
ienen. 

3a Buichung —S unſere Soliditaͤt wollen Sie ſich bei den Hexren Gebrüder Themler hier: 

fÜBR und dem ‚Seren Moolph Waſtmann in * erkundigen, welche uns ſeit langerer Zeit * 
Au lennen. esiehtig —* wir Sie um gefällige —— unſerer Unterzeichnungen, und 
tadem wir noch unſere Courſe beilegen, ochachtungsovoll und ergeben 


Reuter u. Müller. 
: Reuter wid Müller. 
* Anet: Reuter und Müller. 


8. Anzeige der Bearändung ct eines SGommiffionsgefhäfis burd 


ſoc tation. 
James Harlort und Comp. In N. 
ba Hamburg, den 11. Auguſt 1838. 


Rahdem wir hierſelbſt eine Geſchaͤftsverbindung zur Betrelbung allgemeiner Eommifflones 

te errichtet haben, find vir fo frei, Ihnea hiervon Miitheilung zu wachen und &e zu ers 
‚uns hie und da mit Ihren —5 — zu beehren. 

auf lange Gefhäftserfükrung im eu emeinen, fo wie auf unfere genaue Keuntniß 
latzes, bürfen wir Ihnen ni Sl ch das Be vi n geben, baß wir im Stande 

‚jeden Boa wontt Ste uns bechren möchten, zu Ihrer vollfommenen Zufrieden 

fo yünttlich ‚ als irgend da th, auszuführen. 

3a Ai beträchtlicher Rittel‘, nicht nur fo weit fle zur Beforgung der Gefchäfte umferer 

aforderlih find, fondern genügend um ein ausgetehntes Aus: und Ein‘: ———— 

Reh Betreiben zu fönnen. werben wir gern günftige Gonfuncturen benugen we 

Ä —— Direkt arkt für Colonial⸗ und einheimische ——*8 und Fabrikate etwa gewaͤhren * 
* hie ımd da Gonfignationen vum maden, weshalb es uns fehr angenehm ſein wuede, bes 

Ihre Berichte Über den Suſtand der ke Verhaͤltniſſe zu erhalten. 

"Rarnler’g Brieffleller. 45 










nn 


Denn toic auf der einen Gelte bereit fein werben, füge mb ven Bee nf | 
Bearen bei ang des Gonnotfiements, der Factura und des Mar jur 
iu Mel Deitthe be® Gactroe-Betrages {m Burfäuß zu treten, fo werden wir Dagegen 
leichterung von unferen Geichäftsfreunden erwarten. 
&8 iR unfer eifriger Wunſch, unteren Briefieihfel beiderfeitig vortheilhafte Befuftte (ce 
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“ nen empfehlen unſere verfchiedenen Unterfchriften am BuR Dieſes Ihrer Aufmerffamfelt 
und empfehlen uns it &chtung und —— 
Sarrifom. Bilfonu 


B rri ird i Wilſ 
un. um ion a. jeidmen PA if —9 Wilſ on — 
Thom. March⸗⸗ Harriſon, Wilſon u. Comp. 


4. Anzeige des Etabliſſements eines Gefgäftangenten 
Herrn Thomas Adam, Magdeburg. tt 
remen, den 1 


nehme mie bie Freiheit, Ihnen die Anzeige zu ma ich mich hier "aben ın un 
dem EA verfchiedener im Soßen Grade acht ater and a, als Schiffe: un) 
Affecurang » Makler und Geſchaͤfteagent \Gommifflonär) etablirt habe. 

Im Bewußtſein meiner Bähigfeit, alle mir anvertrauten Aufträge und Deforgungen auf 
fchnelle, Billige und in jeder Hinſicht befriedigende Weiſe wahrzunehmen, erlaube id mir die Bitte 
um Ihr Sutrauen. Um mir die Fortdauer deffelben zu fichern, gebe ich Ihnen bie feſte Ber⸗ 
fiherung, daß mir keine Anftrengung zu groß erſcheinen wird, weruch Ihr Interefle gefördert: 
und bie Erfüllung Ihrer Wünfche Beröeigefüßrt werden Fönnte, 

In Betreff meines Charakters und meiner Solivität beziehe ich mich auf mein Banqulerhaus, 
bie\Serren Brommern. Comp., und empfehle mich Ihren 

hochachtungsvoll und ergebeuft 


Peter unßervilte 


5. Anzeige bes Todes eines Wffocte. 
Harn M. Moon u. T. Hooper, Briſtol. arg. den 6. Iui 1. 
Tod unferd, 


Mir erlauben uns die An Be, baß in Folge des Verluftes, den Yet — den To 
ehrenwerthen Freundes und Thei —** des Herrn James Edgecombe, erlitten Haken. — * 
1.Oktbr. d. 3. an eine Veraͤ —* in unſerer Firma eintreten wird. 
Unfere Mittel werden fich jedoch nicht vermindern, und es wird fortwährend Brord für und 

bleiben , unfere Gefchäfte auf demfelben Fuße wie bisher fortzuführen. 

ir werden Sie feiner Zeit mit den vor: uns beabfihtigten Binrichtungen befannt machen, 
weilen befchränten wir uns auf bie Bitte, von Ihrer Seite feine Unterbrechung in der Gerreii 
benz flattfinden zu laflen, beren wir uns während fo vieler Jahre erfreuten , nnd worauf 
nie aufhören werben, einen hoben Werth zu Iegen. 

Frnpfanyen Sie dic Berficherung 

unferer freundſchaftlichen Hochachtung 


dam, Edgecomben. Harrii. 
6. Annahme eines Geſellſchafters in eine * — beſtehende Handlu 
Herrn N. R. in P. 
Den 1. Jannat 15, 


Hier ich die Ghre, Ihnen mitzutheilen, daß ich mich ent all n, meinen Geikl 
Herrn — A —— r fit oe Jah nal RZ — meinem 
arbeitet und mein volles Bertrauen | befigt, ale Bett after in mein Geſchaͤft aufzunchad 
wodurch ich biefem legtern eine —2 Stüge verſchafft zu haben glaube | 

Demzufolge erſuche ich Sie, von ber untenftehenden Hand eihnung des Herrn Beinings 
— Bemerkung zu machen und auch auf ihn Ihe mir bewieſenes güfiges Wohlwollen 

Im Mebrigen bleiben die Geſchaͤfte des Haufes, fo wie deſſen Forum, unverähbert 

feiben und unfer ganzes Dt Streben auf den Beifall unferer Freunde gerichtet 
Mit uller Achtung urid Ergebenhelt Adolph Sära 

Unterſchrift des Sem Wilhelm Weining: Adolph Schrag. j 


1. Anzeige einer Berbefferung des Befchäftes. 
‘ Relpzig, im December U 









P. P. 
dem weine lithegraphiſche Anſtalt duch ben Tod meines Mannes i 
fett 45* if e mir — — ———— erwerben an ng | 
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6. Beutſqh, welcher in den beſten Ateliers deutſcher Staͤdte gebildet iR, wird die Anftalt in den 
Stand fowopt in grasirter Manier, wie in gr Farbendruck und in allen Schriftarten, 
tarz in Allem, wo bie Lithographie anwendbar iR, Ihh⸗n prompt und ſchnell zu dienen. 

Irlanben Eie mir, daß ich Ihnen anliegend meine Adreßlarte mit der berzlichen Witte, über: 
teihe, mich durch gefällige Beftellungen Ihres Vertrauens zu wilrbigen, welches ich ſtets banfbar 
ae und mie ju erhalten firhen werde: ° 7 * 

Daf namentlich das Inſtitut für Aufträge ber Herren Buchhändler eingerichtet iſt, erlaube 
IQ mir gehorfamft zu bemerken. C. Bentfc werd ſpaͤter dad Geſchaft unter feiner Firmia forte 
kin. | Y Boacungenall‘ ::  ".: 

u 5.9. Bergmann"e Wiki ı: 

n re >77 


8. Trennung einer Handels⸗Geſellſchaft. ec 
. ' , Fa } ' 


Pa | 


-AR.N.aN. ’ 
n; den 1. Zult 18885. 


Bel 
Bir haben die Ehre, Ihnen Hiermit anzuzeigen, daß wir gätfldy übereingefommen find, ums 
fr bie heute unter der Firma Rathmeiſter und Weber gemeinſchaftlich geführtes Seiden⸗ 
ranen⸗Geſchaͤft aufzuldfen. Unfer Herr Wilh. Rathmeifter übernimmt von heute ab 
anter jenem eigenen Namen alle Mechte und Verbiublichkeiten des alten Befchäftes, ohne 
bef daſelbe fonft die mindeſte Aenderung erleidet, und wir erfuchen Sie daher uur, das dem bis⸗ 
Haufe geſchenkte Zutrauen, wofür wir Ihnen verbindlich danken, auch auf bie neue Birma 
a en und der prompieften Vollführung Ihrer Befehle verſichert u fen. 
Herr Earl Weber wird Ihnen über jene befondern Ubſichten demnaͤchſt das Weiter: mits 
jilhellen fo frei fein, und wir enipfehlen uns Ihnen unterdeſſen ot 
hochachtungsvoll ah ty. Bi th meifter. 
. ‚ar eder 
Bis. Rathmeiſter Hört auf zu zeichnen: Mathmeifter u. Weber, und 
. zeichnet nunmehr: Wild. Rathmeifter. Eu 
latl Weber Hört auf zu zeichnen: Rathmeiſter und Weber. 


d. Ein Kaufmann zieht 19 vom Gefhäft zuräd und übergiebt die 
Danblung feinem Gohne. 
NR Min. on 
" Augsburg , den 1. Ian. 1853. 
Rad einer Reihe von vierzig Jahren, welche ich ununterbrochen in meinen Handelsgeſchaͤften 
erlebte, glaube ich mir es nun vergonnen zu duͤrfen, meine übrigen Tage der Ruhe zu widmen 
und die Fruͤchte meiner Arbeit zu gericßen. Ich habe daher unter heutigem Tage meine gelammte 
hantlurg, mit allen Activen und Baffiven, mrinem Sohne Auguft Stromeyer übergeben, 
* Aa feit zehn Jahren zu meiner völligen Zufriehenheit mid in deren Führuny nnter- 
Indem ich Ihnen für die mir fo — gegebenen Beweiſe der Freundſchaft und Gevogen⸗ 
Ku meinen aufrihtigften Dank fage, bitte e recht ſehr, dieſes Wohlwollen auch meinen 
Me zu Theil werden zu Inffen, welcher das Geſchaͤft ohne die geringfle Beränverung der Firma 
der —— —5 ſeine alleinige Rechnung uͤbernimmt und Ihnen umſtehend noch 
r Anzeige on macht. 
Rit der aufrichtigſten Hochachtung und Ergebenheit 











Bufay Stromeyer. 


10. Circular des Sohnes, welches dem vorigen beige fügtift. 


2. R. in N. 
Au den 1. Jan. 1883, 
Ja Beziehung auf das vorſtehende Circular meines Vaters erlaube 1 wir ‚ Sie von der 
hentigem Tage erfolgten Uebernahme des Geſchaͤfts, mit allen Borrätben, Forderungen 
den für meine alleinige Rechnung, doh bei unveränderter Firma, in Kenntniß zu 
Auch fernerhin werden alle Theile dee Wechſelgeſchaͤfts der Gegenſtand meiner Thaͤ⸗ 
kin, fo wie ich mich Ihnen für Ihre Speditionsangelegenheiten hiefigen Ortes 
empfohlen halte. Sie können verflchert fein, daß ich nühts verabfäumen werde, meinem 
din wirdiger Nachfolger zu fein und meiner Firma ben ehrenvollen Stanbpunft zu erhalten, 
fe Bis jetzt behauptet Hat. 
Indem id) daher um Ihre ferneren geneigten Befehle bitte, erfuche ich Sie, von meiner Uns 
gefälligft Notitz zu nehmen und meine hochachtungsvollſte Einpfehlung zu genehmigen. 
Auguf Stromeyer, 


kiänen wird: Guſtav Stromeyer. 
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HM. Gıenudiguugtfäreiben 


Z 4. Anfrage nad ber Gatinität einen Daufes. 
Gen, Detimälftrjun: ur. i 


‚ven 18, 
Pi Bertrauen auf Ihre Disereion unb mir flete gezeigte —* le eh 


u Bilbelm Betornau vafeihh ciheiit mix fo eben eine re ac ee 37 
im Betrage son wenigfiens 1500 —— und erb die Hälfte 
3 Erwfang des Gutea, die andere Haͤfte aber in 3 onen zu ind Te Da Ich aber 
gar niit fenne und re nicht gern in Geſchaͤfte einlafle, obre zu wien, ob ich em 
* (üben Manne zu thun hg > wfuhe ich Sie freundfehaftlihß, mir aufrichtig mitzutfe 
‚06 ih thm ohne Gefahr Va ed anvertrauen barf. 


tn. Fr, 


u‘) werde d ge 5 m Sc Briefes fo lange ne anftehen laſſen, bis ich Ihre Austen 
in Sünden habe, mel recht bald erbitte. Zuglel —— u te 
t fin, ba Riemand von 
—— sh Ihnen zu aflen —— ſtehe. — 


3 Antwort auf den vorigen Brief: — Luskunft. 
Herm R. Seidl in Bien, 
den 18. pt. 1888. 


Sn —— De werthen Briefs vom 18. diefes kann Ih Ih hen zu meiner Freu 
mittheilen, da sr. chen ſeit zwei —— hier 3 Hi ger das volifte Ur 
fen mi, Si daß ich ihm Gone Berenken nen fi f, für welchen ex bei Ihn 

anvertrauen wuͤrde. Ferne als ein —* —*ð Mann —— und (ei 


Nr ergebeufter | ®. Dettmällerim 


3. Eine ähnliche Anfrage nah der Solididat el res Haufer. 
Herrn J. G. C. in Parts. 
Bennes Ihnen möglich iſt, uns ber das Vertrauen, welches das auf dem unten 6 
* namentlich bezeichnete Haus verdient, Auskunft zu ertheilen, fo werben Sie uns 
. Bir glauben, daß Ihre Verbindungen in dem Plage, welchem daſſelbe angehört, & 
den den Elend fegen werden, ſich fchleunige und fichere Auskunft zu verfchaffen. Mechnen Eh 
Boraus auf unf-re ‚m Satan und ‚gopfangen Sie unfere aufrichtigften Danffagunge. 


ſchaftlichſt grüßen 
Anceau, Bridre & Com 


„W.. 


4 Erkundigung nad einem Gomptoiriften. 
Kern 3. 2, in Baris. 


Herr 2.6. 8. Bat fi mir vorgeftellt, um eine auf meinen Comptoir eier Eier 
halten, nnd mir gefagt, daß er in Ihrem Haufe lange angeftellt geweſen ſei. 

Sein Weußeres und fein Benehmen frrechen zu feinen Eunften ; aliein ich aid Ye 
nung en — iR. und Rechrlichfei fennen, fo wi⸗ auch den Grund, w 
* Sie werden er jehe verbinden, wenn Sie mir tiefe vertraulichen Auffchküffe fo 
es Frl if, een ee ahlen Sie auf meine Verſchwiegen heit in Aleu, 

ala © Sie d bie een Berferung meiner Ergebenheit. 






Leoriche N 


II. Einladungen zur Gefhäfisverbindung. 
1. Erſte Waarenbeftellung. 
Herrn 3. in Darts. 


Ich verdarke bie o zu ke ben Seren DB 
übernahmen, Ihnen fr ai) vergebene Prinnmehfe jur Merehaution 2m a 
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A Di ag pi zelcäibe dh mir, Vterdurch die Frage an te zu vichten, 0b Sen Folge 
Yı (6 Karma aarendef * en m” und einigen Hafen Br — umnnche 
melde ſeiten Cours ve auf Hier notiren, To —2 — meinen Freunden Deckun rar Sm 
üfznöilen, anter ver Bedingung, vaß v Ihnen ’dit an * —— Connor 
Bunde —5 welche Sie an ſich „Behalten würben, Pu bi & mie, DR In ‚genehrit 

den Betrag Ihrer fen eine gRtechnung geleift sattonen' 
—— daß Ihnen meine —** in allen len Berſall —* Tratten, et 
—* den, zukommen muͤſſen. Auf dieſen Grundlagen arbeite ich mi meinen 


Sie wollen mir gefälligft — od Ihnen dieſe Art der Geſchaͤfte genehm iſt, welche Com⸗ 
nikon und Unkoften ich Ihnen Iu Yargakten habe, und ob Sle wir De Rechen, d bie ich Ihnen 
——— übermache, Zinſen verguͤten wilrden. SE nnd. 


ungen Ele dk Verſicherung meiner volltommenen Gefecht. 
f G.J. —8 
2. Antrag zn:einer — D———— 9 —* 3. ne 


ker RR. 9 “on, Poaon. 


Bir And Ihnen für bie Bereitwilligkelt werpfl — us Pen vn — 6 

man hinſichtlich des Verſuchs einer oder fit, mal * für ——— a Am 

gu englngen, und bemerfen gern., bab © bemayfölge u jerin 9 Da. 

Eau; ahia Auftrag zur, —3 — 
1000 b ten Hfätter tab 

aa uniee Abreffe erteilt haben, r Die wir ni t zweifeln, daß er bie Ordre an a * 


meführen wird. 
Die Frage file Diefen Artikel iſt augenblicklich matt; bes dahin aber, wo wir bie Yafude 
be: von Ihnen beorberten Heinen Partie erwarten bittfen, ‘glauben wir beſtimmt, daß fie lebhaf⸗ 
kr fein wird, und hoffen im Stande zu fer, Ihnen befriedigende Berfaufrehnung au erthellen 
und Sie Ei ah jur weiteren Verfolgung biefer Operationensguvegamfaflen. -- 
machen genaue Anmerkung von den Bebingungen, unter denen dieſe ſowohl, wie fünf: 
en ahnlicher Art ſattſtaden werben, und! — Ihncn, ouß eos viel 


Pi —* wied an⸗ Gorvefvondenz fortmefeßen,, vie mach anferer Meinung unterfo: 

Umfläuben begattn. Wir bitten Sie, ohne — Aber unſre Di 6 zu ver⸗ 

| nd een uns Ihnen t — J 
13 hompfom ui emp. 

| —— * 

Iris igdi/ 

3. Radriht wegen des nid ausgeführten Auftrags. an bie beteiligten 


Anternehmer. 
Sem R Sadfon, London. 


- Die And im Beſitze eines Briefes von unferem reunde —* u Sy usa in 
Vazie, vom 31. März, deſſen Abfihrift angebugen erfolgt. Ste’ enden daraus bemerfen, bafı 
Se ur Fleine Ordre auf Tabak zu dem gegebenen Limito richt ausführen konnte, und müs 
t auf das Vergnügen, mit Ihnen zufammen hei einer Unternehmung in biefem Artikel 
betheifigt zu fein, Berzicht leiſten. 

& Mir übr ut, daß Herr Souza fi für die Nichtansfihenng entſchied; denn hätte er 
Pr emitum be tten, fo würde dies Anlaß zu Differengen’gegeben Kuben, ntem unfer Matt 
BI wicht die Mittel gewährt haben würde, Bewinn auf bie &abung zu reafifiren. Wir tHeilen bies 
yeitat mit t Geutiger bir —— Bruder tes Schreibers biefes in Liverpool mit. Mt vielem’ 
Algen ven bei einer kuͤnftigen Gelegenheit —*— und. ‘Hoffen batın’ 










Aa 15 * Mit Achtung und eheheihä 
on 3 U t ang u a 
; e yuerhom 35 70. —— u. ‚Comp. ie 
190 !/,. 
R Rısrist wegen des nicht —— auftrage an die Betpeitigten 
Unt erncgmer. rn 
& j . u. u ‚Nr Pu! Dur — .7 
Somes Thompfpn, Liverpov Dend Sant tan 


m! M. Da S asia RÄT, gefahren 
kr micht Fr Pa ten —** u ln 24 gem Aller, a 
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„! erlauben wir uns, Gle in 
Ken rn mind Ken, SD Ga den wa u a BL 
ihm ˖ un wenigſtens ela 
brechung Wr iefwedhfels aus, von oft hatten, daß er lebhaft und —— 


riefwechſels aus, von dem wir ge 
werde, und verficherten IR, wie wir ſtets bereitwillig fein werden, ben Verſuch zu erneuern, for 


bald fih eine günftt enbeit barbietet. 

5A —* nen Kr die Schritte zu thun, welde Ihnen angemefien erfcheinen 

mögen, unh unterzeichnen al6_ .. . | 

.. —* 13 44. Ihre ganz Ergebenen 
Amſterdam 35 70. - Dim. Thompfon u. Comp. 

J ‚Paris 100/. 1 , ‘ 

waren. Offerte: — Eolontalwaaren. 


Sem Mar Srünftein in Wien. . 
on rich, den 1. Yun! 1008. 
ir 


x 

Mein keind? Herr Wilh. Siemers hierſelbſt Katie die Güte, mir Ihre werthe Adeeſe 
witzutheilen und mir zu fagen, daß Sie bedeutende Quantitäten Buser und Kaſſee beziehen. 
Aufgemuntert von jenem Freunde, bin ich in diefer Hinficht fo frei, Ihnen für diefe Igre Bes 
ziehungen meine Bermittlung anzubieten, zu welchem Ende ich mir zugleich erlaube, Ihnen meinen 
neneſten Preiszettel zu behänbigen. | 
Fuͤr alle biejlgen Sinti mühe ich Ihnen, nächft ber gewöhnlicher Platz ſpeſen und bei vier 
Monate Gredit, nur 1%/, %/, Provljion berechnen, und bin fer überzeugt, daß fein anderes Fa 
8 Haus E:e billiger und prompter bedienen kann, fo wie ich nicht minder Ihren befondern Bors 
—** und —* alle meine Mar fchenfen würde. Ich Hoffe daher, Sie werben 

einen Verfuch.bei mir machen, wozu ich mich beftens empfohlen halte. 
Imn' bieſer angenehmen Erwartung verſichere ich Sie im Boraus meiner größten Dienfdes 


enheit und zeichne 
A . mit achtungsboller Ergebenheit Adolph Bogl. 
1 Ze 6. Waaren⸗Offerte: — Tuch. 
Sem Max Örünftein in Wien: 


Brünn, ben 5. Iunt 185. 
Mehrere meiner Freunde Haben mich benachrichtigt, daß Sie auſehnliche Beziehungen nit 
rifcher Tücher machen, und: da ish ein reich aſſortirtes Lager von dieſem Artikel unterhale 
ſchmeichle ih mir, Sie hierin zur vollfländigften Sufriebenheit: Bedienen zu koͤnnen, und nehme 
mir demnach die Freiheit, Ihnen meine Dienfte in dieſer Hinficht ganz ergebenft anzubieten. 
Sehr — wäre es mir, wenn Sie deyon Gebrauch machen und mich mit einem Brobes 
Auftrag beehren wollten, in welcher Hoffnung id mich, um Ihnen meine Dienffertigfeit zu bes 
thätigen, gern dazu verfiehen will, für den ungefähren Betrag meiner Rechnung von SHnen Eds 
denwaaren einzutaufchen, infofern biefer Vorſchlag Ihnen genehm ift und Sie mir verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big eben: fo blulge Preiſe ſtellen, als ich Ihnen bewillige. 

Sch Hoffe, day Sie mich mit einer geneigten Antwort erfreuen und derſelben einen Auſtrag 
beifügen werden, wodurch eine Geichäftsnerbindung mit Ihrem geehrten Hauſe begründet wird, 
in welcher Crwartung ich hochachtungsvoll zeichne A. F. Wegner. 


20, 1 Antwort auf den vorigen Brief. 
Herren 8. F. Begnerin Brünn. 
j n, den 10. Juni 1888. 


ie 

Sch bin Ihnen für das mir in Ihrem fchugbaren Briefe vom 8. dirſes gütlgf gemachte Anı 
erhieten in Betreff Ihrer maͤhriſchen Tücher fehr verbunden. Allerdings ift mein Berbramd; bielel 
Aetikels nicht unbetraͤchtlich, und ich wäre gern geneigt, Ihnen meine Beſtellung zu extheilen, 
wenn id die Dualität Ihrer Tücher näher fennte; um jo mehr, wenn Sie dagegen Ihren Beturl 
von Seidenwaaren von mir beziehen wollen. Um bies in's Werk zu fegen, belieben Sie, mir rech 
bald einige Mufter jener Waaren zugufenden und mir Ihre Preife zu bemerfen. Sind bieielben, 
wie ich hoffe, meinen Zwecken entfprechend, fo koͤnnen Sie verfichert fein, daß ich Ihnen demn 
einen Probe⸗ —— — und, wenn dieſer Verſuch inich befriedigt, groͤßere Veſtellunger 

en wer 


el werthen Radhrißen enigegenfehenb, verbfelse 1 
en richten en eben), 
. mit Hochachtung ——— MarGrünkein. 


rn 8. Auftrag auf Tüͤlle. 
Herren 3. Parſons und Comp., Rottingbam. .. nn 

"Aus ih im Drtöber un. Dt Vergnuͤgen hatte, Ihren a ok Virlons jan, bier y 
fehen, verfpung ich. den alten, Ihrein Haufe zum Frahlehe⸗ einen Auftrag auf Tuͤlle zu geben. 
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Deagmiß erſuche ih Sie u lichſt baldige Zufendung von 5000 Stuͤck verſchiedener 
Breite —— am Fuße Sun — pr den Betrag der —8 werde 
Id Ele in gutem Londoner Papier decken. 


Ren Ih Ihre Fabrikate nicht theurer finde als die anderer bortiger Haͤuſer für ns 


Uualititen, und wenn Sie mir durch gewährte Erleichterung entgegentommen , fo werte 
Vnen In Zukunft mit Bergnügen bei meinen Kufträgen den Borzug geben. 
Mit — 28 F. T. Steibele. 


V. Waareunbriefe. 
1. Narktbericht. 


P. P. 
Gtettin, den 4. März iA. - 
G lag in unferer Abficht, Ihnen erſt dann über den Gang ımferer Fabrifate Macheicht zu 
geben, wenn wir der Eröffnung der Schifffahrt näher getreten fein würden, welche in Tchter Beit 
ver ſarles Winters Wette: und dadurch entflandene Verſtaͤrkung des unfern m deckenden 
Ges leicht noch auf einige Wochen Hinausgefchoben werben möchte, — wenn nicht eine ganz un⸗ 
ung in Zuder an auswärtigen Märkten uns ſchon Beute dazu beſtimmte. 
Der Aufſchvung, den andere Eolontals Artikel, ramentlich Kaffee in letzterer Zeit gewan- 
und die der Speculation manchen huͤbſchen Gewinn abwarfen, hat mehrere Kapitallften bes 


Fr Ad auch auf Zucker zu werfen, und fo bringen uns die heute zufammen anfommenben ' 
en nom 233. u. 27. Febr. von London bie nicht unbedeutende a om 2 Pf. Stel., 


wid, Ilx. pr. Ctnr. gleich iſt. Man legt dieſer Preiserhoͤhung die Baſis unter, daß es im 
der diesjährigen Barlamentefefflon mit dem Geſetzvorſchlag: „fremde Zuder für engl. Sons 
Ro u ermäßigten Zoll zugulaffen‘’, durchdringen werde, was allerdings zur Folge haben wütbe, 
af, che die —* Plantagen-Zucker fi) zur Annahme dadurch ſehr gedruͤckter Preife 
vefehen möchten, fremde Zucer fehr beveutend in ben englifchen Conſumo übergehen und 
Ne Preiſe diefer ſich dadurch erhöhen würden, allein wir umfern Theile halten bie Annahme 
fer Mapregel für eben fo zweifelhaft, abs die englifchen Berichte fich mit ausgebreiteter Zus 
verſicht darüber ausfprechen, — umd muß ſonach die Zeit das Wahre herausſtellen. Was weit 
neht zu berüdfichtigen, if: daß Zucker einmal entfchieben billig find, fo daß 21 Pf. Sterl. Steis 
ſchon 100/, betragen — daß es daher fehr lockend if, ein Gapital darin anzulegen, da ber 
# in England von 1°/, u. 1'/, 9/, ein ſehr Billiger if, und viele Capitalien müß.y liegen. 
© if ed denn auch ber Fall, daß diefe Sperulationen in Waaren von den bedeutendſten Leuten an 
der dondener Börfe aufgenommen werben find, und nicht ein gewöhnlich raſches Verſchwinden 
ühnliher Krühlingsauftegung zu erwarten Acht, weil diefe Leute die Nittel beflgen , ihre Unters 
gen eben fo bedeutend auszubehnen als lange zu halten. Wenn wir nun neben den Enns 
dener Rachtichten auch einen guten Ablauf der Hol. Auftion erfahren, wonach fich hier wie 
dort die Breife auf ohngefähr geeiche Höhe ftellen, fich auch Meinung für den Fortgang einer fo 
aden Richtung ausfpricht, fo iſt Die Berforgung für bie Fabrilen, unter welchen auch wie 
—2 gen, —* ble Sache und wir koͤnnen unſern Freunden, welche ſich ſchon verſorgten, 
| ug wünfchen. 
Bie unfere Breife Heute flellen, notiren beifolgen“ ; follte die Steigerung Fortgang haben, fo 
Sen wir fie in af notiren, doch können unfere geeheten —* —* —8** daß 
ei 


Bad Bl keit billig fein werden, und bitten wir in dieſer Beziehung um alles Bertrauen. 

* —* — border, und ift der Aufmerffamfeit werth, da fein Stand doch mehr von 

| abhängig fl. 

' Bi anpfehlen uns zu Ihren geehrten Aufträgen und zeichnen achtungsvoll. | 

f Die Directlon der Pemmei) en Zovimn als Zuders Siederei. 
. men. 


| 2. Marktbericht. 
Im in Paris, 


Dir beantworten Ihr angenehmes Schreiben vom 28. v. Mis. 
Seit einigen Tagen IR das Wetter für unfere Weinlefe ſehr ungünftig: es regnet forte 
‚ Tag und Macht Art beinahe Salt, und die Reife geht fehr langfam vor ih. Bis jept 
ah fein großer Schaden erwachſen, ein folher aber koͤnnte in beträchtlicher Weiſe eintreten, 
der Regen anhalten follte. Auf keinen Fall werben wir eine fo reichliche Ente befommen, 
man fh Anfangs verfprochen hatte, und wir werden nicht mehr Wein feltern,, als verganges 
. Bas die Qualität anbetrifft, fo laͤßt fich noch Nichts darüber fagen, es iſt Tobeffen 
welfel unterworfen, ob fie der ber vorigen Leſe gleichftehen wird. 


Bordeaur, . ..16.. 


935° | 
Eu Die Eyirityofen üb üm Lhelchen Begeiflen; ‚Die Refen if, 5 Be ie ne. Hr 
u 


; für October s und Rovember 2ieferung auf 8 &.1 


ie, twei r 180 Ein dr 
a a5 Se, —— — —— 9. Se Saum 
unfere Preife ein wnig. ; die lebten Käufe find nod zu 7 Fr. 25 c. und 7 Fr. M 


für 294 — aͤdige Waare * ĩffen worden, die ſehr rein von Geſchmack und von recht ange⸗ 
nehmem 

In —— der demnaͤchſt in die Hoͤhe zu gehen Ar ir * sent ſehr ſtill: das Innere 
begehrt anz und gar keinen, und das Mhesland —* indeſſen bleiben uns noch 

000 Gentner hwerer und halb fchiwerer, und man ed —* überdies, daß in 
nähflens eine ober zwei Schiffslabungen ch werden. Unſerer Anſicht nach if 06 augenklids 
lich ni in F — mit — zu befaſſen; derſelbe iſt ohne Zweifel in pe uten Häns 
fe he ae In Mr ale Pi nicht Brebrauchen, unb das Innere ſcheint gu in 

BR * —— OR wir n tr geaadi; wir glauben ba unfere Prelſt 
——— Malen werden. Er ‚ unfere, Hoffnungen tete hen, fo da 
unfere Rechnung yan. X. Fe ober 4000 Sentner zu Faufen; went man Dfefi 
zu einem billigen 3 ** nkauft, gi iſt nie Btivas dabei zu verlieren. 
Buchex un ganz u An —5 vernachlaͤſſigt. 

‚ Bir — ommenen Sälfe. Sehen Sie, ob unter 
Den. singefüßuien ge Si —A len ‚ne erden 63 uns eignen, und ſelen Die pers 
ſichert, daß wis ung befl er und Thäfigfelt annehmen werben. Unfere EI gliche 
Zerockhaltung, unſere Vorficht Pre den TE find Ihnen ohne Zweifel Hinfäng ef, 
um überzeugt J ‚fein, daß wir ung nie mit einem Geſchaͤfte befafſen werden, ohne es gehörig übers 
dacht und a eine Vortheile und Nachtheile wohl erwogen zu Haben. 

Bir grüßen Sie freundſchaftlichſt. 
3.6. Davalu. Comp. 


Drei von Martinique und Guadeloupe kommende Schiffe Importizen : 


41600 Orhoft Rohrzusder. 10,000 Salluns Rum 
14 Faͤſſer Raffer. 1 Partie Bauholz. 
, Mit drei aus der Suͤdſee kommenden Schiffen : 
8500 (Sentner 375 Blöde peruaniſches Zn. 
450 Seronen LäntgerGginn 450 Gentner Kupfer (i alöften). 
BO 3 ,, ande 180 Gentner altes Kup 
0. Mathanla „, 0 5 Perlmutfer 
6008 iute. 


3. Beſtelrung von Colonialwaaren. 
Hirn Reitmeißer 2. Comp. in Magbebur 
* . Uvri 1088, 


+ Ermieenin Ihres Geehrten vom 1. diefes, womit ie mie m sa. Su e dub 


Ha: lexmit, mir bucch erſte Fuhrgelegenheit gefäligh zu ſenden: 
Mittels : Domingo s Kaffee, 
oo —* . Nelis⸗Huder, 1 


finade. 
Sch erfuce Si⸗ um ‚af Ausioahl diefer Waaren und fies shren Nihrihten deswetgen “ 
gegen. Mit Hoc em 
ilhelm Meier, 


4. Antwort auf den vorigen Brief: Ausführung der Befellung. 
Sem Bild. Meyer in Weimar. 


nd Ihnen für Ihren gefälligen Auftrag vom 7. biefes pe verb bunden Ünp ka Da 
ot Sf aaren geftern —* —* Th!ele von Kr in 14 ar. pr. —* 


laden 
at —ãA finden Sie Rechnung darüber, wonad Sie uns für Pr. Cout. Mthe...... 
——— beiten Cupfang wünſchend „polen wir, daß Sie mit unferer 8: wähtung iufri 
—* vn und uns Shoe bnem Befehle ertbeilen werden, in deren — 
mit aller Achtung Ä —E 
e 






Reitmeiſter u. Kom 


n 3. Uuftrag anf ich, On 
bemn en Ar in Rallant. Mien⸗ — —889 


t Inne a Panne nd; zu 
a Fe 
* enden. Gin Eita *4 Mufters 

Gorie zu wähle 
PN Tab w 14.4 wenn SH —— a, —— Dee abgehen. 


—— ja im Sat en Bien —* 


6. Antwort auf den vorigen Brief: a bes get 
te a. m 

eneigter Auftrag mit Bri 1. chelba 
banfe, r Beil m ur gt ee, i — 
—— ein Mehr and Dort an Ge ..... 
ren a af ne 
en um nad 9 eben, —*2* 

Fand geien, weh Send und ergehen 

E93 Bnspont. 









| 1. Saakenabbeſtetlung. 
san J. Bin Baris, 


Unfer Schreiben vom 4.. dfe,, bag wir Ihnen zu beftätigen die Ehre Haben, —— mil dem 
Mrigen vom 2, deſſelben gefreuzt, mit welchem Sie uns neuerbinge über Ihren Auftrag auf 908 


Eike Batavia s Kaffee zu 54 a. 6, frei an Bord, unterhalten. 
MT: ufnerffamteit haben wir das, was Cie uns ruͤdſtchtli dieſes Auftrags 


ößt 
n — und bedauern lebhaft, Ihnen fagen zu mulſſen, daß bie von Ihnen aufgeftellten 
Beiingungen uns nicht erlauben, ihmauezuführen. Es thut ung das nm fo mehr leib, ald es uns 
Kb: gifteut Haben würde, Gelegenheit re Beichurig umferer Werbirtbung benugen zu —— 
jre Bebingungen we von denen, die unfere andern bortigen freunde uns aufft 
ſe Ind, daß ne "ihnen ha beſten Willem nich beiſt immen innen, Wir wuͤnſchen, daß fd 
Gelegenheit‘ barbieten möge, untere Verbindungen zu unterhalten, und werden 
ie ichſtes tyun, Ihnen ——— Bortheile zu gewähren. 
Hinfichtlich des ——— und der Sache Th. T. erwarten wir Ihre Antwort. 
werben wis Her. Onien tine.meue Answahl Kaffeeproben ſenden. Es würde und 
Kr frac, wenn ehe Befeldn, Shnen geßelen. | 
| In diefes Erwartung find wir mit Freumbfaftlicßem Gruße 
| C. Devous u. Comp. 


V. Briefe über Speyitions- Uingeiegenbeiten. 
Dergeſtelit in einer Reihe von Briefen m abe eine Ab erteettge Waaren-Bezichung, 


| 1. Abfendung Liner von etnem Leipzi ger Baufe In Nancheſter beſtellten 
I Bartie Twiſt an das — ebene Hamburger Haus. 


een Theodor Bider in Hainburg. MQanqheſter, den M. Jebruar 1888 


' Wir haben fir Rechnung der Herren Müller u. Brauer in 5 mit dem Schiffe 
| Hope,’ Gapt. wBintels, zufolge inliegenden Connoiſſements, an Sie abgefandt: 


mn] 86 Ballen Twiſt, zu Netto 1600 Mind jeder, Im Werihe bon 2.'4100.— Gierl.. 


Indem wir Sie bitien, hierauf gefälligR bie Aſſeturanz au bet — und nach Ankunft ber 
TB, unter Bershmung Ihrer Auslagen und Gpefen dem Will ber Herzen Müller u; 
, 


" Brauer in Leipzi ukommen, zeichnen wir 
’ * mit aqhtungevoller 1 Etgebenhett 
Thompfoni. Schi. 


fi. Meiste über Bonrfendungen und Winkaffiiungen. 
1. Bäkrfidbäng gur nungfelhung el einer Schuld, 
Sen 8. 2. Müller in Leipzig. 


‚Die wir unterm 1: M Vereiimeten Droguark BT 
empfangen und Cie bafdr Heute habe th dus 3* 55 
et: H: M. No. 3, Thlr. 57. &. Gr. *— — in 1/, Thlr.-Gtüden, 


Biden, geſeichn 
it der Bike überfenben, mei 
m ac Überfenden, meine As Auton Wolfrem. 


2. Antwort auf den vorigen Brief: Knjelge bes Empfangen. 
Sem Anton Wolfram in Oſchaß— 
ben 6, Drtober 1008. 


er Gehrigen empfing 19 24. 87. 4. — vreuß, (soumant, worlt ih 


ei 
he —S Kasten —— weile mu * Preiss Coutant vud Su um Ilee ferheren 
Aufträge. Achtungsvoll A. 2. Müller 


3. Baarfendung, mit Abzug. 
Herren Melzer u. Comp. in Leipzi | 
i p vie eißenfels, den 10. Det. 1088. 


erhielt er Beit Zufen don Geldenmenzen. „mil Sit mir in Ira 
—* * 8 be han m A bin ich auch gang damit zuftieden, bedaurt 
‚ daß unter dem Packet en feidener Handſchuhe ein D 8 Derfelben art gelbe Ro: 
—* in ber Art beſchaͤdigt And, da ab ich keine Ausſicht habe, dieſelben zu irgend einem ennchm⸗ 
baren Preiſe unterzubringen: werben +8 nur billig finden, wenn ich Ihnen dafür 
4 Thaler in Abzug bringe, wobei 3— immer noch Schaden leide. 

Demzufolge uͤberſende ih Ihnen hierbei in einem Paͤckchen, sign. M. et C.No. 1. in pen, 
Gaflen- Antvelfungen Sir. 121. —, womit Sie, unter Zuziehung jener &Thlr., meine Rehumg 
von u preu —* —* —* Gen, 

—— — e ba egenfehen net 
s mit grö geberkei eit ii Ang. Wilh. Almen 


4. Sinfendung eines Wechſels zum Iucaffo. 
Herren Adolph Scherzer u. Comp. in Leipzig. 


den 5. Juli 1088. 
Was zwifchen uns geordnet IR, ü ich mit Schweigen, au le ‚ Non 
inliegend eine meine, roß: —— “ preuß. Cour en ge Gun 

| nee daſelbſt, mit der Bitte zu Aberſenden, diefelbe fällich rk nt zu laffen und mis 
den Betrag in Rechnung gutzufchreiben 
Mit t ber größten Hochachtung W. 8. Tillwann. 


5. Antwort aufben vorigen Brief: Anzeige ber Eintaffirung. 
Ham DB. 8. Tillmann in Gotha. 
Leipzig, den 9. Jull 1008. 


Die uns mit Ihrem werthen Briefe vom 5. d. gefäklgit Aermachte Ainwelfung auf Gnht 
Thierſch hierſelbſt, tm Belauf von Thlr. 170. — preuf. 6. Sour., iR von bemfelben bei 
ge ung Dar eing el [of morben, und haben wir Shnen bie genannte Summe, nad) verlangen, el 
mr fügen unfere Courſe bei und find ach oll 
Adolph Sqcherzer u. Com) 


6. Cinſendung von Wechſeln zum Incaffo. 
Herrn Eduard D. in Hapre. 


Ihr Brief vom RA; Detember vor mir umb ich habe Sie bis — ohne — 
gelafien, wel ich von ber zweiten Kifte Vanille, die Sie mir verfchlugen, feinen Gebrauch 
nnte. Der Abfap der erfien iſt A f * wie gie — ãæ denn fie Keith ſo I, 
ich fle empfangen habe, ımb fü Welle an zu ſchimmeln 
wird ein zienilih empfindlicher —— mi darcus erwachfen. 


Bergnägen, Ihnen beigefhloffen zu behänbigen : 
bruar, auf von Almen | in nn 
| mei 
| ee mehr, F Ai mir au fe a nen inen we ala ia tn 
| ein Mindergewicht gefunden Babe. 
Mr tt Yerfendungsanzeige ber die beiben Faͤßchen neuen Ber werde id) mit Bergnägen 
| der Gatinois⸗ und Ora & ‚ ie ’ 
EEE sr 
n 
a u she entgegenfehent, habe Ich die Chre, Sie 








_® 

ẽ 
— 

2 


zu grüßen. 
Yoharn Rudolf Ps 


v. —XRX aeb ſt Ausgleichung eines Irzthums. 


bern 3. tn Baris. 
Be d. Beine, . 


u. ee, * in 27} * —— und bis ar sine at eine — ig 


lt der Betra von 457 . 78 c. für Ihre Intervention fir meine 

he bei meiner —5— e von Fr. 1 che am 31. Aug. —5 wurde. Unter Hin⸗ 
| von Fr. 2 . 70 für Zinfen Be ich rzn Borthe —* inen Unterſchied von Se 160. 
M Me Bike auf Fr. 2748 . AB zu Ihren Gunſten 


— Sie —X davon gleiche Buchung, und * Sie mis, ob wir einig gehen. 
Mit aufrichtiger Begrüßung ” 
Demenfne. 
Sem Karl Berner, Bohlgeboren bier. 
Berlin, ven 1. Mai 1858. 
me Bertha Eng worden, &e sun 81. Nar 
d. d. 3 Hmm aan Bern an um Olaf 3 Bi ni gene * 
ung von w 
a — ER 
$. Barmann. 
Im $. Biärmann hier. 
V. h., * I el * 
der Madame Bertha Qngellharbt bereit 
2 * —— Zu wie ein über, J— be anne 
an nett den geinefen ſ nebR einem fangsfein für der Belauf , 
Mit Achtung Karl Werner. 
Sem Karl Berner, Wohlgeberen hier. 
Berlin, ben 2. Mai 1088, 
a9 ortung Ihrer gefall uſ⸗ beute erlaube tch mie zu 
x —* ai nen wa —* —* En em * * 
4J— gewefen 2 v n rer N 
* dv. M., und bo e. Halbe werke ee ar Mail wentghens als vollkommener 
Ba. Ihres Fortiebene und zeris als s genügend Bollmadht zur Cmpfangnahme des ** 
ea vom vergangenen Viertel an efeben werben Ie Germfiäteiten, welche Sie für 
nigen , 1, für e Folge Brig want 


Geldee in biefem Augenblicke Ihie Che mine 
fein Bu unb in 3 daR —* hoͤchſt dankbar fuͤr a Guͤte fein würde. 
Mit Hochachtung . Bärmenn. 


den b tet werben 
my —* Se fo wie aud Er: 
yehnigung CT dm Hal a5 gm it fen follien, dem Sefude ber 
m sul ber Gmpfang bes 


- 


\ 


VII. Briefe in Credit · und Wechſel · Angelegenbelten. 
1. Briefwechſel in einer Credit⸗Angelegenheit. 


Herten De la Rue et Co., Hamburg. 
i London, den 18. Bat. 1838. 


Seit Empfang Ihrer Zuſchrift vom 18. Aug. in Betreff des Herrn J. H. Sommers bel 
Ihnen eingeräumten Grebits von Pf. &t. 700 — Bot ſich mir keine Beranlafiung dar, Sie zu 
en; biefen Morgen inbefien wurde mir zu meiner Verwunderung eine Tratte von 

. &t. 700 — präfentirt, angeblich von Herrn Sommers 3 Mt. vom 2. Spt. an die 
Ordre der Herren De le Rus et Co. ausgeftellt, das Endonſement aber, dem Anſchein nad Ihre 
Handſchrift, De la Rue et Co. 

Da Herr Sommers mir gerade an bemfelben Tage, von wo der Wechfel Datirt if, und foäter 
noch wieder von Havre unter dem 25. v. M. gefchrieben bat, ohne das Mindeſte daruͤber 
erwähnen, daß er einen ähnlichen Wechſel ausgeflellt Habe (obgleich ich dies —— 
erwartete) und ohne mir nur irgend eine Mittheilung von feiner Benutzung des Accreditive gu 
machen , fo habe ich es ber Klugheit angemzflen eradhiet, einftwellen meine Annahme zu verfagen, 
bis ich von Ihnen erfahre, ob Sie diefen Werhfel begeben haben, ober nicht, denn in ichlpen 
Belten, wo fo Häufige "Betrligeseiem vorkommen und Gauner- Kunftlüde an der Tagesorbnung 
find, muß man ſchon die äußerfte Vorſicht bei Gefchäften diefer Art amvenden. Wenn ⸗ 
mers die Tratte ausſtellte, fo if es ein unverzeihliches Verſehen oder auch eine auf Feine Weiſe zu 
entfhuldigende Nadhläffigkeit Yon feiner Seite, daß er mir in den obenerwähnten Briefen nicht 
die nöthige Mittheilung machte. 

Die ich glaube, Hält er ſich noch in Havre auf, wohin ich Ihm am 12. Diefes in Veireff des 
Credits ſchrieb. Sobald ich feine oder Ihre Antwort erhalte, werbe ich natürlich bie Teatte ohne 
Weiteres annehmen. Sch empfehle mich Ihnen 

- mit gewohnter Hochſchaͤtzung James Bor. 
Paris 28 521/,. . 


Anfterdam 12 2 — ä. 
Hamburg 13 8 —/. 


2. Seitenſtuͤc der Sicherheit wegen geſchrieben. 


.G. S 6, . ' 
Sem J ommers, Havre. den, ven IS. Dir. ii 


» Lon 
Ich beſtaͤtige die obige Copie meines Schreibens vom 12. dieſes und muß Ihnen bie unaw 
genehme Mittbellung machen ‚ daß mir ein Wechſel 

Bf. Et. 700 — zur Annahme präfentirt worden iſt, der dem Anfıhein nad) von Ihnen em 
2.19. M. 3 Monat dato, Orbre De Rue et Co. (ohne das „‚la‘‘) ausgeftellt iR. 

Da ich keinen Bericht varüker von Ihnen empfangen babe, obwohl Sie mir an demfelben 
Tage und fpäter noch wieder von Havre aus unter dem 28. v. M. fchrleben, fo Habe ih mid 
wider meinen Willen gegwungen gelehen, die Annahme zu verweigern. Ich hoffe, Sie werden 
unverzüglicdy ad; Empfang Diefes die nöthigen Schritte thun, um mid) aus der Ungewißheit ja 
reißen, in fo fern Sie dies nicht fchon vorher in der Beantwortung meines letzten Schreibens ge: 
than Haben follten. Diefe Nachläffigkeit von Ihnen — denn ich zweiſſe nit, daß es ſich als 
folche auswetfen wird — hat mid ein ernfthaften Unannehmlichkeiten von Seiten ber Herrn 
De la Rue et Co. auegefeht, bie vielleicht meine Zuruͤkweiſung Ihrer Tratte irgend einen andern 
verftedtten Beweggrunde zufchreiben werden. Um bes Himmels willen, ſeien Sie künftig ordent⸗ 
licher und vorſichtiger! Ich habe Sie bis jept für einen volllommenen Geſchaͤftomann gehalten; 
(el * unregelmaͤßigkeiten muͤſſen aber mein bisheriges unbeſchraͤnktes Vertrauen zu Ihnen 
e 


ttern. 
Ich ſehe Ihrer Erklärung mit Uingebulb entgegen und unterzeichne 
mit Achtung j James Bor. 


3. Antwort in derfelden Angelegenbeit. 
Herm James Bor. London. 
1. October 1858. 


. Samburg, DER 
Der Wechſel von Pf. St. 700—, deflen Sie in Geehrten vom 18. dieſes erwähnen, 
wurde durch ben Herrn ausgefellt, der uns Ihren Erebitbrief für jenen Belauf brachte, und bie 
Unterfdr-ift „J. &. Sommers“ iR von feiner Hand; denn er chnete bie Tratte in unferem 
Eomptoir. Wir hoffen daher zuverfichtlich,, daß, nachdem Sie Diele unfre Verſicherung erballat; 
haben, Alles in Ordnung und jede Berantiwortiichkeit von unferem Enboffement genommen ſein 
wird. Wir wiſſen über die Nachläffigfelt des Herrn Sommers in Betreff der Adreſſtrung feiner 


239 


Tratu Irine Naskunft zu geben, dürfen. aber vorausfehen, def 3 —— Stine A ht, 
Seen ih über Ay —8 Bit befeebigenne rar zu geben 
Hochachtung = ;„ Dela —— «Co. 


—— — 
Ganburg 186 


4. Ertlarung auf die Antwort. 
Ya DelaRuecetCo., Hamburg. 


Bi in Ihrem gefchägten Schreiben vom 21. dirſes erhaltene g gen ommen, 
5 ſich von ſelbſt, daß jeder Zweifel uͤber die Echtheit der Tratte des Herrn 
. &t. 700 — gehoben Nachdem ich dieſen Wechfel num auf uͤbliche Weiſe 
36 kebeı Ska ei Dias: bie IC en Sm —— haben, und unterzeichne 
mit gewohnter Hochachtung 8 Sames Bor. 


London, den M. Detober 1888, 


Paris 25 85. 
Aufkeıdbam 12 1y, —!. 
Guuburg 18 71/,. 


5. Wefels Sendung ober Rimeffe gegen empfangene Wauren. 
(ma Kdolph NRarchand in Frankfurt a. M. 
M empfing gleichzeitig Ihre Sendung verichiedener Bouufacturmaaten und Ior geeheins 
| *58 vom Br vor. Mi. mit Rechnung, betragend fl. 517 — Münze, welche ich Ihnen ges 
Weber bie Barren kann ich Ihnen meine e Bufetedenheit zu erfennen geben, unb um meine 
EChuld zu verkleinern, überreiche ich Ihnen 
I. v — 3 Monat dato, —* Muller daſelbſt, 
ni Sie mir, unter Empfangs - —* gefaͤlligſt in Rechnung gutbringen wollen. Ich werde 
hat forgen, daß Sie zu gehöriger Seit das üebrige erhalten, und empfehle mich Ihnen inzwiſchen 
hochachtungsvoll Theodor Schneider. 


6. Antwort auf den vorigen Brief: Anzeige vom Empfang des Wechſelo. 
Gem Theodor Schneider in Kaffel. 


Die mir nn bem 1. dieſes gefällig übermachten : 
— Rünx, pr. 1. Januar, auf bier, 
— Yan eidlautend und unter Vorbehalt bes richtigen Cinganges rrebitist und fage 
de meinen beſten Dank. 
beuupe mit Vergnügen dieſe Gelegenheit, Ihnen für fernere Bebärfntffe meine Dienfe. 


mit aller Hochachtung ergebenfl. Adolph Marhand. 


7. BeRellung einer Bediele. 
| ‚ teen Gebrüder Weilmann in Frankfurt a. M. 
ad, wa Gept. 1868, 
diermit 5* ich Gl ergebenfl, F baldmoͤglichſt (einen Becfe von) 
Be. Sour 2 Monat dato, auf 


Ir. 340 fin, 
—kz7* und zu überma Bitte dabei um die Rostrung bes Bill! d 
Wen Atnert 5* * E Mätmgeol —* er 


8. Antwort auf den vorigen Brief: Neberfendung bes beſtellten 
Bechfels nebſt Nota. 
Am erh, Gränert in Gifenad. 
rem Auftenge vom 1. dieſes enge 3. Som en wir —— 


* 380 — — preuß. Court. 
ee u. Bagner in Berlin. 


Seanffurt a. M., den 8. October 1858. 


tfurt a. M., den 8. Sept. 1008. 


— — 
I8 ‚Feigefügt werden die W ⸗ 
an mas — du AR fi ei 5 Ben er al alfo Kein 134 dene ae Ihnen —28 


—— w. fo be die: „I lege Ihnen einen Belaufe von |. 380 — 
in 2 e geiglofjenen drei Worte !bunen au wegbielben, vergl. die vorige Anmmrtung. 






3 


— —— — — - 


. 595 —- 

an 27 ad Er 

u er rl MyAın, 
i. —— Gourt., 2 Ms kin — i 
ai: — LOB... Deönieh. 6. - 


9. Antwort aufden v en elf: Anzeige Smpfange des Veqhſele, 
— Anzeige us st oder Tritte —288 und fomit, 
. zugleih Avishrief”") 


— Gebr Melimans in Geantfurt a. M. 
ex Belt bie * Bin 5 „peu „NE a in, 


& $ Auf, f. 
Am Pen —— — 5 — 
am n ame u ren ine Re mr 
SR: t H Fiat en au e Bphnen 


40. Antwort auf den vorigen Brief. 
Ferb. rünert { Gifena 
derrn Ferd. ri R 5. tot — 


Die uns mit Berti d 
3 — daso, t Se Be —— —* Ma EEE 75 
"Bir en blatt d 
* Sc wie wie “ —— ven Sehr. Beilmann. 


4. Auftrag zum Trafficen für Rehnung bes Auftraggebers 
auf einen Dritten. 


reuzbe 
Arm. 2. Cxeuzbexg im Brag. ka, den 1. up A: 
Ihre Basrenfenbung vom 18. vor. Dis. Habe ich erhalten und Sie nie d bie * 
Ep. unge äheend erkannt. Sleamtt —8 ich Sie, dieſe Summe fin 
Meine ung * Moncuu dato auf die Herren Nend u. Gem. in 'n Bi zu traſſbern uf 
bamit meine Schuld auszugleichen. Den genannten the en Bag ar 
mocht md empfehle mich Ihnen mit aller Hochachtung. Kudolp 


12. Anzeige bes Auftunggebere, für deffen Rechnung traffirt wird, an 
r ie Bejogemeh wegen Diefer Tratte. 


Aerreꝛ Men dax u. Bomp. in Wien.. 


In Be Ergeb 8. Ps. xiag Ba, Ar 
war, ben —* ———— Tea —S — An —* 9 


—*— 
auf Sie zu entnehmen. Ich erſuche — Biel giehütg ber —X mit * Squ ab 
ehren, mit aber len. in —ã zu de A 
un ehr eichne 
Denis — Sodagtun h und Groebenkeit Ruboly Sterd. 


13, Anzeige bes Beauftragten, als Traffanten an das 6 beyogene, Gauß, abe 
ie Ausftellung bes Wechſels 


Herren Menbdlerv. Som in Bien. 

Der Gere Rudolph Gtondh in Leipzig Beauftragte mid , für fe Fe u 

er Herr Rudo orch in eauftra i e 

Conv. fl. 50 — , 3 Monet dee —** Sie enfnebmen, wad id) ben fo frel wer, # 
einem Prima s Wechfel, Drbre bes Herrn Wilh. Kroͤll, zu thım. 

Genannter Leipziger Freund wirb Ihnen bereits Anzeige hiervon gemacht haben. um X 
erſuche Sie, meine Tratte zu Laſten deſſelben gefaͤlligſt mit Ännahme zu —28 
wartung ich mich Ihnen ganz ergebenſt empfehle. ia. 2. Peer 





Ayishrief bedeutet Aberh Andelge-Brie . ee erg wir beſonder⸗ I. 


2 Iefer Sort Bepeutet 108 Kr er Mlmye far einen Thaler preuß. Court 
vonWegfel-Bichungen (Traiten und Waaren- -Gendungen gebraucht. 


za 


U. Anzeige des Beauftragien an den Huftraggeher über bie 
gemachte Tratte. 


Sem Auboiph Storch in Leipzig. 
Ihrem gefäln! iben 7. d. zufolge habe ich Heut 
—* he | 
endleru. Comp. in Wien tseifirt umd dieſem 
Haufe gehörige Anzeige davon gemacht. 


für Ihre werte Rechnung auf bie Herren 

36 gleiche mit der genannten Summe Ihre Rechnung in meinen Buchern dankend aus und 
enyfehle mich Sheem feuern gütigen Wohlwollen ſo achtungsvoll als ergebenft. 

Q.2. Greusberg... 

45. Antwort des bezogenen Haufes an ben WechfelsAusfteller ı.." 

"(Ersffanten): Autwort auf Rr. 13. yo. tn 


am. 2. Greugberg in Prag. Wien, den 17. Au 


‚ Ihrem weriben Briefe vom 16. dieſes und dem Huftrag: des Herrn RubolpH — X 
keiyjig zufolge, werben wir die von Ihnen für Kechnung dieſes Herrn 2 Monat dato auf ınfe 
a aan Conv. fl. 25 Ordre Wilh. Kroͤll, bei Vorlommen gebührend ſchuͤtzen und und 


—— Sie nur noch die Inlage an den Herrn Storch gefälligſt Poßt geben zu 
n Sie nur noch, ‚geben 
ken, und find mit Sodadtung — —* * 
16. Antwort des bezogenen Hauſes an den Geſchaftofreund, für deffen 
Rehnung traffirt wird: Antwort auf Ar. 12. 


Rudolpk Str in Leipzig. 
sem Rudolph Starch In Leipzig Bien, den 17. Auguſt 1838. 


Dir empfingen Ihr geehrtes Schreiben vom 7. biefes,, und werben die uns bamit auifftien 
u Bing des Seren 0. & Geruaberg In Bra me Ihre merthe Mechenmng bei Verfall ger 
. r er fuͤr Ihre 
bahrend —* und Ihnen den Blau aut Laſt —28— 8 — 
Indem wir uns übrigens Ihrem Andenken beſtens empfohlen halten, zeichnen wir 
hochachtend und ergebenſt Mendleru Comp. 
17. Aufforderung zur Bahıung (Mahbnbrief). 
Seren C. u. Comp. in Caſtres. 


Barlö,...18.. 
Bir ind veranlaßt, einige Außerflände einzugiehen und deshalb fo frei geweien, den uns 
von Ihnen zukommenden Saldo von Fr. 1921. 50 c. auf Sie abzugeben, Inden wir Sie erſu⸗ 
Gen, unfere nachſte hend verzeichneten Tratten in Schug nehmen zu wollen: 
Fr. 500 — c., Ende Marz. 
s 600 — „ Gnde April. 
s 821 50,, Gnde Mat, 
u —— Fr 1021 50 c., wofür Sie erkannt ſtehen, zur Ausgleichiumng Ihrer Rechnung bis 
en Tage. . 
Bir ofen, Daß Sie dieſes Berfahren durch bie Ihnen getwährte lange Frift, Ihre Bequem⸗ 
Üfeit mit unfern dringenden Berürfnifien der Gingänge in Ginflang zu bringen, billigen 


Ihre ergebenen 


Brag.. den 10. Unguf 1088. 


Buret und Lacaze. 
18. Eine ähnliche Aufforderung. 
be Edmund von ©. 
Borbeaur , 19. Auguſt 18... 


34 bin einige Male bei Herrn M. E. Sohn, Ihrem Gorrefpontenten, geweſen, um den Bes 

Rp ber Rechnungen Ihres Schiffes Pactol zu empfangen, umd er hat mir zulegt geſagt, daß 

6% te meinige von denen ausgeſchloſſen hätten, welche er beauftragt fei, zu bezahlen. In der 

Berausf, ung, daß es Ihre Abficht iR, dieſen Gegenſtand ſelbſt zu ordnen, behändiye ih Ihnen 

f leſſen die Rechnung, im Belaufe von Fr. 985. 80 c., und benachrichtige Cie, daß ich 
auf Bude künftigen Septeınbers auf Sie abgegeben habe. 

Geldkriſis an unferem Platze ift entſetzlich; mehrere unferer erften Häufer haben ihre 
Bahlangen eingeteilt, was uns in eine ſehr mißliche Lage verfeßt, und uns zwingt, bie Binzier 
hang ker Außenfände zu betreiben. 

DE: der Zuwerficht, daß Sie meiner Anwelfung gute Aufnahme bereiten, bitte ih Ste, meine 
Khaftlichen Grüße zu genehmigen, und geichne ergebenſt 


Ramsier's Briefſteller. 


Victor Faure. 
16 





— — — 


m. Briefe in Fallimento · Augelegenheiten. 
1. Babtungseinfeilung eines Haufen. 
Herren ' 


Nach zwanzig ährigem chatt en und genöeten ſchaftlichen Ocheen ſche 5 wich it der 
efſten dit. nen das Geflänbniß‘ ac au ent Re Unvermögens zu 


machen, meinen für das Ende bes Monats — angenen Berp Fre nachzulonmen. 
ll 36 Habe es in Ihrem fie gehalten, Sort n vor dem * Rasa ben, und 
von heute an Ihre Au keit auf die traurige * —— —* iR jedoch 


nicht ohne Wohtlfsmittel, wenn: zwiſchen meinen Glaͤubigern und I es —e— That⸗ 
kraft von.det einen, und einem edelmuͤthigen Vertrzuuen; von. ber andern Seite, eine frrundſchaft⸗ 
liche Uebereinkunft zu Stande kommt, weiche, in dem her vallfiünbig Ihre Snterefien wart, mir 
geftattet, mich ganz und gar ber Verminderung ihrer Verluffe zuoiamen. 

.. Die Revolution, welche fo unvorhergeſehen Loshrach, und die ðeldkriſe, die ihe folgte, 
haben. wie Sta willen, die grſten Hüuferrunfetes Serhtäge Yefküczt > von lesen ich bedentende 
Nimefſſen einzuzichelt Hatte, die aon meinen Mussiftwugen herſtammten. 

Auf derrindera Seltefindoon: mir allf Ein Mal za hlrriche Oeckungen für fo bedeutende Velrige 
zu reifen gemefen, daß fie mich in die vollfommene Unmöglichkelt,rabee viellelcht un augenhiich 

ehö'huben,, ſo vielen Wipertvärtigkchten tand gu Halter:  », 

RE ufW Peinhiäfte von diefem —— en ich Sie, entweder perſdalich oder mittels 
* Beualhmächligten ee ms, —— Kg die am 20.. die. Dis | 

bei den Herren ang er bedeuiend hetheiligt, mir —* 
dieſer Umſtaͤnde, die durch en — herbeig hi — m te Achtung, und en 
bewahten; in hieler, Ber! PART: werde ich alle Hilfsqquellen meines Be Ken m darlegen 
ftien Sie überpengt, Daß Ih-lef thun wi maß, ae ae Bl vermögen ‚ um, den Rac⸗ 
theil zu vermindern, den Hi huen var Ye, Ich Borbehalt —2 mit der 
xoͤßten Aufanfernug, und. au, gluͤclich rin, pen “ Seat durch mein⸗ Bug 
—*2* halten kann. 


Gnpfaugen Be die Verficherung meiner —* rieheitait 
an! PP N. Legrand. 


2. Antwort auf bie enorige Anzeige. 
dern #. Legrand in Paris. 


Ich fan’ hnen meine Ueberraſchung, welche mich bei Leſung Ihres Vriete vom in vi. 
ergriff, der mich von dem untetricht Her — ich ſo weit entfernt. war zu ahnen, nicht vollfäntig 
ausdriden. 
Ich hege den Wunſch, daß der‘ Leöhafte Anteil, ken ich an Ihrem Unglüde nehme, daß 
Bittere deffelben mildern möge. 
Mein hedrpntgs Suterefi rei die Neinung über Sie nicht, und ich beeile mid, Ih 
zu ſagen, daß Sie, währen Ihr Verniögen verlieren, meine Achtung fich erhalten gaben 
Ich Hake-Sie flete für einen rechtfchaffenen Befchäftsmann. gehalten und bin überjeugt, 


ein ann bon; ‚Ihren Chrakter wohl un noſi lich werden kann, Aber ulemals unredlih, noch um 


brauchba 

—3 ent, wenn ich Ihnen füge, baß ich, entſchloſſen bin, Sie an der Spige Ihrer Or 
feäfte un — yan aus Beſte für unfern Vortheil verwalten zu laflen, und glauben Ei, 
aß id a an inf iegen fol, .wenn in der Verfü amlung welcher ich ſelbſt beiwohnen werte, 
—* alle übrigen Gläubiger‘ Hetrtehr Beiſpiele folge nd Ihne milk unter dieſen ernſen I a⸗ 
ſtaͤnden das Vertrauen bezeigen, deſſen ich Sie wuͤrdig halte. —8 ch 
Maffnen Sie fich Snttälofenhei, und vergefien Sie nicht, daß ‚ganz Andere ab 

gewann haben und Mater gluͤcklich wieber einporgefontmen find. 
Ich erneuere Ihnen die Verſi icherung meiner euf huten Breundfigaft. euffier 

et. 

— 


3. Benwfteegung zur Gintreibung einer gahlun oder Unna einer 
Vergleichs-Zahlung (bei einem fogenannten fhlchten Schu der). 


Sern ©, T. Reimer in Baſel. 
Prag, den 1. October 
Da ih bei dem Herrn Wilh. "Walter daſelbſt zu feiner Zahlung gelangen kann, fo fo muß u 


Sie um Ihre gütige Unterflügung erfuchen, weil ich überzeugt Bin, daß Sie ‚Hierbei 9 N 
günftigen Ausweg finden werden. Die ganze Summe beläuft fich auf 2000 Sufen & 
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‚wit Üjug ber Inlereſſen. Mus untenfichenber Nota werden Sle das Verzeichnlß bes 
—* mil In bedungenen Preifen erfehen, bie ich ihm von Zeit zu Zeit überfchidte; au E 
den Sie Beilfegend zwei Briefe, worin er fich für meinen Schuldner von biefer Summe erfen 
Ich erſuche Sie, dafür Sorge zu tragen, daß er Ihnen entweder bas ganze Capital, oder doch 
wentaßens die eine Hälfte bawon, bezahle, während Sir ihm für bie andere (che Monate Nahfiht 
3 wollen. Sollten Sie aber finden, daß bei ihm nichts Gutes zu erwarten iſt, fo ſuchen 
Ste nur bald —2 zu einem Vergleich zu kommen, wäre es auch mit einem Abzug von QB Bros 
centen. Kurz, bemühen Ste fich von ihm zu erhalten, was Sie können, ohne in einen Proceß 
vervidelt zu werben, der in bet Megel große Koſten und wenig Vortheil bringt. Selen Sie nur . 
verichert, daß ich Alles, was Sie in dieſer Sache vorzunehmen für näthig erachten, —J gut 
* mb daß Sie mitly zugleich auf das Hochſie verbinden werden. Mit volltonm * tung 
nten mer. 


4 Antwort aufden vorigen Brief, Anzeige, baß ber Schuldner bereite 
‚fallirt gabe. 


dem Anten Ditmer in Brag. Baſel, den 16. Dober 1858 
afel, den 16. . 


Ih bedaure von Herzen, daß ich nußer Stande bin, ‚Jinen bei der Sache dienen zu können, 
die Ele mit in Ihrem ben voni-4. Viefts Bra ‚baden. Ihr Brief kam leider zu fpät, 
Inte Herr Wilhelm Walter bereits fallirt hatte, fo daß von einem Bergleich nicht mehr 
De Stede fein fonnte. Alles, was ich dabei ihun konnte, befand alſo darin, wi id Ihre Forbes 
mg anmeldete, bamtt Sie im Fall einer Veraͤndetung ben’ Vortritt haben mögen. — Sollten 
Eh meins fernere ittelung in dieſer Angelegenheit wünfchen,, fo Bitte ich um Ihre fpeclelle 
Bellmaht, und Ste Eönnen überzeugt fein, daß ich in dieſem Fall Ihr Intereſſe als mein eigenes 
anfehen werde. Mit aller Ergebenheit ®. 3. Reimer. 


IX. Frachtbriefe. 

Benn man Waaren m. an entfernte HSandelsfreunde sc. durch Fuhrleute fenbet; 

WR gewöhnlich, dem Fuhrmann einen auf ein Duart » Blatt gefchriebenen, nit Item 
mit zu geben, worauf man inwenbig den Namen des Fuhrmanns, den Namen und Charal⸗ 

S ker Berfon, an welche man etwas fendet, ben Aufenthaltsort dexfelben, bie Befchaffenheit und 
Menge deſſen, was man fenbet‘, wie es gezeichnet und eingepackt (emballirt) iR (Zahl der Ballen, 
Wir, Kiften x. und beren Gewicht), ferner das bebungene Beadtiohn, dann, ob es ber Cmpfaͤn⸗ 
Pa phlen, oder ob es ber Abfender ſchon bezahlt hat, und ob der Fuhrmann das But feinem, 
Kan Weiterbeförderung übergeben darf, bemerke. Gewöhnlich braucht man gebrudkte Formu⸗ 

‚die ausgefüllt werden. 


| 4. Muſter. 
| | 2. Belyalg den 18. Seyfember 1855. 
Verh Fuhrnann Schmalz (oder auch: .... Schmalz ara Naumburg erhalten 
Wie hieranten verzeichnetes Gut, wovon Sie nach guter, in ..... Tagen gefchehener Lieferung, 
Feaht von .... vom Centner brzahlen imd Inu Berichte damit verfahren wollen. 
Rudolph Stord. 


Gott. Gewigt. 

, t. 

* * Zahl. Art. Inbat .:. J., Ceutner. | Pfund. 
| Zur Fuͤhre 5%, Ctur. 

‚ 

2. Muſter. 







| Leipzig, den 19. September 1888, 
Ele empfangen’ Hierbei buch Fuhrmann Schmalz aus Naumburg die nachbenannten 
‚ worauf Sie demfelben, wenn bie Ablieferung in längftens ...... Tagen (bei Berlufl 
1 erfolgt if, die Brad mit ...... vom Centner zu bezahlen und aubrigm⸗ nad meinem 
mit zu verfahren belieben. udo torch. 
zu verſahre (Das Uebrige wie beim 1. Maſter.) 2 9 


3. Muſter eines Frachtbriefes mit Spefenrembure. 


Hamburg, den 17. Zuli 1858, 
Yard Fuhrmann 3. Weniger von hier empfangen Sie: | 
h —— AH ff we Re * ya iR Bedung Ahle 
Meſe chiffpfo. oder Liespfb. gewogen. Die t em zu . 
in Louisdor % 5 Thlr., fchreibe vier Thaler —* Groſchen in Gold vr. Shift. 


| 16° 


u 


Lieferungtzeit in 12 bis 14 Tagen. Nach guter und gu rechter Zeit geſchehener Mei Sehen 
Gie den bebungenen Lohn nebſt den erweiäichen Speſen zu zahlen und mit tem Gut nad Bert 


ga verfahren. Karl Ermann. 

s 4. Mufter eines Frachtbriefes. 

Ein 8. Filleanu. Comp. 

g FE Lombard» Strafe in Paris, 

Eng Radnadm: . . . . Baris,...18.. 

#5, Bir fenden Ihnen buch Fuhrmann . . 2 22... 

683 von.....in .... Tagen ji llefern 

3 #2 eiae Kifte in Leinen: 
* A. F. 4: 4376, im Gewichte von 
$ 3 Nachdem Ihnen biefelbe In gutem Zuftante und zu rechter Bet 
En geliefert iR, wollen Sie an Fracht gahlen . . ..... md 
35 damit nach Bericht verfahren. | 

= 


a. Filleaum. Comp. 
5. Nuſter eines Frachtbriefes Über bie Verladung durch einen 


Flußſchiffer. 
Sm — — — | | 
Sranffurt a. d. O. ben 27. Ditdr. 188. | 
8* erhalten durch den Schiffer Auguſt Hartmann aus Kroffen in heffen wohlbedeckten 
n: 
I. H. B. No. 20. 24. 22. Drei Faͤſſer mit Zucker. | 
Faß Hat gewogen 3 Gentner, für welche Ste nach richtiger und in unbefhäbigtem Zur 


Jedes t gewog 
ſtande geſchehener — * demſelben die bedungene Fracht, pr. Centner — Thlr. — Sgt. — 
jahlen und die Waaren zur Achſe weiter ſpediren wollen. ag. Rd 


6. Ein anderes Muſter. 





Gem — — — Magdeburg, den 17. October 1008. 
Ele empfangen durch den. Sch fe U. Arnold von Riefa in beiten Ehhtahn: 


No. X. 4328. Pfd. Brutto 
„ X. 1309 „ — 


i 
AR. H. Bier Faͤſſer Raffinaden 1 


„ ZU. 1314 „ — 


4.0. H. Zehn Säde Kaffee. 
Davon No. I. bie VIII. à 50 Pfr. w | 
.» IR.X.A70PM. tegen, 
welche demfelben nach obiger Angabe Hier zugewogen und im beſten Zuſtande uͤbergeben fm. 
Nah richtiger und im guten Zuftande ber Waaren gefihehener Ablieferung belieben Gi dafüt 
bie Fracht nach Tare und Aſſecuranz zu bezahlen und mit dem Gute nach meinem Bericht zu we 


“ 
‚ 


fahren. Seinrich Starte 
7. Muſter von Sonnoffamenten ober Ladeſcheinen. 
J. A. Ich, D. L., nicht Butt Herr bes Schiffes Bonne Mèere de Famille, 


Duͤnkirchen, jeht in Bordeaur liegend, um mit dem erſten guͤnſtigen Winde, 
in da Rouanne. dem Echuße Gottes meine — vor bie Statt Duünkirchen anzutreten, 
Mr. 1—8. Hiermit, in meinem Schiffe, und für den unterflen Sauna defielben von Ihnen 
den Herren F. u. 6. } 


empfangen zu haben: . 
Zwei Fäffer rothen Borbeaurs Wein mit zwei Grebriefen, Rt. 
und 11, aanz voll, im guten Buftande, und mit nehenfehentem Mark beide, 


wel ich verſpreche edenfo, Grgefahe ausgenommen, an Seen @... in Din; 


Kiben a (af 
ed von n 6 w 8 
Raypfaten Betrages Tonne ‚ a Bren . Sn —8 —* 


enge 
Zur Erfüllung des oben Geſagten habe ich mich verpflichtet, und verpfaͤnde hier⸗ 
mit meine Perfon, mein Vermögen und genanntes Schiff mit allem Zubehör: 
zur Beglaubigung degen babe ih vier Eonnofiamente gleichen Inhalts uniers 
jeihnet, welche aber nur für ein’s giltig find. . 
Geichehen zu Borbeaur, ben 25. des Monats Jannar im — J .. 


N. 1223. um mit dem erften gün gen ‚Winde gerabrs Weges nah Antwerpen zu ke 


—F Sack Kaffee, im *5 von 


16,573 KU. empfangen zu ha teoden und im guten Buflene, 6 
markt und numerfrt, wie —E verzeichnet, welche ich mich verpflichte in 8 
nem genannten Schiffe, Seegefahr ausgenommen, nach dem erwähnten Plage 
Aintwerpen zu bringen, und an die Herrn 3... .u.®.. . gegen Zahlung 
der Summe von 3 jehn Bulden Koll. Gourant für die Tonne von 
tert Mir — Kilogramm für Fracht und fünfzehn vom Hun⸗ 
dert für Havarie und Kapplafen abzuliefen. Und zur Grfüllun 
deſes verbinde ich meine Perfon und mein Bermögen nebft genannten Sl 
Fracht und Schiffsgeraͤth. Zur Beglaubigung babe id, vier Connoſſamente 
gleichen Inhalte unterzeichnet, wire aber nur Air ein’s gelten 

Gefchehen zu Havre, ben. . a ei, 

. Kluin. 


8. Nuſter eines Lieferungfheines äber eine Sendung. 


Die von der D Ditene | in —F am 20. October 1855 franco Fracht verladenen 
I. VO. VIII Drei Ballen Rauchwaaren 
Ai Sakımann Ki Hermann air * gutem Gewicht — Centner, und zu reiten Sei abgeliefert. 
Sumburg, deu 31. October 1855. Sohn Mertens, 


‚Declarationen oder Begleitſcheine 


mitten folden Waaren » Ballen beigegeben werben, bie zur Poft ober ye. Kracht über eine Bots 
gehen. Sie find meiftentheits gedrudt mit allen Rubriken, bie nach der Veſchaſſenheit, 
x. ausgefüllt werden muͤſſen. 


B. Wechſel und Anweifungen. 


ve on ober Wechfelbriefe find Verſchreibungen, worin der Ausfteller entweher fi 
De iung eines gewiflen Betrages zu einer gewiffen Zeit an eine darin benannte Perſon 
* in inet madt, ober nen Dritten hierzu auffordert 
Ye ver Ausfeller tetbR zur Sahlung, fo Heißt ber Bechiel ein eigener oder 
inet Wechfel ; wenn er aber einem Dritten zur mechielmäßigen Zahlung Aufteng giebt, 
an ‚ein gezogener 37 266 eine zu genannt. 
—— Perſonen vor: QN F Auseſteller oder 


en m welcher denn gezogenen Wechſel, 
Ha Behfentent. — 6 Seal a anf weichen 


* Bird der Wechfel bei igung (Präfentetion) vom Bezogenen un esommen b. 
—5* PL oder: „angenommen,“ re om 
te 





Dee am Verfalltage bezahlt wegben, gie! enfalls Brote von tem Inhab⸗ 
ben erh Bien, baffelße "fin —— ſchon bei — —— Ratt 
* der Sie eben, fo muß Ka A ——* genommen werten, auf die Bormänm 
—— * um Sicherh tton) zu erhalten wegen des vertpelgesten Actepics air 
erteh Zahlung. Bi: aber ein Anderer, ber entweder In dein Wechſel in einer fege 
—* adreffe ober gar nicht im Wechſel gen enannt ift, das Accept (wodurch er Ehren 
acceptant ober leiſtet er Zahlung zu Gunſten deſſen, bei dem der Proteſt erhoben werten if 
fo wird ber letziere deshalb Honorat genannt, und ber Accept oder Bahlung leiſtet Inter 
venient. 
Die fogenannten Mefpects oder DisceretiongsTage find einige von manchen Geſche 
ber Berfalgeit zugeftandene Tage, binnen welchen ber echfelzahler mit der Forterung & 
* lun en aufgehoben werben muß. In Frankreich fo wie In ber neuen deutſchen Weqhſelordnun 
“piefelben € 
n Denn’ber —* — 55 — den Schuldner Nachficht geben will, fo muß er ten Wechl 
beote ngiren laflen. Die Prolongation muß in ber Oegel auf den Wechfel ſelbſt geſegt ımd ve 
bem Schuldner unterfchrieben , us darin genau beflimmt fein, auf wie weit der Im VWechi 
beftimmte Zahlungeta Vinansgeeh worben if. 
Ein —— — ws fi 253 und el ———— abgefaßt udn 
Sn der darf nichts ra corrigirt o ein. Die zu Anſan 
des Wechſels mit Biffern —— —* muß tm Inhalte noch ein Mal, aber w 
Worten ausgedrückt werben. 
Der Wechhſel muß enthalten: 
1) Das Wort Wechfel oder Wechſelbrief. 
N Die b kſimmte, mit Zahlen und in Shrift begeichnele Geldfumme, welche geahll wei 


De üngforte, in welter bie Zahlung geſch 
"Den Oamen ber Berfon oder ber Firnia, " — 2** oder an deren Dichte (ded Remittenten 
bezahlt werden ſoll. 

5 Das Geſtandniß, daß der Ausſteller Baluta (und zwar ob in baarem Gelde, oder dan 
Abrichnung) empfangen babe. 

6) Die genäue Berimmung| ber Zeit, zu welcher gezahlt werben foll. Die Zahlungge 
Tann. feft ei ‚werben: 1) auf.einen beftimmten Aue) ‚auf Gicht oder, auß eine beflum! 
Seit na t; 3) auf eine beftimmte Zeit nach dem Tage ber Ausfkellung (nach Die) 
a) aufe or ober uf einen Markt. 

T) Das Datum (Zeit, d. 5. Monat, Tag und Jahr) und den Drt der Ausflellung. 

8) Die Unterfärift Dis Pausnelters (Zraffanten), mit feinem Bor: und Juran 
ober dem Zunamm und * — oder feiner Firma oder ſonſt eimem beilie 

Kenngelden, ‚ zue Unterfcheib Ausftellers von einem Anderen gleichen Namens. 

9) Den Namen oder die Firma, —T— die Angabe dis Wohnortes desjenigen, welät 

den Wechſel bezahlen‘ ſoli. 
Dee in vorkemmende Ausdruck: nach Sacha (das italienifche « rich 

bebeutet, var ber —E wWwechfei gleich bei der vyreigung oder laͤngſtens innechalb vi 

wangig Stunden von der Zeit an, wo fie erfolgt ik, vom MBegogenen bezahlt werden fol. - 

— a * — un satt man ae, manchen Orten Nele Wi ch * 

ahlung er Wechſe 9: tel), v e; indeſſen nimmt man 

andelsplaͤtzen eine auffallende Ver leben keit bes Ufo —* edio uso iſt in jenem dal el 

e, und Aopplo use de Wochen Fri; 
3 —8 Dr hie den Bafiger eines Wechſels gegebene Ermaͤchtigung, benfelben nad BA 
verhandeln zu Eön 
Ar e fept man gewöhnlich: Taut Beriät, das iſt? laut gegebener Radriät 
ben Bezogenen. Salt nian aber biefe für unndthig, fo freibt man: ohne weiteen Berl 
Indoffament oder Giro Heißt bie Abtretung bes Wechſels von bem früheren 

an ben folgenden, und fo fort. ie wird auf dem iideh bes Wedhfels demerti, mit den Ben 

„für mie, an die Dröre' bes Herrn N. NR Wertherhalten (Brett In echai 

Leiyyig, RR; Der Bas Indoſſament giebt, heißt Supdoffant, nd de 

empfängt, *5 at über Smbauffatar. 

Bei’un venffivteh Weihfeln (Eratten). kommen bisweilen wei ober brei aid 
lautende Cremp an. MDuplleate) vor, in welchem mer alſo enma⸗ Sean 


ur Brima), wen diefes verloren gehen 
andt ik. Tertiu- Weihfel nt ii Ki Sen Bent Graf tie hi + 
Kommt die Gecunda (am Zahlung * * De Prima, ſo wird die Sccunda 
und nicht die Vrima auqh in der ba geſcheteben iſt in einer Kfınıfel ,, (Prima n 
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3%; sin 2 Boryaan en ans * 
„Lett Bidcht eln’noz alnmak ausgefsliter, bei bem ale vn feiner Prima, Se⸗ 
as, Die, Rebe 1 — nein —* — en oertizgdienen 
iin, weßon seiter oben bie Rede war die en, ‚Rämen, we u h 3— * einem St 
ausgeftell ‚it werden. . agegen pflegt man “ Dieienigen traf ſi irten Wech Al 
man mr einmal auöfte t I RR a; Wedhfel zu fi 


Donicilirte fel nennt man folge, deren em Bahlüngtr nicht her Wo 
Bahnen if, fonbern welde an einem britten Ort bezahlt werden. Der Bezogene heißt en 


‚bi l ben iſt, Domiciliat; der Ort, wo ber W 
N lt has Dorkleit un anch er nik, Domicilia 


Fa einigen Ländern (Preußen, di; se.) müffen die Wedel (enttweder durchge pe 
oder von eoifen Summen an, ober ausnahınaweife) gefkempelt oder auf Stempelpap 


Hide ns werben. Neberhaupt at Mechſeln bie a Su beachtet werben, ob 


5, Biefpecktege € ob fpittage chen o wen bielelben für 
felfähig erfiären, wen ns t. nd in ei; een und Soldaten 


tio wechfelfähig, ebenfo nach der neuen 
— S üuq ce der in f un tie ie mi * ⸗ —* Big burchs 
* 


„en 55 je Documente, worin der Wusfeller die Zahlung einer gemiffen 
t aſt eine darin genannte PBerfon von einem Dritten (dem Bezogenen) 
A on den Beäfein in ihrer äußeren Geftalt namentlich durch den 
Ball (Ratt * ierx e i ſun ht), dann aber in Ihrer recht⸗ 
ra —* — daduͤrch, daß darau nike nad ech elrecht geflagt werden kann. 





Aiaſte von a un PARTIEN 
1. Sraffirter Prima⸗Wechſel.“ on de 
Seiyzig, den 1. März 1855.:' id Albte. ddbo, pr Gi. 
* Deu Sk deſen Prima » Mechſel ah Die Ordredes Seren 
Ö tanz, ar ai von, dreitauſend erkundet Thallen preußiſch Eourant. Den rat 
numg, und Sie fiellen folchen auf Rechnung, laut Bericht. 


Sem Hu su Wagner Gärfür Orellauſenb fünfhundert 
ni, Thaler preußtich Conrant. 
Srhaa. erlin. J. W. Horn. 


2. Traſſirter Secunda-Wechſen ¶Gecunda⸗ zur worſtehenben Prima.) 
-_ Reipgigs ven 1. März 1855. Für Rtbir. 8500 pr. Grt. 
„Bien nat nad Heute fen Sle.gegen dieſen Secunda s echiel (Baiımu wicht), an bie 
| he Pen G. Frauz; gli ee zn. Dreitauſend fünfhundert Thalern vreüßiſch Cou⸗ 
Fi Den Bert in Rechnung, und Sie Rellen foldyen in Rebmung, laut:Beukht. sn. 0 ' 


Herma Auguſt Wagner ut fir Dreitidfend Fünfhundert 
⸗ in i — preußiſch an en 
erlin. 
Geeunde oo. Beim zur Annahme bei herrn 3. 3. —* 


8. — fuͤr Reänung eines Dritten Geſſen Rame im Wechſel 
niht vo Rande ausgefährieben au werben pfleau traffizt 
Wien, den 4. Sebzuar 1888, . Mr FILERA: 20 Ar. Gonw Grı. 






ne) 
Aueh ARunade Sente sahlewiSia gegen biefen unſeren fen Wichſtl, an:die Ordre ter 
iR * * in eysi den Belauf von Achthundert neunzig Bußbtn Zwanzig Kkeuzern 
| * m. an en Werth in Rechnung, und ſtellen denſelbeũ auf Bedmung von 
2 F 
* Ba Farlo Vechto Gut für den Belauf von Achthundert neuns 
ir, ' dig Gulde n zwanztä Skeügem Sons. Court. 
ir. Trick. DB. üffern. Comp. 


4. Gigener, teoifener, abet "Slate me 
eanmbrra/ben Br Kuguß 185, Hr Bep:-iRE, 1000. — _ 
— Seute zahle ich gm dieſen meinen Sola s Weihlel, an. Herrn Albert 
geber, bin 2% von Bintaufend Darf Banco. Den Werth baar empfangen. 
Auf mich felbft, Heiurih Jahn. 
Aller Drken, two ich anzutreffen bin. 


geb 


— 
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B. Gigener (teodener Sola⸗) Behfel, von mehreren Berfonen ausgekelli. 
Wien, de: 10. Auguſt 1056. Wär Bi. 3000. tm Zwanzigern. 
7 Reun Monate nach Dato zahlen wir Unterichriebene, Alle für Einen und @iner für A, 
gegen diefen unfern Gola s Wechfel, an den Herrn Seidenhändler Alerius Rolden in 
ten oder deffen Ordre, bie Summe von Zweltaufend Gulden in Zwanz pen Der 
i 


Werth haben wir rihig und baar empfangen. Bir verzinfen diefe Summe bis tahin mit Tee 
Drecent, unterwerfen uns ber Strenge bes Wechſelrechts und leiſten zur gefegten Zeit richtige 


un 
Behlung. Annune ſelbſt, Johann Anten Schmidt. 
aller Orten, wo wir anzutreffen fint. Wilhelm Breifel, 
Gola. , Auguf Drehmann. 


Gin folder Wechſel, welcher von Mehreren ausgeftelt un p geramtirt iſt, wich in der Begel 
auf ein größeres Kormat gelarieben als ei als ein gewöhnlicher Wechſel. MMirb er prolongirt, fo 
bemerft man dies mit den Worten barımnt 

Vorſtehender Wehfel if auf Anfuden ber Herren Ausfteller auf (ſecht 
Monate) prolongirt worden. 

Wien, den 10. März 1855. Alexiuß Rolben. 

\ Sohann Anton Säuibt. 
Wilhelm Preiſel. 
_ QAuguf Drebmann. 
6. Domieil⸗Sola⸗Wechſel. 
| Wien. von 18. Auguſt 1655 Wär FI. 1000 in eff. Sera. 

Orel Monate nad) Dato zahle ich für diefen Sola⸗Wechſel an bie Ordre des Herm Benedict 
Weithas: taufend Gulden in efectiven 20 2.» Stüden; Werth in Rechnung, und leiſte jur 
Verfallzeit rempke — laut Wethſelrecht. 

Au wi Chriſtian Stemmid. 
in Peſth — 28 


(Eutweder unter dieſen Wechſel oder quer durch denſelben ſchreibt man nun:) Angenommen 


für tauſend Gulden in effertiven 20 Zip. ; zahlbar bei Herrn Otio Simon. 


NB. Der beſtimmte, aber nicht durch Las Gefeh vor rgefchriebene Zahlungsort des Domiclls 
VDechſels braucht keineswegs ber Wohnort des Beinen zu fein. Domiciliren beißt zahlbar 
an einem Ort anweilen. 


T. Wechſel mit Sudoffamenten oder Giros. 
Leipzig, den 18. Sept. 1885. Gür Dreuß. Ert. Thlr. 008, 


. — — —— 


— — — — 


Hroet Monate nach Dato zahlen Sie gegen dieſen Prima⸗Wechſel an Herrn &. F. Riemann | 
oder deſſen Ordre die Summe von nemnhundert Thaleın Preußiſch Gourant. Werth empfangen 


und flellen ihn in Rechnung , laut Bericht. 


Seren Friedrich T ieme 8.9. Eloner. 
Magdeburg. 
NB. Die Indofamente oder Giros find das auf die Rückſeite des Wechſels Geſchriebene, 4. ®. 
Yür mid) an Die Ordre 3. Bredekamp, Werth an denfelben. 
Leipzig, den 2. November 1888. G. Riemann. 
Fuͤr ni an Herrn 3. iemfäneiben oder deſſen Ordre. Wertk in Rechnung. 
Hamburg, den 28. November 188 J. Dredelamp. 
Kür mik an die Dedre bes Herrn Tee Helwing, Werth In Rechnunz ©. u. D. 
Bremen, den 14. Derember 18 „e Rumih weiber. 
Bis mi en Di Dee Dt Sn Bet Zn, Derth verſtanden 
Magdeburg, den 28. December Theodor Selwing. 


NB. Das erſte Indoſſament iſt da⸗ vorſichtigſte, einen Wechſel an Jemand auf dem Bo 
gie; denn diefe Form iſt nicht fo beſtimmt: wie ‚‚Wertb empfangen, ” wonach bie Baluta 

etrag ale geaaht zu betrachten ift, während doch ), gewöhnlich erſt nach Aushändigung des —* 
ſels der Veirag eingeht. — Einen Wechſel an einen Auswärtigen zu indoſſtren, ik bie 


| 


—* bie gebraͤuchlichſte, wenn man mit demſelben in Rechnung ſteht. — Mus man ſih mil | 


einem Dritten wegen bes [6 berech fo t — ben Beiden letzten 
des Indoflaments, Daher muß man auf diefe ae Berbättnifle bei der Geh ehe" 
folhen Wechſels forgfältig achten. 


* 


se” 
8. Bechſel mit einer Noth⸗Adreſſe. 
Magdeburg, den 10. October 1EBE. Wir Tr. 508. 


Drei Nonate nach heute zahlen Sie gegen dieſen meinen Wechſel an bie Ordre des Herrn 
6. er fünfhundert und fechjig er, Werth erhalten, und Rellen ihn in Mechnung 
u 


Sem Zeinrich Beder Sottfried Berner. 
in Leipzig. Im Fall bei Herrn Karl Alberti daſelbſt. 
Gottfried Berner. 


EB. Die Rothadreffe Heißt ‚Im Fall bei x.“ Verweigert nun der Bezogene bie Aecceptation 
ader Zahlung, fo meldet man ſich am felbigen Ort bei den in ber Nothadreſſe Genanuten. Im 
böteren Galle heißt bie Neceptation ,, Sntervention, ' und der Acceptant fchreibt unter ken 
Behfel ‚Angenommen zu Ehren Herm Gottfried Werners.“ — Der Wechfel kann auch durch 
einen Dritten, der weder der Bezogene, noch der in der Nothabrefie Genannte ift, angenommen 
werden, und dann ift es eine ‚‚Acceptation per honor.“ Diefe beiden Arten geichehen, um tie 
Koh des Quͤckganges eines nicht honorirten Wechfels zu vermeiten. Man giebt dann dem 
Orfhäftefrende wegen ber Roth s Mbrefle briefliche Nachricht, 3. 2. : 


Sem 8. Alberti. Leipzig, den 28. Nov. 1855. 
‚3 habe mir bie Freiheit genommen, heute einen Wechſel von Thlr. 560 auf — — mit 
mer Roth⸗Adreſſe bet Ihnen zu verfehen. Sollte dieſer Wechfel nicht begabt werten, erfuche ich 
Be, geilen für mich dabei zu interveniren und mır benfelben, mit.einer Retorr s Rechnung 

‚ einzuienden. ’ 

Indem ich Ihnen anbeimftelle, den Betrag Ihrer Intervention nebſt Koſten anf mich zu ziehen 
Kar meine Rimeſſen, die ſogleich erfelgen follen, abzumarten , zeichne ich mit wctung 
Gottfried Werner. 


—8* ung and; vorher a bite — den Fall —E per honar g 
werden. Wird ein eingeſen echſel proteſtirt mit den noͤthigen geſehlichen Foͤrmlich⸗ 
Km, fo gieb: man daruͤber Bericht, z. B.: er ⸗ 


Lerrn R. N. Berlin, den 24. Auguſt 1858. 

Rit Ihrem Geehrten vom 16. Auguft übermachten Sie uns zum @inzichen 

Thlr. 345 preuß. Courant auf N. R., ben — ten — 1858 verfallen, worüber wir Ihnen 
kemit Brote wegen Mamgels der Annahme einfenden und Sie für die Koſten mit Thlr. — 

Im Fall der Nichtzahlung werben wir nechmals Proteft erheben und Ihnen denfelben nebſt 
Bechfel mad Retour s Rechnung zugehen laßen. Sollte aber bie Bahlung am Berfalltage erfolgen, 
ſchreiben tele Ihnen ben Betrag unter Anzeige gut. 

| Mit Achtung AN. 


9. Zraffirter Prima⸗Wechſel in franzöſiſcher Sprache. 
Marseille, le 1. Fevrier 18855. Pour Frs. 4600. - - 
A deux mois de date, payez par oette Premitre de change, & l'ordre de Messisurs Cas- 
in Frèros, la sommede Quatre mille huit conts Francs, valeurresuecomptant, 
N passerez suivant T’avis. 





 Morsisuar Rougest-Loewonberg Bon poar Quatre mille 
. hrit cents Francs, 
Hmitre. Paris. Bieveking et Comp. 


 Iuweifungen werden gewoͤhnlich ansgeeflt, wenn ber Bezogene nicht wechfelfählg ober ber 
Ring ber Zahlung gering, oder auch bie Zahlung ungewiß iR. Mnmelfungen Heißen auch Nag⸗ 
Bes, ber Aush er Affignant, der zum Zahlen Beauftragte oder Bezogene Aſſignat, und 
a Empfangnahme der Zahlung Angewiefene Affgnater. Die Anweifungen können aud) 

Sutoffament an Andere übertragen werben, und gelten in vielen Ländern ten Wechſeln gleich. 
Beingniß zum Indoſſament enthält der Beifag „oder deffen Orbwe.’‘ Es dari nichts darin 
oder ausgeſtrichen werben. " 


40. Anweifung. 
| eLenaig, den 10. Non. 1858. Bir TXtr. 138 in Brenß. Tome. 
' Sr Tage nach Sicht zahlen Sie gegen diefe Anweiſung an bie Ordre des Kern Abraham 
F e zen Aunbert und fünf und zwanzig Thale preußiſch Courant und ſtellen es 
f t. 
Im Ehrifian Schumann Ferdinand Hoyer. 
in Stuttgart. 


! + 
N 








41. Anweiſung. 
sta belieben Herr Smil aberkorn in Anklam gegen biefe Anweiſung an Werbinend 
—* oder deſſen Ordre le Thaler preußifch Conan in 2/, zu zahlen EN mir inf 
aim 2. ſtellen, laut Bericht. 
urg, den 1&. Dec. 1855. Andreas Blom. 
ik, 30 Fra . Com. 2. 
13. Anwetfung. 
mth Sch bellchen die Herren Müller u. Brauer in Leipzig, gegen dieſe ünweifung, 
an die Dibre des Herrn Theodor Syarlid, die Summe von Qundert und fänf unt 
ai ld in Benan achtzehn ——— preußiſ — zählen, und 








| in R brin 
mir ſolche in Ha eue gen, ‚ohne Georg kiker 
gie un 38 &xr. preuf. Bontl. 
Dierte Abtheilung 
| Berääftsauffäge an 
——— And fchriftlicge Verhan die ſich auf das Ton ib Ehen 
im ben, N fern fie nicht wie bie efchäftebriefe in der Yorm einer Antet 


Beeirs ge, und als Documente oder Urkunden 
Tan und beshalb auch mit 5* und Genauigkeit in jeder Begtehung Rn 


—— N eat A 
Kae 


behandelt werben wrüflen, wenn fie gü Äh fein follen. Sie können vor 


—— Pre 5* vorher — ,ufei — — a 
— * —— — —— Welche Ber 

e und —— cht werden ud *8* chen ‚ohne ne Duim kunft dab 

hs. —— ine — ‚mad ne werben können, darüber befteben in ben verichiehte 
andern Anfang — 5 berücfichti - muß. Ueberham 
find gerichtlich: —— von häufen, ze Coneẽ 
nen und Hypothefen s Seller, Deanifefte , ae 1 —— — auß oder yrivat 
tönen fen, 3. B. in Preußen e im Betrage zu nicht mehr ale 80 Fr ; Bürgch 
en, Miethöverträge une ” er ie. — von — Bachteontrarie is 
üter im —— umd Berpfändu ng'von Activ⸗ Gapital, üb 


bs 35— Urkanden pair 8 st; m Mußerdem bt es mündliche Verträge, . 
— des Dienſtleute, Uber Beupfänbisng kawoghcher Sa Die Urkunden laſſen ſich na 
hrer Form 5 meheſeitige, und in einſ 86 Ardunden einteilen, Die 
—* find fo . worin bie beiden oder mehrere Parteien fih zu Verpflichtungen und Leikung 
enſeitig ton mu fich dazu buch ihre Namensunterfgrift befennen ; bie-anbrt: 
h Ile, De Peer * und Zeugniß von nur @inem oder auch Mehreren ausgefellt werte 
gibt der Keiſtungen des —— — x. müflen bie Namen ber 
nb vollftä geld chriebe .Auch 3 bie Geldſummen jm 
55 — na mit Bu Ren audgefi hlben m werden Thte., ſchreibe 
* € Eu preuß. Ghurant. Dies gefehfeht, um mögliche Senkung be 'ber Beben au 


A Gohlracte/oder Verträge 


J 
EN Berlruah vder Gontsaet, Ai Punttatioh genannt, iſt eine Niebereinfunftgll 
oder mehrerer Perſonen zur Far enb eines Mecht iſſes Bunkttatiehd 
nennt man folche Verträge, beren Abſchluß privatim geſchehen iſt, aber mit dem vera 
Vorbehalt der öffentlichen ober gerichtlichen Ausfertigung, weil diefelbe zur vollen Giltigfeit | 
ſeglich wird. So lange: vdoch die —2* Ausfertigung noch nicht geſchehen 
allt den Vertrag nur als Runkm 
Der Bertrag beruht · auf der incahm⸗ einfeitiger. “ir eaenfe tiger Berfpredunge g 
wird ein —— genannt, wenn nur der eine Theil ſich zu Gunſten des andern zu 
an wo dagegen bie verſchiedenen Parteien gegenfeitig Verbindlichkeiten ———— 
ger | 


“ w 
® 
N 


den, ſo denen, die eines Bormundes bedürfen, namentlich Min übrigen, Babnfinnigen 
und erflärten Berfchiwendern. Diefe Alle können zwar ein blos zu ihrem Vortheile gemachtes 


ſch 
iR dei dieſen Contracten überall die gerichtliche Beſtaͤti rderlich. 
—* 30 a en muß frei, ernflich, 


Gloffen werden. Was nicht geleitet werden kann, was geradezu unmögfidh oder gar nicht 


iechenten, au 
, kann fein Gegenſtand eines giltigen Vertrags werden. Wer einen Andern burdy dergleichen 


, dafuͤr verantwortlich. 

Rngiltige e find: 

41) wenn eituadıfllr die Unterhandlung eines Chevertrages bebungen wird; 

Den 8 MWundarzt oder was immer. für ein Arzt Ks von dem Kranken für die Unter 
aehmung ober 

8) wenn ein Medhtöfeeund fih für die Nebernehmung eines Proceffts eine beſtimmte Bes 
iffaung bedingt, ober eine ihm anvertraute Streitfache an ſich Löfet, 

8) wenn eihe Erhfihaft oder ein Bermächtniß, bie man von einer beitten Perfon hofft, noch 
bel Sehjeiten detſelben veräußert wird. 


Iorm der Verträge: 
Gin Bertrag farm mündlich oder fhriftlich, vor Gericht ober außerhalb beffels 
ben, mit ofer chme Zeugen errichtet werden. _ i 
Sehen ſich die Parteien ausdräcklich zu einem fchriftlichen Vertrage verabredet :_ fo 
wird er vor der Unterfärift der Parteien nicht für gefehloffen angefehen. Die 
Siegelung iſt nicht wefentlich nöthig, aber gewöhnlich. 
zwer noch nicht die förmliche Urkunde, aber doch ein’ Aufſatz über bie Haupt⸗ 
punkte errichtet und von den Parteien unterferttgt worden, fo begründet auch ſchon ein foldger 
*afag Nefenigen Rechte und Verbindlichkeiten, welche darin ausgedruͤdt fid. 
er des Schreibens unfundig oder wegen förperlider Gebrechen zu 
Freiben unfänig ift, muß zwei Zeugen, deren einer deſſen Namen unterzeichnet, Bei: 
Mehen, und fe getwöhnliches Sandzeichen beibräden. 


1. Raufverträge. 


umsredht, aber die rechtliche Wirkung des Kanf- Eontractes beginnt mit dem Augenblid, 






Benn für Waaren eine Tare beſteht, fo iſt der höhere Preis geſezwidrig. Außerdem wirb 
über Daaren und. dergleichen Sachen: gefcgluffene Kauf Gontrart nicht eher perfect, d. h. 
— als bio dem Käufer dienverkauften Sathen zugezaͤhlt, zugewogen 


in 
rt werden. SIR die rung unverffänd! IR.) un heſtimmt 


7 


Formulare von Baufverträge 
4. Sin Haus» Berlauf. 

Zwiſchen dem B und Buchbinder Herrn Gotthold Papp als Berläufer, md ten 
Bürger nnd Gattlermeilter Herm Wilhelm Riem ale Käufer iR heute nachfüchender Laufver⸗ 
teng wohlbebächtig verabredet und gefchloffen worden. 

68 verlauft der Bürger und Bucbinder Gotthold Papp an den Bürger und Sattlermeiſter 
Herrn Wilhelm Riem fein in beim Drachengäßchen unter Mr. 23 gelegenes Wohnhaus, nebſt dem 
Hinter demſelben befindlichen Garten, mit Allem, was darin erbs, siets und nagelfeh ik, um 
vierzig taufend Bulden in Zwanzigern. 

—9— Berfäufer verſpricht gedachtes Haus dergeſtalt zu räumen, daß es am 29. Seytenber 
dieſes Jahres von dem Käufer übernommen und bezogen werben kann. 

Der Käufer verſpricht die Kauffinume in drei Friſten, naͤmlich e) am erſten Jurins dieſes 
Jahres zehntaufend Gulden; b) am eriten September biefes Jahres zwanzig kaufen Gulden; 
e) am Tage ber Uebernahme, alfo am 29. September dieſes Jahres, den Met mit zehntaufent 
Gulden in oben —58 Münz s Sorte zu bezahlen. 

Auf den Fall, daß der eine oder der andere Theil binnen vier Wochen von biefem Vertrag 
abgeben wollte, fo if ein Reugeld von fünfhundert Gulden in Swanzigern bedungen worden. 

Zur Beflätigung dieſes Vertrages find zwei gleihlautende Auffäge verfertiget, und jetem ber 
Seren Eontrahenten einer mit des anderen und bee Herren Beugen Unterfchrift und Petſchaft ein⸗ 





— — 


gehaͤndigt worden. 
ein, ben Ichten April 1844. 
Caſyvar Lug, Wilhelm Min, 
als Zeuge. bürger!. Gattiermelfer. 
Heinrich Unwahr, ottbold Payy, 
ald Zeuge. buͤrgerl. Buchbinder. 


2. Hausverkauf durch einen Bevollmächtigten. 

Zwiſchen Herrn Friedrich Apelt von hier für ſich und als gerichtlich beſtaͤtigten Bevollmächtig 
ten feiner Geſchwiſter, nämlich tes Herrn Chriſtian Apelt ın &., der beiden unverheiratheien 
Schweſtern Luiſe und Friederike hier und tes Müllergefellen Friedrich Hier, als großjaͤhrig, als 
Berkänfer, an einen, und dem Herm Abolf Meinzard von bier, ald Käufer, am andern 
Theile, ift Heute dee nachſtehende Kauf⸗Contraect wohlbebähtig geſchloffen werden. 

Der oben genanate Bevollmaͤchtigte verkauft für ſich und feine Geſchwiſter. ale bie alleinigen 
Erben ihres verflorbenen Vaters, des Bürgers und Hausbeſitzers Johann Friedrich Apelt Bier, 
das von bemfelben ererbte Hausgrunbftüd auf der Mittelſtraße Rx. 20 mit Garten, Hintergekiun, 
Braugerechtigkeit und allen übrigen damuf haftenden Rechten, Nutzungen und Laſten erb> und 
eigenthüntlich für die werchresete Kauffumme von 8000 Thlrn., fchreibe echttaufend Thalrt 
preußtich Courant. Der Bevollmähtigte bekennt Hiermit zugleich für Ach und feine Mitverkäufer, 
dies volle Kaufyeld bereits von tem Käufer empfangen zu haben, und befcheinigt. den richtigen 
Empfang ; er Eegiebt ih damit aller weiteren Anfprüche an den Täufer fo wie an das Bigentbrm 
* vertauften rundftüds und übergicht daſſelbe an ber. Käufer nad dem Ianvesüblicde Ge 

auch. 

Die Gontrahenten nehmen ihre gegenfeitigen Bufagen beftens von einander an, gelben bi - 
Feſthaltung bes Bontractes, entfagen allen Ausreben und Mechtsbehelfen, haben benfelben bepyelt 
audgefertigt, eigenhaͤndig unterſchrieben, auch jebem Contrack bie Abfchrift ker Bollrracht bei⸗ 


gefügt. 
(Es folgt die Vollmacht.) 
(Ort und Zeit.) ' ch Apelt, 
maͤchtigter. 
Adolf Reinhard, 
Käufer. 


8. Ein Buts-Bertauf. 


Zwilchen dem Untergeichneten, be Biltenutahefiher Der Bang Großmann, als Käuſer, 
und dem Anſpaͤnner Heinrich Weymann, als Berfäufer, ik antrem heutigen Datum folgender 
Kauftontract abzefchloflen : 
$. 1. Der Anſpaͤnner W. verkauft das ihm erb⸗ und eigenthuͤmlich zugeydrige Anſpaͤnner⸗ 
gut zu Schwerz, das sub 6 fol. p. 48 im Hypothekenbuche bes Schwerzer Batrimontalgerichts eine 
— iſt, ſammt allem Zubehoͤr und dem 833 Wirthſchaftsinventarium an den genannten ' 
ittergutöbefiger &. für die Kaufſumme von 1 Thlen. in preuß. Gourant. | 
$. 2. Bon biefer Rauffumme wirb die Hälfte den 4. October vieles Jahres bie ander 
Hälfte aber den 1. April des künftigen Jahres bezahlt, das Belb aber vom 1. Juli an Des ur 
Abzahlung mit A pC. verziniet, 


5.3. Die Uebergabe des Buties te über 44 Tage, alfo den 28. Juni, una wir) 
dabei das Inventarium nach ber hing —ã —* Fuͤr alles Fehlende hat 
der Berliufer zu Reben und daſſelbe nach ber Taxe zu verguͤtigen, was dagegen in dem Verzeich⸗ 
niß nicht mit aufgeführt IR, darauf hat der Käufer keine Anfrüde. ' 
$. 4. Die Koſten der Ausfertigung dieſes Gontractes , von welchen dem Käufer wie tem 
Berläufer ein Cremplar ausgefertigt werden fol, hat der Käufer aliein zu tragen. 
$. 5. Der Berkäufer willigt hiermit ausbrücdlich in die Umſchreibung bes Beſitztitels dieſes 


Grlefen, enehmigt und unierfchrieben. 
Echwerz, 14. Sani 1845. “ Heinrich Megmann. 
Franz Großmann 


4. Sausverlauf von Minorennen durch einen Bevollmächtigten. 


en den Erben bes Hier verſtorbenen Tabakfabrikanten Theodor Kreller, nämlich : 
nein Ger be Mkraltärbertereheltäten @r derlle 8 im Beiftante ih 
fen Kin ‚nam ve e ertram, im Beiſtande ihres 
Cemarces Friedrich Bertram, fo wie ber Sungfer Karuline, aus Seit in L. in Condition, durch 
ten Biefigen Kaufmann Gottfried Chriſtian Melzer laut der beigebrachten gerichtlichen Vollmacht 
an; dieſe zugleich ala bie n ihrer verftorbenen rechtlichen Geſchwiſter Gottfried und 
ann 


3) dem Vormunde der unmuͤndigen (minorennen) Kinder zweiter Ehe, dem vorher genannten 
Saufınann Gottfried Chriftian Melzer, nämlich für Adelheid von 17 Jahren, Runigunde von 
15 Jahren, Albert son 123 Jahren, als Geſchwiſter Kreller, Verkäufer einerſeits, und dem 
Beber Molf Hempel Hier, Käufer andererfeits, iſt am heutigen Tage folgender Kauf Gontract 
mohlbedichtig verabredet und abgeichloflen tworten. 

‚. Die Berlänfer nämlich verfaufen dem Käufer, unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt obrigfeit- 
liher Befätigung . oas zum Nachlaß des Erblaſſers gehörige Hausgrundtüd mit Brauhaus und 
@srten in der Bangenficaße Nr. 16 u. 17, mit allen Rechten, Nutzungen und Laflen für ben 
27 von 18000 Thlrn., ſchreibe achtzehntauſend Thalern preuß. Courant, erb⸗ und eigens 


Die Zahlung der Kaufſumme if gegenſeitig fo verabredet und feſtgeſtellt, daß die Hälfte mit 

Thalern, ſchreibe neuntaufend <dalern, ſogleich nad) geichehener obrigtcitlicher Beftätigung 
kt Kaufes erlegt, und die Hälfte von ber noch übrigen Summe, nämlich A500 Thaler, fchreibe 
wetuientfünfgunbert Thaler, ſechs Monate nach der Mebergabe bes Grundſtückes gezahlt und 
bit dahin mit 3 Proe. verzinkt wird. Die übrıgen 4500 Thaler, fchreibe viectaufenb Fünfhunbert 
Thaler, bleiben mit 5 Proc. jährlichen Sinfen als Hypothek auf bem Grundſtüd Reben. 

Beide Theile genehmigen wohlbedachtig ihre gegenfeitigen Bufagen, begeben ſich aller 
Nusfühte nd Ginteben und befennen ſich zur treuen Feſthaltung bes Gontractes durch ihre 
— Unterſchrift in beiden Cremplaren, die fie der Behörde zur Beftätigung vorlegen, und 


Befätigung beifügen laſſen werben. 
Mu und Bet) (Ramensunterfchrift.) 
5. RaufsGontract über eine Mühle, mit Borbehalt eines Auszuges. 


Unter heutigem Datum ift zwifchen Frau Henriette Embſcher, geb. Altenftein, im Beiſtande 
BR unter ausdrücklicher Zuſtimmung ihres Ehemannes, bed Müllers Friedrich Embſcher, als 
Berläuferin einestheils, und dem Müller Anton Gerifcher andern Theils, als Käufer, 
von bier, aber Verlaͤufer aus der Untermuͤhle, Käufer aus der Obermuͤhle, folgender Kauf⸗ 
benttact abgefchloffen worden :: 
_g verkaufen bie der Ehefrau zugehörige, laut Adjudicationsbeſcheides vom 9. Juni 
929 105 dem chemänniichen Goncurfe erftandene intermügfe mit allem Zubefrör, Rechten und Ge⸗ 
a ne Rusung und Laſten für den Kaufpreis von 8000 Thalern, fchreibe achttaufend 
| . Sourant. 
2) Berfäufer überlaffen dem Käufer an Mühlgeräthen : a) zur Mahlmühle 2 Stür grobe, 
bl mittlere und 3 Stack feine Beutel, 8 Bilen, 2 Hammer, 2 Ringe um den Bodenflein, 
Ouöfange, 1 Winde, 5 Müslfäher, 1 Spibfieb, 4 Mühleifen und 1 isftahel; — b) zur 
41 Bärmeofen, A Stüd etferne Ofen, 1 Samenkaſten, 2 Maaßgefaͤße, 2 Eimer zum 
‚1 Auszapedien. 
„9 Rufer übernimmt als jährlichen Auszug der Verkäuferin für deren Lebenszeit 12 Chef: 
‚3 Scheffel Weizen, 3 Scheffel Gerſte, 1 fettes Schwein oder dafür 12 Thaler, 
Gier, 5 Maaß Del, 6 Baar junge Tauben, 3 Schod Kaͤſe, 3 Klaftirn Brennholz frei 
‚ 6 Tblr. baares Geld, außerdem woͤchentlich 2 Stuͤck Butter und 3 Maaß Wild. 
art Käufer, mit ſaͤmmtlichen auf der Mühle ruhenden Laften volliiindig bekannt 
4) Von tem Kaufgelde zahlt Käufer die Eumine vun 2500 Thlr., Schreibe zweitau,enbfünfs 
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Zaler yuruf, ounant,, bei ber Vebengade ber DIE ‚ und verfpeicht ben Set entweder 
nach ſechs BBonaten baar nachzuzahlen oder eine — dem kochen Olaͤubiger 
der Untermähle, Herrn Pfarrer Griesheim von hier, zu teeffen. 

5) Die Uebergabe der Mühle it auf den 1. März fefigefept, bis zu dieſem Tage wird der 
Betrieb der Mühle auf Gefahr und Vortheil der Berfäufer fortgeſetzt; aber von biefem Tage an 
gefchicht derſelbe duch den Käufer bie feſtgeſegten Berichtigung bes Kaufgeldes, jedoch auf 
gemetnfchaftlidye Koſten zum gemeinfhaftlichen n. 

6) Beide Theile begeben fid, aller Binreden und Ausflüchte ofne Ausnahme und geloben 
treue Feſthaltung aller Punkte durch die eigenhänbige Imterfi beider Eremplare des Gons 


(Ort und Belt.) (Rama ) 


6. Sontract wegen Gutsüberlaſſung nab Ausdug. 


gwiſchen dem Vollbauer Friedrich B. von hier und beffen Kindern if folgender Contract 
en Ueberlaffung bes hier belegenen ——— abgeſchloſſen worden. Die Kinder des Mebers, 
—** find Johann Friedrich, verehelicht mit Anna H., geb; ; ferner Johanne B., ve 
G.; Karoline B., verehelihte M. ; und die minderjaͤhrige Naria B. Der Vater Friedtich 9. 
einerfeits übergiebt unter Zuſtimmung feiner Kinder und deren Ehemaͤnner anbererfeits ben 
Sohne Johann Friedrich das Bauergut, wie es ſteht und Liegt, unter folgenden Beftimmungen : 
de 4) Der Annahmepreis wird auf 4000 Thlr. , fchreiße viertauſenb' Thaker preuf. Courant, 
8 


ft. 

2) Annehmer übernimmt zur Berichtigung deſſelben folgende Hypothekſchulden, nämlich: 
kn en. Eourant an ne Stift I Ei. Johannis aus der nen vom 18. Juli 
4814; ferner 

—8 Thlr. preuß. und 300 Thlr. an den Kaufmann A., aus der Obligation vom 28. Wal 
1 ‚ ferner 

335 Thlr. preuß. an den Bürgermeifter 8. in L., aus der Obligation vom 1. Mat 1890; 
und 200 Thlr. preuß. an die Armenkaffe, aus der Obligation vom 20. Auguf 1823. 

3) Ferner übernimmt der Annehmer folgende Auisgüterungen an bie SchweRtern, uämlid: 
700 Thlr. an die verebelichte C.; 800 an die —5 . und 800 Thlr. an die noch minder⸗ 
jährige Schweſter Maria. Was nach dieſer Theilung von der Armahmefumme noch übrig {f, 
das bleibt hypothekariſch anf dem But, theils zur Befreitung der noch ſtehenden väterlichen klel⸗ 
nen Schulden, theils als Rothpfennig für den Vater ſtehen. 

4) Die Geſchwiſtertheile bleiben ebenfalls hypothelariſch auf dem Gut mit jaͤhrlich 3 yEl. 
Zinfen fiehen, fo lange fie niit von einem der beiden Theile nach vorhergegangener vierteljägrign 
Kündigung abgelöfl werden. Indeſſen das Thell der minderjährigen Daria foll bis zu dere 
vollendetem 2uften Lebensjahre, wenn fie fich nicht früher verheirafhet, anf dem Gut mit 3 yÜt. 
jährlichen Zinfen Reken bleiben. 

5) Zur Ausfteuer erhält die verehelichte Johanne G. 18 Thlr., flatt einer Kuh; und die wer 
chelichte Karoline M. 1 Kuh nebft 8 Schafen ; die noch minberjährige Marta bei Ihrer Verhei 
ratbung ebenfalls 1 Kuh oder 16 Thlr., 8 Schafe oder 20 Thle., 1 Heiverfhrant oder 6. Thle. 
ein neues Chrenkleid, ein vollſtaͤndiges zweiſchlaͤſiges Bett mit doppeltem Neberzuge. MTiſchtüche 
1 Dutzend Handtücher, 1 Dupend neue flaͤchſene Hemden und 10 Thlr. haares Weld zur Hedrell 

6) Der Bater bedingt { außerdem auf Lebenszeit als jährlichen Au von dem au 
Sohn Sohann Friedrich überlafienen But die freie warme Wohnung in der Wohnftube des 
nes, ober ale. zur jährlichen Miethe nebft 3 Klaftern Brennholz ; ferner 10 Scheffel Regel 
1 Scheffel Weizen, 2 Scheffel Gerſte, 6 Mepen Erbſen, 4 Megen Linien, 2 Mepen Hei 
2 Diegen Hirfe, 2 Megen Graupen, 6 Scheffel gute Epkartuffeln, 1 fettes Schmein ober 19 
1 fetten Sammel, 2 fette Gänfe, 10 Paar Tauben, jede Woche 2 Stück Butter, 4 Kaͤſe, 6 
2 Maaß Milch, und an jedem der brei hoben Fefte 1 Maaß Sahne, freie Wäſche und Wartung. 
gefunden und Franken Tagen, unb bermalein freiea Begräbniß. | 

Alle Gontraßenten, Bater und Kinder befennen —* allen Stüdm mit vorſtehenden U 
ſtimmungen einverſtanden und verſprechen, vhne ſpaͤtere Cinreden zu verſuchen, baran mu 
vbruchlich feſtzuhalten. Sugleid be eugen hiermit die beiden verheirgtheten Schweſtern, Scham 
C. und Karoline M., auf ihr —* jede ſchon 200 Thlr., ſchreibe zweihundert Thaler. Das 
empfangen gu haben. Zur Gewähr des Contractes haben ſich alle eigenhaͤndig unterſchrieben. 

rt und Beit.) (Ran. 


1. Tauſch⸗Contraet. 
ntenct fommt im Wefentlichen mit dem Kaufconteacte überein, da bei dem 
jeder der Gontrahenten im Iebe auf bie Sache, die er giebt, als ‚Bertäufe, in Bes 


BEE bie er Banana ‚ als Käufer zu betrachten it. Der Werth det vers 
— in in Gelde anzugeben. Das Stempelpapier iR gleichwie bei den Kauf⸗ 
1. Formular. 


Uniergetchnete, der Anſpuͤnner Johann om und der Koffath Adam Fröhlich Haben unterm 
——— folgenden Tauſchcontraet abgeſhloſſen. 

Der Anfpnner Johann Ballhorn uͤberlaͤßt dem Rofiatgen Adam Fröhlich Das ihm gehörige 
ab n 63 der neuen Flarlarte chnete Ackerſtͤck yon 2 Mörgen und 92 Quadratruthen 
he enter mitternächtiigen Geite deſſelben laͤngs dem Bege gepflanzten 75 Stüd Pflaumen⸗ 

Ki schen und umeingefgränkten Eigenthum. 
Be u Adam Froͤhlich tritt Dagegen dem Anfpänmer Johann Ballhorn den zrolfchen 
genen * feines Gartens circa 1'/, Morgen ſammt den Bäumen, womii 
iR, ab, fo daß die von dem Anſpaͤnner — aufzufuͤhrende neue SGren want 
** dem oͤſtlichen Giebel des Froͤhlichſchen Wohnhauſes In gerader Richtung fortlaufend 
Di bei en Gärten durchfchneidet. 
9) Der Werth der betreffenden Grunbftide iR nad ber Abſchaͤzung ber Gemeindevorſteher 

anzunehmen, nämlich ein jedes zu 250 

9 dien gegenfeitige Ucbergabe der vertaufchten Grandfüce fofl no am heutigen Tage ger 


5 Die 838 für bie ade gerlihtliche Aufnahme und U u biefee Gontrartes, fo wie für 
ung ber tel übernimmt ber Anſpanner Sr 
* unterfhrieben. Johann Balibern. 
—* den 18. Rän 1888. Adam Fröhlich. 
"2 $ormular. 


Dat iſt zwifchen ‚dem Flejſchermeiſter Aholf Hern und tem Tiſchlermeiſter 
folgender ber Taufönertrag zu Stande gefommen. 


ie er Molf.Horn überläßt das ihm * umb e — gehörige Haus 
8* * No. 30 ſammt dem dazu gehöri und Garten, was zus 
eh t {R, dem sen ether Hopf als volles antun 
fhlermeifter Zopf dem Sleiichermelfter Horn feln sub No 1024 
Hein an 130, deſſen Werth Inut gerichtlicher, Taxe 5800 Thle. beirägt, ebenfalls 
igen 
8) Bügleid) verfprlcht ber Fleifchermeifter Horn zur Ausglei 
m Häufer dem — 5— Bopf am Tage ber ebergaße 1800 Ch Bnfi Are Sins Ha 
Me Hünkert Thaler in preuß. Gourant, auszuzahlen 
2? gegenfeitige Uebergabe der "vertaufhten | Gebäude foll den 1. Oct. dieſes Jahres Aatts 


D) Dis Heute über A Wochen Beht einem jeden ber Eontrahenten ber Rücktritt frei, dach ſoll 
mr bei Brlegung einer Gonventionalfirafe von 100 Thlrn. geftuttek fein. 

rY Segen alle Anſprüche eines Dritten verfprechen fich Die Gontrahenten gegenſeitig zu vers 
ind entfagen zugleich auch allen Einwendungen gegen dieſen Contract, namenttich ber der 


e Hälfte. 
58 gerichtlichen Koften für Aufnahme und Ausfertigung dieſes Bertrageg übernehmen 
vntrahenten zu gleichen Theilen 
a ehnde ba biefes ift von beiden Gontrahenten und je Beugen eigenhäwbig unterfchries 
At Dan a We —5* Stadt⸗ und Landgericht zur Bo alejung Ka ac legt wor 


18858. 
— 3 — 
Gottfried Erin! als Bengen. 











111. Miethvertraͤge. 
den Niethvertrag gefchieht die ieberlaffung einer Sache zur Nusniefung, wenn 
weitere —— gebra laͤßt, auf eine beſtimmte Zeit an einen Aubern. 
‚mand ung miethet, worin ex ein Gewerbe treibt, das mit Feuersgelahr 
runde: Pr I, Shui fo pflegt man in dem Misthvertrage auch aussubrüden, 
be a fie Bene haben, welcher von ibm oder burch feine Leute dem Bermiether verurs 


du Srrußen mäffen Dolettperträge über 80 Thlr. ſchriftlich gemacht und geflempelt werben. 


Der Kauf der en bil Haufes durch einen Anderen, als den Abmiether, bricht die * 
wie den ar egen bleibt Miete und Pacht in Kraft bei dem Tode des Bermielhers oder 
Abmi —8 * t durch den Contract für dieſen Fall etwas Anderes feſigeſetzt iR. —* 
muß — des Controcte⸗ darauf Ruͤckficht genommen werben. | 

Formular eines Miethvertrages. 


Zwiſchen dem Aiar Harn Gottlob Staube als Bermiether und dem Buchbrucker Fried. 
rich Setzer als Miether ift Heute nachſte hender Miethvertrag gefchloffen worben : 

1) Bermiethet Here Gottlob Staube an ben Herrn drich Seßer in feinem in ber Hain 
firaße Rr. 20 gelegenem Haufe eine Wohnung im zweiten Stocke, beſtehend in 1 Saal, 2 Ziuumern, 
3 Küchen, 1 Keller, 1 Boden, vom 29. September 1855 bis 29. September 1860, alfo auf fünf 
Jahre, für einen jährlichen Mietbzins von dreihundert Gulden Gonventions = Drünze 

2) Dieſe dreifundert Gulden Silbergeld verfpricht ber Herr Miether Bali ‚nn 
am Georges nd am Mihaeliss Tage vorher zu entrichten. Die Rich 
ben Fe hebt diefen Vertrag, wenn es ber Herr Hausinhaber verlangt, * —* 
der Zeit ſo au 

3) Die Fenſterſcheiben, Thuͤren, Schloͤſſer, Defen und Feuerherde iſt der Herr Abmlelhet 
verpflichtet, nicht nur in dem ihm uͤberlieferten guten Stande zu erhalten, ſondern auch die an die⸗ 
ſen hranden durch den Gebrauch nothig gewordenen Ausbeſſerungen auf ſeine Koſten beſorgen 
u laſſen 
4) Veränderungen in der Wohnung buch Maurer, Zimmerleute u. dgl. dürfen ohne Gin, 
willigun bes Herrn Bermiethers nicht vorgenommen werben. 

) Sur Erhaltung der un enkeinen guten Ordnung im Haufe Hat Herr Friedrich Setzer, fo 
sie jün ber andere Bewohner befielben, folgende Berbindlichfeiten übernommen : 

arauf zu Ken daß Niemand von den Seinigen weder das Haus, den Hof, noch die Straße 

vor dem Haufe vermreinige, und bag, wenn es gefcheher follte, bie Unrelnigteit fortgefchafft 


b) Du 6 Holz wird an dem zum Hauen beſtimmter Orte, und nicht in der Wohnung oder Küche 
flein uen. 

e) Die — che des- Herrn Niethers darf nicht auf dem Hofe oder Gange, ſondern muß auf dem 
Boden getror.iet werden. 

d) Das unreine Waſſer und andere Anzeinigfeiten bürfen nicht bei dem Brunnen ausgeleet, 
fondern müffen in die allgemeine Goſſe ge Hüttet werden. 

e) Die Berhütung der Beuerögefaht erforbert bie möglichfte Achtſamkeit bei dem Gebrauche bes 
Feuers und Lichtes. darf daher Niemand mit einem bloßen Lichte, fondern nur mit elus 
Laterne in den Keller * uͤber den Hof gehen. Die Aſche darf nicht auf dem Boden und in 
dem Keller, ſondern nur in der Küche in einem irdenen ober mettallenen Gefaͤße verwahrt werten. 
Ruf ben Boben barf mit keinem Lichte gegangen werben. 

er gegen en dieſe gute Orbnung Banbelt und dadurch Unzufriedenheit und Befchwerben des 
ige ether veranlaßt, muß ſich gefallen laſſen, daß ihm ber. Vertrag fogleich aufgelünpigt 


r} N Die Aufkuͤndigung des Vertrages unter beiden Theilen muß außer den erft angeführie® 
Fällen, ſechs Monate vor Ablauf beffelken eh chen. Grfolgt kein: auffäntigung, fo wich bier 
fer Yılray vo. Neuem auf Ein Jahr ſtillſchweigend erneuert und verlungert. 

—9 Die Wohnung kann, ohne Einwilligung bes Vermiethers, an feinen Dritten ü 


ar Zur 8 Hätigumg deſſen find son dieſem Vertrage zwei gleichlautende Greinplare « 
fertigt und von ben beiden Contrahenten und ben erbetenen Heren Zeugen eigenhändig R 
ube, 






fhrieben worden. 
Bien, ben 26. Junius 1R53. 


Friedrich Recht, Gottlob Sta 
als Zeuge. | Sautinhaber. 
Gottfried Wahr, Friedrich Seper, 
als Beuge. Diether. | 


2. Formular eines Mieth-Contractes. 
Nach gegenfeitiger Uebereinkunft If der folgende Miethcontract geſchloſen worden, z 
den Genannten. und unter ben folgenden Bedingungen : 
$. 1. Her C. &. M. vermiethet das ihm gehörige, in hienger Stadt, ... Straße Ar. . 
gelegene. Haus, neoſt Stallung und Garten, zur Bewohnung und Benupung an den Herm ., 
auf ſechs Jahre und zwar vom 1. October 1885 bis zum 1. October 1861. 
8. 2. Herr Miether pie an jährlicher Miethe 100 Thlr., gefchrieben Sin Hundert 
Br. Son ‚in halbjähr ihen Raten postnumerandn. 
8. Derfeibe übernimmt alle au bem Haufe haftende Real⸗Laſten, namenslicd die Gut 
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Bu et Haus s und Miethfleuer » Gervifee mb alle ſontigen Eöunkuinalı Migabin, ſowie 


ineige Cinqua 

.4 Mickher Aberninmt ferner bie am Gebäude nothwendig werdenden ARepa⸗ 
, l et, einen icht ü | 

— —— 


—2 — Ent 
.5. Der t, den Sarten I tr D tten unb 
* und —5 zu a aud bie —— 34 Obſt en arm Ende m 
en 


.6. übernimmt Herr Bermiether, denſelben auf feine Koften, vor Anfang der 
ul car febendigen Hecke von Me m engine hen fang 
7. Nierher mit Zahlung des halbjaͤhrigen hzinſes im Ruͤckſtand bleiben, 
x Contratt ſiͤllſchweigend für gekuͤndigt zu erachten, ſo daß die Räumung am Schluffe des 
Bible halben Jahres erfolgen muß. 
$. 8. Sollte der Herr Bermiether während der Bauer ber Miefhperiobe eine Gelegenheit zum 
wertheilkaften Verlaufe des Grundftuͤcks finden , fo macht fich der Herr Miether verbindlich, vor 
Khlauf des Contracts nach breimonatlicher Kuͤndigung zu räumen. 
$.9. Dex Herr Niether verpflichtet ſich, nach beendigter Miethzeit, das Haus in völlig bes 


wehnberem Gtande, fo wie es Ihm überliefert worden, gurüdzugemwähren, ohne einen Abzug an 


den Kiethzinſe zu oo. 
‚5.10. Die Roften diefes Contractes tragen beide Theile zur Hälfte. Desfelbe if in zwei 
&remplaren ausgefertigt und von ben Contrahenten zum Zeichen der gegenfeltigen 
bed Inhalts vollgogen worden. 


Kösim 


(Unterfäpeiften und Giegel.) 


Bine beſondere Art yon Miethoertrag iſt die Chartepartie. 


Bern Jemand ein Schiff miethen will, um es zu befrachten, fo unterhandelt Darüber gewoͤhn⸗ 

Sb din Sqhiffemaller zwiſchen dein Befrachter und ben Rhedern oder dem Capitain. Ein Schiff kann 
Aweder ganz oder nach veſtimmten Schiffslaſten (auf ganze Laſt, en bloc) gemietet werden. 
Ueber ten verabtedeten Vertrag wird dann eine Ghartepartie errichtet und gerodfmlich von einem 
Aciar vollzogen. In derſelben muͤſſen die Namen bes Befrachters und des Schiffers, die Beſchrei⸗ 
ehe von dieſem geführten Schiffes nach feiner Größe und Laftigfeit, Zeit und Ort der Eins 
Drt der Aus adung, Verzeichniß der Ladung, Kracht und Ungelber, und etwaige Beſtim⸗ 


der Biegetage genau angegeben werben. Die Benennung iſt aus charta partita gebildet, 
ar ac ein Eermplar ansgefertigt und in der Mitte durchfchnitten wurde. 8 


Formular einer Ehartepartie. 
Im Jahre achtzehhnhundert vier und ‚am igften Tage des Monats April in dieſer 
urg erſchienen — —* —— öffentlichen Notar: Herr N. 
allhier, wohuhaftse., als Befrachter einerfeits, und Here N. R., Sapftuin der Brigg 


ig in bi liegt, ale pers, unb gaben zu erfeniten, 
—— ————— 32 über bie 3 und Ber 


befagten Schiffes von — nah — mit einander contrahkrt und geſchloſſen hätten, 
folgende Weil 


8.2. Der Herr N. N., Befrachter, verbindet fich dagegen, vorgedachtes Schiff mit — 
‚ —* der Capitain nach erhaltener Abfertigung, 8 
gehen und feine Reiſe — recta nach — befördern muß. s 


| kr Capitain für feine Seegefahr noch haben der Ladung haftet) erhält der Capitain 








55. Die nöthige unterlai — — 
Baumie’s Wrieffkelle, ’ 47 


—_ — Ing für vergütet und bezahlt werdet. . 


* 
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8.6; Die Ladung imied dem Gapitein anf fottem Maler Fed un Bert ghraft m 
einig Fo fo frei vom Schiffe abgeholt, doch mit Bebing, daß berfelbe fein Schi a 
rigen Plate legen muß, wie bie Tiefe ves Waſſers es erlaubt. 

N u Kt den Zollplägen wird die Ladung bon dem Herrn Befrachter und bas Echif von 
itain clarit. 
ie 8. 8. Mit der Avarie extraordinaire (d. h. grosse), bie Bett verhüten wolle, wirb «4 nad 


Fr — ill biefer Chartepartie fept der Gapitain feine Berfon und fein 
un er e 
SR, ber Herr eat ſich — und bie Ladung, Alles nach dem Seerechte, zum Unters 


pfande. | 
Sur Urkunde beflen if gegenwärtige Ghartepartie in dreifacher gleichlautender Wſchelſt aus, 
eftellt, unb son den —— —— durch ihre eigenhaͤndige Famensunteriäift vollyegen, 
dann son mir unter meinem Amitsflegel beglaubigt und in origine benfelben ertenbist worden, 
damit fie rechtskräftig dienen und gelten fellen. 
So geſchehen in Hamburg, den — 18 — wie vorbemelbet. 


AR. 
als Beftachter. 
SR 
als Schiffer. 
Quod attestor. 
(L. 8.) AR. 


IV. Pachtvertraͤge. 


Ein Pacht⸗Contract if eigentlich ein ſolcher —— wodurch einem von dem 
thämer die Verwaltung und Beziehung der Cinkuͤnfte eines Landgutes, einer Landwirth 
oder einer Gaſtwirthſchaft, gegen gewiſſe Bedingniffe überlafien werden. MBei einem fi 

tcage iſt große Vorſicht nothwendig; denn außer ben bei anderen Berträgen —— lichen and⸗ 
theilen iſt noch etforderlich, daß z. B. feſtgeſetzt werde: mie der Pächter die Aecker und andere 
Grundſtücke zu bearbeiten habe, um fle im guten Stante zu erhalten; wie viel Holz ſahrllqh 
geihlagen werten dürfe und wie der Nachwuchs befielben zu beforgen fei; wenn in ben 
geflfcht werden duͤrfe; wie viel Stüde von großem und EleinemDiche bei ber Uebergabe 

iwaren, und wie der Nachwuchs beffelben zu beforgen fei; und wie viel zu Ende der Pachtzeit wis 
der vorhanden fein müfle; wie viel ber Pächter an Geräthichaften übernommen Gabe, und was 
er nach Verlauf der Bachtzeit wieder zuruͤckſtellen müfle ; in wie weit die Ausgaben, welche auf die 
Schaltung und Verbeſſerung bes Landgutes und ber Gebäude insbefondere verwendet werden, 
dem Pächter zur Laſt fallen und in wie weit ex den Erſatz von dem Pachtgeber forbern koͤnne x. x. 
Man nennt dies das Inventorium. _ 

Dann muß die Gewährs: Summe oder Gauticn feftgefeät werden, welche ber Poͤchter dem 
Srundetgenthuͤmer zu erlegen Gabe, damit biefer ſich daraus entſchaͤdigen Fönne , wenn jemer Dat 
Landgut ve mmerte, vor Ende der Pachtzeit von bein Parhivertrage abginge, ober mit ber 
Sahlung des Vachtſchillings nicht einhtelte. IM die Taution bedungen: fo muß ber Berpäcker 
dieſe fruchtbringenb anlegen, ober fle aus Bigenem verzinfen. 

Benau anzugeben if die Pachtzeit, d. ;. auf wie lange Zeit der Bacht verabredet und fel- 
geteilt if; ferner in welchen Terminen und zu welchen Zeitpunkten die Pachtfumme abzu in. 
Wird das Verpachtete waͤhrend des Pachtes verkauft, und beim Verkauf die Fortdauer des 
mit dem Kaͤufer nicht verabredet, dann bricht der Kauf die Fietze wogegea aber der Miether 
von ſeinem Vermiether —— zu fordern berechtigt iſt. gegen erlifßt der Pacht⸗ um 
Mieth⸗ Gontract weder mit tem Tode bes Vermiethers, noch mit dem Tode bes Abmiethers, wenn 
dies sticht beim Abſchluß des Contracts aushrüdiic, ausgemacht ift. 


1. Formular eines Bahtvertrags über eine Landwirthſchaft. 


Heute iſt zwiſchen dem Herrn Chriſtoph Reichkopf, Großhaͤndler in Wien, Berpächter, und 
dem Herrn Dominik Wurſt, Birth u Grügendorf, Pächter, nachſtehender Pachtvertrag Aber die 
dein Erſten gehörigen Güter geich hen worden. 

88 verpachtet nämlich: | 

1) Herr Chtiſtoph Reichkopf die Ihm eigenthuͤmlich zugehörige Landwirthſchaft in Grüßen 
dorf, ‚unter den Bonfeript. Nummern 54, 55 und 56, an Wohn: und Wirthfihaftsgebäuben, 
Feldern, Wleſen und Gärten, nebft allen davon abfallenden Feidfrüchten, dann der Geafung 
und bem jährlich wachſenden Obſte, fo viel nat diefer Wirthfchaft in den drei Rummert 
gehört; ferner nebft der Benutzung des ſaͤmmtlichen Rind⸗, Schafs, Schwein⸗- und | 
ganz nad dem Inhalte bes dieſem Pachtvertrage beigefügten PBachtungsvergeichnifies, an leht⸗ 


. 
asrt,t” 


Pa dem ae Du auf del: mi einander „folgende Jahie, a Ha Sep 


ter Wurſt übernimmt das ut kendes ſu Utto 
n 6 Bine ar he bs Be a Ben RB ea 


ig " Bst, 8 
. Gulden zu Georg e 2 x —E 
Gulden zu! Michaelis —X 








rer . Gulden W. W. 
3) Bon Dee Landwirt —— tung — iR jeboch Be gene inlsbebängen Wehen, deſſen 


ern enge 


Beaugung ſich ber Herr 
a) N, —— —58 — Gast —* — — I 
a und alle zu jeiner ilis a re 
Monate Junius, Julius und Auguf eines jeden Jahres ⸗ 
b) 200 Stuͤdk Rosmarinsfepfel und 200 Stud Ralferbirmen, Se 
Reife kn — Gattung dem Herrn Verpaͤchter in feine * ale — eher 
nung a ern ha 
+) 100 & Pi ner, und 300 Stück Gier, welche zwiſchen dem 18. und ui unius 
in Erle ju —* zu ſenden find. willen * * 

4) Der Herr Paͤchter macht aa anpeifch:y, nad Ablauf der beſtimmten Fan Berhtjabre die 
Ikumntliche Wirthſchaft, nach de im Bahtmugen averzeichnifle, in eben dem a un 
uuphaeen Zuſtande wieder zu —2 Ei 5* er — eye efunden hat. Bu dem 
plichtet er ſich, allen an den Wohn⸗ und W der Folge —— — 
bei Zeiten und auf feine eigenen Koſten uch fen. 

- 5) Alle Ungtüdsrälle, die ohne Verſchulden * Herrn Paͤchters oder der Seinigen, ‚Dur 
Deu, Mißwachs, unhaltende Duͤrre oder Mäffe, kurz durch Elementar » Zufälle erfolgen, tr 

beiberfeltige Herren Theilnehmer, jeder zur Hälfte, wenn der erlittene Schaden nach —**— er 
Schägung auf 150 fl. und darüber fich beläuft. Den unter diefer Summe erlittenen Schaden trägt 
der Herr liter allein. 

6) Den Berluſt an Blehſtuͤcken trägt der Herr Pächter fir fich allein, und ergärzet auch bas 
Fehlende des Pachtnubungsverzeichniffes mit gefunden und tuͤchtigen Vie Hftücken. Nur bei einer 
5 rkude tragen beide Theile den Schaden gemeinfchaftlich, auf bie in wie im erfterwähnten 

Bunkte 8 an * rt worden iſt; jedoch muß der Herr Paͤchter beweiſen, wie viele Stuͤcke durch die 
Seuche gefallen find. 

Alle Fruchtvortaͤthe, welche dein Herr. Pächter laut des mehrerwähnten Berzeichniffes 
au: Führung ber Wirthſchaft und zur Benugung übergeben worden find, if derſelbe nach Ablauf 
der Bachtzeit in gleicher Anzahl und Güte, in gleichen Maaße und Gewichte bein Herrn Verpaͤchter 
im nature wieder zu übergeber: verpflichtet, und findet hterbei feine Bergütung au Geld für biefe 
Fruchtvorraͤthe ſtatt. 

8) Der Verkauf des auf den verpachteten Feldern gewonnenen Strohes iR dein Seren Pächter 
nicht erlaubt ; er if wielmehr verpflichtet, daſſelbe nur zur Bütterung des Viches und zur Düngung 
der —* Grundſtuͤcke zu benutzen. 

Der Herr Paͤchter verpflichtet ſich, die zur Wirthſchaft gehoͤrigen in mehrermähnten Ber: 
—*— benannten Geraͤthſchaften im guten Stande zu erhalten und die zu Grunde gegangenen 
darch neue zu erfeßen. 

40) Im Fall zu Michaelis 1857, alfo ein halbes Jahr vor Ablauf der beſtimmten drei Bach 
b ‚ biefer Wachtverteag weder von dem Herrn Pächter, noch son ben Herrn Berpächter aufs 

— purd, fo ſoll er von Neuem auf drei Jahre nach allen feinen Punkten für verlängert 
* en ſein 

11) Elegt der Here Pächter eine Cautlon (Bemißrge®) von... ..... an am 
Georgs⸗Tage 1855, welche der Herr Verpächter jährlich mit jünf vom Hundert m ven! verginfen vers 
reicht, —8 zwar ſo, daß der Pächter diefe Zinſen ha ſahrig von dem Bachtfegtlling abzuziehen 


ſt 

in In Anfehung der Totesfülle der ‚Herren Theifnehiner fr. » folgende ©eftitimungen von 

fetgefeßt worden: 

Tritt der Sterbefall des Verpaͤchters vor dem Georgs⸗ Tage ein: fo Hört auqh bleſer Wa 
vertrag ſogleich am Georgs⸗Tage deſſelben Jahres auf. Erfolgt er aber am Georges Tage ſelbſt, 
oder : fü geht der. Pachtvertrag zu Micpaelis deſſelben Jahres zu Ende. hen: biefe Be⸗ 
Kiamungen gelten auch in Anfehung De Wüßerbene b des Pächters. 





) De Summe ik mit Bü ſt ab en zu ſchretben. 
17* 


—R 


0 


Ya en na url un yon km — — ehe 


get —* en ee worben, 
* da “ Chriſtoph te 

Bruno ne tigen | Dominik Bu. 
Zeug Birth. 


un: u BearmnlanrinehMahtnntraets über ein einzelnes Aderkäd. 


—2— dem Herrn Paſtor augen Freudenreich und dem anſpanner Heinrich Holzapfel M 
ke —— det und abgefchloffen worden 

sehe Waſtod Anguft Freudenreich dem —* nei „Oolganfel das 
sub. “. 72 Der. it farte ein ene, der Pfn 7 Morgen 

/BO en en 12 Jahre, nämlich von nee: 1858 bie —* 1 
ine Ki —5 eldht ben Meter nach Iondesäblichen Grundſäben zu Bewtrtäfthaften, # 
er Paͤchter v en n un n ‚ton 
"ler Bo —— gehoͤrig durchzuduͤngen, nicht mehr is N Hälfte der Brache u 
beſoͤmmern und für jede Verſchlechterung zu flehen, ohne dagegen auf Meltomtionsvergätung 


ch zu 
2 Zr Bier verpfi chtet ſich, ein tquantum von acht Walern 
a) in — und 3 Pay ner a 12Pfd. ſchwer zu ern var 
ta, vierteliäfreigen Terminen yränumerando. Außerdem wacht er ſich a ‚bie 
Laſten zu tengen , die etwa auf den Adler geient werben möchten. 
3 * f M —— der Mächte — —— — Anſpruch. 
Sie Koſtan des Stempels fu wie der gerichtlichen Ausfertigung diefes Contractes trůgt ber 


ir, 
Beide Eontrahenten find mit diefem Uebereintommen in allen Punkten zufrieden und Haben 
daſſelbe in 2 gleichl autenden weiseiften eigenhändig unterfchrieben. 
Heinsdorf, den 18. Juli Heintich Holzapfel. 
Auguft Freudenreid. 
3. Bormuler eines Pacht⸗Contracts Über ein GemeindesBadhaus. 


Am —F e wurde zwiſchen Ber Gemeinde zu Boruſtedt durch den Gemeindevorſtand, 
nämlich den Säulen Siter) Ehriftian David. und die drei Alteften Beiſther Johann Friedrich 
Sertel, Auton Baflermann und Earl Hampel, als Verpaͤchter einestheils, und dein Bäckermeifter 

eorg Griune aus... anderntheils folgender Bacht-Bontract Bebächtig verabredet und geſchloſſen. 

1) Erſtere verp 5 an letztgenannten Baͤckermeiſter das der Gemeinde — — Bachau⸗ 
mit hr und allem übrigen Zubehör, nämlich dem am ori a emüfe und Obſt⸗ 
garten, n 
ander fofnenbe ge See und jmar von Oflern 1906 bis zu — Erich 1861 für die jährfiche 


ia! Der ſich, im Betrieb der Baͤcerei und was damit hieroris zuſammen⸗ 
— die behind She und Beftimmungen feſtzuhalten, aber z au feinen Nachlaß am Pacht⸗ 
7 mt ex Heine am Badofen oder am ber 


felben notzwendig find 





, Das Pachtverzelichniß muß genau en Mage it werben, X B.: an Graiten waren vorhanden : 


Boy ⸗ 


* Gentner En ⸗ ⸗⁊tX. xc 


—* 


ET) en Zimande iferfiinthi tee Date 19 
In — 1 ——ä— 8 ag 
— av er 
De 9* tg “ * 


D) She verſpricen getunge Erfü —* ei 
—*———— : ul ea bie Alten ten — 
et ee Eee 






A t 
4. PadtrGontrect dsen ein dahin. m * rn. * 


fen Here Cheiſtiax Thoma einetſuto a —— na Hank 


* andeverſeita Ahern — x 
4) Herr Ehriftian Thomas verpa ei den m eigent Anti 6 hierort Maeldeh 
tegenben tlichen Garten neb dem gegeniiber‘ art der Berne Tick 
7 * a ‚fo je nie et —“ an Jotann! 
von m., ak... 
Iintterinannes Tolgende Ja I Johanni —EX define ° m sn 
3) Der Bichter verpflichtet fich, das Pachtgeld belbiährig. & au — bie eine 
‚ die andrre zu Neujahr, zu zahzlen, und außrrvem eh u 
reikundert Thaler, gegen gertötlice Sicherſtellun Ant heiter Fe * u * 
Die Zinſen werden —— hrig In dem Johannis⸗Termin am Pachtgeld abge 
* ſich der er Veryachter oder „dee Erben alt, dem Tage bes 0 es des Bahn 











ee Shlka be Bahıtgelit voraus — it, und zu eben dieſem Tage 


Der Bathaf mitn 
—— — wieber tunb übergeben fin, fobald mn Ts 
Beide Theile ter und Pächter verpflichten — für ſich und die Ihrlgen zux hinen Wehe, 


Der Berpächterüberntarart —5*— anf. das * —— —— 
king, dagegen bezahlt der Paͤchter die Abgaken nuf Die Machen enſo vesflichkeh ii ber 
Berpächter zur Tragung aller Cinquartiezung und en — yo enz nme) 

5) Der Berpäcster verfpeicht,, im Fall er ben Ga suaf der Barhkgit Serfaufen 
ſollu jeles an der vollen vohui fehlende Selen hr dem: 2 mit 50 Tlx., ſchteihe Funfgle- 
Thale, zu au Bergäten und uber mu aus fe leich und ohne re Cauuien gehärig, ver⸗ 

die anf jeden Erlaß a tgelde nr rſpeicht⸗ 
alle a ei —— — des neues und der Maͤrten zu menden. .. ::. nie, 
¶Der Pach ter übernisumt Reparaturen bis zu 2 Thaleınz größere. aher oder Umhau Autd-, 
Anbau m Pr Gebäuden und der Stallung darf ex ohne: Vorwiſſen und, —— des Diner 
— vo rachmen 
Deide Theile ivea ſich durch ihre ei cahandig Ramensunkericheift, für für dimwerfnstben Xx 
allen Punkten. des Conteactes und —* und male) a alle faihreten ‚nal Auoſuichte 


wegen den Contract. EL Be Eee ı Ya 
(Ort und > Seit); ’ 1 . 4 . FR IM ı (Ranene) 
I |. 1 le®z, Feet, De) Ma Bee 
| b. p. 61:80 truct über sine Slerbea rei. al DE Te IT 
| ‚ ' ie 7 nG ı. 
| 


Am n Tage iſt n der Vrauerſchaft hier, durch Ihn⸗beidan Bestie Büsger: 

‚ mb Meier —— — ven Buͤrger und Gaſtwitth Cchriſtiau Gwald, ‚vunizeten-, als“, 
Berpächter , und bein Beauer Anton, Bierneßli als Püshter anderetieits Folgenden Pachtevntrerve 
Über das hiefige Stadt aus abgeſchloſſen worden. I rin 21... a5 as zus ms hy 

m Berpächter überla fen * 28 Vachter ins * © Me — 

uhaus wa il) a ee u. 

am ‚as A ae 5 gende — von in Be ri für 
adhigelb von r., aler preuß. Cour 

ah * 39 a ae de —5 — her ip 








ie a m —— n Zuftende —2* wein De! 
Rein Frag —X —*X a. wi Ba —— Pe * 
i r 
Fr ee % 8* ut . done Hu lg; — 


aan 
d mit dem l bes v f tes in db Strdtäurineieffe ei 
a mb mit Dem een Tage De ee Be 


unhwangig Thaher pontnumerando an hie Gtadib rauerrila ſſe li uk yaex werten bem 

top a; Dede, la ta die Zinfen für die Caution auf den, A re — 
I), en — uns Neneraturto —— 

däube N und bie Braupfannen, ſo wie bie Orandfaffenketrige. Sind Inteflen Befdaknige 

um m Mebäuden und, ben Dranpfanne sid durch Unpurchtigfeit vver * 


RM 


— Sea sche een 
fig Beer: es —— * Sollte eine ſolche Veraͤnderun gem eg 
Ka erung ber Brauerei überhaupt nad) bem Urtheil Sachverſtaͤndiger ‚ fo übernimmt bie 


—— Dreiviertel der Herflellungstoften, und das 48 Viertel trägt der B 
2 * Pachter * zur La pie — Des Berfahren in de 

nen o, wie bad Immftanbeharten der Boaugeraͤthe fuͤr den Geobtauch und z 
Außerbem vergfichtet ſ ber Pachter, ſtets gutes Getränf zu een ‚au — — nah: 
ben Maaß als aufgerüllt in Flaschen. | 

6). Mirb. ber Wacht nicht ein halbes Jahr vor. Ablauf den Vach it mit demſelben Pachter 
nach aagerfeitiyem Uebereinkommen mit dem Branamt er fo ı# er verpflicktet, Die Tenne 
und —— ein. Bierteljahr vor Ablauf der Pacht dem Nachſolger unverweigerlich zum Malzen zu 
überlaſſen und mit Ablauf der Pacht Alles in dem Zuſtande au Hbeogeben, wie er es mpſan⸗ 


Künsten ; en daftın und Zn erfüllen Befennen Berpäder und Bader durch ihre eigens 


—— Kl 
m nr) re % — Ganei.) 


85147. 9 ne Id! ae 2 ö ——— 
v. "Dienftverträge. 


sid je find folche Bertläge, in benen — u. der Gontafenten u 
je ichtet, der Andere dagegen eine b ergüitfgung und Belo Sn 
I —E bei Diet a iR * —* und Lohn h an 
hin werden. Ein folcher Bertrag iſt auch der Heuer» Gontract. 


gumnimhin bi Formular zines gewöhnlichen Dienſtvertrages. 
ss —32 dem Wittergutsbeflger Auguſt Durnberg zu Beffta und bein Berwalter Nuten 
Eifenbart aus Roda if heute folgender Dienftverträg « —2 — 
nit) Met a enbart übernimmt % —5 haftung des dem — 
ee rigen Preigufes Nirderroda und verfpeicht ſich —*ã gu 
die von urn au — 
Richter ich, die Wirthſchaftsbuͤcher mit der größten Sorgfalt und Gun. 
fit zu u fihen, ee  Berfangen iefelben jederzeit vorzulegen, monatlich eine Berechnung der Auf 
Aben und Cinriahmen —— en und das Geld nach Abzug ſeines Gehaltes ganz nach den 
mungen des Nviucipals abzufuͤhren. 
3) Der —— a her Lißt dagegen dem Berwalter-Bifenbart in Deus 
A der Felder, den Verkauf dev Krüchte and die Annahme und Verabſchiedung des 
Atommen :foele Hand und behalt ſich nur die Cniſcheidung vor, wenn im ber ganzen 
Art der Ben —— 7* — eine Veraͤnderung vorgenummen werben ſollle. 

(Ay O@hfelbe verfpricht dern ꝛc. Bifensart ein jährliches Fixum von 300 Thlen., freie Gtation 
und * — —— bes Gutes den bisherigen Pacht von 1800 Thlm. überfteigt, ein Diertel 
von biefen 

5) Der Antritt der Stelle erfolgt zu Johanni diefes Jahres und beide Theile beſtimmen zu: 
nat: bie Verbindlichteit dieſes Contracies fuͤt die folgenden 3 Jahre, fehen aber eine längere 
Foridauer deodadurch —88 Verhaͤltniſſes voraus und nehmen es als eine ſtillſchweigende 
uebereintauft que feraern defſelben von einem Jahre — andern an, wofern wicht der 
eine oder andere Theil — 5 ein halbes Jahr vorher den auftünbigt. 

— —— 
n tm e nd net 
Mohn ven 2 Di 4888.: Anton Eifenbent. 


2 Bormulat "lües ——* Contractes megen eines Werkmeiſters. 


Awiſchen m 8 Sean, Brisbeich. Mbolpht aus B. und dem Kunngerawollipinne 
Here Beter En aus D. wurbe heute julgender Contract gefchfoffen : 

4) Menan —JR nimmt ben eben genannter Seidenweber Veer Ebel 

vont 1. — an in fine Dirt kmeiſter in ſeine neueingerichtete Runner woll ſpinveri 


bei 
gr ae — Soekserhäft, nad gepmıfeitiger. Uefgreinhurft von, Hera Friedriqh 


“ fe., ſchreibe vierhund fer preuß. Cou 
Ai —* ee a, Soimn 





beitsſtunde mehr. Dabei geflattet Ihm Herr Friedrich Adolphi zur nothwendigen Erholung zwei 

Stunden freie Zeit im — des Nachmittags, vorausgefeht, daß der Oberarbeiter geſchickt genug 

iR zur Reitung der Arbeit. — 
6) Die Kündigung des Gontractes ſteht beiden Theilen frei, darf aber nur mit Vierteljah⸗ 


R gefchehen. 
Se Theile verfprechen ſich Jegenſeitig, alle Beflimmungen des Contractes, Pi alle Aus⸗ 
füchte oder Cinreden, getreu zu erfüllen, und haben zum Zeugniß darüber Beide Exemplare des 


) terſchrieben. 
(Ort a ee unterſchrieben (Ram) 


Sormular eines Heuercontzactes zwiſchen einem Schiffteapitain 
und der Schiffömannſchaft. . a 
Zwiſchen dem Schiffecapitain R. NR. von B., Yührer des Schiffes R., und nachbenennten 
Schifsleuten if unter untenbenanntem Dato folgender Heuercontract verabredet und geſchlojſen 
werden. Es verbindet ſich bie unterfchriedene Echiſſoniannſchaft, mit dem Schi itain R. N. 
von bier nach B. und noch weiter, wohin derſelbe zu fahren für gut ſindet, zu ; das Gb 
an Ort und Stelle, von wu es abgegangen oder nach dem Hafen von N. wieder zurüdzubringen, 
ihtt Gefchäfte ohne Streit umd Murten zu werrichten, dem Gapitain ober feinem Stellvertreter 
Pin MWiderrede gehorfam zu fein, die Ladung ober Ballaſt einnehmen und Löfchen zu helfen, bie 
er wit Leichterfahrz an Bord und an's Land zu bringen, und überhaupt alle ord⸗ 
mngen des Capitains ſofort puͤnktlich zu befolgen. — Sollte es ſich auch ereignen, daß nach 
Gottes Verhaͤngniß dieſes Schiff auf der Reiſe leck würde, oder ſonſt Schaden litie, fo tet 

N bie Nannſchaft, vereint alle Hülfe An feiften, die aur irgend in ihren Kräften Acht, und 
bei Bertuß der Heuer und bei fonfliger Beſtrafung, unier feinerlei Be-wand von dem Schiffe geent« 
. — Kerner verfprechen die Schiffsleute, ohne Erlaubniß des Gapitains aber feinen Gtells 
vertreters nicht von Bord zu gehen oder zu fahren, noch des Nachts von dein Schiffe abweſend zu 
fein.und ſich nicht zu beirinken, auch Zänkereien ober gar Schlägereien bei gefeglicher Strafe 
durchans zu vermeiden, keine Waaren und befonders feinen Branntwein in's Schiff zu bringen 
uud Ädijehes Handels irgend einer Art zu enthalten, ohne ee des Gapitains Seinen Frem⸗ 

den den Zutritt an Bord zu geflatten, is mit der hier vorſchußweiſe 


a dert Neſt der verdienten Heuer erſt nach erfolgter glücklichen Nachhauſekunft zu: erwarten. 
| ver Sapitain aber eine zweite Fracht ſchließen und eine Ladung elänchmwen, alstanın if 
en, Demfenigen, der es verlangt, bit Hälfte ber verdienten raanandigen Heuer au be⸗ 


An Heuer erhaͤlt die Poraunſ 





und zwar pr. 

. Der Steuermann N. R.. . —1. 

2. „, Zimmermann 2 2 
‚„. Unterfleurnaum „, u . . . . . . a EEE 
.o a oaann „ . . . . . . . „1. 
7, 7} „ee ⸗ . . 0 00.0 . 
„ Batrofe „ ee nl, Ir ii n 
Jungmann a Er . Eee er 
„ mann „ ' 2 [nr ’ . 4 
„Kochsmaat J 
„, Bortsemamnemant,, . . . . . .' . °° 
Kajuütenwahterrr... 
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— — 
Raute nimyt mit und gene ve 5 Leit 
ei r if — Monate vertan —*5 
— — a ã— J 
orklon y"y * ne —— ober 1, — * * 
—*— ober. ji me &, 1 Rund Brod und Gemuſt ober Srüge, nach Berürfaifg 
N erhält —* Schiffsmann woͤchentlich ein Br Be . 


497, Dunt en Aue Ipi Winter 1 Quiart Branntwein, aber nur, 2 

* kin tter, oͤder bei ſchwerer Arbeit eine Nustheilung —* — KL 

—— & if im ABK To wird —E dreimal friſche Koſt und 1 Pfund friiche 

fihe, fe. nachdem es die Umftände erlauben, 8 ben. — Da jedod 

Si onen nu * unj "Sattwegden beflim:nt find, fo fann bie Gi monnfceft dass 

er ober ber Andere von ben ihm zugetheilten Portionen nicht verzehren möhte, 

ale Ihr Gigenthum betrachten, ſondern es fällt foldes dem allgemeinen Schißehro 

—55 und Niemand iſt befugt, etwas davon zu verkaufen oder von Vord zu nehmen. — 

* Eh in einem andern einheimifchen oder auswärtigen Hafen bleiben und * Bat 

dankt werben, un muß bemielben ein der Entfernung angemeffenes —— vergl, Dr oder 
daſſelbe an den aß oder den zur Abdankun befimmten Hafen frei hinge 

a übrigen, ie m nat gerinnten Gegenſtaͤnde dut nach den beſtehenden —— und &: 


sen eg ben; auch wird enblich noch fe baß, wenn bas Schiff im Auslante 
—— a Ni — ſei am —— — Ba — oder ad in ige einen 
un DO van fel Igentfihen n-Beflimmuugsurte gefegelt fein mid, 

Eier verbunden i r bie Hälfte ber oben beſtimmten Heuer im Schiffedienſt zu blei⸗ 
Shi eit nimmt ihren Anfang, wenn der Bapitain das Schiff, die Ladung fel geloͤſcht 


nicht, abtafel n oder alle Segel abnehmen läßt, und endet, fobald das Schiff zu neuen Fa Bu 
hd efegt wird. Während ber interinge find jedoch die Schiffsleute ver ann ſowohl 
I der Tatelln age zu nrbeften, als auch alle übrigen vorm Capitain oder feinem S 
noͤthig —** am Schiffe zu verrichten. — Dieſen Heuercontract Kahn beite Theile 
nach: der Vorli fung und Senehmigung eigenhaͤndig unterzeichnet. 


' FR 
Worauf derſelbe gerichtlich ¶ volljogen und in bewelſender Form aus efetigt worten if. 6⸗ 
heſthehan —* ben 18 i 


Bu J VI. Arbeitsverträge 
,.Bnblafon Kerr verpflichtet ſich der eine Theil zur Berrichtung einer gewiſſen Urbeit und 
ker audere zum Zahlung eines beſtimmten Lohnes. —* alſo ——ã darauf an, daß die 
zu abemchmende ehr nach ihren Am P wie nach ber Mt, wie fie verlangt wied, und Ne 
Zeit, Iinwelcdyer fie gethan fein folk, mıfs efie befthammt wird, antbeseefeite aber — * 
der Bohn fr die Arbeit fo wie die Belt, wann er gezahlt werden fol ‚ gehörig —— 
Nathfam if es auch, die Art und Weiſe der Pruͤfung, ob die Arbeit gut ee und die Gtrafe. wenn 
" bie Arbeit für fchlecht befunden wird, im Contrach mit feſtzuſtellen. 


Formular eines Arbeitsvertrages. 
' " Biokfhen ran 80 enbereiter x * enten des —— Eisleben und den Fuhravn 
. u Ta an deu en Tage fol zu Shan 
—— us E, 2 2 fammfliche Kohn ‚ welche bei der Diesjäßrigen Ben 
nnaburger Salbe für dns Bergamt zu Eislchen gewonnen werben, nämlich dit 
een BOo0D Kan. von ⸗Ort und Stelle der Verkohlnag bis zu ben Cislebener Hit“ 
ten für... . Gr. pro Tonne zu u faßten. 
2) & verſpr t damit * aba Kohlen varhanden — une pair zu forgen, daß 
= Er macht —ã bas näunliche —X der Kohlen, wie Be ihm in. den Berfohlun: 
en — werden, richtig abzuliefern und jedes vorlommende Deſteit mit Groſchen pro 
nne zu decken. 
4) Der Kohlenberelter B. verfpricht dagegen im Namen feiner Behörde, daß dem Fuhrmane 
G. jene fämmtlichen Fuhren allein überlaflen werben follen und daB er das verdiente Lohn aus 
der Kufl nfaftoriesRafle zu Eisleben erhalten fol, fobald ex es nur verlangt, jedoch mit Audnahiae 
von 5 len., die erſt nach Ablieferung fämmtlicher Kohlen gezahlt werden ſollen. 
hender Vfrtrag iſt in zwei Cremplaren ausgefertigt von den Gontrahenten ehe! 
und hr chrieben. 
Annaburg, —X Mai 1686. B., Kohlenbereiter. 
C., Kuhrmann. . 
% 
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I en Buvertrag en Seen tt ibetden, U 
um Beweiſe dient, 8 Ill —* — een —** 


ih darauf an. ab-beme Besuke upliche Gerfiellung Des Hauſes one an bie 


ſt. Nie aber üben et 
Jauverting verfaßt werben, 5* ber ee ben 2 Beuth enter une * 
oxben iſt, denn der Bauriß dient iR run 


n em 
ID, ertragen, m imd Kae — ſich Auf ihn berufen und berfe Au‘ 
In var Niſſe müfleh vie Tiefe, ve © Breiten 6 — —— 


—— x. x. — — fein, um b bit Iäefunde, ben gefipleflenen Bertrag 
4 ' \ a 

IE — m das Behäuke aufzufü zen 
ung ber alien in fofern fc ber ni. anderer, ale der Badı 


Kir a, * aus bie hai ehe ebienen Darf, des Schrei iſchlers), Schlof 
au en n, }- ners ers ⸗ ere, 
9 x, übernontmen hat, fo mus feftgefeßt werben, wie dieſe A —* werden 


d) die Bi. Summe, welche dem Baumeifter zu bezahlen M; 
e) Medi, binnen welcher das Gebäude aufgefüget fein mu 
N) We Belt, wann die Geldſumme an den — fer aufzuf Eren iſt. 


FJormular eines Bauvertrages. 


Unter hentigem Datırm iſt zwiſchen dem Wagnermeiſter Herrn Cmonuel Achſe und dem Bau⸗ 
weiſter Felir Steiner folgender Bauverttag geſchloſſen worden: 

1) Berfprlt Herr Steiner, na neuen Bau eines Seltenflägels an bem Haufe des Herrn 
Emanuel Achſe, dem von Erſterem fetigten und biefem Vertrage beigefügten | Anfehle e wıd 
Mille gemäß, gegen bie darin —* un eſegte Summe von achtiauſend Gulden rn 
m übernehmen und vor heute an binnen Yen onaten auszuführen und ganz ferti eig Hergußellen 

2) det ſich ter Herr Baumeiſter Steiner, zu dem Baue neue gute en af 
bel, Steinen und Kalt ıc;, wie es der Anſchlag vorfchreibt, u verwenden, unb von letzterem auf 
keine Reife abgumelchen auch den Bau feinem Anderen zu übertragen, ſondern benfelben unter 
Bları od Bund feine Leute Ssute autgufähren 

3) Beyflihtet ih Herz Steiner, fuͤr die Arbeiten aller gu dem Bau näthigen Handwerker 

** daß fie fo ausgeführt werden, wie dieſes in dem Vauanſchlage näher bezeichnet if. - 
en verſpricht Here Emanuel 9 fe, dem Seren Felix Steiner, unter der Voraus⸗ 
u x "feiner übernommenen Berbinblicfeit genau nachlommen werde, bie — 
ßige Zahlung von achttauſend Gulden W. W. in * ei Terminen, und zwar den erſten ben, 
kach Unterfchrift diefes Eontractes mit viertaufend Gulden W. W., den Met aber nad Bi 
kmg des Baues, wenn berfelde von einem k. k. Baumeifler als tüchtig und anfchlagemäßtg bes 
hmden worden if, mit viertaufend Gulden auszuzahlen. 

5) Sollte der Herr Baurmeifter Felir Steiner den Bau in der oben beſtimmten Seit nicht zu 

* mine ‚ fo muß er dem Bauherrn Emanuel Achfe allen daraus entflehenden erweislichen 


—— deſſen iſt gegenwärtigen Bausertr wien, nebſt dem beiliegenden Bauanſchlage, in 
gleichlautenden Gremplaren abgefaßt und von dem Herren Teilnehmern und ben erbetenen 
— em eigenfänbig um unteefehrieben und beflegelt worden. 


Emanuel Achſe, 
Pa I Seher, buͤrgerl. Wa nermneifet, 
u ale Bauführ 
—E Siegel, J Felt: Elm. 
Zeuge. “ Baumeifer. 


FIIL Gefelfänfts: ober — 


En Geſellſchaftsvertrag Heißt verjenige zwifchen zwei ober mehreren Pers 
\ Me ſich vere ige en zur gemein Ba Be Bun ung ei hingen Geſchaͤftes, wie 
Rs Hantelälaıten, Gewerbsleuten sc. zu gefchehe 
ber gefellichaftliche Verfrag une Gandelöfeuten, ir errichten, in bie ge —* 
Be innen, und Sfentlich befand machen fei, beſtimmen bie befor.deren Hande 
eſee. Werben nur e —I betrieben, ſo iſt genug, wenn ber —* 
nichteie Vertrag Kin * Handlungsb Fi erfcheint. 
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Bei einem Geſchaͤftovertrage And eiforberii: “© : 

.A) Die Uchereiufunft , wig ber Aulauf jun) Beizieh eines Handlung und eines WBasyenlagers 
aber einer Fabrit · geſchehen fol; Zu De a BER 72 BE BE: 

3) die Einlage, delche den Kauf⸗ und Betriebs⸗Fond ausmacht; “ °  .. \ 
— 9 be Beſtimmung der Set, wie fange bie Controhenken das Sefchaſe!in ETZIER ſa 
rhen wollen; on nn 
. 4) die Angade der Urſachen, welche ebenfalls eine Austretung vor der Zeit aus der Werke, 
fihaft verflatten,, und unter welhen Bebingungen der Austritt geſchehen kann; 

- 5) die Veſticmnung, wie bie Geſeclſchafter den Gewinn aber Verluſt theilen wollen; 

6) die Deſtinmung, wer a en Gaben in der Birma bes Geihilii ge 
nannt, oder aud) überhaupt bie Firma ausſchließlich zu berechtigt ſein fh, o _ 

7 vie B ung der Zeit und Art, wann und wie bie ſährliche Unterfinhring (Inventur) 
vorzunehmen fet, weil nr nach vorgenommener Inventur der Gewinn oder De aan win 
den kann. Endlich v 

8) muß genau beſtimmt werden, wie bie Ausgaben, z. B. Sterern, Zins, der Loha ver 
Arbeiter, des Womptoirperfonals, der Dienerfchaft sc. zu beftreiten find; wie viel einem jeben Ger 
fellfchafter von dem Gewinn zu feinem Unterhalt jährlich zu nehmen erlaubt iſt; wie viel zur e⸗ 
weiterung des Gefchäftes jährlich vom Gewinn in der Bafla bleiben ſoll; wie, wenn Unglädefälle 
eintreten follten, dem Uebel duch Aufnahme von KRapitalien gefteuert und ‚die Handlung im 
Gange erhalten werben fann. 

Sn diefe Klafle laſſen fih aud) Aktien⸗Geſellſchafts⸗Statuten reihen, nur daß biefelben unter 
wien Berhältniffen befonderen Staatsgefeßen unterworfen find, und mit befenberen Verech⸗ 
gungen ausgeſtattet, aber bagegen uud zu beionderen Leiflungen verrflidtet ind, 3. B. di 

@ifenbahngefellfchaften rürfichtlich der Crpropriation und der Boftbeförderung, die Dampfidt 
fahrtgefellichaften, Leihbanken, Discontobanten sc. Die Statuten folder öffentlicher Geſchä 
etellichaften betürfen gefeplich der Anerkennung des Staates und hängen alſo in dieſer Belle⸗ 
ung, fowohl was die Errichtung als auch die Dauer betrifft, flets von einer beſonderen Uebereinlunft 
und Genehmigung ab. u 


1. Formular eines Geſellſchaftsvertrages. 


Nachdem wir Unterzeichnete die Tuchhandlung des Herrn N. N. ſammt Waarculaget und 
Ginrihtung um 60,000 Bulden zu gleichen —— erlauft Haben, fo tft heute am unten bemeris 
ten Datum folgender Geſellſcha ag gefchloffen worden : 

4) Berbinten wir uns, durch jehn aufeinander folgende Sabre beifammen zu bleiben und 
uns gemeinfchaftlich zu beſtreben, dieſe Tuchhandlung nicht nur In gutem Stande zu erhal, 
fontern nady Möglichkeit noch in beffere Aufnahme zu bringen. 

2) Wenn einer von uns au wichtigen Urfachen, die Iebocı von zwei Schiebsrichtern aus dem 
bürgerlichen Handelsſtande gebilligt werden müflen, vor Verlauf der zehn Jahre austreten will, 

o :# er verbunden, fein ögen, nämlich die zum Ankaufe der Handlung und des Baarını 
age:6 einen Theils Hergegebenen breißigtaufend Gulden, noch ein halbes Jahr, von dem Tag 
des ſchiedorichterlichen Ausſpruches an gerechnet, in der Handlung zu laflen. 

3) Falle er aber Jemand fände, ber unter der en erbindlichkeit und Einlage, ui 
der Tontract mit ihm lautet, auflatt feiner.in die Geſellſchaft träte, fo unterliegt fein Austritt un 
feine Kermögenegurüdgiehung feinem Anſtande. 

4) Soll alle Jahre zu Ende Decembers die Inventur gefihehen, Gewinn und Verluſt 1” 
rechnet, und ſodann die Bilanz gezogen werben. ' 

3) Jeder Theilnehmer iſt befugt, monatlich 150 Gulden zu feinem Unterhalte aus der 
zu nehmen. Was fi am Ende des Jahres noch an Gewinn ergiebt, fol in zwei Theile 
werden, woven ein Theil zur Erweiterung der Handlung verwendet wird, der andere aber 
Geſellſchafter zur Hälfte gebührt. 

6) Die nöthigen Auslagen, ala: Steuer, Sins für die Handlung und bie zum Geſchaͤfteh 
triehe nöthigen Magazine und Keller, Lohn der Dienerſchaft x. , fallen während des Jabres ai 
ter Ganblunge: Caſſa bezahlt werben. | 

7) Sollte es fi ereignen, daß Unglüdsfälfe zwängen, Kapitalien aufzunchmen, fe #4 
dieſes nie ohne Wiſſen und Willen beiber gefchehen , weil beide dafür zu haften Haben. 

8) Wenn ein oder der andere Theil nach Berlauf der Sontract = Zeit aus der Geſi 
ten will, fo fol demſelben das eingelegte Kapital son beeifigtaufend Gulden ſammt 
des vorraͤthigen Waarenlagers um ben Schaͤtzungowerth, welcher von den gerichtlichen 
meiftern zu beſtimmen fein wich, in @efve —**8 werten; bie Waaren Kr aber verbl 
demjenigen, welcher die Handlung fortfegt. 








= . 


Libortus Diet 
W“ —— 
n Glauber, 
als Zeuge. 


2. Ein anderes ee eines Befellfgaftsvertragen. 


Rahfichender Geſell —— iR ou heutigen Zage zwilchen ben Herren Friedrich Ja: 
R * Amann und Heinrlch Zapf ale gemeinfame Käufer und ae —— 
549 Sn ⏑— —— Set zum um Geteuf tee Gahri? 20,000 Tiir., 
en Thaler vreuß. Courant, ba u bernegeben: Auf dieſem Beflp haben fie alle 
* ſchaftsvertrag für die Dauer von ar Sahren, nämlich vom 1. Jannar 1849 
#. December 1864, fo;feflgefeht, daß Feiner der drel Intereſſenten oder deren Erben das 
= Rauflapital bis dahin zurüdgiehen kann. Sollte inbeffen Einer der brei Intrreſſenten 
wbehen Erben in den Fall —* dies zu wuͤnſchen und zu wollen, und bie beiden anderen 





— — dies Begehren übereinſtimmend, fc mag dennoch das gewünfchte Zurüds 
ex des 0 ber Kusfinnnme geRattet werben, jedoch wur nach Gafbjähriger Kündigung und 
ri —5* und weitere Anſvrũche an die Gefektichaft, ohne daß jedoch X bie Geſeliſchafl 


9 Das Betrieb der Sabrit nötbige Kapital legt jeder ber drei Theilhaber mit je 
1,000 Mr. m: sehntaufend Thaler, in bie Geſellſchaftslaſſe ein ; diefe Einlage wird jedoch 
it verzinſt, da aber das, was der eine über andere ber Interefleuten über dieſes Betriebe: 

in das 07 einzahlt, von den Tage der Ginzahlung in das Geſchaͤft an mit 8 pi. 


ih. 

3) Di nötbigen Ausgaben an Steuer, n und Salair für das Dienſtperſonal, zur 

* erafchinen und ». werden aus der Geſellſchaftskaſſe 

auf be ber beſtritten. Indeſſen erhaͤlt feiner ber Theilhaber jährlich aus 
—— * Thlr., ſchreibe achthundert Thaler, und iſt zu wicht mehr bes 


Zar Emittelung bes Geichäftöftendes wird während der Septen Woche jedes Jahres die 
werke und Bilanz gemacht. Dabei werben bie —— Außenſtaͤnde beſonders ent. 


Sol wider Gewarten yoliihen den Theilhabern eine das Befellichaiteverhättniß berühs 
—** — ßhelligkeit ee die ſich durch freimdfchaftliche Bermittelung nicht befeitigen läßt, 
der Gegner für ſich zwei Schiederichter zur Schlichtung ber ftreiti " 

Seh A * Wollte ſich indeften einer ber Betheiligten dem ſchiederichterli 
nicht Mi ge A und vielleicht Grund zu gerichtlickem Berfahren zu haben meinen, der eeflärt 
Boraus —S kt, Fri Segian des gerichtlichen Klagverfahrens 200 Thlr., 
—* en ie &eri cht niederzulegen,, welde dem Regenben Theil zugetheilt 


3 ltr Verhaltniſſe A, ung oder Aufäfung bes Geſchaͤfts nach Verlauf der 
Beit nethwwendig malen in geminfgai icher Berachung ein halbes Jahr 
in Johannis Beſch up ker Ang 
9 Birch das Geſchaͤſt mit Wiauf Ds conienetlichen Beflandes auigelök, io muß cin Ins 
kriam aufgenommen , und darnach Guthaben und Schulden gleich vertheilt werden. ‚Die 
ob wird dabei nach einer Bine nn Outmehez beruft ober F einem der ae 
Redhuun mmen. gem er die an e ihren 
huffnume ah Dad fayital bant —æ {affen baflefbe ippothetariidh gegen Jin: 


9 Be lange bat ftsgefchäft in der fi Einrichtu — ſich 
—5 haber. ſolidariſch * —* und wollen getreu an allen bes Bertrage 
Are dies ducch ifre eigenhändige Ramensunterichrift. 






(Ramen.) 
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hehebr def 
der mit dem über bie Erbauung eines — aidieten Gantsncie( Dihlbrie 
malen Fa wenn Mehrere ein Schiff haben erbauen laſſen, und fogleidg bei 


ihren Antbeil getroffen haben. Indeſſen fann er untew.Mmfiuden 

** — ſein, obſchon er in nur wenigen Laͤndern — gefordert nich, 
er eine Form deſſelben vorgefehrieben it. Die Abfafung bleibt daher den Betheiligten 

u cennod muͤſſen die verabredeten Punkte genau aufgegeichnet werben. 


x Sedertraͤge. 


äge ober Chepacten, two biefelb lich ſind, Haben bie 
—— wi “ gegenfelti en Bade a —E— und au — 
* be van ni —e— — —2 zum Qweck und es kommen bei 

) das ——* oder- der Brautſchatz, von Selten ber Frau;, oder dadjenige Berm 
welches von der Ehegeitin dem Mann zus eibilfe tu dee B bes aus der ehelithen 
binbung erwachſenden Aufwandes übergeben ober zugefichert wird, jo wie Die uskaltung 


h bie Widerlage oder: bad el are oder das, was ber Beiutigam ober ein 
der Braut zur Bermahrung utes audfeht, zur Siherung: des Brautfcapes und 
Unterhalt der Frau re deren ade r den Fall fei einer Berarmung ; { 

3) bie Dorgengabe ober das Sefchent, welches der Maun feuer Gatti am aa No 


verfpricht ; 

4) von Seiten dex Fra Baraphernal s und. Spillg 

8) die Gemeinfäaft mn ber Ghz, Die ſich entweder auf das —*ã* Vermgen aber bloe 
den gemeinſchaftlichen Erwerb bezieht; 

6) die Verwaltung uud Nußıiefung des eigenen Bermögene ; 

7) die Gröfolge, oder bie auf den Todesfall beftimmte Bererbang des Dermögens, and 

vr —— — oder das Leibgedinge, das iſt, was ner Mann ſeiner Gattin für 2 

hrem Unterhalt aueſegt 

Den Anhalt hei den Beflimmungen —* jeden Pe Zunt eben Die er 

55 aummfder da Ira wenn ein u, uiher "Dertvag feine tiglett haben ſoll 
lchen Cheeontracten Noth, in denen de nftige Erbfol ter ecke m 

——* — wird. "item Kalle muß ein folder Contract durchaus mit allen 
fchriftlichen Teſtamentes errichtet werden. In jedem Kalle find hei der Abſchließung Ki 
teacte erforderlich und wenn der eine ober andere Gonteafent noch nicht nundig IR, «u 
bie Ginwilligung der Eltern oder Bormünber. 
Ein Alagerecht begründen Cherontracte in ber Regel nur, wenn fle gerichtlich abgeſchlh 


In Ländern oder Provinzen eined Staates, wo bie eheliche Guͤtergemeimfchaft Be: Be 
{n Beziehung auf bie Ehe nichis Darauf an, wie bie Bermögenstheile der Eheleute befdafen fr 
und hier a gi der Gap: „Mann und ZBeib haben nicht gezweit Gut.“ In diefen Gegenden ſ 
daher a Eherertrüge nicht gebraͤuchlich. 


i. Formular eines (preuß.) Ehevertrages. 
Unterzeichnete Verlobte Haben am en enden onttact a 
4) — von em —2 3 000 Eh in bie Far ſich 
um ed u freiem Eigenthum vor. 
eingt außer ihrer ——e— 8000 Thle. im bie Ehe und behält fh 
freie 35 oſition ber an anberweitiges 
a0 ven ) Die Ban nam Kichutigemm ber Braut uch gemachten Sefdente jeglicher Aet verbleisen derſell 
e 
—— —— — en Die Beriobten forscht in B auf.ihr eingebrachtes Ven 
ie oben gemannk ih, — in Bezug:auf des, * fie ine zu. ee Wi —— 
ommmene Gütergemeinfchaft feſt und erMären ausdrücklich, daß Dichs * —— — 1 
u. für die befondern Schulden eines jeden Theiles verhaftet fein foll. " 
5) Der ci t ſeiner ale ans, attin für den er: feines früheren Tode⸗ 


find. 


we eden foh. 


6) In Betreff der Erbfolge find beide Verlobte darin bereingekommen, daß fle ganz " 
ten Veſtimmungen des allgemeinen Landrechts eintreten ſoll. 


— — 


- 


in ⸗ 
Ra ea zu 


1 Rap in ib Sa mind 1885, 


" Emf Boltmamn. 
r Louiſe Oehlert. 
J 2 Formular eines (öfterreid. ) Qhevertrages. 





‚ An heutigen, zu Cude if zwifchen dem wehlgehernen 
ud, al m, en u... 55* Seren Fräulein ee 


wareden: 
RL, fe —— n Ginfegnung mittel Meqlelung der Obinge 
dArſyricht der Herr Bater des Fraͤuleins Braut, dem Herrn Bräutigam ei t 
— n ihnen Bulden am erfien nach der veieflerlichen Ginfegnung —— — 


7 der Herr gan mit — Oalbden widerlegt, dergeſtalt, daß Heirathegut und 
—— verflanben ſein 
A ber Ser Suter F ekufeins Braut, felner Tochter eiue ſtandesmaͤßige 


— ber Gere Bräutigam dem Fraͤulein Braut jaͤhtlich hundert Ducaten als Na: 


6) Berbindet ſich ber Here Water bes Wokuleius Braut, dem Heren Bräutigam das Gut N. 
beſern Veſtreitugg des Hausweſens au berfelbe brei —X n..h prieſter⸗ 
—— amt mt dem zur Be Vew tin hama "nt Viche und. allen dazu gehörigen 

ehmen und damit 8 fchalten und walten kann ; nach feinem Tode aber 
* Fa das wieder fammt dm inventirten Som fländen als Eigentum jufaflen. 
ix) —— richt der Hetr Braͤutigam, dem —— Braut ein brillantenes Diadem, 
Herthe von viertanfenb Gulden Eonventione s 16 + Münze als Morgengabe einzuhändtgen. 
S) Was beide Gatren wäd a ae Che er erwerben, oder auf jede andere Art an ſich 
E ſoll ein gemeinfchaftliches Gut fein. “ biefem Qinde fint die von beiden Theilen einge: 
Güter-ordentfich beichrieben und verzeichnet worben. 
a aller angeführten Punkte find von biefem Chevertrage zwei gleichlantende 
gas t, und fowohl von beiden Brautleuten, alg auch von dem Herin Bater des 
t und den erbetenen Herren Beiſtuͤnden unfergetihnet io worben. - 
Bing Me Dtm, den 27. September 1858. Ponctatia v. Chelich 
v. Muck, netatia v. Che 
Veih, als Bräutigam. als Braut. 
Chelich, Mobert von Rathheim, 
. Großhändler, k. kan. oͤ. MRegierungsrath, 
der Braut. Beiftand des Fräuleins 


= von Raufenfelt, | Braut. 
& yonf. Hauptmann, 
des Herrn Bräutigams. 


I 3. Sormular eines gerihtlihen Chevertrages. 

Hutt erſchienen vor Gericht des Backermeiſter Gottfried Arnold vom hier, als Bräutigam 
** mit der Jungfrau Johanna Hobuſch aus %., als Braut anderentheils, nehR den 
kelber Brautleute, nämlich dem Bäcermeifter Anton Arnold von bier und dem Bötkiher: 








— aus vr als Gonfentienten und dritter Theil, und legten nachſtehenden 
tlichen aͤtigung vor. 
De — beide —— — die einander gelobte Ehe naͤchſtens in der geſehlichen 


m * und forten in Biehe und —— gufasumen u leben. Was das 
fie einander zu ich der Bräutigam der Braut 
* ——*— Wohnhaus n mit ng und — “ PN ent Zubehör fo wie den 
Seflenden Laſten, die Braut dem Bräutigam vagegen eine vaͤterliche Mitgift von 800 
achthun dert , fo wie gehörige Ausfattung an — Dein und 
. Ueber biefes genthum ſetzen fe für bie Zukunft Folgendes feſt. bei dem 
ber beiden Eheleute aus ihrer Che überhaupt feine Kinder — oder keine 
Leben, fo fols dem Ueberlebenden das Erbe das Verſtorbenen gehören und Richto davon 
mand heramspmgeben verpflichtet ſein, es — denn freiwillig’als Geſchenk, oder 
Ehefrau Hätte außer der erwähnten tpift noch aug ben elterlichen Since 
weht, werben fie füch bie freie B Gun bie gr ihesm Sode vorbepätt 
Dicke —— der beiden Denutleute haben deren Bäler gegenfeitig anerkannt und 
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fir den unbersben Sebenfail eich RE 


—— auf das een gehfißrenbe —E— 
Eins der beiden kuͤnftigen Eheleute mit Hinterlaſſung eines Oder Wehen 
aus biefer Ehe, fs kann, wäre die Frau ber überlebende Theil, diefe ihr Einge 


men, das übrige ehemännliche Gigenthum aber ben Kindern überlaffen, fie foll a 
—5 nd int Stier az — rg Anchm ann und E = 
ndern na t erds und eigenthumli anzunehmen. re 

der überlebende ‚ fo foll desfelbe die F eine Hälfte bes — * Aus gi 

aber die andere Hälfte als nrütterliches Erbe erhalten 
Die Somparenten haben vorſe hende Behimmungen gegenfeliig we 

—* Seätigen laſſen und nad geſchehener Verhandlung bardber —— um * 
unterſchrieben 


(Drt und Beit.) . | Eewen 
X. Eenermädtuiffe. | 
aͤchtniſſe find Werträg —5 Cheleuten, worin Ciner zu Gunſlen des Andern 
den res das ihm — oͤgen verfuͤgt. Das Weſentliche dabei u bie betiun 


be deſſen, was Ciner dem Anden als rbe vermacht, und das Acceytiren bes Bermochlen 
ten deſſen, wem es zugeſichert wird. 


Formular. 


Zwiſchen den uuterzeichneten @Beleuten, dem Anfpäuner Heinrich Gettlob Bienen 

—5 — etran Aina Maria, geb. Ring, if am heutigen Tage nachſlehendes Chevermäch hi 
en: 

s 4) Ich, Heinrich Gottlob Viehweg, erklaͤre hiermit: daß ich meiner Chefrau Anna Ra 

Kern, Ring, auf Zenen Todesfall von meinem Vermoͤgen die Summe von 3000 Thlr. kraft di 


2 Fr , Fr Maria Viehweg, geb. Ring, erkläre Hiermit: daß ich tiefes Vermich 
meines ken dankbarlichſt aecepfire und demſelben als Gegenvermaͤchtniß für den Geil mei 
Tobes ebenfalls 3000 Thlr. von meinem Bermögen hierdurch verfchreibe, 

3) Ich, Heine. Gottlob Viehweg, acceptire auch meinerfeits mit Dank biefe Verſchreibi 
meiner Ehefrau und erfläre bie Koſten der gerichtlichen Beflätigung diefes Contrackes tragen 
wollen 

Mir haben beiderfeits dieſes Chevermaͤchtniß durchgeleſen, genehmigt und unterfährieben ı 
wollen nunmehe daſſelbe dem Köuigl. Land» und Stadtgericht zu Galle zur Beſtaͤtigung und 9 

ng ei 
N ben 18. Februar 1855. Gottlob —— 
an aria —E 


Xi. Lehrvertraͤge. 


Das —2 eines Lehreontracts beſteht In der Feſtſtellung der Bedingungen. über 
Eltern oder Bormünber eines jungen Menjchen mit dem jufünfigen Lehrrheren befielben in 
treff diefes Lehrverhältniffes eine geworben find. Demnach if in ſolchem Gontrace außer 
Namen ber betheiligten Berfonen befonders Folgendes anzugeben : 


4) die Dauer der Lehrzeit; 

3) die Befchaffenheit von Koft, Kleidung, Maͤſche und Bett; 

3) die Summe und ber Bablungsteruine bes Leh und 

4) hei Sicherang der Contrahenten für ben ber Krankhett ober des Tobes eines 
andern 


' Die gemeine Norm geben natürlich hier wie bei allen Berträgen bie betreffenten ie 
geiehe. 


4. Formular eines Lehrvertrags. 

Da Herr Samuel Schul; —* bürgerlicher Taͤſchner, entfchloßen iſt, feinen Soha * 
bein Herrn Ulrich May, bürgerfichem händler zu Nariapitf Mr. 10, in die kLehre zu 
fo haben ſich beide ee \ folgende e vereiniget: 

1) Her U nimmt den Sohn des Herm Samuei Schal 
Handlung auf, ir verpflichtet ſich, bemfelben die zu feinen Handlu —— * 
tung zu ge, ihn dasel in freier ordentli tider Kof und Wohnung mit Musfchiuß ber Da 
zu unterhalten, ibm au einen anderen, den eigentlichen Sandelsgeichäfsen zu gehrandßd, 








Ä Ä Xu 


oder Trag⸗l nien Butten, Areingen x. fenden, 
Eee We Te —— 


"SV Hagegen macht ſich Herr Samuel Schulz verbindlich, das Lehrgeld für feinen Sohn Tor 
Has mit ſrchehundert Gulden gu len, und zipar in halbjaͤhrigen Terminen prasnumeran lo, 
fo daß der erſte Termin am Tage ber Aufnahme mit 50 Gulden zu bezahlen iR. Auch wird ter 
Baker bed Lehrlinge denfelben mit anſtaͤndiger Wäfche uud Kleidung verichen und die Wäſche auf 
feine Koſten beſorgen laſſen. 

8) Der Lehrling verſpricht Treue, Gehorſam und gute Aufführung, und deſſen Bater 
iberniumt die Bürgichaft für allen erwiefenen Schaden und Nuchtheil , den Tobias feinem Lehr: 
herrn etwa en tollte. 

&) Sollte der Lehrling, wider Bermutben, vor Ablauf der ſechs Sabre, ans was immer fin 
Urfogen,, aus der Lehre entweichen, fo verbindet ſich fein Herr Bater, ihn gehörig zu befirafen 
* dahin anzuhalten, daß er zurüdehre und in allen Stüden feine Schuldigkeit ihue. Sellte 
" 


5) ber eenrling durch ſchlechte a feinen Lehrherrn zwingen, ihn vor Ente ter 
Lehrzeit zu entlaflen,, fo verpflichtet fich befien Vater, dem Gern May auch in diefem Falle ten 

durs feinen Sohn verurfachten Schaden zu erfegen und an Herrn Nay keine Forderung wegen 

det ſchon bezahlten halbjährigen Geldes zu machen. Ä 

6) Berbindet fih der Bater bes Lehrlinge, falls fein Sohn in eine anhaltende vder ionft ge: 
ſchelſiche anfteckende Krankheit verfiele, denſelben zu fih zu nehmen und auf feine Koflen 
verpflegen zu laflen ; doch ſoll biefe Zeit dem Lehrling, wenn fie ſich nicht über ein halbes Jahr 
tifreite, won der Lehrzeit nicht abgerecknet werben. Für jeden Monat, den der Yurfche wegen 
Kranfheit über ein halbes Jahr ausbleibt, foll er, wie für die Zeit, welche der Lehrling, wider 
Sefen, aus Rachläffigfeit durch heinsliches Entweichen verfäumt, eben fo lange nachlernen. 

7) —5 macht ſich Herr May anheiſchig, wenn der Burſche feine Lehrzeit ordentlich aus⸗ 
ei denſelben nach Seiner Losſprechung wenigftens noch ſechs Monate als Commis im Haufe zu 

Iten und ihm, falls er ikn dann nicht mehr behalten oder der junge Menſch fich ſelbſt entier: 
un wollte, wo möglich eine angemefiene Stelle zu verichaffen. 

8) Sollte es fich aber fügen, daß ter Lehrling während der Lehrzeit flürbe, fo hat ter Vater 
auf die balbjährig vorhinein bezahlten funfzig Gulden, wenn der Burſche noch einen Monat diefes 
zeuen halben Sabre erlebt , feinen Anſpruch. 

9) Dagegen macht fih Here May anheiſchig, fich fiir den jungen Dienfchen gleich bei deilen 
Eintritt in die Lehre nach einem Lehrheren umzuſehen, der, falls Herr May vor tes Burichen 
vollendeter Lehrzei mit Tode abginge, in die Verbindlichkeiten deſſelben in Bezug auf dieſen Lehrs 

einträte. Sollte aber 

10) ter Lehrling ſchon volle vier Jahre feiner Lehrzeit ordentlich zurädgelegt haben und 
derr May erſt dann mit dem Tode abgehen: fo verpflichtet er ſich hiermit, daß der junge Manu 
Iosaefprochen werten foll, wofür jedoch Herr Schulz Hundert @ulden als Gefchenf den in der 

ntlung am Todestage des Lehrherrn angeftellten Commis, und hundert Gulden der Wittwe, 
* deren Ermangelung, den übrigen Erben des Herrn May am Tage der Losſprechnug zu 
Zu mehrexer —— iſt dieſer Contract doppelt angefertigt und von den Tyeilnehmern, 





bie von zwei erbetenen Herren Zeugen unterſchrieben worden. 
y, Dien, den... Samnel Schulz. 
. Handelsmann. bürgerl. Täidyner. 
Balerius Knopf, Willibale Beſſer, 
als Deu ale Zeuge. 


BSs iſt nit notwendig, daß Zeugen bei Abſchließung eines Lehrcontractes zugegen find. 
Der Belraftigung dieſes Confractes genügt bie Namensunterfrift ber beiden Kontrahenten, wähs 
die Form des Gontractes dem vorſtehenden gleich iſt; nur müflen die Namen auf die rechte 
‚ Dit und Seit auf die linke Seite geſetzt werebn. 


2. Formular eines Lehr⸗Contractes. 


Am heutigen Tage wurde zwiſchen bem Gutsbeſiter Herrn Adolph Renner und dem Paſtor 
Auguſt Selrrid folgender Lehrcontract geichtofen u 
Genannter Gutsbefiger nimmt den älteften Sohn des genannten Previgers, Friedrich 
45 Jahre alt, bei ſich zur Crlernung der Landwirthſchaft auf für bie Zeit von vier Jahren, 
ich vom 1. April 1849 bis dahin 1883, und verfpricht, während dieſer Zeit den jungen Mann 
kinem But 8. nicht nur in allen Zweigen der Landwirthſchaft praftifch unt theoretiih zu 

ſondern auch nebenbei in der Dierbrauerei und Branntweinbrennerel gehörig unters 
u laffen, Übrigens aber auch deſſen Sittlichkeit, Ordnung und Thätigleit gehörig zu übers 










Mahrend ber Lehrzelt erhalt der gerankte Lehrling von feinem Lehrherrn aller fürke 
Mohnimg au Ko it ‚ und In beni’worlögten € re ein viertel jäßefe vage 
eld von fün — und im Tem Lehrjahre —*— Pre 35 —ã da 
Feng Dann ein Ötonomifhee Geihid ſt. | ... 
2) Dagegen verpflichtet ſich der Vater des gellaunten jungen Nannes denfelben mit te 
abthigen alle und den nöthigen Sommer: und Winterkleidungoſtuͤcken neblt einem viertefjäs: 
en engelde für die beiden erften Jahre zu verfehen, außerdem aber bem 300 Thlr., 
fi breigundert Thaler, je mit dem Beginn jedes ber drei erfien Jahre 100 Thaler Lehrgeli 
— (ds faın .. ne verzinsliche Caution vom Lehrherrn bebungen werden, die jedod 
werden muß. 
) Der Bater des Eehelings verbürgt fih für allen ben, ber durch Abſicht oder großı 
Nachlaſſtgkeit des jungen Mannes dem Lehrherrn zugefigt wird. 
Beide Sontrahenten haben zum Zeugniß, diefen Gontract treu halten zu wollen, denſelben 
eigenhändig unterfchrieben umd beflegelt. 
(Ort und Sett.) (Ramen.) 


XII. @xh: und Alimentations · Bertraͤge. 


Gine weitere Art der Berträge find die Erb⸗ und Alimentation e.  heverfräg 
werden von zwei ober mehr Parteien (Gontrahenten) über den künftigen Nachlaß einer over 
mehrerer noch Lebenden Perſonen, natürlich mit deren Willen und Ginwilligung befn Abſchluß 
bei den Vertraͤgen, abgefchloffen, während durch Teflament ein Erbe durch den Exhlaffer allein 

eilt wird. Beönerträge haben den Zweck, Tünftigen möglichen Steeitigfeiten wegen ber 
lung des Erbes vorzubeugen. 

Die Befugniß, Er äge zu machen, hat Jeder, der überhaupt das Recht t, über fein 
Vermoͤgen und Gigenthum verfügen zu koͤnnen; jeboch bürfen die fogenannten Rotherben an ihrem 
Pflichttheil nicht verfürgt werden. 

1. Formular eines Erbs und Abfindungs-Bertrags. 

Heute erfhlen an hiefge DOrtögerichtöflelle der verwittwete Schmiedemeifler Anton Surtis 
ausK.... mit feinen fünf Stiefs und zwei rechten Kindern und deren Bormündern, um ich mit 
enfelben über das Erbe für die Zukunft auseinanderzufegen. Die Stieftinder find Anna Fries 
vderike 24 Jahre alt, Samuel Friedrich 21 Jahre, Ehriftian Gottlieb 18 Jahre, Eduard Erdmann 
18 Jahre, Marta Henriette 13 Jahre, und Kinder des tm Jahre 18238 verflorbenen Webermelſtert 
Joh. Friedrich Bellermann in A., erzeugt mit der Frau Maria Blifabeth, geb. Annecke, der nach⸗ 

en Wittwe, die ſich dann wieber mit genanntem Anton Hurtig vereheliche. mit dem fle Die beis 
ben Kinder Maria Cliſabeth von 8 Jahren und Friederike Emilie von 6 Jahren erzeugte. Benannte 
Frau Maria Eliſabeth, geb. Annede und zulegt verehelichte Hurtig ift am 6. Januar 1846 ges 
florben. Der durch diefen Todesfall verwittwete Anton Hurtig il nun gefennen, fich wieder zu 
—eãſ ‚ und will ſich deshalb jetzt mit allen feinen Kindern durch einen foͤrmlichen Vertrag 
auseinanderſetzen. 

Für bie bee jüngften und noch unmündigen Stieffinder Anton Hurtig’s find als deren bes 
Kätigter Bormund Herr Tiſchlermeiſter Ernſt Immermann, die beiden mündigen Stieffinder aber 
felbft,, fo wie für bie beiden rechten Kinder genannten Hurtig’s als Bormund der Zimmmermeiier 
Herr Johann Gautſch bei der Verhandlun gegenwärtig. 

Benannte Barteien beflimmen in biefem Vertrage: 

4) Die Bellermann’fchen Kinder, fowohl bie beiden volljäprigen als der Vormund ber drei 
unmündigen,, fo wie der Bormund ber beiden unmünbigen Hurtig’ichen Kinder ſagen “ 
durch von dem von ihrem Bater und ihrer Mutter zurüdgelaffenen und Iept vorbandenen | 

en, welcher Art es auch ſei, ſowohl von dem Grundfüd der Mittelmühle in K., als auch won dem 
lichen Bermögen förmlich los. 

3) Der Stief⸗ und rechte Vater nimmt vorbeftimmie Losfagung over Kinder hierburd an, 
verfpricht aber dagegen beiberlei Kindern, und zwar jedem der Stierfinder 100 Thle., ſchreibe ham⸗ 
dert Thaler preuß. Gourant, und jedem ber rechten Kinder 200 Thlr., fchreibe zweihundert Thaler 
preuß. Gourant aus feinem Bermögen zu geben. Die beiden großjährigen Kinder tet 
im Theil binnen Hier und einem Jahr — bie zus Seit noch m nber jährigen 
a Ya Fr ven an nie rigfet ober ba fie fich verhelrathen, bis wohin Ihnen ihr Antheil mi 

y&t. verzinſt wird. 

3) Der abfindende Vater übernimmt es hierdurch außerdem, die beiderfeitigen Rinder, fo 
wiel ihrer dies noch beduͤrfen, bis in das 16. Lebensjahr ohne Gntgelt zu ernähren, * Bleiben, 
ehe Schule zu ſchicken, conſtrmiren zu laſſen und überhaupt zu ehtfhaffenen Menſchen zu ee 

ehen. 
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1 etleh unb äules feinen Zeug, fo viel davon vorbänbe Id, Iherbeir kdtatlonemäßtz im 
gekheilt. Davon wird ein Theil. den & ‚ ber. anböre Theil min echten 

ber dritte Theil Dem abfindenben Bater als Bigentkumi zugetheilt, fo daß jeder Theil 
uniet den Dazu Berechtigten getheilt wird. BR ee 
Zur Sicherung feiner verfprochenen Leiftungen fest hiermit der abſendende Vater das 
bengfnannte Grundſtuck der Mittelmühle zur Hypothek ein, worauf er außerdem alle noch haften⸗ 
ven Schulden für fih übernimmt. | eg 
Alle an diefem Contract rechtens betheiligten und oben benannten Gonteahenten genehmigen 

rl n Uebervorthei⸗ 


. 


We aufdeſtellten Beſtimmungen, entfagen auch gugleich allen fpäteren Ginreben vo 
Img, und haben zu deſſen Zeugniß bier eigenhändig unterfchrieben. wert il eI. 
(Ort und Bd.) (Rimensunserfehrift.) 


3. Formular eines Ehesund Erbsßertrage.. . ,. .. 

Am heutigen Tage erfihien an Gerichtoſtelle die Wittwe ftine Bielefeld ;: geb. Haniſch 
aus M., mit Iprem arten Bräutigam Johannes Ammon, nebft um Woriunde doribtel Wieles 
ſeld ſchen mmmuͤndigen Kinder, Friedrich Tiehe, um nachftehenden Abſindungs⸗, auch Ehe⸗ und 
Eb⸗ Vertrag zur obrigkeitlichen Beſtaͤtigung vorzutragen. W m 

Nachdem die Bielefeld'ſche Berlaffenfchaft geregelt iR, wurbe die Abfindung ber minorennen 
Velefeld ſchen Kinder folgendermaßen feflgeftellt: - et 

1) Die Bielefeld'ſchen Grundſtuͤcke, wie biefelben in dem Lchnbriefe vom 8. Ayrib 1830 es 
nannt ind, follen den drei Kindern, näwsich Friederike Wilhelmine, Johannes und. EChuard jür 
den Preis, wofür fie ihr veritordener Bater Chriſtian Bielefeld angenommen. für. 2000 Thir., 
Heeive zweitaufend Thaler, verbleiben, fo daß die verwittwere Mutter davon den Ike geſetzlich zus 
Ismmenden Pflichttheil erhält. Dazu fleht es ben. Kindern frei, fich über. ihr. @xbe fo unter 
einander zu vergleichen, wer von ihnen baffelbe und au welchem Preiſt annehmen felle... - .. 

2) Die Mutter mit deren fünftigem Ehemann übernimmt die Bielefelv’ih.n Grundſtücke, 
dis das Altefte der nachgelaffenen Bielefeld’chen Kinder grogfährig (majorenn) geworden ift, - 
zum Befig und zur freien ng. Dafür verpflichten fich bie Ammon'ſchen Eheleute, die Kinder 
va ernähren, zu Heiden, in bie Schule zu Ihiden, und wenn die Kinder es wollen werden, auch 

vardwer ‚ern av Taflen, und überhaupt verftändig fo zu erziehen, daß die Kinder filtliche, 
„ tige und brauchbare Menfchen werben. on 
RE) Pan Mutter und der, künftige Stiefyater verpflichten ſich hierdurch, bie Grundftuͤcke wirth⸗ 

16 a nutzen, die Gebaͤude ſtets im baulichen Zuftande, fo wie den Viehſland zu erhalten, 

bamuf ruhenden Laften und Abgaben zu tragen, ohne deshalb jemals auf befondere Ent⸗ 
ung Anforud zu machen. Darum ift von ber ſämmtlichen Nachlaſſenſchaft, dem vorhans 
dr H.ıb Sehe, nebft Vieh, @etreidevorräthen und Ausſagt ein gefeginäßiges Inven⸗ 
fgenommen worten, wonach bie fpätere Uebergabe wieber gefchehen muß. Was dann 
* eoorräthen und am Viehſtande mehr vorhanden fein wird, das ſoll dem Stiefvater ent» 

korationgmäßig vergütet oder zum Gigenthum überlafien werden. . J 

) Zur Sicherung der Bielefeſd'ſchen Kinder ſetzt deren künftiger Stiefvater fein jeßiges 
«QM ‚Linftiges GigentHum, namentlich feia Srundflüd mit Schiff und Geſchirr, zur Hypothek fo 
ut bie Kinder fi daran bei abfichtlicher Bernakläffigung ihres Erbes zur Entfhädigung 
nnen,. .. 0 un as 

5) Der Bormund hat tin Namen feiner Muͤndel piefe Beftimmungen genehmigtund verſpricht 
über bat getreue Erfüllung pflichtgemäß zu wachen. | un 

6) Zugleich Beflimmen bie Mutter der Dielefelv’fchen Kinder mit ihrem künftigen Ehen ange 
über ihre befonderen Cigenthums⸗ und Bernnögensverhältniffe Folgendes. Stirbt nämlig 
Chfenm vor dem Mann mit Hinterlaffung von Kindern aus diefer Ehe, fo follen diefe Kinder zus 

' fommen mit denen der erſten Ehe zu gleichen Theilen bie eine. Hälfte, der Ehemann aber die andere 
— erben; ſtirbt dagegen der Chemann vor der Frau wit Hinterlaſſung von Kindern aus die⸗ 
Che, fo erbt die Chefrau die eine Hälfte, feine Kinder aber die andere Hälfte feiner Nachlaſſen⸗ 
fhaft. Stirbt ehier der Ehegatten, ohne Kinder diefer &he zu Hinterlaffen, fo. iſt der Überlebende 
Theil der alleinige Erbe des Verſtorbenen von deſſen Cigenthum; wenn aber die Mutter früher 
Mer Sticfvater flicht, fo erben die Kinder der erften Che ihrem Pflichttheil von der Mutter 
 Suchlafienichaft aus dem Erbe ihres rechten Waters. . J 
ı Die wärtigen Co enten Haben dieſe Beflimmungen wohlbenäähtig angenommen und 
84 anserüclich damit einverftanven erilaͤrt und biefelben vellfommen genehmigt, Sie befräftis 
a dies burch Ihre eigenhändige Ramensunterfchrift. 
(Ort und Zeit.) (Ramen.) 
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8. Abfindungsvertrag wegen eines nnucheliden Kindes. 


Biolfgen dem Kaufmann Gern Heinrich Kabig von hier und ber verwitiweien Frau Luiſe 
Gableng, geb. Worißz, von hier, nebR dem Bormunb ihres unchelichen mit genauntem Herrn 
Kubi erzeugten Kindes, ben Butsbefiger Heren Ernft Menner , iR am heutigen Tage nachſtehen⸗ 
der g abgefchloffen worden. 

Die genannte verwittwete Frau Luiſe Gablenz if am 20. v.M. unchelic; von einem Kuaben 
eritbunden worden, der in ber Taufe die Namen — **— Adolph erhalten und als deſſen natür⸗ 
lichen Bater ſich Herz Heinrich Kabitz belannt hat. Deshalb haben fi die Bitern dieſes Kindes, 
mit der Zuſtimmung des beflätigten Vormundes des Kindes, gütlich über bie Alimentation und 


Noßnbung bayln lien: 

4) Genannter Kaufmaun Heinrich Kabi phit mit Abſchluß dieſes Vertrages für Die 
Anſpruͤche der Nutter für ſich und ihr Kind 600 & t., fchreibe fechshundert Thaler, und 200 
Thule, ſchreibe zweihunbert Thaler preuß. Eour., zur Wlimentation des. Kindes. egen begiebt 
ch die Mutter des Kindes aller Anſprüche für jegt fo wie für die Zukunft, und verſpricht für 
. die Erziehung und alle übrigen Bebürfniffe des Kindes felbR zu forgen. 

Der genannte Bormund des Kindes erflärt ſich mit biefen: Ablommen einveranden. 

PR 2) Die gezahlten Gelder verbleiben ver genannten Mutter unverlürzt, auch wenn das Kinn 
rbe 


8) Der Bater des unmuͤndigen Kindes beſtimmt jedoch, mit Cinwilligung bes Bormundes, 
daß von den fechehundert Thalern vierhundert Thaler, fage 200 Thlr., zinebar und füche- durch 
das Bormunbfchaftögericht bie zur Brußiährigkeit des Kindes, Zins auf Bine, angeiegt und dem 
Kinte erſt nach erlangter —*** keit ausgezahlt werden ſollen. 

4) Die Contrahenten erklaͤren ich hierdurch an der Gerichtsſtelle gegenſeitig als einverſtan⸗ 
den, und Empfaͤnger der oben bezeichneten beiden Geldſummen quittiren zugleich über deren rich⸗ 
tigen Empfang durch ihre eigenhändige NRamensunterfchrift. 

(Ort und Seit.) (Ramen.) 


4. Kormular eines gerihtlihen Erbvertrages. 


Am heutigen Tage erfchienen an Berichtöftelle der Schmiebemeifter und Bechiger der Schwiede 
Chriſtian Friedrih aus D. mit feiner Ehefrau Anna Roſine, geb. Treitſche, und trugen folgen: 
ben Gebr Bertzag dur gerichtlichen Beflätigung vor. 

Benannte geleute erflärten, taß nach dem von ihnen am 18. April 1836 geſchloſenen 
Ehevertrage der Bine des Anderen gefammten Nachlaß zum Eigenthum erben und behalten folle, 
wenn feine Leibeserben bei dem Abfterben des Cinen von ihnen vorhanden wären, und baf in 
diefein Ball der überlebende Theil 150 Thlr., fchreibe Hundertfunfzig Thaler, an die naͤchſten Cr⸗ 
ben des Verflurbenen auszuzahlen ſchuldig wäre; beide hätten id jedoch anders verglichen und 
— beſchloſſen, daß der Fran, wenn der Mann vor ihr ohne Leibederben ſtuͤrbe, das fämmtliche 
Vermögen der beiden Eheleute, wie es ſteht und liegt, nämlich das genannte Schmiedegrundſtück, 
ſo wie das Vieh, Schmichewerfzenge, Sausgeräthe, Wäfche und Gelder zeitlebens zur freien und 
ungetheilten Nußung bleiben folle. Fuͤr⸗den Fall des Todes des überlebenten Thelles wird indeſ⸗ 
fen hiermit feftgefebt, daß der gefammte Nachlaß mit ber einen Hälfte unter die naͤchſten Ver⸗ 
wandten des Mannes, mit der anderen Hälfte aber unter bie nächften Berwandten ber Scan, wenn 
dieſelbe nicht teſtamentlich (lehtwillig) anders darüber verfügt hat, vertheilt werde. 

Ebenſo foll es gefchehen, wenn die Brig vor dem Mann ohne Leibeserben ſturbe. 

e 


ife erflären ſich über diefe Beflimmungen einverflanden und nehmen ihre Zufagen 


Beide 
„egenfelti Ohne von einander an zur obrigfeitlichen tigung. 
Ort und Beit,) zur obeigteitlicen BeRätigung (Ramea.) 


Zul. Bergletd. 


Durch einen Vergleich, ben Areitende Parteien ſchliehen, vereinigen fe Ach fo. daß Re mit 


Nichtbeachtung des Vergangenen Ihre gegenfeitigen Rechte durch einen Vertrag feRiehen, damit 


bie Streitigfeit unter ihnen ganz aufhöre. Dechalb müflen die Kontrahenten in der darüber aufs 
efepten Bergleihungsfchrift zuerſt den Rreitigen Gegenfland angeben und dann beſtimmen, wie 


eo von jept an darüber unter fid) halten wollen. Dies mus aber fo genau beſtimmt werden, 


daß Sein Grund bleibt, einen Wicderbeginn der Streitigkeiten zu befürchten. 
1. Sormulareines Vergleichs wegen einer Erbſchaft. 


Der am — 18 — verftorbene Louis Hoffmann In — Hat cin Teſtament hinterlaffen, in weis” 


dem er feine Geſchwiſter gänzlich übergangen und den hieſigen Buchhalter Heinridy Decker zum 
einzigen Grben feines ganzen Verlaſſenſchaff eingefept hai. Da nun die Geſchwißer des WBerioe 
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ka Albert Hoffmann und Jungfrau Wilhelmine Hoffmann, glauben, Re kännten die Giltig⸗ 
deſes Teflaments aus verfchledenen Rechtögrünten anfechten, fo hat ihnen der Teſtamentserbe, 
aus bioßer Abneigung gegen jeden Rechtsſtreit, einen auͤtlichen Vergleich anbieten laſſen. Und 
diefer Berglelch if} Heute von den fürnmtlichen Intesefienten, in @egenwart der am Ente unter: 
fpriebenen Berfonen,, folgendermaßen getroffen und abgefchloffen worden: 
Be Tehamentterbe teitt die Hälfte der,gangen Erbſchaft freiwillig an die Geſchwiſter 
bes Erblaſſero ab. 
$. 2. Derfelbe verfertigt ein Verzeichniß über die ganze Verlaſſenſchaft, legt fic dem hiefigen 
Gerichte vor und leiſtet den Ranifetationseid. 8 
$. 3. Damit bei der Theilung kein neuer Streit über den Werth entſtehen koͤnne, fo iſt de⸗ 
Bm worden, daß Mobilien und Immobilien oͤffentlich an den Meißbietenden verfauft werden 
n . 


$.4. Endlich wurde beſchloſſen, daß, wenn nicht ganz unvermuthete Hinderniſſe ſich ereig⸗ 
am, dieſes Gefchäft innerhalb dreier Monate beendigt fein müffe. 

Vorſtehender Vergleich iR von beiden Parteien in geil gleichlautenden Gremplaren eigenhän« 
Yig unterfchrieben tworden,, und jede derfelben hat ein Exemplar fu Empfang genommen. 

(Ort und Datım.) . (Unterfchriften.) 


XIV. Uffecsranz-Eontract. 


Der Aſſecuranz⸗ Contract iſt ein Bertrag, woburc einer der Gontrahenten dem anderen gegenfiber 
für eine getwiffe bedungene Vergütung, bie Schabloshaltung für Berlufte an Raufmannsgüternaufder 
Ext, bei dem Landtransport oder ducch Feuer übernimmt. Wasnun insbefondere die See⸗Aſſecuranz 
ktrift, fo war urfprünglich die fchriftliche Abfaſſung dee bezüglichen Vertrags nicht nothwendig. 
Der Gebrauch, denfelben durch Diäkler fchließen zu laſſen, {ft berrfchend, und deshalb wird ver Name 
des vermittelnden Maͤklers in dem Gontrart erwähnt. Indeſſen if dies nicht weſentlich, und es 

enügt eine Privaturkunde. — Der Afiecnranz: Contract if immer als zweifeltiger Bertrag anzu: 
fen, und im urſpruͤnglichen Gebrauch Haben ihn auch beide Theile unterzeichnet. Ind ſſen hat 
ker Contract mehr die Jorm einer Berpflichtungsacte ober eines Meverfes angenommen, als bie 
eined äweieiigen Contractes. Deshalb wird dieſes Dosument gewöhnlich allein von dem Aſſecu⸗ 
ndenr unterzeichnet und dem Berficherten ausgehäntigt. Dies iſt denn dasjenige, mas man eine 
Folice (police, polizza) nennt. Der Begriff ver Aſſecuranzpolice ift daher ber: ſie iſt das 
über den geſchloſſenen Aſſecuranzcontract ausgefertigte Document. Wie das Document ausgefers 
Nat wird, ifl Sa A SIntefien bedient man ſich an ben mehrſten Blägen gebrudter Formu⸗ 
are, die jeder Kaufmann am Plage fennt, und die zum Theil ſelbſt vorgefchrieben find. Der 
weſentliche Inhalt einer Bolice ift nun folgender: 4) Die Benennung der contrahirenden Parteien. 
2) Der Gegenhand der Berfiherung. 3) Wo nicht das Schiff ſelbſt den Gegenſtand der Aſſecuranz 
auemacht, defien und des Schiffere Namen. 4) Die verficherte Summe. 5) Die übernommene 
Gefahr. 6) Die verficherte Reife. 7) Die Ripulirte Prämie. 8) Alle befonderen Bedingungen. 
9) Unterfchrift und Datum. 

Die Summe , bis zu der der Aſſecuradeur das Rifico Täuft, kann nun auf verfihiedene Art 
mögetrüdt werden. Entweder e8 wird in der Bolice ker verficherte Gegenſtand gefchäbt, das 
heißt: der Berficherte kommt mit dem Affecurateur überein, daß ber verfi.herte Segenftand zwiſchen 
thaen zu einem gewiſſen Werthe angeneminen werben folle, und daß diefer angenommene Werth 

; gay oder theilweif: verfichert werde, und' alſo auch in Schadensfaͤllen bie Bat ber Berechnung 
; Elben folle, oder es wird nur fchlechtieeg der Belauf benannt, bis zu weldyem der Aflecurateur 
| kuften fol. Wo erfleres gefchehen iſt, nennt man bie Bolice eine tarirte und bie angegebene 
‚ Ehägung felph die Tare in der Bolice; wo es nicht gefchah, Heißt die Police eine offne. 


Formular. 
dewllligte Summe Im Namen Gottes! Amen! — 
BN. Sierl. 100 überliefert, Ich C. W., ſowohl in meinem 
den 24. Juli 18 - eigenen Namen, als im Namen 
Ro. — jeder anderen Perſon oder Perſo⸗ 
J. BS., Maͤller. nen, die es angeht, gan oder 
aTheil, verfichere und verpflichte hiermit mich, fle und jeden von ihren verfichert zu haben, auf 


uf oder nicht Verluſt, zu und von 
„London nah Hamburg‘ 
‚Reit von Gütern oder Raufinannichaften fowohl ala Ausko, Takelwerk, Ausräftung, Geſchüß, 
‚unten, Artillerie, Boot > und andere Geräthſchaften von und In tem Schiffe oter Fahrzenge 
genannt, wovon, naͤchſt Gott, für gegemoärtige Reiſe N. N. Schiffer if, oder mit welchen 
andern Ramen oder Benennungen das Scylif oter teilen Schiffer benannt ober belegt werden 
wegen. Das Rifico auf befagte Wüter und Kaufmanuſchaften beginnt von Einladung derjelben an 
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id beſagten Schiffed in doffelbe Schiff sc. , witd FOR fertdauer: waͤhhrend ihres Biedkfleus 

ie — — und — Bis beſagtes Schiff, mil feinem Geſchuͤße, ——— und, 
fhjatten se. , Gitern und Waaren, welche es auch fein mögen, in Hamburg atigekommen if, auf 
befagtes Schiff ſelbſt, Bis es 24 Stunden in güter Ordnung vor Anfer gelegen, und auf die Otte 
und Waaren, bis fie daſelbſt ausgelaten find. Und es ſoll Sefagtem Schiffe auf dieſer Steffe erfanit 
fein zu gehen, fegefn, berühren und zu bleiben inalfen Haͤfen uter Blägen, welche ee «nf fein mögen, 
ohne Nachtheil für befagtes Schiff ꝛc., Güter und Kaufmannſchaften se., welche, ſo weit es bie 
ſicheter angeht, auf — — geilhäht worden find, und gefäpigf werden follen. — Was bie Ereig⸗ 
niffe und Gefahren betrifft, fo wir die Berficherer tragen und auf uns zu nehmen Billns Hab 
viefe Reiſe, fo find darunter begriffen die Gefahren der See, von Kriegsſchiffen, Keinen, Kreu⸗ 
zern, Seeräubern, Dieben, Strandungen, Repreſſalien und Begentepreffafien, Ueberfällen, Auf: 
bringungen, Arreflen, Swang und Zurüdhaltungen von ailen Königen, Fürften und Bölfern, son 
weicher Nation, Gtand und Beſchaffenheit es fein mag, Emporung des Säilffers oder Schiffewoltes, 
und alle andere Gefahren, Verluſte und Unglücksfaͤlle, welche fich zum Nachtheil, Verluß und 
Schaden beſagter Güter, Waaren und des Schiffes sc. ereignet haben ober ereignen werben, oder 
irgend eines 8 derfelben. Und im Fall eines Verluſtes oder Ungluͤcks full es ben Verſticher⸗ 
ten, ihren Factoͤren, Dienern und Bevollmächtigten erlaubt fein, zu und wegen der Bertheibigung, 
Sicherheit und Wiedererlangung befagter Güter, Waaren und Schiff sc. oder irgend eines —* 
derſelben, Proceß zu führen, zu handeln und zu wirken, chne Nachtheil für die Uſſecuranz, zu 
welchen Koften wir, die Berficherer, Jeder nach Maafgabe und Verhältniß der von ihm cher⸗ 
rar Summe, beitragen wollen. Und fo find wir, die Verſicherer, gemeint, verſprechen hlermit und 
verpflichten ung, Jeder für feinen Theil, unſere Erben und Guͤter, den Verſichetten, ihren Grau, 
toren, Atıntniftentoren und Bevollmaͤchtigten, zu treuer Erfüllung Des Vorerwähnten, indem wir 
denn Empfang ter ung für diefe Berficherung zulommenden Summe von — — zu und nad) dem 
Magaßſtube von ?:/, von Hundert befennen. Zur Urkunde deffen haben wir, bie Berfiherer, 
unfere Namen und die verficherte Summe unterfchrieben, zu London, den — 18 7 ge 400. 


— — Gterling Hundert Bund. a 
5 Prämie halten am * Sult —. 


B. Einjeitige Urkunden. 


Diefe Urkunden int ſolche, welche nur von Einem für gewiſſe Zwecke ausgeftelft md mit 
fehtern Namen allein bezeichnet werben. Auch können Geſellſchaften, die durch Vertrag im Ges 
ſchaͤftoleben Bine Berfon geworben find, folche Urkunten auzftellen. 

I. Teſtament. — Eodicill. 

Leptwiltige Verordnungen , wodurch Jemand zum Erben einer Berlaffenichaft berufen wird, 

en Tehamente. — Berfügungen über einzelne Sachen und Summen Beffen Godieille. 

° fann ein Jeder ınachın, der feinen Willen deutlich zu erflären vermögend iſt. 

Unfähig, Teflamentc und Codicille zu machen, find 

1) Raſende, Bahnfinnige Bloͤdſinnige und Trunfene. 

3) Serichtlich erklärte Verſchwender. (Diefe koͤnnen über die Hälfte Ihres Bernögene Durch 
legten Willen verfügen ; Die andere Hälfte fällt den gefehlichen Exben zu.) 

3) Unmuͤndige. (Minderjährige, welche das ach’zehnte Jahr noch nicht zurückgelegt Haben, 
fönnen nur mündlich vor Gericht teflixen.) 

4) DOrdensperfonen. (Wenn aber der Orden eine bejontere Begünftigung Kat, daß feine 

Glieder teſtiren koͤnnen; wenn Orbensperfonen die Auflöfung von den Geluͤbden erhalten Haben; 
wenn fie durch Aufhebung des Ordens aus ihrem Stande getreten find, ober in ſolchem Berhälts 
nifle ſtehen, daß ſie vermoͤge politiſcher Vererdnungen nicht mehr als Angehörige des Ordens ans 
gefehen werten, fönnen fie durch Erklärung des Testen Willens über ihr Cigenthum verfügen.) 

I) Verbrecher. (Wenn fie zum Tode oder zur ſchwerſten oder ſchweren Kerkerften e 
find, fünnen fie, von Tage des angekündigten Urtheils an, fo lange bie Strafzeit dauert, Feine 
giltige Erflaͤrung ihres Tebten Willens machen.) 

6) Unfähige Seugen bei legten Anorbnungen fine: Mitglieder eines geiftlichern Ordens, 
Frauensperfonen uno Juͤnglinge unter achtzehn Jahren, Sinnlofe, Blinde, Taube oder Stumme, 
tann Diejenigen, welche bie Sprache bes Erhlaffers nicht verfichen, wegen Verbrechen des Truges 
oder der Bewinnfucht Vecurtheifte. Much kann derjenige, der fh nicht zur chriſtlichen Religion 
befennt, den legten Willen eines Chriſten nicht bezeugen. Ein Erbe oder Legatar iſt in Kückficht 
bes ihm & edachten Nachlaſſes Fein fähiger Zeuge, und eben fo wenig deſſen Gatte, Eitern, 
—5 wiſter, eder in eben dem Grade verſchwaͤgerte Perſonen und di. beſoldeten Haus⸗ 
genoſſen. 

Man kann gerichtlich oder außergerichtlich, ſchriftlich oder mündlich teſtiren; 
ſchriſtlich aber mit oder ohne Beugen. ’ ‘ 


‚ER 


hie k Gorm u unb * vn ng her erbfehaftlichen Beflimmungen im Telament men ie bie 
di boten wenn Dune ehem! Ol! Seit haben fol. Din 


* —— en bie mar In mie und —— unterhheibe 


mit ben : 
7— „als SE Beuge.”’ Nehrigens müflen die —* * zur Belt ber Teſtamento⸗Errichtung 
$ £ jrin; — mäflen ſerner wähens der Mbfaflung —— ben Teflator 
ie Te 


stung des N zu ee Bei Beit gegenwärtig ſein, und bie Teflaments N6 
Weichaft unterbrochen werben. 
bt dex Teſtater ſein one sAeftement eigenhändig, fo iſt feine Ranrensunterfcheift 
mE u wicht nosbiwendig, wenn ex ſchon im Keßament auskeirllich es ausgefprachen hat, daß 
whhe sigengänbig geſchriehen habe. Laͤßt inpeflen bez Teſtatox fein ſelbß —— — 
von einem Andern fchreiben, nn aber fish fchreiben, fo muß er es d.h eigenhändig unt erſchrei⸗ 
en leßten Wiley, Kr bet  Grhtafer yon einer andern Berfon niederſchreiben ließ 
m a en unterfsrtigen, und bie Beugen auf bie Urkunde ſelbſt als Seugen 
des leßten Willens fh unterſchreihen. 

Erblaſſer, her nicht ſchreiben lann, muß, nebh der Veobachtung der erſ en 
Formlichkeiten, fein Handzeichen in Gegenwart aller Beugen bifepen. Außerdem ift ın vieſem 
— daß außer ber gelenlich nothwendigen Zahl ver Seugen ned; ein Anden zum 
—— mugezogen wird, der für ben Teſtator befien Namen unterſchreibt und Dies Auds 

—* ver&chlafier nicht Selen kann, fo muß sr sen Aufieg non einem Beugen in ne 
der andern Zeugen, bie der Inhalt eingeichen haben, ſich worlefen Feilen und bekraͤftigen, 
derſelbe 1 feinem SBillen gemäß jei. 

en ben. —— — nothwendigen Forderungen abgefaßte Teſtament muß am Ende 
Bar: py umb den ‚Bevarı mit Peiſchaft beffegelt werben, woköt ſich bie Bengen auch des 
— 







ghere se non 8 {op 
Kar der Anhalt ſtines Teſtaments geheiu Kalten, fo kann er daſſelbe den Beu 
Serlegen, and muß er dann a vor den Beugen erflänen, daß in bem —* 
Me sin Aapiez, Kuftamens) , entweier von ihm felbf, :ober von einem Mndern, aber 
legtern Kal von i a unterichrieben, enthalten fei, und dann ben Umſchlag, in welchen 
Wi verfchloflene Seflament eingelegt wirb, mit feiner Namensunterfcheift verſehen. Iſt der 
Teſator des Schreibens unkundig, fo muß auch hier ein Zeuge mehr als die gefehliche Zeugen: 
u. dr im bes Teſtators Namen unterfchreiben, und darunter folgen die Namen der Bengen mit 
egein 

Anßerordentliche und zwar vermehrte Formalitäten finh Bet dem Teſtament eines Blin⸗ 
I * aa Teftirı derſelbe mündlich, fo 2* eine Gerichtsperſon oder ein Notar Ben lehien 


{ egeumart aller Zeugen aufiegen, dann be N, und dann mit 
—ãA n er kg ——— ber b —— Ion Teftament fon 

I einen Andern nü fliegen } affen , . mug‘ die gerufene Berichtep erſon pber der An daſſelbe 
u Uhaier in Gegenraͤrt der engen vorlefer und baiın mit * n gReuacn unterſchreſhen und 


—— Formalitäten Ind erforderlich bei dem Teſtamtnt: 
Ä 1) eines Soldaten im Feid. Daſſelbe iſt giltig, wenn es nur Ir gewiß if, a es der SEoldat 
wlirigben oder mündlich yor ung Ffugen erklärt Hat; 

2) bei einem auf dem Lande errichteten Teſtamente genugen, wenn nicht. mehr gu haben ſind, 

Veh a n, pen denn HR s einige aber elle uuperihpeiben Kai; Def Shen gilt ſogar, 
ne alle Unzerſchriff 

3) wenn Iemand zu okter Beik, wo eine aantecende arantheu herrſcht, ein Teſtament errich⸗ 

td, fo il es nicht neihwendis, daß alle ſieben Brugen bei ber Abfaffung gegenwirtig flı.o; 


2 - Ä 


4) Teſtament oder Codicill And gie .‚ wenn aud nur zwei Beugen dazu gezogen worten 
And, fobald darin etwas zu Gunſten einer frommen Stiftung feflgefegt iſt. , 


» &6 iR auch nach gewiffen Landesgefehen erlaubt, daß zwei otzr mehrere Perfonen ige 
ment in einem Auffag machen, nämlich wen fich gie Perfonen ge enfeitig zu ihren Erben eins 
fegen. So lange nach fein Erbfall geichehen iR, Tann jeder Thei Ein Teftament verändern ; ffl 
inteflen ſchon nach dem beflehenten Teflament Einer der Erbe des Antern geworben, fo muß das 
Teſtament wegen feiner Gegenfeitigfeit unverändert bleiben. 

Mas nun den haupttächlichften Snhati eines Teftaments betrifft, fo beſteht derſelbe in der 
Gint:gung eines diveften Erben. Diefelbe ift ſo nothwendig, daß, wo fie fehlt, bie leztwillige 
Verordnung nicht als Teftament beſtehen kann. Uebrigens muß derjenige, welcher zu einem folchen 
Erben eingeiept wird, auch als ſolcher eingefegt werben Tönnen, d. h. derfelbe muß die —— bag 
haben, und zwar ſchon zu:r Zeit der TeftamenissGerichtung und von ba an bi zum Antritt der Brb» 
fchaft. Indeſſen müffen auch bei ter Wahl tes teftamentlic zu beflimmenden Erben die Lan⸗ 
tesgeiege genau beobachtet werben, 3.3. für die öfterreichifchen Laͤnder das 13. u. 14. Hauptftüd 
tes 2. Teiles des allgemeinen bürgerlichen Befepbudies und Griller's Gommentar dazu. 

Obgleich ver Teſtator zum Erben einfegen dann, wen er will, fo giebt es in allen Bandes 
gelegen gewille Perſonen, welche ohne rechtmäßige Urfache infofern nicht ganz von ber Erbſchaſt 
ansgeichloffen werten fünnen, als ihnen ein beflimmter Theil des Vermögens, Pflichttheil genannt, 
im Teſtament zugefiärieben werben muß. Die Größe des Pflichttheiles if je nach den verſchiede⸗ 
nen Landesgeſetzen verfchieben beftimmt. Die Pfichtthelieberechtigten nennt man auch Rotherben. 
Diele Notherben müflen alfo entweder im Teftament ausdrüdlich u Grben eingelegt oder enterbt 
werten. Urtachen, weehalb Enterbungen geichehen können, ſind z. B., wenn Kinder eine Eriminal⸗ 
Ilgge gegen ihre Eltern erhoben, wenn Kinder den Eltern nach dem Leben getrachtet oder biefelben 
gemißhandelt Haben x. 

Die Größe tes Pflichttheiles muß ebcafalls bei Abfaſſung eines Teſtaments beräckſichtigt 
werten, tenn dieſelbe ift je nach den erbberechtigten Perfonen verfchieten , und auch Hierbei ents 
ſcheiden tie befisgenten Landesgeſetze. Iſt der Pflichttheil jedoch nicht vollſtaͤndig im Teſtament 

hinterlaffen, fo fann auf Vervollſtaͤndigung deflelben gegen das Teſtament geflagt werden. 
Bin anderer Gegenfland der Teitamente if bie Beſtellung eines Bermundes für bie Hinter 
Iofenen unmündigen Kinter. 

Sopdicilie unterfcheiden fi) von den Teflamenten hauptfächlich dadurch. taß darin fein 
Univerfals@rbe eingefest wird, auch feine Giterbung mittelft derfelben geſchehen kann. Eie ents 
haften bles Abänderungen des Teftanents, oder, wie in der Ginleitung geiagt, Verfügungen über 
einen Theil, oter dieſes und jeres Stüd der Berlaffenichaft. Alles Uebrige, was son ven Teflas 
menten geſagt wurte, tit auch bei Verfaſſung eines Coditills zu beobachten. 


‚ 41. Formular eines augergerihtlihen Teſtaments. 

Da ich mic dem Abfchiede von diefer Welt nahe, fo will ich Hiermit, noch meiner wollen Ver⸗ 
ſtandeskraͤfte mächtig, meinen legten Willen errichten. Demnach ordne und ſetze ich zum Erben 
meines geiammten Nachlaffes, derſelbe beftehe nach meinem Tote worin er nur immer welle, auf 
eine ehrenvolle Art tie Folgenden ein: 

1) Meine Frau Friederife Henriette, geb. Gr., und die mit ihr erzeugten Kinder : 

2) Etuard Friedrich; 

3) Friedrich Thevdor; 

4) Thereſe Alwine; 

5) Anna Smilie ; 

6) Heinrich Adolph ; 
und will, daß alle meinen Rachlaß unter Ach gleihmäzig teilen, jedoch mit den nachſtehenden 
näheren Beſtimmungen: 

1) Meinen dritten Sohn Friedrich Theodor will ich indeſſen Hiermit gänzlich enterbt Haben, 
da er ſtets in Unfrieden und Streit gelebt, ja fich fogar thätlich an mir vergriffen bat. 

2) Sollte eins ter jünzeren Kinder bei meinem Ableben noch minderfährig fein, fo fee 
ich Hiermit ten hleſigen Kaufmann, meinen Freund Ehriftian Friedrich Buttler, zum Bormund 
derfeiben ein, und bitte tenfelben hierdurch, daß er die Vormundſchaft übernehme, für meine 
gen Kinter väterlich forge und fie zu allem Guten anhalte und auf deren Erziehung 

t habe. 

3) Sollte eines meiner Kinder in feiner Minderfährigkeit flerben, fo ſubſtituire Ich dem Ver⸗ 
ftorbenen hlerdurch Die überlebenten Angehörigen. 

4) Mein Mille iſt ferner, daß inein juͤngſter Sohn Heinrich Adolph fern Erbtheil, im Fall 
er ohne Leibecerben ffürke, meines Bruders Kindern, Tduard Heinrih und Friedrich Wilhelm 
* hinterlaſſo, aber, außerdem auch 100 Ahlr. als Kapical für die Armen im Hofpital 
auszahle. . 


‚mann A. beflände, beftimme ich, "weil ich diefe Ehe als ein Yinglüd für mein 


Sheiner Tochter Thereſe Alwine troge ih auf, 100 Thlr. an Cuma Marla K. auszu⸗ 
u wenn biefelbe fich verehelicht, und 150-26tr. an armen Better Anton Herman K., wenn 


zerſelbe Die Handlung erlernt. 
6) Für den Sol ‚ daß meine Tochter Anna Emilie auf ihrer Deeheirathung mit WE 
nd anfebe, 
dieſelbe nur ein Biertheil von ihrem Erbe ausgezahlt erhalte, das Uebrige aber für fie ober ihre 
Kinder als verzinsliches Karital fo angerest werde, daß daflelbe durch bie Intereſſen vermehrt wird. 

7) Rein füngfter Sohn Heinrich Adolph foll ‚deshalb, weil die älteren Geſchwiſter ſchon 
mehr an Unterhalt und Erzie zung genoſſen Haben, den @arten vor dem Leipziger Thor voraus 
haben, auch das nicht zur Erbichaft rechnen, was ich ihm bisher geſchenkt Habe. 

* Deine fammtlichen Erben verpflichte ich Hierdurch, zu gleichen Theilen folgende Legate 

m. 
- a) meinem Brudersſohn, dem in C. als Raufmannsg:hülfen lebenden Albert Hermann Rappler, 
200 Thlr. preuß. Courant. 

b) meinem alten, treuen Diener, Gottfried &., 250 Thlr., - 

n * den übrigen Dienfiboten,, die fih bei mrinem Tode in meinem Dienfte befinden, jedem 
rt. Sonrant. 

— in dieſem Teſtament ausgeſetz ten Vermaͤchtniſſe ſollen acht Wochen nach meinem Tode 

t werden. 

10) Alle in einem früher von mir errichteten Codicill ausgeſetzten Vermaͤchtniſſe und Fibei⸗ 
umifie hebe ich Hierdurch fammtlich wieder cuf und foll Bein einziges gelten. 

11) Da mein ältefter Sohn Eduard Friedrich mit feinem Vermoͤgen nicht ie ums 
imgehen weiß, ich auch deshalb vielen Verdruß nebfl Koften gehabt Babe, fo foll er von feinem 
Ebtheil während feines Lebens nur den Nießbraud; haben, aber über die Vermoͤgensmaſſe ſelbſt 
uf feine Weiſe eine Verfügung unter Lebendigen, fondern nur eine legtwillige Dispofition treffen 

nnen 3 


43) Keines meiner Kinder ſoll das, wos es etwa bei meinen Lebzeiten vor den Andern vor⸗ 
aus erhalten bat, zur Erbmaſſe zu conferiren verbunden fein. Ich verhiete daher ausdruͤcklich febe 
Collation und will nicht, daß Biner dem Andern über das früher Empfangene nachrechne, viel» 
* foller meine Erben ſich nach dieſen meinen leptwilligen Beſtimmungen friedfertig ausein⸗ 
anderichen. 

13) Wäre indeflen eines meiner Kinder mit diefen meinen Tegtwilligen Befimmungen nicht 

n und wollte den einen oder andern Bunft anfechten, fo foll der Knzufriedene nur in das 
gebührende Pflichttheil eingefebt werben. und ber ihm entgehende Bermögenstheil den übrigen 
Erben zu gleichen Theilen zugelegt werben. Sollte insbefondere mein ältefle Sohn 

Grward Friedrich dieſe Beftimmungen anfechten, fo follen ihm auf feinen Pflichttheil alle Schulden 
angeredmet werben, die ich für ihn bezahlt Habe. 

14) Ich behalte mir übrigens ausbrücdlich die Befugniß vor, mein Teſtament durch außers 
gerichtliche Zufäge zu ergänzen und abzuändern. Winden ſich dergleichen aus ber Zeit nach 
a Zrkament ‚ fo follen fie Ieptwillige Rraft Haben, wenn fle von mir gefchrieben und unters 

eden find 


15) Sun Crecutor diefes meines letzten Willens ernenne id Heren.. .:.B., und erfuche ihn, 
dieſes Amt als Iangiähriger Freund von mir zu übernehmen, oder für fi einen Stellvertreter 


ad feinem Ermeflen zu wählen. : Diefer Greeutor wird die Muselnanderfeßung nach meinen 
Veßimmungen vollziehen und namentlich für die Sicherung des Vermögens meines aͤlteſten 


Sohnes Cduard Friedrih forgen. Sch enthebe den Herrn Teftamen! .-Bollftreder zugleich einer Cau⸗ 


Hond-Beftelfunng, fo wie der Ginholung der Billigung feiner Anordnungen feitens meines Sohnes. 


Diefen meinen letzten Willen habe ich eigenhändig und Im ununterbrochenen Teſtaments⸗Act 
Angeſichts der Zeugen niedergefchrieben, unterfchrieben und befiegelt. 
(Ort und Zeit.) Kaufmann Sheitian Bottfrieh Kappler, 


fa u. 8, 
(Folgen die Ramen und Siegel ber Zeugen.) 


2. Formuler eines bei einem Gericht niedergelegten Teſtaments. 

Da ich die Jahre des Alters fühle, fo will ich Mermit meinen Ichten Willen ſeſtſetzen: 
1) feße ich meinen aͤlteſten Stiefſohn, den Tifchlermeifter Johann Friedrich Adam in ©., zu 
weinem Erben unter folgenden, näheren Beflimmungen ein. Demfelben fällt mein gefammtes 
n, das bewegliche wie unbemegliche, nämlich mein am Markt fiehendes Haus mit aflem 


Zubethoͤr und Gereihtigfeiten , allen darin befindlichen Mobilien ohne Ausnahme als Cigenthum 
- WM. Indeſſen foll er davon folgende Legate zu präfiten und entrichten gehalten fein: 


a) meinem zweiten Stiefiohn, dem Webermeiſter Friedrich Wilhelm Adam in L., 100 Taler; 
b) meinem Stiefbruder, bem Infirumentenmacher ', ter Haltaus in M., 50 Thlr. ; 
) meiner Stiefſchweſter, Anna Rofina Haltaus in M., 50 Thaler. 
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4) Tehament ober Codicill And gilt ‚ wenn aud nur zwei Zeugen dazu gezogen worden 
And, ſobald darin etwas zu Bunften einer kommen Stiftung felgefebt N 

8 iR auch nach gewiſſen Landesgeſetzen erlaubt, daß zwei otzr mehrere Perfonen ige 
went in einem Auffag machen, nämlich wenn fich zwei Perfonen $ enfeitig zu Ihren Grben eins 
fegen. Co lange noch fein Erbfall gehbeben iR, kaun jeder Thei Bin Teflament verändern ; iſt 
Inteflen fchen nach dem beſtehenden Teflament Ciner der Erbe des Antern geworben, fo muß das 
Teſtainent wegen feiner Gegenſeitigkeit unverändert bleiben. 

Mas nun den hauptiüchlichften Inhalt eines Teſtaments betrifft, ſo befteht derſelbe in der 
Cinſezung eines direkten Erben. Diefelbe ift fo nothwentig, daß, wo fie fehlt, die legtwillige 
Verordnung nicht als Teitament beſtehen kann. Nebrigene muß derjenige, welcher zu einem ſolchen 
Erben eingeſetzt wird, auch als ſolcher eingefegt werten loͤnnen. d. h. derſelbe muß die Fahigkelt da 
gaben, und zwar ichon zur Zeit der Teftameni3-Srridptung und von da an bis zum Antritt der Geb⸗ 
daft. Judeſſen müflen auch bei ter Wahl tes teffamentlich zu beftimmenden Erben bie Sans 
tesgeiege genau beobachtet werben, 3.3. für die öfterreichlfchen Laͤnder das 13. u. 14. Hanptftüd 
des 2. Theiles des allaemeinen bürgerlichen — und Griller's Commentar dazu. 

Obgleich ver Teſtator zum Erben einſetzen dann, wen er will, fo giebt es in allen Landes⸗ 
geießen gewille Perfonen, welche ohne vechtmäßige Urfache infofern nicht ganz von der Erbſchaft 
ansgeichioflen werten können, alsihnen ein beilimmter Theil des Vermögens, Pflichttheil genannt, 
im Teſtameut zugefisrieben werben muß. Die Größe des Pflichttheiles iſt je nach den verſchiede⸗ 
nen Landesgeſetzen verfchleben beftimmt. Die Bfichtthelisberechtigten nennt man auch Rotherben. 
Diele Notherben müflen alſo entweder im Teſtament ausdrüdtic u Erben eingefept oder enterbt 
werten. Urſachen, weehalb Enterbungen geſchehen fönnen, ſind z. B., wenn Kinder eine Frimiual⸗ 
klaqe gegen ihre Eltern erhoben, wenn Kin*er den Eltern nach dem Leben getwachtet oder diefelken 
gemißhantelt Haben ar. 

Die Gröpe tes PBlichttkeiles muß ebinfalls bei Abfaflung eines Teſtaments berädfichtigt 
werten, tenn bielelbe tft je nach den erbberechtigten Perfonen verfchieten , und auch hierbei ents 
icheiden tie befispenten Landesgeſete. Iſt der Pflichttheil jedoch nicht vollkäntig im Teſtament 
hinterlafien, fo kann auf Bervollitäntigung deſſelben gegen das Teſtament geflagt werben. 

Sin anderer Gegenfland der Teitamente ift die Beftelung eines Vormundes für die Hinters 
laſſenen unmündigen Kinder. 

Sodicitie unterfcheiden fih von den Teftamenten hauptfächlich dadurch. daß darin fein 
Untverfals@rbe eingeſezt wird, auch feine Cuterbung mittelft derfelben geſchehen fann. Eie ents 
haften bles Abänderungen des Teftaments, oder, wie in der Binleltung geiagt, Verfügungen über 
einen Theil, oter dieſes und jerzes Stüd der Berlaffenichaft. Alles Uebrige, was von ten Teflas 
menten gejagt wurte, tit auch bei Verfaſſung eines Coditills zu beobachten. 


1. Formular eines außergerichtlichen Tefaments. 


Da ich mich dem Abfchiebe von diefer Welt nahe, fo will ich Hiermit, noch meiner wollen Bers 
Rankesfräfte mächtig, meinen legten Willen errichten. Demnach ordne und fege ich zum Erben 
meines geiammten Nachlaſſes, derfelbe beftehe nach meinen Tote worin er nur immer welle, auf 
eine ehrenvolle Art Lie Folgenden ein: 

1) Meine Grau Friederike Henriette, geb. Gr., und vie mit ihr erzeugten Kinder : 

2) Etuard Friedrich; 

3) Friedrich Theudor; 

4) Thereje Alwine; 

5) Anna Gmilie; 

6) Heinrich Adolph; 
und will, daß alle meinen Rachlaß unter ch gleichmaͤßtg theilen, jedoch mit den nachſtehenden 
näheren Befimmungen : 

1) Neinen dritten Sohn Friedrich Theodor will ich indeifen hiermit gaͤnzlich enterbt Haben, 
da er ſtets in Mnfeleten und Streit gelebt, ja ſich fogar thaͤtlich an mir vergriffen hat. 

2) Soffte eins der jünyeren Kinder bei meinem Ableben noch minderjährig fein, fo fehe 
ich hiermit den Hlefigen Kaufinann, meinen Freund Chriftian Friedrich Buttler, zum Vormund 
derjeiben ein, und bitte tenfelben hierdurch, daß er bie Bormundfchaft übernehme, für meine 
de Kinter väterlih forge und fle zu aflem Guten anhalte und auf deren Erziehung 

abe. 

3) Scllte eines meiner Kinder in ſeiner Minderfährigkeit flerben, fo ſubſtituire ich dem Ber 
ftoxbenen hlerdurch vie überiebenten Angehörigen. 

4) Mein Wilke iſt ferner, daß mein jängfter Sohn Heinrich Adolph fetren Erbtheil, im Fall 
er ohne Feibererben fürke, meines Bruters Kindern, Cduard Heinrich und Friedrich Wilhelm 
* hinterkafs, aber. außerdem auch 100 Ahlr. als Kapical für die Armen im Hofplital 
au e. I. 


mann A. beſtaͤnde, beftimme ich, "weil ich diefe Ehe als ein Linglüd für mein 


Deiner Tochter Therefe Alwine troge ich auf, 100 Thlr. an Cuma Marla 8. üs 
kr wenn dieſelbe ſich verehelicht, und 150.Thtr. an einen Better Anton German $. em 
berief bie Handlung erlernt. 
6) Fir den Fall, daß meine Tochter Anna Emilie auf ihrer Derheiratfung mit tem Kauf⸗ 
nd anfehe, daß 
dieſelbe nur ein Viertheil von ihrem Erbe ausgezahlt erhalte, das Uebrige aber für fle ober ihre 
Kinder als verzinsliches Kavital fo angelegt werbe, daß daſſelbe durch bie Intereſſen vermehrt wird. 
7) Nein jüngfter Sohn — Adolph ſoll deshalb, weil die aͤlteren Geſchwiſter ſchon 
mehr an Unterhalt und Erzie jung genoſſen Haben, den Garten vor dem Leipziger Thor voraus 
haben, auch das nicht jur Erbſchaft rechnen, was id) ihm bisher gefchenkt Habe. 
8) Meine fämmtlichen Erben verpflichte ich hierdurch, zu gleichen Theilen folgende Legate 


en. . 

a) meinem Brudersfohn, dem in @. ale Kaufmannsgehuͤlfen lebenden Albert Hermann Rappler, 
200 Thlr. yreuß. Courant. 

b) meinem alten, treuen Diener, Gottfried 2., 280 Thlr., - 

e) den übrigen Dienfiboten, die fi bei mrinem Tode in meinem Dienfte befinden, jedem 
% Thlr. Gourant. 

9) Alle in diefem Teftament ausgefekten Vermaͤchtniſſe follen acht Wochen nach meinem Tobe 


hlt werden. 

10) Alle in einem früher von mir errichteten Codicill ausgefegten Vermaͤchtniſſe und Fidei⸗ 
commiſſe hebe ich hierdurch fimmtlich wieder auf und foll Fein einziges gelten. 

11) Da mein Altefler Sohn Eduard Friedrich mit feinem Bermögen nicht wirthſchaftlich ums 
igehen weiß, ich auch deshalb vielen Verdruß nebſt Koften gehabt habe, fo foll ex von feinem 
Ecbtheil während feines Lebens nur den Nießbrauch haben, aber über die Bermögensmafle ſelbſt 
ef feine Weife eine Verfügung unter Lebendigen, ſondern nur eine legtwillige Dispofltion treffen 
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13) Keines meiner Kinder ſoll das, wos es etwa bei meinen Lebzeiten vor den Andern vor⸗ 
aus erhalten hat, ge Erbmaſſe u conferiren verbunden fein. Sch verhiete daher ausdrücklich fede 
Collation und will nicht, daß Giner dem Andern über das früher Gmpfangene nachrechne, viel: 
mehr foller meine Erben ſich nach biefen meinen leptwilligen Beſtimmungen friedfertig auseins 


then. 
13) Wäre indeflen eines meiner Kinder mit diefen meinen Ichtwilligen Beflimmungen nicht 
Iren und wollte den einen oder andern Bunft anfechten,, fo foll der Unzufriedene nur in das 
m gebührende Pflichttheil eingefebt werben. und der ihm entgehende Bermögenstheil den übrigen 
en Erben r gleichen Theilen zugelegt werden. Sollte insbefondere mein ältefter Sohn 
Couard Friedrich dieſe Beftimmungen anfechten, fo follen ihm auf feinen Pflichttheil alle Schulden 
angerechnet werben, bie ich für ihn bezahlt habe. . 
14) Sch behalte mir übrigens ausbrüdlich die Befngniß vor, mein Teflament durch außer⸗ 
gerhtlihe Zufäge zu ergänzen und abzuändern. Winden ſich dergleichen aus ber Zeit nach 
Kuna LrRament, fe follen fle legtwillige Kraft Haben, wenn fie von mir gefchrieben und unter 
iind. 
15) Zum Grecutor diefes meines Iehten Willens ernenne ich Herren... :.B., und erfuche ihn, 
dieſes Amt als langjähriger Freund von mir zu übernehmen, oder für fih einen Stellvertreter 


uach feinem Ermeſſen waͤhlen. Dieſer Erecutor wird die Auseinanderfeßung nah meinen 


Vous Befellung, fo wie der 
| Diefen mein 


mmungen vollziehen und mamentlic für bie Sicherung des Vermoͤgens meines aͤlteſten 
Sohnes Cduard Friedr!h forgen. Ich enthebe den Heren Teftamen! .Bollftreder zugleich einer Baus 
Ginholung der Billigung feiner Anordnungen feitens meines Sohnes. 
en legten Willen babe ich eigenhändig und im unumterbrochenen Teſtaments⸗Act 
Angefüchts der Zeugen niebergefchrieben, unterichrieben und befiegelt. 
(Ort und Seit.) Kaufmann Ghrition Gottfeich Kappler, 
(T 


, ſtator. 4. 8. 
(Folgen die Namen und Siegel der Beugen.) 


2. Formulcr eines bet einem Gericht niedergelegten Teftaments. 


Da ich die Jahre des Alters fühle, fo will ich Hermit meinen Iehten Willen fehfehen : 
1) fee ich meinen aͤlteſten Stieffohn, den Tifchlermeifter Sohann Friedrich Adam in ©., zu 
Erben unter folgenden, näheren Beftimmungen ein. Demjelben fällt mein gefammtes 
„das beivegliche wie unbemegliche, nämlich mein am Markt ſtehendes Haus mit aflem 
Zubehör und Gerechtigfeiten , allen darin befindlichen Mobilien ohne Nusnahme als Bigenthum 
in. Indeſſen foll er tavon folgende Legate zu präfiren und entrichten gehalten fein: 
8) meinem zweiten Stieffohn, dem Webermeifter Friedrich Wilhelm Adam in L., 400 Thaler; 
b) meinem Stiefbruber, dem Inftrumentenmacher ‘, ter Haltaus in M., 50 Thlr. ; 
€) meiner. Sttefihweiter, Anna Rofina Haltaus in M., 50 Thaler. 


I 


Mr 


Dieſe Legate follen ein halbes Jahr nah meinem Tode a hlt werden. 

Bie Pa tert en Te Se) ſonoi ‚heat de als ein felerliches 
Teſtamnent nicht vatehen Förinte,, DA’ berſele als ein Cobeeill Fiwdlicommh, ——a mut ben 
Tobegfalf, ober mie e4 font den Seiten nad geſchehen konnte, geften Kind anftehtetgaften weis 
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m Sir Si ng ber Glaubwuͤrdigkeit habe ich dieſen meinen mit eigener Hand gefihriebegen 
Icpten? Widiin dein Yiöfgen haut? uıfd Sartbgeriäft infinuirt und Bei demſelben nitbenpeegt: 
IOtt and Zeit)" Eu En EEE Ze EEE (Ramen und Siegel.) 

’ zen — en 


j 3. Kormular eines gerihtlihen Teſtaments. 

m heutigen Tage ſprach die verwittwete Anna Chriſtine Buddelſtedt, geb. Meier, in bem 
Sur 3 der ge end bie ve und krank im Bett Tiegehd, abet Bei vollkommen geiimden 
Berfianberfräften, vor der rogirten (berufenen) Gerichte: Commifflon Ipeen Ichten Willen, nach⸗ 
deln HE’ ven "bisher bei bem Amt niebergelegt getüefenen felten Willen ausbrücTid zurülfgenommen 
hatte, mit den nachfolgenden Beftimmungen aus: [| EEE 

1) Zum Erben meines geſammten Nachlaſſes (einfach kann auch gefagt werben: zum Universe 
ſalerben) ſehe ich Hiermit: OH 77 
a) meinen Sohn, ben hieſigen Kupferſchmied Andreas Ludwig Buddelſtedt, und 
5 die beiden ETdhne meines’ verfiorbetien Sohnes Samuel Friedrich Buddelſtedt, mit Namen 

Geor 2 elm und Friedrich, auf ehrenvolle Art ein und beftimme ruͤckfichtlich ber Thellung 

fi fi A affes' olambee‘: lı . .. Er PS Era BEP EEE —W N 

2 an Enkel Georg Wilhelm Buddelſtedt fol mein aflhier in der Webergafle Ar. 20 
liegenbes 


usgrundſtuͤck mit allei Gerechtſäimenn, wie alles ſteht und liegt, für den Präd von 
1 elerv We Courant erbs’ und eigenthuͤmlich annehfnen, und beRimme barüber noch 
of +7 ae BE Zen Ba .. . ee Bu LEE EEE Zee : 
2) ber Annehmer des Hauegrundſtuͤcks rechnet von der Annehmungsfumme 400 Thlr. auf feinem 
eigenen Erbtheil. | | “ 
b) eh: jahlt er feinem Bruder Friedrich; 
c) 306 Thlr. zahlt er meinein Sohn, dein a Andreas Ludwig Buddelſtedt; 
d) 400 Thlr. feinem Vetter, dem Riemermeiſter Friedtich Auguſt Buddeiſtedt. 


Vy Alle dieſe Legate ſollen ein halbes Jahr nach meinem Tode ausgezahlt werden. Wollte 
indeſſen genannter Enkel Georg Wilhelm Buddelſtedt das ihm hierdurch ausgefehte Erbe miht As 
nehmen oder behalten wollen, ſo ſoll vie Annahme deffeldert feinem Bruder Friedrich feeifithen, 
unter den gleichen Bedirigungen, wie fle für Geoͤrg Wilhelm beftimmt find. ee 

4) Bon meinen Bapital, das 2000 Ehle. betragt und als Hypothek auf dem Dausgrunpüd 
in der Ziegenkafſe Ar. 14 mit 4 yGt. jährlichen Binfen, Saur des Schuldſcheines, ſieht, erhält“ 

“) übers Ludwig Buddelſtedi 700 Thle:; " en 

b) von den beiden Enleln Georg Wilhelm und Friedrich, jeder 500 Thlr.; 

e) Sehatin Auguſt Buddelſtedk 500’ THlt: a 
Jeboch' bleibt — Capitel auf dem beſagten lm üd noch fünf Jahre nad meinem Tode 
ſtehen, ehe es jur votgeſchriebenen Thellung gehoben werben Tann. "Bis dahin bezieht jeder det 
Erben den ihm zufallenden Theil von den Zinſen. 

By) Solite defekt mein Teßter Wille nicht als ein feierliches Teftan,ent beflchen fönnen, fo wid 
ich, daß berielbe At Ari Cobicill, Schenkung auf den Todesfall obet unter Lebendigen, oder wk 
es ſenß am —— 6 geſchehen könnte, aufrecht erhalten werden ſol. 

"Die Erblaherki verblieb hierbei, Bat dieſen ihren letzten Wiſlen vetwahrlich niebergufegen mb 
ihr darũber einen Recognitiondfchen zu ertheilen; ſie hat auch das Teſtament nach längſamer unb 
gendiier Vorlefung genehmigt und unterſchrieben. TE BE . 

tt und Sei3t; Mameneunterſchrift.) 


4. Formular eines notariellen Teſtaments. 

Am heutigen Tage ließ mich, den endesgenannten Notar, der Tifchlermeifter Chrenfried Gott: 
lieb a A it einem uf ? Re 10 auf der Beige Straße zu Rd eufen: 3 traf gar ai 
zwar kranf Im Bett Tiegend, aber vollfommen feiner Beifepfräfte mächtig. Der Krqnke eröffnete 
mir, daß et im Gefühl feines hohen Alters m einer inte ine Bergätmih Srönen Tolle, 
bamit nicht nach feinem Tode wegen des Nachlaſſes Streit zwiſchen feiner noch Tebenben Klndern 
Karl Emil und’ Anton @rnft eritfiche. Dies wolle er nun durch mich, den endesgenannten 
und bie Beiden von mir herseigerufenen Zeugen,” ven Töpfermeifter Johann an Leutetecher 

feinem Tehten Willen 


umd den Riemetmit!ſter Emil Peter Plaßmann, than." @t ſprach in dieft 

folgende Beitmmunyen uns: a 

. WS Erben feines Rachlaſſes fee er bie genannten beiden Kinder ein, und zwar fo, daß der 
ältere KA il das Hatbhuferigut Im Dorke K., wetches er bei feiner Verhelrathung zur Bewi 
ſchaftung erhakten Hat, als Cigenthum im Breffe su’ HODEHIK., der juͤngete Anton Gruft bag 


+! 


— 


an ed n j J— Kart a . % 
t. 


—78— tal Kine De egerfih ule als Regate ei halbes Jahr nad) imefnem 
—3 dah beide Legate nl& Enpitale fiehen bleiben und jährs 
gar und’ bie bedurftigen, fleißigen Schulkisider verkheilt erben, 

Rab bribe — Eeblaſſers Lebzeiten don ihm erhalten haben, das follen fie ft 
Kin ern nagreßnen. Day: es jedod von Einem ober bein Andern, fo foll derjenige, a 

akfbi it angereg t würde, nur auf den Bflichttäeil im Erbe geſeht werben 
umd das ea zu ne Theilen — das Armenhoſpltal und die Schule herauszugeben hlerburd 
verpflichtet fein. Ueber dies zu wachen, erfuche ich hiermit ben hiefigen Maaiftrat, als Borfland 
beider Anfalten. 

Der Erblaſſer erflärt ferner, daß, wenn diefes fein Teſfament nicht als ein feierlicher letzter 
Bille follte beſtehen Tönnen, es * als Cobicill oder Schenkun auf den Todesfall, oder wie es 
ſonſt den Rechten gemäß am beſten gefhehen Fünne, aufrecht erhalten und in aller Buntten unb 
Kanfeln unverbrüchläch gehalten werden Tolle. 

Schdem ich dem Brblafer in Gegenwart her gerufenen beiden Zeugen diefen feinen legten 
Willen Inngfam und vernehmlid) en vorgelefen, habe ich denſelben unterfihrieben, mit zei 
nen Rpıa |. und u? der —— der — re — 

eſche hen iu . Kage be . . Jahre, Bormittag . E 


2. Bormular eine ann ine eſchri a Teſtaments. 
Eines Wittwers in efterreich. 

Sur Berkätung aller — die im Fall meines — wegen meines Vermo 
unfer meinen Berwandten entſtehen koͤnnten, verordne ich hierdurch freiwillig und bei rich he 
Ucherfegung,, wie eg nach meinem Tode mit meiner Berlafenkhaft gehalten werben fol: ' 

4) Zu — Univerſal⸗Erben ſetze ich meine zwei Kinder, Friedrich mn Joſeph, ein, 
ae mein inmtlides beweglichen und unbewegliches Bermögen zu gleichen Teilen erhalten 


‚ 2) Reinem Bebienten, Zacharias Faui, vermadhe ih, zur Belohnung feiner treuen Dienfte, 
— Gulden in. Metallmunze, welche derſelben gleich nach meinem Tode ausgezahlt wer- 
en 


Scheuke ich dem Herrn Albinus Borg ben Wechſel den er ınir über die ihm gelichenen 


3) 
kufend Gulden ausgeſtellt Hat, und foll ihm bexfelbe zurückgegeben werben. 
£ — Meine Leiche ſoll nach der erſten Claſſe begraben, das * in aller Stille vom Hauſe weg⸗ 
5) un: Bormunde über meine Kinder er nenne ih den Herrn Vonifacius Gutherz, den ich 
um Ueemahme diefes Auftrags herzlich erfuche, weil ich — bin, daß er ſich meiner Waiſen 
treulich annehmen und ihr Beſtes auf alle Weiſe befördern wird 
Dieſes iR mein letzter Wille. 
Shöngrabern, den 28. Geptenber 1858. 
&. 8.) Cyrillus Inter. 


6. Formular ie a geſchriebenen Teſtamentée. 
heiratheten in Oeſterreich.) 

Bu wiſſen ſei hiermit, gr der am Ende unterzeichnete Erblaſſer, bei ineinen gegen'vär= 
‚Ien’ keinfllert Umn ſtaͤnden, aber noch bei dan erforderlichen @etftesftäften‘, "um meinen Willen 
‚Kemt zu aͤußern, den Entſchluß gefaßt a zuverfuͤgen, wie es mit meinem fämmtlichen Ders 
Man nady meinem Tode gehalten werden foll. 

4) Soll das Refcheiißegängnig in md lichſter Ginſachteit an a — werden. 

2) Sollen in der Pfarrkirche zu den Reben Zufluchten im A Lerchenfeld drei Meſſen, und 
Sen ſo virl Int der Pfarrkteche zu den 14 Rothheifern im Lichtenhal gelefen ferden. 

2) Bermache ich zung Fond der f. k. Normal: Hauptſchule in Wien 160 Gulden W. W.; 
ven Fond des Atmen⸗FJnſtituts 900 Gulden W. W. 

4) Neinen drei eheleiblichen Kindern erſter und zweiter Ehe, hen David, Dorothea 
WO Franz, vermache fih zum vaterlichen Brbgute jedem gehrtanfend Gulden Metallmünge: alſo 
| — reißigtauſend Gulden etallmünze. Im Falle, wider Erwarten, 

eines meiner Kinder mit dem ihm angewiefenen wäterlichen Grbgute nicht zufrieden ſein 
km * deswegen etwa gar eine >” oder fonft!ge Beſchwerden gerichtlich fühften 
— * ich, Ki 68 3**— Der werden fol. 
Em ich J — er ei Ei vere bel a Mayer, meine u N gr 
Kette und du —8 ertiäte ſchoͤne Gemalde alt Heilige @ttfa 
Hhem Pr —— uinrecht veſtimme Ich als We: ãchiniß mein —28 


Nappen, die vier hirſchledernen gelben Reithhoſen, bie wier Baar Meitfiefeln ſammt zwei Bar 
en Sporen ; und überdies noch zwei huntert Buften W. W. 

8) Meine innigft geliebte Gattin Eva Refina, geb. Epringer, fee ich zum Untverfalstiche 
über mein Bermögen, es fei in beweglichen oder unbeweglichen Bute, verbrieften oder un 
brieften Actio s Schulden, nichts ausgenommen, nad) Abzug der oben beflimmten Legate, ch. 
Und hiermit fei mein leßter Wille im Namen Gottes befchlofen. 

Bu Urlumde deſſen habe id) gegenwärtines Teſtament eigenhändig unterfchrieben and unies 
Hegel! und auch von den Herren Zeugen die Mitunrerzeichnung erbeten. 

ien, den 28. September 1858. 

Fidelius Roß, m. p. 
Wottfried Breitfeher, m. ». als erbetener Zeuge. 
Hugo Dober, m. p. als Zeuge. 
Juſtinus Knirſch, m. p. ule Beuge. 
7. SKormular eines mändliden Teſamentoe. 
Bir Unterfpriebene bezeugen Hiermit, daß Franz Heinrich Piſtor, Buchdrucerei⸗Factor, und 
bat zu fich Fitten faflen, und, nachdem wir alle drei erfchienen waren, erflärt hat, daß er bei feiner 
zunehmenden Koͤrperſchwaͤche feinem Lebensente täglich entgegen fehen mühe, daß er job, ob⸗ 
glei bei vollem Berftande, wegen Augenſchmerzen feinen legten Willen nicht ſelbſt zu Pay 
zingen könne, er uns aber denſelben offenbaren wolle, mit dem Ainfuchen, foschen nöthigen Falls 
vor cht zu beihwören. Diefer fein Wille ging babin, daß | 

4) Jedem der zehn Subjecte in der Duchtruderei, wo er zuletzt Factor war, zehn Gallen 
Metallmuͤnze als ein Geſchenk ausgezahlt werden follen. 

2 Sol jeder feiner beiten Söhne, Etuard und Rouwald, dreihundert Gulden Retallmäne 
ten. 


3) Seiner Tochter Adelheid, welche immer ein gehorfames Kind gewefen, und ſich rorhm⸗ 
lich feine Wartung und Pflege hat angefegen fein laſſen, follen fünfhumbert Gulden Metallmry 
ausbezahlt, und ihr noch überbies eine filberne Tabaksbofe eingehäntigt werben. 

4) Bum Univerfals Grben feines übrigen Vermögens ernannte er feine Gattin Verona. 

Unterzeichnete haben um fo weniger Bedenken getragen, dieſes Geſuch ihres Nachbarn Rats 
finder. zu laſſen, da fle ihn zwar ſchwach am Leibe, aber bei guien Gemuͤthsumfſtaͤnden gefunden 
haben, unt er ihnen dieſe Erklärung mehrere Mal deutlich wiederholt hat. Sie haben alſo zu 
größerer Sicherheit diefe feine Grflärung zu Bapiere gebracht, ihın folche noch ein Mal vorzeleien, 
und da ihn der Mangel feines Augenlichtes hinderte, fie zu unterfchreiben, mit feinem Handzrugen 
befräftigen laffen, und dann die Wahrheit derfelben diurch ihre Unterfchrift und N he . 

tr . 


erha 





Zeichen des Franj Helarid 
Anton Steinmeß. Amadeus Filz, Henedict Behr, 
ohrg. Schloffermeifier Buchhändler, Bei 
als Zeuge. als Zeuge und als Zeuge. 
Ramensunterfertiger. Ä 


8. Formular eines Bodicille, wo noch Fein Tefament errichtet Ik. , 
Sch Unterzeichneter befenne kraft gegenwärtigen Codicills, daß ich durch bie unverfefle u⸗ 
ruͤckkunft meines laͤngſt für tobt gehaltenen Herrn Schmmagers, Landulph Mobor, jo erfreut werd 
Bin, daß ich frei und ungezwungen und bei gutem Berftande feſiſetze: | 
Daß ich zwar meine Brüder und Schweſtern ald meine naͤchſien Erben ab intostato wien"; 
and in Anfehung derfelben nichts geändert willen will, aber doch für nöthig finde, er 
Herrn Schwager, welcher ſich im Rampfe für das Vaterland befonders ausgezeichnet Hat, aber) 
wegen jchwerer Wunden zuallen ferneren Kriegsdienften für untauglich erfannt wurte, viertar 
Bulden W. W. zum beſſern Lebensunterhalte zu beflimmen, welche fogleich nad meinem Lode 
ausgezahlt werben follen. rn 
o wie ih nun diefe Anordnung genau erfüllt Haben will, fo erſuche ich geheriamf die 
Dbrigfeit, durch ihr Anfel;en für die Befolgung dieſer Willenserklärung Sorge zu in | 
ur Urkunde befien habe ich dieſes Godicill eigenhändig gefeprieben und nuterfchriehen, a 
von ben erbeienen Herren Zeugen unterreichnen laſſen. 


oo. Kuno Harangum. 
Medadus Schloß, Nitodemus Nagel, Onuphrius Hennam, 
Wirth, Bzunnenmeifter, Violiniſt, | 
als Beuge. als Zeuge. als Zeuge. 


9. Formular eines Codictlle, wofhon ein Teſtament verfertigt iR 

Nachdem ich Unterzeichneter für gut befunden habe, meinem unter Dem 25. — DO 
dahres verfertigten Teſiament noch etwas Wichtiges beizufepen, fo füge ich gegenwärtige 
gedachtem Teflameute bei: 


283 


- 13 Da mein Bedlenter Zacharias Faul mit Tode abgegangen iſt, fo foflen die in meinem 
Trhamente ihm vermacht geweienen Ginhundert Gulden Metallmünse gehn vom Herrn Marttrichs 
tee ya beſimmenden Hausarmen des Marktes, und zwar jedem 10 Guten Metallmünge, gleich 
wach meinem Tote gegeben werben. 

3) Da Herr Albinus Borg durchaus darauf befand, tie taufend Gulden, werüber er mie 
einen Wechſel ausgeftellt Hatte, zu bezahlen, und ich diefelben auch „bereits empfangen habe, fo 
tollen meine beiden Söhne als Univerfal «Erben fünfhundert Guften Metalimünze meinem Ges 
salter Procop Umboeß, und die anderen fünfhundert Gulden Metallmuͤnze dem f. f. Hoffriegsratke 
jan Behlen des Invaliten s Sonde einfenten. 

Dieſes Codicill Habe ich eigenhändig gefchrieben, und demfelben mein Betfchaft beigedrückt. 

Shöngrabern, den 30. December 188%. 

(L. 8.) u Cyrillus Inter: 


li. Schenkungen. 


Gin Bertrag, wodurch eine Sache Jemandem unentgeltlich und ohne rechtlich dazu verpflichtet 
m fein, überlaffen wird, Heißt eine Schenkung. Wenn eine Schenkung wirkfam fein ſoll, io 
map eine fchriftliche Urkunde verfaßt werben ; denn auseinem blos mündlichen, ohne wirkliche 
lebergabe gefchloflenen Schenfungsvertrane erwaͤchſt dem Geſchenknehmer fein Klagereskt. Uebri⸗ 
u And die Urkunden über Schenkungen entweder einſeitig als einfache Willensbeftimmungen, 
"er ein Vertrag zwifchen dem Geber und tem beftimmten Empfänger. 

Ein Vertraͤg, wodurch das tünftige Vermögen verfchenft wird, befteht nur in io weit, 
us er die Hälfte des Vermögens nicht überfleigt; aber das gegenwärtige Bermögen fanı 
fie unbefchränfter Gigenthlimer (mit Beobachtung der geſetziichen Borfhriften) ganz verichenfen. 
‚. &ine Schentung, deren Erfüllung er nah dem Tode des Schenfenten erfolgen 
, if, mit Beobachtu ig der vorgefchriebenen Foͤrmlichkeiten, als ein Bermädtniß durch ür⸗ 
Nabe ailtig Dies iſt die fogenannte Schenfung auf den Todesfall, und verfchieten von der 
&genfung unter chenden, Eine Shenfung auf den Todesfall ift daher, wie ein Teſtament und 
Gil, widerruflich. Soll eine Schenfung auf ben Todesfall un widerruflich fein und 
1 ein Bertrag gelten, ſo wird erfürdert: 

a) daß der Beſchenkte fie angenommen hut: ' 
b) daß der Schenfente fich der Befugniß, ſie zu witerrufen, ausdruͤcklich begeben habe; 
e) muß eine fchriftliche Urkunde dem Beſchenkten eingehändigt worden fein. 

Bas die Schenfung unter Lebenten betrifft, jo kann in der Regel Jeder eine Schenkung 
nacen, der rechtlich frei über sein Vermögen verfügen kann. Schenkungen zwifchen Chelenten 
wahrend der Che koͤnnen vom Geber widerrufen werden, ausgenommen die von geringem Betrage, 

die temuneratoriſchen, oder bie zum Beiten des Haushaltes oder zur Erlangung .iner Würde 
waren. Zur Giliigkeit einer Schenkung unter Lebenden it erforderlich: 1) die Annahme 
vrfelsen durch den Beſchenkten; 2) daß fie dem beſtehenden Landesgeſetzen nicht zuwider iſt, daß 
Ho. ®, chee Summe nicht die gefetzlich erlaubte Höhe uͤberſteigt, und wo die gerichtliche Beitis 
der Schenkung zu ihrer Biltigfeit nothwendig iſt, dieſelbe nicht unterlaffen werde. Tits 
krruflich iſt die Schenkung unter Lebenden, wenn dadurch das Pflichttheil derer verletzt wird, die 
dvon Geber zu fordern berechtigt find. In dieſem Fall kann fie auf Antrag der Beeinträchtigten 
m Ergänzung des Brlichttheils bis zu deſſen vollem Betrage verringert werden. Witerrunich int 
ie: Schenkung , wenn der Befchenfte ſich eines groben Iindanfes yegen den Geber durch wörtliche 
2 hätliche Snjurlen ae. ſchuldig gemacht hat. Grhält der Befchenkte die ihm durch eine Urkunde 
ie Sache nicht fogleich mit der Urkunde, jo kann der Beichenfte Die Uebergabe des Ges 

Erd erlangen, vorausgeſetzt, Daß der Geber dadurch nicht verarmt. 


1. Formular einer Shenfungsurfunte. 


3b —— erklaͤre hierm't, daß ich Herrn Freimund zum Zeichen meiner Freundſchaft 
Dankbarkeit, wozu ex mich durch vielfache Dienſte veryflichtet hat, eine goldene, mit Brillen: 
befehte, und mit dem Bilpniffe meiner verſtorbenen Gattin verfehene Tabaksdoſe yeichenft 
ſe doß er mit diefer als feinem @igenthume zu ſchalten berechtigt ſein ſoll. PF 

| (L. S.) | IM. 


2. Bin anderes gormular. 
Bir Untesfehriebene haben heute folgendes Wekereinfomnen wohlbebichtig verabredet und 


, D’IG, der Rittergursbeflger Karl Nenner, inte mich bewogen, meinem Reifen, ten Pris 
en Friedrich Hoffmann. als eine Vergeltung file viele gute und freundliche Dienite, 
derſelbe mir bei der Verwaltung meines Bermözens und in meinem Hausweſen geleiſtet 

bhiendwech mit der Meterei ein Geſchenk zu machen, welche vor den... . Thorr hierſeibſt fı.ı ı 

Kennen Saat⸗Winkel gelegen ift und mir eigentkimlich gehört. | 


> 


das Grembwörterbud. 


— 


2) Ich überweiſe demnach dieſe Meierei mit allen dazu gehörigen Grund Rüden, wie ſei 
im Hypothelenbuche unter Pr... eingetragen And, fo wie mit allem lebenden und todten Jncrnte 
und fonftigem Bubehör, wie es am heutigen Tage Reht und liegt, völlig fhult-nirel meinen ge 
nannten Neffen Friedrich Hoffmann unentgeltlich zum alleinigen und aysichlieglisken Gigratsen 
und mwilige barein, daß der Befigtitel ter Hrundſtüde auf den Mamen befielben —— — 


werde. 

3) Ich erfläre hierbei, daß bie Schenlung etwa Ten Werth von 5000 Thalem erreicht un) 
die Hälfte meines Bermögens nicht überfteigt, begpbe mich auch hiermit ausbrüdtic des MR 
diefelbe, aus welchem Grunde es ſei, jeinals zu widerrufen. ’ 

4) Die auf dem Grundſtücke haftenden Laften und Abgaben übernimmt mein Neffe, uni 
jear bom heutigen Tage ab. Die Koften der Berichtigung bes Befigtitels Dagegen werde ich ſelbß 


tigen. . 
NT der Privatgelehrte Friedrich Hoffmann , acceptire dankbar bie mir vorſtehend ge; 
machte Schenkung, erfläre, daß die Uebergabe heute erfolgt if und leifte Darüber Quittung. 
Zur Urkunde deſſen iſt vorſtehendes Uebereinkommen von uns beiden In zwei gleldhlantenden 
Musfertigungen eigenhändig vollzogen worben. u i 


3. Gin drittes Schenkungsformular. 


Am en Tage hat ber Enbeeunterfchriebene folgende Schenfung nollzogen und ba 
diefe ee —* — jedem der Beſchenkern für ae Sicherung zugleich mit dem Geh 
eingehändigt. Go erhielten folgende Kinder des Gnörsunterichriehenen,, nämlich: 

4) der Baͤckermeiſter Friedrich YJuguft ; 

2) der Seile-meifter Karl Anton ; 

8) ber Zirkel⸗ urd Beugichmieb Binil Chriſtian; 

4) die Tochter Chriſtiana Anna, verebelichte Deusher, 

jedes 100 Thlr. haar preuß. Coutant, mit der Befimmung, daß dieſes Kapital nad) nein 
Tode nicht mit in die Erbſchaft eingerechnet werden fol. Die übrigen Kinder, weldye ein gleichel 
Geſchenk nicht erhalten haben, erklären fich Durch ihre eigene Namensunterſchrift mis der — 
für jetzt und kuͤnftig einverſtanden, well der Vater von den beſchenkten Kindern ſeit Jahren 
Gutes empfangen Bat 

(Remen.) 


6‘ 


Geſchehen zu ...., am 21. Dtai 1835. 


11. Bollmachten. 


Die Bevollmädhtigu ng int bie beſtimmte Willenserklärung Jemandes, wodurch er einen 
Andern vollfommen berechtigt, ein Geſchaͤft, eine Rechtsſache u. dgl. in feinem Namen umb i 
ihn zu betreiben oder auszuführen. Was alfo der Mandatarius (Bevollmächtigte) feinem Yuftra 
gemaͤß thut, if anzufehen, als wenn es der Machtgeber (Mandant) ſelbſt getyan hätte, umb Piehk 
muß es genehmigen. In einer Vollmacht (Mandat) muͤſſen, außer dem —28 welches übel: 
tragen wird, auch die Grenzen der Bevollmächtigung genau beſtimmt werden. Der Madtgebt 
kann Ne Vollmacht nach Belichen widerrufen, doch muß er dem Gewalthaber Ele in ter Zul 
ſchenzeit gehabten Koften und den ſonſt erlittenen Schaden erfeßen. Auch dee Machthaber 
kann die angenommene Vollmacht auffünden. Wenn er fle aber vor Bollendung des ihm inte 
Befondere aufgetragenen ober vermöge der allgemeinen Vollmacht angeftingenen & ir aufs 
fündet, fo muß er, dafern nicht ein unvothergefehenes und unvermeidlfiches Hinberi eingetre 
iR, allen baraus entſtandenen Schaden erfeßen und überhaupt genaue Rechenſchaft ine NRcchnual 
über das Gethane und Geſchehene ablegen. — Man unterfcheldet General: Bollmadten 
Special⸗Vollmachten, Proceß-Vollmachten. Die rechtliche Kraft des Maudais 
Vollmacht) erlifcht entweder nach Ausführung des Geſchaͤftes, worauf es Jaufet, ober wenn bei 
Theile in defien Aufhebung willigen, oder mit dem Tode des einen oder des anderen Teen 
durch Zuruͤckziehen oder durch Zurüdgabe des Mandate. nn 

Sn der fchriftlichen Bollmacht müffen folgende Angaben enthalten fein: 

1) der Name des Auftraggebers, als Unterfchrift, nebft der Angabe von Ort und Zeit: 

2) der Name —3 en ba er —E — un u 

3) ber Name beffen, mit dem das fragliche Geſchäft a foßen werben fol ; 

4) bas abzufchfießenbe Geſchaͤft; ” Y 

5) in Procep s Angelegenheiten die Angabe des &.xichte. 

Uebrigens können die Bollmachten gerichtliche oder nichtgerichtliche, auch muͤndliche au 

| 


fchriftliche fein. 
Vollmachten find auch das Actorium, iv wie das Syndikat; wan fehe uͤber Die VBederired 


2% 
ä “ * —* einer Bollmacht. 4* 
BE - tee brfäfetöbener nſſchloſſen Kin, mei neues Waarenlager in Grätz, theils aeg 
Wat on. fheith auf Srebit zur Bevorftehenbeu Zartuen zu verkaufen, bot —X mir uns 
m Stanfheit aber außer Stande bin, bie Seife dorlhin ſelbſt zuunternehmen ynd’gedachten 
zu beiorgen: fi erklaͤre ich Hierdurch den Gern Kaspar Lauf, Kaufınann in iR I 
m Bevollmächtigten und Beauftrage denfelben, mein gedachtes Waareulager in der Devors 
Rarktzeit zu verlaufen, fo wie er es am vortheilhafieſten findet, gegen —* Geld oder 
gegen Credit. er in dieſer Sache thun wird, verpflichte ich mich hierdurch ſo anzuſehen, als 
merm es durch mich ſelbſt geſchehen wäre. Sch beurkunde dieſes durch die Unterſchrift meines Nas 
mens un) Beidrũckung meines Petſchaftes. 
Brünn, den 30. Geptemker 1855. _ 
(L. 8.) Veter Aegrotus. 
23. Formular einer Vollmacht. 
xIch — Oenannter bevollinachtige kraft dieſes den Herrn Paul Scharf für mich und 
Erben, meine an Hera Chriſtoph Schneider beſtehende Forderung von 5360 fl. auf was 
er für eime Art einzutreiben, ſich auf Abichlagszahlungen einzulaffen,, darüber zu quitticen, 
Alles zu thun, was {hm n ber fraglichen Sache als zwecknaͤßig erfcheint. In Betreff - 
5 waltung und ber etwaigen Koften verfpredhe ich übriger 6, meinen obengenannten Herrn 
— gänzlich ſchadloe zu elten. | | 
Bling, ven 29. September 1858. Nikolaus Lufig, 
bürge-t. Handelsmann. 


3. Formilar einer Specialvollmadt zur Cmpfangnahme von Geld. 
. —— are ich von kufiom Tage an bis zum Austrag der Sache meinem Bruder, berk 
este tiffian Heinrich Klopfer in K., Speclalvollmacht zur Einpfangnahr:e des mir, laut 
; lbs und Pfandverichreibung vom 10. Mai 1850 des Berbermeifters Schann Andreas 
| eigenthuͤmlich zugehörigen Kapitals von 1500 Thlen., ſchreibe ſunfzehnhundert Thaler 
. &öyr., und an meiner Statt bazüber giftig den Empfang zu beſcheinigen. 
Ja, van vas, was mein Brüder in diefer Sache thun wird, anzuerfennen, als wenn ich 
OR’ efhan Hätte. ı 
( ; und Zeit.) Adolyh Ernſt Klopfer, 
Bäderneifter und Bürger. 


8. Kormulareiner Spectalvollmadt zur Zurüdnahme eines Teftamenté. 
... Da ich am 8. September 1833 bei dem Stadt⸗ und Landgericht meinen vi Wiſlen 88 
nitionoſchein niedergelegt habe, denſelben aber jetzt zurüdgunehmen entſchloſſen bin, to bes 

Sellnädstige ich hierdurch den Notar und Advofat (Juſtizeommiſſarius) Emil Heinrich Prinz, se 
Zachtes Teſtament in meinem Namen fich gegen Zurüdgabe des Recoguitioncſcheins wieder 
—— laſſen und über den Empfang cechtokraͤftig zu beſcheinigen. 

4 6, was mein genannter Bevollmädiigter in dieſer Angelegenheit thun wird, verſpreche ich 
Überall anzuerfennen. Ä 
4 (Ort und Seit.) Ä Tpeobald Keßler, 
F, Kupferfchmied. 


5. Formular einer Vollmacht zurRegulirung eines Nachlaſſes. 

Am heutigen Tage ertheilen wir Endesunterfchriebenen hlerdurch unferm Water, dem Gute⸗ 
sector Karl Heinrich Dellermann ju S., allerfelts Vollmacht zur Regulirung des Nachlaſſes 
res am 16. März 1850 verſtorbenen Großvaters mütterlicher Seite, des Kauf und Handelo⸗ 
mes Johann Gottfried Boͤheim zu M., da wir wegen unferer zu großen Entfernung nicht 
mer pertönlich gegenwärtig fein können. 

Durch diefe Vollmacht ermächtigen wir unfern Vater, des von unferem Großvater am 
3. Zannar 1850 errichtete und jetzt eröffnete Tefiament anzuerkennen, bie Gröfchaft chne allem 
Dorbehalt und unter Verzichtleiftung auf bie Reotemohttäat des Inventariums anzutreten, alle 
mb jede Termine für uns abzuwarten, einen Erbtheilungoreceß ahzufchließen un in vollziehen. 
undftücke aus der großväterlichen Nachlaſſenſchaft zu verfaufen und in die Berihtigung des 
Begtitels auf den Käufer willigen, den Mobiliarnachlaß ohne gerichtliche Taration zu vers 
Brsıfen , ausfichente Kayitalien einzuziehen, darüber zu quittiven, ſolche zu cediren und in Hypos 

Beb-töfchung au wiligen, Bergleiche aller Art in ber Erbſchaftsangelegenheit abzuſchließen. auch 
Berzgüchte jeder Art zu leiſten ſſe als Kläger oder Derflagte zu führen, erbichaftliche Paſſiva 

guführen, Pacht⸗ und Mieth⸗Gontracte für uns mit abzuichließen und zur gerichtlichen Recht⸗ 
ztigung vworzutragen, Pacht⸗ und Miethg.lver für une in Empfang zui nehmen und barüber 
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Dulttung zu leiten, überhaupt Alles in der Arbicha ftsangelegenheit zu unternehmen und | 
aufühen —* vortheilhaft iR. Dahin gehört insbefontere ne ih Irmihtigung. —— 
moͤchtigte anzunehmen, fo wie Rechtsanwalte mit Vollmacht zur Cinklagung von Forderunger 
oder in andern Rechtsangelegenheiten zu verſehen. 

Bir geben hierdurch unfere Zußimmung zu Alleın, was unfer Bater in der Erbſchaflange 
legenheit für uns thun wird. ' 

(Ort und Belt.) (Die Remen.) 


IV. Equldverſchreibungen, Bodmerei:Brief. 


Schuldverſchrelbungen oder Schuldſcheine (Obligationen oder Gonfenfe) ſind 
ſchriftliche Berfiiherungen über ein erhaltenes Darlehn, welches entweder in Geld (Hingnder 
Münze, Metallgeld, Conventions⸗Geld, Papiergeld) ober in öffentlihen —8 
nen, ober in anderen verbrauchbaren Sachen (Waaren x.) mit oder ohne Binfen (In: 
tereffen) gegeben wird. 

Damit ein Schuldſchein einen vollſtaͤndigen Beweis mache, muͤſſen darin a. der eigentlide 
Darleiher oder Bläubiger Sowohl, als b. der eigentliche Anleiher oder Schuldner; e. der Begens 
Rand und Betrag des Darleyns, und, wenn es in Geld aegeben wird, die Gattung deſſelben, wie 
auch alle auf die Zahlung und Rüdzahlung der Hauptſchuld fowohl, ale auf die etwa davon zu 
enirtshtenden Binfen ſich bezieheneen Bedingungen , fo wie Ort und Zeit redlich und deutlich be: 
ſtimmt werden. 

Die Außere, zur Beweiskraft nöthige Korm einer € —— iſt fo : Seder, det 
einen Schuldſchein auaftellt, muß ihn entweder eigenhändig fchreiben und unt oder von 
zwei Zeugen fertigen Infien. Wenn naͤmlich der Ausfteller nicht fähig If, Ihn zu unterfchreiben : fe 
muß er von zwei Zeugen, wovon einer den Namen des Ausftellers zu unterfchreiben hat, K 
werben. In dieſem Kalle hat daher der Eine ſich blos ale Zeuge, der Andere Hingegen als Zeuge 
und erfuchter NRamensunterichreiber zu unterfertigen. | 

Als rechtsgiltiger Zeuge fann nur derjenige eine Urkunde unterfchreiben, dem dur 
den Ancfleller befannt gemacht wurde, daß bie au llte Urkunde feinem Willen angemeflen fel, 
‚any deflen Seugenfchaft Feiner Bedenklichkeit unterliegt. Bedenkliche Zeugen And: Olute⸗ 
verwandte ; ein Dienfibote für feinen Dienſtherrn oder feine Dienfifrau, fo Lange er bei denfe'ben 
jin Dienften ficht; ein Jude für einen Juden wider einen Chriſten; jene, die bus zwanzigfte Jade 
ihres Alters noch nicht zurüdgelegt haben. Much dar; man nicht Leute als Zeugen gebrauden, 
na ſich eines Verbrechens, das aus Betrug oder Bewinnfucht entflanden if, ſchuldig gemacht 

aben. 
In dffentliden Schuldſcheinen (Obligationen) önnen Darlehen nur in ber 
gta aefchloffen werden, daß die Tilgung ber Schuld entweder mit einem durchaus ge t 

fTentlichen Schultfcheine, wie der dargelichene war, geleife, oder der Betrag nach dem Werte; 
welchen der öffentliche Schuldſchein zur Zeit des Darlehns hatte, zurüdgezahlt werte. 

n att Geldes ein Privat⸗Schuloſche in oder Waaren gegeben werden, 1 

{ft der Schuldner nur verbunden, entweder den Schuldſchein oder die empfangenen Waaren um: 
beſchaͤdigt zurüczuftellen, oder dem Bläubiger den von diefem zu erweiſenden Edaden zu erſehen. 
Bei Darlehen verbraudbarer Gegeaſtände macht es, wenn bie Zurückftellung in ver 
nämlihen Gattung, Güte und Menge bedungen worben if, keinen Unterſchied, wenn Re in 
BZwiſchenzeit im Werthe geftiegen oder gefallen fin. 

Bur Warnung diene Hiermit, daß man nachfolgenden Berfonen ohne Cinwilligung eine 
Dritten lein Darlehen geben birfe: . 

1, Minderjährigen; außer fie haben die Radfiht von Jahren (veriam astatis) 
der Obrigkeit erhalten. 

: 3) Unter Euratel Gtehenden. 

3) Dffieteren ohne Exlaubniß des Regiments s Gommandanten. 

4) Stiftungsvorfehern oder Adminifkratoren ohne Cinwilligung der ©a 
Relle für Rechnung bes Stiftes, Kloſters, der Kirche oder Stiftung. 


1. Formular einer folfidarifhen Obligation. 


200 Thle., fhreibe zweihundert Thaler, als Darlehen von dem Amtsfchreiber Karl 
Breunlic aus W. heute baar und richtig empfangen zu haben, befennen durch diefe Lrfunte da 
Baͤckernieiſter Friedrich Cruſt Petermann und ber Fleiſchermeiſter Auguſt Wilhelm Haufe zu 
Zur Sicherung Ihres Glaͤubigers wegen bes empfangenen Kapitals unt der Zinfen ſetzen ſie 
felben ihr ganzes Berraögen, bewegliches und unbewegliches, zue Hypothek ein, mit ver a ' 
lichen Beredhtigung, daß fich der Glaͤubiger, im Fall ihm Schaden brohete, durch Pie fchle:zmi 
Vechts:nittel bezahlt machen fol. Die n Schuldner entfagen übrigens der Binrebe des 


| Geldes, und verſyre hen Biner für Beite und Belte für Cinen, unter Bersicht anf 
de Oinrede und Ausflucht, Las Darlehen gegen treimenatliche Kündigung zurüdzujahlen, 
und bie dahin jährlich mit 3°,, pt. in Halbjähriger Zahlung zu verzinien. 
Die kiten Schuldner Haben mit Binwilligung bes Bläusiger6 dieſe Urkunde elgenbäubiz 


wnterfhrichen. 
(Ort und Belt.) (Ramen.) 
2. Formular eines Shuldfheines ohne Berfhreibung eines 
Unterpfandes. 


3 Unterichelebener befenne, baß mir von dem Herrn R. N. Heute zweitaufenb Gulden in 
als ein Darichen Baar ausgezaplt werben find, und werbinte mich, biefe 
Exam nach Berlauf von drei Jahren, vom heutigen Tage, richtig wieder in oben angeführtes 
Baluta zu bezahlen, bis dahin aber diefelbe mit fünf Procent zu verzinfen und diefe Sinfen in 
ln 20. Bomber 16 R.R., viegetl. Eedengengmader 
Vien, den 20. Rovember 18... R., erl. Seidenze 
N.NR., als Zeuge. ak ‚ als Beuge: 
Samertung. DWenn der Schalbner nicht ſchreiben Tann , iſt die Unterfchrift wie folgt zu machen: 
Mn. FR. N., bürgerl. Seidenzeugmacher. 
als Beuge. M.N., ale erbetener Mamensfihrelber und Seuge. 


3. Gormular eines Shulpfheines über Beld, das auf Hypothek 
gelichen if. 

Bir am Ende ımterfhriebene Cheleute bekennen hiermit, daß uns Her R. R. dreitaufend 
Oeldea In Zwansigern gelichen hat. Wir verfprechen, diefen Betrag vom heutigen Tage an bins 
sen vier Jahren an den Darleiher ober an jeden anderen Inhaber dieſer Schulpverfchreibung richs 
ig in oben augeführter Muͤnzſorte abzufuͤhren und diefe Summe während ber Zeit mit fünf vom 
imdert, ebenfalls in Gonventionss Münze, Halbjährig zu verzinfen. Zur Siherjeit des Seren 

ubigers werpfänden wir ihm unfer in der Stadt Nr... gelegenes Haus dergeſtalt, daß er auf 
Baier diefe Schuld auf daſſelbe in das Hypothekenbuch eintragen zu laſſen berechtigt if. 
Geldes beurkunden Durch ihre Ramensunterfchrift 
Bin, den 30. Novenber 18 .. 

AR., Zeuge. Felix N. 

N. R., Zeuge. Anna R. 


4. Kormular eines gerihtlihen Darlehne-Scheins. 

Heute am 10. Maͤrz des Jahres 18585 erfchien an hiefiger Berichtöftelle die großjährige Auna 
Smmehine Jiedler aus 2., alleinige Befiperin bes Bauergutes Nr. 6 dafelbfl, und erklärte zur Til: 
gg der Heinen Schuldpoſten, welche Re bei Annahme des elterlichen Butes, laut des Gontractes 
.4.20. Mai 1883, mit übernommen hat, von dem mitgegenwaͤrtigen Nachbar unb Befiper des 
Dauergutes Nr. 5 ebenda, Chriſtiaun Friedrich Bad, ein Darlehen von 800 Thin. , Ichreibe 
thundert Thalern preuß. Cour., in Eingender Münze erhalten zu haben. Da ebenderſelbe 
her ſchon dem vorigen Beſitzer des Bauergutes Ar. 6, dem Bater ber genannten Anna 
ine Fiedler, laut Couſens vom 15. April 1846 200 Thlr., ſchreibe zweihundert Thaler 









H. Dagegen befennt ber Darieiber hierdurch, daß bie —— des Kapitale ſo 
deſen Verzinſung fo lange ausgeſetzt bleiben ſoll, bis es ſich entſcheidet, ob die Hinderniſſe, 
der Verheirathung der Auleſherin mit dem Sohn des Darleihers entgegen ſtehen, gehoben 
Sollte dies geſchehen, ſo iſt die Schuldſumme zur Mitgabe des Sohnes beſtimmt, ſollte 
aber die VBkrheiraihung gänzlich zerſchlagen, fo ſoll Das Kapital nach vierteljaͤhriger Kün⸗ 
zurückgezahlt und dann auch mit 4 Proc. jährlich verzinſt werden. 
gegenwärtige Darleiher erklärt ſich mit den Beſtimmungen gegenwärtiger Verhandlung 
dien Yunften einverftanden, und auch, ſehr wohl zu willen, daß die Bebäude Des zum Pfande 
Gntes mit 1200 Thlr. in der Landesbrantfafle verfichert find und außertem noch auf 
| Su folgende Schulten und Meafverbintlichfeiten haften, nämlich: 
bu 0 Tpir. an den Pfarrer Friedrich Cduard Blog, aus der Obligation vom 3C. Däry, 
’ 
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Bengnnte Gomparenten baten um bie obrigkeitliche Beſtaͤtigung und Srthelfung des Con 
ferhed‘; genehmigten und unterichricben das Document eigenhändig. 
. (Ramen.) 


Gine befondere Art von Schulbverfchreibung iſt der: 

Bodmerei⸗Brief, 

der auch wohl BStelbrief Hertänttt wirh/ wenn der Elzener eines Schiffet zu deſſen Erbas 
ind dber Ausruͤſtung nach einem Tontiget Gelb mit Vet Beſfimmung cufnimt, daß ex jur Bi 
— des Geldes nur verpflichtet iſt, wenn rad Schiff wohlbeijalten zuniclommt von di 
Gerreife, und dagegen für bie größere Eefahr Höhere Zinfen z I 

Ye —— BudmereisBrtefift der Contract des Schiſſers, duich welchen dleſer tm 
Nothhafen Seth aufirimmt und dagegen die ihm anvertrauten Begenflände fo verpfäbet, daß be 
Darleiher (Bonmereigeber) die Gefahren der Melfe trägt. Der Rame Bobmerel ftaurmt daher 
daß das Geld auf den Boden ded Schiffes gelichei. wich, diefes alfo eigentlich mehr der Schuldne 
wird alé der Schiffer. Ste kann daher gefchlöffen werden: 1) auf das Schiff, 2) di: Fracht 
2) die Ladung ; 4) mehrere diefer drei Gegenftände zugleich. 

Schiffer find mit dem Unterfchreiben ſehr leicht bei der Hand, beſonders wem. fie in Rt 


ch 
ein Geſchaͤft darqgus machen, Geld auf Bodmerei zu Leihen. Dieſe pilegen nicht eigene Kor 
mulare zu haben, bie nur ausyefüllt und unterfchrieken ‚gi werben brau h. ‚Sp. 8 
dern aus drei oder vier ſolcher £ mehrere Boomereibpiefe poigelommen, ‚fi denen ber 
fein Schiff verbopmet und zuglei ‚ich perfäntih für die, W | 
hatte. Solche Bodmereibriefe follte man nicht aufrecht erbalten, ſondern als ungültig und u 


mündlich gefchehen könne. Nur in fo fern als Mechte dritter Berfopen in Frage 
wohl fordern, daß ein fchriftlicher Contract errichtet werde. Zweckmaͤßig kann ı3 dabei tein, dei 





1. Formular einen Bodmerei⸗Briefes. | 
Ich, Jürgen Otigge ‚ Schiffer von meinem Briggfhiffe ‚Maria Louffe” von urgefäts 
Tonnen, jegt auf der Elbe vor Anker liegend, um mit erftem guten Winde nach Ay tadelp 
ufegeln, befenne hiermit, von Heren Angufl Behre, Kaufınaan in Hamburg, fünfunbaw 
Ar. auf befagtes Schiff ale Bodmerei erhalten zu Haben, und gegen Bezahlurig von 
Arocent auf beiagte Summe, wogegen er fi verbindet, die Gefahten ber See während 
elſe von hier nach Philadelphia zu laufen, bis ich mit meinem Schiffe in beſrgtem Gafen 
langt fein und 24 Stunden daſelbſt vor Anfer geltgen haben mwerbe, wo bas Rißco aufhören 
und drei Sage nach meiner Ankunft verpflichte ich mich, meine Erben und Bevollmächtigten, 
wie das Schliff mıit dazu gehörigem Takelwerke, zu getreulicher Bezahlung der erhaltenen 
jufammen mit den Zinfen davon, Betragend 3 Er. 18 Sh. Sterling, an Henri Wille sg. 


N 
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Beiiebelnfia, aber deſſen Ordee. Bu ſchuldiger und getreulicher Erfüllung dieſer Bebingn 
intergichne i vier Bodmerel s Briefe, all yon leichem v5 { wenn 6 * 
— 6 


danburg, den — 18 Zu ⸗ 
Schiffer ——— Louiſe. 


2. Sin anderes Formular. 


Ich, R. R., Kheder (Schiffer) meines jegt im Hiefigen Hafen mit (Benennung der dadnag) 
abenen, zur Reife nach 9. fegelfertig liegenden, — Laften großen Briggichiffee R., beicheinige 
uch, von Herm N. N. zur Reparatur, Aucrüftung sc. dieſes befchädigten Schiffes und Las 
ung ıc. die Summe von — auf Bodmerel erhalten und felbige zu dem erwahnten Zweck, alte 
um Beten des Schiffes und der Ladung, verwendet zu haben. Sch quittire demnach über den 
Itigen gapfan diefes Darlehens auf das rechtskraͤftigſte, und da Here NR. für die bedungene 
Beinie von — —* alle Seegefahr dergeſtalt übernommen hat, daß mit bein etwaigen gaͤnz⸗ 
ihen Berfufle meines Schiffes und der Ladung auch zugleich dieſe Bodmereiſchuld erloſchen fein 
‚ fo verpflichte ich mich ingegen,, gemeldete Summe von — nebft dem Aufaelve für bie Aven⸗ 
zur Ere mit — an bie Ordre des Herm R., (3—6) Tage nach meiner Anfunft zu H., iu 
tan gangbaren Gelde, gaͤnzlich frei von Unkoſten und Schaden, ohne alle Widerrede zu bezah⸗ 
m. — Zur Sicherheit dafie verpfände und verbobme ich nicht nur mein mehrmals gebachtes 
Sl mit allen Geraͤthſchaften, fondern auch meine Berfon und jebigen und Tünftigen Güter 
md Habe, fie feien beweglich ober unbewealich, und follen diefelben zur wirklichen Cinziehung 
ter die Gewalt aller Hafenrichter und Gerichte verfeßt fein. Auch foll Alles, was dawider eins 
det und erdacht werben und das Recht Kindern und flören könnte, verworfen und allen 
tabehelfen entfagt werden. Zur Beglaubigung deſſen babe Ich dieſen breifach ausgefertigten 
erei » Brief von gleichem Inhalte eigenhändig unterzeichnet, wovon, wenn ber eine bezahlt, 
k andern von feiner fernern Giltigkeit fein follen. 
Elettin, den — 18 — MN, 
Schiffer des Schiffes. - 


V. Gefflen. 


, Ben Jemand feine Forderung, die er an einen Andern bat, einem Dritien abtritt und als 
een Vigenthum überläßt, fo heißt diefes eine Abtretung oder Geffion. Am häufigfien 
en Ceſſionen Bei Schufdfgeinen,, deren Sefiper Geld brauchen. 

Der Abtretende wird in der Sprache ber Merhtegelehrten Cedent, und der, an welchen bie 
Btretung geſchieht, Eeffionarius genannt. IR eine fchriftliche Urkunde über die abgetretene 

vorhanden, fo muß ſolche dem Eefflonarius ausgeliefert werten. Ws iſt zwar nicht 
dig, daß ber Schuldner in die Ceſſion willige, aber fiherer, wenn diefe Einwilligung 
wird; der Schuldner kann aledann dem Ceſſionarius keine Cinwendungen und Begens 
‚ die er an den Eedenten hat, entgegenfeßen. Sm Allgemeinen ſteht der Gebent nur 
tigkeit, nicht aber für die Sicherheit der abgetretenen Korberungen. 














Ye 
. Formular einer Abtretungsfhrift oder Ceſſion. 


3 Endesgenannter befenne kraft des gegenwärtigen Ceſſions⸗Inſtrumentes, daß ich die 
ſend Gulden, welche ich von dem Herrn Baron von Schuldheim laut einer unter dem 
718. . ausgeflellten Schubvrrfchreibung ſammt den verfallenen halbjährigen Intereflen 
mern babe, an ben Herrn Soachim Geldern dergeftallt überlaite, daß er damit, als mit feis 
igenthunme, frei fchaften und walten könne, weil ich von ihm mit einem ähnlichen Betrage 


VI. Buͤrgſchaftsſcheine. 


Benn Semand Geld oder Waaren zu erhalten fucht, bee für feine Berfon keinen Credit 
‚10 iR es erforderlich, Jemanden aufzufinden,, der für ihn dem Gläubiger mit feinem Bers 
haftet und füch verpflichtet, die ausgeburgte Summe zu bezahlen, falle der Schuldner nach 
der ebungenen Zeit mit ver Zahlung nicht einhalten Fönnte. Wer fih nun zur Befrie⸗ 
der Glaͤubigers auf den erft angeführten Ball verpflichtet, wird ein Bürge nnd bie 
er aufgefchte Urkunde ein Bürgfhaftsvertrag oder Bürgihaftsfhein (Baus 
s ment) genannt. (88 fönnen fich übrigens auch Mehrere für Einen verbürgen ; aber 
ehe Schuldner bleibt immer Hauptfchuldner, und der Bürge kommt nur als Nachſchuldner 
u, wennnicht dev Bürgeausdrüdlich der geſtzlichen Rechtswohltgat der Ordnung entfagt, wonach 
Rammier's Briefſteller. 49 





heit worden bin, zu welchem Ende ich demſelben auch ben Driginal-Eäulofehein sis ‚ 





500 
et der Zauptichuldner w en Nichtzahlung ——ã belangt, und dann er, venn dies erſel⸗ 


B acht worden iſt. Oft wird aber über die Buͤrgſchaftsleiſtung cine beſondere Ir 
air an da ——“ 
ausgebrüdt werde, auf welche Zeit und unter welcher Bedingung ber Buͤrgt verbunden felı 


Saben ih Mehrere für Einen verbürgt, und kommt es wegen der —— Klage, 
fo wird gefeglich die Schuld auf die einzelnen Bürgen vertHellt, wenn fle nicht a & in de 
Bürgfchaftsieifiung diefer fogenannten Rehtswohlihat der Theilu:: entiagt haben. 
Ber einen Wechfel mit unterfchreibt, der haftet, wenn der Wechſel Im der einfahen Perjor 
„ich“ audäbefit if, als B ürge; ift Dagegen ber Wechſel in ver mehrfachen Zahl, wir“ unien 
fi en, ſo haftet er als Seloſtſchuldner. 

Wenn eine befondere Buͤrgſchaftsurkunde (Bär ſchafteſchein) ausqeheit wirt, fo mel 
man ſich darin auf den Schuldfchein, für melden bie Bürgfchaft geleiftet wird, beziehen. 


4. Formular eıner Buͤrgſchaftsurkunde. 

Ich Unterfchrlebener verbinde mich, für das Dahrlehen von gweitaufend Gulden in Einf 
fungsfcheinen, welches Here N. N. von dem Serm A. B. erhalten, uno worüber Glen en 
30. November 1884 einen Schuldfchein ausgeflelt Hat, zur größeren Sicherheit bes Herm lin 

igers als Bürge und Zahler zu Haften. 

Wien, den 30. November 1858. 


N. N., ale Zeuge. MR, 
M. N., als Zeuge. Bürger und Hausinhaber. 
2. Formular eines Biärgfhaftsfheines mit Werpfändung dei 
Vermoͤgens. 


Endesunterſchriebener erklaͤre hiermit, daß ich für das Darlehn von 480 Dlt., ſhrell 
vierhun fig Thaler preuß. Courant, welches am heutigen Tage der Deodor 
von Herrn Maximilian Ernſt Mahler, Beide von bier, auf fi matt by 
führlichen Zins baar erhalten Hat, die Buͤrgſchaft fo übernehme, daß ich mid verpkläte, tm Be 
der genannte Schuldner bie — der befagten Schuidſumme nebſt Zinſen zur beſtinul 
Zeit nicht zu machen vermoͤchte, dieſelbe gleich als Selbſtſchuldner zu leiften. 

Deshalb eutſage ich wehlberächtig allen Einreden und Ausflüchten,, befonders der Wahl 
des Ordnung , vermöge derfelben ich beantragen könnte, daß der Hauptſchuldner zuerſt ansgella 
werde, will e8 alfo getehen laffen, daß ich vor dem Hauptichulbner belangt werde, umd ſehe al 
zur Sicherung des Darlehns mein gefammtes jehiges und zufünftiges Vermögen ohne %a 
nahme aum Unterpfand ein. 

Ich befenne mich durch eigenhändige Ramensunterfchrift zu dieſer Buͤrgſchaft. 

(Drt und Zeit.) 


3. Formular eines Burgſchaftsſchetnes Mehrerer. 


Wir Endesunterfchriebene Übernehmen hierdurch, Alle für Einen und Einer für wi, 
Bürgfhaft für die 400 Thle., fhreibe einhundert breuß. Gourant, weiche Her 8 
Albert Fries von Friedrich Auguſt Reiff’beute als Darlehen bear empfangen hat. Bir wohl 
ten uns, diefe Summe, würbe fie von Herrn Karl Albert Fries nicht bis zum 1. October (aufen 
Jahres zuruͤckgezahlt, als unfere eigene Schuld zuruͤchzuzahlen, verzichten auch desha:d a 
möglien Rechtswohlthaten und verpfänden unfer gefammtes jegiges und Fänftiges Vermöl 

Drt und Seit.) (Ramen. 


(Ramen.) 





VI. Reverd oder Verzichtſchein. 


Ein Revers (Begenichein, Verpflichtungeſchein, Berzichtſchein, Kuͤcſſchein) Heißt Maß! 
Gegenverfiiherung ‚ wodurd man für geleitete @efälligfeiten oter Dienfte fi zu Gegenden 
verbindlich macht, bald ein Berwahrungsſchein, nt yerfichert wird, baß eine gewlſe 64 
lung dem Anderen nicht zum Nachtheil gereihen fol. Sch erlaube 5. B. meinem Ruchbar, 1 
mein Feld zu fahren, Taffe mir aber einen Revers von ihm ausfleflen,, worin er verſichert, 
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be Si @esitigeit haleiten, fonbeen Das rohen, fohal ich 6 verlange, wieder einflellen 


Formular eines Berzichtſcheines. 

Der Here N. R. hat bie Befälligkeit gchabt, mir auf mein Anfuchen den täglichen Durchs 
— ben hinter feinem Haufe gelegenen Garten zu geſtatten, und zu dem Ende mir einen 

iflel zu deu Gartenthüren übergeben. Damit aber diefe mir eingeräumte Freiheit in ber Folge 
nicht als eine Schuldigkeit angefchen und gefordert werben kann, {7 erkläre ich hiermit, daß ich 
Diefe Freiheil nie als ein Necht In Anfpruch nehmen und nicht den geringften Wirerfpruch Sagegen 
erheben werde, wenn es Herm N. N. die mir ertheifte — zur zunehmen belieben teflte. 
Zu mehrerer Betätigung habe ich biefen —— geprhandis unierſchrieben und beflegelt. 


Beichenweifter. 


VI. Empfangsfäeine, Connoſſamente. 
‚„) Recepiffe oder Empfangsfcheine find eine Art von Dulkiungen, wodurch ter 
rihtige Empfang einer Sache befbätigt wird. In dem Falle, daß man eine Sache nur zur Auf» 
von einem Anderen überfommen hat, benennt man ben tarüber ausgeſtellten Schein 
Deyofitenfhein. Nebft dem Mefentlichen einer Quittung erfordert eine Einpfangsbeftäs 
tigung eine genau, Beſchreibung der in Verwahrung oder zur Berforgung übernommenen Sache. 
1. Formular eines Empfangsiheines über Geld. 
Daß Herr N. N. mir Unterzeichnetem fünfzig Gulden W. W. zur Begahlun bes viertefjäßs 
gü 


eigen Koſtgeldes für feinen Sohn Friedrich durch den Schiffer N. N. rich endet hat, wird 
hiermit befätiget. 
Wien, den 24. November 18 — NM. 


2. Formular einer Empfangsbeftätigung über eine goldene Uhr. 
Ich befcheinige Hiermit, daß ich ven Herrn N. N. eine goldene Uhr, mit dem Portrait feiner 
egettin verfeyen, und auf tem Gehaͤuſe mit Brillanten befeßt, vor feiner Abreife zur Armee 
m...Rovember 18. . zur Aufbewahrung übernommen, und ihm biefelbe, ſobald er e6 verlangt, 
‚miftellen werke. 
Bien, ven 28. Stovemler 18585. MN, 
Bürger und Hausinhaber. 


b. Connoffamente oder Seefradtbriefe. 


Gonnoffament, Berladungsichein oder Seefrachtbrief ift der von einem Schiffer ausgefellte 
Nevers über die zur Weiterbeförderung erhaltenen Güter umd alle darüber gemachten Bedingun⸗ 
u. Gr befennt darin, daß er die einzeln in dem Document genannten Waaren In Ballen, 
Kitten, Faͤſſern zc. nicht allein richtig emyfangen babe, fondern auch diefelben ſicher und wohlbe⸗ 

Iten an den Ort der Beſtimmung Lringen wolle. Nach vollendeter Ladung muß jedem Bes 
frachter ein Connoſſament (Empfangefchen) mit des Schiffers Unterfchrift zugeftellt werden. Dars 
in müſſen die Waaren und deren Dualität mit ihren Marken und Nummern, der Ort ihrer 
Beſtimmung, der Name des Befrachters und Empfängers, bie bedungene Kracht, auch ob ſchon 
einmal darauf bezahlt worden, genau verzeichnet fein. Dieſe Connoſſamente werden gewöhnlich 
nach gedrudten Kormularen in ber Landesfprache des Schiffere ausgefüllt. Gin Ereinplar bes 


Pa Schiffer, die übrigen stellt er dem Verlader zu, der He wie Wech ſel indoſſirt. Alle 


lare bes ‘Documents müſſen gleichlautend fein, aber in jebem bie Zahl der ausgriertigten 
Iırmplare mit dem Zuſatz, daß fie nur für eines giltig feien, bemerft werden. Hat der Schif⸗ 
ſer die Vorſicht vergeflen, fo bleibt er für den Schaden verantwortlih. Die Zahl der Collis iſt 
at Buchflaben zu ſchreiben, und bie leer geöliebenen Stellen müflen durchyefirichen werten. — 
da der Schiffer unmdglich in dem Augenblick, wo er die Güter an Brod befommt, auch ſchon 
das Gonnofament zeichnen kann, welches ja erft nachaefehen und mit feinen Papieren verglichen 
werben muß, fo giebt er vorläufig dem Ablader einen Empfangsichein,, den er Innerhalb 2% 
Etunden gegen ein @remplar des gezeichneten Connoſſaments wicder einloͤſt. 
Formulare folcher Sesrrachtbriefe oder Ladeſcheine befinden fich unter den Frachtbriefen Seite 


Wie vorber bemerkt worben if, fo können Bonnoffamente eben fo wie Wechſel indoſſirt wer⸗ 
Am meiften gefchieht dies, wenn leß!ere an Ordre lauten. Imboffirt man dann nad 
waswärts , fo pflegt man eutweder in blanco oder auf folgende Weıfe zu giriren: 
Für mich an die Ordre des Herrn N. N. 
Samburg, den 18 —. (Unterſchriſt.) 
19 


2% | 
Bel einem ſeldden Giro Aub die Worte „an be Ordre“ von derſ wie beim 


eſken 
Indoſſament eines Wechſels. — In Hamburg IR es faſt allgemein gebräuchlich, ein amt 
auf folgende Meife zu giriren: 
Fuͤr mich an die —* des Herrn N. N., jedoch ohne Gewaͤhrleiſtung. 
Hamburg, den — 18 — (Unterſchrift.) 


Der Indeffant macht fih badındy won allen Verpflichtungen wegen Zahlung ber Brut m. 
frei, die der Schiffer nur am DBeftimmumgsorde zu ſuchen Bel. - . 


ae — ** 


IX. Pfandſcheine. 


Pfandſcheine oder Pfandverſchreibungen find ſchriftliche Erllaͤrungen darüber, 
daß man von Jemand irgend eine Sache als Pfand zur Sicherung einer Schuld bekommen habe . 
Die Vorausſetzung dabei IR, daß das Pfand bios zur Aufbersahrung gegeben worten fei ; ift aber 
dem Empfänger Yes Bfuntes auch das Mecht der Benutzung ober eräußerung eingeräumt, 
fo mußt dies in dem Empfangeſchein ausdrücklich angegeben werben. 

Der Bfandgläubiger, d. 5. derjenige, welcher das Pfandſtück empfangen Bat, tft verpflichtet, 
die verpfäntete Sache, fobald fein Bfankrecht erlifiht, unverfehrt zurü geben ; während ber Zeit 
der Terpfändung auf die verpfänbete Sache gehörig Acht zu haben, dieſelde vor Schaben zu wahr 
ven, nicht zu gebrauchen, wenn ihm dies nicht —— im Pfandſchein geſtattet wird, und zu⸗ 
rüdyugeben, wenn ber Verpfaͤnder von feiner Verbindlichkeit gegen den Pfandglaͤubiger ſich loege⸗ 
macht bat. Dagegen iſt auch der Berpfinder dem Pfandglaͤubiger zur Schabloshaltung und 
Bergütung ber Kohlen verpflichtet, die Lesterer zur Schaltung der verpfändeten Sache machen 
mußte, wenn fie nicht übermäßig find; ebenfo wenn er eine fremde, ihm nicht zugehörige Sache, 
bie der Pfandgläubiger als fremdes But nicht behalten konnte, verpfäntet hatte. 

Beftcht das Band nicht in einer beineglichen Sache, als Fauſtpfand, fondern in einem kings 
fichen Recht an eine unbewegliche Sache, fu ift dies eine Hypothek. Wird indeſſen eine unbeweg⸗ 
liche Sache, z. B. ein Hausgrundftüc oder Landgut mit ber Bedingung zum Pfante gegeben, daß 
der Pfandgläubiger daſſelbe zu feinem Bortheil fo nutzen fol, daß er ten Grtrag auf bie Zinten 
und das Mehr auch auf das Kapital aurechne, fo Heißt ber Bertrag darüber: ela astigretie 
fher BfandsBertrag. 


1. Formular. 


Ich der Unterzeichnete befenne hiermit, daß ich von dem Hauptmann Herrn Adolvh von 
Neiſig zur Sicherung ber ihm an heutigen Tage geliehenen 180 Thlr. Preuß. Courant folgende 
Pretioſen zum Unterpfand erhalten babe: 

1) eine goldene Uhr nebft goldener Kette, an Werth 75 Thlr.; 
2) eine Bufennadel mit Brillanten befegt, und goldene mit edeln Steinen verfehene Hinge, 
sufammen an Werth 130 The. 

Sch verfpreche diefe Pfänter, die mir in einer vor meinen Augen verflegelten Schachtel übers 
eben worden find, gleich meinen eigenen Sachen aufs forgfälttgfte aufzubewahren und fie tem 
Deren @igenthümer bei Rückzahlung der ihm gelichenen Summe unverfehrt zurückzugeben. 
Sollte mir jedoch dieſes Darfeben Binnen 2 Jahren nicht zurüdgezahlt fein, fo hat mir Herr vog« 
Reiſig überlafien,, dieſe Sachen öffentlich zu verfi:igern und mid von dem Erlös terfelben in Ber’: 
zug auf Capital und Zinfen bezahlt zu machen, wogegen ich mich in diefem Falle verpflichte,, ige 

ven Ueberfhuß von dem Berfaufspreife aurüdzuzahlen. 
Halle, den 15 Februar Auguft Krone, 
18585. Wechsler. 


2. Antichretiſcher Pfand⸗Vertrag. 


Am heutigen Tage iſt zwiſchen dem Tiſchlermei uͤer Andreas Hermann Beutler und dern Kauf 7 
mann Ginil Ferdinand Bengel folgender Bertrag abgefchloffen toorden : 

Der genannte Kaufmann hat dem genannten Ttichlermeifter Heute 150 Thlr., ſchreibe Bun] 
bertfunfgig Thaler preuß. Cour., geliehen, und beide Theile find wegen der Ruͤckzahlung Vase; 
übereingefommen , daß Here Ferdinand Bengel berechtigt fein fol, Die obere Etage in dem Haufe 
des Herrn Andreas Hermann Beutler am Markt No. 10 drei Jahre bintereinanter zu bewohnen. 
oder, thäte er Dies nicht felbR, anderweitig zu vermiethen. Geſchaͤhe das Leptere, fo verpflidhter fi 
Herr Gmil Ferdinand Bengel, nach Ablaufter drei Jahre Rechnung über Die breijührige Mietgperiere 
abzulegen, und ergebe ſich daraus ein höherer Betrag als 150 Thlr., ſchreibe einhuntertiunfzig 


Shaler, den Ueberſchuß, nach Abzug von 3 pSt. jährlichen Stufen, tem Herrn Andreas Hermann 
Beutier unverweilt einzuhändigen. - 
Beide Theile haben den Doppelt ausgefellten Vertrag eigenhäntig unterfchrieben, zum Beuys 
ad Irer Genehmigung deſſelben 
(Ort und Zeit.) (Ramen.) 


— — — — — - 


X. Duittungen. 


VBeſcheinigungen über Fordernngen, welche bezahlt werben ind, werten Dulttuns 
gen gensunt. SIR nothweudig. genau zu beflinmen , wofür und wann man das Geld erhafs 
ia hie, und dann darf die Namensınierichrift des Binpfängers oder Ausflellers to wie ver Name 
bob Zahlenten nicht fehlen. Bei Abfchlagszahlungen muß auch Diss genau denerit werben, wie 
guah dieſe Summe war, und die Zeit, wenn bie Zahlung geſchah. 

Maqchſtehende Formulare werten zeigen, wie eine vollkäutige Quittung zu verfaflen ſei. 


4. Sormular einer QDulttung über empfangene Interefien. 
.  Duittung. 
0 Taler. Fereide vierzig Thaler Preuß. Courant, als tie Halbjährigen Zinfen des an 
denm Abel zu 4 9.6. verlichenen Kapitals von 2000 Thalern, unterm heutigen Datum richtig 
erhalten zu haben, beſcheinigt 


Halle, den 1. Juli 1858. Eimen, 
Kaufmann. 
2. Sormular einer Quittung Über empfangenen Hanszine. 
Quittung. 


DaF mir Herr Kohl unterm heutigen Datum feinen Micthzins für das Quartal von Ios 
hermie bis Michaelis b. c. mit 1% Thalern richtig bezahlt hut, bezeugt hiermit 
Alöichen, ven 23. Juni 1858. Wolfram, 
' Schneidermeifter. 


3. Formular einer Quittung Aber Abſchlagszahlung. 
der N. N. Hat mir heute auf Abſchlag meiner Rednung über gelieierte Schlofler » Arbeiten 
im riammtbetrage von 100 Thalern die Summe von achtundſechzig Thalern ausgezahlt. Dies 
 Anikeinige ich hiermit. 
Xiplz, nen 18, October 1858. M.N., 
loſſermeiſter. 


il TUgungoſcheine. 


Amortifieunges, Mortificatlonss oder Tilgungeſcheine find überhanpt 

‚ wodurch eine Werichreibungeurfunde fie ungiltig erflärt wird. Sie ‚werden in dem 

Galle ausgeßeilt, wenn 3. B. ein Kapital zurichzezahlt werden foll, und bee Glaͤubiger ten dar⸗ 

Über uylangenen Schuidſchein verloren hat. Der Zahlende ift diesfalls berechtigt, Siherilehs 

In; iu fordern, ober den Betrag gerichtlich zu hinterlegen, und zu werlangen, daß der Gläubiger 
We Töptung (Amortifirung) des Gchuldfcheins, der Gerichtsorduung gemäß, verlange. 


Bormular eines Tilgungsfcheines. 
Daß Herr N. N. die mir ſchuldig geweſenen taufend Gulden W. W. fammt Binfen richtig 
Dahlt bat, beſtaͤtige ich Hiermit. Da aber die mir von demſelben unter dem . . November 
e Schnidrerichreibung verloren gegangen IR: fo wird fie von mir yierdinch, im Falle 
zum Vorſchein kommen fullte, tergeflaft für völlig ungiftig erflärt, daß weder ich noch 
&rben hiervon jemals einen Gebrauch, oter an beiagten Herrn RM. N. einen Anipruch zu 
befugt fein follen. Zur Beitigumg deſſen habe ich bieten Tiigungeſchein eigenhändig 
und temielben mein Petſchaft — 2 
November 1886. 


| 










den MA.’ R.R., | 
1.1. yelv. Buchdrucker. 


B 
. 


Ey 


- . Wien, den 


fo erflären wir baflelbe 


XII. Gegenguiftungen. 


Bei Ausgleihung einer Rechnung wird auch mandes Mal eine Begenquittung erfep 
derlich. Aus tem folgenden Formulare wird Sedermann bie Beſtandtheile einer ſolchen 493 
deutlich erſehen koͤnnen. 

Die beim Militär gewoͤhrlichen Gegenſcheine muͤſſen nach Vorſchriſt verfaßt werben, gehören 
alfo nicht Hierher. 


Duittung und Gegenquittung. 


Mir Endesunterfchriebene haben uns am heutigen Tage mit einander berechnet unt unfere 
ſammtlichen gegenfeitigen Forderungen dergeflalt ausgeglichen, daß keiner von uns Beiden wegen 
bes Verkehres, in dem wir biöher und bis Beute -geflanden haben, an den Anbern etwas vu 
dern bat. Sollte fi dennoch, nachdem wir alle vorgefundenen Papiere, Rechnungen, Schuld⸗ 
fiheine, Wechfel und dergleichen, in denen eine Forderung oder Begenforterung enthalten war, 
vernichtet haben, Künftig ein dergleichen vor dem heutigen Tage ausgeftelltes Papier vorinten, 

hierdurch ir vernichtet und völlig ungiltig. Zu diefem Ende Haben wir 
‚von dieſer Quittung und Gegenquittung zwei gleichlautende Breinplare ausgefertigt,, cigenhäns 
dig mit unferen beiderfeitigen Unterfchriften verfeßen und folche einander ausgewechſelt. 
Wien, den 24. November 1858. N. N., bürgerl. Seidenhändler. 
N. N., privil. Seidenzeug⸗ Fabrilani. 


—— Om — 


ZI. Zeugnifſſt und Abſchiede. 


Zeugniſſe, ſie mögen ausgeftellt fein, worüber es immer ift, erfordern ein freimüthiges 
Belenntmiß und eine deutliche, unverftellte Ausfage der Wahrheit; auch müſſen fle nicht mehr 
und nicht weniger, als zur Sache gehört, enthalten. Betreffen fie das Berhalten von Perſonen, 
fo fönnen wohl leichte Fehler übergangen , größere aber nicht verfchwiegen merten, wern man 
nicht Tieber das Seugniß geradezu abfchlagen will. 

Was vor den Zeugniffen hier geſagt wurde, gilt audy von den Abſchieden. Sie wurten 
vormals Privat s Dienftperfonen, 3. B. Serretären, Sanblungebienern x. ertheilt; fegt beblent 
man ſich aber auch bei diefen ftatt der Meberfchrift: Abfchied, des richtigeren Kusörucfes : 
Zeugniß. Mur pflegt man in diefen Zengniflen oder Abſchieden auch, nebfl den Namen, 
ben Geburtsort, das Alter, den Stand (ledig, verheirathet, verwittivet), dann die Länge ber 
Dienftzeit (mit Buchſtaben, nicht mit Zahlen gefchrieben), aufzunehmen. 

Die fogenannten Kundſchaften, welche noch bei vielen Handwerkern Ir. dermäfterreidhts 
fen Provinzen üblich find, find auch nichts Anderes als Zeugnifle, nur daß Diefelben, nebf 
Unterſchrift des Meifters, auch noch die Unterfertigung ber betreffenden Hanbwerfsuorficher umb 
das beigedruckte Handwerks⸗Petſchaft enthalten. 

Da diefe Kundſchaften felbft bei jedem Handwerke eine andere Foͤrmlichkeit Haben, auch mei⸗ 
flens gedruckt find, jo ift die Anführung von Formularen überflüffig, um fo mehr, als biete 
Kundſchaften nach und nach durch Die Wanderbücher verdrängt werben. 


x 


1. Formular eines Zeugniffes für einen Diener. 

Daß R. N., aus Krems in Rieder Defterreich, geburtig, 30 Jahre alt, ledigen Standes 
ſechs Jahre als Meitfnecht bei mir in Dienften geflanden und fid jederzeit treu, ordentlich umb 
fleißig erwieſen, bezeuge ich auf fein Verlangen der Wahrheit gemäß und wünfche, daß es iur 
zu feinem anderweitigen Unterkommen geveichen möge. 

Mien, den 28. November 18... 
(L. 8.) GM. 


2. Formular eines SJeugnäffen ober Abſchiedes, ebenfalls füreinen 
ener. 


Borzeiger diefes, N. N., aus Rlagenfurt in Kärnihen gebürtig, 26 Jahre alt, ledigen Stams 
des, But drei Jahre, nämlich vom Michaelis s Tage 1852 bis wieder dahin 1885, bei mir Unten 
fehriebenen als Bebienter in Dieuften geſtanden und fi während biefer Zeit flets Dienkfertig, 
willig, thätig, gehorfam, treu und ehrlich erwiefen, fo daß ich jederzeit auf das vollko 
mis ihm zufrieden gemwefen bin, und ihn daber ungern von mir lafle. Da er fich jedoch eitſchl 
bat anderwärts fein Gluͤck zu verfuchen, fo habe ich auf fein Anſuchen nıcht unterlaffen 
ihm diefes wahrhafte Seugniß feines Wohlverhaltens, meiner Pflicht gemäß, aussußellen.. * 
erſuche daher Alle, nach Standesgebuͤhr und Würde, ſich ven oben genannten N. NR. zurr Befdes 
decung und Aufnahme empfohlen fein zu Taffen. 

. November 1858. . MN. 
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8. Beugniß für einen Secretär «., welcher ſich unordentlich 
betragen hat. 

Es wird dem Herrn Auguſt Saalmann hiermit bezeugt, ba er von Oſtern 1852 His 
Nicheelis 1888 die Stelle eines Secretaͤrs bei mi: befleidet und mir in diefes Stellung vielfache 
Bewelſe feiner Kenntniſſe und feiner Gewandtheit gegeben hat; zugleich wird aber bemerlt, 
daß feine Aufführung nicht die beſte geweſen iſt, daß er namentlich geoje Liebe zum Trunke ges 
at hat, was denn auch die Urſache ſeiner Entlaſſung ifl. | 

alin, den 1. October 1858. v. NReichenbach. 

4. Beugniß für einen Gefhäftsleiter (Wertführer se.), der wegen 

Uedelverhaltens entlaffen wurbe. 

Daß Herr N. N. In meiner k. k. privil. Semmet⸗Fabrik die Stelle als Werkführer durch 
zwei Jahre und drei Monate bekleidet, fi während der Iehten drei Monate aber jo betragen hat. 
daß für die Fabrik leicht Hätte Nachtheil daraus entfpringen können, wird hiermit beflätiget. 

‚Wim, den 18. November 18... N. N., 
k. k. privil. Fabrikant. 


8. Armuthszeugniß. 

Ich bezeuge hierdurch, daß die Wittwe N. N. ſich fortdauernd mit ihren fuͤnf Kindern in 
eine hoͤchtt traurigen und huͤlfobeduͤrftigen Lage befladet und bei ihrer beſtändigen Krankheit 
der Unlerſtuͤzung ſehr benoͤthigt ifk, zu welcher ich fie hiermit beftens empfehle. 

N. N., Hausinhaber. 


6. Zeugniß für einen Ausländer, welcher um bie Heirathsbewilligung 
anfuht, aber keinen Taufſchein beibringen kann. 
Daß wir Unierzeichnete den Zeuzmachergefellen Martin Balroth durch mehrjährigen Um⸗ 
ng fennen, und daß wir fowohl von feiner ausländifchen Geburt, als son feiner erlangten 
oitzigheit birglänglich verſichert find, wird hiermit beſtaͤtiget ). 


“ N, N. N., 
Webermoeiſter. Hausinhaber. 
7. Beugn if über den Nahrungserwerb zur Beilegung bei einem 
Heirathsgeſuche. 


Daß ſich Jacob Frohmann bei mir ala Webergeſelle in Arbeit befindet und monatlich 18 
Salben verdient, much diefer Berbienft wahrichelnlich von Ianger Dauer fein wird, ba ich gelonnen 
im, denſelben auch im verehelichten Stande mit Arbeit zu verfehen, wird bieemit durch meine 
—8 zur Darthuung des erforderlichen Nahrungserwerbes des oben gedachten Frohmann 

a gli. ’ 

Ri, den 29. Julius 1858. 4. Wagner, 
Tuchfabrikant. 
8. Zeugniß fuͤr eine Koͤchin. 

Daß Naria Zwicke aus Arnſtein von Oſtern 1838 bis jetzt bei mir als Koͤchin im Dienſte 
—5 — und ſich waͤhrend dieſer Zeit eben ſo ſehr durch Gewandtheit, Fleiß, Redlichkeit und ſitt⸗ 

Betragen ausgezeisgnet hat, jegt aber nur, um {hr Rinfommen zu verbeſſern, meinen Dienſt 
' Werläßt, wird ihr hiermit der Wahrheit gemäß befcheinigt von 
' lau, den 25. September 1858. Auguſt Haferforn, 

Amtmann. 


2. Desgleichen. 

Borzelgerin dieſes, Dorothea Gruber aus Delitzſch, Hat ſeit Oſtern dieſes Jahres als Köchin 
kei mir gedient und ſich ſehr fleißig, geſchickt und treu, aber auch eben fo ſehr vergnügungsfüchtig 
Ieistefen, um welches letzteren Umflandes willen ich fie jeßt aus meinem Dienfte entlaſſe. 

Grinrberg, den 4. October 1858. u 
gr. 


Mälbrief. Bielbrief. 
Dre Eontract, welchen ein Schiffsbauherr oder jeber andere Beſteller eines Schiffes mit 
En Saife- Baumelfter über die Erbauung tes Fahrzeuges abgeſchloſſen und fchriftlich aufge⸗ 
⸗ keit > 





) Cs tö weitMännern und überdles noch von den betreffenden Grund» 
re and wind Re von; nern und über ch eifen 


\ 


Kälbrief, 


Mahlbrief, auh wohl Maalbrief. In diefem Gontrart werten nad ten Gefehen 
(1. BEHt'E Seerecht, 1. Th. ©. 46 F.) folgende Bunfte feflgefept: 1) wie tie Bauart des 
Schiffes fein und welcher Battuıg dafielbe (ob Schiff, Brigg sc.) angehören folle; 2) die Cahiz 
Beit oder Trächtigfeit, d. h. deſſen Tonnenlaſt, Schalt, Commerz⸗Laſt, nad) Sänge, Breite 

Tiefe des Schiffes; 3) die Holzart. Wenn darüber nichts feſtgeſetzt wirt, fo verücht ch gutes 
Holz. Zuweilen fann es erwähnt werten, wenn ber Schiffsherr die Oberaufficht über den gan⸗ 
zen Bau führt; 4) der Zeitpunft oder der Termin, wann das Schiff bieliertig, d. h. im Bau 
vollendet fein muß; dabei müften alle verabredeten Nebenbedingungen aufgenommen werden. 
5) Preis und Bezahlung des Baumeiſters; die Art und Weiſe nebſt der Zeit Lerieiben. Meiftens 


yird ein Theil, der Summe gezahlt im Beginn des Baues, „wenn der Kiel geredt wirt‘; 


) die Namens: und Ortsunterichriften, Datum x. — Aehnliche Eontracte werten auch bei 
anf Schiffsrevaraturen gemacht. 

enn der Bau des bedungenen Schiffes vollendet ift, fo muß ein beglaubigtes Attet über 

den Urfprung , über Die Gattung, tie Größe und Trächtigfeit tes gebauten Schiffes ausgeñellt 

werben. Diejes Atteſt heißt der 


Bielbrief. 


Derſelbe, auch Byl⸗Birkef genannt, wird gewoöhnlich von der Obrigfeit oder einer damt 
beſtimmten Behörde ausgeftellt. gilt ale Zeugniß über tie Nationalität, Größe, Bauart, Trach⸗ 
tigteit sc. des Schiffes, und iſt ein nothwendiges Document, wenn auch in einzeinen Ländern 
nicht regelmäßig gebraͤuchlich. Mebrigens fann ter Bielbrief au ein bloßes Privatatten Les 
Baumelfters fein, deſſen Unterfchrift aber nachher legaliſirt werten muß. 

Um 3. B. eine Gewißheit darüker zu erlangen, daß ein Echiff wirflich In Hamburg gebaut 
fei und dieſes Die Rechte eines Hamburger Schiffes habe, müflen zwei Schiffszimmerleute eine 
&rflärnng im Protofoffe auf ter Senatskanzlei unterſchreiben, daß der Schifsziimmnermann 
N. N. das Schiff N. N. wirklich hier gebanet habe. Dann leitet der Schiffszimmermann einen 
Eid, tag er mit feinen Arbeitern das benannte Schliff von Grund aus in Hiefiger Statt für Rech⸗ 
nung des oder ber hiefigen Bürger N. N. wirklich erbauct habe. Leber dieſe, an einem Rathse - 
tage, Mittago um ein Uhr vorgenommene Beeitigung wird dann ein Bielbrief, Beildriei oder 
Bylbrief auf Pergament ausgeiertigt, welcher von einem der Secretarien unterichrieben und mit 
einem Wacheſiegel veriehen wird. Der ältefte Zollherr unterfchreibt den Bielbrier. 

Sn der gewöhnlichen Form enthält ein Bielbrief: 1) die Erklärung der Chrigfelt, eder tes 
Notars, daß der Schiffbauer in Berfon erfchienen fel, und (mittelit eines förperlichen Sites, 
oder an Cides Statt, ever auch bei Verluſt ter Chre umd des guten Namené) erflärt habe, wie 
er das quacst. Schiff gebaut habe. 2) Die Benennung des Schiffes. 3) Deiten Beichaffenbeit, 
affo die Gattung des Schiffes teilen Größe (Ringe, Breite, Tiefe). 4) Die Angabe, für weiien 
Redynung das Schiff gebaut, und daß diefer ein Bürger oder Ginwohner eines genannten Ortes 
ſei. 8) Die Grklärung des Baumeiñers, dag ihm das Arbeitslohn oder Material bezablt sei. 
6) Nicht ſelten atteftirt tie Behörte zugleid, über die Berfon des Baumeitters, 3.9. daß er du 
unbeicheltener Mann ſei, wie dies in dem Hamburger Bielbriefe aeidicht. 7) Auch rüegt 
wohl der Name des Schiffers angeführt zu werten. 8) Das Datum ſowohl ter Ausfertigung, 
wie auch Der Angabe, wann der Bau vollendet geivefen. 9) Das Ganze wird in Form eines Bros 
tokolls anfgenommen und darnach ausyefertigt. Zweckmäßig wäre «8, ibn in einer allgemein 
verſtaͤndlichen Sprache auszufertigen. Hin und wieder gefchicht Dies lateiniſch. 


Formular eines preußifhen Bielbriefes. 


Er. Königl. Majeſtät von Breußen sc. , unſers allergnaͤdigſten Königs und Herrn, vererts 
nete Director und Näthe des (Berichts) der Königl. Breug. Sces und Handeloſtadt N. RN. thun 
Hund und beitugen hiermit, dag der hieſige Schiffs: Baumeilter N. R. heute vor uns periönlich 
und deſſen Gehuͤlfen R. N. erichienen und mit entblößten Häuptern und aufgehebenen Kingerr 
einen förperlihen Cid: fo wahr ihnen Gott helfen folle und fein hetliges Wort durch Berwik 
Chriſtum, geſchworen, daß He richt andern Schiffezimmerleuten im (Gere, Frühiahr x. IR —) 
dns drefäiäne (Fregatt⸗) Shi, N. N. genannt, für Rechnung tes Bürgers und Rauimanks 
N. R.”) auf der Schiffäwerfte zu R. aus guten, geſundem (Angabe der Holzart) Holze, vom Kiel 
auf ganz nen erbaut”®) , felbiges zur Seefahrt völlig qut und brauchbar eingerichtet, und es Wei 
ber jeat erfolgten Vermeſſung circa (Angabe, wie viel Normal:, Roggen: oder Commerz⸗) Laden 
gro “N, any am Kiel — Fuß — Zoll, breit von Weiger zu Weiger — Fuß — Zoll, me tief 

n Raum —, Altes nach preug. (uder andern) Moaße gerechnet, befunten haben. — Wenn nat 


(ED GES 


9 Einv mehrere Kbeder Sethelllat. fo werten tie Antbefle eines ſeden bemerft. 
2) Oper vom Kiel auf men verzimmert und mit einem neuen Leien Kiel verichen. 
) Die Art ver Vermeſſung in verfgieren ; in Hamburg geichieht fie immer nad Gemmmrgiuften. 
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bet (tie vorberrannten) Rieder um ein beglaubigtes Atteſt hleruͤber bei uns gebührend nachgefucht, 
fo haben wir ihm foldyes unter unierer Ramensunterfchrift und angehängten Inflegel ertheilen 
und dabei Seven, Dem dieſer Bielbrief vorgereigt werten wird, gebührend eriu wollen, 
Winfelten vollen Blauben beizumeiſen, und ebbemeltetem (in ter hieflyen Schifferolle sub. Ar. — 
Kndetregmen) Fregattſchiff N. RN. alle Rechte und Freiheiten, bie ven im Ränigreiche Preußen 
fü Dehnung preußifcher Bürger und Ginwohner erbauten Schiffen zuſtetzen, angedeihen 
u laſen. 
Gegeben zu R. in Breußen, ten — eintaufend — achihundert —. 


Beugniß, daß ein Schiff zu Grunde gegangen If. 

34, Entdesunterichriebener, ans —, bedungen zu einer Meite nah —, beeitige: daß am — 
serien Nonato beingtes Schiff auf feiner benannten Reife am Borgebirge — bei einem Eturme 
unterging, wobei jenes, Zatung und alle Büter am Bord gänzlich verloren gingen, und nur ber 
Gapitain, ih und — gerettet wurten, alle übrigen Berfonen aber ertranten. Ich bezeuge ferner, 
daß werer ih, der Zeuge, noch ſonſt ein anterer, irgend etwas von ten verlorenen Gütern oder 
einen Theil terielben zu meinem Ochrauche erhielt, noch auf irgend eine Weiſe, welche es auch fel, 
ja erhalten erwartete. 

Hamburg, den — 18 — N. N. 


“ 


XIV. Eonti oder Rechmungen. 


Die Berechnumgen (Conti, Auszüge) der Handwerkoleute ind nicht ſchwer zu ents 
werfen, und nachfulgendes Beiſpiel wird hinreichend fein, zu zeigen, wie dieſelben zu verfaflen find. 

Bei der Belätigung der Bezahlung vermeide man aber Lie zweideutige Formel: mit Dank 
bezabit: denn das würte heißen: der Auszahler gatgetanst — Ratt: der Bezahlte für 
Yen Cupfang des Geldes jeinen Dank abyeftattet. 


Rehnung 
über ie Tifchlerarbeit, welche auf Beftellung des Herrn R. R. verfertigt worden IR. 













Benennung der Arbeit. 





Gimen Bhutlaptaften von Nubaumbolz, pollrt, mit ven dazu gehörigen 
Schloͤſſern und Beilänen 2 2 2 2 0 20 een. | — 
2. or „ Einen Tifh von Kirihkaumbolz. mit kleinen Schublaten verfehen | 
um ,„ ine Tchlette von Nuftaumbolz mit allem Zubehör . . . 2... | — 
wien „ Giuen Rudentaßten reyarirt und ein Speiſebret geleimt. . 13 





13. Hierauf erbalten | “| — 
leibt RR . a 45 


Berfckeute Ein und vierzig Gulden ind mir richtig bezahlt worten, wofür 16 ergebenfl danle. 
| bürgerlicher Tifchlermeiſter. 


©. Anzeigen, Rachrichten, Befanntmahungen und 
. Anfäündigungen. 


Hlerunter verfteht man folche Kleine Auffäne, welche entweder In öffentlichen Blättern 
‚eihaltet, oder öffentlich angehblagen, nicht felten auch Durch Ansträger in Handlungen ıc. ges 
wei werden. Sie And ımendlid, verichieden, kommen aber In Rückſicht des Vortrages alle darin 
Bein, Daß He frz, deutlich und berimmt abgefaßt fein müflen, um anftäßige und laͤcherli Ye 
Bipeerkinenige zu vermeiten. g 

Hierher gehören auch die Anzeigen von Berlobungen, Verheirathungen, Ents 
Matungen und auch von Todesfälfen, wobei man die Schifderung eigener Gefühle, fowie 
Ea redfiertihen Brunk und Wortſchwall vermeide, dagegen aber mit wenigen früftigen Werten 
men Bigenichziten und Verdienſte des Berftorbenen oder der merfwürdigen Schickſale feines 
ns gedente. Sept bedient man ſich gewöhnlich der fogenannten Bartes Zettel (edenfalls 
| ) zur Beſanntmachung von Sterbefällen. 


1. @ntbindungsanzeigen. 
„Die am 29. Dielen erfolgte glückliche Niedertunft meiner Gattin mit einer 'gefanten Tochter 
Une id meinen Berwantten und Freunden hierdurch befannt. 
ven 22. Hoveaber 18... AN. 
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Am 16. d. M. ward meine Gattin von einem Sohne entbunten, der aber zu unferm großen 
Scmerze am folgenden Tage ſchon wieber flarb. ' 

: Meinen entfernten Bervandten und Freunden zeige ich hiermit an, daß meine gelichte Gattin 
am 6. dieſes Monats nach einer fchweren, jedoch glätten Niederkunft mich mit einer gefunden 
Tochter beichentt Hat. 

2. Berlobungsanzeigen. 
Derwandten und Freunden empfehlen fich als Verlobte 


Werrigerode, ben 11. San. 1858. Henriette Roth, 
— | Ernſt Gabler, Kaufmann. 
Spren beiderfeitigen geehrten Derwandten und Freunden zeigen hiermit ihre am 8. d. M. 
erfolgte Verlobung ergebenft an u 
| Augufte Hoffmann aus Roitid, 


Apoiheler Weinreich aus Eisleben. 


Die am 12. d. M. ftattgefundene Berlobung ihrer Tochter Agnes mit dem Herrn Ober⸗ 
Tanb:geriihtanfiehior Auguft Freimann aus Naumburg zeigen hiermit Berwanbten unb Freunden 
ergebenſt an 

—*8 ben 14. San. 1888. Kaufmann Auguſt Frohmann 
nebſt Frau. 


3. Heirathsanzeigen. 
Unſere am 3. dieſes vollzogene eheliche Verbindung machen wir hiermit unſeren Berwandten 
und Freunden ergebenſt befannt, und empfehlen und ihrem gütigen Wohlwollen. 

Wien, den 12 November 18... MR, 
bürgerl. Handelsmann. 
MR, 
geborene N. R. 


Allen auswärtigen Berwandten und Freunden zeigen wir hiermit unfre am 14. d. A. voll⸗ 
zogene Verbindung ergebenſt an. 
Wernigerode, ben 16. März 1853. Ernſt Gabler, Kaufmann. 
Henriette Gabler, geb. Roth. 


4. Tobesanzeigen. 


Ich erfülle Hiermit die traurige Pflicht, das am 16. biefes an einer gänzlichen Entkräftung 
im 80. Jahre erfolgte Ableben meines theuren Vaters, bes geiwefenen Gafftrers bei der k. k. Ries 
ter-Defterreichifchen ftändifchen Haupt⸗Caſſe, in meinem und meiner Schwägerin, Frau RR 
Namen allen unferen Berwandten und Freunden ergebenft befannt zu machen. 
Mien, den 29. November 18... RR. 


Sin fanfter Tod endete am 3. Juli die vielägrigen Leiden meines theuren Gatten. Cr 
Brachte fein Leben auf 58 Jahre und 5 Donate. 
Augufte Mofer, geb. Hollbein. 


Am 15. diefes machte ein Schlagfluß ploglich dem Leben meines theuren Gatten ein Ente. 
Er farb im 48. Jahre feines Lebens und im 18. unfrer She. Drei unerzogene Kinder beweinen 
mit mir dieſen unerſetzlichen Verluſt. 


Am 25. Oktober verlor unſere Stadt durch das unerwartet frühe Hinſcheiden des Kaufmanns 
Hi zedorn einen ihrer ebelften, gemeinnügigften und einfichtsvollfien Bürger. SI’: voller Biuͤthe 
der Mannesfraft, tm 40. Jahre, machte plößli ein Nervenſieber feinem böchft he 
Leben ein Snde. Nicht nur feine Hinterlaffene Gattin und 6 Kinder find dadurch aufs ti 
ergriffen, fondern auch alle guten Burger dieſer Statt theilun den Echmerz; benn die unerfchiitter: 
liche Redlichkeit dieſes Mannes, die unermübete Thätigfeit, die er in verfchiedenen ſtaͤdtiſchen 
Nemtern zum Bellen der Stadt bewies, und bie rühmtle Dobthatiget, mit der er ſich jeheb 
Ungluͤcklichen annahm, machen feinen Tod zu einem allgemeinen Verluſt. Gine woblverbienie 
Bürgerfrone zierte ben Sarg des Cdeln, und fein Andenken wird gewiß la.ıge unter feinen dank⸗ 
baren Mitbürgern fortleben. 


Marla Beateir, Sräfln von N., Sterakreuzs» Ordens Dame und Dame da Palais 
Majeftät der Kaiſerin, giebt in ihrem umb Im Nauien ihner minderjährigen Tochter, Maria uses 
vica, Nachricht von dem hoͤchſt betrübten Todesfälle ihres innigft geliebten Gemahles, Seine 
Ercellenz, des Hoch: und Wohlgebornen Heren Jofeph Johann Grafen zu R., Erb⸗ und Banner⸗ 


| \ Ä 

pe zu Hultſchin und Butenland, k. k. Kammerers, wirklichen geheimen Kathes, Großkrenzes 
| * Hofmarſchalles, welcher am 
"Gebr 18. um. . Uhr Abends, nach empfangenen heiligen Saframenten, im 82. Jahre 


efeg 
Dar Leichnam wirt den 12. d. M. ir der Pfarrkirche zu N. In der Stille beigefegt, dann 
naqh Hermamsdorf In B.U.M. B. abgeführt. 
Das Geelenamt wird in der erſt erwähnten Pfarre den .. um . . Uhr Vormittags gehalten, 
und die Geelenmeſſen werben in mehreren Kirchen gelefen werben. 
Gmyfängt Feine Beileidobezeigungen. Dur einen Hausoffider. 


8. Abſchiednahme. 
Me: feiner heutigen Abreife nach Leipzig fagt feinen Freunden und Bekannten ein herzliches 


.. Deesden, den 15. December 1858. Kuguf Kühn, 


Fit herzli Dante für die wohlwollende Anerke ei kei 
upfehlt ee erchrim ublikum nn feiner Abreife nung ſ ne veringen Siſungn 
Halle, den 28. September 1855. Eduard Lenz, Schaufpieler. 


6. Heirathagefuch. 

‚ &in Rann von 48 Jahren, fefler Geſundheit, angenehmen Aeußern und einem jähelichen 
infommen von 800 Thlr. wünfcht eine Lebensgefährtin von gutem Gtuf, gerältigem Aeußern, 
Eimn für Häuslichfeit und einer Bildung, wie fie in dem Bürgerſtande größerer Städte zu finden 
R. Giniges Bermögen wäre babei erwuͤnſcht, iſt jedoch nicht unumgänglich noͤthig, wofern nur 
eine gute Ausfattung da iſt. Das Alter dürfte nicht über 30 Jahre ſein. — Dararf Reßectireiche 
werten, unter Zusficherung ſtrengſter Verſchwiegenheit, gebeten, fich in poflfreien Briefen unter 
ver Adreſſe Herrn H. W. K. à L. an bie Retaction der Allgemeinen Zeitung zu Augsburg ze 
wenden. 


7. Anfrage wegen eines Lehrers. 


ine Familie auf dem Lande, welche gewohnt iR, ten Lehrer Ihrer Kinder als ben erſten Freund 
{red Hauies zu behanteln, fucht für zwei achtjährige Söhne einen talentvollen und wohlwollens 
den Nann, ter die nöthigen Kenutniſſe befist, um beite für die Grammaticals Elaflen vorzus 
bereiten. Wer diefe Anftellung zu erhalten wünfcht, wende ſich, um das Nähere zu erfahren, am 
deren R. N. auf dem... PlapeNr... 


8. Nachricht wegen einer zu verlaſſenden Wohnung. 

Künftige George s Seit iſt in der Kaiſerſtraße Nr. 20 eine große Wohnung, beſtehend in 

10 Zimmern, wo man von 6 Zimmern anf die Gaſſe, von & in den Hof die Ausficht bat, fanımt 

Iwei Küchen, einem Speijebehäftniffe, Keller, deu nöthigen Solygewölben, einer Stallung auf 

vier Pferde und zwei Bagenfellungen zu verlaffen. Wer diefe Wohnung zu befehen wunſcht, 
beliebe fich beim Hausinhaber daſeloͤſt, zu ebener Erde, zu melten. 


Bermietbung. Gin kleines Kamillenlogis, 3 Treppen vorm heraus, iſt zu vermiethen 
md zu beziehen: Soannlegafle Mr. 36 beim Beſitzer, 4 Treppe hoch. 


Ginige Logis für ledige Herren, mit und ohne Meubels, ſogleich und zu Oftern zu Srzichen, 
serten zu miethen gefucht durch das 
Local: Sompteir für Leipzig. 


9. Licttation verfhicdener Effecten. 


Rontag ten 29. November diefes Jahres und folgende Tage werden mit hoher Regierungss 
keefftigung In der Stadt, Nuglergaffe Nr. 48, im erfien Stode, zu den gewöhnlichen Bor s und 
mttagsftunden gegen gleich baare Bezahlung verſteigerungsweiſe verfauft werben : Meßfleiter 

wi Bold s und Silberborden, mit Gold geflicte Infuln, mehrere Tunicizalle und Bella, eine 
Une mit vorzüglich ſchoͤnen Brüfleler Eyigen, Modeten mit Niederländer Spigen, Altartücher, 
dia Pontifical⸗Seſſei; Ringe mit Brillanten und Türtiffen befegt, eine goldene Repetir⸗Taſchenuhr, 
bene, mit Gold gefütterte Dofen, ein fllbernes Tafel-Service auf 24 Berforen, 6 fllberre Leuch⸗ 
ter, ein ſchoͤnes porzellanenes Kaffee» Service und verfchievene Statuen. — Berner : eine Samm⸗ 
lung ihöner Delgemälde von den berühmteflen Meiftern, als von Rafael, Rubens, Davld, 
„Corregio, Deminichino, Pouffin, Bourguignon, Füger, von Bloemen ı.— Spaliere, 
Angubren, Trumeaur und andere Spiegel, Lüfter, tanı Sopha's mit Roßhaar neroikert und 
at t beffeidet,, derlei Seffel, die Geftelle von Nußbaumholz, Büchers, Schreib⸗, Garde⸗ 
ober, Schublade und Trumenur: Küflen,, Bettflätten aus politem Nußbaumholz, ein Pianss 
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Am 16. d. M. ward meine Gattin von einem Sohne entbunten, der aber zu unſerm großen 
Scmerze am folgenden Tage ſchon wieder ſtarb. 


- Meinen entfernten Verwandten und Freunden zeige ich hiermit an, daß meine geliebte Mattin 
u 8* — nach einer ſchweren, jedoch glüdlichen Niederkunſt mich mit einer gefunden 
ter . 


3. Berlobungsanzeigen. ' 


Verwandten und Freunden empfehlen ſich als Berlobte 
Ber de, ben 11. . 1858. Ä Henriette Rott, 
laer den Crnſt Sahler. Kaufmann. 


Seren beiderfeitigen gishrten Verwandten und Freunden zeigen hiermit ihre am 8. d. M. 


te Berlobung ergebenft an 
erfolg g ergebenft Augufte Hoffmann aus Roitich. 
Apoiheler Weinreich aus Cisleben. 


Die am 12. d. M. ftattgefundene Berlobung ihrer Tochter Agnes mit dem Herrn Ober⸗ 
Tanb:gerichtänfieior Auguft Freimann aus Naumburg zeigen hiermit Verwandten und Sreunben 
erzebenfl an 

—8 ben 14. San. 1885. Kaufmann Auguſt Frohmann 
nebſt Frau. 


3. Heirathsanzeigen. 
Unfere am 3. diefes vollzogene eheliche Verbindung machen wir hiermit unjeren Verwandten 
und Freunden ergebenfl befannt, und empfehlen uns ihrem gütigen Wohlwollen. 
Mien, den 13 November 18... . N., 
buͤrgerl. Sanelemaux. 


geborene MR. 
Allen auswärtigen Verwandten und Freunden zeigen wir hiermit unfre am 14. d. A. volls 
zogene Verbindung ergebenft an. 
Wernigerode, ben 16. März 1853. Ernſt Gabler, Kaufmann. 


Henriette Gabler, geb. Roth. 


4. Todesanzeigen. 


Sch erfülle Hiermit die traurige Pflicht, das am 16. diefes an einer gaͤnzlichen Entträftung 
im 80. Jahre erfolgte Ableben meines theuren Vaters, des geweienen Caſſirers bei ber E. k. Ries 
ter-Defterreichifchen ftändifchen HSaupt-Eafle, in meinem und meiner Schwägerin, Frau R.R 
Namen alleı; unteren Berwandten und Freunden ergebenft bekannt zu machen. 
Wien, den 22. November 18... MR. 


Sin fanfter Tud endete am $. Juli die viejägrigen Leiden meines theuren Gatten. Er 
brachte fein Leben auf 58 Jahre und 5 Donate. 
Augufte Mofer, geb. Hollbein. 


Am 15. diefes machte ein Schlagfuß plöglich dem Leben ıneines theuren Gatten ein Ende 
Er farb im 48. Jahre feines Lebens umd im 18. unfrer Ehe. Drei unerzogene Kinder beweinen 
mit mir diefen unerſetzlichen Verluſt. 


Am 25. Dftober verlor unfere Stadt durch das unerwartet frühe Hinſcheiden des Kaufmanns 
Hr zedorn einen ihrer edelften, gemeinnũtzigſten und einfihtsvollfien Bürger. SI. voller Biuͤthe 
der Mannesfraft, tm 40. Jahre, machte plögliu ein Nervenfieber ſeinem böhft gemeinnüg 
Leben ein Snde. Nicht nur feine Hinterlaffene Battin und 6 Kinder find dadurch auf's ti 
ergriffen, fondern auch alle guten Burger dieler Statt theilun den Echmerz; denn bie unexfchütters 
liche Redlichkeit dieſes Mannes, die unermübete Thätigfeit, bie er in verfchiebenen ſtaͤdtiſchen 
Nemtern zum Beften der Statt bewies, und bie rühmliche Wohlthätigfeit, mit ber er ſich jest 
Ungluͤcklichen annahm, machen feinen Tod zu einem allgemeinen Verluſt. Gine wohlverdiente 
Buͤrgerkrone zierte ben Sarg bes Cdeln, und fein Andenken wird gewiß la.ıge unter feinen dank⸗ 
baren Mitbürgern fortleben. 


Marla Beatrix, Sräfln von N., Sternkreugs Ordens⸗ Dame und Dame du Palais Ihrer 
Majeftät der Kaiſerin, giebt in ihrem und Im Namen ihrer nuinderjüßrigen Tochter, Marin Luwes 
vica, Nachricht von dem höchſt betrübten Todesfälle Ihres innigfl geliebten Gemahles, Seiner 
Ercellenz, dee Hoch⸗ und MWohlgebornen Herrn Joſeph Johann Grafen zu N., Erb⸗ und Banner 


\ ‘ 
zu Hultſchin und Gutenland, E: f. Kammerers, wirklichen geheimen Rathes, Großkreuzes 

goldenen Vließes, Ritters des Leopold⸗Ordens, und Oberſi⸗Hofmarſchalles, welcher am 
Id. 18.. um. . Uhr Abends, nach empfangenen beiligen Saframenten, im 82. Jahre 
frines von Gott gefegneten Lebens an Altersichwäche geflorben if. 
| Der Leichnam wirt den 12. d. M. ir der A farräindhe zu R. in der Stille beigefegt, dann 
nah Sermannsdorf ku B. U. M. B. abgeführt. 

Das Geelenamt wird im ber erft erwähnten Pfarre den .. um . . Uhr Dormittags gehalten, 
ud die Geelenmeſſen werden in mehreren Kirchen gelefen werben. 

Aupfängt feine Beileidobezeigungen. Dur einen Hausofficer. 


8. Abſchiednahme. 
—* feiner heutigen Abreiſe nach Leipzig fagt feinen Freunden und Bekannten ein herzliches 


Hretden, den 15. December 1855. Auguſt Kühn 


Mit herzl Dante für die wohlwallende Anerken ei kei 
empfiehlt en 236 Bublifum fe feiner —** aung feiner geringen Siſtungen 
Halle, den 28. September 18585. Cduard Lenz, Schaufpieler. 


6. Heirathsgeſuch. 

Ein Mann von 45 Jahren, fefler Geſundheit, angenehmen Aeußern und einem jähelichen 
@infenimen von 800 Thlr. wünfcht eine Lebensgefährtin won gutem Stuf, gefälligem Aeußern, 
Sinn für Häuslichfeit und einer Bildung, wie fie in dem Bürgerflande größerer Städte zu finden 
R. Ciniges Bermögen wäre dabei erwuͤnſcht, iſt jedoch nicht unumgänglich nöthig, wofern nur 
eine gute Ausfattung da ift. Das Alter dürfte nicht über 30 Jahre ſein. — Dararf Keſſectireiche 
werden, unter Zuficherung firengfler Verſchwiegenheit, gebeten, fi) in poffreien Briefen unter 
ver Abreft Sem H. W. K. à L. an die Retaction der Allgemeinen Seitung zu Augsburg ze 
enden. 


7. Anfrage wegen eines Lehrers. 


‚Bine $amilie auf den Lande, welche gewohnt iR, den Lehrer ihrer Kinder als den erfien Freund 
ihres Hanſes zu behandeln, fucht für zwei achtjährige Söhne einen talentvollen und wohlwollens 
ten Nann, ter die nöthigen Renntnife befikt, um beite für die Grammatical⸗Claſſen vorzus 
bereiten. Wer diefe Anftellung zu erhalten wünfcht, wende fü, um das Nähere zu erfahren, am 
URN. aufdem... Plage Nr... 


8. Nachricht wegen einer zu verlaffenden Wohnung. 
Künftige Georgs⸗Zeit iſt in der Katferfiraße Mr. 30 eine große Wohnung, beftehend in 
10 Zimmern wo nen von 6 Zimmern auf die Gaſſe, von 4 in den Hof die —*— bat, fammt 
ji Rüden, einem Speiiebehältniffe, Keller, den nöthigen —— einer Stallung auf 
vier Pferde und zwei BBagenflellungen zu verlaffien. Wer diefe Wohnung zu befehen wunſcht, 
liche fich beim Hausinhaber dafeldft, zu ebener Erde, zu melten. 


Bermiethung. in Heines Kumilienlogis, 3 Treppen vorn heraus, iſt zu vermiethen 
mt zu bestehen: Johannisgaſſe Nr. 36 beim Beſiter, 4 Treppe hoc). 


Cinige Logis für ledige Herren, mit und ohne Meubels, ſogleich und zu Oſtern zu Sczichen, 
sten zu miethen gefucht durch das , 
Local: Gompteir für Leipzig. 


9. Licitation verfhiedener Effecten. 


Rontag ten 29. November diefes Jahres und folgende Tage werben mit hoher Regierungss 
Aigung In der Stadt, Naglergaſſe Nr. 48, im erfien Stode, zu ben gewöhnlichen Bor s und 
Rahmttagsftunden gegen gleich baare Bezahlung verfleigerungswelfe verfauft werden : Neßkleider 
wit Weid⸗ und Silber dorden, mit Gold geſtickie Infuln, mehrere Tunicizafle und Belle, eine 
mit verzüglich ichönen Brüfieler Spigen, Rocketen mit Niederländer Spigen, Altarticher, 

ÜR Bektißcal:Seflel ; Ringe mit Brillanten und Türtiflen befegt, eine goldene Repetir⸗Taſchenuhr, 
dene, mit Bold gefütterte Dofen, ein filbernes Tafel-Service auf 24 Berforen, 6 fllberre Leuch⸗ 
ie, ein ſchoͤnes porzellanenes Kaffee s Service und verfchledene Statuen. — Berner : eine Samm⸗ 
lung ihöner Delgemälde von den berühmteften Meiftern, als von Rafael, Rubens, Davld, 
Ins, Gorregio, Deminihino, Pouffin, Bourguignen, Fuͤger, von Blormen c.— Spaliere, 
maubeen, Trumeaur und andere Spiegel, Lüfter, tanı Supha’s mit Roßhaar gepoiſtert und 
mir et befleidet, derlei Seffel, die Beftelle vun Nußbaumholz, Büchers, Schreib⸗ Gardes 
wies, Schublad⸗ und Trumenur: Käften,, Bettflätten aus polirtem Nufbaumbolz, ein Pianes 
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feste, Bielinen und andere mufltaflfche Inſtrumente, gi Teypiche, ein großes, ſan munas 
Billarb, Betts und Tiſchwaͤſche, Mannsfleiter, mehrere Galla «, Staates und Haus: Livren ml 
Gold: und ſogenannten Holzborden, ein Galla⸗Wagen, zwei Caleſchen, ein Pirutſch, cin Qeiſe⸗ 
und ein Leiterwagen, zwei ſchoͤne Zugyferbe, verichlenene Pferdegeſchirre u. f. w. 


40. Belanntmahung eines Sandelsmannee. 

In meter giebt fich die.Ehre, einem heben Adel und verehrungewuͤrbigen Berblifem 
Hertund Befenm zu aa daß er = 2. ehe. Monats eine neue Handlung mit allen Gattun⸗ 
gen Bus s und weißen Waaren, unter dem Schilde zum Leberfluffe auf dem neuen Marfts 

r. 16 eröffnet hat. Gr empfiehlt fi mit feinem, Lager fowohl rüudfichtlich der graßen Mannig⸗ 
faltögfeit, al6 auch der guten @igenfchaften feiner Waaren. " 


11. Nachricht wegen einer verlorenen filberren Dofe. 

Gonnabend ten 15. December iſt auf dem Wege von Mariahilf bis in die Leopoldeſtadt eine 
filßerne Tabafsdoſe verloren gegangen. “Diefelbe ift 5 Loth ſchwer, von innen gut vergeltet, an 
den Räntern mit Iorbeerartigen Gravirungen verfehen, und auf ber Mitte des Deckels if cin 

oldenes Blättchen angebracht, worauf die Buchſtaben F. H. B. in einander verſchlungen geſtochen 
—* Der Finder dieſer Tabaksdoſe wird erſucht, fie zum Herrn N. auf der Mariahilfer Straße 
Nr. A im erten Stode zu überbringen, woſelbſt ihm eine Belohnung von5 Gulden Gonventienss 
Münze ausbezahlt werten fol. 


43, Berpachtung. 

Berpadhtung. Die Berpyadhtung einer MaterialsHandlung in einer Ted 
haſten K. 6. Stabt if mir übertrigen worden. Das Gefchift könnte fogleich übernommen wers 
den. Die Beſchreibung deſſelben, Pachtbedingungen sc. fichen gegen cine billige Bergütung ter 
Soplallen, und die Adrefſe des Herm Beligers, nadı vorher getroffener Uebereinfunft, zu Dienfen 
kei 6.8. W. Mannert in —. 


13. Kauf und Berlauf. 
Sansfanf. Baldigft p kaufen geſucht wird ein kleines Haus In der Stadt oder Innern 
Vorſtadt mit 600 Thle. Anzah ung. Adreſſen mit 2. Nr. 1, bittet man bald in der Grpedition 
kiefes Blattes niederzufegen. 


Deffentliher Berlauf. Gingetretener Umſtände wegen bin ich Iintergeichneter ge 
fonnen,, meine allhier nahe bei der Stadt unter den Teilchen an Der Weigerig gelegene Walls 
‘mühe mit 3 oberihlächtigen Bingen, Wohn s, Seitens unt Quergebaͤude, auch Scheune , afles 
in guten Stande, inglelchen die daran liegende Wieſe, ungefähr 9 Scheffel Galtend, und welche 
überall gut gefoäßlert werten fann, ſowie Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Grasgarten, zufammen 2'/, Scheffel 
halıent,, ingleichen 3 Stüde, zuſammen ungefähr 91/, Scheffel betragendes, mit verſchiedenen 
Getreide beſaͤetes Feld, nebit Invertarium an 3 Pferden, 3 Rüben und 1 Kalbe, au Schiff und 
Geſchirr, aus freier Hand zu verfaufen. Su ben ferneren Unterhandblungen, unb nach Befinden 
Kaufsabſchluß, iR von mir 
der 44. Juni 18385 


eftgefeht werten. Kaufluſtige werben daher erfucht, gedachten Tages tes Bormittags 9 Ihr ih 
i mir in dieſer Mühle einzufinten, mit mir Unterhandlungen einzuleiten, und nach einem wechſel⸗ 
kitigen @inverflänpnifie der Schließung und Ausfertigung einer Kaufs s Bunktation ſich verliert 
zu halten. 
Dippolpiswalde, am 26. April 1885. Ernſt Sottlicb Mauermann. 


14. Miethgeſuche. 
Su miethen gefucht wird von einem puͤnkelich zahfenten Manne zu Johanni ein Logis ven 
8 Stuben im Breife zu 8O Thalern. Nachweiſungen find abzugeben mit der Chiffre M. D. in 
der Srpebition des Anzeigers. 


Geſucht wird zum 1. Febr. ein Maͤdchen, welches in der Küche nicht merfahren if, eiwas 
abe kann und fd) jeder Hiuslichen Arbeit willig untergicht. Bu erfragen Petereſtraße Rr. 80,87, 
veppen. 


15. Bekanntmachung einer Belellihaftsangelegenpeit. 

Das Direstorlum der Gefellſchaft zu geyenfeitier Gagelichäten s Vergütung zeigt hierwit, 
wach Abſchluß der Hauptrechnung, an, daß im leptverfloilenen Jahre zu Deckung ‚aller Hagel⸗ 
Kbiten und Rerwaltunystoiten nicht mehr als 12°’, Greichen von Hundert Thaler Ser Verſiche 
rungeſumine beizutragen geweien find, und Daß demnach ein Kafſſenbeſtand von 10,046 Tr. 
— Gr. 8 Pf. verblleben If, welcher den Gefeltichaftss Mitglienen mit 317,,,.p.5- der won 
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wtgnaflten regelmäßigen Deltraͤge in ten Büchern gut geichrieben werten iR. Diefet Guthaben 
Heraen bie —** Ar ſogleich baar —æ8 oder bei künftiger —55 in 

Sa bee Icpten Gauptverfammlung find die Verfaſſungsartikel nicht verändert worten, daher 
werden unter denfelben Bedingungen, wie im vorigen Jahre, auch für das Laufende Jahr Ver⸗ 
Iherungsanmeldungen, welche entweder unmittelbar in ber Erpedition des Directorii zu Leipzig 
Teubner’s Haus am Auguſtusplatze) oder durch die Agenten ber Anftalt mit gleichzeitiger Vor⸗ 
möbrzahlung der regelmäßigen Beiträge von ?/, 9.6. der Bericherungsfumme portofrei einzus 
chen ind, angenommen. 

Leipzig, am 18. März 18 — 

(Ramen der Direstoren.) 


Deutſche Claſſiker. 


Begriff der Claſſicitaͤt. 


Durch ben Ausdruck era ffifch, der von der Eintheilung des römifchen Volkes In Kal 
und insbefontere von deſſen erſter Klaffe entlehat il, Begeichnet man jedes in feiner Urt vollen 
mene Kunſtwerk, in weichen Stoff und Form oder Cinkleldung einander durchdringen und | 
einem vollendeten Ganzen verſchmolzen Hund. Eo können wir den Namen Elaffiker mit Au 
auch auf viele Schriftfleller der neueren Rationen Übertragen. Aber nicht blos die Rrenge Beoba 
tung bes Eprachgebrauches und fehönrebnerifche Zierlichfeit geben gegrfindete Anipräde © 
Claſſicitaͤt; denn bei einem claſſiſchen Schriftſteller fucht man nicht allein Klarheit und Keinhe 
der Sprache und Beſtimmtheit in der Eigenthuͤmlichkeit des Austzucdes, fondern auch Echdah 
und Ginheit in der Vollendung und gefälliges Cbenmaaß aller Theile der Darfellung. 2 
Form diefer Darftellung muß dem Stoffe überall vollfommen entiprechen und jeder Gehanfe | 
friſcher Lebendigkeit fo entwidelt und ausgebrüdt fein, daß er als ein unentbehrlicher und nel 
wendiger Theil des vollendeten Ganzen cheint. 

ch dem fo eben entwidelten Begriffe von Glaffiettät Hat auch die beutfche Nation bend 
tungewertbe Claſſiker aufzuweiſen; denn ſehr viele deutfche Schriftfleller haben In u 
bundener (Brofa) fowohl als in gekundener (Boefie) Redeweiſe Treffiches gel 

Man unterfcheivet gewöhnlich zwei verfchiedene Sauptformen der © Rellung 
Diefe Eintheilung gründet fi auf den Unterſchied der Begriffe von Denken md Dichten 
Senee iſt Brunderforderniß der Brofa, welche gewöhnlich in ungebundener Kede vor 

en wird; biefes iſt bei dee Boefi: dorherrſchend, welche die Darzuftellenden Grgenkänte In d 

egel in einer an Rhythmus, Melodie, Eylbenmaas und Reim gebundenen Rede vorträgt. S 
geben hier vorerſt im Allgemeinen den Begriff dr Brofa, da wir fpäter auf die Voeſle y 
ruͤckkommen werden. 





A. Profaiker, 
Begriff der Proſa. 


Beim Denten, welches hauptfächlich die Thätigleit des Berflandes in Anſpruch niam 
ſtellen wir uns beftimmte Degenfände duch Begriffe vor und fuchen diefe Begriffe gur 8n 
heit zu verbinden. Diefe fe teilt num die Profa als beftimmte Erfenntnifle alt. © 
Zweck der Brofa iſt alfo Mittheilung und Darftellung von Vorftellungen oder von Gedanle 
welche durch bie Shätigfeit des Verflandes entwicelt und ausgebildet worden find. Denn | 
fpriht beffimmte Grienntniffe und Anſichten üver Gegenſtaͤnde aus, und ſucht entineer | 
Antern biefe Grfenntniffe hervorzubringen und zu berichtigen, mithin auf das Erfenn tnif 
vermögen zu wirken, ober fie erftrebt fih Einfluß auf die Geſtnnungen umd Entihlün, di 
auf das Begehrungsvermögen Anderer (während bie Poefle zunicht Einfluß auf I 
Bee Bm gen erzielt.) Deshalb unterſcheidet man auch belchrende nnd bereit 

roſa (Mebefunft). 

Die Brofa ift Die gewoͤhnliche Sprache des menſchlichen Lebens. Sie muj aber al pr 
aud ausgewählt und gebil\et, jedoch ſtets ungezwungen unt natürlich ſein. Bwar 
der Redner oder der Belehrende sit den bildlichen Schmuck —* eigentlich — ber ed 
it), um die Erkenniniß mehr zu verfinnlichen und zu verbeutlichen , ober den Zuhörer für tar 
Gegenſtand zu gewinnen ; aber zu Häufige: Gebrauch der Bilder in profaticher Redeiwelit * 
Ser Klarheit der Darſtellung, welche noch das Haupterforderniß der Proſa iR. Aug 
Rhythmus (Fluß, Zeilmaaß und Wohlkiang der Rede), den Ginn fir angeraeflene Bewegett 
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aaa an des Gebantenanstrudes darf ber gute Brofalfer nicht unbeachtet laſſen. Denn 
* na eigentlich die freie, natürlide, ungebundene Medc des täglichen 
in, und die a in ber Regel an dieſer Hedeweiie erfannt wird, fo verlangt doch wie 
Brofa in den Perioden und im Verhaͤltniſſe der Säße und der einzelnen Eapihelle einen gewiſſen, 
wohllautenden Rhythmus. Mit dem Ausdrude Brofaiker oder Brofatft bezeichnet man 
alfe einen Schriftfteller, welcher feine Gegenſtaͤnde (ale Begenfländeder Crkenntnihß) im 
verlantesmäßiger mb ungebundener Rede behantelt. 

Die Brofa, an und für ſich betrachtet, zerfällt aber auch wieder, nach der Berfchiebenhett 
bes Etoffes und defiin Darftellung oder Cinkleidung, in mehrere, weientlich von einanter 
verfihiedene Unterabihellungen. Denn bie erzählenbe Brofa flellt die Creigniſſe nadı ihrer 
Virklicgteit oder auch nach Ihrer Deöglichkeit dar; die beſch reiben de Proſa hat gewoͤhnlich 
Belehrung zum Zwecke und befchreibt entweder Gegenflände, oder fe — B. Naturerſchei⸗ 
nungen und Eharaktere; dic belehrende Nroſa endlich unterrichtet uͤber Wahrheiten, Wiſſen⸗ 
Matten, und Gewerbe. 

Br nen mit ver erzaͤhlen den Proſa und geben die Abſchnitte ober Beifplele durch⸗ 
gängig nach der Cigenthuͤmlichkeit der Schreibart ber einzelnen Schceiftſteller wieder, 
von denen fie entlehnt find — 


L Erzählende Proſa. 
1. Erzählungen. 
Begriff der Erzählung. 


Die Crzaͤh ung if die redneriſche Darftellung von Creigniffen und Begebenheiten aus der 
wirflihen Sell. Sie in profaifch; denn fie muß die Begebenheiten wahr, d. h. fo darflellen, 
mie ſich dieſelben wirklich ereignet haben. Vahrheit und Natürlichkeit find der vorzügs 
Uchte Schmnd der Erzählung. Sie muß alfo auch die Dienfchen immer fo handeln faien, wie 
3 Mi en dem Stande, der Bildung und den Anfichten derfelben gernäß ik. Wir ges 

es ein Beifpiel. 


Opfer ser Aenſchenllebe. 


Im October bes Jahres 1774 wüthete der fuͤrchterlichſte Sturmwind, deſſen ſich die älteten 

Beute nicht zu erinnern wußten, und Sedermann fland in banger Belorgniß und betete für die 
armen Leute, deren Leben in zerbrechlichen Schiffen der Wuth der Winde überlaffen fein möchte. 
Bald erblickte man zu Libau, einer Handelsſtadt und Hafen an der Oſtſee, in dem zu Rußland 
gehörigen Herzogthume Kurland, ein hollaͤndiſches Schiff, das in ten Hafen einlauſen wolite, 
Iber des Sturmes wegen nicht konnte. Drei lange Tage und Rüchte war es ein Spiel der Wogen, 

: Ns in der Nacht vom 12. auf den 13. October, einige hundert Echritte vom Ufer, auf tem 
Grunde fipen blieb. Der Sturm wüthete Immer Rärker fort, bie tobennen Wellen riſſen ein Stück 
des nach dem andern hinweg; Todesangſi und Verzweiflung ergriff das arme Schiññovoll 
und die derauf befindlichen Reiſenden, da ihnen der heulende Sturm und die braufenden Waller 
wogen alle Hoffnung benahın, fich zu retten. Inter den Zufchauern am Ufer waren vielleicht 

‚ Rende, die ihr Leben gern für ihre leidenden Brüder gewagt hätten, wenn es nicht gar zu ficht⸗ 
bar geweſen wäre, daß bie Gewalt der empörten Elemente ihre Bemühungen vereiteln wuͤrde. 
am der Fiſcher⸗ und Lootfen-Anführer Tode unt ſah es. Seit mehr ale dreißig Jahren 

war es feln ordentliches Geſchaͤft, den Schiffen. die mit Wind und Wellen fämpiten, beizuiprins 
an und fle ficher in den Hafen zu führen. Dabei hatte er manche Träne des Danfes von ben 
ber Geretteten fließe.ı —* und manche verirrte Seele war durch die Befreiung aus der 

Kiabr gerührt und zu Bott zurückgeführt worden, welches feine größte Freude war. Kaum hatte 
dieſer die Noth der Dienfchen auf dem Schiffe geſehen, fo eilte er auch nach Haufe, um die nötbi: 
m Anfalten zu ihrer öilfe qu treffen. Seine Frau flel ihm um den Hals, bat ihn und Ächete, 

Rind Lebens zu fchonen , weil es doch unmoͤglich ſei, das zerbrochene Schiff zu erreichen. Die 
Kinder umfaßten feine Kniee, hielten 'jn fet und ſchrieen: „Hörſt Du nicht, Vater, wie das 
Rrer srauf’t, wie bie Winde fürchterlich heulen ! Bleibe bei uns, wir haben fonft keinen Bater ! — 
„Bas mmert mich das Braufen des Meeres,“ fagte er— „und das Heulen des Windes? Ich 
Site nichts ale das Iammergefchrel der Ungfüdlichen, das durch das Toben der Elemente hindurch 
Iingt: laßt mich! fie ſtrecken fchon ihre Binde nach mir aus, und — Kinder, — Ihr habt noch 
einen Bater im Simmel, der befiehlt e6 mir und wird helfen, daß ich wiederfomme. Br hat mich 
| en fe il Mal aus den größten Gefahren gezogen, und flerbe Ich, fo wird er Cuch gewig nicht 
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Hit viefen Worten umarmie er Frau und Kinder und ging, von acht braven, ihm unterge 
benen Schiffern begleitet, zum Stande. Sie fprangen in ein Boot, ruderten muthig ben teen 
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enhgegen umb dem Gchiffe zu, aber vergebens. Blermal verfuchten fie es and aflen Ackfim, mb 
eben jo oft wurden fie tur die Gewalt bes Windes au's Ufer zurücgewerien. Wa *8 
erfchöpft und voll Schweiß, kehrte Tode nach Haufe zuruͤck, um ſich un zukleiden, als chen 
Frau das Rittagtefien bereitet hatte. Boll Freude Bat fir ihn, ſich nun nach feiner ſauren Wickel 
wieder zu erquiden. „Sept iſt's nicht Zeit zu eſſen,“ — verichte er. —, noch habe ic feinen go 
rettet; exit will ich wieter hin und helfen, — dann.“ — Er leitete ſich um, ging in bie Lammc, 
fiel auf die Knie und betete zu Bott um Muth und Kräfte und ward erhöret. Rach wirken frudt 
loſen Verſuchen gelang es ihm endlich, daß er an’s Schiff kam und eilf Menichen glädlih an 
Band brachte. Sogleich fchickte er feiner Frau einen Boten. Gr ging Hierauf wieder hinaus, ber 
gab fid) mit feinen acht Gehilfen In das Schiffchen und ließ ihr fagen: Will Menihen habe ich 
gerettet: freue Dich und danfe Bott unterteflen, bis ich die übrigen nachhole.““ Da Inieien ran 
und Rinder nieber ınıd faugen cin Danklied, während baf er feine lebten Rräfte anflengke, wister 
an das Schiff zu kommen. Gr erreichte es endlich, und fchon warfen bie Unglücklichen aul tew 
Schiffe voll Söffnung bem Boote ein Seil zu, um es näher an ſich zu ziehen, ala ploͤglich eim 
ungeheure Zelle das Boot umflürzte und ben edlen Metter mit feinen acht Gehilien in ten Ib 
grund begeub. Gr ſelbſt Rand am Steuerruber und firedite eben bie Hände nach dem Seile and, 
um es aufzufangen. Seine legten Empfindungen waren alfo wohl ber wärmfle Danf gegen Ge 
und das hoͤchſte Sntzüden über den glücklichen Erfolg feiner edlen That. So trat er in die Gigs 
keit hinüber, um dort das Wonnes Gefühl der hohen Würde eines Erretters feiner Brüter num 
gan rein und unvermifcht zu genießen. Seine grau und Kinder lagen noch auf den Kuiten, 
eteten und fangen Danklieder, als die ſchreckliche Nachricht, daß fie ihren edlen Mann und Bam 
verloren hätten, eintraf. Ihren Schmerz mit Worten zu fhildern, vermag Niemand; aber Get 
erbarmte füch ihrer, daß fle bald einfahen, wie wohl es um den Mann ftehen müſſe, ber in einen 
ſolchen Berufe ſtirbt. Diefer Gedanke hemmte den Lauf ihrer Thränen, und fie beftrebten Rd 
fi mehr, mit @ifer Gutes zu thun, daß fie ber Tod auch einmal darüber antırfen möhk. 
Blele, bie e6 fahen und hörten, wurden beſſer, und Bott Ienfte es fo, daß auch Die noch auf da 
Trümmern des Schiffes zurückgebliebenen, die den Mann, auf welchen fie ihre lehte Henn 
pt hatten, vor ihren Augen umfommen fahen, gerettet wurden. Dieſes überzeugte fe an) 
nnigfe, daß, wenn auch alle menfchliche Hilfe verſchwindet; wenn ber Blip uns zu jert 
bie Erde unter ung zu finfen droht, und die Meereswogen ſchon über unſerrn Haupte re 
ſchlagen, Gott dennoch Mittel und Wege weiß, uns zu erhalten, wenn es und gut IR, hänge 
unter den Lebendigen zu verweilen. Aus Ewald’s Beiipielen des Guten. 


2. Das Maͤrchen und die Bolköfage. 
Begriff. 


Bu ber Gattung der erzaͤhlen den Profa gehören ferner das Pärchen und tie Bolit 
fage. Beide find ſehr nahe mit einander verwantt. Das Märchen erzipft Begebenheiten, 
che in der Wirklichkeit wohl dageweſen ſein, alfe pefsichttice Begründung haben künnen. & 
fhmüdt aber diefe wahren Begebenheiten durch allerhand wunderbare, oft an’ Unglaudlit⸗ 
grenzende Greignifle aus, um dadurch feine Helden mit bein Scheine ter Großmuth, der Eechan 
größe, der Tugend, der Tapferfeit, ber Behartlichfeit und Ausdauer zu umgeben. Etcht du 
Märchen mit einem gewiſſen Orte oder mit einer beffimmten Gegend in genauer Verblatung, gr 
auch nur in naher eyehung , ober pflanzt es fich in dem Munde eines befonteru Bolfet furl, 
wird es dadurch zur Bolksfage, zum Bolfsmärden. Diele erzählen nämlich Begeben 
heiten, weldye ſich zu irgend einer, oft ganz ungewifien Zeit, oter an irgend einem Orte zuge 
tragen haben follen. Die Bolkeiage hat gewöhnlich bas erſte Cricheinen und Auf 
einer Nation, bie Gruͤndung eines Ortes zum Begenftande. Mus der letzteren Betinguns 
fet zugleich, warum jeder befondere Ort feine eigenthünlihen Sagen haben kann. JM Rn 
hen ſowohl als in der Voltsfage handeln die Berfunen gewöhnlich nat», d. 6. mit Mint licht, 
angebomer Unbefangenheit. Die Handlungen ericheinen gewöhnlich als in bet perfönlideh 
Gigenthümlichfeit der Märchenhelden begrüntet. Weil aber diecſe Arten ber Grzäglung | 
lich Begebenheiten aus der grauen Sorzeit darſiellen, fo müffen tie in ber Volſeiage anftıe® 
den Perſonen auch gleichſam noch in der Kindheit ver Menſchheit ericheinen. Darum aber | 
auch die Bolksfage, wie das Märchen, fo viel Anziehendes, namentlich für Die Jugent, 
obgleich nicht zu leugnen il, daß fepteres in den jugendlichen Gemüthern zumeilen Borken 
gen von Dingen und Wefen erzeugen müfle, welche fie in der Wirkticyfeit nit wiederünden. 


Dornurösden. 
Ber Zeiten war ein Koͤnig und eine Koͤnigin, die forachen jeten Tag: „Ad, tormn I 
dech ein Kind haͤtten!“ und friegten immer keins. Endlich befamen fie ein fo ſchoͤues Mitden 
daß der Koͤnig vor Freude ſich nicht zu laſſen wußte und ein großes Keil anſtellte. lade⸗ 
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nicht bins ſelae Berwanbten, Freunde und Befannten, fondern au bie weiſen Frauen bazu ein, 
mit fie dem Kinde hold und gewogen würben. Es waren ihrer tueigefn in feinem Reiche, weil 
ee aber nur zmölf goldene Teller Hatte, won welchen fie efien follten, konnte ex eine nicht einlas 
den. Die geladen waren kamen, und als das Feſt vorbei war, befchenkten fie das Kind mit 
ihren Wundergaben. Die eine mit Tugend, bie andere mit Schönheit, bie britte mit Meichs 
thum und fo mit Allem, was Herrliches auf der Welt iſt. 

Abs elfe ihre Wünfche eben gethan hatten, trat ploͤtzlich die Dreizehnte herein. Sie wollte _ 
ſich dafür raͤchen, daß fie nicht eingeladen war, und ohne Jemand zu grüßen und anzufehen,, rief 
fle mit lauter Stimme: „Die Rönigstochter foll ſich in ihrem funfgehnten Jahr an einer Spins 
dei ſtecheſt und tobt hinfallen““. Nach diefen Worten Eehrte fie fih um und verließ den Saal, 
und alle ftanden erſchrocken, ba trat die zwölfte hervor, die nach einen Wunſch hatte, und weil 
de den böfen Ausfpruch nicht aufheben, fondern ihn nur miltern konnte, fo ſprach fie: „Es foll 
aber fein Tod fein, fondern ein bundertfäßriger tiefer Schlaf, in mweldyen bie Koͤnigstochter 
fällt“. Der König, ber fein liebes Kind vor dem Unglüd gern bewahren wollte, ließ ten Bes 
fehl. ausgehen, daß alle Spindeln im ganzen Künigreiche ſollten abgeichafft werden. An 
dem Mädchen aber wurden die Gaben der weiſen Frauen jümmtlid, erfüllt, denn es war fo 
ſchön, fittjam, freundlich und veritändig, daß es Jedermann, ber es anjah, Lieb haben mußte. 
Es gefchah , daß an dem Tage, wo es gerade funfzehn Jahre alt ward, der König und die Koͤni⸗ 
gin nicht zu Haufe waren, und das Mädchen ganz allein im Schloffe zurüdblich. Da ging es 
aller Drten herum, befah Stuben und Kammern, wie es Luft hatte, und kam enblich auch an 
einen alten Thurm. Es flieg eine enge Treppe hinauf und gelangte zu einer Heinen Thüre. In 
dem Schloß fledte ein verrofteter Schluffel, und als es umdrehte, fprang bie Thüre auf, und da 
faß in einem kleinen Stübchen eine alte Hi und fpann emfig ihren Flachs. . 

„GCi Du altes Mütterhen‘‘, fprad) bie Königstochter, „„ wae machſt Du da? ’’ — „Ich 
inne ’°, fagte die Alte, und nickte mit dem Kopfe. „Wie das Ding fo luftig Herumipringt !” 
israch das Mädchen, nahm die Spindel und wellte auch ſpinnen. Kaum hatte fie aber die Spins 
bel angerührt, fo ging der Zauberſpruch in Erfüllung und fle Rad) fih) damit. In tem Augen⸗ 
blic® aber, wo fie den Stich empfand, flel fie auch nieder In einen tiefen Schlaf. Und Liefer Schlaf 
vechreitete ſich auch über das ganze Schloß ; der König und die Königin, bie eben heimgekommen 
waren , fingen au einzufchlafen, und ber ganze Hofflaat mit ihnene Da fihliefen aud, Lie Prerte 
im Stall ein, die Hunde im Hofe, Die Tauben auf dem Dache, bie Fliegen an der Wand, jn, 
das euer, das auf bein Heerbe flackerte, warb jtill und jchlief ein, und ber Braten hörte auf zu 
bruzeln, und ber Koch, der den KRichenfjungen, teil er etwas verfcehen hatte, an den Haaren 

 zjieben wollte, ließ ihn los und ſchlief. Lind der Wind Iegte fid, und auf tem Baum vor tem 
Schloß regte ſich fein Blättchen mehr. Ringe um das Schloß aber begann eine Dornenhede 
zu wachſen, bie jedes Jahr Höher ward, ud endlich das ganze Schloß umzog und bariiber 
binaus wuchs, daß gar nichts mehr, jelbf nicht die Bahnen auf den Dächern, zu fehen waren. 
Es ging aber die Sage in dem Land von dem fehönen fchlafenden Dornröschen, denn fo wurde 
die Königstochter genannt, alfo, Laß von Zeit zu Zeit Königsföhne kamen und durch die 
Hede in das Stv bringen wollten. Es war ihnen aber nicht moͤglich, denn die Achte hielten 
fih, ale Hätten fie Hände, zufammen, und bie Sünglinge blieben in den Dornen hängen 
und farben jämmerlih. Nach langen, langen Jahren kam wieter ein Königsfohn durch das 
Sand : dem erzählte ein alter Mann von der Dornenhede: es follte ein Sälos dahinter fichen, 
in welchem eine wunderſchoͤne Königstochter, Dornröschen genannt, fchliefe und mit ihr ſchlieſe 
der ganze Hoffinat. Er wußte auch von feinem Großvater, daß viele Königsföhne ſchon verſucht 
‚Piten, durch die Dornenhede zu bringen, aber darin hängen geblieben und eines grauſamen 
Lodes geſtorben wären. Da fprach der Süngling: „Das ſoll mid nicht abſchrecken, ich will 
„ das fchöne Dornröschen ſehen“. r Alte mochte ihm abrathen wie er wollte, er 

| garnicht darauf. Nun waren aber gerabe an bem Tage, wo der Koͤnigsſohn kam, Die hundert 
| verfloflen. Und als er ſich der Dornenhede näherte, waren es lauter große, fchöne Blu⸗ 
men „ bie thaten ſich von felbft auseinander, daß er unbeſchaͤdigt hindurch ging; und Hinter ihm 
thaten fie ſich wieder als eine Hecke zufammen. Gr fam in’s Schloß, da lagen im Hof bie Pferde 
‚mb fchedligen Sagdhunde und fihliefen, auf dem Dache faßen tie Tauben und hatten das Köpfs 
‚gen unter den Fluͤgel geſteckt. Und als er in's Haus kam, fchliefen die Fliegen an der Wand, 
‚wer Koch in der Kuͤche hielt noch die Sand, als wollte er den Zungen anpaden, und bie Magd 
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85 or dem fhwargen Huhn, das follte gerupft werten. Da ging er weiter und fah im Saale 
den ganzen Hofftaat liegen und fchlafen, und oben bei dem Throne lagen der König und bie 
Königin. Da ging er noch weiter und Alles war fo fill, daß einer feinen Athem hören fonnte, 
ı and endlich kam er zu dem Thurm und öffnete die Thüre zu der Heinen Stube, in welcher Dorn⸗ 
| edschen ſchlief. 
Da lag es und war fo [hön, daß er bie Augen nicht abwenden konnte, und er büdte ſich 
: amb gab ihm einen Kuß. Wie er es mit dem Kuß berührt hatte, ſchlug Dornröschen bie Augen 
anf, erwachte und blickte ihn ganz freundlich an. Da gingen fie zufammen herab und der König 
tammıler's Briefficler, 20 
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ine D , da „ und die Magb * ig. Und da wurde bie 
Seit Dee Rbnigefohnes ni bern Dormehiden det, * fe (km vergrrägt bis an ihr 


B. Weltgeſgichtliche Datkefiung. 
Begriff. 
der erzaͤhlen de ve O er 
wetinetgiätiäee Regen erzählenten Brofe iſt unſtretlig arfteflung 
‚ Die w 
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f lich alſo Bemühen, die en eden 
a ale —— 
bi weg ee — Shen a —2— hreiber den Hüter ober Lſer 
ſam Die Seiten unb unter die —— zuräcdverfeßen, wo ſich bie ergäklten Beg | 


ſchreiber koch auch geſtattet, ja ſehr oft iſf es file ihm ſogar nothwendig, feiner Rede durch wehls - 

wählte Bilder Scharuck zn verleihen. Denn fehr oft wird es ihm gerade mr dadurch moͤglich, 
einem Suhörer und Leſer ein trenes, lebendi d Angfl vergang:mer Begebenheiten vor vie 
Seele zu füsren und ihn fomit glerchſam zerr Theilnahme an den Geelrniffen und zur Selbſtbeob⸗ 
achtung der Begebenheiten einzuladen. 


IL. Kefchreibeiide Proſa. 


Begriff. 


Eire zweite Gattung der proſaiſchen Darſtellung 1% die beſchreiben de Proſa. Diefe 
ſchildert —* — aus der wirklichen Weft und —* dieſelben fo gerau, daß der Leſer da⸗ 
durch in den Siand gefkät wird, fi in ber Seeie ein tieues Bild von ben befihrteßenen 
flande zu entwerfen. Sie verfährt dabei entweder Belehrend, wenn fle tions Wilfenstochhig 
ober zu wiffen Nothwendiges vrctraͤgt, wie 3. B. bei —— aus der Naturgeſchlchie ober 
bei der Beſchreibung bedeutender Städte und merkwuͤrb iger Otgenben, Um aber fol : Sm 
fände wahrhaft ca ſch zu behandeln, wird nicht klos alles das gefordert, was wir t8 als 
Forderungen an clafflfcdye Schriftftellee übe t und an Brofaifer insbeſondere angebeutet haben, 
fundern ber beſchreibende Profatter muß auf, wenn er wahrhaft belehren will, feinen 
moͤglichſt treu und genau auffafren, um denfelben ſodanm wieder anſchaulich darzuſtellen. Er def 
niz zu bilberretch werben; bein dadurch kommt er fehr leicht in Gefehr, feinen Leſer irre gu 
führen wand falfche Borfleffungen In der Seele deffelben zu entwickeln. Dies geſchieht aber vor 
WE dann ſehr leicht, werin unbefanmte oter feltene Gegenſtaͤnde durch befannte unb Eäufger 
tbandene veranſchaulicht werben foflen. Ricgenbe {ft neberladung und eben daher au. Bern, 
Raltung oder boch Etzeugung falfcher Begriffe leichter möglich, als in dieſer Gatiüung der Brofa. 
Diefe Gattung umfaßt aber wiederum mehrere Arten. Denn entweder liefert fie reine Kerne: 
ſchreibungen, oter fie ſchil dert eräabene, reizend ſchoͤne, oder auch ſreckliche ur 
furhtbare Erfiyeinungen in ber Ratur, oder fie malt endli Charaktere, weide 
aus ber wirklichen Melt genommen find. Nehmen wir vorerft: 


1. Die Lehrbeſchreibuug. 


Begriff. 


Der der Lehrbeſchrelbung iR, wie fon bie Benemu ben ur Genüge 
anventet, —2 Di-fe oͤſt aber dann mır den billigen Fre cn Diefälbe entſper⸗ 
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‚ wenn fie mit möglichfter Genauigkelt auch Deutlichkelt und Faßlichkeit verbiubet, d. h. 
den bie zu befäreibenden Gegenſtaͤude fo geſchlldert weinen, daß der Lefer oder Zuhörer daburch 
in den Gtand gefegt wird, ſich eine Deutliche und genaue Borflellung von dein In der beſchrelben⸗ 
uch Derketläng Borliegenben Seyenflande zu imaden. Ter beſchreibende Schriftſteller muß ſich 
alſo gleichfam in die feines Leſers hineindenken, die Vorſtellungen, Anfichten, Zweifel und 
ih b:frelben zu den fenigen machen und fle Hierauf fü zu beantworten fuchen, daß Las ents 

ene Bild oder vielmehr bie vorgeführte-Darftellung ber Wahrheit volllommen entfpreche. 
Dabei muß der Arsdruck natürlich, bie Sprache rein und dem Begenftande eBen fo wie ber Faſ⸗ 
fungekraft des muthmaßlichen oder des als Beftinimt angertommenen Leſers allemal und überall 
gemäß ſein. W:xitndeflen bie 3 auch zui ei angenehm und anziehend zu machen, 10 
auf der beſchreibende Schriftfteller ſeinem Gegenſtande die anmuthigften Seiten abzugewinnen 
wiſſen, biefe giadiem in den Vordergrund fisllen, und dadurch zur Beachtung bes minder 
Snzichenden einladen. 


Der So-Tempyel, Pa-ta-1a genannt, In China. 


Gin Quadrat von Gebäuden, auf jener Seite Hundert Ellen lang, fchloß bie foges 
sannte gehen Kapelle ein. In dem Zwiſchenhofe glänzten mehr als fünfhundert koloſſale, vers 
goldete Bildſaͤulen von verftorbenen Lama's, Die im Leben eine varzůgliche Helligkeit gegel yt hatten, 
dsige in den gezwungenen, unbequemen Stellungen, in denen fie den Meft ihres Lebens aus bes 
Ienderer Andacht zugebracht Yu der Kapellt faßen achthundert lebendige Lamas in roſen⸗ 
———— auf ihren untergefchiagenen Beinen anz Boden und ſangen mit gedaͤmpfter 
Etirme Lieder zu Ehren des Fo, ſeineo Weibes und ſeines Kindes, deren riefige Bildſaͤnlen von 
gene Golde auf drei veich verzierten Aktären in ber Mitte ber Kupelle, auf einem erhabenen, 
mit Goidgelaͤnder umgebenen Plahe ſtanden. Hinter dieſen Altaͤren war in einer dunklen 
Bertiefung, mur von einer duſter brennender Lampe veleuchtet, das Allerheiligſte, deſſen Ans 
a od bei der Naͤherung ter Fremen durch Ricberfafiung eines Vorhanges entzopen 


u (Ban ber Belde, Sefanbig.-Meiie nach Eine ) 


2. Göällderungen. 
(Schoͤnbeſchreibungen.) 


Begriff. 


Cine zweite Gattung oder Unlerart der belehrenden Proſa bilden die Schildernugen ober 
die Shoͤnbeſchreibungen. Dieſe faſſen ihren Gegenſtand ſchon mehr mit Hilfe einer leb. n⸗ 
digen Binblldungefraft auf und ſchi ihn eben darum auch mit mehr Lebenbigfeit. Daher ift 
dem wein ſchil dernden Schriftteller auch eine mehr bildreiche Sprache geflattet,, als dem, der 
win belehren de Schilderungen liefert. Denn der Zweck der Schönbeichreibung ift nicht ſowohl 
Neße Belehrung, ale — anzicheude, bis Wemitt ergeeifente, ruͤhrende Darfleiung von 
wirklichen Gefcheininigen, 3. DB. von niffen in der Natur. Sie veranfchaulicht ihre Gegen⸗ 
Bande und iſt mehr darauf bedacht, ſchon empfangene Borftelliumgen zu erneuern und der Seele 
wieder lekhaft vorzufuͤhren, als ſelbſt newe zu bilden. Darum hat aber auch die Echönbeſchrei⸗ 
bang fo viel Anziehendes. Denn fie führt uns alte, liebe Bekannte noch einmal vor, und Ichrt 

dieſelben von einer noch weit vortheilhafteren Seite kennen, als dies buch Selbßanſchauung 


| eher der Fall war 


e 


Der Rhelnſall bei Shaffſhauſen. 
ik, als ob eine Waſſerwelt in den Abgrund aus den Geſetzen der Natur hinausrollte. 
Gewoͤlbe der Schaumwogen, im wüthenten Schuß, Bammt wie ein glühender Megenbogen, 


wie ein Geiſt des Zornes, fihräg herab. Keine Erinnerung, der ſtaͤrkſte Schwung der Bhantafle 


fonn’$ der 
| — ver Kräfte zieht bonnernd die kochenden Fluthen h 
trma 
größten 


egenwärtigen Gmpfindung nachſagen. Die Natur seit ſich ganz in ihrer Größe. Die 
) nab und giebt den ungeheuren 

en die Gile des Blitzes. Es iſt die allerhoͤchſte Stärke, der wüthendjte Sturm tes 

Lebens, das menfchlihe Sinne faflen können. Der Dienich fteht Kein wie eia Richie das 

vor da und lann nur, bis in's Innerſte gerührt, den Aufruhr betrachten. Selbſt der Schlaffite 
muß des Waſſergebirg⸗ Getuͤmmels micht jatt werben Eönnen. Der aͤlteſte Bhilofoph muß ſagen: 
84 iR eine von den ungeheuerften Wirkungen ber anziehenden Kraft, die in die Sinne fallen. 
Und wenn man e3 das Kunbırtfle Mal fieht, fo ergreift 6 Cinen wieder von Neuem, ale ob man 


ei Ya hen Hätte. Es if ein Rieſenſturm, und man wird endlich ungeduldig, daß man 


mechaniſches, zerbrechliches Ding if, und nicht mit hinein kann. Der Pers 
„9„® 
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lenſtaub, der fiberall wie von einerı großen, wütbenten euer herauſdampft und wie von einem 
Mirbeliofnte herumgejagt wird und aflen den großen Maffen einen Schatten ertheilt, eder fe 
geiwittermolfig macht, bilbet ein fo fürchterliches Ganze mit dem Flug und Schuß und Drang 
und An: und Abprallen und Wirbeln und Sieben und Schäumen in der Tiefe, und dein Braufen 
und dem majeltätifchen erbbebenartigen Krachen dazwiſchen, baß alle Tiziane, Rubens, unt Ber 
nets vor der Natur müffen zu Fleinen Kindern und Lächerlichen Affen werden. — D Bott, welde 
Muſik, welches Donnerbraufen, welch’ ein Sturm durch all’ mein Wefen! Heilig Heilig, Heilig! 
brüfft es in Marf und Gebein. Kommt und laßt Cuch die Natur eine andere Oper vortiellen mit 
antrer Architektur und andrer Feenmalerei und anderer Sarınonie und Melodie, als bie von jaͤm⸗ 
merlicher Verfchneidung mit einem ein 2 Meſſer Such entzückt. Es iſt mir, als ob id in der 
geheimften Werkftatt der Schöpfung mid) befände, wo das Element, von fuͤrchterlicher Allgewalt 
gezwungen, fich jeigen muß, wie es ift in zerftürmten, ungeheuren großen Maffen. Und doch läßt 
das ihm eigenthümliche Leben fich nicht ganz bändigen und fhäumt und wüthet und brüflt, daß 
bie Felfen und Berge nebenan erzittern und erklingen, und der Himmel davor fein klares Antlig 
verhüllt und die flammende Sommerfonne mit milderen Strahlen drein fchaut. 

Es ift der Rheinſtrom; und man fteht davor, wie vor dem Inbegriff aller Quellen, fo aufs 
geist ift er; und doch find die Maſſen fo ſtark, daß fie das Gefühl ftatt des Auges ifen, und 

te Bewegung fo trümmernd heftig, daß biefer Sinn ihr nicht nach kann, und die Empfindung 
immer neu bleibt und ewig fchauervoll und entzüdend. 

Man hört und fühlt —* ſelbſt nicht mehr; das Auge ſieht nicht mehr und laͤßt nur Cindrud 
anf fi) machen; fo wird man ergriffen und von nie empfundenen Regungen durchdrungen. Oben 
und unten find kochende Staubwolfen und in der Mitte wälzt fich blitzſchnell bie Dicke Fluth, wie 
grünliches Metall mit Silberſchaum im Fluß; unten flürzt er mit almächtiger Gewalt durch ken 
fochenden Schaum in ben Abgrund, daß er wie von einer heftigen Feuersbrunſt fi in Dampf 
auflöft und fich über das weite Becken wirbelt und Eräufelt. An der linken Seite, wo fein Strom 
am ftärkften ſich hinwaͤlzt, fliegt der Schuß, wie Ballen ‚erhäußter Kanonenkugeln, weit in's 
Becken und giebt Stöße an bie Felſenwand, wie ein Exrbbeben. Rundum weiterhin ift Alles To⸗ 
ben und Wüthen, und das Herz und bie Pulſe fchlagen dem Waflergott, wie einem 
nach gemonnener Schlacht. Heinfe. 


8. Die Charakterſchilberung. 
Begriff. 


Die ChHarakterfhilderung bilvet ebenfalls eine Untergattung ober Art ber beſchrei⸗ 
benden Proſa. Die Aufgabe eiben il: den Charakter befonders ausgezeiähneter und 
merfwürdiger Berfonen zu befchreiben. Unter ron verſteht man überhaupt das Merkmal, 
welches einem Gegenſtande eigenthiimlich iſt, und ihn von anderen, ähnlichen Gegenſtaͤnden unter 
ſcheidet. Um aber den Charakter eines Menſchen richtig auffaflen und Beurtbeilen zu fünnen, 
muß man flets berüdfichtigen:: fein Raturell (d. h. bie durch feine natürliche Beichaflenkeit 
beitimmte Art feines Wirkens und Seins), das Temperamet (d. 5. die ihm eigentkümlide 
Weile, Ginwirfungen von außen her aufzufaſſen), ven Geiſt (d. 5. den Zuſtand und bie Mid 
hung feines Vorftellungsvermögens), das Herz (d. h. den Zuftand und die Richtung feines Ges 
fühlsvermögens, oder die Faͤhigkeit deſſelben, von Gegenfländen und Vorflelungen gerührt zu 
werten) und das Gemüth (d. 5. den Zufland und die Richtung des Begehrungsvermögens, 
der Neigungen umd Triebe, und das Berhältniß derfelben zum SeFihlaverm en, alfo die Ges 
müthsart). In den angegebenen Beziehungen aber kann der Menich, vermöge feiner ſittlichen 
Freiheit, ſehr einflußreih auf ſich ſelbſt einwirken. Daher find bei der Gharakterichilderung 
zwei Punkte vorzüglich in’s Auge zu faflen, nämlich die Sinness und Denfungsart, 
d. h. die Regeln, nad) welchen der Menfch fein Verhalten eingerichtet (die Gefinnung) und 
die nad) den Gemnrfäten ber Sittlichkelt und Freiheit eingerichtete, jedem Menfchen eigenthuͤm⸗ 
liche und in ihm vorherrſchende Handlungsweife, welche man fehr oft vorzugeweiſe ben 
Charakter eines Menfchen nennt. Die Charafterfchilderung nun muß die Menſchen fo dar 
ftellen, wie fie wirklich find, mit allen ihren Vorzügen, Tugenden und glänzenden Cigenſchaften. 
Da aber fein Menfc ganz volllommen und fehlerfrei fein kann, fa, da dieſe fehler fehr oft nicht 
unwichtigen Ginfluß auf die beſſern @igenfchaften eines Dienfchen äußern, fo darf der Eharafters 
zeichner auch die Thorheiten, Behler und Schwächen, weldye tem zu fchildernden Menſchen eigens 
thümlich find, nicht unbeachtet laffen. An die Charakterſchilderung macht man daher mit Redit 
folgende Anforderungen: Sie fei erſtlich wahr und der Raturgetreu, d. 5. fie ſchilden 
den Charakter ganz fo, wie er wirklich ift und wie er, feinen Eigentbümligfeiten zufolge, fein 
muß. Sie fei ferner leicht überfhaulid, d. t: fie ftelle Die einzelnen Züge, welche zuſammen 
einen Charakter ausmachen, und gewöhnfich wechſelſeitig auf einander einwirfen, in einem felden 
Bilde dar, welches dem Leſer cs möglich macht, den ganzen Charakter gleichiam auf einmal aufes 
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fallen. Es giebt aber überhaupt zwei Arten ber Charakterfhilberung. Denn entweder wird 
der Gharafter, d. h. die perfönliche Bigenthiimlichfeit eines einzelnen Menſchen, gezeichnet, 
oder es wird ein. Charakter im Allgemeinen fo geſchildert, wie er ſich gemöhnlich Im großen 
Menſchenleben offenbaret, z. B. der Charakter eines Geizigen, ein ißtrauiſchen, eines Ehr⸗ 
geizigen. Durch die Wahrheit aber, welche beſonders Die letztere Art ter Charakterſchilderung 
erfordert, grenzt diefelbe oft fehr nahe an die Satyre, auf welche wir fpäter zurückkommen 
werden 


Maria und Martha. 


GCharatterfhilderung einzelner VBerfonen. 


Ungemein treffend und finnreich ift bie Heilige @efchichte in der Darftellung menfchlicher Chas 
raftere; es if, als ob die feinfte Menfchenfenntmiß dem Beobachtungsgeifte der Verfaſſer bie 
Richtung gegeben, als vb die geübtefte Kunft ihre Feder geführt habe. Sie malen nidıt, fie laſſen 
ihre Menſchen fprechen und handeln, und gewöhnlich fept Sin Wort, Eine That von ihnen uns 
in den Stand, uns ein vollftändiges Bild ihrer Gemuͤthsart, ihres Weſens und Treibens zu ents 
werfen. Wir glauben nicht allein, die Berfonen vor uns zu fehen, ſondern auch immer das Bes 
deutendfle gewählt; fo fehr bleiben fie der Natur getreu. 

Ausgezeichnet ift in dieſer Hinficht ein Feines Bruchſtück aus dem gefelligen Leben tes Gins 
jigen, das ung fomohl ihn felbft, als auch zwei feiner Freundinnen in einer intereſſanten Situation 
und von einer intereffanten Seite zeigt, die ine als die gutmüthige, aber befchränft häusliche 
— ‚bie andere nicht weniger häuslich,, aber Löher geftimmt, gebildet und gemüthvoll — ganz 
n dem Zeben. 

Jefus if bei Maria und Martha zum Beſuch. Er fcheint in dem Haufe fchon befannt zu 
fein, viel Auss und Bingang zu haben und ſich da recht wohl zu fühlen. Marin fept fi teahalb 
vertraulich zu ihm Hin, um den herrlichen Gaſt zu genießen und feiner Ichrreichen Rede zuzuhoͤren. 
Martha aber kann es nicht laſſen, Umflände zu machen; fie macht ſich, heißt es, viel zu ſchaffen 
ihm zu dienen, und das daͤucht ihr fo fehr das Rechte, Schickliche, der Würde des Gafes Ange⸗ 
meſſene zu fein, daß fie ſogar, freilich im freundlichen, halbſcherzenden Tone, Seium mit den 
Borten angeht: „Fragſt Du denn nichts darnach, daß meine Schweiter mich läßt allein arbeiten? 
Sage ihr, daß fie doch auch Etwas angreife.“ 

Ber erkennt darin nicht Die wirthichaftliche, geichäftige, redſelige Hausfrau, die ganz in ten 
Sorgen und Berrichtungen des häuslichen Welens lebt, die immer etwas um die Hund haben, 
beſchicken und beiprechen muß, die fich felöft viel auflegt und ſich doc noch mehr zu thun macht, 
als fie fich aufgelegt hat. Kür Jeſum hat fie viel Hochachtung; aber von feinen Geiſte hatte te 
wenig gefaßt; fie fieht in ihm mehr den berühmten Mann, den vornehmen Gift und ten liches 
vollen Hausfreund, bei dem man Rath und Troſt findet, als ven erhabenen, weisheitsvollen 

Lehrer , bei weldyem für die höheren Bebürfnifle des Herzens Befriedigung iſt. Alles hat fie für 
ihn übrig; fle zeigt ihm in ihrer Art die größte Aufmerffamfeit; fie veranftaltet und giebt Tas 
Beſte, was in ihrem Vermögen ift. Aber ihm recht viel Bequemlichkeit verichaffen, ihn reichlich 
und Töftlich bewirthen, von dem Zufammengefparten ein Beträchtliches darauf gehen, und es fich 
recht fauer werben laſſen, das iſt das Höchte, wozu fie fich erheben fann. Daß dein Gaſte eine 
. einfach herzliche Aufnahme und heitere Unterhaltung beſſer gefallen könne, als ein befadener Tiſch, 
das kommt ihr nicht in den Sinn, das kann Ihr nicht in den Sinn fommen. Wie Maria Da 
Amer nur fipen und hören umd fprechen kann — das Letztere nicht einmal von Küche und Keller 
— das begreift fie kaum; fie kann das faum für etwas Anderes als Müßiggang halten, ten fie 
indeß der Schwefter, die nun einmal fo ift, freundlich nachfieht. Denn ihre an Jeſum gerichteten 
Worte follen gar kein Borwurf fein ; auch iſt es ihr wohl nicht ernft damit, daß Maria etwas ans 
greifen foll; fie wird fchon allein fertig werden, fle hat es gerne, daß ſich Niemand in ihre Sa: 
hen miſcht. Jene Worte find vielmehr nur eine Bitte, der Schwefter die Unhöflichkeit nicht ũbel 
‚za nehmen, woran die Eitelkeit, bemerflich zu machen, wie ſchlimm es fichen würte, wenn fie auch 
5 wäre wie die Schwefter, einigen Antheil bat. Dazu kommt, daß die rührige Frau doch zuwei⸗ 
'Ien Etwas mit darein reden muß. 

Jeſus verheimlicht nicht, was Ihm das Vorzuͤglichſte ſei. In demfelben freuntlichen, halb 
| nden Tone erwieterte er: „Martha, Martha, Du haſt viele Sorge und Mühe: Sing 
aber iſt noth. Maria hat das gute THeil erwählet, das full nicht von ihr genommen werden.“ 

Schwerlich wird fih indeß Martha dadurch haben irre machen Laffen ; fie hat es wohl nur für ein 
Tompliment gehalten. ' 

Ridyt weniger häuslich als Martha war gewiß Marla; ericheint fie duch überall als das 
Inmige Weib, dem es Bedürfniß ift, fich anzuichliegen, wie man es nur im Häuslichen Leben kann, 
als die Ichöne, weibliche Seele, die fich nur in der Stille des häuslichen Lebens wohl fühlt, die in 
der Berborgenheit deflelben ihre Reinheit und Ihren Adel bewahrte, bie unter den milten Gin⸗ 
Fäftens defielben fich entwickelte und in den Freuden deſſelben Nahrung für ihr Gemüth findet. 


des Menſchen ein; denn fe Bat bie 
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Aber ihre Haͤuslichkeit IA von anderer Art, höher in ihrem Nrfprunge, edler in GSws 
m:ng, vielfeltiger und zarter in Ihren Neuerungen, darum auch mohlthätiger in I,ren Bes 
fungen. 
er hat dem häuslichen Leben eine höhere Anficht abgewonnen ; fle tft nicht bios mit 
Sorge und init ihrer Thätigfeit -— fe iſt mit ihrem Gernüthe haͤuslich; bie aͤusliche Gef 
teir iſt der häuslichen Beſellſchaft untergeortner. Sie kennt im Hauſe noch andere Güter, 
die, welche vom leide gewonnen, von der Sparfamfeit zufammengehelten. von ber Orbnungss 
liebe verwaltet werden. Sie Feflpt ädıtes Freunpfchaftsgefühl und fieht gerne den häuslichen 
Kreis fi) öffnen, um befreunrete Menſchen auſzunehmen, und wenn Martha fi nichts mehr ans 
gelegen fein säßt, als den Freund haͤuelich zu bewirthen, fo it ihre Sorge, ihn zu unterhalten usb 
in trauter Deittbe Tun feiner froh zu werden. 

Martha's Häuslichkelt iR Körper, ter ihrige Geil. In ihrer Seele hat ſich reiches, mannig» 
faltiges Leben entfaltet, und biefes offenbart fich in ihrer Haͤuslich“eit. Sie ift eins mit Ihrem 
Freundſchaftsſinne für das Gute, mit ihrem frommen Gerzensgefühle, mit weiblicher Innigtett 
und ftiller Sehnfucht nach Innerer Brmelteriing,, die in der äußern Enge fo wei t wire. 

. renderg. 


III. Kelehrende Proſa. 


Begriff. 


Die belchrende Brofa wir gundöt und faſt allein auf das @rfenntnißyermäger 
ittheilung beſtimmter Grfenntniffe zu ihren Gegen: 

flande. Sie fucht Me Wahrh-it zu befördern, und durch die profaliche Darſtellung bemmüht (ich 
der Belchrende, in Andern Belenntniffe hervorzubringen, welche er felbft vorher ald wagr aufı 
gefaßt oder erforich: hat. Sie iſt demnach die Sprache bes gemeinen und des Geſchä ſe 
wie die Sprache der Wiſſeuſchaften. Da aber Belehrung ohne deutliche und leichtfaßliche Cut⸗ 
wickelung und Darlegung ker Begriffe nich* ſtattſinden kann, fo ik Deutlichfeit vie Haupt- 
forderung, welche man an ben belebrenben Proſaiker macht. Diefe Deutlichleit iſt aber 
blos denn moͤglich, wenn ſich ver Schriftfteller völlig in die Seele feines Leſers hineindenkt, dori 
die irrigen Anfihien und Meinungen, fo wie vie vorwaltenden Zweifel belaufcht und dieſelben 
durch eine Darftellung zu heben und zu befestigen jucht, welche der Kaflungskraft tes Leſers voll: 
konimen angemeflen if. Die Sprache muß iu einem ruhigen, ficheren Tone fortfließen. Bilder 
fino in ber belehrenden Deofa nur in fo weit erlaubt, als dieſelben zur Berbeutlihung und Mer 
finnlihung unumgänglich nothwendig erfeheinen. Ueberladung in Hinſicht derfelben verwirrt 
leicht die Begriffe und hindert die Berftändlichkeit. 

Gine Nebenart der belehrenden Proſa ift die beredte oder die Hedekunft. Diefe bat den 
Zweck, auf Geſinnung, Entfhluß und Gamtungeueife fo wie auf das Handeln ſelbſt, alfo auf 
das Beftrebungssermödgen, einzuwirken. Damit biefelve ihren Zweck — (Meberrebung) — 
um i9 ſicherer erreiche, fo it es {hr erlaudt, auch auf Erregung bed Gefühle hinzuwirken, mithin 
ihre Darſtellung durch angemeſſene Bilder anziehender und einlabenber zu n. Aber auch Bier 
iſt weile Maͤßigung und forgfältige Wahl erforderlich, denn fonft artet bie Darflellung feßr leich 
zu der fogenannten ıo Iigenurbenen (faͤlſchlich Yoerifche genannt) Profa aus. 

Wir geben bier ein Beiſpiei für die berebte Proſa. 


Ueber den Einfluß der Gefühse, melde Dis Scenen der Aatur Im Herbie erregen, 
anf Di: Sittligkeit und Heligioftät. 


Es iſt ein erhebenber Gedanke, Theuert.e, daß unfere Gerzeft bei den Scenen der Ratım dar⸗ 
monifch empfinden koͤnnen. Bel den Vergnuͤgungen bes Lurus und der Kunſt find die Menſchen 
uch ihren beſonderen Lieblingsneigungen gethei!t; bie Freuden durch die Betrachtung be: 
Echöpfung find allein diejenigen, im welchen unfer Aller Empfindungen fich vereinigen. Wub 
eben dies macht vorzüglich den unausipregilißen Meiz des Berzuffes der Schönen Natur aus, daß 
uns bet jeder Erſcheinung, die uns Kr zur Bewunderung und Ruͤhrung hinreißt, zugleich dae 
Vewußiſein begleitet, daß diefe Gefühle aligemeine Befühle für die ganze Menfhhet Kud, taf 
fie ung jene edle eben verbürgen, die uns Alle, vom Koͤnige bis zum Bettler, unxuflöss 
lid) zufammensetten follte, Euer After Herzen, ruft gleichfam bie Natur dem Menfchen zu, And 
mein; meine Zauber beherrfchen Cuch Alle. Keiner von Buch kann mir Thränen der Bewundes 
rung oder ber Wehmuth veriagen, wenn id) fle fordere. — Der empfindſame Menſch Hört ühre 
Stimme, er verachtet die raufchenden Wollüfle der Melt dei igren einfachen, fich immer erneuenben 
Freuden, amd, während er in der Stille der Einſamkeit fi ihnen hingiebt, opfert er zuglei im: 
füßen Drange ſympathetiſcher Gefühle der Menſchheit. 
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Die Natnr, Thererfie, die uns in ben holden Tagen dee Frühlings Hoffnungen des Gegens 
und der Nuſterblichkeit enigegen Tachte, tie uns in ber überall berbreitsten. —— — Brit 
des Sommers Sezauberte , dieſe Ratur legt jep! Ihren Schmud ab, und die Geige, die unſere Her: , 
zen heben, werden nun bald verſchwunden fein. Ber lann dieſe allgemeine Beriwanbiung einge 
"um uns her, wer dieſe affmählige Entruͤckung von taufend ruͤhrenden Scenen betrachten - ohne In 
die Stimmung der Schwermuth übergugehen,, einer Schwermuth,, bie a leich fu füß iR, daß 
ein zartes und lauteres Herz IS gewiß nicht, ſelbſt gegen die Wonne bes Bine ‚ nustaufcht? 
— Oder fagt mir, die Ihr Menfchen feid wie ih, was iſt Cuer Gefühl, wenn 7 jene wuͤſten 
Felder, jene blumerleeren Wiefen, jene Haine, welche ihr Laub und ihre (hwärmeri chen Schatten 
verlieren, vor 2 ſeht; wenn Ihr das Wehen biefer rauhen Winde empfindet, bie mit ben 
Frümmern der Schoͤuheit ein muthiwilliges Spiel treiben: — If es niht das Gefühl einer 
intereffanten Trauer über den Berluft von Ecenen, bie Euch auf eble Weiſe rühren? Hittert Cuer 
Herz nicht voll füßer Dr daß Ihr Freuden das Lebewohl Jagen müßt, die ihm fo nahe 
verwandt find? Ja, fo fühlt Ihr Alle, diee fagt mir das Bewußtſein, die wir Menfchen int; 
unfere ‚Herzen begegnen ſich auch in Liefen Scenen der Natur. 

Die jr „welche ung In biefer Jahreszeit rühren, ſtehen im innigſten Bu amımenhenge 
mit geoßen, fiir die ganze Menfchheit richtigen Ideen. Die Natur ſpricht in allen ihren Auf; 
tritten zu unferer Bernunft: fe leiht dem befchefbenen Veilchen umd der sahenden Nofe Stim⸗ 
men, bei welchen ſchlafende Vorftellungen unferes Beiftes erwachen: auch biefe Zerſtoͤrung bat 
ihre Sprache! aus de.n Raufchen jener Winde und dem Raffeln des gefallenen Laubes tönt unjerm 
Herzen ein höherer Auf entgegen. bem es nicht widerſtehen fann. Laßt unc ibm ein wachfames, 
treues Wehör widmen und die Gedanken mit Andacht unb Mührung verfclgen, auf welde une 
dieſe melandolifchen Ericheinurgen Hinieiteu. O Ihr ahnet Ion, wohin fle uns führen, ahnet, 
daß es die großen Gedanken von Tugend, Unfterblichkeit und Gott ind. Geht denn wit mir in 
ber gegenwärtigen Stunde an der Hand ber Natur diefen Gedanken entgegen ; vereiniget Cuch mit 
mir zu einex Feier bed Herbſtes, wie fle des Menfchen würbig fl. 

Del dem exften Blick auf die Scenen, bie uns umgeben, ergreift uns das Gefühl, daß Alles 
außer uns hinſchwindet, cas in ber Zeit entfland und ein Weile dauerte, und diefes Gefühl fühn 
uns fogleih auch auf uns ſelbſt zurüd: wir können e3 uns nicht verleugnen, dag auh unfer Das 
ſein auf den Flügeln der unaufhaltfanıen Zeit dahineil⸗, ein Augenhlid den andern verträngt und 
wieder von einem andern verbrängt wird. Grauenvoller Gedanke! So wie rings um uns her 
ne Formen und Karben der Schönen Natu- in ewigem Wechſel Sinfhtinden, wie die raſtloſe, all- 

ewaltige Bewegung über den ınermeßlichen Kreis ber materlellen Welt herrſcht und Seinem Wer 
Ten Ruhe und Etillſtand gönnt: fo verliert ih auch in filler unaufhaltbarer Flucht unfer 
eignes Dafein, unfer Denien, unfer Hoffen und Firchten, unfer Begehren und Fühlen, Allee 
ſchwindet vor unferm Bewußtfeln bin, und wir Binnen Nichts feffeln. 

„Es if ſchrecklich,“ fagt Bascal, „Allee, wae man beſitzt und woran man ſich hält, unauf⸗ 
Haltfam vergehen zu jehen und nicht nad) etwas verlangen, was unwanbelbar dauert!‘ &eiper 
giebt es der verblenbeten Menfchen nur zu viele, die gefuͤhlloe auf dieſem Schauplatze eines allyes 
meinen WBechfele —— und fine Regung eines ſolchen Berlaugens fühlen, Weſen, 


welche niedrig genug find, ſich gleichgiltig unter bie Tyrannel der Zeit zu fügen, Nichte zu wuͤn⸗ 
fihen, a, * nur, ba fie einmal ht, wenigftens ein angeuchmes Solel mit ihrem Dafein 
treibe und fie 


auf eine qualenfrete, farjte Beife zum Nichtfein überführe. Welche bwuͤr⸗ 
digung unferer erhabenen Seele! Weiche ehrlofe &raebung und Verzichtleiftung auf alles Große 
und Edle! Sein Dafein hinſchwinden ſühlen, wie das Dafein der todten Pflanze, das Loos der 
Berzänglichteit mit ten unebelfien Weſen zu theilen, gu glauben und nicht zu \ Man muß 
feine Ahnung der Menſchenwuͤrde befigen, um zu einer Folahen Stlavengebnld —— : man 
muß bie fhörften Keime des Geiſtes und Herzens erflickt haben, um den Gedanken, unfer Leben 
—— Fer die Hauche ber Luft, ertragen zu können, ohne Sehnſucht nad Dauer unt Unrers 
8 . 
— So iſt der Menſch nicht geſtimmt, welcher feine ebleren Anlagen en:widelt und fih zum Ge⸗ 
able der Hoheit ſeiner Ratur erhoben bat. Er kann das Beifpiel aller bieier Verwandlungen 
rings um ihn ber, biefe endlofen Fr son Erſcheinen und Verſchwinden, von Entſtehen und 
Bergehen, von Leben und Tod nicht beiradhten. ohne In eine tiefe Schwermuth zu finfen. Allein 
Hefe Schwermuth iſt ihm hoͤchſt intereffant, fie verfentt Er war in fein Inneres, aber fie weckt 
chen dadurch das volle, Ichenbige Ge in feines eblern ch Während die allgemaltige Zeit 
außer ihm und in ihm ihre — che Herrſchaft ausübt, waͤhrend fic fein Daſein vor feinen 
Bıiden gleihfam nur vorüberführe, hebt fih augleich in feiner Seele das mächtige Bewußtſein, 
das fein wahres Weſen von der Herrichaft der Zeit unabhängig if, daß Zeit wud Wechiel nur mit 
feiner Außenseite ihr Spiel treiben können. 
Mit diefem Bewußtſein wandelt er denn unter den herbſtlichen Sıenen ber Natur; wit im 
begegnet er dem Rauchen ver Abendwinde, mit ihm laufcht er in echabener Melanchvlie dem Ges 
Hüter des fallenden erſtorbenen Laubes Wechſelt immer und ſchwindet, — ruft er dann im 


⸗ 


312 ' 


Geiſte, — ihr Formen der fhönen, rührenden Natur ; fließe ſelbſt du Bin, Leben, welches 
meinem Gefühle nur geliehen iſt; ich weiß eine Kraft in mir, die in der Fülle ihrer Freiheit den 
Kamvf mit der Zeit beginnen und ausdauern, die in der Mitte diefer ſtlaviſchen Naturweſen ihre 
Eefbftindigfeit behaupten kann! — O Ihr fragt nicht, welche Kraft diefes fei; angewantelt you 
heiligen Schauern, fühlt Ihr es Alle in diefem Augenblicke, daß es die Hohe Kraft if, durch welche 
wir tugenthaft fein fönnen ; mit dem Bewußtfein von biefer fühlen wir unfer wahres Sein, unſere 
Erhabenheit über Zeit und Wechfel, untere Würde und unfere Beſtimmung. — 

Sn allen Zeiten und durch alle ihre Scenen wedt die Natur Empfindungen in uns, bie mit 
ber Eittlichfeit nahe verwandt find. Bei ihr können wir nie genießen, ohne uns zu verebeln ; Ihre 
Frenden find ernfte Freuden. Jede Jahreszeit hat ihren eigenthümlichen Charakter, ihre eigenthuͤmliche 
Weiſe, wie fie die Saiten unſeres Herzens rührt. Mit Gefühlen des Dankes und der Liebe erfüllen 
und die lachenden, hoffnungsreichen Erſcheinungen des Frühlings. — Wenn wir bie Natur nach 
Ihrem langen Schlafe ſich aufregen fehen, und bei ihrem allmältgen Erwachen ihre Reize ſich aut 
das lieblichſte entfalten; wenn uns aus allen Scenen jener fchönen Berjüngung Fülle tes Segens 
für Lie Lebenden entgegen Lächelt : dann öffnet ſich, von einer fanften Gewalt hingeriſſen, unier Herz 
den edelſten Empfindungen, deren wir mibig find: wohtthätig zu fein, wie die Natur; zu beglüden, 
was noch des Gluͤckes bedarf, it das Verlangen, welches unfere ganze Seele einnimmt. Und bieie 
interefjante Sterbezeit der Natur, die jet fo füß melancholifche Erſcheinungen vor unfern Augen 
vorüberfuͤhrt, wie mächtig fpricht fie zu unferm Herzen, wie mit fanften Erfchütterungen rauicht fe 
an bie Suiten dieſes Herzens und erweckt fein echabenftes Gefühl, das Gefühl feiner Freiheit und Moras 
lität! Tief gerührt blickt der empfindfame Menſch in der Mitte diefer Auftritte umher, und wenn ihn 
auf ter einen Seite das Schaufpiel bes Tangfamen Tores der Natur mit Wehmuth erfüllt, hebt ihn 
auf ter andern der Gebanfe der Hoheit und Würde feines Weſens mit Entzüden empor. D, fenizt 
er dann mit einer Thräne der edelften Begeifterung, daß auch ich ſtuͤrbe, wie diefe fhöne Natur! 
Sie ftirbt mit Segen für die ganze Welt, und aus ihren lebten Zügen lächelt gleichfam Lie Zu: 
verfücht, daß fie bald wieder erwacht, zu neuem Segen erwacht. Könnt’ ich wanteln über die Grte 
mit ewigem Wohlthun, alle MWefen durch Banden ‚der Liebe an mich fefleln, und dann mit ker 
Gewißheit entfhlummern, daß mein Herz eine neue Welt findet, wo man fchöner wohlthim Ffann 

als in Liefer! — 

Edle, geheiligte Seelen, die Ihr fo empfindet, Ihr koͤnnt fo ſterben, und Ihr wertet Diele 
Melt finten. Seid ſtark, um der Tugend treu zu bleiben, und Cuer Tod wird fchöner fein, wie 
der Top diefer Natur; bie Hoffnung wird Cure Sterbeftätte umfcdhweben,, und unter dem Kampi 
Gurer Lebengfräfte wird Euer Bemußtfeln im fügen Frieden der Tugend entichlinnmern. — O, 
Theuerfte, wohin führen uns die Gefühle, welce die Scenen des Herbftes erregen! Sie führen 
uns zu dem bin, was für unfern Geift und unfer Herz das Erhabenfte und Heiligite iR, zur Neti: 
gien. Wer kann diefe Verwandlung der Natur mit jenen großen moraliihen Smpfintunger 

etrachten, ohne fich zu dem Gedanken der Gottheit und der Unfterblichkeit zu erheben? So wu 
jete Jahreszeit durch gewifie rührende Erſcheinungen fittliche Gefühle in unjerm Herzen wert‘, ic 
leitet auch jede dieſes Herz durch gewiſſe Scenen auf einem einfachen Wege zu religioͤſe: Befühter 
und für den Menfchen von zarter und reiner Stimmung der Seele tft uͤberall in der Natur Ser: 
egenmwärtig. — 
es Gewiß fügen mir Eure Herzen zu, wenn ich behaupte, daß die Bilder, welche uns in dieſer 
Jahreszeit, die ich die Jahreszeit einer fügen Melancholie nennen möchte, umgeben, ganz verzüg: 
liche Kraft befigen, uns zur Andacht zu ſtimmen. Der Frühling erhebt uns zu Gott. Wer fann 
das lachende Gewand ter verjüngten Erde, wer bie zahlloſen Scenen, in denen fie dann reizend 
und lieblich erſcheint, betrachten, ohne in ftille Anbetung des Cwigen überzugehen; wer fann in 
der Mitte diefer Scenen die unermeßliche und unerfchöpfliche Kraft feiner Natur bemuntern, ohne 
von einem Weſen Alles zu hoffen, deſſen Allmacht diefe Natur aus dem Nichts zum Daſein vier? 
Aber mid; dünkt, der Anblick der herdftlichen Natur und bie @efühle, die der Herbſt erregt, Rimmen ein 
empfñndſames Herz auf die allerintereffantefte Weiſe für die Wahrheiten der Religion, und Bicie 
Nhreszelt verdient es vorzuͤglich in dieſer Ruͤckſicht, die Lieblings⸗Jahreszeit edler Scelen zu 
ein. — 

Afles erinnert uns jebt an die Stunde, welche die Zeit uns unaufbaltfam immer näher unt 
näher führt, die Stunde, wo unfere Lebenskraft verlöfchen wird, und mo wir von dieſer ſchönen 
Erde fcheiden müfen. Totesahnungen ſchweben uns, wenn wir einfam durch dieſe welfenten 
Fluren wandeln, von allen Seiten entgegen; mädjtig ergreift uns ber Gedanke, daß wir Das Roos, 
nach kurzem Genuffe bes Dafeins ein Raub des unerbittlichen Todes zu werden, mit allen übrigen 
Weſen tbeilen. 

Aber ter Menich von edler, empfindungsvoller Seele fleht in der Mitte dieſer berbſtlichen 
Natur das Bild des Tores nicht in einer furchtbaren Geſtalt: er erfheint ihm. wie jenem weifen 
Alten, als ein freundlicher, Ruhe athmender Gmius, der mit fanfter Milde die Fackel Des Lebent 
auslöiht. Sterben werte ich, fagt er, aber nicht vergehen, werde aus der großen Verwandlung. 
die nur von Fleinen Seelen gefürchtet und verfannt wird, mein wahres, vom Leben imabhängiges 
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Daſein relien. Dieie Zelt, welche Alles rings um mid je in ewigem Wechfel fortreißt, führt 
mein Weſen einer Unentlichfeit entgegen, einem grenzenlojen Wirfungsfreife für alle feine edlen 
Kräfte. Du, den ich nicht fehe, den aber mit flarfer Stimme mein Gerz mir anfündigt, ‚Heiliger, 
weiter, allmaͤchtiger Sort ! ter Gedanke an dich allein floͤßt mir bie Kraft ein, fo zu hoffen ; beieelt 
von ihm, finte id) in der Natur Nichts ſchrecklich, Tächle muthvoll bei dem Kreislaufe der Zeiten, 
lügfe auf den Trümmern biefer allgemeinen Derwelung Denke ich dich mit dem vollen Gefühle 
meines Herzens, fo verfchönern fi vor meinen Augen biefe herbftlichen Gefilde; mir if, als Ichten 
fen wieter diefe gewellten Blätter, als nahte ſchon der allbefruchtende Krühling, um die Natur 
verfüngen. Dann Iennt meine Zuverficht Feine Grenzen ; ſtark durch Glauben und Hoffnung, 
* ich einer Zufunft entgegen, die fo unendlich iſt, als das Verlangen meiner Seele. 
Dies, Theuerſie, find die Empfindungen, welche der Anblick dieſer Jahreszeit in den Geelen 

ber Cdleren erweckt. O, daß ihr Alle fie nährtet, daß 35 fie mit der größten Lebendigkeit und 
Birme fühltet, daß Ihr mit Heißer Andacht alle die Erſcheinungen vor Euch voruͤbergehen fühet 
Solche Sefühle unterhalten, dies nur beißt die Natur wahrhaft genießen, erhebt ums tiber die 
— Freuden der Welt, nähert uns der Gottheit und eröffnet uns auf Erden ſchon den 


& 
HSeydenreich. 


B. Dichter. — 


Begriff der Poeſie. 


Wenn der menſchliche Geiſt etwas Vollendetes in die Welt einführen oder es ſchaffen 
wi, fo wird eine Thätigkett Rt: welche die mannigfaltigen Berhältnifie tes Mens 
ſcheulebens In der Vorſtellung zu einem voll änbigen und übereinttimmenden Ganzen zu fügen 
weiß. Diefe Thättgkeit if die Bhantafie. Diefe dichtet, d. 5. fie verbindet oder ordnet 
eine Reihe von Bildern oder Vorftellungen zu einem Ganzen und flellt dies durch die Sprache 
dar. Die Poeſie oder Dihtkunft iſt daher die Kunſt, welche das Schöne durch eine In ſich 
— Reihe anſchaulicher Gedanken in der Sprache darſtellt. Schönheit aber erreicht Die 

vefle dann, wenn eine Idee die mannigfaltigen Gedanken bucchbringt, belebt und zu einem 
Ganzen verbindet, dieſe Gedanken aber auch augleid durch die Sprache fo veranichaulicht und 
aleihfaın verkörpert, daß dadurch in ber Cinbildungskraft des Hoͤrenden oder Leſenden ein lebens 
diged Bild entflel,E, durch deſſen Betrachtung das Gemüth mit Wohlbehagen und Luft erfüllt 
wird. — Die Gedanken müflen daher fo zu einem Ganzen verbunden fein, daß daſſelbe leicht über: 
ſchant und von ber Binbildungsfraft aufgefaßt werden könne. Eben fo müffen auch die Motte 
In einer ſolchen Verbindung und Reihenfolge zufammengeftellt fein, daß fle den Leſer oder Hörer 
—* in den Zuſtand zu verſetzen geeignet ſind, in welchem der Dichter die dargeſtellten Gegen⸗ 
ande ſchaute. Die Poeſie iſt durch den Schönheitsſinn in das Daſein gerufen werden, wie alle 
ibrtigen Künſte, daher müflen alle Schöpfungen derſelben fo eingerichtet fein, daß fie das Schoͤn⸗ 
kitsgefühl auf eine angenehme Weife anregen. Sa, felbft bis in die äußeren Formen inuß 
das poetiſche Kunſtwerk fchön fein und mit feiner Idee übereinflimmen. Hieraus aber entipringt 
de Korderung eines entfprechenden Rhythmus (dev Wohlklang, die Melodie der Sprache) In 
der Folge der Worte und einer entfprechenden Harmonie artikulirter Laute oder des Reimes und 
Eplbenmanfes. 
| ‚ Die Werke der Dichtfunf find unendlich mannigfaltig und man kann dieſelben nach Ber: 
Khiedenheit des Stoffes ober auch nach andern Beziehungen in verichledene Claſſen eintheilen. So 
Ind z.B. Begebenheiten aus dem menfchlichen Leben, Naturicenen, die Gemüthsſtimmungen tes 
Nenſchen u. p w. Gegenſtaͤnde ber Poeſie. Am gewoͤhnlichſten aber theilt man die poetiſchen 
Kunſtwerke nach ber Verſchledenheit der Arten ein, wie die Dichtkunſt Ihren Gegenſtand dem 
Hörer oder Leſer vorführt. Sie ftellt nämlich theils äußere, hiſtoriſche Erfheinungen 
entweder als gegenwärtig ober als vergangen dar. Die Begebenheiten oder Erfcheinungen aber, 
welche der Dichter ale vergangen ſchildert und nur erzählt, geben ber epifchen Dichtungs⸗ 
at, die Handlungen, weldye als gegenwärtig bargeftellt werden, der dramatiſchen Dich: 
hungeart den Sof. Diefe Heiden Arten nennt man au Hiftorifche Poeſie, denn fie ſtellen 
wirkliche oder doch als wirklich gedachte Creigniſſe bar. Die hiftorifche Voeſie ſyricht 
befonders zur Ginbildungskraft. Ob nun gleich die Biforif he Voeſie eigentlich in die epiſche 
und in die dramatiſche Poeſie zerfällt, jo wollen wir doch, der Deutlichkeit halber, in dieſem 
die dramatiſche Poeſie als eine Hauptgattung aufftellen. Sind die poettichen 
Kunfwerte der Ausdruck und Abdrud innerer, Iebendiger Grfcheinungen oter Gemüthsftimmun: 
gen, une iſt die Darſtellung vorzüglich darauf gerichtet, das Gemüt) zu ergreifen und zu rühren, 
und fpricht fie alſo vorzüglich zum Gefühle, fo gehören fie zur lyriſchen Dihtungsart. 
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Das Lehrgedicht endlich oder die didaktiſche Voe ſie beleuchtet befkfiumte Dahchelen, inen 
flo durch bie 3317 und durch das ne Boney auf die Bernunft einwirkt. Der 
fofge nach Betrachten wir nun alfo: 1) die hiſtoriſchen Dichtungen; 2) bie dramatifgen 
Dichtungen ; 8) die Iyrifchen Dichtungen ; 4) die didaktiſchen Dichtungen. 


Lj 


L Siforifdhe Dichtungen. 


Die hüſtoriſchen Dichtungen begreifen die Schilderung von ſolchen Gegenſtänden in fd, 
welche entweder wirklich in ber Welt vorhanden ſiud, oder melche ſich doc bes Dier ai 
wirklich vorhanden gedacht, bie er erbichtet hat. Er kann uns aber diefe Gegenſtände auf 
eine Doppelte Weife darftellen, wie wir bereits ermähnten. Denn entweder behandelt ex feinen 
Gegenſtand ale vergangen und erzählt blos in einer veranfchauficheuben Befchreibung tie 6: 
cigniſſe, oder er laͤßt die Handlungen gegenwärtig, d. h. vor unſern 5 geſchehen. Jeut 
—2 in der epiſchen, dieſes In der bramaiiichen Poeſie, welche lettere wir aber, wie 
ſchon erwähnt, als befondere Hauptgattung aufftellen wollen. 


Epifche Dichtungen. 
Begriff. 


In den epiſchen Dichtungen ſtellt der Dichter wirkliche oder and nur mögliche 
und als wirklich gedachte Begebenheiten na feiner Cigenthuͤmlichkeit fo dar, daß er dadut 
unfer Gem “th in der Zuftand lebendiger Anſchauung errieht. &r erzählt vergangene Begeben 
beiten ia einer ruhigen Darfiellung und mit — Umſtaͤndlichkeit. Er hält und as ein 
zelnen Punkten feſt, malt aber bie Begenflände nicht blos zu einem tobten Bilde aus, sontern a 
ſchildert die Begebenheiten vielm-hr nis werdend und fortichreitend. Machen wir dies durh cin 
Veifpiel deutlich. Homer (ein alter griechiſcher Dichter, ber ohngefähr 900 Jahre vor Chrini 
Geburt lebte) will ein Bild von dem de des Achilles gehen. Als epiſcher Dichter bari nr 
uns aber benfelben nicht beſchreiben, ſondern ex fülzt ums in die Werkſtäͤtte, wo berfelbe besitet 
wird, und läßt ihn da nad) und nad) vor unſern Augen entfichen. — Die Eprache bes epiicen 
— muß einfach und ruhig fein und wie ein ſtiller Strom mit ſplegelreiner Flaͤche dain 

ießen. 

Die epiſche Dichtung hat mehrere Unterarten, welde beſonders nach Umfang un Bedeu⸗ 
tung verſchieden find. Das Epos oder die Eyopde ſchildert das Leben ter Bölker und 
Nationen und nimmt den Stoff gewöhnlich aus der Urgeſchichte eines Bolfes. In engeren 
Schranken bewegt fich das Heldengedicht, weiches das Leben einzelner Menſchen I. 
Gpifge Dichtungen von geringerem Aınfange fin: die bihterifchen Braäglungen, Dal‘ 
laden, Romanzen, Legenden, Fabeln u. a. m. Dieie flelien Begebenheiten, Eqchidiale 
Gituationen , ja wohl aud nur einzelne Momente aus dem Leben eines Dienichen dar. 

Die epiſchen Dichtungen find <ntiweder rein *6 worin die Erzã hinung Haute 
bes Dichters iſt; ober ſie ſind didaktiſch, indem der Dichter durch feine Erzählung eine Babe 
heit veranfchaulichen will. 


I. Epiſch⸗didaktiſche Gattung. 


Die epifchepinaktifche Dichtung hat bei der Iung von Begebenheiten den Haupt 
zwed, durch diefelbe eine na * ** a ve teier ober Hörer für Dieielk 
emonnen wird. Sie wil alfo nicht fowohl erfreuen, als ee belehren. Sie trägt 
er ihre Lehren in einem angt aehmen, einladenden Gewande vor, um fe dadurch dem Herzen IV 
gänglicher zu machen. 


1 Die Fabel. 
Begriff. ch 
Die Fabel if die Erzählung einer erdichteten Begebenheit, um eine Wahrbeit 
zu veranfchaulichen. Sie rim ihren Stoff ans einer andern als aus ber roiekliden Bell 
aber aus den ınenfchlichen reifen. Am geeignetften And Hierzu die Thiere, welche al⸗ ide 
Geihözfe dem Menſchen am naͤchſten fehen. ie werden In der Babel als handelnd m 
radend aufgeführt. Damit iſt Ihnen der Charakter der Meuſchen angedichtel. 
Man theilt aber die Fabeln in 1) theoretiſche, d. h. ben Verſtand bildende. Hier * 
— ein Deiguiß aus der Natur ale Geſetßz und Weliordnung anfgeftellt, um dadurch den Bet 
and zu üben. 
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9) N Bitttie Gabeln. Bwar hr wor en 


wir nen in der Lebens ru: 
Natur, wie biefelbe überall nur fo cap —** ne Bott und 5* der 
kfördern, und wie vahın } eben Sch Fir iebe der x Gelöfierhaltung angebiltet find. 

m bei den Zlem am Ve fen und unverdarbenſten hervor ; und —— ind au bie 
iere am — als Muſter zu dienen. 

3) — — cht alle Wahrheiten können —— —— aus dem * 
Rah ahın anſchaulich gemacht werben, Hier muß eine höhere Folge der Bege 
‚Säit, bald der Znfall wirkfam eingreifen und bie Wahrheiten — ** und en bie go jo 

wirkung einer höheren inorbnung ımd Fi.zung veranfchaulichen. Der Aoler trägt z. B. mit 

Raube eine glühente Kohle in fein Nefl. Dies wird in Brand gefegt, und Lie 

"Bewohner deſſelben werben eine Beute deſſen, bem ber alte einf feine Jungen raubte. Die 
Klsfıbein find vorzüglich geeignet, große und weite Ideen in uns anzuregen, geoß und weit, * 
de Shöpfung fer if. 

Diefe dreifache Art der Fabel beſtimmt auch den Bang und Vortrag berfelben. Gr muß eins 
fach, leicht Überfchaulich, dabei aber edel und wuͤrdevoll fein. Doch ift ſelbſt das Schershafte und 
Sathriſche Cfiehe diefen Abfchnitt) der Fabel nicht verfagt. Denn oft muß biefelbe zu dem 
haten, ja wohl auch zu der Sronte (fiche diefen Abſchnitt unter Satyre) iher Zufludt nehmen. 
In den Schickſalsfabeln herricht ‚ar oft das Rührende vor. Die aͤlteſte Kabel war einfach, heiter, 
an wohl ernſt. Die neuere kleidet fich in den Scherz, und nahm den gefälligen an. 
Aber nur zu leicht vertert ſie fich dabei zu tief in das Gebet der Satyre. 

Auch Hinfichtlich der Form find die Fabeln verfhieden. So giebt es erz shlende abe Gabeln; 
in andern iſt der Dialog, d . 5. bie Unterzebung vorherrichend ; — andere bilden 
Rändiges Cpos, und noc) andere fogar ein vollfländiges Drama d. d. Abfchnitt). 


' und : „med e3 vie!" 
Die * und der hanfling. « * — Roten De F der ir 
PEN: E Badel, w eder Gefah. Den weiten ntereiät eben, 

rd Ag m Rot Bi igan — ne uf enct Dogel A, ‚wie eb immer fanı, 
En 9 dauert,‘ jpr * na „bett Gefieder; Ay man bir eine Freiheit nahm }-‘ 

e, wie 
Daß nlan dir Deine ae — nahm # „Die Sreundin‘' frag e — mir nah, 

Die ich in blefum Bauer 
„MRich,“ end fh fie, „lo kte jene Sur, Sie rief, und, durch das 
Und id, zu lüftern von Ratur, um um Re En ige kam ich geflogen. 
g bin; und tiefer im &etreide nA $£ ya melde Liſt 
ich der Ton der Lieb' und Frende. Den BR hier * in" 
& Itef ; faunı naht’ ich mich tem Tom, 
haite wid das Reh au fon.” — Fr 

Das ech, ſprach dieſer, „nicht zu fehn ? De Blatt — Arte man —X age. 
Dir Blatt zgeih reiht g seiöchn. Die Freihen zu behaupten —ã— Ne 
Ban muß, will man ein genießen, Run lerne, wenn NeY n ei 
Die ie Brebe A —E wiifen. Mie nah der Kal den Sichern 

an wern ich noch fo füflern wär”, Gellert 
Chr Reb, das fängt mich win 
2. Die Barabel. 
Begriff. 


Die Parabel ſtellt Handlung von Menfchen oder von Weſen bar, welche den Menſchen 
duich moraliſche Freiheit gen Sie vergleicht dieſe Handlungen mit der verfinnlühten 
Yenl: und Handrungsweiſe des und ehnfhaulict dadurch eine moralifche Wahrbeit. 
Die Sprache berfelben iſt der ruhige, lebende Ton, der und erlaubt, bei ber Betrachtung eines 
®egenftandes zu verweilen und durch fortfchreitende Bilder eire Idee vom allen Seiten aufzufaflen. 
Die Gleichnißreden des alten und neuen Teflamentes enthalten meiſt treffliche Parabeln. 


arabel. 8 wadlen war ein Bremuberftran 
’ j Yus des geborſtnen Brunnens Bau 4; ; 
ging ein Mann im Ghrerland, Daran der Mann rt dat Hanmern 
— Kameel am Ha igeenden Und feinen Zufland ammern. 
Das Thier ze ae Gererd Er biidre in Die * un 
330 a fen u werten Dort tas Kam var nat , 
sim fehlt ich ſchnaufen; Das ihn wollt' oben f len wieber. _ 
Der Führer Yor Ihm in mußt an. Dann blidt er in den Brunnen nieder, 
&r F— und ge am Ziege 2 am —* einen Zraın 
ufgaͤhnen m e 
ort er —— ſchnauben. ——— ihn ver —56 en er 
— die Beſinnung rauben. Ein er hinunter fallen 5 Üte, 


acht des Prunnens roch, sn end in der Beiden Mitte, 
d 


t, er ſchwebte noch. er Arme nr das Dritte, 


‘ 
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Mo in re Manerfpalte ging Unb durch ef Süftafelt Im Affen 

Des Sträudleins Wurzel, dran er hing Mar alle feine Furcht vergeffen. 

Da fah er ftill ein Mtäujeraar, Du fragfi : „Wer il ver thoriche Mewm, 
Schmarz eine, weiß bie andre war, Der fo bie Furcht vergeſſen fann #'' 

@r fab bie ſchwarze mit ber weißen Er wiſſ', o Freuns, ber Mann bift du. 
Ahwechſelnd an ber urgel beißen. Mernimm die Deutung auch bazu. 

®ie nagten, gauften, aruben, mühlten, G3 ift ber Dradh’ im Brunnenarund 

ODie rb’ ab von ber Wurzel fpülten ; Des Tobes aufgeliperrtier Sälum. 

Und mie fie riefelnb nieber rann, Und das Kameel, bas oben brot, 

Der Drad' im Grund aufblicdte dann, @aift bes Lebens Anaft und Roth: 

Au febn, wie bald mit feiner Bürde Du bift's, ber zwiſchen Top und Beben 

Der Strauch entwurzelt fallen würde, Im ga nen Straud ver Welt muß ſchweben 
Der Mann in Anaft und Furdt und Noth Die beiden, fo bie Wurjel nagen, 

Umpftellt, umlaaert und umbrobt, Did fammt ben Imeigen, bie Dich tragen. 
Im Stand bed jammerbaften Schmebens# Au liefern in bes Eobed Macht, i 
Sah fih nad Mettung um vergebens. Die Diäufe beiten Tag un Nacht. F 
Und da er alfo um fich blickte, Es nagt pie ſchwarze wohl verborgen A) 
Sah er ein Zweiglein, welches nickte Nom AÄbend beimlich bis zum Morgen. n 
Bom Brombeerftrauch mit reifen Beeren ; Es nagt vom Morgen bis aum Aben» ! 
Da fonnt' er tod ber Luſt nicht mehren. Die weiße wurzeluntergrabenb. i 
Er fab nicht bes Rameelea Wuth Unb amifchen biefem raus und Mut 

Und nicht ben Drachen in ber Fluth Lockt dich die Berre Sinuenluß, 

Und nicht ber Maͤuſe Tuckeſpicl, Daß bu Rameel bie Lebenénoth, | 
is ihm die Beer’ in’a Auge fiel. Dab bu im Bruns ben Drachen Zob 
Er ließ das Thier von oben raufdhen Das tu bie Diäufe Tag und Nacht — 
Und unter ſich den Drachen lauſchen Vergifſeſt und auf nichte haft Act, 

Unp neben fi tie Maͤuſe nagen, Ala bah bu recht viel Beerlein bafheh, 

Griff nach ven Beerlein mit Bebagen ; Uus Sirabes Brunnenrigen haſcheft. 

ie daͤuchten ibm je effen gut, ör. Rädırt. 
Aß Beer’ auf Beerlein mohlgemuth, 


8. Die Paramythie. 
Begriff. 


Die Paramythie gehört zu der Gattung ber Barabel. Sie iſt eine den griechiſchen Aytfen 
nachgebildete Erzählung, oder eine im Geiſte der griechifchen Mythologie phantaflereice Betrach⸗ 
fung der Ratur, durch welche irgend eine Wahrheit veranfchauficht werden foll. 


Die Lilie nnd Die Koſe. 


Sagt mir, ihr Holden Toͤchter der rauhen, ſchwarzen Erde, wer gab euch eure ſchoͤne Gehalt? 
Denn wahrlich, von niedlichen Fingern ſeid ihr gebildet. Welche Kleinen Geifter fliegen aus euren 
Kelchen empor? und weldy' Vergnügen fühltet ihr, da ſich Böttinnen auf euren Blättern wiegten 
Sagt mir, friedliche Blumen, wie theilten fie fid in ihr erfreuend Gefchäft und winkten einander 
zu, wenn fie ihr feines Gewebe fo vielfach fpannen, fo vielfach zierten und ſtickten? — 

Aber ihr fchweigt, holdſelige Kinder, und genießt eures Dafeins. Wohlan! mir fol die 
Iehrende Babel erzählen, was euer Mund mir verfchweigt. 

Als einft, ein nackter Fels, die Erde daſtand: ſiehe, da trug eine freundliche Schant von 
Nymphen den jungfräulichen Boden binan, und gefällige Benien waren bereit, ben nadtten (gelten 
zu beblühen. Vielfach tHeilen fie fich in ihr Geſchaͤft. Schon unter Schnee und im falten, kleinen 
Graſe fing die befcheidene Demuth an und webte das ſich verbergende Veilchen. Die Hoffnung 
trat hinter ihr ber und füllte mit kuͤhlenden Düften die kleinen Kelche der erquidenden Hyacinthe. 
Jetzt kam, da es jenen ſo wohl gelang, ein ftolger, prangender Chor vielfarbiger Schönen. 
Tulpe erhob ihr Haupt, die Narciffe blickte umher mit ihrem fchmachtenden Auge. . 

Biele andere Böttinnen und Nymphen befchäftigten ſich auf mancherlei Art und ſchmuͤckten 
die Erde, frohlockend über ihr ſchoͤnes Gebilde. 

Und fiehe, als ein großer Theil von ihren Werken mit feinem Ruhm und ihrer Freude baran 
verblühet war, ſprach Venus zu ihren Grazien alſo: „Was fäumt Ihr, Schweſtern der Anmutd! 
Auf! und webet von @uren Reizen eine fterbliche, fichtbare Bluͤthe.“ Sie gingen zur Erde 
hinab, und Aglaja, die Gragie der Unfchuld, bildete die Lilie; Thalia und Euphrofine webten mit 
fchweiterlicher Hand die Blume der Freude und Liebe, die jungfräuliche Roſe. 

Manche Blumen des Feldes und Gartens neideten einander; die Lilie und Roſe neiteten keine 
und wurden von allen beneidet. Schweſterlich bfüh'n fie zuſammen auf einem @efllve der Hore 
und zieren elnander: denn fchwefterliche Grazien haben ungetrennt fie gewebet. 

Auch auf Curen Wangen, o Mädchen, blüh'n Lilien und Roſen; mögen auch ihre Huldinnen, 
die Unschuld, Freude unt Liebe, vereint und ungertrennlich auf ihnen wohnen ! See 

r . 
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4. Die Allegorie. 
Begriff. 


Das Wort Allegorie if urfprünglic griechiſch und bezeichnet eine Darflellung , wo bie 
Beiden, deren man ſich bedient, noch etwas Anderes bedeuten follen, als fie nad) ihrem gewoöbn⸗ 
lichen Gebrauche und nad) ihrer beſondern — darſtellen. Allein das Dargeſtellte 
maß mit dem, was durch bie Allegorit angedeutet werben ſoll, wo nicht gleichartig. doch verwandt 
kin; auch muß tie Darfiellung auf eine ſolche Weile gefcheben, daß durch das Vargeftelte Bild 
ver Sinn deö tiefer Tiegenden, nur angebeuteten Bildes, welches wir Gegenbild nennen wollen, 
leicht erlennbar wird und vor der Einbildungefkraft des Anfchanenden fich to Flar und deutlich entfal: 
ki, Daß das dargefiellte Bild vor dem Begenbilde beinahe verſchwindet. Daher bezeichnet man 
var) den Ausdruck Allegorte im Allgemeinen jede Darftellung, tn welder ein Gegenſtaud durch 
einen ähnlichen oder verwandten Auegebri drückt wird. Dabei wird es aber vo rauegeicht, Daß das 
begeichnende Bild deutlicher und ftärker den Gegenſtand ausbrüde, als der e ee und eigenthäns 
liche Ausdruck, welcher für denfelben in der Sprache vorhanden ift. Die Sinbildungsfraft und das 
Gefühl ind dabei befchäftigt, das Geiſtige (Begenbild) zu verkörpern und das Körperliche zu beles 
ben und bet nn ver figen, oder auch wohl Naturerfeheinungen, wie. B. die Morgenroͤthe, 


als Berfonen ba Der Ausdrud in der Allegorie if kurz, und wegen ber wedjielieitigen 
—2 —8 hun des wirklich Dargeſtellten und des im Bilde Verborgenen (Gegen⸗ 
Bey wird dadurch auf eine angenehme Weife befchäftiget. 


! wie dann Wunderhold das 
« E —— —— 
en irgend wo un 
dem Rillen Thal; Sm n feinem Zauber (fmimmt! 
as (gm 5 Aug’ umd Herz fo froh, ie mon aldann Rn thut und ſpricht, 
Bie nnenftrahl ; Zee emand zürnen fann ! 
Das if viel Böftliher ald Gold, Das age. man Kur und Rroper nid, 


As Berl! und Diamant ; 


Und drängt fi nicht voram. 


Mit gutem Bug genannt. D ! wie man dann U 0 — 
So friediih lebt und 
Pig a ne ia en Te u es Lich Bi. um bad sun, wo. man ru 
laf fo ſegnend f —A 
Ar m ** am ei Denn aa ei old er tes im, 
0 hohe Wunder a un 
"Bas fein een Sl ' 


Di Ten gewä m panä 
—— — Blümdgen dir. 
— he es ihm nit an. 


Ber EBunderhold im aufen hegt, 


11 , 
und RiS is 8 Dia, aug 10 fo gern 


fing’, o Lieber, glaub‘ es mir, 
nis aus der Fabelw welt 
Wenn glei ein folches Wunder dir 


Bird wie ein Engel ſchoͤn; af ſtark zu glauben rate. 
Dad hab’ ich. Imnialich bewegt, Wirt 
— alla ve —— — 


ann und Weib , alt oder jung, 


ex Slmmelsberrlichte 
* underhold au oh und Kleiu 


icht’8, wie ein Zalismann, Sn Thun und Weſen freut. 
— en Sulbigung m: hättet d de ‚ % 
e u nur bie ge ann 
Die eink mein Kleinod 
Auf Balfem er ein Stroberhaupt, Der Tod entriä fie meiner N 
Das rt hinterm Tranaltar. 
Belt, weit es ura en glaubt, ann würdefi du e6 vn verfichn, 
Las dog gewiß nit fi Was Wunderhold verm 
enn irgend nun ein Kung, wenn Gelb Und in das Licht ter Wahrheit ſehn 
Reif ven Hals dir Wie in den heilen Tag. 
N) —— Fr me 2 —R 
Und biegt dein Saup Wohl hundertmal verbamtt' ich ihr 
Des Blumchens Gegensflor ; 
Er webet ae an Sanfı 1dob 5 fe s In F Buſen mir 
verlo 
Uns zieht des Auges grellem Licht em ein Geil der aget uld 
bernd vor fir oft a aus der Bruſt. 
& thelit der Flöte weien Klang & büße meine Schuld, 
ers Kehle mit, —8 is “ Berluft. 
Un» wandelt in gephnrengang 
Sturmers Bolt a D: mas des Blimdens Bundertraft 
m Leib und am 
Der Sante gleicht das gitenfäpenderz, br, meiner Sebin, , er verſchafft, 
—— Saale nie Ge Dirt u Geo 
pielen fie oft Luft un eil's mehr a eide, Berl’ und Gold, 
Fall und au laut: Der Schönheit Zier verleiht, 


w 117 
* en ——8 enn —8 nacht un) & 


wenn —F deinen Soll 
Bit @iegestränzen zichn. 


So nenn’ ich Blunichen WBunderhol; ; 
Sonſt heist 9 Beiheidenheit. 
Bürger. 
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2. Kein epifd;e Gattung. 


1. Die dichteriſche Erzählung. 


Begriff. 


Das Epos erzählt, wie Berei:s bemerkt worden it, Begebenheiten aus der Bergangen 


welche entweter wirklich 


eſchehen And, oder welche det Dichter ſich als geſchehen a, 2 


Zwest defielben if: dem —* ein — Bild vor bie Seele zu führen und die Phamtaiie, 


beffelben auf eine ungenefine Weiſe zu 


Untergättun 
lebendiges 


bes 
ild vor bie € 


ellt eine wirkliche oder auch nur mög 
le bes Leſers, und fucht Ihn dadurch zu 


anzursgen. Es giebt ernſt hafter und launige oder ſcherz 
zählungen. 


cha Die digterifhe Erzählung, eine 


liche Begebeuheit als ein 
oͤtzen und jeine —— 
afte dichteriſche GEr 


a. Eruſthafte erzählende Dichtungen. 


Der arme Heinrich. 


Als darauf zu Nacht die be'den Alten 
nut ‚das Kind zu . Süden 


— die Yung, Die re. ent Br vor dere nit ſchlaien. 
tten in dem ſchon 7 —2— — troff der Regen 
Gras und —— den ugen auf ber Eltern Juße, 
Und die Eule niftet in ma vet aus dem Schlaf erwachten. 
Gxter Ritter Heinvich von der Yu Beh befragte fie der — 
Bluse du der Spas unb ber Shin, B ne 5) ** — 
Klarer ern aller Britte lnger nicht ver! Ai An 
Schwert ber und Rofen ber Milde, Fr en > feines 
rin. Kemmelimere 
er Bedrä u er er nicht an —X 
—— * und Banner, — GStern bu, Und der Mater und die Mutier fagtem : 
D wie bift du, heller Stern, gefallen ! Kind. das *8 du vahr, doch faaı dem Outen 
Pe mmen, über hen iR 
Ei Be Helen Da oem Herr geignaungen ern ‘rum laß ab zu flagen. 
en W 
ihn ſchmaͤhli Ez wei — (ass 
eimgefu mil sta ae :  Blieb he —* — 
3 3 Tags darauf, bis fie IL legtew. 
Aber auf gewohnter 
Geht Dad Vorwerk dort — Bıkorıne un Pas gute Maͤdchen : 
Weltverlaſſen hat der arme n Getante war m a Herzen, 
en beim, er ein Aſyl ge —7 — Wuchs in ihrem Herzen an: 
te dienet ihm in f Erf nachdem mit Gott gie fe beſchlo In, 
Hab bie ge e Mutter pfleget feiner, —— blut ihrem Se 
un) das terlein, dad er im ln, oft ard fie wieder froh und leicht Drachen. 
GSeine Kleine Yrau nennt, w iq, Aber bald zur Angſt wuchts eine Sorge: 
Spiel, kofend, ihm des bitten Graͤmes Ob Herr Heinrich, ob die lieben Eltern 
olten von der Gtirne zu verſcheuchen. an Willen ihr gewähren mößten, 
— bed verzagend. troff der Regen 
Alſo war das dritte Jahr dem Duld⸗r hrer Augen auf der Alten Füße, 
+ on ——— ex faß in — ie verſtoͤret aus dem Schlaf erwachten. 
er b 
Ihm zuredent rat Me ſtucht gen n Worte: Auf ih richtend ſchalt ver liche Butler 
Sen; Cr ana Affen wi verage od Im Ott fiurekeifen 
m anur Gott im et könne beifen. 
@ieb:’s zu Dontpellier Ss Ä Und doch, ſprach die fanfte Matt erwieberup, 
. 3a der kunfterfahenen weit ai ie Und do hat nıetn Herr gefagt, ihm fünne 
Hele noch, da follt ihr Hüfe ſuchen Boll — werden. Tauglid bin tip 
F rzenel ; ich will euch bitten, 
D'rauf ber arme Heinrich bitter lüchelnd: EN mir nit, daß ih mir Wort mein Gersbtut 


B'n zu Montpellier und gu Salerno 


Hüfe ſuchend früber ſchon gemeren ; 


Don ben weifen Meeiftirm nicht ber eine, 
Micht ber andre mochte Troft mir geben. . beträb 
Schlechter Troft nur einer zu Ealrıno, 


für den Buteu möge geben. 
= der — entſe — ſich die Alten, 


ach der Bater: 


pr 
— sah m er die au reden, 


Fer mich lebrte, wie ih zwar zu beilen, ei d geſ 
Aber ungeheilt doch müffe bleiben, — —* 34 vu woricht 


nn, laß 


die Träume fahren 


D’rauf ver Meter: Herr, ihr ſprecht in — rd ae uns ale nit die Naͤchte 


es er en Wohl, das Rätkfel Läf t 
CA ter DEN elae m 


Enten 


Unb 


Und ein letjes 


zu fter 
zei aus ne Dir —* 
F will ich worl euch heilen. 


«s di beide. Gtille ward 8. 
Lauſchend — bie Be ne gewohnt war, 


lein, aber — 


et und fu 

Aa zus te fe ber — a t und no fun — 
arauf, vr Hub’ — 

7 Wieder FH der Regen ihrer Iren Mage 


Uuf der Alten Büße, fe 


Jen» der Behrängt 
ee aue —— * * 
GSinnſt Unſeliges du uns zum Zammes ? 


ee ring Dog enger nd die vu folliet 
a Evo daten 
Ins vericidia und das Her) und breigen. 


* eig * bie fromme Tochter 
Be mic Worte auf pie Lippen, 
ter theuern Eltern treffen 
Bar verw'rfen, nicht zum Fanımer 
r u ua 
angeſchauet 
ra ER * — ob, wie (kin.c 
permad, bem noch das Leben lieb ift. 
Etrrben muß body auch, wer alt gemerban, 
Aber fi in Arbeit alt geworben, 
Etirbt in Sünde mancher Din, ihm wäre 
er, koie' er nie zur Belt geboren. 
aus Gottes Kulben wich's zu Theile, 
—— Seelen Heil in hum en Iabren 
Meinen Leib zu —— gönnt mir, 
Zn | muß e# jein Sie te jagen, 
ih ſchön bin ; würb’ ich älter, möchte 
—* —* Süße mid verfi-iden. 
hr einem Manne mic vermählen ; 
“ 14 ih ihm, iſt'a eine Notö, ich habe 
Meinen armen ı boch jtetö vor Yugen ; 
Bird er mir verhaft, fo ifl’& der Top gar, 
Mein begehrt ein imreier, dem id} gerne 
. Belgen will, dem mag ich wohl vertrauen. 
‚ Seht mich im eim Eluck, bad micht vergehet; 
\ Saflet Gott mich preifen, ber jv perthes 
Bil mid, einzält'ges Kind — 
Saft für ew'gen Sohn um kurzes Selten 
ih vergüten unferm Herrn das Gute, 
Dad.er unabläffig ums geipervet. 
Seh der That Weihaftin, nd vergelt’ euch 
; Wett, was nimmer ihr verjagen bürfet, 
: Wieder beben muf ber Baum bs Ruhmes 
—*2* chte feine voll: Krone, 
be in Schatten "einer Milpe 
| Babel * freuen und ber Tochter, 


em in erh dev Alten 
Pr Bone Borte, vorm Das Bas chen h 
Ktinem Rinde ,‚ wit Mut schen. 
Dagten auch nicht länger, ihr zu w 
fie und klecpften lange 
Buche ef merg im 
au : Möge 
Geift erbeten 
Frente — jungen Tag en 
u And, — 1 
der De Re r tte8 


Und der armen Sein 
| ———— * 
And er fra 5 ie nee. „, 
dente m mir ber fo früh dm Tage! 


«& ja een Fa tn Demuth : 


Henn Bye, nt; er I Def 
ah ig nicht vergebens werde Bien 


Pre ang a * 


ich mir, dir zu verheißen. 
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exrer Magp bewriſen. 


219 


Lange Zeit fat; gmeifelnd, 

Züuränen in ben Augen, er raten 
Sprach ———— dann, Bu zu verfuden! 
‚ bu —— * ® 

ab —— — — 
FB u - fterben, Sin 
Deine Einen vB ba unbe Be hosen 
Aber anders fam e#, ald er meinte. 
&ingerufen traten ein bie Eltern, 
55 * ſchluchzenb: Riem Ar, nimm ſte 
aben ihr dert unge Naͤcht⸗e 


ger der arme *— jest erfannte, 
De einmuthig boch bad Ungebeure 
Ne wollten unb won ihm begehrten, 
Steg | tn ihm aufs Meue Lebensluft auf, 
A inı Geift fich geneien, 
Andres nicht gebacht' er, un» mit Wraufen 
Sprach er R vd langiem: Alfo jet es. 
Großes Sein erh 1b ih ‚ nur bie Jungfrau 
er felig lächelnn in die Runde 


Nach Salano! nad Salerno! Vraͤchti 
sang As: Fa rn u“ Opfer ; 


Bee won sole On, —* 
e en en; 
Und des weltli and ge Tand 
Gell er vie ‚wie — 


Die entſagend zum Altare freien. 


' 1 | +) 
—— te — ee 
digen Herzens aber nur die Iungfram. 


Angefommen, alzich zum weiſen Deifter 
Bührt' er fie. Berwunkert, fie zu prufen, 
Mabım der ße bei Seite, harrte fang: 
Zweifelnd ſcharf fie an, und french mit Madrid 
Sag’, Unfelige, bein Herr bat foldhes 
Dir gebaten, nit bein Wille war «8. 

Mar und iſt mein Wille, ſprach fie ruhlg. 
Gr bagegen: Tritt zuruch noch Taunfl bu, 
Uerp e ebenöluft Hiemt beinen Jahren ; 
Saft bie Angſt bed Todes nicht vertanben, 
den nidt, meidhe Mlarter bir bevorflebt ; 
bich ſchaͤmen ſchon mir au enchullen 
4 arten Buſen, Siebe! binten 
Hero’ ih Did mit Striden, werbe wuhlen 
Mit dem ſcharfer. Eifen nach den Herzen 
In ber Bruff bir und heraus 08 chneſten. 

ankt dein Wille von tem Schmerz cr, Yüttert 
Und bereueſt tu tie That: zu feät fl, 

Nichts mehr wird fie deluen Herren frei men 
Uno bein Junges Seben ifl verloren. 
Tritt urüd! ich wili mich dein erbarmen. 


Ihm entae — die Fehr au — 
Lieber Herr erh ma rheit 
ZEN ie a mie an e t. 
ur @ir.e nur be i 
‚ e8 wird die Hand u slitern 
Und ven —— des Werkes noch gefährden. 
agdatt eib Ba: ehe zieinet 


etrauet ench zu ſchneiden, 
ge Be, rtrane mi An Elben: 
Solcqchec hören» Rand der Aal Vdeiſter 
Bor bc: zarten . —A ine Hai 
€: das ——— ig Ans 
erb leichte vor — th Ar ende, 
— — =: endlich —— 
a re zu, dem en, 
Bad er ſeßt erfindet, = berichten. 


TE licher Melßer — 23 


es aus, erfrene sa 


8 der Sieche nur ermißt im Saas 


Ganz den reis des vollen, frifigen Lebens! 


— Var rarsafe basn blat'gen Dienft, 
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deiner Hellu ' 
De pe Jene Belang ya ie anfo, 
Die nur ziemt’s gebieten zu entſcheiden. 


Aber mit verhülltem Angeſichte 
Ab fi kehrend wintte Heinrich : Schneide ! 
Und der Dieifter wandte fich zu gehen ; 
Bon der Schwelle fhaut’ er no zurilde, 
Aber nicht zurüde rief ihn jener. 


u ber Maid, die Hoffen ungevulbig 
er barrte und bes bittern Todes, 
Kam ex, winkte, und file folgte 


dig. 
Pa vegane einig ab, 
Nicht gebeuer pleipte von den Wänden 
Ringe befremplic munberfam @eräthe ; 


Roth beftrichen ſtand ein Tiſch inmitten 
—A und bone Meffer. j 


Und der Meifter hieß fte fich entfleiden ; 
Alſo that fie, willig, fonder Scheue ; 
Richt die pangen einzeln erſt zu Löfen, 
KRiß fie haſtig in der Naht pie Kleider, 
Schneller nur dem ſcharfen Tobesfchnitte 
zlren reinen Bufen iu entblößen. 

uf des Meiſters Wink beftieg den Tif fie, 
Legte din ch, ließ die zarten lieder 
FAN mit Riemen und in Eifen fließen. 


Als der greife Meifter jeht des Maͤdchens 
ngen Sch en Nr n & ein Fe 
o&t’ auf Erden je gefunden werben, 

Sammert’s ihn im Serge zum Verzagen. 

Daß fo ſchoͤn fie fel und müffe flerben. 


Aber er ergriff dad rumme Diefier, 
gun deffen Schärfe, fand mit nichten 
te fo ſchneidig, als er wohl begehrte, 
Und er nahm den Scleifftein, firich bedaͤchtig 
in und ber darauf die frumme Klinge, 
ft mit leifem Singer fie verfuchenn, 
Ganfter mocht' er gern den Tod ihr anthun. 


arrend, ſprach er fe zu feinem Denn A 
nde, 


at das fanfte Kind fi doc ihr Schidfal 
elbſt onnen, el a will fie fterben ! 
Mende dich dem Leben au, ber Freude, 
Laß die Topten ruhn ! der Top der Unſchuld, 
Solcher Unſchuld Top ift zu beneiden ! 
Aber tu, auf deinem Sterbepfühle, .... 
Weh mir, ſtill! — ich will ja, will ja leben, 
Schwelgend, taumelnd in das Leben tauchen, 
Un verge en diefer Schredensftunde ! 
Beten will ich, bid die That gefchehen, 
Beten, daß zu Stein mein Herz erhärte, 


Und die Hände ringend warf und weinend 
Sid vor Bott der Arme; feine Worte 
Duollen ſchier verkehrt aus feinem tiefern 
Beffern Herzen, und er ſchrie Ir Gott auf: 

err, — ner Gott, gieb Kraft mir Sünder, 

raft zu dulden, was du felbft verhängt haft, 
Laß In Demuth mich mein Siehthum tragen, 
Aber nicht, in deinem Zorn, der Unſchuld 
Schreiend Blut auf meine Geele laden. 


Und vom Grit jprang er auf verwankelt, 


Lief den Gang Yina 8 jener . 
Btief und fchrie und rüttelt' an der Thure: 
Dieifter, höre, Meifter! — Der von innen 


Gab die karge Antwort: Wartet, wartet ? 
Laß mid ein ee ie ; be dagegen: 
err, geduldet euch, . 
—* ſchrie: Halt ein! Das as Teil leben? 
Stein und Meſſer lich der Kite falten, 
Schloß die Thür auf: Heinrich a Wide in 
Srafen ſchnell die Jungfran; als fo ſchmahlich 
Er die wonniglidhe ſah gebunten, 
Beint’ er laut und ſprach: Laß gleich Re frei fein‘ 
Gottes Urtheil mag an mir g en, 
Aber nicht full diefe für mid u. 
Und die Beiden iöften fhnell das Bitcyen. 


Ste nur brad in Klagen aus, fie fonnte. 
Daß fie leben follte, nicht verwinden. 
Wie doch hab’ ich's, Magte fie, verigulbet, 
Dat ich meinen Heren nicht zu erlisien, 
Daß Ich nit der reihen Himmelsfrene 
Mehr gewürdigt werben follY mas that ip? 
Cuch gebricht der Dhuch, ten ſoll ich Leiden ! 
Wie doch hat die Welt mich bintergangen, 
Die euch unverzagt vor allen ruhmte ! 


808 In tiefer Demuch gottergeben 
bt der arme Heinrich nad) ter Heimarh, 

d ihm Hohn berorftand ; mit dem Sieden 
Abgehärmt, vermweint, bad gute Madchea. 


Aber der die Nieren prüft une Herzen, 

- Der nad feiner Lieb’ und Macht die beiden 
Schwer verfuchte, ſchied von ihrem &iend 
Die Bewährten. Sich’! ver böfe Ausiap 
Wich zur Stunde von dem armen Heinrich, 
Und der gute Ritter von der Aue 
Kehrt' in Ghren in die liebe Heimat 
Schön und kräftig, wie er je geweſen. 


Bor ihm her erfholl duch Schwabent Bauen 
Schnell der denruf: Er fehrer wieher, 
Kehret rein von feiner Schmach der Gute! 
Und es etiten Bettern rings und Freunde. 

Gitten feine Dlannen Ihm entgegen. 

Daß fle Lieb’ und Ehrfurcht ihm erwleſen. 
@i, mit welchen Wonnetbränen berzten 
Da die Alten ihre fromme Tochter ! 


Aber auf ter Burg welch Keflgemubte! 
aßt 2 ar faum die den und ie 
er Heinr t den arm. die ftar 
Führt ex in den Krels und ſpricht bie Bene: 


Hört mich an, {hr lieben Herrn und Glppen ; 
Einzig diefer guten Jungfrau jhuir’ ich 
br’ und Keben ; frei und ledig iR fie, 
Wie ich felbR ; mir reith Bas Herz. zum Weibe 
Sie zu nehmen ; alfo wirb'e geide en. 
Wenn es Sott und euch nei t; wenn auders, 
Bill, fürwahr! ich unverchlicht erben. 
Do us insgefammt, bei Gottes Hutvem, 
Will ich bitten, daß es cuch gefalte. 


Und es ſprachen alle: fo geziemt fih'e , 
Und ber Abt Fa feanend en — 
Die in Andacht auf die Kniee ſanken. 
Adalbertv. Cdautſſo. 


b. Scherzhafte dichteriſche Erzählung. 


Churfũrſt Auguf der Erſte von Sachſen, 
and die Alagd von Ofira bei Dresden. 


Es pflegte fonft der Grfte der Augufte 
n — an . —X u ersehn, 

ell er dort frei ng von den Zeugen mußte, 
Die läftig oft den Furſtenthron umftehn. 
Dort ging er ungekannt allein, 
Um ganz ein Bürger nur zu fein. — 


Bon Anna habt Ihr fierli vernommen, 
Der Chu: al aus jener Zeit — 
Der Blrthin, vie zu feines Landes Fronmen 
Als Ehgeſpons Auguſt fi angefreit. — 
Senelcpe an Arbeit glei, 

ar fromm dabei und tugendreich. — 


Und Dftra, bdamals eigen ſchon dem 
Bar hochgeliebt ob feiner — Seht, 
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Da entfernt von Die aber läft von Oftra dort . 
Die R ‚alt 0 0b he Sant * Sich holen —* Dlagd ſoſort. — 
ODER, 

Un F mit an ſelbſt abrall. — Und hinter der halb off nen immer, are 

Berbirgt fi Auguſt. um den Do F ein; ; 
Die Fücftin ruft, daß man h derein 

Die draußen man wohl bebend fden 26 fichn. 
Dic Dlagb ericheint, und riefen Be 
Brit nun das Donnerwetter 


VBo na ie Pi Dderet I en 
SE ex wohl nach is — Berlangen, 
frenuenber empor bie a Yeigt, 


hf eher Per 


Gebnfdig * die Magd die harten Reben, 
, das Wort mit Srevelfinn ; 


Sie hat's geſa — 
Sum 20 wider ru kann Pe ſich nicht entblöden, v 


herbei bie Bio yem ‚malen Bär Sürften mon mit tiefem Schweigen bin; 
yamım. Para mit *5 geh Im darin ; Und — lacht im Hinterha eaweigent 
Bart em F Gr a = altig bänn, ürften, ar Herzlich, wie die ei —* 
ruſt die un ig t genau, Doch als mın Anna endlich ab jebrohen, 
„Marum die shi benn a u bin ur’ — Pe bie ag" “ol ® mu th wieder laut, 


ü re lecht 
nicht. wi * —E 


Ar: „Mit b 5 , 
Pre ——— — a ee a ee 


rigt. So wieder —* graut, 
* ſofort die Churfürftin erfylınen, Und ſolch ein Galgenſchwengel ſei.“ 
du Pre —* re Da muft Anna herzlich 3* Ar 
Dargegige as brammge Ohr = habe ben do — 5 — 
9* ji Auguf gar * — machen, er Eh lareı EN En A, fi —— 
Auen nian mit fol Drum tragen wir 


Den Brummbär a m Egmagı Du!“ 


heodor Kell. 


SEE ® und —X mit — Lachen 


n ex, was er gehört; 
2. Die Romanze und Ballade. 


Begriff. 


Mit dem Ramen Romanze oder Ballade bezeichnet man, ohne einen unterſchied beider 
Baubaiten, folge dichteriſche Erzählungen, welche Begedenheiten aus ber Mitterzeit und aus dem 
oferleben, ja wohl aus tem täglichen Leben darſtellen. Die Begebenheiten, welche zum Stoff 
ie Bomanze oder Ballate dienen ſollen, müſſen durch ihren tragiſchen oder komiſchen (fiehe die 
Bilirung dieſer Begriffe weiter unten in den beſondern Abſchnitten uͤber dieſe Gegenſtaͤnde), ſo 
durch ihren wunderbaren, toßartigen und abenteuerlichen Gharafter intereffant fein. Die 
ade und Haltung muß in biejer Art eplicher Dichtungen Leicht, gedrängt und duch Mannigs 
gleit anziehend fein. Den Namen Ballate gab man dieſen Gedichten feit dem zwölften 
thunderte in Stalien, weil man bei dem Bortrage beffelben zu tanzen pflegte, ober well bie 
m Borteng begleitende Mufll zum Tanze aufforderte. 


Der blinde König. Da faßt des Waters Rede 


Mas ſteht der nord’ gen Fechter Schaaꝛ 

F Ic Dias D * 
nem Yan aar 
Ba inde König Dust} 

ruft in bitterm Harme 

f feinen Stab gelehnt, 
über'm Meeresarme 
Gilanr wiedertönt: 


—* —— aus dem Burgverließ 
dad emfpiel, I — ein, fo füß, 
555— grünem Strande 


—— 
s us graue Haupt.“ 






va ja Irre } en 
nent fo mander Beate, 
feiner impft um fie!" 


rs Reh die Beten ( all Rumm, 
ner aus den R ' 
blinde König tebre H um: 

ih denn ganz allein! — 


‚Ranınlex's Brieffteller. 
| 
| 


Sein junger Sohn fo w 
‚Bersdun’ mir'e, daß ich h fegite: 
Roh fuhl ih Kraft im m.’ 


D® der Set rt 
ug Beni akiaher 
— hen, die Ara — kliget ! 

Und äuR Dn, fo 33 — 
Die Fluth mich armen 


Um 370. a, und ed raufcht 


Der Schild’ und hwerter Shall, 
Und Kampfgeſchrel und Toben - 
Und bumpfer Wiederhall. 


Da ruft der Greit ſo ⸗e bang: 
Sagt an, was Ihr 
ein Edvert, tenn' Y am guten Klang, 


ge Du 
frarter — je 


222 . | ’ 


Und wierer wird es fill auher, — „Dn Uches Rirſd komm geb‘ mit mir! 

Der König ftebt und laufcht Sar ſchone Spidte fetel‘ aAch mir Die: 

„Bas bör' ich kommen über'6 Meer ! Manch bunte Blumen find an dem Strand; 

Es rudert und e6 raufeht, Mein: Mutter bar man gulden Gewand ?" | 

en a ER Ein, „Dein Bater, mein Bater ! und böreh Du mit, 

an fonnenbellen Yaaren ne —S— a | 

Dan ——— Duni. En pn Dt Mläktern —2 der Wind — 

Se ine ri oben o: „BIN, feiner Knabe, Du mit wie peim t 

„Nun wird mein Alter wonnig ſein Meine Töchter —8— Did warten ichdn 

Und ehrenvoll mein Grab, Deine Töchter führen den nädtlihen Keibn 

Tu 'egft mir, Sohn, jur Geite Und wiegen und tanzen und fingen Did) ein!” — 

zus Scmert Dehcke Klang; „Dein Bater, mein Vater! urd ficht Da nie went 

Eingf mir den Grabgeſang.“ Eritönige Toggter am büftern Ort!" — 2 

Ublany. - „Dein Sohn, mein Eohn: ich ich’ es genau! 
& ſcheinen die alten Weiden jo grau !’’ — 
Der Erikönig- - use diebe 39 wie vet Deine ig Grkatt; 
ä nd u nicht willig, ſo brauch" i ewali. — 
80 IN ver Maker mit em Kin Bis! „Wein »dater, Drein Vater : jeht faRt er mich an! 
T: hat den Knaben wobl in den Arm, _ Gritönig hat mir ein Leides geihan !" — ’ 
Sr japt ihn ſicher, er hält Ilm warm, Dem Bater graufet'? ; er reitet geſchwind. 

„Mein Sohn, was bir Dale dang dein Geſicht? — Gr hält Inden Armen das ähzende Kind, + ' 
„Siehſt, Bater, Du den Fritd nlärt Erreicht ven Hof mit Muh' uud Noth; 
Den Grientörig mit Kron und Ehwelf?“ — In feinen Armen das Kind wer todt. | 
„Mein Sohn, das ik ein Rebelftreif.“ Gox:he. 

8. Die Zegeabe. 
Begriff. 


Mit dem Worte Legende bezeichnet man urfprünglich in der Fatholifchen Kirche ein Bud, 
‚in welchem die Stücke enthalten waren, die an jeden Tage in der Kirche (namentlich in ter Meike) 
verleſen wurden. Dies waren gewöhnlich bie Xebensbegebeitheiten des Heiligen, von welchem ter 
Tag feinen Mamen Hatte, Und weil ſie öffenrlich vorgelefen wurden, fo nannte man fie nach term 
Iateinifchen Worte legote wegen en, d. 5. zu lefende Stüde. Diefe Erzählungen grenzen eft 
an das Wunderbare und Unglanbliche. Hieraus wird auch der Sharafter ober Ser Em unt Bang 
der Regeride letcht einfeuchtene. Sie bewegt fich namlich innerhafb ber Grenzen es Mögliche 
und des Wunderbaren, 'ımd trhrimt Ihren Stoff gewöhnlich aus der Sagengefhichte der chriſtlichen 
Kicche. Aus diefem Srunde darf Re ſich nur in jehr feltenen Fäͤllen auf das Gebiet bins ie 


‚ Dasftellung begeben. "Die Rede fließt, wie bei der Romanze, im erzählenden Tone fort, bindet 


aber nicht, wie diefe, an ein Ebenmaaß der Strophen. 
Der Herr, nach fetter Langmuth. drami 


tgende. Hebt jelber das Hufeiſen auf, 
gegend j Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als no. verfannt und fehr'gering, Als fie nun bald die Stadt errechen, 
Unfer Herr auf der Erde ging, Gehi er vor eines Schmiedes Thur, 
Und viele Jünger ſich zu ibm fanden, Nimmt von dern Mann drei Pfennig dafım. 
Die ſehr ſeiten jein Wort verftanden: Und als fie Uber Den Markt nun geben, 
Liebt' ev, ih gar über die Maßen Sieht er dafelbft fhöne Kirfchen Reben, 
Seinen Hof zu halten auf ver Straßen, “ Kauft ihrer, fu wenig oder viel, 
Weil unter des Hünmels Angefidt Als man für einen Dreier gehen will 
Pan immer beſſer und freier ſpricht; Die er ſodann nach feiner Art 
Gr lieg fie da die hörhſten Lehren Ruhig im Aermel aufbewahrt. 
Aus jeinem beil'gen Munde hören Nun ging um andern Thor binaue, 
Beſonders durch Gleichntü und trcmpel Durch ief und Felder vhne ‘ 


Macht' er einen jeden Narkt jum ‘Tempel. Aud war der Weg von Biumen bloß, 
' Die Sonne fehlen, die Hiß' war arof, 
So daß man viel an folder Staͤrt 
Se jchlendert ev in Geiſtesruh gie einen Trunt Waſſer gegeben hatt". 
Mit ihnen einjt einem Städ ‚hen zu, er Herr geht immer voraus vor Allem, 


Sah va blinten auf der Stay, Laßt unverichens eine Kirſche fallen. 

Das ein zerbrochen Hufeiſen wat. Eanft Beter war glei Dahinter ber, 

@r ſagte zum Santt Peter drauf: Als wenn 4 ein geltner Apfel wär’; 

„Heb'“ tod einntal Bas Giſen auf!’ Das Beerlein fhnıedte feinem Saum 

Sanft Peter was nicht aufgeräumt ; Der Herr nad einem feinen Raum 

Fr hatte fo eben im Gebn geträumt Gin ander Kirſchlein zur Erde ſchickt. 

So was von Keniment der Welt, Wornach Sankt Beter ſchaell ſich ducke. 

>Bas einem Jeden woblgefaͤlit: So laͤßt der Herr ihn feinen Kücken 
. "Denn im gFepf hat dae fein: Schranken. Gar vielmal nach den Kirſchen bücken. | 

Das waren jelne Uebſten Gedamen. Das dauert eine ganze Zeit. | 

Run war der Jund ihm viel zu Mein, Dann ſprach der Herr mit & . | 

Hätte muſſen Kron' und Zepter fein: „Thärft du zur rechtea Zeit dich regem, 

Aber wie follt' er ſeluen Rucken o häts'ft du’s bequemer baden mögen 

Nach einem halben Hufeifen büden ? Wer geringe Dinge wenig adh't, 

Bir alfo fih zur Seite febrt, Eid um geringer Mühe macht. 

Und thiit, ale hätt’ser's nicht gehört. oh. Wolig.v». o e?he. 
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4. Bas Epod oder die Epopoe. 
Begriff. 


Die nähern Berhältnifle des Cpos find bereits in dem Abfchnitte über: epiſche Dichtun⸗ 
im Allgemeinen angedeutet worden. Wir Berufen uns deshald darauf zurfitf und geben nur 


gen 
noch über das fogenannte Heldengedicht eini 


e nötige Andeutungen. 


Die Epopde ſtellt mit friiher Lebendigkeit die Schickſale eines Menfchen (des. Helden bes 
Gedichtes) dar, ber mit Muth und Kraft ahlämpft gegen ein feindfelig auf ihn einwirkendes 
Schickſal. Der Stoff des Gedichte mag nun aus ber wirklichen Welt genommen oder ers 
dihtet fein, und ber Held mag fiegreidraus dem Kampfe hervorgehen, oder Ihm unters 


liegen, fo muß die Daritellung doch überall fo gehalten werden, daß fie die Thei 


nahme ber 


Bewunderung des Leſers und Hoͤrers erregt. Die Epopde iR nach Berfihiedenheit bes Stoffes, 
welchen fie behandelt, entweder ernfihbaftserhbaben oder romankiſch. oder fouifd 


(herzhaft). Auch idylliſch kann bie Epupöe sein. Ueber dieſe letztere Gattung ſehe man 
den Abſchni?t: die Idyl le. 
Aus: Do wenn gemach die Hüllen fs entfalten, 
t 14.) re! ' 
Die bejanherte Rofe, pi & — Spalten 
Mit Fiige uft daß Rolbucrfhimte Bike, 
son Und freut ſich ftil der wechſelnden Geſtalien. 
Ernſt Schule. Die bant umber pie neue Welt enthüklt. 


Dritter Sefang, B. 68-9. 


Da naht’ Alpin, bewegt bon Furcht und Sehnen, 
Dem weh Ach mit firtig len Sen , " 
e$ durchipielt von tranmerifgen Tonen 
leiter Hand die goldne Harfe Hang. 
&r neigte ſich dan König and ben Schönen 
"Mit zũcht gera BI, dann. fland er gprt und ſchlank. 
Und auf das Bild des fhönen Gi m 8 ſchauen 
Berwundert ‚ept die Maͤdchen und bie Frauen. 


Dann ſpricht ex fo : Nicht wirb 8 gelingen, 
mad a —S— ft Per 
Doch mocht' auch ’c die arme Gabe bringen, 
: Die hei ig mir im ſtillen Öerzen-binßt ; 
‚Und ann Alpin auch nur ein Lfed euch fingen, 
Ban hört ja gern ein fanftes Shlummertich, 
Benn leid empor auf tiefem Bald. sfchweigen 
‚Ya Mondenglanz die bunten Träume fteigen. 


So pricht Albin, der Sän er Sieber, 
Im neigt Aftolf pen — —8 
Und jener Läßt in weiche Grün ſich 

‚Das fon ver Thau mit neuen na füllt. 


Und ‚ er fingt, wie leis aus tiefen Keimen 
32 ſichrer Racht der Rofe Kelch fi webt, 
And umhegt von grünen Blätterfäurnen 


Ba ion Duell der fünft’ger. Düfte lebt, 

Und menu auch ſchon in ihren engen Räumen 

Die reihe Form ſich itvpig drängt und hebt, 

Fi fill der Bei, von Luſt und Leid — 8 
ſchlummernd ruht in unbewußten Frieden. 


Lo wenn —RS feinem Webn und Wallen, 

Mt feiner Luft durch Frd' und Himmel bringt, 

n weit umher das Lied der Nachtigallcu. 

Biene Flug, der Duelle Riefeln Elingt, 

Bıatben ringe entkeinten, bluhn ımd fallen, 

Map jede ade Den reiten * md Fr üngt, ' 
as in ibrer ten e 
Der Seffrung Luft, des Lebens fel'ge Fulle. 


Ds nit, vote rings beim erften lauen Beben 
aienluft aus ihrer Knesve Srün. 
Ungebduld die andern Blumen en 
d fraher zwar, doch hırz und bür ig biähn, 
ndet fie mit raſcher Luft das Schen, 
facöpet lang. um herrlicher zu glähn. 
YUrubt, geribrt von Hoffnung nad Berlangen, 
Be: rei: ER in ihrer Bruft gefangen. 


Out, des Athem“ erjtes Web 
3 on und Sie fe num Beben. 


Sa herelich iſt's, wenn nicht mit Blißesfchnelie 
Gin —* Sch von wilder Luft PA “ 
Der heil'ge Strahl im tiefen Rchensqu.lle 
Bervußtlos ſchon bie Lion Saywingen regt, 
Und unerfcgöpft nie gleiche Gluth und Helle 

eden Wuls des reichen Sexgeng trägt, 

Wenn jede Kraft, ſtets wirtend, nie derſchwendet, 
Aus Lich’ entſpt'ngt, in Liebe Icht und enpet. 


Doc Alles harrt fon lang’ In fühem Schweigen, 
Wenn nad und nad die leute Hülle bricht ; 
Kaum regt das zarte Laub ſich nadı den 
Die Welle zicht die leifen Kreife nit, 
Die Blun.en fhaun empor, die Blulhen neigen 
Aus grüner Wieg' ihr helles Angeſicht, 
Der 5* 5 jur Flur hinãbzufließen, 
Das Luͤftchen weilt, um fie zuerſt au grüßen, 


eigen, 


Sie Fe empor, erfennend und erkannt; 


Gr, der fie frü ogen und geftaltet, 
Gr nr hr reiner Ear entfaltet. 


Und wie, geichmüdt mit nie gehoffter Krone 
Die Schäferin, des Königs Junge Braut, 
Die arglos einft dem fremden Bürkenfohne 
Im ftillen That ihr freies Herz vertraut, 
Beſcheiden ſeht vom pupurhellen Throne 
Aufs freud'ge Bolt und ftaunend niederfihnut. 
So blidt and fle beichämt herab von oben. 
Und weiß es nicht, wer fie fo hoch erhoben. 


Doch Alles fingt und blüht und lacht in Helle, 
N koſend grüßt ber Lenz fein fhonftes Kind, \ 
r Schmetterling, die gaufelnde Libelle. 


98. Bienchen naht au Mo 5— 

— ee —XT stelle, 

"Der jngendlich aus tauſend Nrerk rinnt ; 

Dean ob ihr Stront auch nur für Cinen melle, 
ie ſel'ge Lich’ ifl reich genug für Ale. 


Und freier jegt vom bellen Licht ummaltet, 
Und inniger duchfiriemt vom layer 2Behn, 
Laͤßt reicher ſtets und üppiger entfaltet 
Der volle Kelch die irren Tiefen ſehn. 
So ſcheint, weil ſteto ihr Glanz ſich neu geftaltet, 
Une aus der Lieb erft Liebe zu enifiehn ; 
Denn wandelbar mit ewig bunter Welle 
Rinnt unverfiegt des Lebens heil’ge Quelle. 
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Be hänge fie jeyt mit Fhmaßtendem Berlangen 
An ibm allein, u .. u * 
Dicht will fie minder geben, als empfangen, 

Int reicher wird I ets, je mehr fie giebt. 

tin’ 


Dohl mönen dann fih andre Blumen ſchließen: 
Ste puftet fort, den Fernen nod zu grüßen. 


Selbft wenn er eer Hinabgegangen, 


Und wenn, geführt von drobend dumpfen Schweigen 
Mit ſchwerem Saum an ſchwuͤlen Hinmelshöhn 
Aum Kampf empor die Wetterwolken fteigen, 

Und um den Sort im finſtern Troße flehn, 
Dann läßt fie bang, der Socge füße Zeugen, 
Tus heißer Bruſi Die vollen te wehn, 
Denn ſchoͤner cft, als In des Gluckes Tagen, 
Bewaͤhrt fich Lich’ in Schn.exzen und in Zager. 


Do wenn er dann den harten Kampf vollendet, 

Und je ter. leichten Morgenwind, 
‚Den kühlen Thau als Stegesboten 5 

Dann freut ſich frill das zarte Bruhlingafind, 

Und flebt verfhamt vom Himmel abgewendet, 

Und athmet faum und duftet leid und lind. 

D reines Ders, wie tft im droh'nden Leide 

Dein Muth — ſtark, wie ſchuchtern in der Freude! 


So bluh' empor zum reichen, keuſchen Leben, 
Du ſchlumnmernder, verhüllter Liebesſtern, 
Und fieh entzüdt, wenn ga die Schleier heben, 
Das neue Licht, und dufte nah und fern ! 
Dies Lied nur kann der arme Sänger „eben, 
Sein leßtes iſt's, er giebt fein legtes gern ; 
Und wirft bu einft, wer es gefungen, fragen, 
Wer weiß dir dann auch nur fein Grab zu fagen ? 


&o fang Albin ; und als er autgefungen, 
Und weit umber nod Welle. Luft und Grün 
Im glatten See und in den Dämmerungen 
Des Rillen Hains entzüdt zu lauſchen fchien, 
Beginnt der Tun, noch eh’ er ganz verflungen, 
Zum ſichthar holden Leben aufzublühn. 
Nicht weiß man mehr, ob noch das leife Schallen 
Der Klänge bebt, ob zarter Düfte Ballen. 


Und bunter ſtets verſchweber und zerrinnen, 
Wie Weute ieh an Welle ſpielend bricht, 
Die Klänge debt, und lieblich zittert'e drinnen, 
Wie heller Thau, wie Duft und Morgenlicht. 
Geſtalt und Form ftrebt alles zu gewinnen, 
Und blühend tritt in’s Leben dag Gedicht. 
Denn was das Herz einft tief und wahr empfunden, 
Dis lebt und bleibt dem großen Al verbunden. 


Und wie der Mond von Wolken lela umflvgen, 
möge er felbft dem Auge fih verhüllt, 
2 d daͤmmernd noch Len blauen Himmelsbogen, 
ie Wolken feluX mit zartem Lichte füllt, 


So färben hell ſich jene Hücht'gen Wogen 
Vom Burpurglanz, ter aus der Bofe ; 
Dog läßt ihr Reih, wie Träum‘ tm ftillen Beben 
Der Dämmerung, vun ferne nur fi fehen. 


Und fich. es ſchwillt aus ihrem weichen Monte 
Stets blühender die reihe Knosy enwor, 
Und lieblich ſchaut jcht aus der offnen Rofe 
Mit golbner Kron ein boldes Hmupt hervor, 
Un rings umber vermebt fi leit und lofe 
Der Blätter Grur zum weichen ſeidnen Fler; 
Schon fcheint der Than, der heil am Kelch gehangen. 
Us Berlenfhuur am weißen Hals zu prangen. 


Und als gemach der buute Zauberreigen, 
Bon Duft und Klang verbämmert und verkallt, 
Steht zart und ſchlank, tu ahnungdoollem Schwelgen 
Mit irrem Blid die blübenne Geſtalt. 
Man fieht vie zarte Bruft tief athmend Reigen, 
Vom erften Hauch des Lebens neu durchwallt 
Bang regen fich die kaum gelöften Glicder. 
Sie hebt den Fuß und fenft ihn ſchuchtern wieder. 


Und wie, gelodt von hellen Krüklingstagen 
Die Vögelein verzagt zum cıfien Mal 
Aus weichen Refl von Zweig zu Imeia id mayen. 
Bon Buſch zu Buf mit zweifcihafter Wahl, 
So lenkt auch fie im Staunen und im Jagen 
Bald hier, bald dort, der Blicke leichten Eimuhi 
Und flieht entzuckt bei zarter Mondenhelle 
Wald, Wie und Flür, Laub, Plüthen mg) 


Welle. 


Doc ale fie jebt mit ungewiffen Bltden 
Albin erternt, der ſchweigend vor ihr fmiet, 
Mel Zauberband mag da ihr Haupt umſtriden 
Das fie auf ihn, auf ihn allein nur ficht? 
O wie von Scham, von Liebe, von ven 
Ihr nun waltt, ihr Geldes Antlig glüht! 
Und fuht au oft ihr Ange ng zu menden, 
Stetö muß ed nur noch führe trahlen enden 


Und als fie jet dem Lichlichen Verlangen 
Der vollen Bruft nit länger —— 
Und u Hell Iren, mit rofenhellen Wangen, 
eis jan h4 ge ey a 

tternd neigt, ihn freundlich zu umrangen, 
Und füß ihr gun au! feinen Lippen fawebt, 
Und vun der Sluth des Kuffes rief entzünde 
Sn ein Gefuhl fein ganzer Leben fchmwintet: 


Mer dürfte da mit falten A se 
Es zieme nur dem thörichten Gbemüth, 

Sein ven Gluͤck für eine Gunſt zu wagen, 

Die plöpfich nabt, und kaum genoffenflicht? 
Kein, Flammen fl.ıd’3, die aus dem Yufen fhlnac- 
Das Leben iſt's, das helle Funken iprüht;; 

Zum neuen Sein (mit eift und @eift zufanmen 
Und glängend fteigt ein Phoͤnix aus den Flammen. 


3. Sefchreibende Gattungen. 
Die dichteriſche Schilderung. 
Begriff. 


Die dichterifche Schilderung ſtellt die Merkmale eines Gegenſtandes aus der Sinnenwelt ct 
auch eines bloßen Bildes, das Die Phantaſie gefchaffen hat, als ein vullendetes Garzes dar, un 
Mohlgefallen an dem Gegenſtande zu erwecken und die Binbildungsfraft des Leſers auf ei.ie ang?“ 


uchme Weiſe zu beichäftigen. 


Das Siegesfef. 


zum Veſte war gefunfen, 
roja lag in Schutt und Staub, 
Und dic Griechen, ficgestrunten, 
Keichbeladen mit dern Raul, 
Saßen auf den huhen Schiffen 
Langt des Helleipontes Strand, 


Auf der heben Fabrt begriffen 
Nach dem ichönen Griechenland. 
Stimmet an die fr<'yen Lieber! 
Denn tem väterlien Herb 
Sind die Sthiffe zugekebtt. 
Unp zur Heimarh geht es wicder. 


Und ie Heiden, fi ‚ 
af ter Tı ertanen & — 
Schmerzvoll an die Brüfle (lagent. 
Blei mit aufgerhftem aar. 
das wilde der Freuden 
ten fie den Wehgeſang 
BBeinent um das eigne Leiden 
In deo Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geltebter Boden ! 
Don der nben eimath fern 
Suse wir den den Herrn. 
wie glüdiich ind die Todten 


Und den hohen Goͤttern zündet 
N) Ih das oe an. 

Ballas, die die Städte grümbet 
erträmmert, ruft er an, 


Un tun, der um bie Runder 
Seinen Wogengürtel ſchlin 


‚aus 
3A der Tange (dvare Sei 


Un cr r er 
* e ſtarke Stadt bezmungen. 


Atrens Sohn, der d 
— N Tr Schaaren 


ſt 
Und des Kummero finftre Wolte 
ara be um des Königs Blick: 


u 
das Leb t! 
Denn nicht en wie ee 


Alle als die wieberfehren, 
en 


M dee H 
An den hänslichen Altären 
Kann der Diord bereitet fein. 
unse Hel durch Freundes Tüde, 
Den die biut’ge Schlacht verfehlt ! 
Sprach U) mit Warnungs +» Blide, 
Bon tpenend Geiſt beſeelt. 
Glaͤcklich wem der Gattin Treue 
Rein und keuſch das Haas bewagrt ! 
Denn das Weib if falfher At, 
Und die Arge liebt das Reue. 


Und des friſch erfämpften Weibes 
eut fich der Atrib’ und ftridt 


ine Arme . eglüdt. 
Bdies Merk muß untergehen, 
Fache folgt der Freve'that ; 
Denn gerecht in Himmels Höhen 
Waltet des Ehroniden Rath ! 
Ddfes muß mit Boſem entaı ; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Rächer Zeus das Waftearecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 


Vohl dem Glücklichen mag's giemen, 
rn —5 Sohn, : 

ie Regierenden au rühmen 
Auf vem hohen Himmelsthron ! 
—* So vertheilt die Gaben, 
Ofne Billigteft Nas Glüd, 
Denn Batroflus liegt begraben, 
Und Therfites zuckd 
Weil das Bläd aus feiner Tonnen 
Die Wefchidte blind verfirent, 
Fene fich und jauchze heut, 
Ber das Lebenotooo gemonnen ! 


anne Keleg v lingt die Beten ! 

Ewig werde in abs t, ; 

Bruder, bei der Griechen Feften, 

—— 
h nt 

Bar ia Deinem Arm Daß Hell > 


Gente, Arablenver Bott! — die Binren dürften 


Do dem anen, Bi 
Ward ber fhöne Preis zu Theil. 
ede De:ner heil'gen Heften ' - 
icht der Feind bat Dich entrafft, 
Alar fiel durch Mar Kruft: 


Ach der Zorn verdirbt die Beſten 


Sit Pe EA A F 


Un er allen ird'ſchen Looſen, 

oher Vater, preis ich Dein's. 

— — han a 

er m das e doch: 

Mer ver ke {n Fed vefiten 
Lebt der große Name noch. j 

Tavf'rer, Deines Rukmes Schimmer 

PP ied unfterblich fein ine Xien ; 

Denn das ird'ſche Reben flieht, 

Und Pie Todten dauern Immer. 


Well des Biebes Stimmen ſchwelgen 
Non bem überwund'nen Mann, 
Sr mill ih für Seftorn jeugen, 
Sub ber Sohn des Tobeus an; — 
Der für feine Houdaltäre 
Kämpfend, ein Befchirmer, Hell — 
Krönt ben Sieger qrößre Ehre, 
GEhrrt ibn bas ſchönte Ftel ! 

Der für feine Hausaltärt 


Kämpfent fanf, ein Schirm und Hort, 


Aud in Feine Munde fort 
Lebt ihm feinea Nament Ehre. 


Reftor jeht, der alte Zecher, 


Der drei Menichenaiter ſah 
Reit den Inubumfrinzten Bedjer J 


Der bet hraͤnten Hekuba 


Stint ihn ans, ven Trank der Babe, 


Und vergiß den großen Schmerz ! 


Wunderyoll IR Bachus Babe, . 
Balſam für'd zerriff'ne Her. 
Trink ihn aus, den Tranf der Labe, 
Beh ben Ben Samm \ 
alfa ne Hery, 
Wumdervoll IR Bacus Babe. 


Da ag 
orn der ein Ziel, 
me die Frucht dee Achren, 
Und bezwang das Sähmerzgefühl. 
Denn (5 Ins die Lebendquelle _ 
Schäumet an ber Lippen Rand, " 
Pi der Schmerz in Lethe's Welle 
tef verfenft und feſtgebannt! 
enn fo fang bie Lebendquelle 
n ber Lippe Rande fchdumt, 
der Jammer weugeträumt, 
ortgeſpult in Lethes Belle. 


Und von ihrem Bott eruriffen 


Nach dem Randy der Heimath bin. 
Rauch iſt alles Irn'fhe Wein; 
ie des Dampfes Säule weht, 
inden alle Ervengrößen ; 
Rur Lie Bdtter bleiben flät. 
Um da Roß des Reiters eben, 
Un das Schiff bie Sorgen ber; 
en fönnen wir's nicht mehr. 
Darum laßt uns heute leben ! 


en 
andten 
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Schiller. 


Der Abend. 
Nach einem Gemaälobe. 


Nach erquidendem Thau, der Menſch verſchmachtet, 
Matter ziehen die Hoffe — 
Senke den Wagen hinab! 
Siehe, wer aus des Meeres kryſtallner Woge 
Lieb chelnd dir winkt! Erkennt Dein Hera fe ? 


laͤ 
Raſcher ziehen die Koffe, 
heile ve —E winkt. 
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—— —— — er£reift —— Komm Ne hafıa ne E 
ri die eahtenle Flut. so Mer 
in 
3. Gemifäte Gattung, tn welcher Das Epiſche vorherrſchend If. 
Die Idylle. 
Begriff. 


Die Be: »ennung dleſer Gattung von Gedichten ſtammt aus der griechiſchen Eyrade und 


bezjzeichnet eigentlich ein Feines Bild, eine kleine Schliverung. Im ber 
leitete Gemälde, oder ein Gedicht, in welchem die Menfchen noch in dem Suftante 


unter ein 


Poefie verficht man dars 


ber Unſchuld, Misefon enbeit, Unverdorbenheit und Einfachheit Leben „ und öhne bie Gebrechen. 
welche bie. Eutin mit jich br bri amt fü —5— Gute und Schöne empfim are find. Als tieen Ju⸗ 


fland der Kinbheit und Des Monk 


fand an. 


Natur if unfhuldig, unksimugen, sub wahr. 
leben. Die Idykle stimmt daher 
ſes Lebang an ſich lragen. 


gen des Wohiſtaͤndes; fein burgerliche 


lechtes nimmt man aber d 
Denn. Viehzucht und Aderbau find wohl überall 
Menfchen geweſtuͤ, snihrenn Fe jugleil auch der Fiſcherei fich 


r Hrn Stoff aus demſelben. 

Gemälte von einet Bagesenhätf Aug kcyh Rantleben, und muß daher au 
om nad, Sprade muͤſſen dieſem a 
muß freundlich, gemüchlich. Bud: — zu dem inneren Leben 
Herfommer: darf die in der IE 


nr und Fifſcher⸗ 


—— u aupt Altes in der 
Der Natur ne i aber ſtehl dad Lands 
Sie entwirft uns el dichteriſchet 

7 ganz den Eharelter die 
emeffen fel:i. Pit q mei 
manen, icine yißffücli — 


Beodãfligangen der 


beinten nf einferränten. Sie leben noch; im Zuftande der unverborbeneti 


ſchaft iſt: ungeam 
Thieren und 


wfäene, ii 
een — 


tt auch 1 nad unveretelte Lieb. 
Milch und Frü 


üe mg 0 
Ihr uk be in 


Früchten. Ste unterhalten und ergößen 


fi) durch Leibentäungen, gemäth liche —28 Geſang und Tanf 


Der itvfighe ERLITTEN 
Aur vie Poſtine hernar —8 r Seite du Yohrmenben 


Saß der reliche Tanm Ind EN Syurunt, wuqher mit 
Und br aunnarbigem Juchten v Shmwelleuver Haare 
Tamm, ſeit rierstg Jahre ne "yah befsgneten 
* Derfaß Mlen im Dorf, bi J — Arie — or. 
Einſt Taufwaſſer hderelcht y A, e gelehrt und Er» 
Dam zur Trauuug zeviei. A hu, (dou Manchen 
Oft nun faitend HL Gält“, AN il tlilttem Mur· 
Las ex die troͤſtenden Sprach‘ ulesmaletingen. 
„ Starte jein Bild, und er fand in rugu ber Wöhtage. 
BeRli prangte ber S.chs Ba geitreifier talındfifener 
Und Bei entglittener Brill "en Rlberfistn 8 Haupt⸗ 
Que 






DOrgafikt, Shufm-ifet 


Zügen Bon» iert man Sammet, 


Al But raͤmt Ds ee dt mit goldenet 


Senn ex feierte heute den flebzigſten froßen @ Geburte⸗ 
Freh des erlebten Heils. ech einziger Sohn, Zacha⸗ 
Beer ala Kind auf vom Bgm regt, und, 
Anserfehn für die Rice, mit 1 Roi 30 volläihet die 
Durch vie lateiniſche — und L theure Mlabemmie 


Der war jeht einhellig err.uhleter Bfarter in Meriip, 
Und ſeit Kurzem vermählt imit ber wirttiägen Tod er 


Bernher hatte der Sohn zur Berenligun feines © 
er Hr “ 


Edeln Tabad mit der Gent ſtaͤrlcude Beine go 
Aut in dem Vriefl geisht: {et und die freuadliche 
Hemmeten nicht Hohlweg und verfifnelete Grunde ve 
Sicherlich kaͤmen fle Beide, An it yon Bater zu 
Und zu empfahn ven Gegen von ym und bir wärbig-s 


tte der Bater 
a Kane arte Maid; — Ama hatte der 
uf die and it 


Ihres Sohns Zacharias geti Im t und ber 
Die ie fo gern noch fühlen, * — neunitn, 
Püttergen, ad} ! an der Et 8 der er ober de⸗ 
Biel noch ſprachen fle fort von —* ‚u dei Brad ur 
. er Tröftung. 
Und wie ſich Alles ruihtr anftöf in behngliget Mir. 
„Gutes gewollt, mil Dertraun unk werten A 
Solches erfuhren wir feldft, * —5 | Tofde der 
Hab' ich doch mitnet geſaqt, „wenn — Iron, 
Bet’ und vertrau’ ! Je dr Ber Sie Rd. je näfer tie 
ver 
Schwer iR aller Beginn ; ;p er geuof fortgehet, 
Beuriger rief e8 der Greis, und fas dit erdaniht 
>. verigt 
Nach, wie den Sperling ernähr' und nie Eitie llelde der 
ater. 
Doch der balſamiſche Irant, ber altenne, tühe dem 
Alten 
Sanft den behaglichen Elm; und baftehe füße Beide: 
ng. 
Diütterd m hatte mit Sorg' thr Funde Eck) 
Bo von der Sqhule Gcſch Ehren m und sit Oo 


eitiite BER aufnehmen, ven © Breeiger und dem 
Satte gefeg? ud geuhlt, ER mit feinerem Sande 
Heine Gardinen gehängt ui Oraßrt umd Inftigen Al⸗ 
RU rothblinnigem Teppich gedecktt den eichenen Klapp⸗ 
Und das beſtaͤubte Genie am ſſonnigen Fenſter ge⸗ 
Kuoepende Ref’ und Levlv une ante Bfeffer und 
Ganrmt dem grünenden ya Mailiiten hinter dem 
Ringeum blinkten gefgeuent Ne Ainnernen Teller und 
af den Geſts; auf ingen ein Maar ftettintfdhe 
Blaugeblämt an ter Bflöden, bie Fenerkleke von Def 
Befen und Mantelholz, mb Me 3 zierliche Elle von 
Eer das grüne Klavier, vom Breite "gefthumt und be 
Stand mit bebildertem Dede, und ſchimmerte; unten 
Sing ein Bedal; eb Tag auf | vom ult ein offenes 
Und ven denen Schrant mi gefügeüe Knöpfen und 
Graubenfürnigen Füßen und Schluffelſchilden von 
Me ſelige Mutter, bie —** kaufe ihn zum Braut 
Hatte He abgeſtaͤubt und mit qui "glingendem Wachſe ge⸗ 
Oben ſtand auf Strfen ein gun und ein zügelu- 
Beide von Gyps, Srtatgtäfer mit eingefcgliffenen 
Zween Theetöpfe von Zinn, — irdene Tafſen und 
Als fie ven Greis wahrnahm, wie er ruht' im eth⸗ 
mentem Schlummer. 
Ctand das Mutterchen auf ni enbeochtenen 
kangfam, triypelte danı auf abe Sande zur 
Leiſ, und uüpfte bie Sanur a aggeiwiihts an 
Daß ihm den Schlaf nit Nürte das Klingenbe Olas 
Jeßo ſah fie hinaus, wie die ſtöobernden Flocken am 
Ricfelten , und w': der Dforer wirbelte, dort in den 
Raufät, und “ie Evusen pernehte der hupfenden 
Krähen am Scheunther. 
Lange mit ernftem Sefiät, ih ihr Bn und die Hände 
Stand fie vertieft in Bevanten, und flüſterte Halb, was 
fie vadıte: 
„Lieber Bott, wie es flürmt und der Schnee in den 


Gründen fi aufhoͤuft! 
Urmer, wer jebt auf Rein, dindurch muß, ferne ber 
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Haube u orten, 

Belle der Water verſchob, ‚mt gem Kuh ausgieldhend 
en wieſĩpa t; 

Denn er leerte das Elta⸗ auf tie Euteltn, fle auf den 


„Richt ganz ſchaͤme ſich meine ie Brau im morlſchen 
Dachte fie Leif im 5 hie 


derzen une ‚(ageln: felker ter 
Thorheit. 


Neben dem ſchlummernt⸗ Greie, an ter anderen 
Heke des Tiiches, 
Deckte fie jſeho ein Tu ven jelagemodeitem Drillich. 
Stellete dann die Taffen Ziu ztiternden Handen in 
remng; 
Auch die blecherne Def‘, um, darin greffiumeigen 
‚ter 
Irug fie hervor aus tem Schrant, und icheugıse vie 
ſumſenden Stiegen. 
Die ifr Dann mit der Rune sarigent zur Winter 


iellichant 
Au dem Gchmf enthub fe IHN Baar Thenr iciſen 
eK OR 
Grün und roch, und legte — auf den zliınernen 
Teller. . 


Als fie drinnen nunmehr ten Empfang ker Rinter 


sitet, 
Sing fie hinaus vorfichtig dan nie narre ter 
ruaer 
Aus der Geſindeſtube darauf. 1, vom rummelnden Erut- 
Htef fie, die Thür‘ halb öffnent, Marte, die geihif- 


tige Hauema 
Welche gehaspeltes warn von Le lan. akiralıe zum 
eben. 


Haſtiges Schwungt, ven dem Weber gemabnt und 
eigenem Ebraeiz. 

Heiſer ertönte der Ruf; unt gehemmt wir vploßlich der 
Umſchwung: 

„Flink, lebendige Kohlen, —8* aus dem Dien ge⸗ 


ſcharr 

Dit an die Platte der Band, ı be ten Lebnſtuhl wär- 
met im Rucken. 

Daß id friſch (denn er ramedt wis fraftiger) brenne 


Heize mit Kien Tann wieder und Serf, une buchen. 
tammuo 
Ohne Geraͤuſch, daß nit nd pen n Star aufwache 
d 


Siukt das Sener in Gluth Bann f idjiebe ben tnorrigen 

Des in vie Rai fort gtsıme, ve ven, te’sigen Froſte zur 
we 

Siebzigj arige find nicht Eröfttinge, wenn fie im Som⸗ 


Gern an der Sonn’ ousrahn une ame würmenten Dien 
nter ! 
Auf fir die Kinderchen wohl brauchts arundliche 
arme zum Auĩithau'n. 


Und der Ermahnenden folgte Marie, und ſprach im 
Herauegebn: 
„Bari durchkaͤltet der OR : garen, im Sturm luſtreiſct. 
unking: 


ud wer, Welb zu erwärmen * Kind, auswandert Nur ein wähliges Paar, mie das unirige, dammeilt 


&ungrig oft und yeumyı? Rein 9: im? wohl jagte 
Better den Yund aus der ztür, „mer er feines Viehe fih 
Dennoch kommt mein —R* das Fen mit dem Va⸗ 
Was er wollte, das wollt Non ah Kind auf! Gar zu 
Battle mir das Jerzy! Und de» Sie Ic bie 44 auf dem 
Sqnurrt, und das Pfoͤtchen et. und Bart und 
Das bedeutet ſa Freude, ur ale — Ur⸗ 


indurch w 
Waͤrmenden Trank au v ih ten Kalberchen 
ne auq — Ritter 
Aus vid wärmende Streu he dar Fach. Schoͤnmaͤd⸗ 
den unt Blůming 
Brummten am Trog, und leckten bie Hand. und ließen 
fig frauein.“ , 


Sprach's; und ſobald fie dem Dfen de funfelnten 
Kchlen enticharret, 
Legte fie Feurung binelu, gun ger die Vtuth mit 


Huſtend. und fdimpftchen Ad, un —2 — die thra⸗ 
nenden Augen. 


Grafig Kan an vom herd⸗ das Wätterden, brannte 
en 
Ueber der Oluth im der Dann), und Hüfte mit bölzer- 


Kuatternd ſchwißten bie Bohnen. un bräunten fi, 
während ein dider 


Dufte ader Qualm anfbampfte. bie Küh’ und bie 
Diele durchraͤuchernd. 


Sie nun langte die müßte berab berab vom efimfe des 
Schuttete Bohnen darauf, un fe ef. mit den Knieen fie 
Sicht He den Rumpf in dere Sinn, und dreht’ m der 


den Anopf u 
‚Of auch Hüpfende Bohnen vom eg haus — 
jammelnd, 
es tier d bgemahl Kaffee. 
Sl, ee —— Eafelnde Aush a 


Umlauf, 
Und iu Marie, bie den Dfen erfindet, foradı fie ge 


„&tle, Warte, und ſperre te den Iuahfornen Hund in 
Daß, wenn der Sälttten a nakt, Pr Gebell nicht 
Deuft au Thoms an bie Karin unferen Sohn 


und d 
Der uns zu Abend beehrt, ie x —E won Al⸗ 


Hol er vor dunkeler Nacht —— gebt ihm der kißliche 

Schwerlich zum Haͤlter van ur 20 Borit bring’ 

Wenn er au trodenes Sol für tie Beatgane, bie 

Splitterte! Bring’ tkm das e ct, um bebeut‘ ihn! 
ann im Borbeigehn 


Gieig’ auf den Taubenſchlag und fie, ob der Settten 
nit anfommt 


Kaum gejagt, fo enteilte Marte, die geſchäftige 
autmagd, 

Nek.nend von rußichter Dauer Bar a und den ma⸗ 
en e 

Lodte den treuen Monarch it Geburtätagsuroden 

Kern an den Barten hinab, und rate mit der Krampe 

Anfangs kraßte der Dogg, ‚ ‚und > minfete; aber, for 

Wärme roh vom friſchen Er des feftlichen Brodes, 

Sprang —R an den Ofen, en und Fa auern⸗ 
eder. 

Jene Tief im die Scheune, ne Eyoms mit gewaltiger 


eit 
Yälerling ſchnitt, denn far. und fle fagt' in der 
ile den Auftrag: 


„Gplittere 80’) rn die Gars, ‚und bol' in dem Beu- 
Karpfen, 
Thoms, vor vnnkler Naqht cn gebt Dir der kiß⸗ 


Schwerlich ;um Hälter hinab, ro —— unferent Schn und 
for va 


Thoms antwortete drauf, „und Kette die Hälerling- 
„Gpittter, Marie, und Kasten ner — A Dir 
Menu an dem heutigen Tage ſich — la der 
Treib' I den Ktbel Ihm aus, und bafd iſt der Halter 

geöffnet !’ 


Alfo des rüfige Knecht, da vannte fie durch das Ge⸗ 
Gtieg auf den Taubenſchla „und puſtete, -ieb ſich bie 
Stedte ſie unter die Schürz, und ſchlug ſich über bie 
Ws Ne mit ſcharferem Blid * —52 — umnebeln⸗ 

den Wirb 


Opähete.. ſtehe, da kam's mit — Seht nt 
n tten 

Welcher vom Derg' in bad Dorf herrungelte. Sqchreſl 
von der Leiter 


Sieg fie berak, und bradıte er „gelgen Puucı ie 
Wege der Mil — en: abın zu jehiidem 
affee: 


Mutter, es fommt wie ein Schlitten ; id weii ige 
her, doch glaub’ ik" 


Alſo Marle; da verlor die erfgrodene Mutier den 


Loffel; 
Und Ihr bebten die Knie', und 1: lief mit Hopienzem 


Athemlos; Ihe Im hof Lauf der Bantoflel : 
Sene (ich zu ’ und öffnete. Näber unt niber 
Kam das je Be und vas Klaticyen der Veltich at 
der Vierte Getramrel. 
Nun, nun lentten herein die mutbigen Reff ın den 


Blank geſchirrt und dar Scihnnı mit bat ſchen offnrm 
Verdecktubl 


Hielt an der Thür’, und es ſchnoben, beſchatit und 
dampiend, Die Kenner. 


Matterchen rief: „@Biltenmen: 1 daher. „Be 
n, Ihr Rintiein 
Lehr Ihr auch noch 7°‘ und ee 8 in ten id» 
nen Verdeckſtuhl 


„Lebt in dem grimmigen DR mein Toßrerlein ?" 
Sich ſelbſt „u fen —— nt Arad" 
€ e en, [27 
" foradifie, „.rem&turmeiad 
Wehret das Haus! Ich bin ja vom eljernen Seneter 


ormelt ! 
Stets war unfer Geſchlecht el und Veraͤchter eb 
Aber die jüngere Welt ift aut, und fchenet die Bug 


Sprad's, und den Sohn, ter dem Säiluen emi- 
fprang, umarmie fe ellu 


Hüflte das Toͤchterchen dann aus bärerzertigem Aus 
Und lieb£ofete viel, mit Kuh nnd bedaurendem Sitti⸗ 


chein, 
Zog dann Beld', in der Kinfen den Sohn, in der Rc#- 
ten die Toter, 
dtafch in das Hans, dem Geſinde des Bahrzenat Sorge 
vertrauend 
„Aber, wo bleibt mein net er, Er tod geiunt am 


Wragte der Bohn. Schneli he * winfenden 
Haupte die Mutier: 


„Still! das Vaͤterchen hält nd Dir aneiglunme 
m 
Laß mit kindlichem Kus bein junges Gemobl ihm cr» 


een, 
Dann wird wahr, daB Ser im Schafe tie Seintgen 
jegnit :”’ 


Sprad's, und führte fie tete Im ber Sänte qeiduber⸗ 


Voll von Tiſch und SeRubt, —— und deiifer · 
afeln 

Wo ſie au Vfldck aufbängte die nordiſche Wintereet⸗ 
munmung, 

Mäntel, ini“ Flocken geweiht, une der Toter bewun⸗ 
derten Keibrelt, 

Auch den Flor, ter Pic — E und da⸗ 
eidene Ha 

Und Re umichloß tie Fuehülteen mit eträmenter Ihrim 


der : 

.Tochter und Sohn, iwillteminen ! An’ ederz welltfun- 
men no einmal! 

Ihr, uns Altenden Freud‘, in Artud and) alter and 


greifer arte 
Sters eirmürhtgen Ginns, un? ummoh.it ven 4 
henden Kintern: 
Run mag brechen das An, ba Did wir "griehen tm 


Cohn, und DIE ihm sennähtt, Du — aufblu den dee 
9 : 


Yrmes Kind, wie das g Befißt rot alnhe vom 
D Da Seelenge icht! Denn ih duße Di, weil Du cs 
r ! 
Aber die Stud’ IR warm, un gleich foll der Kaffee ber 
reit fein!” 


Sr um den Radım die — liebkoſet 
Mutter, ich duhe Dich auch, wie die leibliche, die mich 
geberer ; 

fo gefhah’s in der Bibel, sen und Zunge vereint 
Denn De gebarft und R mir zen waderen Sohn 
Der an Wucht und Gemkih, a * fagt, nadartet dem 
Natterchen, habe mich lieb PR 34 mil auch ein artig-® 
Sröbfigee Gerz, und rothes 8 gt, das Hab’ ich be⸗ 
Auf wenn der OR nit weit. Feein Zaterchen ſagte 
Alevfend die Wang', ich —— vor lauter 

Sehe fogte der Sohn, fein Weib varſtellend der 


. 
® 


er 
ann nn a rei 


 .—— 
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M Me mit Selb urb Gere vom edeifen Kerne ver Bon 
Daß fie der Mutter nur nigt das Herz abſchwaße des 
aters! \ 
denn, und bring’ als Babe den zaͤril 
Koma denn 8 ge —ãe Au 
Sqalkhaft lachelte drob, und Mrach die tweffiitfe 
attin 
„Nicht zur Geburtetagegabe! "Bas Beſſeres ring’ ty 
Unferem Bat Lu d dem Mütter 
f ater zur ſu en. ohne 
GSprachs und faßte vom Manne die Sand; bie fuh⸗ 
rende Mutter 
Diffnete leiſe die Thür, und us die Kinder hinein⸗ 


ehn; 
Aber die junge Frau, voll des tm laͤch elnden Antli 
Hüpfte voraus, und tußte den Greis. Mit mc 


ten Augen 
Gab er empor, und hin ın der trauteften Kinder Um⸗ 
armung 


Job. Hetur. Bo 


Begriff des Drama's überhaupt. 
Das griechiſche Wort Drama bedeutet Handlung und wird gewoͤhnlich für gteichbebens 
e 








Das Prama zerfällt feiner 
in Auftritte ober Scenen, 


_ Man unterfcheidet vier Arten des Drama’s. 
iRfpiel, oder Schaufpiel oder endlich Oper. 


it Ginheit, d. h. der Held oder 


Sauptpecfon dee Stuͤckes muß hervorgehoben und gleichſam in den Mittelpunkt geftellt wer⸗ 
z bie übrigen Perſonen aber, deren Handlungen und Heben nur dazu dienen, bie bes Helden 
noch) zu veranfchaulichen, virfen faft nur ale Werkzeuge erfcheinen,, Sie zur Erreichung des 
dienen. Auch müflen bie Charaktere ber handelnden Perſonen richtig gezeichnet und ficher 
fein, damit die an maßme des Leſers oder Zufchauers durch nichts | 

ußern Eintheilung nach in Aufzüge oder Acte, und jeber 


geftört wird. 


88 iR nämlich entweder Tranerfpiel | 


I. Das Trauerſpiel. 
Begriff. 


Der Name Trauerfpiel paßt, foiern wir bas Tea als. Hanpicharaller annehmen, 
RR auf alle Dramen diefer Art. Denn Ins wahre Weſen des nerſpiels beruht nicht auf tra 
aurigen, Mitleid erregenden, au Tränen rührenten Nusgauge, ſondern auf ter Grüße und Or 
benbeit bes dem Stüle zu Grunde gelegten Hauptgedaukens, welches durch Die Haudlung irgra 
ee Wahrheit veranſchaulichen foll. Das Gemuͤth trauert nur über die Folgen, aber der Grid 
Por fid) an der Groͤße und Erbabenheit ber Urſachen derfelben und wird auf eine angenehm 
Weile gerührt. Deshalb betrachtet man auch eeffing’e Nathan, Woetke’s Ipbigenie anf 
dauris und andere derattige Stucke als Trauerſpiele, die man zu dem Schauſpielen rechnet. 


Weber Leſſing's Hathan. 
Deutrhe Tragdien ba ich In mafe elefen, die beſte 
Schien mir viefe, wiewohl ohne er und Guuf: 
ter ift alles Gherafter nnd Geift und der edelſten Menſchheit 
Bild, und Me Ester vergahn vor dem alleinigen Gott. Bieten. 

Im Trauerfpiele wird der Kampf ber fittlichen Freiheit eines WMenfchen mit dem feintiid 
auf ihn eindringenden Schidfale, ß B. mit der Bosheit, Hiuterliſt u. ſ. w. ber Rebenmeniche 
geſchildert. Der Zweck deſſelben if, durch Furcht, Schrecken und Mitleid, welche durch tiet 
dichteriſche Nachahmung einer Handlung erregt werden, hie Leidenſchaften zu vereinigen, und ten 
Leſer oder Zufchauer durch das Bild des Helden zu erftarfen oder gleichſam felbR auf die Habe 
bes reinen Heldenmuthes zu erheben. Daher muß das S:iüd den Leſer oder Zuſchauer bis and 
Ende in Spannung !:ıd zwifchen Furcht und Hoffnung ſchwankend erhalten, well ihm bie nt: 
wicklung des Ausganges durch künſtlich an. regte Täufchung verborgen bleibt. Dabei muß uker 
auch der Charakter des Helden ſo gugeiiimei ſein, daß er de Menſch zwar immer mangelbeh 
bleibt, aber doch durch großartige, Tiebenswürbige Züge unſere ganze Theilnahme für fh 

ewinnt. . 
i Das Trauerfpiel il Heroifch, wenn es irgend eine große, gefchichtlich merkwürdige Herien 


zum Saupthelden Kar, imb bürgerkich, wenn die Hamblung dem täglichen, bürgerfiden teben 


entiehnt iſt. Trauerſpiele J. B. Weiße's Richard der Dritte, Schiller's Yraut mt 
Meſſina, Marla Stuart, Wallenſtein's Tod, Wilhelm Tell, Theodor Koͤrner's Im 
Müllner’s Schuld, Immermann's Ghiemonda, Uhland's Ernſt, Herzog von © 

ben, Gutzko w'o Uriel Acoſta, Zul. Mofeu’6 Cola Kienzi, Grun’s Rorth von Gachſen x 


2. Das Cuſtſpiel. 
Begriff. 


Wie bas Trauerſplel hinſichtlich feines Stoffes dem ernfihaften Epos zu jan RR, | 

Bat vas Luſtſpiel viele Achnlichkeit mit der komiſchen oder fcherghaften launigen Spopkk. * 
nterſchied beſſeht nur darin, daß, vote bereits oben bemerkt wurde, dus Cpoeé die Handlung d 
vergangen erzählt, die dramatiſche Darftellung aber diefelbe vergegenmwärtiget. 

Bas Luftfpiel iſt eine Beitere, faunige dramatifch> Darftelung, wo bie Begebenheiten fi 
als die Sitten und Charaktere der handelnd dargeſtellten Perſonen zur Beluftigung und Untz 
tung der Zufchnuer dienen. Diefe Schaufstelgattung entnimmt ihren Stoff aus tem gewe 
chen Privatleben fowohl höherer ale niederer Stände, und ſtellt die handelnden Berfonen mit Mi 
ihnen und ihrem Stande eigenthümlichen Thorheiten, Beite, Borurtheilen und Tugenden De 
Sie ſt daher nicht blos auf das Laͤcherliche und Einſeilige beſchraͤnkt, ſondern fie fann 
Haffenswürbige, Liebenswürdige, Edle und @efällige zum Gegenftande wählen. Der Stel 18 
erbichtet oder auch in der Wahrheit begründet fein. In beiden Fällen aber gewinnt das Enttekie 
meiften datin, wenn bie Charaktere treu nach dem Lehen gezeichnet find. Die Aı 
des Zuſchauers muß durch eine kuͤnſtliche — des Knotens in ſteter Spannung 
werben, ſo daß et Aber den Ausgang Immer in Ungewißheit bleibt. Der Au ang iſt ge 
überrafchend,, alfenal aber muß er erfreulich fen, die Hauptperſon das Sie ihrer 
erreichen und ſo ber Zuſchauer für feine Theilnahme entſchaͤdigt werten. 

Die Pofſe iſt eine Unterart des Luſtſpiels. Gie Ahildert irgend einen fehlerhaften (R 
nit bushaften) Charakter mit allen feinen lächerlichen Bigenthümtichfeiten. y Zweck iR, | 
jeigen ‚ wie die Thorheit beſtraft oder der Menfch davon geheilt wird. Die Sprade wi 

m Luſtſpiele, wie in der Bofle, den handelnden Berfonen angemeflen, darf aber nit unchel ſe 
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3. Dis Schanfpiel 
Verrtft. 


. Be Schauſpiel, welches nur den Deutſchen eigen ift, hat gay keit charablier 
Gennerfpiekes: und unterſcheides ſich vor demſekben num dakrurch, Daß bie Surblung einen 
lüdlihen Ausgang nimmt. Dems die Hauptperſon bleibt ter Tugend rev und biete 
Beherzlichteit wird ihr dadurch belohut, daß diefelbe in bem Rampfe mit feindlichen BVerhälts 
niften nicht unterliegt, fondern eben durch ihre Tugend und durch mancherlei glüdliche Freigniſſe 
den Sieg davon trägt. Di Handlung des Schaufſpiels if in ber Hegel: beim haͤudlichen oder 
i Sehen ntupnene: Aon und Gprache find genäßigt und ſanſt. Loffing ga: dem 
Schauſpiel durch fehlen Mathan eine vorher umbeiumte Vollendung. Berichieben davon, 
vued einen ferttimentaktıe Ehasnkter , find die Schauſpiele Sommingen’s, Ifflamp’s, 
Chröser’s, Royıburin Goethe Hub dagegen das Schmufpiel wieder zur ernſten Würde 
fen Zphigenie auß Tauris und feinen Taſſo. Ihm folgten H. v. Kleiſt, Kind, 
Klingemaun, Deingerspkrin, v. Platen⸗Hallermüönde x. 


4. Die Oper. 
Begriff. 


Oramatifche Voeſten Bei berei Varfiellung Muſik ein Haupterforderniß iſt, alſe das mus 
fllaliſche Bremen denkt man: Diyer. In der Oper iſt die Muſtk weſentlich, aber widyt herr⸗ 
ſGend, fondern. bi Pa gie zum Gefange und die Muſik erheht ſich zur Bocfie. Die 
Dper eignet ih fürn able Weten Der bramatiſchen Prefie. Nur mifen bie Charaktere Teicht 
gjeichnet umd votzůgl gu gehakten fein und bie Gedanken müffen mehr vie Bhantufie und 
des Gefühl le Be erfand fu Wufpruch nehmen. 

Operette nennt. man ein Stüd, wo der Dialog mit Muſik und Sefang wehfeln, uns 
Iegiese aur zueikch bei Arien eintreten. ' 

Melodrama wird dasjenige dramatifche Gedicht genannt, in welchent bie Rede nicht ges 
mg, aber von bey Muflt begleitet und durch diefelbe in Abwechſelung gebracht wird. — 

Die Oper nimmt ihren Stoff fehr Häufig aus der Märchen s, Feen » und Zauberivelt, 

, Da die — yore fü uhfern Zwed einen zu großen Raum erfordern würden, fo 
mithalten wir ung , Beilpicle vom hentelben zu geben, um fo mehr, da fle in den Werfen ter ver» 
Khieenen Berfollen leicht zugarglich ſind. 


IH. Pgrifhe Dichtungen. 
Biogriff. 


tyrifhe Poefis ner.nt man dinjenige Diehtungeart,, in welcher der Dichter fein inneres 

(oder feine Gemthoftimmungen) tm Zuſtande des bewegten Gefühle unmittelbar bar: 

t. ‚In berfelben Herziat Bis füh! vor. Den Namen bat fle daher erhalten, 

hi Griechen ben Belang fo bichte mit einem Saiteninfttument, Lyra genannt, 
n 


In dem (yriichen —AI— ‚muß irgend ein beſtimmtes Gefühl das vorherrichende ſcin und 
am den Grundtan bilken, gu walchemn fih bie ganze Reihe von Emyandungen euwickelt. 
R ſolches Gedicht ſoll ſich dem Gegenſtande, welcher es veranlaßte, vollkommen — und 
n zeigen. We rufg dab e Bruhbe lie gende Gefühl in allen der Anſch ung möglichen 
dungen ausbrüden und ı gleichfam Au ßerlich zu geflalten fuchen. Die peace hat 
feierlich, günten nicht gu matt, aber eben fu wenig auch überfpannt zu halten. Dagegen 
ein: fühne @ebankeriberBirttrtg, Bilßktreichthum, fo wie mannigfaftiger Wecheel des Giyles 
Rythmus geftattel, , ' 
Zu den lyriſchen en sehen alt Unterarten: das Lied, die Cantate nehk dem 
tatorinm, die Clegie und 9 ide, die Ode und Hymne, die Pithyraumte, bie 
Sarfedie, das Sonett, das Mäbrigal nebſt Canzone, Seſtine, KRondeau, 
siet x, on 
Auch das Gebet muß hier erwähnt werden, ohſchon daflelbe ebenſowohl in der pröftifihen 
% voetiſchen Form abgefaßt werten fann. In Hüdiicht auf den Inhalt gehört das Gebet der 
Jeche an. Denn das Gemüth erhebt darin den Menichen vor das Anılig Gottes und verfegt 
ine ganze Empfindung in die erhabenfte, religiöfe Stimmung. In diefer Stimmung wird und 
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if ſelbſt der einfache Gedanke Gebet, ſei es Dank, ſei es Huͤlferuf, ſel es Erguß der Freude oder 
des Lecrtrauens In Kummer und Trauer. Das Gebet ſetzt den Glauben an Gott voraus. (ehele 
finden ſich in ben Büchern des Alten Teſtaments; aber auch ter alte griechiiche Weiſe Sofrets 
io wie feine Schüler Platon und Zenophon, pie alle lange vor Chriſtus lebten, beganı.m je 
Unternchmung mit Gebet ımd Dank zu Gott. Sokrates that dies aus Inniger Veberzeugum, 
weil er alles Menſch gegen einen göttlichen Rathſchluß gering achtete. Gr folgte In Ale 
ſeinem D nach Heil und Rettung durch bie geiftige Macht einer zu Gott führenden Weise, 
and auf ihn iſt das Wort eines alten griechifchen Dichters anzuwenden: 
Den anal wird an Bott Fi hmurer halten, 
Denn hefler helfen kann ihm Keiner fe. 

sein Wort war ſtets: „wie Gott will,“ ober „wie es Gott gefaͤllt,“ ober „, wenn Bett will.” 
Darum beiete ee: „Gieb uns, Gott, das Ente, ob wir darum bitten oder nicht, und weh tab 
Böfe von uns ab, aud) wenn wir darum bitten ;‘‘ darum fagteer auch: „Ob meine Hoffnung ge 
- gründet ift, daß ich als ein Mann, der ſich bemüht hat, ein reines umd heiliges Beben zu führen, 
bei @ott wohnen werde, das werde ich bei meiner Anfımft jenſeits erfahren, wenn Gott wik." 
Diefe Heberzeugung gründete fih darauf, daf er uͤberzeugt war,, Gott weiß les, was wir eier 
und thun und unfre — Gedanken; er iſt allgegenwaͤrtig und giebt feinen Willen in allen 
aa lichen A'gelegenheiten zu erkennen.“ In dieſem Bewußtſein wurzelt die Stimmung jun 

ebet. 


Erlbſe uns vom ew'gen Tod, 
1. Dad Gebet Und tröfl’ uns in ve [ehien Roth! 

Vater unſer im —— Beſcheer· une a ſelige Gnv, 
Der du uns Alle heißeſt gleich Numm unfre in deine Han’! 
Brũder fein und dich rufen an, 
Und willt das Beten von uns han, Amen ! Das iR, es werde wahr! 

ib, N nicht bei’ allein ber Mund, Staͤrk' unfern Blauben immerdar, 

Hilf, daß es geh’ von Kergentgrund. Auf baf wir ja nidpe gociieln an, 

Das wir hiemit g bau, 

—25 get werd’ der Name bein! Auf dein Wort, in dem Namen bein: 
D ort bei uns hilf halten rein, So ſprechen wir das Amen in 
Das auch mir leben — Dr. Vartin fache. 
Nach deinem Namen voür ia H 

Herr, behät’ und für r% ſcher Lehr‘, . 

Das arm’ verführ.c Volk betchr' ! Gebet. 
Es komm' dein Reich zu diefer Zeit Has rufeft du mein Herz vofl Sorgen. 
Und dort herna —X Was at mit — —28 Au: 
Der heilig’ Beift uns veriine bei D Herr, mein Gott, vann wird es Morqen 
Mit feinen Gaben manı:..\tet. Mann wird die lange Nat zum Tag! 

es Sıtans Zorn und gro’ Gewalt Bann wird der Irrlihrflntterichein 
Zerbrich, für ihm dein’ Kirch’ erhalt‘ ! Gin fefter Stern der Wuhrheit fein? 


Dein EBIU’ gefcheh', Her Bott, zugleich O Here, mein Gott, du bi die Wahrhett, 
Auf Erde, wie im Himmelreich Du bift das Keben, bu der Vfad, 
Dein {R eitel Richt und Kl 


Gib uns Geduld in Leidenszeit, N 
Gehorſam fein in Lieb’ und Leid. Dein Thun If eitel ach und That. 

Mer: und leur’ allen Fleiſch und Blut, D laß mid aus der Dämm'rung Grau'n 

Dax wider deinen Willen tkut Dein ſel'ges Morgenroth erfhuu'n: 
@tb uns heut’ unfer täglich Brot, Du Lebensarclle, Lichesauelle, R 
Und was gehört zur —* Du — Sicbesmeer 
Behut' und, Herr, für Zank und Streit, Nur ein Tropfen. eine Welle | 
Für Seuchen und für theitre Zeit, us bir! mid vürftet ad? fo Sehr — 

Dad wir in gulem Frieden ſtehn, te füße Fülle miı fo nah, 

Der Sorg’ und Bel;es müßig gehn! Doc weder Kraft noch Muth iſt da. 
AM unre Schuld vergleb uns, Herr, D du, ber uns den Sohn verſchrieben | 
Daß fie ims nicht betrübe mehr ; Der, in der Kand den Bnapdenbrief, | 
331 wir au unfern Schulvigern Der ganzen Welt fein Laßt end lichen. 
Ihe Schuld unt Fehl’ vergeben gern. Laßt end mit Bott verföbnen: rd | 

a dienen mach' une Il’ bereit Der’s treu beflegelt durt jeln Blut. 

rechter Lieb' und Einigkeit! O gteb mir, Yerr, zur Liebe Biuth! 

’ une, Kerr, in Berfuchung nicht, D gieb mir Muth in's Licht zu ſHauen, 

Pr uns der bdfe Sei anflt ! ® Und Ei wird meiner —8 fein, 
Kult une tun Marken Uinefand Möh Teudnen Bilder Geienenigei 

uns thun ſtarken Widerſtand, enſchein. 

Im — feſt und mohlgeruft t Dez Geiſter — —A ein, 

Und durch des hell'gen Geiſtes Troſt! Workı wir Binnen froͤhlich 

— Bon allen Nebel uns erlöf! EM. Irari 
- @s find dic Zeit unt Tage böl', 


2. Das Lied. 


Begriff. 

Das Lied iſt der $ oder die Darftellung eines meift freudigen Gefuͤhles, in einer leich⸗ 
tn, nicht zu hoben Sprache, und eine moͤglichſt anfchauliche Darfi-lung des Gegenftandes, um 
welchen das fih bewegt. Im Aeußerlichen zeichnet fich das Lied dadurch aus, daß es ſtetes 
In gieiche Berfe und in gleiche Strophen abgetheilt iſt, welche alle gleiches Sylbenmaß haben. 
Yaber Tinnen alle Verſe unb alle Strophen eines Liedes nad) einer Melodie gelungen werden. 
Ader Bere hat einen vollendeten Sinn und j:de Strophe bildet eine voltänbige Beriode. Nach 
ve Gegenſtande und ber Beſtimmung hat man zeligidfe Lieder, Bulkslieder, Kriegs» 
liederu. f. w. Der Altvater Oleim fingt: 







verfämäht das Lies; 
Da gie» ſließt u 
Sie aus dem Felſen unbenrüht 
Ein Uares Bäcdlein, das man flieht 
Mi zarten Alumen ſcherzen!“ 
kermo en 
nr * —A eig 
ermorgen at Rofen fie geſchen 
Guper in's Ari Quftgebiet, > gu Dornen fie neben — 
ch im Blau verborgen tef ab, gern was dich fräntet 
Bin frezdig Auferfichungstier. Und was dir bange macht. 
Ip wie Re Eimetterte, da Hangen . 
& taufens Stimmen nach im Selb: «And daft du heut’ perehtet, 
— auf, das Alte ift vergangen, . D ſchaue nicht jur 1 
Daq auf, du froh verfüngte Weir: &mpfinde dich befeelet 
Wahtauf, uud rauſcht durch's That, ihr Br He} eier ben bente 
agt auf, undran Thal, Ihr Bronn. u erirrten denket 
Und lobt den Seren mit bem Schall Der Hirt auf hoher Wacht — 
Bahtanf, im Früblin Sglanı ber Sonnen. Wirf ab, Ders, was dich tranket 
alm' und Blätter all ! Und was ange malt. 
In ven Walde grunden, r 
Brimeln weiß, ihr Blüthen rot, Nur ſtehn ım Himmelötreiie 
[it ed alle mituerfünden:: Die Stern’ in Maieftät ; 
ieb'iſt Rkrfer, aldder Top! In gleichem feſten Gleiſe 
Bastanf, ihr trägen Menfchenherzen, Und — en te 
Bastanf, en Menſche n den Stermen Ieniet 
Die ie Im BWinterfgtafe ſaumt Er Ni nen eg dur Nacht — 
 udumıpfen Lüften, tumpfen Schmerzen Wirf ab, Herz, way dich fräntet 
VBedannt ein welfes Dafeln träumt ; Und was bir *ınge madıt. j 
‚Fe Kraft des Kern weht durch die Lande, ®. Kintel. 
ie zugendhauch, o Laßt fie ein ! 
Ser, wie Stiafon, enre Bante 
» Bud wie die Adler follt ihr Tetn ! 
Saqt auf, ihr Geiſter, deren Sehnen Chrikuagt. 
Sroqin an den Gräbern ftcht; Heil'ge Nacht, auf Engelſchwingen 
gt trüben Augen, die vor Thränen Nahſt du leiſe Dich der Belt, 
ER BI det Fablin $ Blüthen fcht ; Und vie Glocken hör’ ich Mingen, 
h ler, die ihr fern verloren Und die Fenſter find erhellt. 
Arunmwandelnd irrt auf trüber Bahn — ft die Hutte trieft von Segen, 
Madtanf, die Belt {ft neu geboren ; Und der Kindlein frober Dant 
| nder, nehmt ed an! Zauchzt dem Himmelskind entgegen, 
Und ihr Stammeln wird Geſang. 
In ſollt euch AU’ Yes Heiles freuen, 
Aber a ergoffen ward, Mit der Bulle füher Lieder, 
6 iR ein inniged Erneuen Mit dem Slanz um Thal und Höhn, 
um Bild des Iings fenbart. Heil'ge Nacht, fo kehrſt du wieder, 
Bd Dir war, grünt tm Wehn der Rüjte, Wie ·die Welt dic einft gefehu : 
2 8* das Alte fern und nah, Da die Palmen lauter — ten, 
—* ottes ſprenqt die — Und, verſenkt In Dämmerung, 
Pat auf! Der DOftertag ifi da! Erd’ und Himmel Worte taufchten, 
Worte der Berkündigung ; 
Ein l . Da mit Purpur übergoffen, 
geiklih Abendlied Duft an von Gottes Sand, 
Es {fl fo Mill gemorben, Alle Himmel ſich erſchloſſen, 
Verrauſcht des Abende Wehn, Glaͤnzend über Dieer und Sand; 
Run hört man aller Orten Da, den Frieden zu verfünden, 
Der ingel Füße gebn. Sid der Engel niederſchwang. 
Nings in die Thale ſenket Kufden Höhen, in den Grunden 
Sig Finfternif mit Macht — e Verheißung wiederklang; 
er) was did fränfet . 
Uns was die bange macht ! Da, der Jungfrau Sohn gu dienen, 
Fürkten ans tem Morgentand 
64 ruht d’- Weit im Schweigen, Iu der Hirten Rreis erſchienen 
Ihr Tofen iſt vorbei, Solt und Digrihen in der Sand; 


Da mit fell 
Sich die Mutter n — 
Sinnend aus des Kindes Blicken 
Nie gefühlte Freude fog. 


—* ge Nacht, mit tauſent Kerzen 
Hi Du feierlich herauf ; 
in uufern Derien 
des Beben, 9 und aufſ! 
a Simmel und auf (irben 
Blänzt ver Pielre Moienfchein 
Friede ſolle mod einmal werben 
"Und die Liche König, fein ! 


MM. E. Brup. 


Keifelled, 


Durch Geld und Bucenhallen, 
Bald ie au Bas fröhli Rn, 

echt Iu uf vor allen 
Wer's Eiyel wählen will! 


WWenn's faum im Often glühte, 
Sie Welt noh-Rifl an d welt, ’ 


Die ie 


Lerch’ als Morgenbote 
es in die site ic wingt, 
Eine fri en — e 

Durch Bald und Sem erfitugt, 


a une du fanen 
5 20 fiber fi den — 
ef Haren Sinunselsdom ! 


Bom Berge > lein fliegen 
an Wolfen Bl eihwind ; 
Gedanken überfliegen 
Die Vögel und den. Wind. 


Die Wolken zieb'n bernieder, 

re Vöglein fentt pH gleich ; 
Sedanten gehn und Lieder 

Sort bis in's Himmelreich. 


Jofeph Freiherr von Tichendorff. 


Liebesglüd. 


Die Welt ruht fill im Hafen. 
a os en pe Fi * 

Wann Wald un der e e 
Treu' Liebe einfaaı w a u 


bi 
don — — —— — 


"m ‚befreiet 
3%; item Brit u Fra 
mebr 
YA AR erſtrexet 


Mir if, als must ich Ai 
So a teren Su = 

on wunderbaren Dingen, 
Bas Riemand ſonf bewußt. 


D könnt ich alles fa en! 
D wär’ 9* recht geſchi 
So muß ich ſtill eraxa em. 
Bas mich ſo vboch be 


Sofeph Freiherr leere 


Blũcherxiied. 


I. ve fen Die Trompeten? Sufaren heraus‘ 
— — 
— Rwingt fo — fein dihente Gdpwert, 


t, leuchten die fo 

— — 
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Se ——— Berwmalta 


Er iſt der M eroefen, als Alles eg 
—*— Fig auf zum Gina den Degen not Yang, 


Ban —— Be 


alt — erflang 
get! Siehe mel an ig I — Fra 
geweien, ehrau 
Mk —— ——* das Land ee gema 


i Lügen, der Aue, elt Gtrauf, 
— Wi a vie * frand, 
Taufende liefen gar — auf; 
Zehntauſend entſchie n, ð 
Bei Kabbach an dem Balz, da = wi auq 


rl er vielen Tauſenden —— — 


Li j 
acht De angofen, Arm On 


Bei — an der Elbe, wie fuhr er un 
Da ſchirmte bie Brangofen Eid & Din; 


Sie musten wieder wie Hufen 

Und binterbrein lie nen end —28 
Bei Leipzig auf dem Plane, o ſchoöne laßt ' 

Da brach g: he —x Sana en 


Da liegen 8 tem harten Fall, 
Da PN 1 m laden 9 Be 


! bl 
— Fa {hr — Sufarsa jr 


Du reite Süd ent 
t bit ſen. 
Du alter tapfrer 83338 Era Bann 


Das Alphorn. 
3u —— auf der. Syn, | 
Da ging mein Trauren a 


Da Alpborn hört’ T brüßen I ankimımen, 
Sn’s Buterland mu binilterlgwimmen, 
Das geht nidht an! 


Gin’ Stund' in der- Rat, 
se aben mich gebracht 
ührten mi glg vor des ara ge gar, 


— e fifhten mich in Stro 
AR t mir ifl’s aus! 
orgens um zehn Uhr 
Stellt man mic nor —8 — 
Id fol da bitten um Barbon, 
nd ich bekomm’ ge doch meinen Sohn, 
Das weiß ich fon 


ana en — 

eht ihr mic zum 

Der ne ub’ i 5 Maß daran. 
— ſolches angethan, 

Sum Kultpie. 


3. Die Eantate und das Oratorium. 


Begriff. 
— Name Cantate ſtammt aus dem Italieniſchen von Canto, d. 
Singſtuͤck oder Gedicht, welches unter der Begleitung muflfatifcher 


s 


b. Ge fa ang. Sie 
‚Inftrumente vorgetra⸗ 
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wird, und alte erß durch die Bereinigung mit der Nuſik ein vofilemmenes Ganze. Ihre 
pringlide Beſtimmung war zu gottesdienftlichen Feierlichkeiten. Sie Rellt die Gefuͤhle im 
higen Done es Liedes, ober auch Im höhern Schwunge der Dde dar. Der Begenftand ders 
ba iſt eine Naturſcene, oder eine Begebenheit aus dem Menfchenleben, uber ein Gegenfland 
Moral und der Religion. Der Bortrag bderfelben geichieht enweder in der Form ber Arie, 

bes Chorgeſanges, oder des Mecitativs (erzählenden Geſanges). Ihe Zweck if: das Herz 
d der Berfamb ‚zu zübıen. Größere Cantaten, befonbers wenn fie religtöien Inhalte find, 
8. wenn fe die —— a Jeſu erzählen, werden Dratoriengenamt. Zuweilen, 


und gewiß nicht unzweckmaͤ 2 bat ınan ber Bantate eine dramatifche Form gegeben. „Sie beftcht 
gwöhnlicd, aus ben ‚drei Thellen: den Mecitativ, der Arie und dem Chor. 
X 
Jener heiß erflehte 
Chrifungt gt ber Menſchen lebt, 
Dor-&ugel der Berti npigumng. er euch im Gebete 
SGeravhemſche Sem, | Lange vorgeichwebt. 
Fee Traun! die Rat des Böfem 
Schwebt vom Himmeböthrone Fink 33 RN fort, 
2 a ae, urch das Gine Wort. 
Ein Hirte. ee dem Grborcam 
j ringen wir dar, 
‚ ar it Umgautelt mich Schwindel aad Zyaum?! ei F Yen erfnrnien 
Lurgmebt den azurnen, ewigen Raum, laͤubigen Schaar. 
© fGreitet Die Sterne bes Olmmeis entlang, 
— Tg 
felgen Sauren nrufitifcger Gang. Fromme Bi N 
Cbhbor der Hirten. Singt die Natur: 
Die Engel ſchweben fingen» 
Und fvielenb 5 die & e, Der ven fruftallenen 
Und Ionen füße Düfte, nat elenen 
: ilienſtaͤbe ſchwingend. —— 
—A Der Engel der Verkandtgung. 
gs piltvem Herrn zu dienen, "Schon 1ef th in be Zeiten 
Erna — 
Ob aller eit arpahen. e athmen Untergang. 


Gbor der Hirtene 
Eo naft der müsen Erde 


Bir aus Ds Himemels Thoren en 
. Ein M ich, 
Ele ef ·herab ſich neigen ! N See Kine eher 
Byor der Seraphim. VErblauht fie jugendlich. 
"80 Agentriecbe ſchweigen, Chor der Seraphim. 
—* sekoum! De der Schmetzen jeden, 
Ver Engel Vor Bertüudigung. — en ER 
Kerne Gluth entfdche mit ans im Eden, 
‚Uns lebt mit und im Aul! 
eveb Herz gelind, Auguft von Platten. 


Gilt nach jenem Dache, 
Beet a das Kind ‘ 


4 Die Elegie. 
Bagriff. 

‚Der Charakter der eigentlichen El⸗g ie (Trauergedicht) it beſonnene Anſchauun 
in einer leidenden Gemithelimmung,: aljo nicht wilder, ungehemmter Erguß bes Schmerzes, un 
tigentlich auch nicht Erguß, fondern vielmehr Darftellung des . Der Scan 
libt fih dderrnur dann darſtellen, wenn wir ihn aus der Ferne (Dergangenheit) betrachten und 
m diefer Betrachumg Vergnügen finden. Das. Herz nährt den Schmerz ‚gern, denn er gewährt 
ifm den Genuß von Wonne und Wehmuth guglelh. Der Gegenſtand der Elegie ift fanfte, weh⸗ 
nütdige Klage um verlornes Glüd, getrennte Liebe, verftorbene Beliebte und Freunde, um‘ Sit 
knumichutretregefchwunnener Sahrhımderte, ſchwaͤrmeriſche Brinnerung.genuffener, innige Sehn⸗ 
ſucht nach dem Beflg gewünfchter Güter. Ihr Zwed if, Theilnahme und Mitgefühl gu evrogen. 
der Ion derielben Hi fanft und ruhig, die Sprache gemaͤßigt. Der Name ſtammt aus der gries 
chiſchen Sprache, worin es jedes wehmüthige Lied bezeichnet. 

Die Heroide,unterfheizet ſich · von der Elegie, daB der Dichter im Sinne eines ahweſen⸗ 
den, meift Berſtorbener, und zwar in der Form der Gpiftel Spricht. 


Lehnſucht. 


Ach aus blefed Thales Grunden, 
Mle ber talte Nebel bruckt 

Könat' Ich doch ben Auegang finden, 
Uch wie fühlt ih mid bealüdt ! 

Dort erblick ib ſchͤne Hünel, 

(Emig jung und emig arun; 

Haͤtt id Fe vr bdiu ich Min yel, 
Mac bın Hügeln ada ich bin 


Sarmenien bör’ id flinaen, 
due füher Gimmeldrub, 

Unt bie leichten Winde bringen 

. _ Mir ber Düfte Ballam au. 

Solt'ne Früchte feb’ Id, alüben, 
Winfend zwiſchen bun’lem Baub, 

Und bie Ulumen, die bort blüben, 
Werden feines Winters Kaub. 


u? nie ſchoͤn muß fich's ergehen 
ort im ew'gen Gonnenfdeir, 
Und bie Luft auf jenen Höhen, 
O, wie labend muß fte fein ' 
= — 2 ah — 
er ergrimmt dazwiſchen brauſt; 
@eine Wellen 33 
Daß die Seele mir ergrauſt. 


Einen Nachen ſeh' ty ſchwanken, 
Aber ach! der Faͤhrmann fehlt. 

Friſch bineln und ohne Wanten ! 
Seine Segel ind beſeelt. 


Du mutt glauben, du 
Denn Me Sat —* Bien; 
under kann Did) tragen 

Br Yıım 


Sel dem Grabe meines Vaters. 


ede fet tefen Graben ber! 
Pe > ae ' va fie ln 
Einen guten Dann begraben, 

Und mir war ex mehr! 


Träufte mir von Gegen dieſer Monn, 
MBie ein milder Stern aud deſſern Ecken‘ 
Und ich kann's ihm nicht vergelten, 

Bas er mir gethan. 


Er entſchlief; fie gruben Ihn bier ein. 
Leifer füßer Troft, von Bott gegeben, 
Und ein Ahnen von dem ers'gen Leben 
Duft’ um fein Sebein ! 

Bis ihn Iefns Ehriftus, groß und heir, 
gemol Zn —— Ach ſie 
erg en Mann begraben, 


war er mrhr. 
Glaudins, 


5. Die Ode; Hymne. 


Begriff. 

Die Ode gehört ebenfalls zu der Gattung der Iyrifchen Dichtungen. Die Die drüdt die 
ti. fern Bewegungen des Gemüthes und ben Wechſel ſtarker, erhabener Gefuͤhle der Luft oder 
des Mißvergnuͤgens mit hohem Schwunge der Begeiſterung aus. Ihre Gegenſtaͤnde ſind di 
erbabenften. Der Dichter fcheint ihrer Größe zu erliegen, aber er erhebt fidy wieder durch ben 
Reichthum feiner Gefühle. Durch die von diefen @efühlen aufgeregte Phaniaſie ſchaut er nun 
feinen Gegenſtand an und ſtellt ihn im Bilde bar. Die Bilder und Sprachwendungen in it 
Ode find fühn, die Strophen kunſtvoll gebildet un» verfchlungen und ber Nhythmus bewe,t Rd 
in der größten Lebenpdigfeit und Mannigfaltigkeit. Das Beih des Dichters muß fich ın der 
Ode vor dem Leſer rafch und feurig entwideln. Da aber ſtark bewegte Gefühle von kurzer Daurt 
find, fo ergeht an die Ode auch die Forderung, baß fie kurz, voll und gebrungen ki 
Denn die Weitfchweifigfeit reitet mit dem Garatter berfelben. Iſt der Gegenſtand ter Die 
die Vottheit, oder das, was fonft ale Wild der Botiheit angefehen und gefeiert wird, fo nennt 
man fie Hymne oder —— — Die Benennungen Ode und — ſind aus dem 
Griechiſchen entlehnt; jene bedeutet Geſang, dieſe Labgefang. 


Dem Erlöfe:. 


Der Serapb flammelt, und bie Unendlichkeit 
Bebt durch den Umktreis ihrer Oeſilde nach 
Dein hohes Lob, o Sohn! Wer bin 9 
Daß ich mic auch in die Jubel Trängc 


Des lafes Stunden od underte, 
Brick — ig fließt, vn ; — 
Nein fie ſaͤm 'en, und ich bin no 
.Dieſſeit am &cabe ! D helle Stunde, 


Der Sul Gefpielln, Stunde det Tone, nam! 


Vom Staube Staub! Doc wohnt ein Unſterblicher LP du Befllde, mo der Unfterbll.ä 
on hoher Abtunft in en 9 Dies I:sen reifı, noch nie befuchter 
nd denft Gedanten, daß Entaüdung Ader ſur ewige wo bift du? 


Durss die erfhüttere Rerve {dauert ! 


Aud du wirft einmal mehr wie Berwefung fein, 
Der Seele Schatten, Hütte, von &xrb' ecbant, 
Und aud'ser Schauer Trunkenheiten 
Werden di dort, wo du fchlummerft, weden. 


Der Leben are Seld, wo wir fhlummerten, 
Mi Adam’s Eutel wird, was fein Bater war, 
Als er fi jeht der Schöpfung Armen 


Laß mich dort hingehn, daß ich die Stätte ſeh 
Mit Sing enktem, —— id fe feh'! 
Der Ernte Blumen d'rüber ; 

Unter die Blumen mich leg’ und ſterbe! 


Wunſch grober Ausficht, aber nur Glacitqͥen. 
Wenn du, Die füße Stunde der Geligteit 
Da wir dich wün,den, fämft ; wer 2 tche 
Dem, der alsbann mit dem Tode ngeY 


Zauchzend entriß, und ein Eeben daftand ! 

D Geld, vom Nufgang bis wo fle unterg Dann miſcht' ich fühner unter den Throngefang 
Der Sonnen le ve Beilfgen Torten voll, a Des Denia Stimme, fänge dann beiliger, 
Wenn jeb' ich dich * wenn meint mein Auge eften 


in meine Seele liebt, den 


Ueber ven tauſendmal tauſend Shränen ? ex Gebornen, den Sohn des Baterb | 


Doch laß mich leben, daß am erreichten Ziel 
Arıbe! Da we werm es gefungen iſt 
ed von die, ich triumph 
Ucher dat Grab ven erhab'nen Weg geh’! 


D da, mein Meifter, der du gewaltiger 
Fi — lehrte ' zeige die Wege mir. 


Die da da ging'ft ! worauf die Geber. 
Aura Wonne fangen. 
Dort 77 * ans der Ferne Nacht 
* van en ; 
von mund 


NAHE, herab, und mein —X er ihn! 


D ‚ bürftet fett, 

ae ee a On 
Rad Balmen em Himme 

Br der Unſterblicher Breite — 


* mir die Laufbahn, wo an dem fernen Ziel 
— 
farbe au, die es wig en! 


— den re 7 die‘ sv 
ton ı Daß mein —* 
Gotte Flammen nehme! 
—— 6 Her) der Erldſten 
Klv pſtock. 


Au die Aatur. 


Die du blaheſt in nie veraltender Öne, 
Batter der 8 cp und aller — Mutter, 


Kap m tt Seien de 4 
co n beinen heiligen Armen 
einf vicher Knabe ; 

deiner ſaͤm —e eh Fre 

'yatt ten ım zude Nutetofe. fun junge Kruſt, 

onnen 

—E Hr auf dein es nd. 


D, wie wer mir fo wohl tn blauen Aether ! 
Unter} ven Binnen, an den reinen Queflen ' 
An er mitsen wilden In reipeit umflürmter Gebtrge, 
atternadt raufchender Waͤlder, 
D, wie war — 8 wohl 


Kunde fam mir, füße Kunde, 
ae der Den den em grobe — Streben, 
Bon dein 
Bon der Liebe en nat 
Da verließ ich meine Blumen, 
Beine Selfen, mein: Wälder, 
Meiner Jugend freie Spiele — 
Zu den Menfgen ging Ih hin. 


Und ich fügte Sad, 
Denn fe le ten vie Ay 
Bon den Thaten aller —* 

ten theure, w Namen, 
Fr ten mir — Helden, 

—2— GSeſtalten. 

urch's Leben ſchritter 
Und — Kits den —— — 
—X die ſitilen Gräber fies ‚ 
ochverehrt ira ew'gen Lied. 


Da erglühte mir die Seele, 
Und mein junger Bufen bob ſich, 
So zu leben, wie fle lebten, 

So zu flerben, wie fie farben ! 
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——— 
e — 


— —X ‚ein 55 zu ſein! 


— — —* aa fie, & die Ale Regel, 
en en der Schule mir 

De trat I —* ing, hinein im die ende 
Geliebte * 


liefen 
amen — 
er Niemand kannte fie! 
Und ich ſprach von all' dem Bener, 
Das verzehrend In mir brannte — 
Dog die Welt serhöhnte mid, ! 


Be: ihr Alle Hingegangen ? 

abt ihr Alle mich verlaflen, 
„BSpröß Inge des lm Stamme! | 
„Komm* zu eurer Pruderfeele, 
‚Daß fie einfark " t verglühe.! 
„ Spe eh m eliebte Stinmen ! 

Yeti u Pahat und Ehre ! 

en fe folg' ich gern.“ 


Alfo flat ich, alfo fertar ich, 
Ob ich eine Spur noch Sünde, 
Oð 1 einen Laut vernäbme, 
Bon Großen, was geweien, 
Don dem fühnen Männermuthe, 
Bon der alten, treuen Liebe, 
Don der Freundſchaft bie zum Tode — 
Aber nirgends fand ich Spur! 


Tie pekätmmert nabte a te ein in Bein Belt, — 
Er nennt ſchwer gebüdten 
—* nherſchlel 3 woher inne weiſe 

Worte bedachtſaim flüftert, ſo ſprechend: 


Bas ruft die Stimme? — Kein Echo fallt. 
„Maß ſucht vie Liebe — Kein Bufen klopft! 
‚Bom Baume bes Lebene pie Blathe fiel! 

„Gewelkt und geftorben die berrliche Kraft, 
„De blühende Franz um bes Züngtinge Haupt, 
„Und der Jungfrau freutunige Li 


‚Der Menſchen Gott tet Knechtsgiſtalt! 
„Ser some! ‚geaähmt ni 

[2 (4 ' 

nd A: or 

Schlaͤft das ho herzige Heldenge⸗ Ihlecht 7) 


Die du lebeſt und bluheſt in unendlicher Schöne ! 
Die du mit ewig lebendiger Yülle 
Ueber die Bräber und über die Trummer 
Aller verſchwundenen, glucklichen ren 
Fa I webft in — ugend ind er, 
atur, hu er freuende Gott 
Wieder k r u dir, nicht Freübiger Seele, 
igen Frieden unfchuldiges Herzens — 
Aber am du Du fen an bein getreueß, 
An dein geltebtes ve 
Laß mich wohnen, o & Dat rge-befrängte, 
Auf deinen elligen hen, wo fi Die Ruhe 
ern von den ifden die file Hütte gebaut hat, 
Gewitter der Erde Duunpfbruufend 
Unter mtr binzieh'n ! 
Unb ihr, bie ir wandelt ımter ben ©ternen, 
Gottes ho chter, un Rerstiäe © Dufen! H 
D ihr ge lebten — bleibt ir 8 
uk Mabimann. 


0 die 


6. Die Dithyraube. 


Begriff. 


Nit dem Namen Dit hyrambe bezeichneten die riechen Gedichte, welche man an ten 
* des Bacchus (des Gottes des Weines), der auch Dithyrambus genannt wurde, zum Lobe 
Gottes fang. Soflien diefe Feite dem Bott gefallen, fo mußten fle in einem Zuſtande trun⸗ 


Hammiers Brieffteller, 
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fener Maferei gefeiert werben. Diefen Geiſt athmeten auch bie Feſtgeſaͤnge. Sept verficht man 
unter Ihnen lyriſche Gedichte, in denen wilde, ſtuͤrmende Begeifterun —2 — bie den regelmaͤßi⸗ 
gen Bere nicht immer beachtet, fondern bie Äußere Form allemal nach dem Inhalte geftalket. 


Dithyrambe. Die Freude, fc wobut zur 
J —— — 
Mimmer, das glaubt mir, . D füller mit Netter, 
Erſcheinen Die Götter, D relcht mir die Schaale 


Rimmer allein. 


Raum duß id} Bacchus, den uf en habe, 

Kommt auf ion Amor, der lächelnde Knabe, Reich’ ihm die ale ! 

Vhovus, ver Herrliche, findet A ein. Schenke dem Didter, 

Die Sina Gen alle ham We Mugen mit hiamliſcen 
- ma ihm Die Augen mit him A 
MU Göttern el Dap er den ** den verkaßten, nicht ſchaue, 
Die irdiſche Sale. @iner der Unfern ſich bünfe zu fein, 
ie raufchet, Ale perlet, 

Sagt, wie bewirtb’ ich, Die Bimmalifehe Quclle; 

Der Erdgeborne, Der Bufen wird rubiy, 
immliſchen Chor? Das Auge wird helle. 
henket mtr Euer unfterbliches Lehen, Sqiller. 

Gotter! Was kann Euch ter Sterbliche geben ? 

Hebet zu Eurem Olymp mid empor ! 


71. Rhapſodie. 
u Begriff. ? 
Die Rhapfonie behandelt dieſelben Gegerftände, wie Ode und Hymne, hebt jetech vor 


zugöwelfe deren fchönere Seiten hervor: auch geflattet fie einen freien Gebrauch ter Korn. Im 
ſchoͤne Stüde dieſer nicht fehr gewöhnligen Gattun find Shiller’s Triumph ber kiebe: 
€ 


die Liebe, 


= 


imnilifcher — die Erde 
u dem Himmelreich ıc. ıc. 


3 Geſang 
eht den Felſenquell, 
Frendehe 


Ale ein Sternenblick 
Ueber Bolten ıc. ꝛc. 


und von Goethe Mohamer’ 


8. Das Sonett. 
y Begriff. 

Das Sonett (Klanggedicht) ift die Darftellung einer fanften Empfindung In einer berlin 
ten äußern Form. Ge —28 nämlich aus 14 gleich langen, meiſt etlffylbigen Zellen mt 
zerfällt in zwei Hanptabtheilungen, deren erſte zwei vierzeilige, die andere zwei Lreizelliät 
Strophen enthält. In ber erften Abtheilung verichlingen fich die Heime durd) zwei viermal © 
derfehrende Reime, in der andern Abthellung aber reimen fich je zwei und we, ober je ti u 
drei Zeilen zufammen. Beide Abtheilungen enthelten gleichfain Sag und Gegenfap oder vr 
und ®egenbild des zu Grunde liegenden Gedankens. aber muß nach der achten geile n 
Abfchnitt des Gedankens und ein Kuhepunkt eintreten, fo daß beide Abtheilungen einander ef 
gegengeiebte Gedenkenglieder bilden. 


Abſchied vom Leben. Winternadt. 

- _ Die Wunde brennt; — die bleiden Lippen heben. — n blauer Pracht, ein goldgeſtigtes Jet, 
& fühl's an meines Herzens —8 & lage, ingt ringe der —Se Erde niet; 
ter ſteh ich ou den Marken meiner Tage — tel mupfve Sterne Ya Hm und wicht, 
ot, wie bu will! Dir hab’ ty mic exgeben. — Und rublg prangt im Winterfegummd die Belt. 
Biel gold'ne Bilder fah ich um mi eben; Kur ach, wie eintam tf’6 Im weiten Belt: 

Das ſchoͤne Traumkdıp —8 zur Korean finde, — Kein —* —A —3 Geſiet er. 
Muth! Muth! — Was ich ſo treu im Kerzen trage, Aus feinem Laubdach tönen frohe Lieber, Mn 
Dar muß ja doch dort ewig mit mir leben! — Zah freifägt der Schnee, die wilde Meute Beil. 
Und was ich bier als Heiligthum erfannte, So trägt mein Herz fein wluterliches Kieit. 
Moftte Ih rafeg und fugenvlih entbrannte, Und die mir feinen die die firden Gtecue. 
ob 7 Yun —X 06 I. Liebe nannte: Slie wm cht, fie Alnmern, föplmmern RAT. 
Als Härten Seraph fch' ich'd vor mir Achen; Doch fet getruft ! bald fommt Me ftobe Seit 
Une wie Me Sinn: —8 mir Ka ch Die ee Thriknagt dänsınert in der Beni,“ 


Traͤnt mich ein Hauch zu morgenrothen dhen. Und Engel ſweben burch die "de Blur. 
’ ddener. u“ | ’ vl. 
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9. Madrigal, Canzone, ein Gifte, a Goneien, Zriolet, 
ttorn 


find befonders in Nückſicht auf die Außere Form vemerfenswerth, übrigens aus der Roefle ber ſuͤd⸗ 
Heben Bötker Curopas entiehnt. Ihr Stoff iſt ſtets ein beſonderer Befühlsgegenfland. — Das 
Madrigal beſteht aus ſechs bis eilf Bellen, mit zwei His drei Reimklängen. — Die Canzone 
beſteht aus Stangen oder Strophen, und jede Stanze zerfällt wieder in drei Theile, bie ſich ver: 
Kränkt reimen. — Die Seftine gerfällt in ſechs Strophen von je ſechs Zeilen, und drei Schluß⸗ 

m. — Tie Gloſſe, ein Iyrifch vefleetivendes Gedicht, läßt den Dichter Üler gegebene Berfe 

ne eigenen Gedanken fo ausfprechen,, daß über jeden gegebenen Vers eine Strophe gebildet und 
der gegebene Vers ſelbſt am Ende der Strophe wieberholt wird. — Das Ronbeau hat zwölf 
bis vierzehn Zeilen. — Das Cancion wird aus drei vierzeiligen Sirophen gebildet, von dene: 
die beiden lebten die erfte erläutern, mit Haeherholung, ber Helme der erſten in -ber lebten 
Erophe. — Das Triolet beſteht aus acht Zellen as Ghaſel if erſt duch Friedrich 
Rüdert (Freimund Raimar) aus ber orientalifchen Poefie in die beutfche ne eführt worden. Der 
halt derfelden find Empfindungen der Liebe, Freude und bes Genuſſes; ewoͤhnlich 
Heben oder acht bis fiebzehn zweizeilige Strophen mit regelmäßigen eördahen n Wei eimen. — 
Das Ritornell iſt der italieniſchen Poeſte entlehnt, too es meiftens improviſtrt wird. 


Madrigal. Die eu der ‚aknen a dt leuchtend winken 
Im hochſten x, der aus Tyrus ſtammt, me. ir wenn id allend ſeh 
Enden Ben Be nn erblafien, a5 2 age war in ihrer 2 ke ſche 
ner © dn Arab En then D was doch iſt's, das bald in lichten Sternen 
* — —— Grund fi faſſen Und bald eher auch * wilden : Kämpfen 
I (eye Finde ich ſehen lafſen. Als einen Durft will d} 
Den durch ibr Vict zu tödten Den ich in mir ſo oft mu onig 36 
Selingt nur fo ſchulb, wie die delne: Daß ich nie gang im Iumern non wilt Mühlen? 
au feine von Zorn umd ad Samt il überguffen, il helm v. Schaß. 
er belegt vo 
Der Rofen, dic auf — 
5 Hemer. Gehrictes. 
Selm Sternenhimmel. Seſtine. 
Canzone. —— fügen emfig ohne Muſt 
Himmels Mille —Aã treten So ſtrick ich — een Fr 8 Inden, F 
Fr ldter De die bier Sterne hei Damit tn viel en arten Diafgen, 
Im ew sun Slam — bite ahatem | jan em. ſangen: —A vieler Wiede-holun 
Dirfern, Städten Aus € @inem FJabchen für den Yu te che 
7 bes Esin ia im entreißen Die gerngefehene Hallc herzuft 
Bei tm dem Dienfchen weilt gefangen. 
| —* Su aberwogt fie das Berlar.gen, Die gern & efeh'ne Hülle Gerzuftcllen 
Die Biüden werf end anf der Erbe Bette. Berarf die die Liebe nit enilehnter Diufter ; 
— ihr Ang, dem Anblie jener Weiher; Sie torißt von felbfk in meihfeinder eftinchen 
‚ Und wie von ihnen darn die Flur verruaifter, Zu holden Maß und Kla —— Vtaſchea. 
| & * ee bie gebu: © Strahlen?ette Zue: ſtets in jeder Afieberhoin olung, 
Denn reich aus eigner Quelle quillt nie Liebe. 
eier Geht bir ven ge nur erfahren, 
hier ein Stmmeldgeifterfgaaren. —8 * ans rc Mi Key die Liebe, 
o vie bau 
IN der Süngtin dem die Bruſt bemeget Das ke fi al ) ve giY en er! 
en deẽ ned nit enter: annten Bunfen Wie‘ regt und weht Seftinden, 
—— m foll ven Helvengeift befreien, So füge ** — die Mafchen 
zur naͤcht'gen Stun er; angereyet Und freue fich der fü olung. 
Ing Kr dann in ven oldnen Sternen trunken 
Die Ballen hängen, die ten Helden weihen. Es freue ih der am Mieberholung, 
inan fih ſchwingen will er jene Reiben, Wer ih bewegt in feilenvoller Liebe, 
denen augeſcht et ſtrahlt der Wagen. Und alles Sg ne, Bute herzuftellen ⸗ 
um Jug {hn rufend nach entfernten Fa den. Am am Sebenefalng des Herzen an ein Dluft:c. 
Dune nie erlöfchen Ihm Me Zeiöden, ie nd die Biene freut der Zelifeſtirchen 
| fol’'n an mancher Kriegethat tragen, eh eitiger ungezaͤhl. er —E— 


ser (im fein Behagen 


Mon u ſchirren jenen Wagen Ienn:t, er ungezählter Hr intqmafchen 
is bar fein Bahreeug zu befrachten brennet. 8 * —45. treue Uederh vfung, 
bet hi ei ein Bienchen voller Lie: e 
a an id) ihn, den Sternenhimmel ſchauen, an len duftigen Blüthen Lerzuftellen, 
—X tmäaßt an arg e Feinde denken Und fällt in fpielendem Blei onter Muſter/ 
* aaren, muthl g zu durchberechen, Der Honigwaben goldne Jellſeſtinchen. 
* id Sefirnen, wie bem Schwert vertrauen, 
A Mahn vos Huf in feine Streltbabn Ienfen, Dir werden deines Gtridens deltiehinden 
'& er Bunteln Blute Wunden zu Reihen ; n Hchestraum- erfüllten Somgmai 
E+ wie {4 auch auf —— — Ides Kuhn nd Gines bringt des Anpderu zieber olung. 
Ev ext und Schilde blinken, @Belettet to Ues dich vie &i 
3’ $ ich nit Sterne hätte Inlfen ahnen: Sich zauber in Allem hellen: 
cm glei Geſtirnen glänzen hoch vie Bahnen, De ninunz fe nicht am Stricktn ef ihn Diuker - 


Bemäht in zarter M 
Gewebe m 


340 


Und Mu ich & ‚ 
nd ohne ſter an u. ws ee 
er Lebe herzuſte lem ! 


Karl Schimvper. 
Elsf.. 


She Binunseihans: gleiten 
Ueber Eluß und Flur vahin, 
Mondenfirablen hold bereiten 
Lager lichbetrnnfnem Sinn. 


Der PBrägtige. 


Steigen auf novel 
. Re Liebeswonne, 


Dur des Himmels dunde Weiten, 
Ueber Berg und Gee und Flur 
Süße Abnungsfhauer gleiten. 


Der Ratürliche. 


S allerliebſtes Schaͤhchen, 
a jur ich ein Ben 33 ⸗ 
ddr I jan auf dem Pläpdgen, 
Wollt n attern Sin und ber, — 
Wo, wie wir es abgekartet, 
Do av Er — nee i 
od weil das n n eben, 
—X ich 35 lebte gie 
Da muß zu Fuße geben 
Ueber Flus und ve, baktn. 


Der Aeſthetiker. 
Um om Stoffe nicht befangen. 
ler ein Liebeslied zu dichten, 
ab’ ich alfo An deton en, 
Die Gedanken einzurihten : 
Das der Pfahl da fet ein Thurm, 
Lungs herum ein Dradenwurm, 
Meige ſuße Dame drein. 
Doc bevor es geht zum Streiten, 
WIN ich erfi aus Sonnenfäein 
Mondeufkrahlen hold bereiten. 


Der Berrathene. 


D verfludhte Weibertüden ! 
D unfeliges Stelldichein! 
Wie gerädert tft mein Rüden 
Und dazu das rechte Bein ; 
Und da teg‘ (4 auf ben &tetnen, 
Die vor Mitleid möchten weinen ; 
- Do fe 4 und aus dem Wagen 
> ; f 7 — en i 
ebt, fo pflegt man au agen 
Lager RT nn! 
Wilhelm Müller. 


Kondean. 
Ringellie». 
Du Stille voller Freuden! 
Du Reisung füßer Zuft 
ie Bi bu zu beneiben, 
Da Eile füher Freuden! 
Du mehreft in uns Deiven 
Die Schn’ucht treuer Brufl, 
Du Gtille voller Freuben, 
Du Reizung füher Luft. 
Hagedorn. 


Cancion. 


Wenn ich unverftanden bliebe, 
Ohne — ———— mein Streben, 
Keine Liebe mic gegeben, 

MBürb’ td dennoch innig Sieben, 
Um fo Inniger nur feren. 


Was mein Sehnen lieblich wähnte. - 
Bar id ——— meine, 
ter, lind' und 


v ’ und reine, 
A ei k 
Sch 


Wenn ich fern von Breuben bliebe, 
Ohne Gegenſtand mein Streben, 
Keine Liebe mir gegeben, 
Wurd ich dennod nnig lieben, 
And in heiten renden fchweben. 
Er. v. Sqhlegei. 


Der glãcliqte Tas. 
Triolet. 
Der erſte Tag im Monat Mal 
a mir der glüdtichfte von allen. 
ch fah ich und geftand dir frei, 
Den erften Tag tm Monat Mai, 
Daß dir mein Herz ergeben ſei 
Wenn mein Geftänpnif dir gefallın, 
So iſt der erſte gm 
For mich der glüctichfte von allen. 
Friedrich v. Hagedorn. 


Heimweh. 
Ghaſel. 
Bott geleite die armen traurigen Kranken heim: 
Gott geleite die mübder. irren Gedanken heim! 
Gott verleihe dir einen Stab der Geduld, mein Jen: 
Diüder Wanderer ! um am Stabe zu wanfen B. 
Gott verleihe dir einen gnädigen Hauch, mein SH‘ 
Aus den Wogen des Unbeſtandes zu tjroanten beim. 
Alle Triebe, dem dunfeln Schooße der Erd’ entblüht, 
Aufwärts ringen fie, 5 um Lichte gu ranken kein, 
Alle vuftigen Blut ar u Yen der Srüblingelal, 
Fa ruhen fle, bie zum Staube fie fanten Keim: 
Alfo — 9 alale n 6 Geele fi himmelwärtt, 
nd fein Irdiſches zu dem irdiſchen Schranken beim 
i Fr. Rüdent. 


Ritornelle. 


1. 
Blütle der Mandeln! 


' oraus, rim Wink 
Du Maß vom Eng umeag, u Ar 0 
2 


terliches Gldckchen! 
om Schnee, der von den Fluren ee 
Biſt du zurüdgeklieben als ein Flddchen 


BE BA a nme m 
u Jagen: „Wa kommt die Rof:. 
Sch * daß fie mad 8684 weile noch ein Weil chen 


Glaͤnzende Lilie 


Die Blumen halten Sottesvienft im Garten; 
Du biſt der Vrieſter unter ver Familie. 
8. 
Zu einem Ötraufe Bi du nigt gefäuf 
u einem Strauße b.f du nı affe 
ds tragen nur in Händen ea 
6. 
Dub eh Dorn dich folle fehühen ; 
den er Vorn vo N) 
Allein der Dorn dient der Beyier zum horn 
T. 


Kam Sagr äh fe cn zu fich Reblen 
en! , 
Doch Abende gtebt fie einen neir verſtohlen. 


— — — 


1 


IV. Pidaktifche Dichtungen. 


Begriff. 


Die didaktiſche Poeſie fucht vermittelt der Einbildungsfraft und des Gefühle auf ben Vers 
Rand einzumirfen. Ste verfinnlicht nämlich bie Begriffe durch Bilder, und flellt durch eine 
folge Bilderreihe, als in einem Gemälde, dem Berftande verſchiedene kenn auf eine anges 


nehme, anziehende 
poetiſche Cpiſtel, 


Diefe Gattung von Gedichten verſin 


Weiſe dar. Gattung 


die Onome, das © 


en derſelben find: das eigentli 
nngebidt und Spigramm und bie 


Lehrgedicht, bie 
Satyre. 


1. Das eigentlige Lehrgedicht. 


Begriff. 


nlichet mit Hülfe der Phantafle und des Gefuͤhls aliges 


meine Wahrheiten über irgend einen Gegenſtand, 3. B. aus Moral und Philoſophie, oder 


ans den Kuͤnſten und Wiflenfchaften. 


m aber den Zweck zu erfüllen und belehrend zu mer 


‚ ten, müflen bie Bilder den zu verfinmlichenden Wahrheiten vollkommen entfprechen und anges 
weilen fein und die Sprache muß in gemäßigter Ruhe babinfließen. 


‚& 


Aus: 


Die Weisheit des Srahmanen. 


Ein Lehrgedicht in Bruchſtücken 


von 


Friedrich Rückert. 


1. 
Ein inhifer Brafman, der Mar, 
de ——— 


Bd ‘ Lt, 
De Bernkeingen Dir enenf sfl 
Cpiät bald, was Har ihm ward, bald, uns fich’s Mar 

nma 
Ber ihn angeh'nden von ‚ Halb nicht angeh'nten 
Sacheu. 


die Ei ‚ 
alles y A * —X 


Woran er immer mr ſieht ſchimmern einen Glanz, 


Bud ein Wettügeichen an feinem Rofentranz. 


2. 
‚ Vie Hamme waͤchſt vom Zug ber Luft, unb mehrt den 


! Bo hält Ad} Schbenfchaft dıncd) Keivenfehaft im Flug. 


Das Feuer ſchart dex Vind, und Läfcht da teder; 
&o Be ee —XX — E 


Bie ſtill die € brennt bbefchirmten Ort, 
bo at Ser in Mnbadt Fort pi fort. 


| 
! 
| 


i 


4 
Bar Bert wor Zeinem hegt, Furcht Keinem auch er» 
Sieh ‘m furdtbaren Top — keiner Furcht bewegt. 


Seruhlgt 


Bir nur die Schlender kann in Ferne wirken, 
ko muß der Er Kraft au — —28 — —8 


t nah’ den nl , 
4 ſelbſt v A Du nid, a 
| me 


Pe Boifen Deinem Ich und jenem Dämmererne 


weite Belt, 


ſt 
bie zu durchſchauen I 


Ber feine , : , 
[ H en wen seine Luft betkört 


ſt, wo alle Luft aufhoͤrt. 


em; 
ern. 


Wem body und niedrig glei⸗ feioiet iſt hart und 
Gleichgultig reich und arm, der IM in Armuth ceich. 
Ber Lieb' mi‘ Vich’ umfaßt, mb ſelbſt den Haß nicht 
Der it zu Haufe dort, pie een Belt’cin Gafl. 

5 


Bedenke, daß ein Bott in Delnem Leibe wohnt, 
Und vor Entweihung fel der Tempel ftetö verſchont. 


Du räntt den Gott In Die, wenn Du den Lüften 
Und noch, wenn du tn verfehrter Selbſtqual 
mehr noch — ge 5 ſta 


b, die Welt ei 3 
—A— 


Er iſt, der in Dir ſchaut und fuhlt und denkt und ſpricht; 
D’rum was Du ſchauſt, —E und prichſt, fel 


6. 
Alewie der Menſch, fo iſt fein Gott, fo IR ſein Glaube, 
Aus geik'gem Aether bald, und bald aus Erdenſtanbe 


Do doppelt ift der Bott, der Glaube doppelt auch, 
FA (erh — Trieb, “dort . 


ch 
Doch übt vie —— 


Man reißt das Haus niit ein, das Bäter und gehnut, 
Doch richtet man fidh’e er nie man's am liebften 


Und räumt man nicht hinweg ehrwmärb'ge Ahnenbilder, 
Dur Deutung macht man e und dur Um,ebung 
m er. 


Des Glaubens Bilder ind unendlich deuten, 
Dat macht fo brauchbar Me bei fo verſchlednen Leuten. 


7 


Wie Blaſen in yem Strom auftauchen und zergehn. 
So ſah die Phantaſie Gotter aus Gott erſtehn. 


Die Kunft, vas weirre Spiel d-r Bhanta mildern, 
—X bannte en 59 —s 


Des Sinubildse Mißgeſtalt will nichte ſein, nuc be⸗ 
Der Wohlgeſtalt gebührt's, Anbetung zu erbeuten 
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Ded full der ige ig Im engen Haus verfümmen, 
Muß mit wem falten Schein die Schönheit ſelbſt zer⸗ 
frümmern. 


VWenn ver ver{ühnte Gen frei mit unſchuld'gem Griel 
Begättert die Ratur, dann iſt die Kunfl am Sie. 


Wenn das Erhabn tdi Menſchheit au, 
’ Epriät fe —— Kr hat — ge⸗ 
an! 


Und wenn fie zum Gefahl od Schoͤnen dann 
Belernt ne freudig —* : are ber Dnld oo 
acht. 


Und wenn zum Wahren einf fie reift, wird fie ertennen: 

Ss thut's im Dienichen Bott, er nit von ihm gu 
trennen. 

9 


Die Selten alle find im Senden einverflanden, 
Es jet ein hoͤchſtes Gut zu ſuchen, und vorhanden. 


Bo es zu finden fel, das iſt die alten 
Und —* zu ſuchen? das Bu a utfat- 
ng. 


Der Fine ſteckte Hoc das Ziel, ter Undre tt 
Danach R Ar aft dann frod er er er. 


Der Hiedrigfle wird auch nach etwas Höchſtem geizen, 
Dis höhe, öchfke u — —— nur —28 


in Hoͤchſtes tft Genuß, ein Hohres ſel'ge RAuh; 
Bat — ah: —R——— — De 


In ter Erkenntniß iſt Genuß ds Suchen fon 
Und cinft wird ſel'ge Ruh fein der gefunpne Lohn ; 


Wenn Alles Du ale gut im hoͤchſten Gut erkennſt, 
U..d einen bofen Säein — Bdfe nennſt. 


Inzwiſchen wußt Du Gut und Böfes unterſcheiden, 
ind an Bute felbft den ra des Be melden. 


Erkenntniß, Rub, Genuß IA nie bei böfem Druf r 
Kar auf bes Guten Pfab arm Du zum h den 


10. 
Drei Eigen tebt'8, di ted tten 
sn Er ln : ah hen unde Aatten. 


Ungdttli iſt das Licht, ungöttlich Finſternis, 
Und zwiſchen beiden Hr - En —* tß. 


Die Schatten Teil am Liqht, ’ 
Un vund Die Blaferniß befiehn Meuno Uergchn, 


Ob fie in Finſterntiß vergehen, ob tin Licht? 
Im Kampf vergehen fie, den Dies und jene fickt. 


Im Kampf, | em fie vergehn, entftchn fie immer, 
DT eben Kamp —E —2 nimmer. 
Sie legen, um den nt 


 fähnen, fi d ‚ 
Und mülffen in den Kamp —* en en ; 


als wie ein Brudervolt fich in zwei Välter fpaltet, 
Wenn um die Krone Streit von iruelen Häuptern waltet. 


Das iſt der große Kampf, der ringt durch die Ratur, 
Und alles * entringt na viefem — nur. 


11. 


Aus Finſterniß zum Licht Reigt eine Stufenleiter, 
Die dunkel if am Buß und an der Spipe heiter. } 


Im Schatten ſiehſt Du nicht, wie hoch die Reiter Du 
Aufflonmeft, doch Du flimmft zum Licht auf, klimin 
nur zu! 


Wenn Tu tm Licht erkennſt * aus dem Ei a⸗ 
* | 
Nothwend'ge Sinflernib. daun iſt die Weit verkanden. 


Bar Vinfſterniß einſt Licht, fo wird Re Licht ein fen, 
Bau das —E — — in ſelnen Urſprung ein. 


dweder Sieg des Lichten Geiß vollb 
—X —* a rien —22 


n pro it die Sonn’ an jedem Tage tagecad. 
In nam trahl von ed: "in Meet vor Edstta 
ſdhiagenb. 
Am Abend wird fle rot vor Scham. daß ſie erlag, 
Und träumt die Nacht hinzu vom großen aw'gen 
g. 


12. 
! Bau 
Ya HE 
Bow Benfien wlzd man bat, mas cr nißthe, ale 


Barum vei —X das Kinb voczierig greſi 
Bell es her — die der Ei A 
Barum das alte Gerz an jungen Trieben hängt? 

Well die getriebue Frucht zu neuen Tricben 


Wo trägt die G rt utunft Blüthentene? 
Fr —* 84 Keht 3 in feine Gohu. 


, tefen B eh, 
N on 
lich foriept 
18, 


Stell’ D’4 in Reih and lied, das zu verkärten, 
Mag and were ange fieht, Dich nicht darin brancke. 


M ‚ wer’6 Ganze flieht, Diq nicht darin banele, 
—X wirkt, und A iſt ed mit Deinen Berta. 


Stel’ Dig in Stell umd @lied, und ſchaare DIN Ir 
Und theilſt Du nicht den Huhn, fo theiih Du die d⸗ 
fahren. 


Wird nicht der Mu den Einzeimtann gemahtt, 
Mit Bun doch ae — (eins Ofara 


Damit tm Lanzerwald nicht fehlet eine 
Heb' Deine fein, und fel gefaßt auf jede 
ein Blatt im Kranz, ein Ring tm Mingelanf, 
Fir Sı6 im Ganzen gar und eroin wie bad Gest- 
18. 
Bonn es Die Abel geht, nis e6 für zut amt 
Wenn Du es übel nk, fo het Dienogjänae: 


Und wenn det Breimb Di) fränft, vergech Ehen, um? 
v : 
3 in ihm feloR aicht wohl, „ort char es Dir niit 
ch‘. 


Und kraͤnkt bie Xiebe Dice, fet Dix’6 zur Lich’ ein Orcch 
Daß Du die Hofe haft, as merfft Du ef am Dre. 


15, 
mel Spiegel find, worin ſich felber ſham mit Berti 
Die hohe N mmeld- und Aare —— 


Ein Spiegel If das Beer, von leincea turn cn 
Ein aan 5 Gemüt, von feinem Drang verkött. 


16. 


Baumeifterin Ratur ſcheint für id feld guma? 
Zu baun, und baut zuießt doch Rlles far ten Grik. 


Der ſchrankenloſe Gein ift darum nur gefangen 
In Schranten, um darin zur Frriheit 37 gelangen 
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Sin Sängling iſt der Heft. Natur if jeine Aminıe, Se einen kleuiſten Fantt, ob unſichtbar a were 
Gienährt ihn, bis er fühlt, oaß er von ihr nit ſtamrie. Vrauch ein Vergroß rungeal. ‚und er erwäßR jur 
phaͤre. 


Die wkle Mutter will Ihr Kind im be halten; 
Bon oben bricht ein Strahl durch ihres Hauſes Spalten. ag Waſſer wirf den Stein, und ſieh', wie ſich er- 
ae Gerante Rei Ah aber Seit un Raum AUS Rreifen Kreife, um im weiteften ju ſcheitern 


Bir, wann die Frucht iR reif, von felbfl die Kayfel ins, ob der Kreis geroß, @ins, ob ex nie entſtand. 
gt, Denn Ein it Alles, wenn, der Schein der Zweihelt 
Und bin der Saame fllegt, von Hımmelstuft beſchwingt; fhwanv. 


Bie ter Brümsutt die Entenbrut entraun, 
Si m ee ee —* fe nicht folgen fan. Die Zwei ift Zweifel, —* letzt, Swielpait, 
ri Die zwet iR Zwillingsfrucdht am Zweige füß und bitter. 
Behand zu feinem Bau braucht manche Stüg’ und Wenn Zwierracht Eintrage wird, und Einfalt das 
fr iefalte, 
Ratır nr Phantaſie baut ganz aus Anem Stücke. Dann wird der Schabeu heil am alten Beltzwieivalte. 


Die Stuhen fehlen nicht, ſie ind nur nicht zu fehn ; 1. 
I of 4 Hd hc, ans Ttelnt —XR Mer Sqranten denkend die wirklich nicht ver- 
anden, 
Bas Du begreifen kom ehſt Du in feiner Wide; Und dann himweg fie denft, der hat die Welt vertanten. 
— die Grdfe, en | 
Als wie Geometrie in ihren Liniennepen 
18. Den Raum, fo fängt fi ſelbſt das Denten in @efchen. 
Be Hrn IQ feine mache, van fe ie befe auf,  Anfaulid magt man und Me Belt dur Länder— 
arten, 
Bm Du erkennen fannft, wie vielfach iſt das Eins, Nun müffen wir des Geiſts Sterncharten noch erwarten. 
Sl mit der Blelheit ein Die ganze Welt des Schems. Indeß seht, auf Befahr, den Richtweg zu verlieren, 
Tas Eins iſt zmeierlet, das Cine und das Zweite, Der Setft dur fein Gebiet, wie wir dürch's Belt ſpa⸗ 
Die Zwel ind Eines weit ich ſelbſt im Wiberſtreile. zieren. 
Das eine Eins ift hier, das andre Eins iſt dort, 
Die tanfchen ſich den Ramen und den Ort. 


BÜR in den und verdo ehſt Du Did; 
BUF weg, uud auf in ins [dR — * — 


v. 
Thu', was Du kannſt, und laß das Andre dem, ter's 
Run; 
Zu jeden ganzen Werk gehört ein ganyer Wann. 


3m Spiegel Ik Dein Bild, Du ſelder aber biſt o Hälften machen zwar ein Banıes, aber merf’ : 
Ir vehen Et, der —X Urbild iſt. Aus Pr ap ba aethan entſteht kein ganzes Wert. 
Bern in den et er mit Liebesdlicken t, Wer halb und Halb gefund, der mag nur frank fl 
Entfeht ein ET ‚das, blidt er —— rerthanut. ’ halb gefunb, ber maß y 


nennen ; 
Und gar nicht fennen wir, was balk und halb wir 
Drum pretft die Riche,, Die tm ftets den Spiegel Hält, 8 a 'dennen. bi 


Das Ina, dem Einen, fich als zwei zu ſchaun gefaßt! 
‚ Benn etwas Ganzes wird audı noch fo vielem gelben, 
Das Eins if zweieriet, hier Einheit unentzweit, Ganz gut! es wimmelt jet von Halben allenthalben. 


Don in der Zweihelt hergeftellte Einigkeit. - 
‘ An jeter Halbheit wohnt ein Trieb zur Uebertreibung ; 
ins {R ver Punkt, der Kreis das Andre, und ba6 Bel Ucbertreibung bleibt nicht aus die Unterbleibung. 


e 
A wlfgen Kreis und Punkt die vieltheilbare Mitte. uwentg und zuviel iR Beides ein Verdru 


IR Aber 31° wie unter'm Ziel ein Schuß. 
Bas der Kreis? Gin Buntt, der — fecift, o fehl it Aber'm Zte1 wie unter'm Ziel ni Schuß 
"feinen Amfang wölbt, wie ſeiuen ber Geiſt. umenig und zuviel t gie febr unvollkommen; 
p 


En Ent iſt und im Spiel pas rechte Maß williommen. 
ich’ einen weitfien Kreis, und ch Ihn weit in's 
eegleih erſcheint er Dir als Bıraft, dem 

Meint er * aleic 


2. Die poetiſche Epiſtel; Heroide. 
Begriff. 

Die Epifkel oder der poetiſche Brief gehoͤrt eigentlich keiner beſondern Gattung der Dich: 
— an, denn ſie iſt bald erzaͤhlend, Bald lyriſch. Ihr Zweck iſt gewoͤhnlich: eine allgemeine 
Va it zu verſinnlichen. Da dies in der Form eines Briefes geſchieht, ſo redet der Dichter 
eine beflimmte Perſon an. Allein das, was er dieſer ſchreibt, geht zugleich das ganze menſchliche 
Geflecht au als deſſen Stellvertreter Re edacht werden muß. Der Ton richtet fl.) nad) 
dem Inhalt und nach dem Berhältniffe des benden zu dem Empjinger. Der Brief muß 

1 Beziehung auf die Perfon haben, welche hreibt, und auf die, an welche gefchrieben wird. 
In Hinſicht der arkellun Braucht der Brief nicht erfchöpfend zu ſein, aber er muß doch di: 
Mierefianten Seiten feines Gegenſtandes heruorheben und beleuchten. Gang und Sprache ınüffe 
pfallig und leicht fein 


e 
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Die Heroide if ein lyriſches Gedicht in Briefform, worin ein Heli oter eine Heikie 
(Heros, daher der Rame) der Fabelwelt oder der Sefchicht: einer andern Perſon die Empfindungen 
bei einer merkwürdigen Lebensbegebenheit mittheilt and das Mitgefühl und die Theilnahm: tes 
velben anzuregen fudt. 


t Rur erlanbet, foll id armen Bauern 
evihetson® 5 ® von@öcing: Teenie 
:d:. 9. | . eben 7 und fie aueri, 
Eine Epifelvon?. 5 von € agt Wenn fie fein fetter Truthahn foridt? 
Endlich muß ich doch es einmal fagen, Soll id um ein Hdeochen für die Jungen 
Bas ich länger nit verſchweigen ann. Mit dem Schneider lärmen, zanken, brohn. 
Treuer ch, von den Tagen, Bis ich noch den Groſchen abgebran.cn, 
Die Da hatte, naht der legt’ heran. Ad! vielleicht des Mannes gamen Loba! 
at Du wachſen meine Jungen, Willſt Du mich vor Sonnenaufgar ı wein 
Und die.Zahl von Ihren Borberungen, Noch ein Licht auf meinen Leuchter .ciken. 
Aber, ‚ meine Aenten nicht. Wenn bei feinem Rad ar Licht mehr breumt 
Zeoe Dieff' ein Büchlein ausınheden, 

Kahl gebürfiet haſt Du meine Kleider Das man In der nächften nicht mehr kennt? 
Und mein Sut, Du weißt e6 felber, A. 

Dennoch, wie Au oft Du aud den eidneider Sieh! dies Alles, was ich ohne falten 
Hufen, riefft Du noch für mich ihn nicht. Sgaue: faum einmal echt denfen kaun, 
Aber, wenn ich in dem alten Mode ßt ih thun, Di Länger zu behalten, 
So da ſteh' an dem Renettenbaum, Darım fe Dich, und fel eın Mann! 
Unp vie Jungen kommen auf dem Gtode, Wollte Du nit oft von mir jonf wien, 
Meinen Attenriemen ftatt dem Zaum, Was man Weisheit nenne? Hure mid. 
Ihrer Mutter Strumpfband ftatt der Peltfche, Wenn es fein muß, felbft auch das zu mihen 
Angeritten — ba! das geht durch Mark! Bas man liebt und ſchaͤget, vote id Dich 
Alle reihe Klelder, die ber Deutſche gu Du nichts bei mir gelernt, fo lerne 
Bon Baris holt, find dagen Quaͤrk! enigftens died @ine noch vor. mir. 
! Zufriebenbeit folgt in die Berne 

Wie Du weißt, verfgentt' id) meinen Bleſſen; ann gewiß auf jedem te Dir: 
Und duch war der Blefle mir fo werth! Komm nur morgen früh herauf und fieht 
Sür ten Safer, den er ſonſt gefwelen, Od ich mich nicht hurtiger ald Du, 
Kauft' ich Frißen mandh’ gemaltes Pferd; Ohne Murren ob der kleinen Mathe, 
&ing zu Fuß im Feld umher fpaziexen, -  Unziehn will vom Kopf bis auf die Eu. 
Und mit Sreuden war idh lendenlahm, 
Benn am Abend nur mit feinen Thieren Der Du Dich Air; mid des Schlafet gemt, 

$ mir im Galopp entgegenfam, Bie fo füß der Dein’ auß if, entichlu: 

Der Rationen Pferd: kannte, Und im hoben Schnee pie Blentlaterne 
Aller Arten Qunde nannte, Bor mir ber fo rafch und willig trugfl. 
Und vom Tigertbier in Afrika Als ich die, die ich nun gan ? 
Sechreckliche Geſchichten mir erzahlte, Aur pm fehen, feine Nacht ER id 
Un miq Affen? und mid ftreichelnd quälte: Und Flaff und Bald, in Frei und dide. 
Nun erzähl‘ Du auch mir was, Papa! Oft mit Dir in dunkeln Nächten liel: 

Du müfleR, wär’ es nod fo jeltem, 

Werbe, guter Heinrich, drum “.icht böfe, Dod den Herm bald finden, ber fortan 
Daß id auf von Dir mich trennen muß. Freund, wie id, Dir tel, und das vergelten, 
20 der nie Fortunens Gürtel Löfe, Mas Ich, leider! nur vertanfen kann 

em fie felten einen lauen Ruß 

8. Die Gnome, das Siungedicht u.ıd Epigramm. 
Begriff. 


Gnome if ein griechiſches Wort, mit welchem man bie bei ben älteften Böllern übliche 
Weiſe, Srfahrungen, Lebensregeln, Grundfäpe in einer Furzen, ſinnreichen, oft bildlichen Kt 
auszubrüden, bezeichnete. Solche Sprüche find kurz und geeignet, bas Herz zu treffen, den Sei 
anzuregen und fich tief in das Gedaͤchtniß einzudrüden, denn durch Eräftige, oft säthfelhafte 
Kürze machen fie fih angenehm. , 

Epigramm. Diefes griechifche Wort bedeutet eigentlich fo viel als Auf ſchrift, 
neberfchrift. Diefe Beveutüng giebt auch zugleich den Sinn deſſelben hinfichtlich der Dicht: 
kunſt an. Bei den Griechen nannıe man fo die poetifche Auffchrift auf Tempeln, Grabmälni, 
Kunftwerfen, öffentlichen Gebäuden u. f. w. Der Zweck des Epigramms if: entweder eine Er: 
Härung zu geben, oder das Gemüth zu flimmen. Die Darftellung muß In anſchaulicher Kurt 

eſchehen und erid;eint, wenn fie für den Berfland berechnet ift, didaktiſch, ſatyriſch ober tomtih ; 

—* das Gefühl iyriſch oder elegiſch. Das witzige Cpigramm nennt man Sinngedicht. Die 
ſes ift Erguß des Wiges. Der echte Theil de elben fpannt bie Nufmerffamtelt, der zweite bes 
friedtgt fie auf eine angenehme überrafchende Weiſe. IR der Inhalt wigiger Label, 
nennt man bie Bedichte dieler Art Spigramme. Schiller nennt fle in einem Briefe a 
Seethe, „kleine Spaͤße, die ein urfprüngriches Recht ale giüdliche Einfälfe behauslen, 
uns fich nicht aus einer Neihe von Gedanken und Befühlen machen laſſen. Klopſtock bereichnei 
im fltegenden Cpigramm das, was ein Bpigramm iſt. Er ſagt naͤmlich: 

Bald iſt das oigramm ein Breit, 

Trifft min der Spiße; 

Iſt bald ein Schwert, 

Trifft mit der Schaͤrfe; 


mandmal — die riechen liebten's ſo — 
Hein Geanäld', ein Strahl, gefandt 
Zum Brennen nicht, nur zum Erieuditen. 


Die zwei Eugendwege. 
Bweifinb der Wege, auf welchen ber Zenſqh zur Tugent 


Gölicht fi der eine Die m "hat hd der aneme Die Km 

Hhandelnd erringt ber Gange fe, der Leidende 

Bohl ihm, den fein Geſghie lichen anf beiden 
ae SYilter. 


Aufmunterung zur Geduld. 


Bean id einmal ungebult mexde, 
Denke A a die Serulb der 


Die — fich tä u t, 
Und F a 
Ich SE ielee — Goethe 


Eebensregel. 
— F Su * 
er » leo hm) ein, 


Kommt * eine er davon, 


Goethe 
Die Steigerung. 
Hear Bofitivnus iſt en Dann, 
Klein den * Eva ei & grd 
R omparatiou ’ 
dean er wel Fee, Allce non ji 
Herr une attvun th ver Miffer Preis, 
Snidte giebt, das er nicht — a.n allerbeften weiß. 
DBoldemar. 
Erinnerung. 
du immer weiter ſchweifen? 
Sieh! da e Oute liegt fo na 
au das Blüd ergreifen, 
Denn das Blüd iR immernab. 
oethe 
Die Würden, 


Die vie Bänle des Lichts auf des Baches Welle ſich 

HH wie von eigener G — der vergoldete 

Aber die Bell’ entführt ber Strom, durch die glänzende 
Drängt el.e andre fi (don, , ſchnell wie die erſte zu 

So beleuchtet ber Biden Glan den ſterblichen 

Licht er ſelbſt, nur der —— * er durchwan delte, 
Schiller. 


CTrot. 
Senn der ne —e klagt, 


Far heilfam — 58 und gi 


Immer noch ein freundlich Wort. 
Goethe. 


vertheire der Weisheit. 
Prod, Keichthum, eitle * kann fe uns nicht ge 
Rs glebi die Läelöpeit une] — von Geiſt, das zu 
"  gäfner. 


Au Safedew, 
Far neunf du —F Mann GSEdttingent Bäbagogen ? 
om Riemand hier, als In feine au, gezogen! 
ötte die V erfand bet fein befommren, 
dee ft fie ihn n Fir a 3 
Käftner. 
Auf Repler. 


So hoch war noch lein Sterblicher — 


Als Kepler leg — er ſtarb in Hun 5 
Er wußte nur die Geiſter zu vergn 
Drum lleßen ihn die Körper ohne. 


Der Egoiſt. 
unterſucht der Mann, 
was wifien kann. 
wär’ A je 
‘ R r 


Fitner. 


zierfinn! 


en 
Fragt er 3 


ob fein Ich was we 
Die alternden Dichter. 


rel wird ein Dichter alt, dann bat er ans ungen! 
5 mande N bleiben — Sarg 8 


Käfner. 
Geiſtererſcheinung. 
Ba a enge mn 
ER — ebie, fpra man do 
dinge... 
Star. 
Sehr ordentlich lebt Star; denn mit dem Glocken⸗ 


Bier Uhr betrintt ex fehler fl alle Radmittage. st. 


Die Itatnen. 


Statuen will 1 jur feinen ®arten 
agent erh 
Darum Belt t er nicht feine Töchter 


Bddingt. 


Bay. 
zum Lieb Ra are den Bein 
Sm en map fein De fein. 


Ihn wirft es oft zur Erde. 
Haug. 


Erklärung. .. 


Mas find die Seelen eitler Weiber? 
Blos Ka:nmerfrauen ihrer Leber. $ 


Die verfchiedene Bektmmnng. 


Milli äfti „daß die Gattung 6 
— — — — ———— 


Tauſend Keime zerſtrenet der Seröfl, doch bringet kaum 
Pin te; yum —* fehren die meiften zurück. 
n4 entfottet fid & auch nur einer, einer allein reist 


ee —* Welt ewiger Bildungen aus. 
Schiller. 


Das Anwandelbare. 
„Unaufhaltſam enteilet die *8 — Sie fucht das 


Sei getren, und du legſt ew ——*—* — ihr van n 
er 
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Das Eyigramm. Wahrem Eifer genügt, . ——— voll. 
: st Dan IR Mahher Kun) Das man auf in anni; Set ; der falfgerwillfets, bafdas Bolltommen: 
Komann. Sen, 
Das Erbiheil. 
Mein Erbiheil wie herrlich, weit und breit! Freud und Sieb, 


Die Zeit iſt mein Beſih, mein Uder if bie Fe heuer {8 mir der Breund void and den Beat hm 
IE Zagt mit der Brenn, wen 14 aa Lam lehn mid de 


Anſterblichkeit. 
Bor dem Tod erſchrickſt du! Du wanſcheſt unſter olich Arte ller. 
Leb' im Ganzen! Ben du lange dahin biR, es Suhhändler- Anzeige. 
bleibt, Eäiller. Nichts iſt der Menſchheit fo mitig. als ihre Behtm, 
Der Mann von — Um zwölf Groſchen Courant tet fie bei male jept vr 
Ein Bultan gab mit Hanınendem uf. Bitter. 
Er te). die —e— Sc geh * 
e “ 
die je je zufnetraßt, — 14 Bin ‚ecı Daun von Ehre Auf einen Lügner. 
nur & ‘ 
Bfeffel. 588 X Du Yang nit es Ser a aba. an 
Ineierlet Wickmgsarien, San tanı han —— mia era 
Mirf- Gutes, bu naͤhrſt der Menfchheit göttlice gefitng. 
Büde Schönes, du ſtreuſt Keime des Her Das [cplimmfe Thier. . 
" i * 
Mict für Icden, 8 see sc König cn ne Pe 


Man 
prady : „Bon wien hei Zoran, 
Immet firche zum GSanzen une fannft du felber fein Der —* Else > ei I: ———— 


an 
Werden. «ld dienendes ur Tölief an ein Ganges Leiitag 
an! , 
Schiller. Ditufte. 
Anfgsöc. datte bie Rabe Flügel, fein Eycriiug wär’ tn der fuk 


Keiner fei glei dem Andern. — Jeder ſei gleich dem Hätte, was Jeder wanſcht, — wer hätte u wu! 
rder. 
Wie das zu machen! Es ſei —8* voten ai fi. 


inter Die Mebereinkimmung. 
Helene. Mahchet fuigen mir Beide, du ann In ta, D 
Obern ala Die n um Sad In dem Herzen, und fo det Be fie Jeder geaif. 
er e n ; ‚ 
dur | if leider ! ir de icht m IR des —— 2, PP ed "aa Yon 
gemadt — die Berfe nicht. ba SR ch dos dein, dann ge en han eb jenen be 
derſchwiegenheit. qillei. 
Wer ſchweigt, hat weni 
Der Den "et unter ber — verborgen. An die guten Fürken. 
Goethe. Tauſcht euch nicht und erwartet Senian von ber [lcd 
Einen Berbünbeten bios 2gieht * die * 
as machnt du an der at —fie iſt en gemacht, gloten 


Pr; Herr der Sch ‚pfung at Alles Ph 
Dein "oos iſt gefallen, verfolge die W 


Der Weg iſt — vollende die Bei A ist Aufnunterung. 
denn enu ummer verändern ee n 
Sie faleudern dich ewig aus gleichem Gariät. Schoͤn is, Großes zu than a und It uiid u 
Goethe Früh von der Stirn ih date der m ĩanlihe 
politiſche Echre. Aber vergiß niemals, daß lets die geichwaͤdige Tri 


Alles ſei recht, was bu thuſt „od dabei laß ed bewen⸗ Wertklos, ohne Verdi a. zoße Berdienie be 
Sreund, und enthulte wich je: Alles, was recht iſt, zu aut Blaten. 


4. Die Satyre. 


Begriff. 


Satyre nennt man im Allgemeinen jeden wigigen Spott über fremde Fehler unt Bloͤßer. 
Gigentlich iſt ſie ein Gedicht, welches auf eine ernfle, bittere oder Taunige Weite bie Gehler * 
Thorheiten der Menſchen von einer Laͤcherlichen Seite darſtellt, oder auch verfnottet. Es giebt 


enßhafte mb eine muntere Gattum der 6 . Iene en wirkliche Safer gerichtet, 
Ark En ihrer ensmerthen unb —— Gehe u zügt fle uns Fa Rad 


Bipes umd ber daune. — Die Satyre greift nicht Ine chen an, fondern en oder 
Etände, denn fie iſt nicht gegen die Perſon, ſondern gegen die Sache gerichtet. Hinſichtlich ber 
iR ber Satyre + chteriſchen au 


| der Me orhebt, beſonders dieſelben als b 
Ki =. ©ie ana Me dern ten —— ——— —8* —8B ’ ober he heit 
ich, als fie diefelben für nothwendige Maheheit und fgitbert fr mit Raiverät, Das. 

ber Schallkhaftigkeit an. 


Aus: Autons Paußa von Mantia Abhandlung von Spruüchwörtern. 
Schriften. Th. 4. 
Kleider machen Leute. 


In dieſen drei Worten lirgt eine unerfchöpffiche Weisheit ae een Sie ind der Shläffel 
- ja ben erſtaunlichſten Begebenheiten des menfchlichen Lebens, welche fo vielen, und ben Philoſo⸗ 
am meiften, unbegreiflich vorfommen. Sie find das wahre, das einige Mittel, alle Bde 
Sfädfeligfetten zu erfangen, um welche ein großer Theil der Menfchen vergebens be: 
müht. hen find es, welche fi und andern weiß madyen, daß nur die wahren Berdienfte, bie 
. Viebe zum Tante, bie Redlichkeit, daß nur die Tugend glüdlfelig und uns zu wahrhaft großen 
und beruͤhmen Lenten mache. Wie unverantwortlich und graufam m unfre Noraliſten either mit 
and umgegangen! Bas brauchen wir alle biefe aͤngſtlichen Bemühungen? Kleider — glädfelige 
 &fiadung ! nun Kleider machen das, was Tugend und Berdienfte, Medlichkeit und Liche zum Bas 
erlande vergebens unternehmen. Nunmehr if mix nichts fo lächerlich, als ein ehrlicher Marin 
Meinem fhlehten Aufzuge; und das iſt mir ganz unerträglich, wenn ein ſolcher Mann darum, 
heil er ehrlich iſt, angefehen und bewundert zu fein verlangt: Wie lange muß er ſich durch Hunger 
and Vercchtung hindurch winden, ehe er es nur fo weit Bringt, daß er von Leuten, welche t 
Kleider vorzuͤglich machen, eini ermaßen elitten witd! Cine aͤngſtliche Bemuͤhung, feinen 
ken Öenüge zu thun, bringt ihn in dreißig Sadren zu —— alt: an welder n 
vehßtiges Kleid in vierundzwanzig Stunden gelangen kann. Ban ſtelle Ach <tnen ſolchen Mann 
90, welcher wit feinen eltoätertiden Tugenden und eintörmiger Kleidung ſich In eine Geſellſchaft 
‚von vornehmen Kleidern zum erſten Male wagt. Er muß ſehr glücklich fein, wenn ihm der Thuͤr⸗ 
ſeher nichi den erſten Schritt ind Haus verwehrt. Drängt er auch bis in das Vorzimmer, fo 
het er ſich noch durch eine Menge von Bedienten durchzuarbeiten, wovon ihn die meiſten laͤcherlich 
faten, viele gleichgültig anſehn und De billigſten gar nicht merken. Ex verlangt feiner Ercellenz 
* . Man antwortet ihm nicht. Er verlangt feiner Excellenz un ig aufzuwarten. 
‚Gin Lafei weift ihn an den andern, und Feiner melvet ihn an. Gr ſteht beſchaͤmt am Kamine 
‚md ſteht ullen im Den. Er fieht endlich den Kammerbiener. Gr bittet gehorfam, {hm bie 
* nade zu verſ ‚ baß er feiner Ereellenz feine ge unterthaͤnigſte Aufiwartung machen 
ie. Komme der Herr Regen wieder; es iſt hewie Geſeilſchaft im Zimmer! . . . Aber wäre 
Aniht möglich... . Kurz, nein! Seine CExcellenz Hätten viel zu thun, wenn fle jede Bettelvi⸗ 
I annehmen wnllten ; der Herr fann morgen wieder Fımmen. Da fleht der tugenbhafte, der 
‚Arlihe, der gelehete Dimn, der Mann von großen Verbienften, melcher fich reblich und mühfen 
hrt feinem Fürften treu dient, hundert Leuie durch feinen guten — gemacht hat, mit 
| Sorgfalt die Rechte gedruͤkter Withnen und Waiſen ſchußt, Riemanden um bad Zeinige 
‚Ringe ; da fehl der vechtfchaffene Patriot. Sein ſchlechter Anzug drückt alle Berbienfte nieder. & 
welcht ſich beſchaͤmt ‚que Shit, um ſich der Beramhtung tes Vorzimmers zu entiehen. Man ſtoͤßt ihn 
it Gewalt von derfelben weg, man reißt beide Figel mit einer ehrfurchtsooflen Befchäftigung auf, 
elle Bedienten Eoaunen in Bewegung, alle richten ſich in eiınc demüthige Stellung, der Kammer: 
dentr legt ins Zimmer feines Heren ; es wird Lärm barinnen, man toirft die Karien hin. Seine 
‚&ereleng eifen entgegen, und wern? einen vergoldeten Narren, welcher die Treppe herauf gefafelt 
‚Seunt, und den — 2 — ſeines — äubigers auf ber Weſte trägt. Sein Kopf, fo ĩeer 
iR, wird bewundert, weil ex gut felfiet iſt; fein Geſchmack beſteht in der Kunfi, ſich artig zu 
| . Hätte er Verſtand, fo würde er alle fechzehn Ahnen befchämen,, uw. nur aus kindlicher 
g gegen feine Borfahren hat et Ach in Acht genommen, verfländiger zu werben, als fle 
Ywelen ind. Sein Gerz if boohaft, fo viel ihm feine vornehme Duminhe.t zuläßt. Er hat 
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nicht dns Geringſte geiernt, womit er dem Baterlaube, ober fich ſelbſt dienen koͤnnte; und wmemil 
er Jemandem dient, das find leere Gnabenverficherungen. Gr borgt, er betrügt, er füßt, er vfeift, 
er lacht, fptelt gern und ungluͤcklich, und feine Excellenz freuen fi) mit o Armen über de 
Ehre feines Zuſpruchs. Run iſt unfer reblicher Mann ganz vergeflen, und es iſt ein @lüd für Ihn, 
daß er noch ohne Schaden aus dem ehrfurchtevollen Gedraͤnge hat entrinnen und die Treppe Hin 
unter fomınen innen. Es gefchicht ihm recht. Der Thor! Warum hal er nicht befkere Kleiter 
und geringere Berbienfte ? 

Man thut der Welt unrecht, wen man fagt, daß fle bei den Berbienften vechtichaffener Ränır 
unempfindlich und blind ſei. Sie it es nicht; aner man muß ihr die Mugen durch eine äußerlich 
Pracht öffnen und ſie durch ein vornehmes Beräufch aufwerten. Kann die Welt etwas bafür, def 
fh ein großer Geiſt in ein ſchlechtes Kleid verftedt? Die Welt if eine Schaubühne, und auf du 
Schaubähne Kalten wir nur diejenigen für Prinzen, welche fuͤrſtlich gefleivet find. Richt alk 
Haben die Geduld, ven legten Auftritt und die Gntwidelung bes Spies abzuwarten. 

Man ftelle einmal die Billigkeit der Welt auf die Probe, und vertauſche die Kleider. 

Gure Gnaden werben fich gefallen laſſen, das fchwarze Kleid dieſes ehrlichen Rannes anzu: 
ziehen und feine etwas bejahrte Perruͤcke aufzuſetzen. Wie dumm fehen Eure Gnaden aus! Di 
dreifte und unverfchämte Diene iſt mit einem Male verfchwunden. Allec Wis, deflen ein prädtiget 
Kleid fipig war, if verloren. Dan führe ihn in die Loge; in eben diejenige Loge, in welcher er 
fo viel Mal derartige Herr, der allerliebfle artige Herr, der ſchalkhafte Baron geweſen. Er fomnt. 
Er macht feine Verbeugung noch immer fo gut und ungezwungen als fonft. n lacht daru⸗ 
ber. Gr will die Sand kuͤſen; man flößt ihn fort. Die Damen murmeln unter einander umd 
ärgern ſich über die Unverfchämtheit des gemeinen Menfchen. Man Halt ihn für einen Infos 
mator, teldher bei feiner gnäbigen Herrfchaft nicht gut tyun und etwas mehr fein wollen als cin 

"gemeiner Bedienter. Er fängt an zu reden. Wie abgefchmadkt, wie pedantiſch redet er! Br wirt 
ungeduldig und flucht ein sacre bleu! Man lacht über den Rarren und läßt ihn durch die 6% 
ducken als einen wahnwißigen Kerl hinausſtoßen. aa 

Nunmehr erfcheint der rebliche und verdienſtvolle Mann in der Loge, welcher bie prachtigen 
Kleider des entlarnten Barons ange ogen hat. Er erfcheint das erſte Mal darinnen und tut ein 

wenig bloͤde. Man findet feine Bl eit angene,m und hält ihn für einen Fremden, deſſen Eitt 
jamfeit bewundert wird. Die Damen danken ihm auf eine gnädige Art und die Faͤcher rarſchen 
ihm mit Beifall entgegen. Man bietet ihm einen Stuhl an, und er feßt fh mt Anand 
nieder. ine jebe frant ihre Nachbarin, wer diefer Herr fein müffe? es kennt il. feine. Sie 
laſſen fi in ein Gefprih mit ihm ein; er redet befcheiden. Man beurteilt die Oper; er beus 
heilt fie mit und fein Urtheil findet Beifall. Die Sänger werben gelobt, er lobt fie mit Ee⸗ 

 hmad. Man redet vom Hofe, er fennt die Melt; man redet von Staatsfachen, man fintet fent 

Gedanken fehe fein; man rebet Böfes von den übrigen Logen, er ſchweigt, und auch fein Er 
fchweigen wird gebilligt, weil man ihn für einer Fremden hält, welcher noch gang unbelanzt, 
oder zu beicheiben if, in einer fremden Gefellfchaft auf eine boshafte Art wibig zu fein. De 
Dper iſt zu Ende. Er hat die Gnade, feine Nachbarin an vie Kutfche zu führen. Er thut ed mi 
eincr ungezwungenen Wohlanſtaͤndigkeit. Er darf bie Hand kuͤſſen, und Seine Greelleng min 
hen, indem ſie fortfahren, daß der gnäbige Herr wohl ruhen möge. Gluͤckſelige Veränderung. 
Der gnädige Herr! Der, welder nur vor wenig Stunden noch befhämt am Kamine Rand un 
allen Bebienten Tächerlich war, iR jezt die Bewunderung ber ganzen Geſeliſchaft! Man erkrat 
feine Verdienſte; denn man flieht feine prächtigen Kleider. 

Da wir bloß den Kl:idern ben enticheidenden Werth unferer Verdienſte zu danfen haben, ſe 
fcheue ich mich nicht, zu gehehen, daß ich wenig Berfunen mit fo viel Ehrfurcht anſehe, als meß 
nen Schneiter. Ich befuche feine Werkſtatt oft, und niemals ohne einen heiligen Schauer, wenn 
ich fehe, wie Berdienfle, Tugenden und Bernunft unter feinen ſchaffenden Händen hervorwadſen 
und theure Männer durch den Stich feiner Nadel aus dem Nichts hervorfpringen, fo, wie das erſt 
Roß an dem Ufer muthig hervorſprang, als Neptun mit feinen gewaltigen Dreizack in ben Sand 

a 


Vor etlichen Wochen ging ich zu ihm, und fand ihn in einem Chaos von Sammet und reiches 
Stoffen, aus welchen er Erlauchte Männer und Gnaden ſchuf. Gr fehnitt eben einen Domhenn 
uu und war ſehr unzufrieden, daß der Sammet nicht zureichen wollte, den hochwürdigen 
qauszubilden. Ueber “en Stuhle hingen zwo Ereellenzen ohne Wermel. Giner feiner Geſella 
arbeitete an einerr geftrengen Junker, welcher ſich von feinem Pachter hatte zwei Quartale ved 
fchteßen laſſen, um feine hochadeligen Verdienſte in der bevorflehenden Meſſe fr.ıntlich zu machen. 
Auf der Bank lagen noch eine ganze Menge junger Stuger ; Tiebenswürdige junge en MT 
ſeufzende Liebhaber, welche nit Ungeduld auf ihre Bildung ı.nd die Gntwidelung ihres Betend 1E 
warten fihlenen. Linter der Bank ſteckte ein grofies Pack fchledhter Tücher und Zeuge für Geleirk, 
Kauflente, Künftler und andere niedere Gefchöpfe. Zween Jungen, welche noch nicht gefchict! gering 
waren, ſaßen an der Thür und übten fich an dem Kleide eines Poeten. Ich Rand bei dem de, 
hielt den Hut unterm Arme und blieb länger alseine Stunde in eben der ehrfurchtsvollen Stellung, 
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welche ich aunehme, wenn ich in Befellfchaft vornehmer unt großer Männer bin. Mein Schneider 
ſt in dergleichen Fällen ſchon von mir ein-jolches chrerbietiges Etillſchweigen gewohnt, daß er mid) 
sicht weiter um die Urfachen befragt. Er weiß die Hochachlung, welche ich für die wunterthätigen 
Kleider Habe. Sie ift billig. Nur die Kleider find es, welche wir an ben meiflen Großen verehren. 
And weil uns der Körper, fo in diefen verdienftvollen Kleidern ſteckt, gleihaüttig und von feiner 
Bichtigkeit fcheint; fo verbindet uns unfre Pflicht, auch alsdann eine thige Miene anzunch- 
nen, wenn wir dieſe Kleider ohne ihre zufälligen Körper fehen. 

So erhaben meine Gedanken find, wenn ich ben erflaunenden Wirkungen meines Schneiders 
in feiner Werkflatt zufehe; fo Keinmüthig werbe ich im Namen bes größten Theile meiner vor: 
uehmen Landsleute, jo oft ich bei einer Tröbelbude vorbeigehe. Diefe iſt in Anfehung der Kleider 
eben das, was uns Menfchen die Begräbnifle And. Hier hört aller Unterfchied auf. Oftmals 
fehe ich in ter Trödelbube ben abgeiragenen Rod eines wigigen Kopfes fehr vertraut neben dem 
Kieide eines reichen Wucherers liegen, und es iſt wohl eher geſchehen, daß die Wefte eines Dorfs 
fhulmeiftere über dem Sammetkleide feines Prälaten gehangen hat. och betrübter iſt es, 
wenn bdiefe grädtigen Kleider die Hochachtung der Mertichenmafchine, bie in felbigen geſteckt, 
überleben. en mir einen reich geftichten Mod gezeigt, welcher die Bewunderung der ganzen 
Stadt und ber ungswürbige Gegenftand vieler Aungrigen Mufen gemwefen ; endlich aber doch 
vor der Unbeſ denbeit feiner Gläubiger in diefe Trödelbude flüchten muͤſſen. 

Ehe ich diefen Artikel Schließe, muß ich noch etwas erinnern. Sch bin fo billig gewefen und 
habe gewieſen, daß Kleider Leute und Verbienfte machen. Zur Vergeltung biefer Bemühungen vers 
lange ich wieder etwas, dae even fo billig ifl. 

Diejenigen, denen zu Trofte ich biete Sprühwort ausgeführt und bekannter geinacht habe, 
und bie feine Verdienſte weiter befigen, als welche fie dem Anſehn ihrer Kleider zu danken haben, 
werden fo gerecht fein, und die Ehrenbezeugungen , welche diefen Kleidern gemacht werben, nies 
mals auf ige Rechnung annehinen. Sie gehen ſie nichts an, undes iſt wirklich ein unverantworts 
licher ‚ wenn fie ſich der Hachachtung bemächtigen, bie man ihren Kleidern tehufbig iR. 
Sollte ich, wider Bermuthen, erfahren, daß man dieſe meine Bermahnung nicht in Acht nähme 
mid, wie es bei den meiften gefchehen, fortführe, bie Berbienfte der Kleider fid) anzumaßen: fo 
werde ich und meine Freunde fie öffentlich demüthigen. Wir werden die Sprache der Komplimente 
indern, und wenn wir einem folchen Manne begegnen, niemals anders zu ihm fagen, als: 
Mein Herr, ih Habe die Gnade, Ihre Wefte meiner untertbänigften Des 
yotion zu verfihern. Ich empfehle mih Ihrem gefidten Kleide zu gnäs 
diger Broteetion. Das Baterland bewundert die Berdienfle Ihres reihen 
Aufſchlags. Der Himmel erhalte Ihren Sammetrod der Kirche und unfes 
ser Stadt zum Beſten nod viele Jahre! u. ſ. w. 


En en —— 


Stammbudhsauffäge. 

































Stemmbud, 
das Bud der Liebe, Freundfhaft, Daukbarkeit, 
8 als ein 
Denkmal sur Erinnerung. 
Sind auch die ſchdnen Stunden längft verflungen, haftigen Welt — = 
Erinn — hä Ohr ewig feſt Ma a * uf ee ——— 
e Manni 
Sin Saͤrtchen hab’ ih mir geweiht Serie 
— ————— fen a Top a ent In Be 
euer ben rinn rung bieten, — —————— au esfier 
as dm * ‚nein der: —* wieder 
t mir ein Held au Ichenfen, nichts auf Orden 
7) arich (ent eund, Hoffe nichts und fürdte 
Dub va Mae mir uihi, SR Echeni ar une De wi und mom 
r b ti ba t, 
Das forglich will * Blumen —— 3* u —— ehrt, 
Und wad gepfl init in ibren Garten, as A X — 
Blaͤnzt ale ein bolv' Deratfimeinnict. ſich auf der Som: 
—— Ugnetfran;. — — 
AufBetty's Stammbuchblatt. a a: 
Ein Wort auf diefes Blatt ? — nicht min⸗ — FL ‚fo — — — 
an Wort ik el ug für mt Un Dein — nach bangen. — 
& bin zu fehr Freund der ICH nen Kinder, R 
And ſch reibe gem: PR |: ) liche — 
eim. Die Erd' iR fm genug, den Himmel Indem 
Kr Gxte, 
Wenn dereinfi, wett na f” gen Lenzen, Ihn zu verg —*æ nid a ſqon genug aAdert 
—— ——— = 
e enkraͤnzen 
Deine old‘ Te som. Der Mann tft thori 
er Ama oe ui A * beſcheiden, 7*— Fra e der En zäblt. 
Del Ver Bde ingetnähten Hrnaben“ Süftete nit, wo ein Eiab Mader 
Gene Freunde ange vergeffen — 
Die Welt iſt vi *. groß, 
Jedet Zeht hat la get ©ie an ein Herz zu fal 
Die Pkrinn’rung hält den Zügel; Dass enügt nur Brit cr Bon, 
3 iger Angeventen weil Ein tenfehenbers IR eielye 
[5 
— Herden —ãA— 
Bielfach dluͤhet die Blume der ya faß iR der Ertun’- Du mußt an — Vruſt 
Gaukelndet Bild, unk I, jarteren Serien be der Bram. —— bin . 2 Fee 
Gebr in des Leiv's 5 PormbeInDEn in der Ausfglieflich geben eigen ; 
tunde der vennung, De n Herz am Herzen gi 
Miſchte dev Wehmuth Saug Ak Alicher Wonne Der liebe in ihm bie ganze aus 
* Schulze. 
ei ten 
—*— Har und offen, . 8 iches Schwanken, 
Du Hente kraͤftig frel ; W es Baden, 
Kann auf auf ia Mor en hoffen, Aengſtliches Klagen, 
Das nicht minder —— fei fei. Wen et fein Elend, 
Goetbe. Macht Dich nicht frei. 


@oethe. 


roſten, der Arm bes Helden 
da Reiter. 


uf 
v. Serder. 
der Erben. 
werden? 
we blind; 


v. derder. 





ftbegleitet den Wauderer das Leben 


fi 
.. — und fi — Bi 


= bededa ud leicht den goldenen Samen bie 
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» Gebein. 
ih ie —— — — rn —— 


Und die Heffrung entfern ERS von dem Brabe ih 
Goethe. 


Alle fan 
dal heim 


ig au 
den © t Mi ! 
—— — 
Ichen gelt’ e& ober To 
Kaß vie Woge bonnernt branden, 
Ober feiern Top Pe 
Mattyiffon. 


— 
—* Sta, vie 
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Die Brent — im Leiden und Entbehren 
en größten get 
2 —X die größte ha ae 
4ulse. 
di 
Kr Kat at — ir at: ! 
| uffner. 
— —— alles —— — einmal 
¶ dafnur der — 55 — 5 —— a Berk 
— A 
un, — nur der 


anf verluffen, in are 
Ka won icht ns ae ihn antreiben. 


— Saale ermacher. 


Delbe nit am Bobs hefien; 
gen: tumdr — 
ca, * Kraͤften, 
Uber find fie 
Be wir an der 


„ethe. 
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Dos Welten wahres BIRE wirt wit vom Ort ont 


J überall friede 
a ee: 338 denn ſeine währe eu 
at an Im, fte auillt ta feiner en 
z. 


Ein fhönet re bald fi heim gefunden; 

2 [Haft fi Imirfenb feine Ybelt; 

Unb wie ber Baum fi in bie Erbe f&lingt, 

Mit feiner Wurzeln Kraft und feſt ſich Pettet, 

So ranft bas Eile ih, bas Trefflicke, 

Diit feinen Thaten an das Leben an. 

Echnell fnüpfen fich ber Liebe garte Bande, 

Bo man beglüdt, ik man im Baterlanke, 
©Siiller. 


Wahre Aufrtebenbeit It fein Berk ber Rotbiwenbig- 
fett, Bein Welchen! bes 5 fein wigentkum ves 
Brbantenlofen, oder bei datfanigen, ober Böfen 
und Safterbaften : fie ift die Frucht vieles Nachrentens 
und wleler Liebung ; vie Frucht rubiger, ebler, und mit 
allen unſern Gebanfen unb  Gmpfinbun er innig ver 
webter &runpfäpe; die Frucht der Weitheit, ver 
Zugend, ber Frömmigkeit , eine Frucht, die nicht auf 
einmal, foubern nur nad unb nad bei forgfältiger 
Wartung und Pflege zu ihrer —* Meife gelangt. 
———— if eine Sache bie erlernt werben muß, 
und bie nicht obne viele Aufmerkſamteit, Ueberlegung 
und Uebung erlernt werben fann. 

3ollikofer. 


Bu. ‚and mn ud. Du era weildurd Dich ift, 


; .. Ar — — 





db Erde Gel 
En d eig mie —— 
FR 
Bbr ihen fahr 14 mih tn, In ihn FAhE 1 mi oh, 
‚Küfert 
feind von allem —34 
— 
Bas man in Gottes Augen iR: 
Sleim. 
It Sg en ni, m Eee zum — ! 
Gleim. 
8 des Wettl i 
23 ſtehu ie Dis Gehanen! 
leim. 
Das Große, das ——— e, daß Du r „une Seele 
haft, und in der fuche auf keinem Gon- 
gehe nem aa: ces — — 
Die an feinem andern Die, als in als in 
Dr \ a a aml . 


Du ſtandeſt an dem Eingang in bie Melt, 
Die ii betrat mit Möfterlidem Jagen, 
Sie war von tauſend Sonnen aufgrbellt, 
Gin guter Enge ſchlenſt Du bingehtellt 
Mich aus ber Rinbhelt fabelhaften Eugen 2 
Schnell auf des Lebens Bipfel binzutragen, 
"Mein ft Einpfinben war des Stmmeld Giaa, 
In Dein Herz fiel meln erfter Blid, — 
Sqlller. 


Jeder Freund iſt des abe Sonne und Sonnenbiume 
zugleich ; er zieht und folgt. 
Sean Paul. 
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Die Erinnerung ift das et Re Brei, aus wei 
wir nicht vertrieben eben werben Sogar bie ea 


Eltern waren nicht daraus zu Bringen, 
Sean Baut. 





Die Breude fliegt als = fo o (hbnfarbiger, fämeligein. 
der, nichts —— 0 ap und; nur legt 
und läßt er fo oft Eier zu ge äfigen I Raupen nit 


Für Ongherzige iſt jede * ein a. 


eanBaul. 


An den Men 
Büchern zwei 
ie und ee 


en fiad vorn und hinten, wie an den 
net — —ã— — Kind⸗ 


Sean Paul. 


Jede ſchwere Leidenlaſt ericheint uns als eine Rieder» 
— und Verſenkung auf immer, als ein ange: 
Sf, er Grabſtein, vwelcher den Berurthetlten in bie 

tiefe hlchen fol ; aber en wir — daß die 

n fo oft nur Steine geweſen, die man Tauchern 
pe ängt, damit fle berablommen zum zufki en der 
Perlen, und dann bereigert aufgezogen wer 
SeanBanl. 


ugenügfam —* die Menſchen die Unſterklich⸗ 
Pte ea att innen und über der Zeit. 
SAN ver ige u liegt ihnen die Gottheit, 
und die & t anzufchauen und zu loben haben fie 
von Menfien nad dem ode auf ewi be eit von = 
Schranken der Zeit; aber es ſchwebt ſchon jebt der 

Geiſt über der zeitlichen Welt, und —— — iſt 
Cw — und unſterblicher —— mmliſcher GOc 
nuß. Beginne darum ſchon jett Dein ewiges Leben in 
ſteter Selbitbetrachtung ; ſorge nicht um dat, was kom⸗ 
men wird , weine nicht um das, wad vergeht! aber forge, 
ao fetbfl rk verlieren, und weine, wenn Du da⸗ 
ee trome der Zeit, o ne den Himmel in 

ir zu ar & ch 


eiermacher. 
Die Tugend fie iſt kein leerer Scha 
Der Deich fa ann fie üben im en i 
Und follt’ er auch ſtraucheln überall, 
Er kann na * dttlicden ftreben ; 
Und was erftand der nen ficht, 
Das über in Einfalt ein kindlich 9m Part 


ler. 


Die Tugend kann eben fo wenig als die Freade I 
lohnt werden, nur Fortdauer iſt {hr einziger Sohn, 
— wollen bie Unſterblichkeit nicht einmal als 

ex Tugend, fondern nur zur Borfhauer der gend: — 
JeanPaul. 


Die Tugend If} des Lebens werth zu —X 
Bollendung iſt ihr Kranz, Unſterbli tele na 


Bir groß wird ; 
Wenn en — — .. ! 
Schiller 


Wer ſich fo angſtlich nach Belohnung der Tugend er⸗ 
funvigt, bat fie nie aus ben ädteften Beweggründen 
ellebt. Mer für jebe Wobithat, bie er ausübt, eine 
obltdat zum Genuſſe erwartet, hat noch jene Aitt Ti 
Höhe nicht erreicht, auf weldher wir einfehen , a 
Tugend Im &runbe fich felbft belohnt, daß die 
bung moraliſcher Kräfte übte Gluck eligteitve& Geiſtes 
iel, und bafi ber Kampf, vie Gelbftüberwindung und 
Anfopferung nicht befter, ala burd Belegen t, in 
ähnlichen Rümpfen gu liegen, belohnt werben könne. 
Mendelsfohn. 


2 . end übt ſich ſchlecht Iım us: das Ungläd, 
er Boden, wo das Edle re eift, 
Du der EN für Dienfüengröße, 


— — 


oͤrner. 





Verdien Mal Bl, 
bloßem Ereafisc m ge mans * fo wen 
on wird, der Id auf einen Berg ey 


oldadern And 
ZunusMöfer 


— — — 


mit id felbR 
— aͤftigen, wenn's mar jo nüßlich wäre. 
nıpendig lernt fein Men A fetn Inu: 
nen ; denn er mißt nad eignem 
Sich bald zu Hein und Leider oft zu A 


wohl angenehm, 


. Der Menfd erkennt fi nur 


Das Leben 
Oso ethe. 


Fruchte bringet das Leben dem Mann, doqh hanyen ik 
Roth und Iuftig am Zweig, wie und ein Apfel be 
Goethe. 


—— — er ſei. 


Was iſt ex, als der robe Gtein, 
er Leben annimmt unter Bildners Hand? 
Den ufaN giebt die Borfehung — zum 


Muß ihn der Menſch geſtalten Shil lei. 


en 


ie das —*— gen. 


Saul. 


Wer die Erbe — 
Wer fe ewonnen, fi 
Gr heilt da® verblut 





Richt, was ich will, bege 


mir wüht 
Dem Bann geziemt, zu tragen —XX vos Gici⸗ 
Der allein be 


u fe * u — 
er 
Sandalen (ab In ei 


— und Beſonnenheit find die At 


e mir, nein, 





Aieblich iſt Unſchuld, und eh’ iR je; doch das iR 
Wenn fi zum reinen Gemäth t Ver Bogen 
— g. Kirt 


Gdttlich leben, das — der rechte Senng 





Das Geſeß Gottes — Uen, Inc mit Luft um fuht 
fetn Bert thun, und fr er ohne des * 
rl und wohl leben, als ler 
Hell nur dienet man Bott! — Geiſ, ver im 
Liebet hellen Verſtand, liebt X Borken ae De 





gem Attidgen q Gefühle ge *— dk 
eher en Augenb —— 
icht ded ganzen Leben 2 — 





Xieb' o oh Weisheit taugt nidt viel, 
elten das —— l. 

Im Beifte Licht, tm Het en. aft. 

FR, was des Guten Me 
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Geläfidenten 
Br ig: € ven mat = 
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Deines 
Mitt die Wahrheit, in deren Befly irgend ein Menf$ 
in Bea Kar lager form 


na en tie Baer hr Fun en Ba 
’ enra@to 
ad d lie —8 ala * 
ende Vollkomm e er 
nat rahig. träge, ſtolz. 
Leffing. 


Bunt Sat in ‚I feiner Redten alle Wahrbelt und in 
etngtgen, A us gen Irib na 
nfage: immer und ew 
—* vo — hielte, und Ka mie: wähle? 
file Ihm mit Demuth in feine Linke und fagte: 
gieb! die veine Wahrheit IR ja —8 ur für 
allein. Lef f in ng. 


Der Menſch ſoll die Freiheit haben, feine Eedanken, 
Zweifel, die er ſich nicht ſelbſt auflöfen kann, 
Er Beurtheilun uftellen , ohne darüber 

e Art er Bürger verfchrieen 

Ye liegt ton In dem urfprünglichen 

bt ermenfölihen Dernunft, welche feinen andern 

—— arten als felbft wied die allgemeine 

Shafgenzermunft, wo n Jeder feine Stimme hat; 

und da Fe diefer alle 3 erung, beren unfer Zuſtand 

er J eetommen muß: fo iſt ein ſolches Redt 
gu 


arf nicht gefchmälert werden. 
ant, 
[08froben Stunten reihet 
* geppelt frohe ſtete fe Mar 
Srinn'rung und fle het, 
vn Me — ea fe A nit kann. — 
el Üder Simmel einft Die Himmel werben, 
fe mußt Du, Menfchenkind, auf Erben 
Stil bereiten, fromm un dulbend treu, 
Bas dert oben Dir Arinn'rung fet! 


& Als dein Herz ein Bilderfaal 
a fee en Erinnerung. 
Fu feöhli in der Dual 
— * die Sreude im Immer j jung. 


erſchli d ni ſelbſt gebricht, 
— ihn m rn Oi mag a 


RS za den Mohren ſelbſt lea: Ruhe mit 1. tragen. 

Iaf ba verſchlungenen Vſade bes Lebens die Richtung 
Sat fh} dem fämantenten 84 einzig die Lehre 
Kaufe mit Ehrfurcht ſtets an Got an die Menſchen 
Und mit Ernf an die PR at ! Sof ed dann gehen, 
Web and die Dienfchen nit nt bo bleibt es der 
Rab and den Dornen ber Sa: irofen die Rofen 





ie jeder Morgen nen den Tag entſchleiert, 
—5 — Deinen Blick vom Tag erneuert, 
ennacht zum Duell ded Beine: 
Sur se — — täglich mebre, tür, 
un Bine 


6 Jenfelt ; dieſe af diefe — ſind Eins, 
je Dir den — ven Gottes 
* en ode en, 


—45* Kim fe endlich ande befäteden, 
— 
nicht 


a Pr — 
Rama — 


Gere iſen 


fann ! 
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Jegliche Stunde, die ſchlagt. ag dk von der Blume 
Wo fe verpflangt au Stab EA es 18 ahnen, ein 
Rüde die Stunden, diewell an ber ud der Bendel no | 
Und iR Die Blume in 7 Dich die labende 


te werden und, fett wenn und Meere trennen, 
Rah’ fehen, tprechen, ieben und erfennen. 








Der weiſe. eg e Dann, vom Slüd verlaſſen, 
Kann wohl ngunft fallen, * verlieren. 
Rorhleitend iſt der T Bellige au’n, 
Keinmütbig nie. Sein A 4 IR ohne Wandel, 
o groß, wie HR Im Stehen. 
mmer & ct noch: — 

in iR * Wunderhoöhe Ph 

3 Lt ihre —* 


Wer ſelbſt von Sünden rein tft, ſieht nie die Maͤngel 
Anderer durchs Bergrößerungsglas an. 


ae Bi Fittige der Seele, Ihr Gedanken! 
nude giebt ed nur Bahnen, nirgends Schranken! 
n thr zieht und dringt, ba thellt 
38 mm'run Rd, nah'n Dlonde, gem, Sterne! 
tebt’8 fein — doch Rind: Wo in der Ferne 
vn e Freundſchaft wintt, bie ren te treue Liebe weile. 


Zwo öftlich reine Berl 1 wänfd’ ich Die, 
Die allen Seftglanz weit, weh überftrablen, 
Site find in bonn’ und Leid des Hauptes Zier; 
Man raubt fie nie, man fann fie nie bezablen. 
Ob viel, ob wenig Pracht das Gluck bewaͤhre; — 
Dein fel des Mitoefühls und Frommſinns Zaͤhre. 


Entzieht der Neid der Begenwart Dir Glanz, — 
Die Zukunft reicht Dir hold den Lorbeerfkanz. 


Des Lebens hoͤchſte Seligkeit. 

Das Gluck, das vielen Millionen, 

Vom Bettler bis zu Fürftenthronen, 

Der Erdenfreuden fhönfte beut, 

Don oben ſtammt es her, es iſt die Tiebe, 
Ergiebt fie ſich aus engelreinem Triebe. 


Bis einft auch ich in die Gefilde elle, 

Wo ſich erneut das brüter! e Band, 

So lang’ Ich noch auf diefer Erbe weile, 

Bleibt Dir mein Herz mit Ereundfi aft treu verwandt, 
Verwirf fle nicht, die Sreundigalt na dem Leben, 
Wo vieles täu öt, noch manche & —ã eize geben. 


Durchblicke kuhn Im die alte gr alte graue Dede 
Der Borurtheile. Hufe laut und wede 
Den Rebenwandler aus dem Traum. 


Samen: und Freude Ile et in einer Schale; 
Ihre Miſchung iſt der Menſchheit Loos. 


Nicht, wie wir wünfdgen, fallm nuſre Looſe, 
Der Weg des Lebens iſt oft rauh und ſtell. 
Dicht dornenlos erblüht die Sruhlingsrofe, 
Nicht immer frönt den Würdigen das Hell. 





Gieb nte. gteb nie Dein ganzes Herz ! 
Nie laß es fuhn if Inuter Liebe weben, 
Verſuche nie zum Sort Dich au erheben, 
Und Du entgehfl der Folter Schmerz. 


Der herrlichfie Tribut, den man ter Gotthelt zollt, 
Das iucı das tie Erdenfreuden 

Unf modit, veredelt, würt — _ 
Der F ‚ der un oft nur darum nieberftür 
Damit wir herrlicher vom Yall aRchn, 


iR Malen, 


HältR Da die Bügel zu Mraff, fo bänmen fi Die 
I Da Re len aden ten 








Gerade zu gehen, iſt des ehrligen Mannes Gitte. 
Die krummen Wege find nur für diefenigen, die fein 
put Gewiſſen, ober nit Kraft genug haben, dein Sturm 

te Stirn au Bieten. er auf dent geraden Wege zu 
weilcn den Wanderer anyfelft. — 





Ehre übe Altes bie Dernunft und fulge ihr als 
alle Bientäcr In® Lap nie Hinten die Hoffnung asfbie 
—* Zukruft. s 


Nur der kaun der Sutunft heitern Muthe entgegen 
gehen, der ihr mit reinem Gewiſſen entgrgengeht. 


Mas tft fQdner als Eugen? unb was tft erhabener 
als Wahrbeit? Was die Menſchheit Bortreffliches hat, 
das if Lierin sereinigt. 


Der Tcd iſt reitente Genefung, 
Der finfire Durchgang mur vom Lt zu hellem Licht. 


— 88 liegt um end berum 

Gar mander Abgrund, den das Schickſal grub, 
Doc hier in unferm Herzen ift ber tieffte, 

Und zeiger dv iſt es, ich hinab zu ſtürzen. 


— — 


Nicht Alles kann in dieſen —A— 
anz ſonnenklar vor Deinem Bitde ſteh'n; 
BR Du die reine Wahrheit feb’r., 
&o ſuche nur, Du wirft fle finden. 





Sanfter athınen Srühlingslüfte, 
Süßer find der Linde Düfte, 
Srenmblier ber Cichenhain, 

enn mit offnem Sinn nd Herzen 
Unter Ernſt und muntern Scheren 
Sreunte fi des Abends freu'n. 


Immer fehe Dir einen Zweck, immer richte Tein 

©treben auf ein beftimmtes Ziel hin! Wer keinen 
med bat, bat keine Seimath, Lein Heiligtlum. Der 
Ir elgränkt, aber die Schranfe ift ver Tugend 
eiſterin. 


Am Thal ver Erde blüht das reinſte Gluck, 

Mo Lieb’ und Freundſchaft traulich We) vermäblen ; 
Vom erflen Kuß bis * dem leßten Bid 

Bereinen ſ.ch dur Achtung edle Seelen. 


Etebt ein Freund Dir liebreich noch zu: Seite, 
Heid ihm Lrüderlich die treue Hand, 

D dann winkt Dir noch ein Stern der Freude 
Und amgtängt das ſanft geidio ne Band, 

Soffend darfſt Du in die Zukunft ſchauen, 
Und Dein Inn'res ſtarki ſich durch Dertranen ! 


DIN, Verlaff'ner, tröfte feiter Glaube 
An die Zutunft! Un ein Wiederſehn! 


Kimpfent trage jede Lebens - Bitrde, 
Jede Brüfung mit Geduld und Würde! 


Himmliſcher Lebensgenuß ward dem auf Erden ver- 
eben, 
Der mi? tem Guten zugleig Schönes zueinen verficht. 


Kurz oft dauern die Breuden im rofigen Srühling des 
Des die nie alternde Zeit forget für neue ja auf. 





» 
Darin {son ınfr Bas @ottlige entfalten 
Ees weiß der Menſch von fi und von wer Reit; 
Üben e: Dura) Worten und Gchipe (Geehet, 
r 
IR vas Gewiſſen richtend hingeſtellt. 


Sarftmuth, freunplide Sorin: a eine Aug 
u n 

Erb’ und Himmel —8R* tn Umarmung y 
ehn. — 


D Du Di bei 5 Welt (em 
Bın einfamfen, Wir jmiefad art 9 fühlen: 


@ingelne Blumen, fie Bietet woh: hie und da uns bei 
en, 
Aber ach, ein Kranz, Wenigen wirb er gewährt! 


Wos in Sorgen hat begonnen, 
Endet fi im Subelf 

Denn es feinen Gotted Sonnen 
Sa noch ftets und überall, 

Und ob au ein Haar nur falle 
Bon dem Haupt, er weiß es je 

Liebt und fHüpt und fegnet Alle, 
Und tft ſtets mit Hilfe nah. 


— — Ü — 


D lerne ſtark das große Loos ertvagen. 
Womit der Kampf ber Shidjals Dich g 
Bald wird Dein mit fühn 


em Etelz Dir fagen: 
Du warft des Kampfes, Du bi der Balder wa 





eund ! ein Traumreich ift das Reich der Erden, 

a6 wir waren, was wir einft no werten — 
Niemand weiß es; — glücklich find ir Biinp! 
Laß ı.ı8 Eins nur wien — was wir ind. 


Willſt Dun Dig felber exfennen. fo ich’ wie Die Uxbern 
Willſt Du die Andern sehn, DIE tm Dein eigened 





M [1] i . 
enſch, Du gleicheſt En Sch f ng m 
Shidfal und Leideniaft fürn; — dalte vus Stenu 
Vernunft. 


Trennung iſt vie Gattin des Todet, 
Beides haͤßliche Altern, 

Über fie zeugten der Kinder ſchoͤnſtes | 
Das Wiederfehn. 


Das Epicl des Leb ei . 
Bean mını. ven hen Oengen trägt. 


u engen Kreis verenget id der Sinn, 
| wahr der Dieni mit feinen Höhere Iweden. 








Kommen und Sieden. 
Suchen und Meiden, 
töten und Sehnen, “ 
weifeln und Waͤhnen, 
rmuth und Fülle, Verbdung und Macht | 
Wechſein auf Erden wie Dimmrung und Reli. 


| 
Un ter, al wad de 
Anerforiten ala Genf ehman ben Berfger tänfän 








tft die Schentfi 
Be nlanals ntergeht. sm, 





Get ae armes Kern! bald wird die Stunde plagen, 
Die nadı fo vielen Trasertagen 
Bon allem Grame Did befreit. 


Wie in der Some das eiche und wie am Himmel die 
onne 


, Du Licbli ft Tugend im A t Dir. 
—* In ——— * verläßt —AE Dich 


tau and) die Tugend ihn nice, dr chn die Sqdahei 
beflegt. 








der Erinnerung und der Bergeffenbeit! 
tag Iene, was Dich ſeit der Kintheit Jahren 
Grgößte, — iren Dir aufbewahren, 
Und bieie jedes Bild der Graͤuelzeit 
Und alles Leid aus Deinem Geiſt verkannen | 





Kreamtiig wolle ferner mein gebenfen, 
ine Freundſchaft mir Fl ferner ſchenken. 
Denn fie macht mich glüdlid, macht mid zei 


— — — 


Alles fintt im Strom ter Zelten, 
Stur der Freundſchaft Blume blühet 
Unzerftörbar auf den Wellen ; — 
Und wie ſchoͤn zınfeit des Stromes! 


Die Tugend iſt die Mutter des Glucks; wer bie Tochter 
haben will, halte e6 mit der Mutter. 





edler Seelen Beligteit; 
vch felbit der Antern Wohlfahrt gründe 
3 ferben Danf ihr Herz eutzunden, 
PR görzlige JZufrietenpeit. 


zu Antrer Glud fein elgnes finden, 
Fe 





Sel, was Du bifl, und werde, was Du famnfl. 





So lange Tagend und Iinfhuld In und wohnen, fo 
lanye haben wir den Himmel ın une. 





ndſchaft und Liebe im ſchͤnen Verein 
alten den Leben ten Jugenpichein. 





Mrd oder Sup, 
Wenn tie Scele nur gläßt! 





Das Wort: wir find zufrieden! 
Macht unire Werebeit aus. 
Mir ſeufzen duch bienieden 
Kom Gind nicht viel heraus. 


ß. wad gar if! 
rinf, was far if, 
Eprich, was wahr if! 





Mein Eohn, werte ein Mann! 
S giebt viel im Lehen zu tragen, 
@' giett viel im Leben zu wagen. 
Miein Schn, werte ein Mann, 
Der wagen und tragen fann. 





Alle Frenden dieſes Lebens 
Gilen wie ein Strom Labin, 
Keine Sıunte n.un vergebens, 
Ungenußt veruberfliehn. 





Den Genuß res Lebens zu erhoben. 
@cbärie cit Leiten tie Impringlich"eit; 
er lernen wir das Sure ſeben. 
u Bas Herz ih nach tem Kummer freat. 





find nicht alle frei, tie Ihrer Ketten fpotten. 
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Nicht hab’ Uchervertran'n no Miät. un; firche Ber 
wen 
Etwas, nicht Alles zu fein, ater noch weniger nichts 





Nur in den Minuten tes Wiederſehens und der 
Trennung wiſſen es die Dienfchen, welche Bulle ter 
kiebe ihr Bujen vei berge, und nur darin wagen fie ea 
der Liebe eine zitternte Junge und ein fiebennen Auge 
zu geben : wie Diemnons € .atue nur tonte und bebte, 
wenn die Sonne kam und wenn fie unterging, am Tags 
aber blos warm von ihren Etrablen wurde 


du Grinn'rumg trüber Tage 

ell Bemüben, voller Plage, 

zum Erinnern fhöner Erunden, 
> dab Rechte .nar gefuuden. 





Alles kann der Menfch vertrauen, . 





Nur teıne Reih' von ſche nen Kugen. 
kieben, Haflen, Furchten. Zittern, 
offen, Zagen bis in's Wirk, 


ann das Leben wobl verbittern, 
ber ohne fie wird Quast! 


Die Freundſchaft {ft Die Eelitgie ver Gaben: 
Nichte Seitigert fonnt' une ein Gott verleihn 
Sie wurzt tie Freud’ und mildert jede Vein. 
Und einen Freund kann Jeder bapen, 

Dis jeibt verftekt ein Freund au ſein. 





che dem Jüngfing, ter die Stande zu einer großen 
That vorübergeben Läpt; er iſt nicht werth, eine juris 
au finden, 
Laß uns leben — und und lichen; 
Eich, Die Sonne gebt unter un? tchrt wieder; 
Mic nur, gebt und dans kurze Licht tes Lebens 
Unter, ſchlafen fort eine Lange Nacht durch. 








Nicht denjenigen balte für Deinen Freund, ver alle 
Deine Worte und Deine Ibaten lobt, ſondern Denjenie 
gen, der Deine Schler tatelt. 





Mer glaubt und liebt, der lebt für afle Zeiten 
Ibin ıft Verganaenbeit und Zukunit nah’ — 
Uno das gelebte Yand, das er won fern nur jaß, 
Wird blubend ſich um jeine Pfade breiten. 


Nur der iſt groß un glücklich, der den Tod nit 
f&euet, und Die mächtige Kunſt verfiche, ald cin Daum 
zu ſterden. 


Willſt, o Sterbliäer, Du ta Neer des gefaͤhrlichen 


Beben 
oh durchſchiffen. und freb landen im Bafen dereinft: 
a, wenn Winde Dir heucheln. Dich nicht vom Stolze 
beliegen; 
Laß, wenn Sturm Di ergreift, nimmer Die rauben 
ten Mutb. 
Männliche Tugend fe Dein Ruder, der Anker die 


gofnung: 
Wechſelnd dringen fie Die durch die Gefahren an's 
and, 








Der tft überall sn loben, 
Der ſein eigner Meier ift, 
Schrecklos ber des Iinglucs Toben 
Und verfinpter Neder Liſt; 
Dt er heute flirbe, eb miergen, 
Hubig flirbı er ohne Sorgen. 








D, ringe nicht nach eitlen Kränten! 
Zu ort find ie des Auialls Spiel; 
Nein! ſtill zu ſchaffen. nice zu glänzen, 
Sri Deines Lebens ſchoͤnſtes Zieh! 


23° 
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Kenn Een Sn Ih (mic et — 


erg: es Di — — 
Das —ã ewicht der Nei ungen en 
Menſchen Sun daß er nit 
feine Kraft gebraudgen 
eht. e nur glet 
flüm auch der rafenpfien fen zu gügeln sügeln, 


eund Lieb * 
“ih it ee € Sud: — * 


Unter Thraͤnen, unter Schm 
BReift ver Menid dem gen 


Dede — etfen Diven 
. Bid bis zum ei fürtel [qmeigelnd eugt. 


bes ſich ſucht. was in .44. war In ihm a allein yu af Anden, 
erin empfan a A iſ en 
sp Ber Innerhalb 


elamätts ve! an of, Fleur rm Ar 


mi * A und fi felbft v 
— die Ratar mit H ihrer Geſeßgebung. 


uud verwundet fi 


ſternbeſaͤ —* ogen 
ſchick Deines Schmerzes Töne; 
5 u die za, bas Rieverftand'n e höhne — 


Geiſter Weben bleibt dem ird — * Blick entzogen. 


Alles, was nicht den M b 
e e Religion berediner merken kann iR aid 


moralt 


wahre heit und reqte Vernunft. 


Das Unrecht blelbet uUnr⸗ t, und Schmach iſt Rets 


n Robn, 
Ee führe feinen Thäter zum Pranger oder Thron. 


uslipteit 
m u. des — — gu En DA ea 


Hoheit, Ehre, Mat und 9 und Rubm find eitel! 
Deckt —— Ounkelheit vas —8 


it fremden Menſchen 
Fr merkt man auf, da nit man einen 3w 
en Ai N tm a fih geh 
n man n, 
Man zußt in ihrer Liebe, mau erlaubte 
S ane, unberäbmter w 
gie geibenf af, und jo verleken wir 
Um erſten die, Die wir am gartften lieben. 





uldigt den 
err feiner BSel.ft iſt; er 
En X in der Vernunft 

ınge ungerenelten 
—ã— und Du wirt f * ae en, das Unge⸗ 


nimmt man fl zuſammen, 


Liche iß feine Waare, die man um einen 
Dreis ein andein ein zu tor fünnen — barf. © * 


koſtliche 

* 33 au af *6 Ben au es e LT in 
nimmt , ohne Liebe wiedergeben zu ln, it a | 
Age von ber gefährliäften Art. 





echt ft der Ocean des Sehens; A —A 


ma Affbru beiben, wenn man 

—ã— a en Breite bem a Si Ding 

Bund, 1 bem, der fi nie das 
Bernunfe und der Tugend aus den Blanc vinn 


at ter den 6 
us fälle en nit to Gr genug # — 
nalen ein mit Geduld gerüßetes Herz entgegen pa 


& 
—— Benin en tft beſſer ald zwei Zeugen. & 


Be mie die Gone er 


ne Du fine, ein © im, wenn (6 vie Sonst 

Kit, und eiu opfliffen m Tode. 
und 

dr Sen —— tr — — 

EI — Breundianen erziehen 
von nn Be ne —28 ee 
en ine ur 
Wohllaute Tat —* in Deiner Sraf, che Deine 
ſchaft das gold'ne Spiel gerftörte 


aber anf 
durch 3336 3 Kar Gr rund Tan Bla 


frei und durch feinen Eillen Stlav. rt feinen 
illen redlich, und durch feinen Willen —X 


Mulqh, Windeln And zuerſt des Menſchen gan Be 


Sen Gebiet zule — fe der Skin; 
e u ein Maſen ode 
Und wtfden beiben int ihm eine Weit zu Mita. 





Uns dem Eimer ee voird die Luft geboren, 
Und ra der Gewittren 
Strahit die Son in unbewölfter Vratht. 


Wenn ebelgefinnten Männern in eine Hilig 
Sadı Drohungen gefchehen, fo Räplt Ad fr Elm. 


tebt eine Mtitt 
ange geht eine an 
, hraver Mana! 
* eig © Sohn, und werd’ ein 


Und er umfaßt, was auf ven td 
Der befte Breund dem andern wänfden Kaas. 


Biel vermag der Menſch, wenn er will, aber ui 
alles, was er will. 


Du Dir felb fe Dir Bott; dena Oel 
ME 9. die —* —— und je Sn 


Groß tan man fi im Glac, erhaben nur Im ER 
gläd zeigen 
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&chen heißt: fi fetain and jeder Lebenslage _ Diebe ſquo arnit east 
— Wü e Gutes beut ; Treue * *7 a; ; 
—* lebt, w am © merienstage Liebe fo en cafe 
Reuex Sreuden 1 Reime thät aip fie Aufgefust m will Irene Fr 
Ob au Buat und No n Sem bewege ®orthe. 
—— — 
Su den Ausgang, und®u — ihn. Er zn ha * — 3 det; 
4 ® — pr —* irdi 
Fr en —AF ar Ay * ans pay ji j 
Dei Soden Berne ft; Den Blid in's und frage did, 
Sufienget {in Deine, Seele, Ob Drinnen anfgeftellt 
© 8: ke la ame fo quaäle Zi Krippe mit dem S eifmöttnd, 
cht um —* all —* Zunft. em Herren a 
ee 
De Leben fel 
——————— Be Er See 
Und IintS und redyt® won Furcht und Goffuung frei Sulius Sturm. 
Auf —— — ſchauen; 
nicht artung bauen; — — 
Aur alle — menſchlich nehmen, —— tft fein Gedanken 
Das Gute fo, wie wir ed ſehn; teblicher fein n Sefan 60. 
Mt Muth und Kraft dem Böfen widerfichn, Rinne: fo füß flingt Aeder 
Und zu der Sicherheit ber Sache, —* Shriftus, Gotte⸗ Som! 
©o weit dad Erbenelem entamo. 
SE en 
a oe I das —2 — —— — liebe Dig In @et Gstt 3 28 in Die, 
— 
Die Site it ara ‘ imann von een. 
nid Hi Sn. m ro 
n ra Geht Troſt und 
ee 
o e 
—— — — nnerſter —— 
mit deamlır L ei iſt Freihelt, die d 
we; auf Erden ſelig Erben u (eig ei 8* 2383 a 
Dann ſteht fein Wort und kein Gedanke 
abi ſchd a ehe ig Dir, Mehr zwiſchen —* und Gottes Geiſt. 
au det we der zu fe fein, Geheinmißvoll und doch fo Kelle 
en Fr 6 —* Giudck Far mid. Ze le: der Seele wunderbar 
Und er; enter fett ak, 
gin Gerz, das Freundſchaft he 3 Senan. 
37 ga: Ar vie un ae en; — — 
ei tt ! 
Ei molien reunde Biel Beiden! 36 — 4 Bene mil ve — er ds 
357 mir den S —— el zel daß dein Weſen treu va Dude d 
a N; Ieden nit v el u ar —XRX —3 M fe n al: — er {RR 
a era warnt, mid em ih te ſchilt, 
a —— Rackert. 
d, ſo wenig ers audı ſcheint. 
— D — 
eben ma 
Pe die Ne em en: t e 5— —8 aut, —— Stun fommt, 
3 —*8 a es man 3 re ei igrath. 
Des Lebens ungemiſchte Freude Ban fe fammeln fi in Shaaren, 
Mard feinem mem Sroifthen n zu Theil. & —— In ber en 


ern ihr in un A Itng®, der nach Süden ruft. 
ver Zeit ui ber Deit Ben j m uk nit vn Ba Im ge ns teoben fle den en. 


fortſchreiten. 
Kae an 8 
be, der willig a —— fort, GEAR —* —A—— Gin —2 
Herder. Das in 
Ba nis NE re ud nur er ae — — 
* 
—X ihm ſenden DI Vo ringen A andere wen 


Verde, Breud' oder Bäume Senan, 


— — — — 
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Genleß' mit Maͤßlgkeit! Ein höuflger Genuß 
Macht jete Luft gemein, und firaft mit Ueberdruß. 


Sch md erfülle Deine Pflicht. Ich würbe 
Dich immer lieben. Was Du auch erwaͤhlt, 
Tu wurteit edel ſtete und Deiner wurdig 
Bebandelt haben — aber Reue ſoll 
Bit Deiner Seele ſchönen Frieden ſtoͤren. 

Br. v. Schiller. 


Feſtes Hoffen und Vertrauen 
£ohat vergeltend und die Zeit; 
Dec nur der wird Fruchte ſchauen, 
Der tie Arbeit nic geicheut. 
iR Du einft die Balıne tragen? 
Fliebe nicht des Kampẽfes She: 
Er nad manchem ſchweren Wagen 
Schmucet Di tes Gieges Preis. 








Hellig ind der Liebe echte, 
Trifft ihr Heimatbitrabt das Gerz ; 
Schuchtern weichen ird'ſche Maͤchte 
Soͤchſier Liebe, hoͤchllem Schuuerz. 





Fin Herz und eine Seclt ſei 

But Seinen freund der Freund: 
Liebreid und wahrkaft. mild and frei, 
An Fern und Tod vereint! 





irte Gutes, Du nähert der Menfähett ghitä 


Eile Einst, Du freu Fine Des hide m. 


Mel iſt auch in ber ſittlichen Welt. Gemeine Rıkaa 
Bahlen mir dem, was fie a edle mit dem, was . 


. | 





Mer etwasr Treffliches Leiften will, 
gi gen was Großie geberen, 

er famn:le fill und unerfihlafft 
Su kleinſten Punkte die hoͤchſte Kraft. 


Was Hagt, was tobt man de? Sein Ungikt md 
ein Stüd 


n 
aa ihm ein jeder ſelhſt. Schau alle Gachen an. 
Dies alles it In Dir, laß Deinen eitien Wahr. 





Und eh’ Du furder geht, fo geh’ In DIG ger, 
Ber ſelbſt jein eier a fich be ann, 
Dem iſt Die weite Welt und alles untesthan. 





Sprüde. 


Der Arler Megt allein, ter Rabe ſhaarenweiſe; 
Geſcilſchaft brauche Der Ra ‚und Ginjumfelt ber 
eife 





Der Hunger andt den Fleiß zuweilen wobl in's Saus 
Allein bie pStigteit wirft ihn zur Thur Hinaus. > 





Der Siegelring wird nicht in harten Stein ſich drücken; 
Kerz, werde weiches —* „toll Suries Bil ih 
müden. 





Laß feinen, waa er nicht haiten fann, Mir verforedsen ! 
Was nupt ed Die, wein ae in vingn den Eid zu 
rechen 





Gott hilft uns, Tickes Find, nur nit den Muth ver 
uren! 


Eanft laͤjt er wehn den Wind, wenn man das Schaf 
geichoren. 

Die fremde Weisheit wird in Deinem Koyf zum Thor 

Dir nuzt die Weisheit nur, Pie ın Dir wird geboren. 








Mer Immer reicher nur wirt werben, iſt nie reich: 
Wer beffer werden wifl, iſt und wird eh Jugleich. 





Nicht viel find tauſend Grund, ein einz'ger Beind If 
cd, 
Denn dieſem iſt es Ernſt, und jenen nur ein Spiel. 





Gott giebt zur rechten Zelt flert, was Du brauch? zum 
veben. 
Wenn Du nur immer recht gedrauchſt. was er gegeben. 


Dem Manne fteht, o Schu, Mannhaftigkeit wobl an, 


Dem Menſjchea Menituhfeit, Du mid’ ein Menſch 


nd Mann. 


Hart wird zulcht die Gawt,bie viele Streich emefanaer, 
Und hart der Gina, socm es hart in Der 2Belrergangen. 





Wenn Did Slucewecqhſel trifft. tenf‘, um DI et 
u qrı ° 
Abnehnen muß ber Mond, um wolcter jusunchun. 





Der Thaler iſt nichts wertb, fo lang er bleibt u Sand 
Doc geht er auf den Markt, fr bett er Dir den Oman) 


Man glaubt tie Wahrheit nicht wenn fie ca Irma 
pri, 
Und ſelbſt tie Lüge glaubt ınan einem reichen Wit, 





Das Meine Pfefferkorn fich für gering n!ät an, 
Verſuch es —8 fich, wie darf 4 beijen lau. 


D brich den Jaden nicht der Freundſchaft raſh eatprel 
Wird er auch neu gefnupft, ein Knoten bleibt babe. 





Brorbeten meinen oft, fie machen, was fle faaım. 
Sa, kraͤhte r.icht —8 Pam es auch nicht tagel. 





Der Ieere Cimer FITlt von felnft im Brunnen nieter. 
Doch nicht der volle Keigt ven ſelbſt zus Lohe wire 





Set fleißig Tag und Nacht, und fammie Gut iu? 
ans! . 
In vielen Stunden kommt's. und geht tn einer and. 





Im lebten Hans, dem Sarı. haft Du nicht mehr Gun 
Sur wer in diefer Burg fidh bang, der in geherget- 


Der Hausarzt. 


I. Die Sefundheitspflege. 


Die Geſundheit. Geſundheit ift nicht nur dns Mittel und die Bebingung zum frghen 
Lebensgenuß, fondern andy die Mutter der Anmuth und Schduhelt. Keine Schäge ber Erde 
Innen für ihren Verluft entfhädigen. Ohne fie iſt ver Genuß faft aller Gluͤcksguͤter von feinem 


- Berth, und felbft das Leben bat ohne fie wenig Meiz. Die beften Gaben des Geiſtes find für 
‚ den Krenken unbrauchbare Schäge. Derfelbe hört nicht nur auf nuͤtzlich zu fein, fondern er 


amd das Beben verfir 


— — — 


m * Leben bedingen, feine Tage g 


wird auch ber Befellfchaft und den Seinigen beſchwerlich und fällt fich felbft zur Laſt. 

Welche Fülle von Freuden iſt dagegen mit bem Genuß der Geſundheit verbunden ! Wie viel 
Glück geſeilt fich zu ihr, dqs durch fie feine Veranlaſſung, Beförderung und Ausführung findet! 
Das Gefũhl des Wohlſeins öffnet allem Großen und Schönen unfere Brufl, gibt Muth zu Unter: 
nehmungen, erleichtert jede Arbeit und Beſchwerde und macht, daß man bei verfehlten Wiinfchen 
und Hoffnungen nicht gleich mutglos verzagt. 

Obſchon aler die Geſundheit sin fo Eoftbares Gut iſt, fo wirb doch nichts weniger beachtet, 
nichts leichtſinniger geſchwaͤcht und zerflört als die Geſundheit. Bei vorkommender Krankheit 
und Todesgefahr ruft man: „Nichts geht doch über die Geſundbeit!“ aber es fällt Wenigen ein, im 
Genug der Geſundheit an die Gefahren zu denken, welche diefem Eoftbaren Kleinced ſchaden oder 
kinen Verluſt herbeiführen können. Der fhäpt gewöhnlid, die Eefundkeit am wenigſten nad 
ihren wahren Werthe, welcher fie beſitzt, ja er ſchont fie in der Regel noch weniger als feine 
Kleider. Erſt wenn er ihren Verluf durch Krankheit empfindet gilt ihm die Geſundheit mehr 
als alles Andere, jedoch gewöhnfich nur fo fange, als die Krankheit dauert. 

Was nun befenders geeignet if, das Föftlichfte aller irdiſchen Güter, die Gefundheit, für die 


at zu erhalten und zu befeftigen, das ift eine geregelte Diät und ein naturgemäßes Bers 
; ß . 


Es gibt zmaf Menfchen, welche meinen, Gefunbheitsregeln ſeien Überflüfig; wenn aber 
auch ein Träftiger Körper eine fehlerhafte Lebensweife länger erirägt als der ſchwaͤchere, fü bleibt 
koch fein Vergehen gegen bie Geſetze ber Natur ungeftraft; bie Folgen eines regellofen Lebens 
bleiben nie aus. Die Geſundheitsregeln find feine willfürlichen Geſeße, nicht von einem eins 
geführten Gebrauch, fondern aus der Erfahrung hergeleitet; die Vernunft felbft fchreibt fie ver. 
und die Natur gebietet fie. 

Jeder follte daher wiflen, wovon feine Gefundheit abhängt, wie leicht ſie verloren gehen 


fm, wie man fich gegen ben Verluft derfelben zu ſchuͤgen vermag; denn ohne diefe Kenntniß . 
en 


man entweder bie Sefundheit leicht verlieren oder doch derſelben großen Schaden zufügen 
en. 

Freilich finden e% nicht Ulle in ber Lage, ſtets nach Sefundheitsregeln leben zu koͤnnen; ba, 
no bie äußeren Berhältniffe zwingen, davon abzumweichen, hat man aber auchfchon genug gethan, 
man man grobe Berftöße gegen eint gefunde Lebensweiſe vermeidet. Je frenger man aber die 
—— zu befolgen im Stande iſt, deſto beſſer iſt es in jedem Falle fuͤr das koͤrperliche 
und geiftige Wohl des Menſchen. Mag immerhin lange Cewohnht!t an ſich ſchaͤdliche Dinge 

ſchaͤdlich machen, fo Folgt daraus body keineswegs, daß man fih ungeflraft an fie gewöh⸗ 
nen duͤrfe. Wenn ſich auch Diefer oder Jener dem Anfchein nach wohl dabei befintet, fo iſt es 
bed noch immer die Frage, 05 er fich nicht noch beſſer befinden würde, wenn er flets naturgemäß 
gelebt Hätte und lebte. j 

Bie nım der Menfch durch zweckmaͤßigen Gebrauch der Außendinge, die fein koͤrperliches 

and und froh genießen kann, follen die nachſtehenden 


gen. 

Um das Leben in frohen: Genus der Gefundheit zu erhalten und Krankheiten moͤglichſt 
km zu Halten, kommen haupifächlich in Betracht : 

1) Befunde, reine Xuft. Die Luft iR das erſte, nothwendigſte und unentbehelichfte Lebens: 

berirfuig, das eigentliche Element, ahne welches der Menſch nicht beſtehen kann. Die mit ver⸗ 
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borbertem ſchwarzen Blut überfüllten Lungen nehmen buch den Theil bes Mikmmngsprocchs, 
den wir Einathmen nennen, die Luft in fi) auf und verwandeln, indem fie fi des Suuerksi 
der Luft bemächtigen,, dieſes ſchwarze Blut in gefundes, rothes, das vom Herzen aus durch cin 
Triebwerk allen Theilen ale das erregende, beivegenbe, ernaͤhrende Princip zugeführt wird, wih⸗ 
rend durch das ſchnell folgende Ausathmen nuplofe Beſtandtheile, namentiid, Kohlenſtoff, nad 
Außen bin abgegeben werben. 

Friſche Luft macht heiter und lebenskraͤftig, flärkt bie Nerven, ermuntert zur Arbeit, befür 
dert den Appetit und verfchafft einen ruhigen, ſtaͤrkenden Schlaf. Die Luft gt Geſundheit 
und Krankheit, Leben und Tod. Es iſt daher keineswegs gleichgiltig , wie bie Luft, welche wir 
einathmen, beſchaffen, ob fie rein oder unrein, frei oder eingeſchloſſen, friſch oder —5 
Die Luft wird leicht und haͤufig verdorben: a. In Simmern und Schlafftaͤtten, wo viele Am: 
ſchen verfammelt find und fchlafen, theils durch die Hautausduͤnſtungen, welche ſich zu Vaſer 
verdichten, fheils durch die zum Cinathmen untauglicdhen Gasarten, welche durch Zerſetung der 
Luft in den Lungen entflehen. b. In engen, niedrigen, Lange verfchloflen geweſenen Zimmern x.; 
denn wenn bie Luft nicht in Bewegung erhalten wird, fo verdirbt fie und wird jum Aıfanı ber 
Menfchen untauglih. (Man vgl. den Artilel ‚‚Erfticte‘‘ in dem Abfchnitt „Berunglüdte‘‘.) 
Man öffne, deshalb zu jeder Jahreszeit bie Kenfter der Wohns und Schlafzimmer, well von ter 
Meinhelt der Luft die körperliche Geſundheit vorzüglich abhängt. c. In Wohns und Schlaf 
zimmern, wo viele riechende Stoffe, rauchende Dee brennende Lichter, Kohlentoͤpfe sc. geduldet 
werben. Hier müflen viele widrige und nadtheitige Beimifchun en von den Zungen aufgenom⸗ 
men werben, wenn nicht von Zeit zu Zeit für bie Reinigung der Luft geforgt wird. d. Juden 
zu flarf gehelzten Zimmern. Bine mäßig warme Luft iſt der Befundheit eben fo wohlthaͤtig 
als eine mäßig kalte; diefe wirft auf alle äußeren. Theile des Menfchen zuſamnenziehend, beför 
dert Umlauf der Säfte, ben Appetit und bie Berdauung. Starke Wäre bagegen erſchlaftt die 
feften Theile, weil ſie diefelben zu fehr ausdehnt. Auch verbünnt fte bie fluͤſſigen Theile zu ie, 
befchleuntgt ihre Bewegung und beförbert den Schweiß. Große Wärme macht daher ſchwach und 
träge. ©. In Zimmern, wo gelocht, gemwafchen, getrocknet, geplattet wird, eben fo in neuge: 
bauten, frifch gemalten, —* geſcheuerten Stuben, fo lauge fle nicht ganz ausgetrochnel fi. 
Die nun in Wohns und Söptafgimmern eine gefunde Luft erhalten werben kann, darüber wird 
ber Abſchnitt: „Die Hausfrau In der Wohn⸗ und Schlafſtaͤtte“ die nöthige Anleitung geb. 

Das Borftehende gilt von der Simmerluft. Am veinften und darum am mohlthuentten 
für die Lungen und burd, fle für den gefainmten Organisırus {ft bie bewegte Luft der freien Ro 
tur, die etwas wahrhaft Balfamifches bat, in ber ſich die Bruſt weiter und freier ausdebnt, jr 
organifche Thaͤtigkeit ſich wittige entfaltet, der Geiſt friſch und frei wird, mit einem Bor: 
der Menſch fi neu belebt, erquickt, geftärki fühlt. Darum fieht man auch alle Diefenigen weiten 
und kraͤnkeln, evelche fich danernd Ihrem Genuß entziehen und ſich verfriechen in bie Enge de 
Städte und hinter die Wände ihres Haufes, während uns bie frifche Farbe, der fräftige Bau ber 
Landleute, ſelbſt wenn fie fonft mit Sorgen und Entbehrungen zu fämpfen haben, anladl. 
Der Einfluß der Luft ber freien Natur ift aber verfchieden nach ihrer Beſchaffenheit. Zulammen 
ziehend und flärfend wirkt eine trockene und kalte Luft, reizt aber gleiigelttg bie Lungen unge 

woͤhnlich, weshalb fich bruſtſchwache Berfonen vor ihr huͤten müſſen. Im Allgemeinen ig tiut 
trockene, mäßig warme Luft bem Körper am auterglicen ‚am wenigfien zufagend ala die 
naßkalte, feuchte Luft. Man huͤte ſich daher vor der Morgen» und Mbendluft im Frübje 
Herbft, kleide fich bei ungewöhnlich, dicker und feuchter Luft wärmer und halte fi an na 
etwas reizende Speifen und Getraͤnke. 

Mas bie Winde anlangt, fo iR der Nordwind von belebendem Ginfluß auf ben 
Körper, vorausgeſetzt, daß er nicht zu anhaltend und nicht zu heftig weht. Da er aber gleiqh⸗ 
zeitig nicht ohne ſtark reigende Eigenschaften ift, fo dürfen id ihm Berfonen, die zu —5 
Bluthuften, entzünblicyen Affectionen ber Athmungsorgange geneigt ober ſonſt ſehr reizbat AM, 
fo wie zarte Kinder nur mit großer Borficht ausfeßen. Der warne größtentheils feuchte Suͤd⸗ 
wind ruft ſtarke Schweiße hervor und erfchlafft überhaupt. weshalb er Teichtere Bekleidung te 
Körpers verlangt und zum Genuß kühlender, fäuerlicher Getraͤnke auffordert. Eeijender ach 
und anstrocknender als der Nordwind {fl der Ealie, ſcharfe Oftwind. Erkältungen aller Art buch 
Beeinträchtigung der Hautausduͤnſtung bringen am erften Die lauwarmen, feuchten Beim! u 
hervor, gegen bie man fich deshalb durch märmere Bekleidung zu ſchuͤßen hat. Nachtheilig r 
für Jeden leicht das pidhliche Umfpringen der Winde und die fehnelle Witterungsoerän 
überhaupt. m beften waffnet man fich gegen daraus entfpringende Nachtheile, indem man 
—2 unter den noͤthigen Vorfichtsmaßregeln bei jeder Witterung feinen Spaziergang a 
madıen. 

Stürme find gefunden, feſten Körpern, wenn fle ſich Ihnen nur nicht zu anhaltend er 
feßen, ganz gedeihlich, wofür ſchon ber darnach fich einftellende iebhafte Appetit und fee Eu 
zeugt. Bewegt man ſich dem Sturm entgegen, fo darf dieſes nicht zu raſch und muß mil fen p 
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Bund geſchehen; auch thut man gut, ab und zu zu verfehnaufen und babei bem 
turm den Rüden zu kehren. 

Bugluft Hat man unter allen Umflänben zu vermeiden, da fie nicht nur fchwächlichen, 
fondern auch an gelunten Perfonen nur zu Auf, augenblickliche Nachtheile bringt. 

Was noch die Tageszeiten betrifft, fo if im Frühjahr die Luft am wohlthätigften am 
Morgen, im Sommer am Abend, im Herbft in den früheren NRachmittagsflunden, im Winter 
am Mittag. Diefe Stunden wähle man zu feinen täglichen Bewegungen in ber freien Luft. 
Um fo dienlicher find diefe Bewegungen , je länger fie dauern, ganz belonders für diejenigen, 
welche ererbte oder erworbene Anlagen zu Unterleibsftodtungen, zu Hämorrhoiden sc. haben, fers 
ner den Hypochondern und Denen, bie durch Berzärtelung ihre Haut für jeden Luftzug, für jeden 
Temperaturwechſel fo empfindlich gemacht, daß fie fofort Katarrh, Gliederreißen, Sichtanfälle ıc. 
davon n. 

2) Bas Licht. Im vollftien Maße kann bie freie, frifche Luft ihren wohlthätigen @ins 
Äuß auf den Körper erfi dann ausüben, wenn fie in Gemeinfchaft mit dem Sonnenlicht auf ihn - 

entwirft. ' Seden Menfchen ift zum wahren Gedeihen neben der Luft has Licht unentbehrlich. 
Gewiß hat es Jeder vielfach an Er felbft erfahren, wie viel reger und Fräftiger der ganze Lebens: 
yeoceh in ber freien lichten Natur vor ſich geht, wie wunderbar ba das ganze Nervens und Blut: 
leben neu erregt und geſtaͤrkt wird, jede Muskel anfchwellt, der Geiſt ledig wird der trüben Ge⸗ 
danfen und Sorgen und ſich zu frifcher Thatkraft erneut. Wie ſchwer liegt dagegen die Nut, 
dat Mühen und Drangen bes Alltagslebens auf uns, wenn Tage, vielleicht Wochen lang dicke, 
regenſchwere Wolfen über uns Binziehen, die Luft gefchwängert iſt mit faſt greifbarer Feuchtigkeit 
oder der Megen fich aus ber büftlern Wollen ieh, bie den Strahlen der Sunne den Weg zu 
unferer Erde verfperren. Wie fühlt ſich da der Körper erfchlafft und beläftigt,, wie wenig iſt man 
— und renig zur Törperlichen und geiftigen Thätigfeit; denn das Blut rollt langſam 
durch die Adern, den Nerven fehlt der Reiz, alle Berrichtungen der großen Orcane gehen träger 
von Statten. Wie mächtig anhaltende Entbehrung eines fo Fräftigen Reizes wie das Sonnenlicht 
auf den Menfchen wirft, das fleht man täglich an den Frag eichen, niebergebrücdten Geſtal⸗ 
tem der Bewohner großer und volfreicher Stäbte, die ſich das ganze Jahr nicht herausbegeben 
6 den bunfeln Gaſſen mit ben Hohen Häufern,, an der Eränklichen Hautfarbe und dem kuͤmmer⸗ 
llchen Yau der Bergleute und folcher Arbeiter, die den Tag zum Schlafen und bie Nacht zur Thaͤ⸗ 
tigkeit brauchen muͤſſen. Unrecht thun ae auch alle Die, melde ſich nicht eine Stunte am 
Tage abmühfigen wollen, um ſich in der freier Ratur von den Mühen der Arbeit zu erholen, 
 fondern vermeinen, es fei eben ausreichend, am Abend, wenn die Sonne laͤngſt untergegangen ift, 
Rd tm Freien zu ergehen. Nein! So viel als möglich muß man das Licht auf ſich einmwirfen 
fen. Sowohl in hellen, freundlichen Wohnungen als in ber freien Natur iſt das Sonnenlicht 
für Körper und Geiſt ein wichtiger, unentbehrlicher Lebensreiz ; doch fege man ſich nicht ben all: 
juörennenden Strahlen der Mittagsfonne in heißen Scommertagen ohne dringende Noth zu ans - 
haltend aus, am wenigften mit entblößtem Haupte. Das Blut geräth dadurch zu fehr in Wal: 
lung, namentlich wenn man gleichzeitig den Körper anftrengt; es erfolgt Blutdrang zu Kopfe, 
topfihmerz und wol gar Sornenfich. Auch darf man helles Sonnenliht nicht unmittelbar auf 
bie Fr einwirken laffen. 

$) Nahrungsmittel. Kurz vor der Mahlzeit fuche man flarfe Körpers und Geiſtesan⸗ 
frengung zu vermeiden. Gleich von ber Arbeit oder nach Grhigungen und Gemüthsbewegungen 
le man nie fofort zum Eſſen, fonft würbe der Druck ber penoflenen peifen und Getraͤnke auf tie 
Erfüße des Unterleibes hindernd wirken und allerlei Nebel veranlaflen. Dan efle nur dann, wenn 
der Magen leer und das Gefühl bes Hungers vorhanden it In der Wohl der Speiſen fei man 
nicht zu ängftlich, trachte aber nach einem zwerfmäßigen Nicchfel der Nahrungsmittel, damit füch 

He ni an einerlei Speifen gewöhne und dadurch den Reiz verliere, welchen die Speiien 

bie uungekräfte ausüben mitten. Dabei iſt aber zu bebenfen, daß die eine Speiſe befler 
md zuträglicher iſt als die andere: Man glaube nicht, daß alle Rabeungemittel für Alle und 
‚@ter allen Umfländen geſund find. Es hangt dabei viel von ber Leibesbefchaffenheit und ten 
| nab. Der Bine verträgt eine Spetfe, die dem Andern nicht gut befommt. Der Eine 
auf das Süße, der Andere das Saure meiden. Der Eine kann viel, der Andere nur wenig 
m. Manche können die verfenebenartignten Speiſen durcheinander eſſen, Andere wieder nicht. 
‚tr muß daher fein eigner Arzt fein, fein elgnes Gefühl zu Mathe ziehen und fich fo viel als 
wigiih danach richten. Man gebe bem gefunden Magen bald leicht», bald fchwerverbauliche 
| ; denn dadurch wirb er geübt und gefickt. Erhaͤlt der Magen nur leichtverdauliche 
Augen, fo wird er nicht Binfänglich efhäftigt und der Körper nicht gehörig in Thätig: 

Die Dinge, welche zur Nahrung dienen, müffen womöglich; einen ſolchen Antheil von Leicht 

öfenden Stoffen sehen die den allgemeinen Grundſtoffen bes Körpers entiprechen. Neben 
der nigfaltigkeit ihrer Stoffverhältmiffe müffen die Nahrungsmittel auch in einem Grade aufs 
lorlich fein, um in den Buftand völliger Fluffigkeit überzugehen. 





I 
Die Gewohnheit, die Mahlzeit mit einer S u Beginnen, if für bie meißen Mori 
— Die Verdauung ar dadurch, weil des Magen ausgebehut und in feiner mune 
Nr ewegung gehindert wird. 

ie im Sommer fühlenbe, fänerliche, mehr fluͤſſige als fefte Spelſen, Pflanzenloſt, beim 
ders Obſt und Fruͤchte mehr als Fleiſchſpeiſen der Geſundheit zuträglich find, fo And im Binte 
mehr feſte Nahrungsmittel zu empfehlen, um ben Magen in beflere Thätigfeit zu fegen uud meh 
Innere Wärme zu ergeugen. . 

Man effe nicht füße und faure, Takte und Heiße se. Speifen durch einander. Much if es [did 
lich, viel fette, ſcharf gefalgene und gemürzte Speifen, viel Fiſche, friſches Brot, Mehlbrei, Mehlliöke, 
Kuchen, Käfe, harte Bier, hartgetrocknetes Fleiſch, viel Hülfenfrüchte zu genießen, indem bie 
Verdauung dadurch geſchwaͤcht wird. 

Man genieße die Speifen und Getränke nicht zu haſtig und forge dafür, daß bi: ſeſten Epir 
fen gehörig gefaut und mit Speichel vermifht werden. Die Bernachläffigung dieſer Regel iñ 
die Urfache einer fchlechten Berbauung und aller Daraus entfpringenden Nachtheile. Gut gefant, 
{ft Halb verbaut !’' Berfonen, welche feine Zähne haben, dürfen Harte und feſte Speiſen entweter 
gar nicht oter doch nur fehr mäßig genießen. Fleiſchbruͤhe, Cidotter, zartgebratenes Fleiſch, gs 
te6 Bier, Chocolade ift ſolchen Berfonen zu empfehlen. 

Gine heitere Stimmung vor, bei und nach dem Glen iſt ein Hauptmirtel zur Deförterung 
der Berdauung. Dagegen iſt nichts ſchaͤdlicher, als bei Tifche zu leſen oder fonft ben Geiſ ann 

e 


gen. 

Man fei mäßig im Effen und Trinken und kalte fih in beiden Stüden an eine gewiſe ber 
fimmte Ordnung. Berdauungstraft, Gewohnheit, Geſundheitszuſtand und die verſchiedenen 
Berhaltaiſſe des Lebens beſtimmen, wie viel man eſſen muß. Wer mehr ift, als er vertragen 
kann, flört feine Gefundheit. Ginige Dienfchen verbauen fchnell und können viel eſſen, antın 
bagegen verbauen langſam und bürfen weniger eſſen. Berfonen, welche viel figen, müden A 
Befonders der größten Mäßigfeit befleißinen. Auch in heißen Sommextagen if die größte Räfige 
keit anzurathen, weil die Hibe die VBerbauungsfraft ſchwaͤcht. 

Im Allgemeinen fchadet aber ein zu ängft!iches Entziehen ber Nahrungsmittel ker Bertaw 
ung, indem es ſchwaͤchend und herabflimmend wirkt. Dagegen iſt aber auch die Meinung gan 
forte ‚ je mehr man efle, deſto mehr ſtaͤrke und nähre man fi. Es kommt nicht darauf an, mr 
viel und was man genießt, fondern was und wie viel man verbaut. Wer zu viel ißt, ſirengt kim 
Derbauungsfeaft zu fehr an umd fchwächt fie. Nur Das, was Im gefuuden Magen vertaut wird 
wird zur Ernährung verwendet, das Uebrige bleibt Im Magen unverdaut liegen, geräth la Gil 
rung, Säure, äulniß, aus der verderbene Säfte entfliehen, bie füch Lem Biute witthellen u 
zu Krankheiten geneigt machen. , 

Hinſichtlich der anenge der Nahrungemittel, welche dem Menfchen zu felner Erhaltung aap 
lich und neihwendig ift, läßt fich Im Nflgemeinen der Grundſatz aufftellen, daß der Renid U 
fange effien muß, bis fein Appetit gehörig befelevigt if. Diefer Zeitpunkt giebt ſich dadurch ja 
erkennen, daß man zum Genuß der. gewöhnlichen Speiſen keine beſondere Neigung mehr bat. “ 
ift jelten oder nie gut, ten Magen ganz zu füllen; in jedem Falle if} es beſſer, zu eſſen aufzuh® 
ren, ehe man völlig gefättigt if. . 

Die feinere Kochkunſt weiß bie Speifen fo pifant und reizend zuzurichten, daß man milk 
felten file Magenappetit Hält, was eigentlich rur Gaumenkitzel it. Auf dieſe Weife verliert It 
Menfch eine der beften Schugwehren ber Geſundheit, bie Fähigkeit, zu willen, wenn ce gem: 
gegeffen Hat. Wer bei Endigung ber Mahlzeit nicht noch etwas effen kann, hat ſchon gu wel ge 
geilen. 

Zur guten Verdauung gehört, daß ber Magen von Belt zu Zeit gefüilt umd dann wit 
leer werde. Daher iſt es —*88 ben ganzen Tag über, ohne alle Ordnung zu eſſen 

Für Appelitlofigkeit und Unpäßfichkeit iſt ein halber Baftag die befte Arznei. Das Gehen 
mad il bittern Magentropfen, alle Brech⸗ und Abführmittel fire foiche Fälle in der nk 

rflüſſig. | 

Unmittelbar nach ber Rabigeit ruhe man; denn Lie Ruhe trägt zur befiern Berdeuung 
wefentlich bei. Aber nicht nur alle ſtarke Korperbewegung, fondern auch jede @rifesanftrengumg 
vermeibe man unmittelbar nach der Mahlzeit. ! 

Der Menſch muß aber nicht allein effen, fondern er muß auch trinken ; dern er verliert ve 
bie unaufhörlichen Abs und Nusfenderungen, durch Schweiß, Harn, Stujlgang x., eine Kup 
Reuchtigfeiten, die wieber erfeßt werden müflen. ZurAuflöfung ber Speiten im Magen und 
Erhaltung eines gehdrigen Grades von Flüffigkeit im Blute ift daher das Trinken unumgang 
nothwendlg. Es gefhleit Häufig, daß man, unaufmerfiam auf die Erinnerung der Matur, 
Trinken vergißt oder ſich deſſen gar entwöhnt. In einem folchen Falle wird die Aufle 
Miſchung der Speijen erfchwert, die Säfte werben dick und ſcharf, und Die Ab: und A 
rungen geraten in Unordnung, mas Siockungen tm Unterlelbe, Leberleiden, Hypochondrie 
andere Uebel zur folge zu haben pflegt. Bor, während und unmittelbar nach dem Then iſt «#1! 
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nicht rathſam, viel zu trinken, weil dadurch die zur Derdauung nötbigen Säfte zu fehe verbiännt 
werden und die Verdauung geflört wird. 

Die Menge des Getraͤnks, welche ein Mencch täglich nöthig hat, muß durch bie Befonberen 
Umflänte eines Jeden beftimmt werden. ine alte Hegel ift es: Man trinke nicht eher, dis man 
Dur empfindet und nicht mehr, als zur Stillung des Durſtes nöthig ik. Durch übermäs 
higes Trinfen werden bie Säfte verwäflert und bie Faſern und Gingeweite erichlafit; der 
Ragenſaft wird dadurch fo verdünnt, daß er die auflöfende Kraft verliert, Die Verdauung gehoͤri 
zu beförtem. Außerdem wird der Magen durch au vieles Trinken zu fehr ausgedehnt, —8 
die mechaniſche Cinwirkung auf die Speiſen und Feine Fräftige Zufammenziehung vermindert und 
‚fo ds6 Bertauungsvermögen geſchwaͤcht wird. Waſſerſucht und andere von Unterleibszerüttungen 
"außgehente Nebel erreichen früher oder fpäter Die Vieltrinker. 


Dass beſte Getrank iſt das Waſſer. Faſt bel allen andern natürlichen und fünftlichen Getraͤnken 
läͤuft man Gefahr, die Säfte mit fremdartigen, ſchaͤdlichen Stoffen zu vermiſchen. Das Waſſer 
muß ader friich, furb⸗ und geſchrnacklos fein; Loch teinfe man es niemals falt, wenn man erhitzt 
Mt, ſondern fühle fich erſt ad. Viel Waſſer auf einmal getrunfen erregt unnöthigen Schweiß und 

eiſchlafft zu ſehr. Auch ift es ſehr heilfam, mit tem Genuß des Waſſers Bewegung zu verbinden ; 

| kenn ohne dieſe erfältet und fchwächt das Waſſer. 


In Ermangelung eines guten Waſſers ober neben denſelben iſt Fi gegohrenes, gut gehepfs 
dd, nicht zu ſtarjes, nicht zu junges Bier ein fehr zuträgliches Getraͤnk. Starke Biere find 
dagegen nicht au empfehlen, weil fie Blutwallungen verurfachen. Fette, fchlaffe, zu dickem Blute 
gaeigte Berfonen follten fi) des Bieres ganz enthalten. 


Ein Fehr geſundes Getraͤnk iſt auch die Milch. Sie loͤſcht nicht nur den Durſt, fontern naͤhrt 
ud. Milch iſt überhaupt eins der naturgemäßeften, einfachſten und verdaulichſten Nabrungs⸗ 
mittel. Sie ſtaͤrkt den Körper, erhitzt und reizt ihn nicht und mindert Die Schärfe im Blute. 
Da tie Mich einhüllente, befänftigende Gigenfchaften befigt und die Verdauungswerkzeuge wenig 
erregt, fo eignet fie fich befonders für Kinder. Man kann fle friſch oter gefocht, mit oter ohne 
Bader trinfen. Gekochte Milch ift weniger zur Säure geneigt und macht wegen ihres Mangels 
an Kuhleniäure weniger Blaͤhungen. Ungekochte Milch hat wegen ihrer Nahrhaitigfeit und bal⸗ 
ſaniſchen Theile aber auch ihre Vorzüge. Saure und gegohrene Betränfe vertragen ſich aber 
ucht gut mit der Milch. Dieſelbe eignet ſich a.ıdı nicht für Hypochonder, für Berionen, welche 
Pig zur Dingenjäure haben oder viel geiſtige Getraͤnke genießen, für fipente und vollbltige 

e, . 


„ Gin fche gefundes Getränk iſt ferner die frifhe Buttermilch und die ſaure Nilch 
ters in Spinner. 
Warme Getränke, tEolih und häufig genoſſen, erſchlaffen bie Faſern und Gefäße, 
terurſachen Echmwächen des Körpers und ein frühes Alter. 

„. Bus ten Kaffee anlarıt, fo ſchadet derſelbe gefunden Perfonen, die fih einmat an Ihn ger 
wöhnt haben, ihn mäßig und weder zu ſtark noch zu ſchwach trinken, nicht. Dagegen follten ign 
a Blutandrang Leitende vermeiden und Kinder nicht an feinen Genuß gewöhnt werten. 

Noch weniger zu empfehlen als Kaffee iſt der zuiammenzichente, narfetifch wirfente Thee, 
Men er den Dingen erſchlafft und tie VBerbavung flört. Namentlich ift es eine fchr üble Sitte, 
Anm je zu trinken. Manche Unterleibsbefihwerben haben gewiß in dem häufigen Thees 
xpnus !hre Urfache. 

Am meiſten Vorficht iſt bei dem Genuß geiſtiger Getränke notäwenbia, weil fie bas 

terhitzen und die Kräfte zerflören. 

Der Branntmein ifi zum Lehen und zur Geſumdheit weber erforderlich noch nüpli. 

Büufige Branntweingenuß fchadet dee Geſundheit, der Bernunft und der Tugend. Gr töttet 

Nagenhaut dermaßen, daß das Verlangen nach Speifen ganz aufhört. Er veriept Lie 

icder in Zittern und ſchadet dem Berflande. Wenn einzelne Branntweintrinfer auch alt wer: 
Im, fo iR dieſee doch fein Beweis von der Unfchäplichkeit des Branntweins; jedenfalls würten 

noch älter geworben fein, wenn fle feinen Branntwein getrunfen hätten. Obgleich Zuder 
m Gewürze Das Feuer des Branntweins etwas mildern, ſo find doch auch bie Eiqueure 
Mile Genuͤffe. 
„ Dee Bein ifl, wenn er mäßig genofien wird, eins ber beſten Mittel, den Trübfinn zu vers 
Maden, die Heiterkeit zu erhöhen und den Körper zu ſtaͤrken. In dem Augenblicke aber, wo 
Ban diefe Wirkungen wahrnimmt, muß man aufhören zu trinken. Wird ber Wein unmäßig 
Mer bis zur Trunfenheit genoflen, fo gibt er Schwäche flatt Kräfte, Ueberdruß ftatt Heiterkeit. 

Jünger man iſt, deſto weniger bedarf man diefes Reizes; je ölter man wird, deſto nüglicher 

&t, deſto vorfichtiger muß man ihm aber auch genießen, und zwar nur für den Zweck, zu weis 

ihn bie Natur gab, nämlich als Srheiterungs s und Stärfungemittel. 

4) Die Kleidung. Bel der Wahl der Kleidung follte die eigenthilmliche Abſicht, welche 
Ke Natur danait verfnüpft, nicht aus den Mugen gelaſſen werden. Leider behaupten aber wiel« 
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fach Bitefleit und Node den oberfien Rang, welche nicht felten die warnende Stimme ber Ben 
nunft übertäuben. / 

Bon einer zweckmaͤßigen Kleidung wird verlangt: a. daß fle bem Klima, ben Jahre⸗ md 
Ta X ‚ ber Witterung, dem Alter und ber Leibesbeſchaffenheit, dem Geſchlecht und der @&: 
wohn eit angemefien fel. Wer bie Mitte feines Lebensalters überfchritten hat, hät ſich, em 
eingewurzelte Gewohnheit pigu fahren zu laſſen, befonders was warme Kleidung beirift. 
b. Daß He alle Koͤrpertheile gleih warm hit und doch an allen Teilen eine Gemeinſchaft de 
äußern Luft mit der Gaut geflatte. 8 aͤßig iſt es, ſich weder zu warm noch zu fühl zu 
kleiden, well man dadurch nicht nur zu ı große Erhitzung und zu ſtarken Schweiß verhütet, fon 
been auch bewirft, daß fich die Slieder Teichter bewegen können und ber Körper abgehärtet wirt. 
Mer fih In dicke Kleider und Mäntel einhüllt, vermehrt bie Ausduͤnſtung, faugt dieſelbe ein, 
macht die Haut weicher, die Faſern fehlaffer und zu Erkaͤltung geneigt. Wie überall, fo iR and 
in biefer Dlehung der Mittelweg der ficherfte; es iſt eben fo nachthellig, ſich zu kühl zu Mlelten, 
als es ſchaͤdlich if, ſich zu warm zu halten. c. Daß fe rein ſel und beftändig rein erhalten 
werde. Bur Meinlichteit gehört das äftere Wechſeln der Kleider und Wäfde, fomohl ter: 
jenigen, die man täglich trägt, als auch der Bettwäfche. Wenn man bie Kleldungsftüde unge: 
reinigt trägt, fo werden bie Ausbinftungsfloffe, welche fi darin befinden, turd die Ginian- 

ungegefäße wieder in den Körper aufgenommen, und fo entflehen Krankheiten. d. Daß fe den 

5 oder beffen Theile bequem umgebe, die Beivegung des Körpers und feiner Glleder will 
bindere, alfo weder zu weit noch zu eng fel. ine zu enge Kleidung hat folgende Radtbeike: 
Sie preßt und verunftaltet den Körper oder einzelfte Theile deſſelben, wodurch ber Blutnmlanf 
und bie freie Thätigfelt deſſelben verhindert wird. Im Sommer reizt fie bie Haut zu größe 
Thätigfeit und bringt dadurch eine größere Grmattung hervor, während fie Im Winter nicht ge 
hoͤrig gegen Kälte zu fchügen vermag, Sie befchränft' die Ausbildung und das Wachethun dr 
Muskeln und kann fogar zur Mißbtldung einzelner Theile Veranlafiung geben. Aus dielen un 
andern Gründen find enge Halsbinden, enge Leibchen und Weften, zu enge oder zu fu 
Nermel, enge Strümpfe, Shuheund Stiefeln x. forgfältig zu vermeiden. Bang be 
fonders Hüte man ſich aber vor zu engen Schnürleibern. Diefelben hemmen die frei Be 
wegung ber Bruft, was fpäter nicht nur zum Stillen unfähig macht, fondern aud den Kult 
dur Folge haben fann. Auch Ieldet Die Bewegung des Herzens, Magen und Gedaͤrme werben In 
hrer Bewegung und Verrichtung geftört, und der Blutumlauf kommt in's Stoden. Den Ehr 
ben bes zu feflen Schnürens wird man befonders in fpäteren Jahren gewahr. 

/Die Kopfbededung barf weder zu warm noch zu ſchwer fein, ſonſt wirt ber Kopf zum 
Schwitzen geneigt und gebrüdt, was Beflommenheit und Ropfichmerz zur Folge bat. I 
Kopf muß im ‚gefunden und Feäftigen Alter kühl, die Fuͤße dagegen müflen warm gehalten wertr. 
Jedoch dürfte ein zu Fühles Verhalten bes Kopfes bei kalter und unfläter Witterung eben fo md 
theilig werden, als. wenn man den Kopf auf längere Zeit den Sonnenftrahlen une weit. 
Im Zimmer kann der Kopf am Tage unbedeckt bleiben. Im Freien trage man, beſendern n 
Sommer, einen leichten, weißen Hut. Den Kopf im Bette mit einer Schlafmüße zu beten, 
iſt durchaus unrathfam. m 

Nafgemwordene Kleider müffen, um Grläftung au verhüten,, mit trodnm gwehit 
werden. ben fo wenig darf man Kleider tragen, welche ein Kranker während feiner Kranitei 
am Leibe gehabt Hat, weil man dadurch leicht angeſteckt werben kann. Mi 

Manche pflegen für beftändig im Kaufe einen Belz zu tragen. Diefer erſchlaft aber 
Haut, flört bie freie Verbindung der Luft mit der Haut und verhindert bie Berüctigung M 
Hautausdünftung ; deshalb follte Belzwerf nur von alten, ſchwaͤchlichen Berfonen und bei Krenge 
Kälte getragen werben. 

Avch die Betten als naͤchcliche Bedeckung bes Körpers verdienen Berüdfichtigung. [A 
betten find nur in kalter Jahreszeit ober fuͤr Kinder in den erften Lebensjahren, !0 wie 
ſchwaͤchliche ober alte Perfonen als zuträglich zu erachten. Hat man zu viel Federn über oder IM 
ter ſich fo wirb, abgefehen von den übrigen Racıtheilen, befonders der Schweiß zu Sehe befückt 
und die Haut erſchlafft. Aus diefem Grunde, und weil die Ausbünftung des Körpers zu ſeht 
bie Federn zieht, find die Federbetten im Sommer zu verwerfen. Kopf £iffen von gefremm 
ter Schafwolle oder von Roßhaaren find denen mit Federn vorzuaichen. Geſund und — 
iſt es, auf einer Matra tze, welche aber alljährlich umgeftopft werben ſollte, zu fhlafen md N 
Sommer eine leichte baumwollene Dede, im Winter dagegen ein Leichtes Federbett zu wa 

5) ng, Die Wohnung muß, wenn fle gefurd fein fol, eine freie, d. h. von 
Seiten zugängliche Zage haben, damit man flets reine, friſche Luft mit Leichtigfeit darin era a 
kann. Die Umgebung der Wıhnung fel möglich freundlich und trocken und frel von allem 
fen Ausdünftungen. Nähe des Dale, onders von Sümpfen, erzeugt leiht Bechfelfehe 
und andere Krankheiten. Höher gelegene Gegenden haben ben Vorzug vor tiefen, well dort 
reinsre ‚Aefünbere Luft herrſchi, und weil bei anſteckenden Kranfheiten tiefliegende Gegenden I 
m [2 
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Die Zimmer ſelbſt follen hoch, teodlen und geräumig, Hell und vorzäglich der Sonne ausge⸗ 
Kt fein. Schatten von Bäumen x. iR für eine Wohnung nicht wuͤnſchenswerth; denn er 

brt meift Beuchtigfeit mit ſich. 

Sehr große Nachtheile entfpringen für die Geſundheit aus dem unvurfichtigen Beziehen 
nicht gehörig ausgetrockneter neuer und im Mauerwerk ſtark reparirter Gebaͤude und reife ger 
weißter und mit Uferben gemalter Zimmer. Es entfliehen dadurch namentlich Unterlei 
befhmerden, Sugbrüftigfeit, Fieber, Mheumatismen, Sicht. Kann das Beziehen feuchter Woh⸗ 
nungen nicht immer vermieden werden, fo muß man wenigſtens zur Entfernung der Feuchtigkeit 
und der ſchaͤdlichen Ausduͤnſtung, außer dem Erneuen ber Luft durch fleißiges Deffnen der Thuͤren 
und Genfer, 34 Bfd. gebrannten Kalk in einem Gefäß in einen Winkel des Zimmers aufs 
hellen. Um ein frifch geweißtes Zimmer vom Kalkdunft zu befreien, braucht man in demfelben 
auch * 3 Loth Schwefelfaden verbrennen zu laſſen oder etwas Schießpulver mit Vorſicht zu 
verpuffen. 

Die Temperatur eines Wohnzimmers ſollte nie Über 15° MR. erhöht werden. Eine Zimmers 
wärme unter 150 MR. if der Geſundheit zuträglicher ala über 18° R. Jede Wohns und Krans 
kenſtube follte mit einem Thermometer verfehen fein, um ben oben angegebenen Waͤrmegrad bes 
Kimmen zu koͤnnen. Das körperliche Gefühl leitet in dieſer Hinficht nicht felten irre. 

6) Die Törperlige Bewegung. Bine angemeflene Thätigkeit der verfchledenen Körpers 
md Geiftesfräfte iſt für jeden Menfchen von ber gehen Wichtigkeit. Bewegung ift das. große 
Irtebrad für die Beförderung aller organiichen Verrichtungen. Deftere Bewegung im Freien 
bewirkt, daß das Blut in den feinen Sefäßen in fletem Umlauf erhalten, ber Körper vor Bers 
ſtepfungen gef hüßt wird, Stodungen im Unterleibe verhütet werden, der Appetit erregt, die Vers 
dauung und ein ruhiger, erquickender Schlaf befördert, der Körper mittelfl ber Ausbünflung von 
unnügen, fchäblichen Stoffen befreit, die Nerven geflärkt, den Muskeln Blafticität und Feſtigleit 
und fo jedem Organ feine Lebendigfeit gefichert wird. 

Das Sehen if unſtreitig die angemefienfte und zuträglichkte Bewegung, bie Jeder nach dem 
Maße feiner Kräfte jo einrichten kann, wie fle dem jebesmaligen Geſundheitezuſtande angemeſſen 
und zuträglich ift. Auch verdient das Gehen, als Bewegung betrachtet, dem Reiten und Fah⸗ 
wm vorgezogen zu werden. Fahren ifl zwar gefund und Reiten noch gefünder, aber Gehen 
it am —— Nichts beugt Krankheiten beſſer vor als das Gehen, weil dabei die zu große 
Umpfaͤnglichkeit peoen die Cindruücke und Veränderungen der Atmofphäre aufgehoben wird. Man 
made daher täglich wenigftens 1 Stunte einen Spaziergang im Freien, die Witterung mag fein, 
wie fe wolle; derin eins der ficherften Mittel, ſich mit der Luft gehörig zu befreunden, iſt das 
Gehen im Freien bei ſchlechtem und bei gutem Wetter, und die Erfahrung lehrt, daß Niemand 
mehr yon Schnupfen und Rheumatismen leidet als die Stubenflger. . 

Gleich nach dem Aufflehen ift jedoch eine ſtarke, anfzengende Bewegung eher ſchaͤdlich ala 
nüglih. Der ſchnelle Uebergang von Ruhe zur Thätigfeit If unnatuͤrlich und erfchöpft in der 
Regel bei der größeren Erregbarkeit des Körpers für den ganzen Tag. Auch unmittelbar vor 
und nach der Dahlyeit ift das Gehen zu meiden, weil dadurch die Berdauung geflört wird, Eben 
jo wenig iſt die Zett nach dem Untergange der Sonne zum Spagierengehen geeignet. 

Sehr zuträglich iſt es, wenn man in Gefellichaft agieren geht und mit der Gegend wechſelt, 
weil dann gleichzeitig auch der Geiſt erheitert wird. Geht man allein, fo darf man fich feinen 

Gedankentraͤumen nicht überlaflen. Zu langſames Gehen febt die Theile des Körpers zu wenig in 
Daͤtigkeit, während zu fchnelles Gehen die Kräfte erfchlafft und den Körper zu fehrerhigt. Die Bes 
vegung hat erſt ihren vollen Nugen, wenn fle einen bemerfbaren Brad ber vermehrten Ausduͤnſtun 
Folge hat, wus namentlich fetten Berfonen fehr heilfam if. Alle Tage einmal muß utan diefe 
ewegung bis zur Ermuͤdung vornehmen, aber nicht darüber ſchreiten; denn fonft wirkt die Bes 
wegung ſchwaͤchend flatt ſtaͤrkend. Fette oder vollblütige Perfonen thun wohl, wenn ſie mit 
langſamen Bewegung anfangen, aber dieſe oft wiederholen und ſich nach und nach ver⸗ 


| Das Laufen, wenn es nicht zu oft, nicht zu ſchnell und nicht anhaltend gefchieht, iſt eine 
keilfome Uebung für die Bruftinusfeln und für die Erweiterung und Stärkung der Atbmungswerk: 
zeuge. Man muß aber fehr mäßig anfangen und eben fo endigen. PBerfonen mit ſchwacher Bruft 
Inn aber das Laufen leicht nachtheilig werden. 
Ä Ueberhaupt muß jede Bewegung, wenn fie Mugen bringen fol, langfam beginnen, dann 
almälig Reigen und ſtufenweiſe wieder abnehmen. Beginnt die Bewegung ploͤtzlich, fo wird das 
‚ Blut zu on nl gefebt und ausgedehnt, was Beflemmung, Ohnmacht und andere üble 
na ziehen Eann. 
Ganz befonders heilſam für den Körper iſt auch das Turnen, wenn daffelbe unter Aufficht 
Oder mit der nöthigen Borflcht gefchieht, damit feine Unglücefälle dabei flattfinden. Das Turnen 
‚ macht friſch, Fröhlich und feei und Eräftigt nicht nur den Körper, fondern auch den Geiſt. 
Nach einer ſtaͤrleren Bewegung darf man ſich nicht gleich der Ruhe überlaffen ober geiftige 
iten vornehmen. Dadurch wird der Bluts und Säfteumlauf zu ſchnell unterbrodyen und zu 


etodungen Anlaß gegeben. Der Uebergang von der Bewegung zur Ruhe und umgelchrk darf 
nie ylöglich geſchehen. | 

Der Tanz gehört auch ımter tie Bewegungen. Der Leib fammt allen Gliedern geioimt 
dadurch an Gewandtheit, Biegſamkeit, Gelenkigkeit, Kraft, Stärke ; leider wird aber das Tanıen 
gemißbraugt und in Folge befien der Geſundheit fehr nachtheilig. Mafches und anhaltende 

nzen untergräbt nicht nur bie @efundheit, fondern kann auch auf der Stelle den Tod zur Folge 
haben, befonders wenn man in ber arnigung kalte Getraͤnke genießt, fich ber Zugluft ausicht 
ober nicht gehörig abgekühlt das Tanzlofal verläßt. 

Kränkliche, ſchwaͤchliche Stubenarbeiter und ſolche, bie ihre Arbeiten auf eine einfeitige Art 
üben müflen, wie mehrere Handwerker, finden In dem teodinen Frottiren oder Reiben tes 
ganzen Körpers ein vorzügliches Erfagmittel der Förperlichen Bewegung. Solche Perſonen, wie 

berhaupt afle die Menſchen, welche viel fipen und einen ſchwammigen, aufgeloderten Koͤrper⸗ 
bau haben, thun wohl, wenn fie früh und am Abend bis zurmäßigen Erhigung ver Haut dieſelbe 
mit einem Stüd Flanell reiben. Dadurch wird der Umtrieb der Säfte befördert, die Stocungen 
werben befeitigt und durch Begünftigung aller Ab⸗ und Nusfonderungen krankhafte Ueberwuche⸗ 
gungen einzelner Gebilde gehoben. Perſonen von fehr reizbarer und zarter Koͤrperbeſchaffenheit 
iſt es aber zuträglicher, wenn ſie ſich mit der bloßen Sand reiben. Auch müflen hier dieReibungen 
von Türzerer Dauer fein, aber öfter wieberholt werben, je nachdem es ber Körper vertragen fann, 
doch fo, daß keine zu ſtarke Exrhigung eintritt. Man fange übrigens mit dem Kopfe an und feige 
bann zum Naden, zum Müden und zu den übrigen heilen herab. 

enn man beim Arbeiten gekruͤnmt oder mit eingezogener Bruft figt, fo können ſich de 

sungen nicht gehörig ausdehnen und das Athmen kann nicht gehörig von Statten geben; dieſet 
iſt aber für die Bereltung und den Umlauf des Blutes und für die Lungen ſelbſt von den ſchod⸗ 
Lchften Folgen und ber hauptfädlichfte Grund der fo häufig vorfommenten Lungenſchwiudſuht. 
Perſonen, die beim Arbeiten figen muͤſſen, haben ſich ganz beſonders vor engen Kleidungeſtüden, 
Halsbinden, Strumpfbändern se. zu hüten, well dadurch der Brutumlauf noch mehr gehemmt 
wird. Much follen ſie bei Geſchaͤften, welche die ganze Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen, die 
Arbeit zuweilen auf einige Augenblicke unterbrechen und durch tiefes Eins und !räft'ges Aukı 
men ben Blutumlauf zu befördern fuchen; ferner foller fie den Oberkörper möglich gerade hal⸗ 
ten, fih nicht zu ſehr nach vorn neigen, a weniger die Bruft druͤcken oder bıe — * üͤber 

einander legen. Sehr zu empfehlen iſt es auch, bald ſitzend, bald ſtehend zu arbeiten, wenn die) 
bie Beichäftigung zuläßt, Stühle mit Rohr geflochten ind den Polſterſtuͤhlen vorzuziehen. 
Ießtere durch Feflhalten der Wärme zu Hämorrhoiden Gclegenheitgeben. Perſonen, welche v 
figen, müflen mäßig tm Eſſen und Trinken fein. 

Auch das Falten und Reiten if ein wirkſames Mittel, die Kräfte des Koͤrpere mt 
Geiſtes auf eine angenehme Weife zu flärfen. Das Fahren und Reiten erfrifcht durd das Gin 
athmen der Luft und Leren fchnelles Ausathmen die erfchlafften Theile, befördert den Umlauf bed 
Blutes, erichüttert das Zwerchfell und beförbert die Verdauung. Indeß darf das Map nicht über 
[hritten werben; denn unmäßiges Fahren und Meiten kann Krampf und andere Uebel erzeugen 

7) Beiftesanftrengung. So wie die Bewegungen einen wichtigen @influß auf der 
Körper ausüben, fo Fan auch die Anftrengungen des Geiſtes eine bedeudende Einwirkung a 
das Wohl deſſelben. Geiſtige Arbeiten flärfen eben fo gut wie die örverlichen ; durch Uebung und 
Ausbildung bes Geiftes erhält der Körper Austrud und Anmuth. Cine übermäßige oder zu a 
Haltende Anftrengung bes Beiftes aber erzeugt Nerven = und Verbauungsfchmäche und verminder 
die Kräfte des Körpers, beſonders wenn man etwas mit Gewalt erzwingen will, oder wenn MB 
die Geiftesarbeiten mit Widerwillen vornimmt. Zu ſtarke Anftrengungen des Geiſtes begünftigen 
die Schwächen des Körpers, ja rufen fie hervor. Man muß daher das Angenehme mit dem Rip 
hi zu verbinden fuchen, einige Stunden @eiftesarbeiten vornehmen, dann zur Erholung üben 
gehen. Man darf nicht zu lange über einen und denfelben Gegenſtand nachdenfen, nie asıhaltend 
ıhaffend, fondern auch empfangend arbeiten; denn die fhaffente Geiflesarbeit it anfrengender 
als Lie empfangende. Während ber Verdauung oder zur Nachtzeit bie Geiftesfräfte anzufvenget, 
iſt am wenigfen rathſam. Nicht minder nachtheilig {ft es, wenn man ten Geiſt durch fünfl 
Meise, 3.2. geifig? Getraͤnke, Kaffee sc. aufzuregen ſucht. Die befte Zeit zur Anftrengung u 
Geiftes iſt der Morgen. Geiſtige Anftrengungen mug man immer den förperlichen vors, nicht nafe 
fhiden. Denfen und Sigen nad; heftiger körperlicher Bewegung iſt ungeſund. 

Die Unterhaltung durch Sprechen if für ten Geiſt Das, was für den Koͤrper die arttor 
Bervegung ift. Unter alfen Anftrengungen der Betitesthätigfeit iſt Dieje Unterhaltung die nahim 
lihfle und, wenn man dabei nicht zu heftig in Affect geraͤth, Lie zuträglichite für Körper und 
Geiſt, indem dadurch alle Werkzeuge des Athemholens geübt und gettärft werten. , 

8) Gemüthsbewegungen. Vei Erhaltung ter Gefuntheit ſpielen die Gemuͤthedewe⸗ 
gungen eine bedeutende Rolle. - Diefelben find thetls erregende, theils niederſchlagende. Jene, 
4. B.Freude, vermehren den Blutumlauf; wenn fie aber plötzlich oder zu Mark einwirken, fo 1 
nen fie auch zu Stics wind Schiagfluß Veranlaffung geben. Frohſinn befördert nicht nur die Lebhaſ⸗ 
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Hgfeit aller zum Leben ven Bewegungen ber Aufßeren umb Inneren e, fondern erhöht 
In allen Lagen und Geichäften ben &iensgenuß und vermindert bei verfahlten Wuͤnſchen und 
ungen den Mißmuth. Heiterkeit, Zufriedenheit und Seelenruhe find die Hauptihugmittel 

ver Geſundheit, während Trübfinn das Leben ertöbtet. Immer heitern und frohen Nuths zu fein, 

iſt daher eine koͤſtliche Sache, und biefe Ihöne Stimmung der Seele zu erhalten, follte unfere 

—— Aufgabe fein. Hoͤchſt unangenehme Gefühle wirken auf Körper und Geiſt wie 

ift, bes plöglich alle Kräfte laͤhmt. Gewiß find bie aus diefer Duelle entfpringenden Kranke 
keltsurfachen bie Häuflgften ; benn bie meiften Körpers und Geiſteskrankheiten entfichen in Folge 
von Schreck, Nerger, unglüdklicher Liebe x. Iſt das Gemuͤth Sin und heiter, fo ind auch alle 

Bavegungen bes Körpers gemäßtgt; ift Dagegen bie Seele von en Bewegungen ergrifien, fo 

thellen dieſelben Ai den körperlichen Organen mit. Wie bie Gemüthöbetsegnngen ders 

einen großen Einfluß auf ben Gefundheitszuftand des Körpers haben, fo befonders bie 
inbildungskraft. Diefe bringt oft unglambliche Veränderungen im Körper hervor, fie 
macht Fran und wieder gefund und wirkt beſonders lebhaft und ſtark bei gefchwächten Verdau⸗ 

—— In einem ſolchen Zuſtande erdichtet man ſich Krankheiten, die man nicht bat, 

amd man tft in der That ein elender Menfch. 

Benn man auch die niederfchlagenden Gemuͤthsbewegungen nicht immer vermeiden kann, fo 
it dieſes doch bei gehoͤriger Herrfchaft über ſich in vielen $ällen möglid. Gin vollkommenes uns 
gehrübtes Gluͤck iſt nicht der Menfchen Theil; vielmehr müffen gute Tage mit böfen abwechſeln, 
denn das Gute pt fi nicht ohne das Boͤſe, Freude nicht ohne Leid, Gluͤck nicht ohne Unglüd 
denlen. Stete Ruhe und Yreudengenüffe find nicht der Zweck des irbifchen Lebens, vielmehr ifl 
par allfeitigen Ausbildung der Körpers ud Geiſteskraͤfte, Anlagen und Faͤhigkeiten Abwechſelung 
von Schmerz und Freude nothwendig. Unannehmlichkeiten erhöhen nur den Meiz des Aingeneks 
mm. Gin lange fortgefehter, Geiſt und Körper aufreibender Kummer würde auch zu nichts füh⸗ 
sen, erlittene Berlufte nicht erfeßen, die Umftände nicht verbeffern. Niederbrüdende Bewegungen 
machen vielmehr den Unglüdlichen noch ungluͤcklicher, als er fhon iſt Will man dennoch trauern 
über Diefes und Jenes, was das Herz befchwert, fo rehme man feine Zuflucht ie öfteren Genuß 
der freien Natur ; denn die Bewegung im Freien, das Einathmen balſamiſcher £uft if ein Beidrs 
rungemittel ur Grheiterung des Gemüthe. 

‚, 9 Wachen und Schlaf. Eine den ganzen Organismus umfaflende Abwechfelung von Thäs 

figfeit und Ruhe iſt eine der Hauptfächlichften Bedingungen der Geſundheit. Es giebt eine zwei⸗ 

ſeche Art ae ; eine befondere in fogenannten Erholungen und Zerſtreuungen und eine allges 
meine im Schlafe. 

Die Kräfte des Leibes und der Seelefönnen nicht immer angefpannt fein, fie bebürfen vielmehr 
ber Crholung. Dean muß alfo zuwellen, befonders wenn man ſich ermüdet fühlt, die Arbeit bei 
Seite fegen und in Gefellfchaft ober in die frei Natur gehen. 

Die eigentliche Wiederholung und Herftellung der Kräfte geht aber im Schlafe, dem nothwendig⸗ 
fen und beiten Erholungs» und Wicberherfteflungsmittel der Kräfte für Geſunde und Kranfe, 
bet ſich. Die rechte und ordentliche Abwechfelung des Wachens mit dem Schlafe it daher das 
befe Mittel, die Geſundheit zu erhalten und zu flirten. Mangel des Schlafes untergräbt die Ges 
fimdhelt und erzeugt Kopfweh, Entkräftung, Teigheit, Schlagfluß ꝛc. Da ter Schlaf verjüngte 

öfraft in alle Adern flrömt, jeden Krımmers, jeder Sorge ledig macht und alle Verrichtuns 
gen des. Lebens in einen gemäßigten, einfachen Bang leltet, fo muß Alles, was tenjelben unters 
drüden, beeinträchtigen oder Rören kann, furgfältig vermieden werden. Nur der ruhige Schlaf 
man thätige, heilſame Wirkungen, nährt underfrifcht, gewährt Frohſinn, Heiterfeit, Kraft 

jur Arbeit. ' 

Es if der Geſundheit fehr nachtheilig, wenn man zu wenig ſchlaͤft. Wie lange ein geſun⸗ 
der Menfch Schlafen foll, darüber laſſen ſich im Allgemeinen feine Regeln auffiellen. Die natürs 
liche Dauer des Schlafes wechfelt nach dem Alter, dem Gefchlecht, der Beſchaffenheit und tee 
Gesohnheit. Kinder ſchlafen in der Hegel länger als Srwachfene, wohlbeleibte Berfonen länger 
ad imagebaute, 6-8 Stunden zur rechten Beit gefchlafen, dürfte im Allgemeinen für Alt und 
Sang Hinreichend fein. Nur Schwächlinge und Seneſende bebürfen eines ängern Schlafs. Ye 

man mäßig oder übermäßig fhläft, wird der Schlaf Segen oder Fluch. Im erflern 

ie erfegt er die Kräfte, im letztern Falle flumpft er den Geiſt ab und entnervt den Körper. 

! Semohnheit, früh zu Bette zu gehen und fruͤh wieder aufzuftchen, iſt der Geſundheit zus 

lich und nicht genug zu empfehlen. Das lange verweilen in der Frühe des Tages im Bette, 
man nicht fchläaft, ift für Geiſt und Körper gleich nachtheilig. 

Der Mittagsſchlaf iſt im Allgemeinen nicht zu empfehlen, am weniaften jungen, ruͤſti⸗ 
—— Perſonen, die von Natur vollblütig oder zu Schlagflüffen geneigt find, duͤrfen um 
e weniger zu Mittag ſchlafen, als fle fich dadurch der Gefahr auslegen, vom Schläge gerührt 
Ken. Sf man jedod gewöhnt zu Mittag ein Verdauungsſchlaͤfchen zu machen, fo darf dafs 
be nicht über eine 1/, Stunde ausgedehnt werden. Alten Leuten, Schwaͤchlingen und Geneſen⸗ 
ben IR der Mittageſchlaf eine große Erholung. 


on 


Uebrigens wird der Schlaf befördert durch eine mäßige Cemuͤdung bes Köcpers und Geitu 
während dagegen eine allzuſtarke Ermuͤdung den Schlaf eben fo verhindert wie das Nidtetken. 
Dan flrenge daher die Körper s und Geiſteskraͤfte niet zu fehr an, am wentgflen kurz vor dem 
Schlafengeben. Zur Schlafftätte wähle man ein freies, geräumiges Zimmer, damit die Eu 
nicht zu ſchaell durch das Athmen und bie Ausbünflung verborben werden kann. Alloren 
ohne Fenſter follten nicht zu Schlafflätten gewählt werben, weil in ihnen die Luft nicht gehörk, 
erneut werden kann. Wuch fehlafe man nicht in bewohnten oder geheipten Bimmern ; denn In 
Wohnſtuben ift die Luft fchon zum Theil verdorben, und die künftliche Wärme erſchlafft und ver 
wöhnt die Haut. Iſt es möglich, fo fchlafe man In einem immer allein ; dem durch die Rus 
bünftung mehrerer Menfchen wird die Luft verdorben. Schlafen doch mehrere Perſonen in einem 
immer, 1 follte durch Ventilatoren für Erneuung der Luft geforgt werden. Hunde, wi 
Blumen, Nachtlichter, unreine, naffe oder friſche Wäfche und andere Iuftverderbende Dinge hs 
' ten In einem Schlafzimmer nicht gebulbet werden. Nie lege man ſich mit vollem Magen zu Dett: 


— — — 


denn dies erzeugt Träume, Schweiß, oͤfteres Erwachen. Gin gutes Mittel, ſich einen ruhizen 


Schlaf zu verſchaffen, il das 8—18 Minuten lang fortgefegte Reiben des Unterleibes im Kreile 
erum 


Uebrigens if die geeignetfle Beit zum Schlafen die Nacht. Man glaube ja nicht, den Abga 
ber nächtlichen Ruhe durch Schlafen am Tage erfegen zu Können ; denn der Schlaf am De 
wegen Uebermaß ber äußeren Reize, des Lichts, der Wärme, bes Geräufches ıc., niemals ſo ers 

uldend als der Schlafin der Nacht. 2 Stunden vor Mitternacht gefchlafen, find beffer als 4 Stunden 
chlaf nah Mitternacht. Man lege beim Zubettgehen alle Kleidungsftücte ab, weil dieielben den 
Blutumlauf flören, die Wärme gu jehr vermehren und den Schlaf unruhig machen. Auch leſe man 
nicht im Bette; denn durch folches Lefen wird die Seele in Thätigfett a und der Schlai un 
ruhig gemacht. Bine zweckmaͤßige Lage im Bette trägt auch viel zu einem ruhigen Schlafe bei. Zu 
hohe Lage mit Bruft und Kopf beengt Bruft und Unterleib, zu niedrige Rage mit dem Kopſe ver 
anlaßt dagegen nicht jelten Kopfiveh, Schwindel, Obrenfaufen ıc. an gewoͤhne ih, wit ur 
ſchloſſenen Munde, nicht auf dem Rüden, nicht mit zufammengefchlagenen Händen über den Kopft, 
fondern abwechfelnd auf ber rechten und linfen Seite zu fchlafen, weil fich bei einfeltiger Lage dad 
Blut nach der einen Seite mehr trängt und diefelbe befler ernaͤhrt als bie andere. Das Shla— 
fen im Sitzen oder In einer Halbliegenden Lage im Bette ift nicht zu empfehlen, weil bie @inge 
weide zu fehr gepreßt und der Blutumlauf im Unterleibe erfchwert wird. Auch das Belinnwer- 


liegen mehrerer Perfonen in einem Bette tft unrathfam, befonders wenn bie Perſonen mn 


ungleichem Alter und von ungleicher Leibesbeſchaffenheit find; denn beim Bufammeniclafen 
findet ein Austaufch der gegenfeitigen unnügen ausgedünften Stoffe ftatt, welcher durchaus nicht 
heilſam iſt. Ganz beſonders vermeide man es, mit Kranken zuſammenzuſchlafen. 


Um bald einzuſchlafen, lege man alle Sorgen ab, ſuche ſich alle Gedanken aus dem Em 


ju ſchlagen und Ienfe die Aufmerffamfeit von ben ſich etwa aufdringenden Gedanfen ab. Zu⸗ 
aldigen @infchlafen iſt außerdem nothwendig, daß man nicht erhißt in das Bett geht; gut IR d 
für den Gefunden, vor dem Schlafengehen ein Glas friſches Waſſer zu trinfen. 


10) Ab: und Yusfonderungen. Ohne eine regelmäßige Ausführung alles Gremdurts 
gen aus dem Körper durch Stuhlgang, Urin und Hautausdünftung fann Die Geſundben 


nicht beſtehen. Im Allgemeinen muß jeder geſunde Menſch tgfid einmal offenen Leib haben. 


Es iſt alfo dafür zu ſorgen, daß dieſes regelmäßig gefchieht. Durch Gemöhnung fann man a 

Lin babin Bringen, daß man immer zu einer und derfelben Stunde zu Stuhle geht. Die hehe 
eit Dazu 

die Fo gen, wenn man dem Drange nad; Ausfeerung entgegentoirft. Den Stuhfgang aber burd 

ſtarles Drängen und Preſſen erzwingen zu wollen, fann zum Nustreten des Maſtdarms zu En 

chen, Blutflürzen sc. Beranlaffung geben. Richt minder 


orgen. Hartleibigfeit, Neigung zur Verftopfung, Hämorrholbalbeigmerten im 


chaͤdlich find in der Regel auch die Ab" 


— 


führmittel, wozu manche Menfchen ojt ihre Zuflucht nehmen. Solche Mittel ſchwaͤchen md 


follten nie ohne Anordnung des Arztes angewendet werben. 


Was das Harnlaffen anlangt, fo erlaubt zwar die Harnblafe eine ziemlich —— | 


haltung des Urins, doch darf das Bebürfniß, den Harn zu laffen, nicht zu lange, am 
mit Anftrengung , unterbrüdt werben ; denn fonft Eönnte Erzeugung von Stein, —*8 
Zerſpringen der Blaſe eintreten. Man uͤbereile ſich nie beim Urinlaſſen, ſondern warte, “4 


die Blafe völlig entleert hat; das Unterbrechen des Harnlaflens ſchwaͤcht die Urinwerkjeuge- Gm 


fo wenig if es ratbfam, den Urin zu oft gu laſſen. Die Blafe wird in diefem alle nidt gehörig 
—ã Ieh ſich immer mehr zufa..ımen, und ſolche Berfonen koͤnnen am Ende den Urin um 
urze Seit halten. 

Durch die Sautausdünftung werden falzige, öltge, Fäuerliche und andere unnäge Thelle aut 
eführt, welche, bleiben fie im Körper zurüc, Krankheiten oder wohl gar den Tod herbeiführen 
unen. Meinlichkeit, Warmhalten der Füße, Heiterkeit der Seele, Bewegung In freier Luft de 

fördern die Rusdünflung. Spelfen, welche die Ausduͤnſtung verhindern, z. B. Fett und fette? 
Fleiſch, Käfe, grobe Mehlſpeiſen, fo wie niederfchlagende Gemuͤthẽbewegungen und anpaltenbel 
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Nachdenken finb fo viel ala möglich zu vermeiden. Durch Kälte, Wind, Zugkuft sc. werben die 
Boren der Haut oft Frampfhaft zufammengezogen. Dauert dieſer Zuſtand der Sufammenziehung 
fort, dann Hört die Aushauchung uno Einfaugung, welche zur Reinigung und Erneuung ber 
Eäfte und Belebung der Nerven nöthig if, ganz oder zum Theil auf, und es entftehen widerna⸗ 
tüzliche Rervenreize, Gicht und andere Rranfheiten. Ä 

Dan hüte fi, die Hautausdünftung durch zu ſtarke Körperbewegung, zu warme Kleidung, 
ja warme Zimmer und Betten, zu veichlichen Genuß der Speifen und Getränfe zu fehr zu beför- 
dern ober, was noch ſchaͤdlicher ift, durch Erkältungen zu unterdriden. Wenn man erhitzt if 
oder Hark ausbünftet,, fo darf man nicht gleich ruhen, fondern muß in einer mäßigen Bewegung 
beißen, um ſich nach und nach abzufühlen ; am alferwenigften darf man ſich auf den Erdboden 
ster in das Gras legen oder daſelbſt fchlafen, ber falten Suft, dem Winde, der Zugluft ausieken, 
ka erhigten Zuſtande entkleiden, den Kopf entblößen, das Schuhwerk ausziehen ; alle falten Ge⸗ 
könfe find Gift, wenn man erhitzt iſt; felbft Kaffee, Bunfch ar. find dann fchäblich. 

Der gehemmten Ausdünftung ber Lungen und der Bruft pflegt Schnupfen und Huflen, Ent _ 
Kung, hmindfucht, der unterbrochenen Ausbünftung des Unterfeibes Kolik und Durchfall, der 

ältung einzelner Glieder Reifen, Gichtunt Lähmung zu folgen. Kat man fich einmal erfältet, 
fe muß man die Auspünftung auf folgende Weife wieder zu befördern fuchen: Man trinfe am 
Abend einige Taffen Fliederthee, enthalte fich des Genuſſes aller Nahrungsmittel, befortders hitzi⸗ 
Keine, und lege ſich etwas früher zu Bette. Zeigt ſich Durft, fo trinfe man nur über: 
— ea Sn der Regel ifi mit einem gelinden, einige Stunden abgewarteten Schweiße 
b Ue ehoben. 

11) Sautpflege. Die Haut iſt als Reinigungsmittel der Säfte mittelſt der Ausdünſtung 
ame ale Organ der Binfaugung gewiſſer Stoffe aus ber Luft fehr wichtig für das allgemeine 
Behlfein. Es ift daher von der größten Wichtigkeit. die äußeren Einflüfle auf die Haut fo zu 
Iiten, daß der gefunde Zuſtand berfelben ſtets ungeitört erhalten werde. Cinen großen Einfluß aufdie 
Seſundheit und Schönheit der Haut hat die Befchaffenheit der Speifen und Getränfe. Je mehr 
dieſe ſolche Nahrungstheile enthalten, bie fich dem Blute leicht Eeimifchen, ohne es mit ſchlei⸗ 
migen, zähen, fetten, ranzigen und hitzigen Theilen zuüberladen, defto feiner wird bie Haut fein, 
Nahrungsmittel, die viel Gewürze oder Wett enthalten, bie aus zaͤhen, Heifterigen Theilen beftes 
ben, vermehren den Trieb der Säfte nad) der Haut und erzeugen Schärfe, Ausichläge x. 

Sehr wichtig für die Gefunderhaltung der Haut ift auch bie Hautaustänftung. Diefelbe 
darf durch Unreinlichkeit, Erkältung sc. nicht gewaltfam gehemmt ober unterdrückt, Foubern muß. 
welmehr ſtets im Gange erhalten werden. Am ficherflen mich diefes erreicht durch Arbeit, 
md Bewegung im Freien. Ohne ben täalihen Genuß der freien Luft und ohne eine zweckmaͤ⸗ 
* sung in berfelben ift weber die regelmäßige Ausduͤnſtung noch die Schönheit der Haut 

erhalten. 


Da durch die Haut unaufhörlich eine unmerfliche Ausbünftung flattfindet, fo lagern ſich 
weiß, Ausdünſtungen und andere Unreinigfeiten auf derfelben ab, wodurch die eine und aus⸗ 
Rugenden Gefäße und ſelbſt die Sautnerven ihre freie Thätigfeit verlieren können; deshalb ift 
u ſeißiges Reinigen ber Haut und aller Theile des Körpers nothwendig. Das wichtigſte Haut⸗ 
Kingungsmittel find warme und kalte Bäder und Waſchungen tn öfterer Wieterbolung. 
bie dürfen aber nicht eher als ?/, Stunde nach dem Aufftehen ftattfinden,, damit bie Bettwärme 
kbinlänglich verhunftet ; font könnte leicht die Ausbünftung gehemmt und Ausfchlag, Rheuma⸗ 
Maus x. verinlaßt werden. Zum Wafchen und Baden tft das Fluß⸗, Teich: und Regenwaſſer 
kin S-uell- oder Brunnenwaffer vorzuziehen, weil jenes bie Haut weich, dieſes ſproͤde und hart 
ht. Für Befunde iſt faltes Daſſer zum Wachen und Baden das tauglichfte, Indem es bie . 
Rürkt, während warmes Waſſer, fortgeiegt angewendet, erſchlafft. Beim Kaltbaden 
gewiſſe Vorfichtsmaßregeln zu berüdkfichtigeg. Zunaͤchſt darf man nicht mit vollem Magen 
nad Weſſer gehen; bann mus man fh, ehe man in das Wafler geht, vollſtaͤndig abgekühlt 
hben. Sehr zweckmäßig iſt es, ſofort im Waſſer unterzutauchen und fich lebhaft in demſelben 
Kinsegen. Berfpürt man ein Fröfteln, fo muß man das Waſſer fofort verlaffen, ſich ſchnèll 
neiden und raſch bewegen. 
Richt genug zu empfehlen ift auch das tägliche Reiben aller Theile des Körpers mit einer 
* nähe oder mit Flanell. Diefes Reiben trägt fehr viel zur Stärkung und Abhyärtung 
er Saut bei. | 
Gleich nach dem Wafcher: oder unmittelbar nach dem Auſſtehen darf man ſich nicht ber 
— ausſetzen; noch weniger darf man das Geficht, wenn es mit Schweiß bedeckt iſt, der 
Miu preisgeben. 
Alles, mas den gleichmäßigen Trieb der Säfte hemmt, fel es durch Preſſung einzelner Theile, 
, B. durch feftes Binden und Schnüren oder dadurch, daß man einzeine Körvertheile zu Fühl, 
adere au waren hält, muß vschütet werden. Dan vermeide daher oh Erfaͤltung duch au 
Aöte Befleidung sc. , als auch Erhigung durch fchnelles Tanzen ‚heiße Zimmer, zu warme Te: 
img x. Gben fo muß man aud) den zu häufigen Genuß fehr gewürzter, geſalzener, fetter, 
Razımler'6 Brieffteller. 24 
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faurer, geräucherter Speiſen, erfchlaffenter Betränfe, 3. B. vieles Thee⸗ und Kaſſeeirinlen w., 
vermeiden, weil dadurch die Säftemafle fcharf und die Haut unrein wird Nicht minder kei 
man Mauch, Kohlendampf, feuchte, heiße Stuben, brennende Sonnenhige möglihR zu ww 


meiten. 
ca hr Schoͤnheitsmittel, ale Pomaden, Schminfen, wohlriechende Klüffgfeiten x., wm) 
aͤdlich. | 

12) Sahn- und Baazpfiege, Eine befondere Sorgfalt verwende man au auf ähm 
und Haare. Die Geſundheit der Zähne ift wichtig, weil die Speifen von ihnen gefaut werten 
müflen, weil fchlechte Zähne fchlechte Säfte zur dolge haben und auch die Sprache darumer 
—— Zur Vermeidung des Verderbens der Zähne berückſichtige man folgende Borfihtemaf 
regeln : 

i Man fpüle jeden Morgen nd nach jeder Mahlzeit die Zähne mit lauem Mailer aus; denn 
bie zwiſchen den Zähnen zurückbleibenden Speifeüberrefte können leicht in Säure oder Faͤulniß üben 
Bit und nicht nur übelrtechenden Athem veranlaffen, fondern auch den Schmelz der Zähne aw 

reifen. 
g Zuweilen müffen die Zaͤhne mit Sahnpulver und lauem Wafler mittel einer Zahnbürke 
gereinigt een, und zwar bie oberen Zähne nebſt Zahnfleifch von-oben herab, die untern vor 
unten hinauf. . 

Das Waffer zum Ausfpülen des Mundes darf weder zu warm noch zu falt fein ; denn erfes 
res begünftigt rheumatifche Zahnſchmerzen, letzteres Entzündung der Nerven umd des Fahnfleiſtet. 
Deshalb iſt es auch rathſam, ein Tuch vor den Mund zu halten, wenn man bei firenger Rilke 
aus der warmen Stube in's Freie geht. 

Die Zahnbürfte darf weber zu weich noch zu hart fein und muß nad) jedesmaligem Gebrarqh 
gereinigt werben. 

Das Zahnpulver darfnicht aus Theilen beftehen, welche den Zähnen ſchaͤdlich werden Fonnen, 
Die einfachen Zahnpulver find immer die beften. 

Man muß ſich vor tem Genuß zu heißer und zu Falter Speifen und Getränfe hüten. Hat 
man warme Speifen genoſſen, fo barf man nicht gleich Falt darauf trinken und umgekehrtt. 

Man meide den öfteren Genuß ſcharf⸗ ſaurer Dinge, wodurch die Zähne Rumpf werde, 
um Fi Schmelz angegriffen wird. Hat man ſolche Dinge genoflen, fo fpüle man den Kur) 
ogleich aus. | 

? Min genieße nicht beftändig dünne und weiche, fondern auch zuweilen feſte Speifen, um be: 
Zähne in eine heilſame Thätigfeit zu ſetzen. 

Man gewöhne fi die Speifen auf beiden Seiten zu fauen. | 

Man vermeide alle gewaltfamen Kraftauftrengungen ber Zähne, a. B. Nüffe mit denſelbe 
aufzubeißen, Zucker zugerbeißen, Knoten aufzulöfen sc., weil dadurch die Zähne gelockert werte 

Man nehme zur Reinigung der Zähne feine metallenen Zahnftocher, 3. 3. Radeln, Gobel⸗ 
zinken sc. , fordern eine zugefpißte Federſpule oder ein zugefpißtes Holz. ol 

Bei Schmerzen und Kranfheiten der Zähne nehme man nicht zu allerhand angepeieien 
Mitteln feine Zuflucht, fondern ziehe einen Sachverfländigen Arzt zu Ratte. Hohle Zahne Ian 
man einfady und zweckmaͤßig mit in heißem Waſſer ermeichten Guttapercha ausfüllen. FR 

Auch tie Gefundheit des Haares If von großem Nußen. Man verfäume beshalb niht 
jeden Morgen das Haar zu kaͤmmen und mit einer Bürfte von den Fleinen Schuppen zu reinigt; | 
denn der Schinuß wirft nicht blos nachtheilig auf den Haarwuchs, fundern verftopft auch die 
dungen der ausdünftenden Gefäße. Man furge dafür, daß die Außerften Spitzen der Hanc“ 1 
Zeit zu Zeit abgefchnitten werben, weil fih fonft Die Haarſpitzen fpalten und bas Hast vertwa⸗ 
net. Nach ſchweren Krankheiten und bei rauher Jahreszeit laſſe man das Haar nie nerfhnrien, 
um fich nicht Grfältungen auszufeßen. Das Haar darf nicht zu feft gebtinden oder g s 
denn dadurch wird die Ernährung der Haare gehindert, und viele berfelben werben ausgeriſen 


was kahle Stellen zur Folge hat. Niet minder vorfichtig muß man beim Gebrauch der Dan 
— 
oͤrper⸗ 


wickel fein; ein zu feſtes ECinwickeln bewirkt, daß die Haare locker werden und ausfallen. 
ſuche das Haar durch eine leichte Kopfbedeckung, welche tie Ausdünftung Wcht Hindert, 
Sonne, Wind, Staub und Regen au fhügen. Uebermaͤßige Anftrengung ber Geiſtes⸗ und K 
kraͤfte, zu reichlicher Genuß geiftiger Getränke, Sorge, Kummer ac. wirken ebenfalls nad 

auf den Haarwuchs. Streng zu vermeisen find alle Haarfärbemittel und alle Mittel, die de 
vermeintliche Wachethum der Haare befördern follen. Ale folche Mittel find in der Regel ſchir⸗ 
lich, und man erreicht durch fie den beabſichtigten Zwei’ gewiß nicht. 

13) Erhaltung der Cinmeswerkzeuge. Die Sinneswerkzeuge haben auf die Geſend⸗ 
heit des ganzen Menfchen einen weſentlichen Einfluß. Deshalb follte man unablärig babin few 
ben, die Sinnesorgane durch Pflege und Uebung zu flärken und zu erhalten. Ä 

Der Geſchmack leidet durch den Genuß heißer oder ſcharf reizender Speifen und Getränk, 
fo wie durch Verfchtvendung des Speichels. PR 

Die Geruchswerkzeuge leiden: a. Durch Bernachläfftgte Meinigung der Raft. 
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Das Behör ift naͤchſt dem Geſicht der wichtigfte Sinn. Daher muß man für Erhaltung 
Ken die möglichfte Sorge tragen. Das Gehör kann leicht verlegt werden: a Durch vernad)s 
Anate Reinigung der Obrgänge und ihrer Umgebung. Hat fich das Ohrſchmalz in ten Ohr: 

en zu fehr angehäuft, I muß daffelbe mit zufammengedrekter Baumwolle entfernt werten, 

ſonſt das Ohrſchmalz verhärtet und Schwerhörigfeit zur Folge haben fann. d. Durch zu 
ned Sindringen in die Ohren mit ſpitzen Snftrumenten, weil dadurch das Trommelfell leicht 
leht werden fann. e. Durch plögliche Erhitzung oder Erfältung, befonders bes Kopfes. d. Durch 
Korfühtiges Schlagen auf oder hinter die Ohren. e. Durch heftiges Schreien in die Ohren, 
Migen Knall, befonders in gefchloffenen Simmern. , 
Auch das Gefühl iſt ein wichtiger Sinn, von feiner Befchaffenheit hängt größtentheils das 

Befinden des ganzen Körpers mit ab. Alles, was nachiheilig auf das — wirkt, muß 
Wer moͤglichſt vermieden werben, z. B. Stehen, Brennen, flarfe Zimmers oder Sonnenhiße, 
ſchwere Arbeit, vernachläffigte Hautpflege, Unreinlichkeit, zu häufige Anwendung warmer Bär 
%, Verweichlichung ır. 
| 

/ 


Die Hausapotheke. 


ESs gibt in jedem Haufe eine Menge ber beſten Arzneimittel, ohne daß man es vielfach weiß. 
B fönellen Kranfbeitsfällen auf dem Lande, auf Reifen geräth man oft in die größte Verlegen: . 
R, bloß weil Feine Apotheke in der Nähe if; man ſchickt Stunden weit danach, die Zeit der 
eht unterbefier. vorbei, und man weiß nicht, daß man daſſelbe oder wenigftens ein ähniis 
ittel im Haufe hat, deſſen Kenntniß einem Denfchen das Leben hätte retten fönnen. Jede 
Baltung , fei fle auch noch fo Hein, iſt als eine Apotheke anzufehen, und viele Dinge, welche 
zum gewöhnlichen Leben und zur Nahrung gebraucht, laſſen ſich nach Umſtänden auch ale 
weimittei benugen, 
‚Hausmittel, bie nicht auf Aberglauben beruhen, bie fich vielmehr im Laufe der Zeiten gegen 
* Krankheiten bewährt haben, ſchaͤtzt ſelbſt der Arzt; ſie leiſten nicht ſelten mehr als Lie 
armengeſetzten Arzneien aus ber Apotheke, und deshalb ſoll man fie werth Halten und bei vor⸗ 
mmenden Källen —38 Gebrauch davon machen. 
Nur verwechſele man tie Hausmittel nicht mit den fogen. Geheimmitteln oder gehei— 
Im Arzneien, welche von fogen. KRönigfeeern, Balfamträgern :c. herumgetragen oder in öffents 
Blättern, oft mit Anführung vieler ruͤhmenden Zeugnifie, Angepriefen werden. Die Arz- 
tel als Handelsartikel der Privaten follte man immer mit Mißtrauen aufnehmen. WBiele 
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find zwar an ſich unfchäplich, Können aber durch Gebrauch in unpaffenden Fallen, die ver dan 

felten zu beurtheilen verfteht, fehr nadhtheilig werden. Andere dagegen, bie eine einfeitige Big 

fung haben, wie bie fogen. bfutreinigenden Tropfen und Abführpillen, enthalten Rark wirken 
„izneiftoffe und müffen, allgemein angewendet, fehr fchädlich wirfen. Die bei jedem Kleinen Ins 

wohlfein gebräuchliche Anwendung berfelben hat manchem Leiden den Weg gebahnt, well Re den 
Blutandrang nad) der Beckengegend begünftigen und dadurch Ueberreizung des Geſchlechtoſyhſtenn 

oldene Ader, Fehlgeburten sc. herbeiführen. Auch die Augenwafler find nicht bei jeder Augen 

tanfheit gut und werden doch in allen Fällen angewendet. Bor ſolchem Mißbrauch kann me 
nicht genug warnen. Ginfache Uebel werben durch Anwendung falfcher Mittel weit ſchlinmer 
gemacht, und der Laie, ber, um den Arzt zu umgehen, @eheimmittel braucht, muß dann wegen 
der gefteigerten Krankheit doch zum Arzte gehen, den er dann weit Länger brauchen muß, als wenn 
er denfelben gleich Anfanzs zu Mathe gezogen hätte. 

Hierher gehören auch noch die von gewiflenlofen Buchhaͤndlern ausgebotenen Schriften gegen 
manche Seranfheiten, z. B.: „Keine Hämorrhuiden mehr !’'; „Die Lungenſchwindſucht hellbar“ 
„Die nik heilbar!’’s ‚Keine Zahnfchmerzen mehr!‘ u. f. w. Bor derartigen Gäriften 
hüte man fi wie vor Feuer; denn wendet man die darin angegebenen, meiſt ganz finnlofee 
Fra an, fo wird nicht nur das betreffende Uebel gefleigert, fondern wohl gar unkeilker 
gemacht. 

Wo die gegen leichtere Uebel unſchaͤdlichen Hausmittel nicht ausreichen, da wende man Rd 
bei Zeiten an einen tüchtigen Arzt. un 

In Nachftehendem will ich nun diejenigen Hausmittel anführen, die der Laie als unkhätlid 
gegen bie dabei angeführten Krankheiten sc. anwenden kann. Diefe Mittel find faſt allenthlben 
vorhanden und fo wohlfeil, daß fle fich auch der Aermſte anfchaffen kann. Diele derielben kann 
man fih im Gärtchen am Haufe erziehen, andere auf Wiefen, Feldern, in Wäldern x. fammeln, 
zu andern die Stoffe aus ber Apothefe holen, Bamit man bie Nittel ſchon vorrätig hat, menn De 
Krankheit plöglich hereinbricht. 

Mlaunfalbe. Sie iſt ein fehr fräftiges, fogleich den Schmerz vertreibendes Nittel I 
Verbrennungen, wo fich ſchon Blafen gebildet Haben. Man bereitet die Alaunfalbe, indem man 2 
Duentchen gefloßenen weißen Alaun, bas Weiße von 2 Giern und & Loth gutes Baumoͤl gel 
zufammenübt, Die Salbe muß vor jsdesmaligem Aufftreichen gut umgerührt werben. 

Althee ober Cibiſch. Die Wurzel gibt als Abfochung ein fchleimiges, reizmildernde 
Mittel, das ſehr nützlich bei Katarrhen, Huften, Koliken, Durchfällen, Ruhren und Harnbrea⸗ 
nen iſt. Beſonders gegen Huſten und einen rauhen Hals iſt eine Abkochung der Aitheemurzel wi 
weißem Zuderfant, taflenmweife lauwarm getrunfen, ein ganz vorzügliches Mittel. 

Altheefyrup. Man gießt auf 6 Loth geichälte Altheewurzel 3 Pfd. heißes Waſſer, ſ 
den Aufguß nach dem Erkalten durch, löſt In dem Durchgeſeihten 3 Pfd. weißen Zudrr 
Schlägt das zu Schaum gefchlagene Weiße von 2 frifchen Eiern dazu, ſchaͤumt ab und feiht 
Dieier Saft, der fh im Summer nicht lange hält, wird theelöffelweife genommen und if ein | 
gutes Mittel gegen ben Huften Eleiner Kinder. 

Ameifenfpiritus. Derfelbe wird bereitet, Indem man 2 Pfd. frifche Ameifen mit 43% 
reetificirtem Weingeift und 4 Pfd. Waſſer einige Tage an die Sonne oder an ben warmeitk 
ſtellt. Diefer Spiritus ift ein fehr Eräftiges Cinreibungsmittel gegen @ichtleiden, Mervenſchwahe 
und Laͤhmungen. 

Arnika oder Wohlverlei. Dieſe Pflanze iſt überaus heilfräftig. Im Frühjahr, men 
fie in die Blithe tritt, zernuetfcht man die Pflanze (Wurzel, Kraut und Blüthe), prept d 
Saft ans und verfeht ihn mit gleichen Theilen Weingeifl. Das Helle wird abe und i 
Arnikatinctur. Die Tinetur reizt jedoch bei äußeren Sihäden zu ftarf; es muͤſſen 100 Tral 
fen davon mit '/, Duart Wafler vermifcht werden. Diefe verdünnte Arnikatinctur iſt das be 
Mittel bei Beichädigungen durch Schlag, Stoß, Fall, Quetſchung, Verrenkung, Verſtaudr 
und Verwundung, leptere mag von Biß, Stich oder Schlag herrühren. Die Arnilatinetur mi 
in der Art angenendet, daß man mit ihr Leinwand befeuchtet und diefe auf den leidenten u 
legt. Das Befeuchten mit ber Arnifatinctur muß fo oft wiederholt werden, als die Leinva 
teoden geworben ifl. In allen den angegebenen Fällen zeichnet ſich die Ammikatinetur durch ih 
vorzüglich fchnelle Seifwl: kung aus, weldye nie von nachtheiligen Folgen begleitet iſt. Auch € 
folgt meift volitonmene Zertheilung, und nie entfl:ben Entzündungen, wenn diefe nicht burd 1 
Art und Weife der Verlegung nothwendig bedingt werben. 


Baummolle oder Watte. Sieiftein fehr gutes Mittel gegen Geſchwuͤlſte und rheumatiß 
Schmerzen, indem man das kranke Glied damit uͤmhuͤllt. Auch gegen Verbrennungen leiftet 
vortrefflihe Dienfte. Bedeutend tiefe Brandivunden heilen bei Anwendung ber Baumwolle 
kurzer Zeit. Sie macht die Brandſtelle in wenig Minuten ſchmerzlos und trocken und bat 
vuft ab. Der Schurf, welcher nach Entfernung ter Baumwolle feft fiten bleibt, Fi mit 
neuen Hautbildung am Wundrande nur nach und nach los und wird abgeſchnitten. Bei oberiä 


373 


re verhindert bie ſchnell aufgelegte Banmwolle die Bildung ber fehr ſchmerz⸗ 

en Blaſen. ' 

Yitterwaffer. Diefes Mineralwafler wirkt fchleimauflöfend, blutwerbünnend, ausleerend, 
abführend. Daher leiftet es gute Dienfte bei Anhäufung von Galle und Schleim im Unterleibe, 
kei Blutandrang nach Kopf oder Bruft, bei hronifchen Hautausfchlägen, namentlich, im Geficht, 
wenn fie ſich auf Störungen der Berrichtungen ber Unterleibsorgane gründen. Will man ale bluts 

‚winigende, Stodungen löfende Frühjahrskur (bei Bollfaftigen mit Blutantrang zum KRopfe, 
—* zum Schlagfluß, Verſtopfung bei fetten Berfonen und ſchwangeren Frauen) das Bitter⸗ 
kafer anwenden, und ift die Berdauung gut (dem blaffen, Hagern, frampfhaften, mit Magens 
Khwähe behafteten Berfonen ift das Bitterwaffer nicht dienlich) , fo iſt es am beften, am Abend 
farg vor dem Schiafengehen ein Fleines Weinglas voll davon zu trinfen, früh nüchtern aber 2 
ſolche Glaͤſer. So wirkt das Mittel goglet aufloͤſend und abfuͤhrend. Man darf aber das. 
Bitterwaffer nicht zu lange trinken, weil es fonft zu fehr ſchwaͤcht. Das beſte Bitterwafler iſt das 
Friedrichshaller. 

Blaſenpflaſter oder ſpaniſches Fliegenpflaſter. Bei Zahnſchmerzen, bei entzündeten 
m fluͤſſſgen Augen, bei Obrerfchmerz legt man es hinter die Ohren oder in ben Nacken; bei Seitens 
Rechen auf die Bruft, wo ber Schmerz am fühlbarften ift; bei Hüftweh auf den fchmerzenden Drt. 
dei andern Krankheiten wende man das Blafenpflafter nicht ohne ärztlichen Rath an. Wenn 
wan ein Blafenpflafter legen will, fo ftreicht man von ven Spanifchfliegeiipflafter ziemlich dick 
auf ein Stüd Leber ober Leinwand, nach Beichaffenheit der Umftänte bald größer, bald Feiner, 
meift in ber Größe eines Thalers. An der Stelle, auf welche das Pflaſter gelegt werten foll, 
Kmeidet man erft die Haare ab, reibt fle dann fine mit einem in Effig getauchten Tuch, bis fie 
teth- wird, legt das Isflaiter darauf, ein leinenes Bänfchchen darüber und befeftigt Alles mit einer 
Binde oder mit Heftpflafter. Nach 6, 8 bis 12 Stunden fleht man nach, ob das Bilafter eine 
Blafe gezogen Hat. Man öffnet fie mit einer Schere und läßt die Feuchtigkeit ausfließen, das 
Gäutchen entfernt man aber nicht. Endlich Iegt man ein frifches Krantblatt oder in deſſen Gr⸗ 
enhelung ein Stückchen mit frifcher ungefalgener Butter beftrichene Leinwand auf bie wunde 
Girlie und verbindet fie, was täglich bis zur Heilung gefchehen inuß. 

Brauſepulver. Die befte Vorſchrift zur Bereitung dieſes Bulvers iſt folgende: Man 
aiſcht 3 Loth Natron bicarbonicam mit 2 Loth Acidum tartaricum und eben fo viel Zuder. 
Ron nimmt davon jedesmal 1 Theelöffel voll in den Mund und trinkt Wafler nach. So 

er von der fich entwickelnden Kohlenſäure nichts verloren. Dieſes Pulver füllte man flatt ter 

viel gemißbrauchten Hoffmann’fchen Tropfen flets vorräthig haben; denn es ift eines der am 
fhnellften und beften beruhigenden Mittel bei jeder geiftigen Aufregung durch Nerger, Zorn, Schredt, 

Ingſt, zu große Freude. Much wirft es höchft velebend nach Ermübung und Anftrengung, nach 

Aufenthalte in unreiner Luft, bei dem Gefühl von Anaft, bei Beklemmung, Bintantrang, Bläs 

ungen Hpfterifcher, Hypochondriſcher und aller an Magenfchrwäche Teidenten Berfonen. Auf 

iſen iſt das Brauſepulver um fo herrlicher, als Hier nicht reines, frifches Trinkwaſſer zu haben 

M. Bei erhoͤhter Meizbarkeit des Magens, Magenkrampf, Mugenfäure und Mebelfelt, bei der fogen. 

folif oder dem Waflerfpeien, two in Folge von Magenfäure ein Flares fäuerliches Waſſer 
Magen in den Mund fteigt, ift nichts beſſer, als alle 15—30 Minuten 1—2 Theelöffel 

Craufepulver zu nehmen, bis der Anfall vorüber ift: u 

Brod. Großes Schwarzbrob iſt fehr gut für ſolche Perſonen, welche an Hartleibigkeit und 

Drigung jur Berftopfung leiden, indem es bie Leibesöffnung befördert. Werner macht man von 

a Nifc, gekochter Brodfrume Umfchläge auf entzündliche Ritergeihwülfte. 

’ Brodrindenmwaffer. Daffelde if ein gutes Getränf fir Kranke. Man uͤbergieß! 

N, Br. Brodrinde in einem Toyfe mit 1 Quart kochenden Waflers und füllt es nad) dem Grfal: 

in Flofhen. Dean kann auch etwas Zuder zufeßen. 

Bruſtthee. Derfelbe ift ein gutes, auswurfbeförderndes Mittel und wird namentlid, gegen 

fein angewentet. Gin fehr guter Bruftthee wird zufammengefept «us Nitheefraut, Vſop, Al⸗ 

urzel, Süßholz, von jedem 1 Roth, Fliederblumen 2 Loth, Anis oder Fenchelſamen !/z Loth. 

Bäglic übergießt man davon !/, Theil mit 4—6 Taſſen kochenden Waſſers und trinkt den Thee 

"em oder lauwarm. 

Yutter. Die friſche ungefalzene Butter dient dazu, bie feſtſitzenden Schmutzſchuppen auf 

n Kopfe Heiner Kinder, ſo wie Die Berfen verſchiedener Ausichläge loazuiveichen. Seyr zers 
Blend wirkt ein einfaches Buttervflafter auf die von Milch geipannten oder verhärteten Bruͤſte 
kr Stiffenden. Friſche ungeſalzene Butter iſt ferner ein fchmerzitillendes Mittel bet leichten Ber: 

nungen, bei ſproͤden, aufgefprungenen Händen, trodner Schärfe, Milchſchorf der Kinter. 

dent das Butterwaſſer innerlich gegen Vergiftung durch ſcharfe Gifte, gegen Kraͤmpfe und 
weh. 


Ealmuswurzel. Als Hausmittel verdient die Salmuswurzel, mit fuchendem Waller, 


In oder Branntwein uͤbergoſſen, in serfchiedenen Krankheiten volle Aufmerkſamkeit; fo gegen 
des Magens und der Gedaͤrme mit gleichzeitiger Schleim», Säures und Luftbildung, 
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wie bei Sypochondern und Hyſteriſchen; ferner og bie langwierige Gicht, wenn dieſclbe a 
Magenſchwaͤche und Berfchleimung verbunden iſt und aus allgemeiner Koͤrverſchwaͤche feie 
regelmäßiger Gichtanfall zu Stande fommt; ferner gegen Scropbein, Darrſucht und engliſhe 
Krankheit. Mar übergießt 1—2 Loth Galmuswurgel und 1—2 Duenschen Mnbarber mit, 
Did. Eochenden Waflers, feiht nach !/, St. durch und giebt Kindern täzlih 3 Mal !,,—1 Gilöfd 
voll mit Zudern affer. Diefes Drittel muß aber wo lang gebraucht werden. Auch And Vider 
von Balmus, Chamillen und Zliederblumen, von jedem 3 Loth für einen Crwachſenen, die Hälfe 
für etn Kind, namentlich für ſchwache, Franke, abgezehrte, ferophulöfe Kinder ſehr Rärkend und 
wohlthuend. 

Campher. Gegen ſchmerzhafte rheumatiſche Beſchwerden im Kopfe, in den Ohren, Zip 
nen, ſteckt man ein kleines, in Baumwolle gewideltee Stüd Campher in das Ohr ber leitenden 
Seite. Am 5.—7. Tage der Geſichts⸗ und @lieberrofe bedeckt man ben leidenden Theil mit Flanell, 
auf den Campher gerieben ift. 

Campherfpirttus. Derfelbe befteht aus 2 Loth Campher und 1 Pr. rechlſicirien 
Weingelf Er ift in Verbindung mit gleichen Thellen Seifenfpiritus äußerlich kei Ductihun: 
gen, Verſtauchungen, nachdem einige Tage frifches Wafler angewendet worden iſt, ein gutes Jen 
theilungsmittel. 

Candiszucker. Der Sandiezuder, befonbers der weiße, iſt ein gutes Mitte. gegen Las 
tarrh, wenn man ihn namentlich mit in den Thee kocht. 


Gaptllärfaft. 2 Loth Gapillärkräuter werben in !/, Ouart Waſſer ausgelocht Dis 
ſes Waffer gießt ınan auf 1 Pfd. Zucker und läutert denſelben zum zweiten Grade. Dicſer Saft 
ein Ichr gutes Mittel gegen Huften, Katarrh, Bruftbefchwerben. , 

bamille. Es giebt faum ein anderes Hausmittel, das häuftger in Anwendung fünt «Hd 

die Blumen der gemeinen Chamille. Innerlich Lienen fie, als Thee warm getrunfen, gegen bie du⸗ 

fälle von Hyfterie, nervöfen Magenkrampf, nervöfer Kolik, bei eintretenden Frof im Wethlelie 

ber. Auch gegen bie Rachwehen bei Wöchnerinnen ift das Mittel in Ruf. Atußerlich braudt mu 

die Chamillenblumen zu Mundwaflern, Klyftieren, Bähungen und Umſchlaͤgen, vorzüglich geagl 

Aireine faulige, brandige Gefchwüre, übelrlechende alte Fußgeſchwuͤre, zu Kräuterfäden bei de 
ofe 


Charpie. Man bedient fi berfelken zum Verband von Wunden und Geideum 
ſehr Häufig teoden, bloe zur Abhaltung von Luft und Staub, zur Erhaltung einer gleichförmige 
Wärme, zur Ginfaugung von Blut, Citer ıc., ober mit argnellichen Pulvern, Salben oder GI 
figfeiten beftreut over befeuchtet, um noch befondere Heilzwecke damit zu erreichen. Die teoden 
Anwendung kommt befonders vor bei frifchen Wunden nicht fehr empfindlicher Theile. Aur va 
hütung bes Anklebens der trockenen Charpie an ben Wundrändern ann man fie da, mo ne 
diefe zu liegen Eommt. mit Wachspflaſter (Cerat) beftreichen, ober mit Cerat beſtrichent den 
wandſtreifen unterlegen, Nachtheilig ift die trockene Charpie bei Wunden ſehr empiindiihe 
Theile, bei friſchen Schußwunden, Berbrennungen, ſtark entzündeten Wunden und Geſchwüren, of 
auch bei fehr empfindlichen Wunden. Zur Aufbewahrung der —3 waͤhle man einen 
luftigen, gegen Anſteckungsſtoffe geſchuͤßten Ort, der Staub, Infecten und Mauſen feinen 3 
geftattet. Man trockne fie fehr gut aus, ehe man fle aufbewahrt, Lege fie nicht in haben $ 
über einander und prefie fie nicht zufammen. Ä 
Gremortartari. Nah Gehlpungen, bedeutenden Anftrengungen, bet Blutandrung u 
- Bruf und Kopf iſt 1 Kaffeeloöͤffel voll Cremortartari in ein Glas friſches Waſſer eingerührt ai 
arteunfen, ein herrliches, Fühlendes ‚ beuuhigendes, nieberfchlagentes Mittel. Nimmt man fa 
1 Kaffeelötfel deren 11/,—2 Gremortartart, ſo führt berfelbe zugleich gelind ab. | 
Dillmwaffer. Daffelbe ift ein gutes Mittel zur Auflöfung der Kinderpulver, oder md 
Blähungsbefchwerden vorhanden And. Man kann gegen Ießteres Uebel einem 1 Jahr alten Kit 
4 Eplöffel voll geben. on 
Ciche ſkaffe. Derfelbe ift, mit Mild und Zucker flatt dem gewöhnlicher Kaffee frib ı 
trunfen fehr heilfam gegen Darrfucht, Seropheln Sehrfranfheiten. Gricöpfung duch Ra 
Giterungen, Bluts und Milhverluft. Soll aser der Cichelkaffee den Magen folder Perfonen U 
befäftigen, fo muß ben @icheln tie Gallusfäure vor ben Roͤſten genommen werden. Man iu 
melt gefunde, reife, nicht wurmflichige oder verfrüppelte, fehr große Eicheln in deu legten A 
ten des Jahres, enthülſi fle, fchneidet jede einzeln kreugweiſe in AStüden, brüßt fie mit ſieded 
Waffer, laͤßt fle darin kalt werden, nimmt fiedann- heraus und trodnet fie auf dem warmen Ofen di 
im Badofen nad) ben Brodbacken. Das Roͤſten geichieht wie das Kaffeebrennen bi zur hellba 
nen Farbe. Für einen Erwachſenen nimmt man 1 Loth ter felngemablenen Eicheln, U 
008 Pulver mit 24 Loth kochenden Waſſers und läßt den Ruf 10 Minuten kochen. % 
Kinder reicht 1/, Loth Gicheln hin. Der Gebrauch muß Monate lang fortgefegt werden. 
‚ Gierfhalen. Die in heißer Aſche gelb und berungebrannten Bierfüalen von Qu 
eiern werben gepulvert. Man nimmt davon gegen Magenfäure 1/4 Quentchen nit 


> 375 


.  Gierfyeup. Derfelbe ift ein vorzügliches Getränk für Perfonen, denen Milch nicht gut 
befommt, und für franfe Finder. 10 frifche Gier werden mit 1 Pfd. Waffer fo lange gefchlagen, 
ka ſie hinreichend Hüffig find; dann werden fie Durch fehr ſtarke Leinwand gepreßt, das Durchger 
geite wird zu Schaum geichlagen, und dann ſetzt man eine genügende Menge Zucker zu. Dem 
fo erhaltenen Syrup fügt man noch 20 Tropfen Oranzenblüthenwafler zu. Iſt das durchgear⸗ 
beitete Gemiſch ganz Müffg, fo fondert man den Schaum ab und bewahrt den Syrup in Flafchen 
auf. Beim Gebrauch rührt man !/, Pfd. Syrup in bie gehnfache Menge Wafler ein. 
rGiertranf. Man miſcht das Gelbe eines Cies mit klarem Zuder ober Candiszuder und 
ieht unter fortwährendem Quirlen etwas fochendes Wafler zu. Diefer Trank ift bei Huften, 
jzimpfehlen. Gegen Katarch nimmt man ihn warın. 

Englifhes Bflafter. Daſſelbe ift in der Apotheke käuflid. Wenn man es auf der 
git dem Klebemittel überzogeiien Seite befeuchtet oder auch nur anhaucht, fo Elebt es auf Wun- 
den feſt an. Das engliſche Pflaster dient dazu, bei leichten Schnittwunden die getrennten Hauts 
enden zu vereinigen und die Luft von der Wunde abzuhalten. 

Feigen. Dan wendet dicſelben roh oder mit Roflinen in Milch oder Weſſer gekocht 
mit beften Srfolg gegen katarrhaliſche Bräuse, Heiferfeit und Huften an. Um am —— 
bie Geſchwüre ſchneller zur Reife zu bringen, legt man eine halbdurchgeſchnittene Felge öfter 
peifhen Wange und Safnfeife). 

Feldkümmel, QDuendel oder wilder Thymian. Sowohl die Blume als das Kraut 
Befer Banye find ein beliebtes Hausmittel, äußerlich in Kräuterfäckhen mit Flieder, Chamillen, 

enmehl sc. gegen Geſichts⸗ und Sliederreißen, und als Abfochung im erfalteten Zuſtande in 
form von Waſchungen, Bähungen, Umfchlägen, Baͤdern als flärfendes Mittel, namentlich beim 
rißen Fluß und zum Baden fchmächlifher Kinder. 

Fenchel. Sowohl Wurzel als Kraut und Samen find blähungtreibend und ſchmerzlin⸗ 
rend. Sie find daher namentlich gegen bie von Blähungen herrührenden Leibfchmerzen ber Saͤug⸗ 
Igeein beliebtes Hausmittel. Man übergießt 1 Theelöffel Fenchelſamen mit !/, Obertaffe kochenden 

ſers, ſetzt etwas Candiszucker zu und giebt es dem Kinde zu trinken. Gegen bie Nagenfäure 
fener dient ein Thee von 1 Loth Benchelfamen, !/, Loth Anis, 4 Loth Duafita und A Loth 
klaus. Man theilt ons Ganze in 4 Theile und verbraucht täglich 1 Theil kalt, indem 
un & Taſſen kochenden Waflers darauf gißet und erfalten läßt. Gegen Hypochondrie und Hy: 

FE Dleichfucht, zur Beförderung der Milch Stillender iſt der Fenchelſamen ebenfalls ein 

el. Ferner leiftet er gute Dienfte zur Stärkung ſchwacher Augen, indem ınan ent: 
jeben Tag früh und Abends 1/, Löffel Fenchelfamen ißt oder mit einer erfalteten Abkoch⸗ 
ie enchelfamen oder mit dem ausgepreßten Safte bes frifchen Fenchelkrautes Die Augen 


> Slanell. Derſelbe ift bei Gicht und Rheumatismus ein fehr gutes Mittel, indem man 
it die betreffenden Glieder einwidelt. 
Frübjahrsfuren. Diefelben find Kuren, durch welche man bie Säfte des Körpers ver⸗ 
und Stodungen bed Blutes, des Schleime, der Galle ze. auflöfen fann. Im Allgemeinen 
folhe Kuren bei Berfchleimung der Lungen, des Magens und ber Därme, bei Stodungen ber 
und des Blutes imlinterleibe, bei Drüfenlelden, artnädigen Hautausfchlägen, weißem Ab: 
8, Fehlern der Beriode fehr nuͤtzlich befonders Perfone:t, welche viel ſitzen, in der Stube leben 
durch die Früũhjahrskur zu einer fortgefeßten regelmäßigen Bewegung gezwungen werden. Die 
fahrefuren werden n:ır zureit bes erften Fruͤhjahrs, wo die Natur aus ihrem Winterfchlafe 
und auch der Menich neuen Lebensmuth, Fräftigere Bluteireulation xc. fühlt, in Anwen: 
gebracht, etwa von Ende April an 3—6 Wochen lang täglich unter paflender Diät. Gine 
hrskur muß aber, joll fie nicht mehr fchaden als nüken, von einen Arzte verorbnet werben. 
Kläufigften braucht man die Kräuter und die Molfenkur (f. diefe Artikel). 
Fußbad. Daffelbe wird als allgemeines Mittel gegen Ropfihmerz, Schwindel, Obren- 
‚ Betäubung, Engbrüftigkeit, Magenkrampf, Kolik, Rüdenfchmerzen in Folge von Grfäls 
‚ bei Aubrang bes Blutes nady Kopf und Bruft, zur Linderung und Heilung frampfhafter 
in ber Zeit der weiblichen Periode ınit großem Nuten angewendet. Dagegen ift es bei 
Schnupfen zu witerrathen. Wenige Menfchen verfiehen jedoch ein Fußbad fo zu ges 
‚daß es nützlich if. Nimmt man c6 zu warm oder zu Iange, fo kann es, ſtatt zu beruhi⸗ 
erbigen und reizen. Die Regel it folgende: Das Waſſer wird beim ableitenden Fußbade 
Händen voll Kochſalz vermifcht oder bei dringenden Fällen mit 2 Loth geſtoßenem Senf: 
abgefocht und nur ganz Tau, d. 5. wie friichgeinolfene Milch oder fo, baß man, wenn man 
Füßen Hineinfährt, die Wärme nur wenig empfindet, genommen. Min fept die Füße 
die Waden hinein, bleibt nur eine Viertelſtunde darin, laßt fie dann mit einen wolle.ren 
abreiben und vermeidet darauf alle Grfältung ; am beften legt man fich daher gleich nach 
em Fußdade in das T:tt, welches erwärmt fein muß, damit der beim Yupbade aus: 
e Schweiß nicht zurüctritt. 












nupfen, rauhem Hals und Bruftfranfheiten, aber auch ale Nahrungsmittel für ſchwache Kinder ° 
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Gerſteſchleim. Derſelbe it ein ſehr angemeſſenes Betränf für Fieberkranke. Man weit 
eine Portion Gerflegraupen in Wafler ein, wäfcht und reibt Ge mit den Händen ab, um fe va 
dem Mehlezu befreien, fchüttet Wafler darauf und IAßt fie 3 Stunden kochen, worauf man m 
dünnen Schleim abgießt, durch Zufag von kochendem Waſſer auch den Meft verbünnt, durch « 
Sieb ſeiht und etwas Citronenfaft und Zuder zufeßt. Der Berftefchleim if auch ein autes Ge 
tränf während der Seefrankheit. 

Geſundheitsſohlen. Diefelben haben den Nutzen, daß fle, in das Schuhwerk eing> 
legt, die feuchten Dünfte aufnehmen, und daß daher bie Füße warm und troden bleiben ; je nah⸗ 
dem man leicht zu Falten Füßen geneigt iſt, wird es nöthig fein, bie Binlegefohlen zu wehkia 
und die abgelegten zu trocnen und bann wieder zu verwenden. Befonders empfehlenswerth ind 
die Sehumpheitfot en von Tübing in Köln. Diefelben find durch eine Harzmafle chemiſch pri⸗ 
parirt, fo daß fle jede Feuchtigkeit von den Füßen abhalten. Diefe ungemein weichen Haarſchlen 
werten in die Strümpfe gelegi, fu daß bie Füße die Harzmaffe- betreten. Diefe Sohlen ſird ie 
ſonders wirffam bei zurücgeblichenem Fußſchwetß, als Vorbeugungs⸗ und Linderungsmittel gegen 
Schnupfen, Huften, Kopf⸗ und Zahnfchmerzen, Rheumatismus, Gicht. Wenn man 3 Par zum 
Wechſeln hat, fo ift diefes die richtige Wechſelzahl. Die Sohlen find fo dünn, daß fe ſich in k 
engften Schuhe einlegen laflen. 

Bichtpapier. Daſſelbe wird am beften nach folgender Vorſchrift dargefellt: 2Lehh 
Euphorbiumharz, 1 Loth gepulverte ſpaniſche Fliegen und 10 Loth Alkohol werden 8 Tage Im 
digerirt; in dem Filtest [öft man 4 Loth weißes Colophonium und 3 Loth venetian!fäen 
tin auf und beftreicht mit biefem Firniß gewöhnliches Briefpapier 3 Mal mittelft einem Pink. 
Mit diefem etwas erwärmten Papier bedeckt man den an Gicht und Rheumatismus leiten 


Theil. 
Soulard’fhes Waffer. Daffelbe if eine weißtruͤbe, bleihaltige BU, * 
durch Vermiſchung von !/, Theil Bleieſſig mit 24 Theilen Brunnenwaſſer und 2 Theilen we 
eirten Meingeiftes bargeftellt wird. Man befeuchtet damit Comprefien und wendet dieſe Ü 
Umfchläge bei oberflächlichen örtlichen, von mechanischen Urfachen herruͤhrenden Entzäntunge 
an. „Gegen Entzündungen, die von inneren Urfachen herruͤhren, darf dieſes Waſſer nicht gerudl 
werben. um 

Burgelwaffer. Man ſchabt gelbe Möhren und kocht fie mit Waſſer zu einem bla 
Brei, zu dem man ein wenig Eſſig und Honig feßt. Gegen einfache Halsſchmerzen mit Helaa 
und Schnupfen, wie fie beim veränderlichen ÜMetter in feuchten Fruͤhjahren und nad Erfältumg 
ſich einzuftelfen pflegen und dann das Schlingen beſchwerlich machen, tft dieſes Gurgelwaſet, I 
warm angewendet, fehr zu empfehlen. Gin anderes Gurgelmwafler befteht aus Flieder⸗ und Ex 
beithee, wozu man auf jede Taffe 1—2 Theelöffel Honig unt Giftg ſeßt. J 

Haferabkochung, ſaͤuerliche. Dan läßt '/, Pfd. rohen, vom ke 
und mit warmen Waffer akgewafchenen Hafer fo lange kochen, bis fich die Körner geoͤ et be t 
So viel als von dem Wafler einkocht, wird während dem Kochen wieber zugegoflen. Die Beil 
ſeiht man nach beendigtem Kochen durch, gießt nach 1/, Stunde das Klare vom Bodenſah ab wi 
verfeßt es mit 3—A Egßloffeln Honig ober Zucker und eben fo viel Weineffig oder Gitromenfünt 
Diefe Abkochung dient in hitzigen Fiebern zum gewöhnlichen Getrank. Ä 

Hufergrüge. Diefelbe ift ein fehr wichtiges Heilmittel. In der Abkochun mit efe 
und Zuder oder mit Milch bereitet, wirkt fle einhüullend, erweichend, nährend; g mir Si 
beerfaft eine gute Suppe für Wöchnerinnen,, für Fieberkranke; iſt gut gegen Katarıd, Hefe 
Durchfall, Be und giebt einen wichtigen Beftandtheil zu ermärmenpen, berubigenten, far] 
Tindernden Umfchlägen ab. Gegen Vergiftung durch fcharfe Gifte giebt man dem mi: Waffe: | 
reiteten Safergrügfchleim ohne allen Zufag von fäuerlihen Saͤften. Aeußerlich wird die Safe 
Ei — * als Hausmittel zu Umſchlaͤgen gegen ſchmerzhafte Hautentzüundungen, M 

efördert; "er Giterung von Abfceffen, als Abfohung zu Gurgelwaſſer, mit Del und Sahf 
erweichenden und eröffnenden Klyftieren angewendet. " J 

Hafenfett. Daßelbe iR ein gutes Mittel gegen eulen. Bei Eintritt des * 

Bu zeibt man bamit die erfrorenen Theile früh und am Abend ein, belegt fie and währen W 
a amit. 

Heidelbeeren. Getrocknete Heidelbeeren, 13 Eßloffel voll in 4 Quart Waſſer * 
gekocht und lauwarm getrunken, find ein — Heilmittel gegen den Durchfall. 
BSirſchtala. Derſelbe iſt ein gutes Mittel gegen aufgelprimgene Haut; auch kann wi 
im in die Strumpflohlen einreiben, um das Wunbgehen der Fuͤße bei Fußreiſen zu v | 

Hollunderbläthen. Diefelben find ein wichtiges Heilmittel. Man legt die abgnen 
menen Blüthen ganz duͤnn neben einander in ein Steb und fiellt diefes an einen Tuftigen, (an 
tigen Ort. Sobald die Blüihen abgetrocnet find, thut man fle in eine Schachtel und bersahl 
ſie an einem trocknen Orte auf. Hauptfächlich werden die Blüthen als Theeaufguß zur Hermann! 
fung des Schweißes angewendet. Man nimmt fo viel Hollunderbfüthen ale man zwifchen 
Fingern Halten kann, gießt Y/s Duart fochendes Wafler darüber, laͤßt das Ganze gui 3 
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1, Etunde Reben und trinke eine Tafle nach ber andern fehr warn. Dabei muß man den ſich 
einjtellenden Schweiß im Bette abwarten. Aber nicht bios als ſchweißtreibendes Mittel, naments 
lich nach Erkaͤltung, ift der Hollunderblüthenthee anzuwenden, fonbern er ift auch ein herrliches 
nervenfärfendes und krampfſtillendes Mittel und bewährt fich felbfk gegen Hyſterie, Kinderfrämpie, 
Rheumatismus, Geſichtsſchmerz, Migräne, gegen bie Iegteren Nebel mehre Wochen lang getrun⸗ 
fen. Sn jeder Hinficht iſt der Hollunderblüthenthee dem Ehamillenthee weit vorzuziehen. Er 
iſt auch ein unfchägbares Mittel zu Anfange aller aus Erfältung entftandenen Krankheiten, als 
Huſten, Schnupfen, Eatarchalifche Braune, Grippe, leichtes Nervenfieber,, leichte Mafern und 
Scharlachkrankheit. Gegen die Augenliderentzündung ber Reugebornen macht der fortgefi 
«Gebrauch eines ſtarken Aufgufles von Hellunderblüthen , mittelft einem Schwänmden anf vie 
Auden gebracht, die meiften andern Mitiel entbehrlich. Gegen bie Geſichts⸗ und Gliederroſe find 
Saͤckchen mit Hollunderblüthen ſehr wirkfam, eben fo gegen friiche rheumatifche und katarrhaliſche 
Augenentzündungen, nebft innerlihem Gebrauch warmen Hollunderthee's, 3— 4 Taflen jeden 
Abend. Kerner find die Hollunverblüthen ein wichtiger Zufab zu den Burgelwaflern. 
Golzaſche. Man wendet diefelbe mit Nugen bei der Arſenik⸗ und Sublimatv:rgiftung 
an, indem ınan fie mit Milch trinkt. Ferner iſt die Aſche ein weientlicher Beſtandtheil der Fuß: 
baͤder. Gin trodnes Bad aus unausgelaugter, reingefiebier, warmer Holzaſche jiſt auch fehr 
zweckmaͤßig bei den Wiederbelebungsverfuchen Grflidter, Erfrurener und Scheintodter und zur 
Bertheilung von Waflergefhwülften. Die Anwendung bes Aſchebades iſt folgende: Man 
freut die warme Aiche / Hand hoch über ein großes Betttuch, legt den nadten Körper darauf, 
beftreut ihn uͤberall, das Geficht ausgenommen, 1/, Hand hoch mit warmer Aiche, iegt um 
ben Hals einen mit warmer Aſche angefüllten Steumpf, ſetzt auf den Kopf eine mit ſolcher 
ade angefüllte Kapuze und läßt den Körper in dieſem Bade nach Umfländen mehre Stunten 
egen. 

Holztrant. Derfelbe dient gegen veraltete chroniſche @icht bei alten Perſonen, gegen 
alte Lungen: und Magenverfchleimung, Gelbfucht, Hautausſchlaͤge und Geſchwuͤre aus gichtiichen 
Urſachen. Die Beftandtbeile diefes Tranfes find: Guajakholz 2 Pfd., Klettens und Seifenwur:; 
zel, von jeden 1 Bfd., Saflafras */, Pfd. Davon werden täglich 2—6 Loth verbraucht „ indem 
fie mit 4 Pfd. Wafler bis zur Hälfte eingefocht, dann etwas Siöholz zugefeßt, durchgeſeiht und 
theils warm, theils Falt getrunfen werden. 

Hühneraugenpflafter. Wan ſchneidet in ein Stüd dünnes Leder ein Loch fo groß 
wie das Hühnerauge, mad eine Salbe von ſpaniſchem Fliegenpflafter und gewöhnlichen Heft 
paſter, von beiden gleiche Theile, legt dann zuerft das Leder auf, fo daß das Hühnerauge durch 
das Zoch fieht, Darauf die Salbe, umwickelt Beides mit Leinwand und laßt es 24 Stunden liegen. 


‚ Rad diefer Zeit nimmt man das erweichte Hühnerauge ab. 


— — Te — — — — 2— — 


Seländifhes Moos Daſſelbe iſt in Bruſtkrankheiten, in ben meiſten Uebeln mit 
vorberrſchender Schwäche, bei chroniſchen Lungenleiden und chronifchen Durchfällen, am Ente 
des Keuchhuftens und der Mafern, überhaupt bei allen Zehrfranfheiten eins der herrlichſten 
Staͤrkungsmittel, deſſen Anwendung aber leidet ſehr häufig das Vorurtheil entgegenfteht, als ſei 
die Ausgehrung vorhanden, wenn es empfohlen wird. Außer zegen die angeführten Krankheiten 
wirft es noch bei fchwächlichen Frauen, bie wenig Milch haben unv doch gern fortſtillen wollen, 
ſehr eriprießlich auf die Milcherzeugung, ſo wie auf Mutter und Frucht, während der Schwan: 
gerichaft geteunten. Dagegen if das isläntifche Moos in higigen Bruſtleiden ſchädlich. Hier 
darf es erft nach Befeitigung der Entzündung ais Stärfungsmittel angewendet werden. Nur. 
der ſchleimige Stoff dieſes Mooſes ift der wirkſame Theil, und man ınuß es daher vor ter Zube: 
teitung 6—8 Stunden einweichen oder abbrüßren, damit das Scharfbirtere over Unreine entiernt 
wird.. Erſt Hierauf iſt es zur Abfochung gekignet, außerdem für den Magen beläftigend. Man 
nimmt 1—2 Loth Moos auf 2 Pfb. Bafer ‚ kocht es zur Hälfte ein, feßt furz vorher, ehe ınan 
es vom euer nimmt, 4 Loth gefchnittene Süßholzwurzel oder 1 Löffelcyen Anis zu und trinkt 
jedesmal */. Taffe davon. Man kann das Moos auch in Fleiſchbruͤhe oder Diolfen kochen und’ 
der Abkochung in Fleiſchbruͤhe Eidotter zufegen; oder man fann ber Abkochung in Wafler zur . 
Hälfte Milch zufegen. Anfangs muß man das Moos dünn kochen, fpäter focht man es Rürter. 

Kerbelbrühe. 1Pfd. Kalbfleiſch wird in dem nöthigen Wafler fo lange gekocht, bis es 
gahr if; dann werden 6 Hände voll Eleingefchnittenes Kerbelfraut dazugeihan, worauf man es 
noch einige Mal aufwallen läßt. Die Fluͤſſtgkeit wird endlich durch ein Tuch gebrüdt. Man 
bewahrt diefe Brühe an einem fühlen Orte auf und bedient fich ihrer bei langwierigem trocknen 
Srufthuften, indem man alle 2—A Stunden 4 Theetaffe voll davon trinkt. 

Kerbelfaft. Man ftößt den Kerbel, preßt Ihn aus und trinft ihn bei Hautausichlägen. 

Kleie. Man füllt fie in Sädchen, wärmt diefe auf dem heißen Ofen tüchtig durch und 
Fi fr bei Krämpfen, Mheumatismus als jchmerzftillendes und bei Geſchwüͤlſten als zertheilendes 

ittel auf. 

Klyſt ier. Daflelde gehört unter die wichtigten und allgemeinften Hausmittel. Belons 
ders wichtig iſt es bei allen Kinverkrunfpeiten ‚ bei Krämpfen, Nervenzufällen, Berflopfung und 
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Ihren Folgen, Koltten, hartnädigem Erbrechen, Ruͤckenſchmerzen, im Anfange heftiger Fube. 
Zu einem gewähnliden Klyftier braucht man nichts weiter zu nehmen ala 2 Eplöel voll Hafer⸗ 
grüße oder Graupen oder Leinfamen und eben fo viel Ehamillens oder Hollunberblumen. Dies 
ocht man mit & Taflen Wafler ab und feßt dann 2—8 Eßloͤffel Lein⸗ oder Baumöl und 2 Then 
löff.l Kochlalz zu. Für Heine Kinder nimmt man von allen biefen Stoffen nur bie Hälfte und 
flatt dem Safge eben fo viel Zuder. Die Anwendung geſchieht freilich am beften mit einer Kly⸗ 
ſtierſpritze, und es follte in jeder Haushaltung ein folches Inſtrument vorhanden fein; in 
Grmangelung einer Sprige aber und in ber Geſchwindigkeit diert auch eine Rinder⸗ oder 
Sehrsehnsblae, an die man ein Röhrchen, 3. B. die Spike einer Tabakepfeiſe, bindet. Vei der 
Ginfüllung darf die Fluͤſſigkeit nue fo warm wie frifcggemolfene Milch fein ; nach dem Ginfühen 
muß man alle Luft, die oben über der Klüfflgfeit ſteht, herausbrüden. Die Beibringung des 
Klyſtlers gefchieht in der Art, daß fich der Kranke auf die rechte Seite legt, daß man das vorher 
mit Del beftrichene Röhrchen 1—2 Zoll weit vorfihtig in den Maſtdarm einſchiebt, mit der ins 
fen Hand das Röhrchen fefthält und mit der rechten Hand ben nöthigen Drud gibt. Das Kly 
Kr Br nie ſchaden, fondern fhafft in allen Krankheiten, wenn nicht Hilfe, doch mindekens 
ichterung. 
Kölniſches Waffer oder Eau de Cologne. Daſſelbe dient als Riechmittel Wei 
Kopfichmerzen, Nervenfchwäche, Ohnmachten ıc., gegen langwierige ſchmerzloſe Augenſchwäche 
als biutftillendes Mittel und zur Binreibung ermatteter Glieder. Dan kann fi daffelbe nad 
folgender Vorſchrift felöft bereiten: Man nehme Bomeranzenblüthens, Ceder⸗, Bergamoit⸗ und 
Rosmarinoͤl, von jedem 11/, Drachme, und vermifche diefe Dele mit 3 Pfd. gereinigtem Bein 
geiſt. Diefe Mifyung laͤßt man einige zuge ſtehen. 
Königskerze. Man fammelt die Blüthe bei trockner Witterung mit Kr 
Kelches, irocknet fie vollſtaͤndig und ſchnell bis zum zerreiblichen Zuſtande und bewahrt fe im 
trodnen, wohlverſchloffenen Gefäßen auf. Die Königskerze hat nicht allein jchleimige Befund: 
theile, fondern auch etwas Gewuͤrzhaftes, Balfamifches. Bine Abkochung bavon ifl g 
katarrh, Schleimfhwindfucht und einfache Ruhr fehr zu empfehlen. Auch als Gurgelmittel bei 
Tatarrhalifcher Bräune und äußerlich zu Baͤhungen und Umfchlägen nuͤtzt fie. 
Kohlenſaures Waffer.  Daffelbe zeichnet fich durch feinen reichen Gehalt an Kohler 
fäure aus. Man fullte davon ſtets einige Flaſchen vorräthig haben; benn es wird im Allgem 
nen gut vertragen und tft als Grfrifchungsmittel in ver Hihe, nach beträchtlichen Anftrengungen, 
bedeutenden Mahlzeiten, Blutandrang sc. fehr zuträglih. Die wohlthätigen Wirkungen dei 
Fohlenfauren Waſſers äußern fich zunächft für den Magen. Bel Appetitlofigfett, häufigem Gr 
brechen gibt es ſowohl für den Gefunden als für den Kranken kaum ein zweckmaͤßigeres Mittel, 
um die Wieberherftellung nad} langwierigen und erſchöpfenden Krankheiten zu befchleunisen, ode 
nad) einem Uebernehmen von Speife und Trank den Magen wieder zu kraͤftigen; auch alo ablũh⸗ 
lendes und erſriſchendes, ſo wie als blutniederſchlagendes Mittel verdient daſſelbe vor allen andern 
den Borzug. Man kann davon, als Heilmittel angewendet, bis 14 Tage lang alle Tage 1 Flaſhe 
teinten, am beflen feüh nüchtern 1 Glas und vor dem Schlafengefen 1 Glas. Damit vie Koh⸗ 
Yenfäure nicht entweiht, muß man vor dem Deffnen ber Fake einen dichten Kork 
baten, benfelben fofort nach dem Ausgießen rine6 Theiles des Wafſers feft auflegen und die dlaſch 
auf ben Kork ftellen. 
Kraͤuterkuren. Diefelben gehören zu den Fruͤhjahrkuren und find befonbers für ſolche 
Perſonen geſund, welche an Unterleibobeſchwerden Stoctungen ber Leber, des Blutes im Pfors 
aberfuftem,, an Nerdauungsfchwäce, alten Hautuͤbeln und fehlerhafter Tonſtitution leiden, gelb 
und leberflediig ausfehen und voll Sommerfproffen find. Die Kräuter werben entweder, wie be 
bloßer Schwäche des Magens, früh nüchtern auf Butterbrot gegeffen, wozu man Rautz, Schals 
garbe, Wermuth, Brunnenkreffe ac. frifch fchneibet, oder man febt alten Mheinmwein anf Hauke, 
Schafſgarbe, Wermuth, Pfeffermünze und andere flärfende und wohlriechende Kräuter mit einem 
Zufag von Pomeranzenfhalen und Kümmel und trinkt ein Glas zum Fruͤhſtuͤck; „ber man yırpt 
bie Sprofien, Blätter umd Wurzeln der Gurke, der Quecke, bes Erdrauche, Löwenzahne, Su 
ampfers, Wermuths, Köffelfrauts, Kerbels, der Schafgarbe, Peterfille, wilden Cichorie aus un 
trintt den Saft früh nüchtern, nach Maßgabe des Körpers 1/,—1 Tafle ober mehr, und geht 1 
Stunde fpazieren. Bei fehr ſchwachem Magen läßt man den Kräuterfaft mit Fleiſchbruͤhe auf 
wallen. Nach beendigtem Spagiergange fruͤhſtuͤckt man mäßig. Schlägt der Saft nicht gehörig 
durch, fo muß der Kranfe vor dem Schlafengehen 4 Köffelchen Abfährſalz nehmen. Die 
muß 36 Wochen fortgefegt und es barf dabei nichts Geſalzenes, Geraͤuchertes, Fettes 
ſchwer verdauliche Milch⸗ oder Mehlſpeiſe genoſſen werden. 
Krauſemünze. Sie leiſtet als Thee die beiten Dienſte bei Krämpfen, Magenihwädk, 
Ohnmachten; auch dient fle äußerlich zu Umfchlägen und Kraͤuterkiſſen bei Fluͤſſen, brtlichen 
Schmerzen, Rothlauf, Gicht, Krämpfen. % 
Leberthran. Derfeibe ift ein ſehr gutes Mittel gegen eingewurzelte ei mit Gelen 
Höffigteit, Lähmung, Serophein, englifche Krankheit, alte Flechten. Die Babe für Erwachſen 
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iR 3 Mat täglich 1/,—3 Eßloͤffel, für Kinder 13 Teelöffel. Man nimmt ihn ein und ißt 
etwas Semmelfrume und geftoßenen Zuder nach oder trinkt eine Taffe ſchwarzen Kaffee darauf. 
Nuüchtern darf der Leberthiran nicht genommen werben, fonft erfolgt leicht Uebelfeit unt Gr: 
. brechen. Man nimmt den Leberthran bei verfchloflenen Augen und mit zugehaltener Nafe und 
fpült den Mund mit Wafler aus. Die Kur muß bei eingewurzelten Uebeln 6—10 Wochen fort: 
gelegt werden, und dabei find alle fauern, fetten, blähenden, ftarf geſalzenen Speiien, geräudyer: 
te6 und gepöfeltes Fleiſch und cHe geiftigen Getränke zu vermeiden. Der braune Leberthran ift 
der wirffamfte. 

Leinfamen, Leinkuchen. Beide find ſehr gut zu gebrauchen, wenn man erweichende 
Umfchläge nöthig Hat, z. B. zur Erweichung entzünblicher Berhärtuingen , bei innern Schmerzen 
und Krämpfen. Man läßt Leinfamen und Chamillen xc. in einer Bfanne x., mit ein wenig 
Waſſer angemacht, heiß werben , fchlägt ben dicken Brei In ein Tuch ei.: und legt ihn fo heiß ale 

möglich auf bie leibenden Theile; fobald der Umfchlag feine Hitze verloren hat, muß er erneuert 
wearden. Auch kann man von Leinſamen einen heilfamen Thee bersiten, wenn man 1 Gßlöffel 
une Leinfamenförner mit 4 Tafien kochenden Waflers aufbrüht und zu jeder Tafle einige Tropfen 
itönenfaft, des beſſern Geſchmacks halber, ſetzt. Diefer Thee dient bei krampfhaften trocknen 
Huften, bet Bluthuften, Kolifen, befonders aber bei Nierenfchmerzen, Urinkrennen und erfshwer: 
tem Urinabgang. 

Lindenblüthen. Die in Wafler algefochten, getrocneten Lindenblüthen geben einen 
angenehm ſchmeckenden, gelinden Schweiß erregenben Thee ab, ber in allen den Bällen paßt, we 
der Holluuderthee nüßlich iſt. 

Magenpflafter. Daſſelbe ift ein Krefartiger Umſchlag, wirb bereitet aus Brobrinte, 
Branntwein, Pfeffer, Ingwer, aromatifchen Kräutern und bei Leiden des Magens auf die Magen: 

egend gelegt. Ganz befonders wirkfam iſt das in den Apotheken käufliche Klepperb:in’iche 
agenpflafter gegen Unterleibskatarrh. Men läßt taflelbe fo lange auf der Magengegend Liegen, 

bis es von felbft abfällt. 

ic Raijora n. Derſelbe wird in allen den Faͤllen angewendet, wo die Krauſemuͤnze bien: 

i 


Malve, Dieſelbe gibt einen ſehr guten Thee bei Halsentzündungen und zum Gurgeln. 
Auch dient fie aͤußerlich zu Umfchlägen und Kraͤuterliſſen bei Fluͤſſen, oͤrtlichen Schinerzen, Roth: 
lauf, Gicht, Krämpfen. 

Meerrertig. Der Meerrettig dient hauptfächlich zur Bereitung des Meerrettigpflafters, 
weldhes bei heftigen Kopf: und Sahnfchmerzen, Schwindel, Ohrenfaufen, Betäubung, Bruſt⸗ und 
Magenträmpfen , Engbrüftigfeit, Grftidungsfällen, Leibs und Rückenſchmerzen eins ter am 
ſchnellſten helfenden Mittel iR, ja in manchen dringenden Källen, 3.2. ſchlagſtußartigen Zufällen 
und Bruftflidungen, das Leben retten fanın, Man ftreicht den geriebenen eergettig auf Lein⸗ 
wand In der röke einer Hand und legt ihn auf den Oberarm, auf die Waden, auf die Fußſohlen, 
m en Raden ee. Man läßt ihn fo lange liegen, bis der Kranke ein beträchtliches Brennen 
empiindet. | 
Bei a fe. Diefelbe kann in allen ten Fällen angewendet werben, wo die Krauſemuͤnze 

ich iſt. 

Milch. Bei jeder Vergiftung durch feharfe, beſonders mineralifche Stoffe, if fie ein 
| Sauptmittel. In folhen Fällen muß ber Kranke fo viel Milch trinken als er vermag; auch 
müren Umfchläge von Milch auf.den Unterleib gemacht werben. 

Molke. Diefelbe hat eine kühlende, Teicht erweichende und gering abführende Siena t 
und eignet fich in allen Kranfheiten zum Getränf, wo man das Rlut erfrlichen, Lie Schärfen min: 
dern und bie Ausleerungen gelind verbeflern will, weshalb fie bei Stockungen im Unterleibe, bei 
Leberkrankheiten, Hypuchondrie, Hartleibigfeit, fauligen Krankheiten angewendet oder ale Früh: 
lahrefue früh müchteen getrunfen wird. Man fängt mit 1 Glaſe an und fleigt bis auf 3 oder 4 
Bläfer, macht ſich Bewegun ) darauf und meidet Obſt, Saures, Gemüfe, Wein, Bier, ſchwarzes 
Brod und alle Fleifcharten, bis auf Kalbs und Hühnerfleifh. Hat man feine natürliche Molke. 
fo kann man diefelbe auf tünflliche Weiſe darftellen, indem man zu ein Quart fochender Wild) 1 
Eloͤffel Citronenſaft oder Eſſig mifcht, umrührt , durchſeiht und Elärt, wenn noch viele Flocken 
tarin herumſchwimmen, indem man fie mit dem Weißen von A Giern kodyt und dann nochinals 
durchſeiht. Die Säure kann man dämpfen, wenn ınan etwas Magnefla hineinrührt. 

Del. Daſſelbe laͤßt ſich fehr gut flatt jeder erweichenden Apotheferfalbe äußerlich in aflen 
den Fällen anwenden, wo inrere Schmerzen, Krämpfe, Zufammenfchnürungen , hefti eAniyans 
nungen der Faſern zu dämpfen find. Man reibt bag Del lauwarm und lange ein. Bel Vergif⸗ 
tungen {ft der innere Gebrauch des Dels nicht genug zu empfehlen. Das beite De iſt das Man⸗ 
del, Mohns und Leinöl. Bei dem Stich der Bienen, Wespen vnd anderer ähnlicher Iniekten 
giebt es fein zuverläffigeres und fchnelleres Mittel, als bie Stelle fogleidh !,, Stunde mit Del zu 
wiben. Sogar beim Bi giftiger Ottern und Schlangen iſt gleich Anfangs das befte Mittel, das 
ganze Glied anhaltend mit warmem Del zu reiben, 
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Dyodeldoc. Ran bereitet baffelbe, indem man gleiche Theile Talg⸗ oder Oelſelfe In is 
kohol auflöft und Gampher-, Thymian⸗, Musmarindl und Salmiafgelft zuſetzt. 8 iR ein ger 
tes Mittel gegen Duetichungen, Lähmungen ac., Indem man es in bie betreffenden Stellen einreiit, 

Bechpflafter. Man fchmilzt Pech und ſtreicht daſſelbe auf ein handgroßes Stüd weidet 
Leder. Daſſelbe leiftet fehr gute Dienfte bei Huften, wo es zwifchen die Schultern gelegt wird 
und fo lange liegen bleibt, bis es von felbft abfällt. 

Pfeffer. Derielbe ifteins der beiten magenftärfenden Mittel; er wird ſedoch nicht geflehen, 
meil er dann zu fehr erhitzt. Alle Morgen nüchtern 8-10 ganze Pfefferkoͤrner zu verſchlucken 
und dieſes Monate rang fortzufegen, ift eine ber beiten magenftärfenden Huren bei langwierigen 
Mangel an Appetit, Bletchfucht, langſamer Verdauung, anhaltender Magenverſchleimung. 

Pfefſermünze. Dielelde wird in allen den Faͤllen mit Nugen angewendet, wo bie 
Krauſemünze dienlich iſt. 

Rahm. Als milde Fettigkeit iſt der Mahm von mannigfachem Nutzen, nur muß er friſch 
fein ; danm läßt er ſich ſehr gut ſtatt jeder erweichenden Apothekrrſalbe äußerlich in allen den SE 
[en anwenden, wo das Del empfohlen if. 

Seife. Man kann fie mit Ruben bei der Arfenifs und Sublimatvergiftung anwenden, 

‚doch jo, daß immer viel Milch dazwiſchen getrunfen wird. 

Seifenfpiritus. Derſelbe ift äußerlich als zertheilendes Mittel bei Duetichungen, 
Verrenfungen der Glieder, felbft bet leichten Rheumatismen ein fo vorzügliches Mittel, daß Ibn 
jede Haushaltung vorräthig haben follte. Man kann ſich diefen nüglichen Spiritus leicht ſelbſt anf 
folgende Weife anfertigen: In eine Glasflafche, bie etwa 21/, Pfd. Wafler faßt, bringt man 10 
Loth in feine Späne gefchnittene, gute, reine, weiße Seife und 1!1/, Pfd. guten, ftarfen Brannt 
wein. Die Deffnung ber Flaſche bindet man mit naſſer Blafe zu, ſteckt in die Mitte der Dlak 
eine Stecknadel, feßt die Flaſche auf eine Steohlage in einem mit Waſſer angefüllten Keſſel, ev 
wärmt das Waſſer über Feuer fo, daß man eben noch die Hand im Wafler erleiden kann, erhält 
ee 1 Stunde lang in biefer Temperatur und fchüttelt die Flaſche von Zeit zu Zeit um, bie Ni 
Seife aufgelöft it. Dann öffnet man die Flaſche und ſetzt 1 Loth gereinigte Pottafche zu, ſchüt⸗ 
telt Alles zut Durcheinander und bringt die Flaſche nochmals im Keſſel tiber das Feuer, nachden 

fie feft verforft worden ift. Man läßt nun das Ganze erfalten, fich abklären und giept das Klar 
von dem Dodenfan eb. Hill man diefen Spiritus wohlriechend haben , fo kann man Laveudeb, 
Bergamott= und Bitronenöl, von jedem 8 Tropfen, zufeßen. Roc; kräftiger wird der Spiritus, 
wenn man flatt 10 Loth 12 Loth Seife anwendet und dem fertigen Spiritus 8 Loth ähenden 
Salmiafgeift und 1 Loth Rosmarinöl zufept. 

Seifenwaffer. Bet hartnädigen Hautausichlägen ift es ſehr dienlich, die betreilenten 
Stellen ſehr fleißig mit ſtarkem Selfenwafler lauwarm zu wafchen. u 

Senf, Senfpflafter. Der Senf dient hauptfächlich zur Bereitung des fo nüglicen 
Senfpflafters, welches in allen den Fällen zur Anwendung kommt, wo das Meerrettignfahe 
empfohlen worden iſt. Es wird folgendermaßen bereitet: Man ſtoͤßt 2 Loth Senflamen flat, 
mifiht 1 Eßloͤffel geriebenen Meerrettig, eben fo viel Sauerteig und ein wenig Eſſig dazu, 10 Ns 
bie Maſſe pflafterartig wird, flreicht & auf Leinwand in der Größe einer Hand und legt fe aul 
den Oberarm, auf die Waden, auf die Fußfohlen, in den Raden x. Hat das Bilafter 15-2 
Minuten gezugen, fo nimmt man es ab und reibt die Stelle, wo es gelegen hat, gelind mit einm 
trocknen Tuche ab. Sollten heftige Entzündungen und Schmerzen entfichen, fo ſtreicht man 
fügen Rahm oder ungefalgene Butter darauf. 

Wahstud. Daffelde iſt gegen Flüffe und Gichtfchmerzen ein fehr gutes Hausmittel, 
Man ummidelt damit den leidenden Theil. 

Waffer, kaltes und warmes. Das Falte Waffer dient bei allen Verletzungen durch Fol 
und Quetſchung. Macht man gleih Anfangs fleißig Umfchläge von fehr faltem Waller, tie, 10 
oft fie warın werden, wieder erneuert werben miffen, fo verhütet man die Geſchwulſt, das Blut 
unterlaufen und manche üble Nachfolger von Schwäche ıc. Auch iſt Faltes Waſſer, äußerlich 
aufgelchlagen, ein gutes Mittel gegen Verblutungen. Das lauwarme Waſſer iſt eins ter allge⸗ 
meinſten Befänftigungsmittel, oh innerlich als äußerlich. Innerlich kann es bei allem 
Kämpfen des Magens, ber Gedärme, bei Kolifen, Erbrechen, Kopfweh aus dem Magen mil 
Mugen angewendet werden. 

Wein. Derfelbe ift das beſte Stärkingss und Belebungsmittel und fann daher bei 91 
Ber Schwäche, Ermüdung, Traurigkeit, bet Ohnmachten oder Kranfheiten von Schwäche am 
ſchnellſten die Kräfte heben ; Loch ift feine Anwendung in Rranfheiten immer etwas mißlich und 
darf nicht ohne des Arztes Beftimmung geſchehen. Nur Ertrunfenen, Erfrorenen , Erftickten x. 
kann man iramer, wenn fie wieder zu —* — anfangen, etwas Mein einflößen. In fällen, 0 
man Bedenken trägt, Wein teinfen zu laſſen, kann man body Hände, Füße und Geficht damit 
wafchen, was auch ungemein flärkt. Bei äußerlihen Duetfchungen und Stößen iſt dad Warden 
mit Mein fehr gut. Schr zuträglich iſt das tägliche Wafchen mit lauwarmen Wein felden Km 
dern, die den Anfang zur engliſchen Krankheit zeigen und nicht laufen lernen wollen. 
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Beineffig. Derfelbe ift ein vielfach ſehr nügliches Mittel. Bei allen Vergiftungen von 
betäubenden Stofen ift er das Fräftigfte Begengift, wenn man viel davon trinft und äußerlich auf, 
Kopf und Magengegend Eſſig aufichlägt. Bei Ohnmachten if er befier als alle andern Riech⸗ 
falze und Riechwaſſer, wenn man ihn vor die Nafe hält und Schläfe, Eefiht, Hände und Füße 
damit wälcht. Bei allen fauligen Krankheiten oder wo fonft irgend üble Dünfte im Zimmer ents 
Reben, ift nichts beifer, als Heißig mit Weineffig zu ſprengen, aber nicht, wie gewöhnlich ges 
fhieht, ihn auf glühende Kohlen oder den heißen Ofen zu fprigen, weil baburch der Dunſt unges 
fund wird. Bei allen Fiebern mit vieler Hige, bei Blutfiürzen it Wafler mit etwas Weineffig 
vermifcht ein Sehr guter Tranf. 

Wolle. Diefelbe ift gegen Fluͤſſe und Gichtſchmerzen ein fehr gutes Mittel. Man hülle 
damit Len leidenden Theil ein. 

Zuder. Derfelbe ift eins der wichtigften Mittel in einer Hausapotheke. Seine Heilfräfte 
find fehr mannigfaltig, und eben fo vielfach iſt feine Anwendung in mandherlei Zuföllen. Gr iſt 
ein Salz und bat die nuͤtzlichen Eig.ufchaften aller Salze in Krankheiten; zugleich nährt er aber 
auch und hat deshalb bei weitem nicht die fchwächenden und den Magen angreifenden Wirkungen 
anderer Salze. Zucker ift eins der beften kuͤhlenden Mittel. Nach Erhikungen des Körpers ift 
nichts befier als 2 Loth Zuder in einem Glaſe Wafler aufgetö getrunfen. Eben fo wohlthaͤtig erweift 
fi ter Zuder in Fiebern und hitigen Krankheiten, befenders auch nach heftigem Schred, Aer⸗ 
ger, Som, wo er noch das Gute hat, die erregte Galle zu dämpfen und auszuleeren. Auch kann 
er, erhigenden Dingen zugemifcht, deren erhigende Kraft vermindern ; ſo iſt z. B. Kaffee, mit vielem 
Zuder getrunfen, weniger erhigend als ohne Zufaß von Zuder. Der Zuder löft auch den Schleim 
anf. Es iſt ein Vorurtheil, daß Zucker verfchleime, Dieſes thut er blos bei ſehr häuflgem, lange 
fortgefeßten Gebrauch durch Schwächung , die er endlich dem Magen zuziehen kann ; aber feine 
Birkung ift auflöfend, und daher ift bei Verfchleimung des Magens, der Bruft, bei Katarrhen, 
Roͤcheln, Huften ohne Auswurf nichts heiljamer ald Zuder in Wafler aufgelöfl. Zucker reinigt 
ven Magen und Darmfanal und führt ab, wenn man ihn reisplich nimmt. Ec dient daher bei 
2 Ueberladungen und Unzeinigkeiten des Magens, indem er durch feinen Reiz die Berbauung . 

oͤrdert. 


Die Rettung Verunglückter und Scheintodter. 


Vom Blitz Erſchlagene. Iſt Jemand im Freien vom Blitz getroffen oder nur von dem⸗ 
ſelben betäubt und feiner Sinne beraubt worden, fo laſſe man ihn im Regen liegen. Traf dagegen 
einen Menfchen der Blig im Zimmer, fo trage man ihn Uns Freie, wo bie friiche und abgefühlte Luft 
und dee Regen Das ihrige zur Wiedererwecdung beitragen. In der Regel werden dergleichen Beruns 
grüct nur jelten mwieber in das Leben zurüdgerufen, doch darf man deshalb MWiederbelebungsvers 
ſuche nicht unterlaifen. Dan fprige zu dieſem Zwei? dein Berunglüdten Faltes Wafler oder Eſſig 
in das Geficht und auf die Herzgrube, mache naffe Umſchlaͤge um den Kopf und balte Salımiafgeit 
vordie Naſe. Vorher muß fchnelle Entkleidung ftattgefunden haben. Außer ter angegebenen Behand⸗ 
lung muß man den Verunglückten mit naflen Bürften reiben, Klyſtiere mit Seife oder Salz oder von 
einem ufuß von Baldrianwurzel geben und, wenn das Geſicht dunfelroth und aufgedunfen ift, 
einen Aderlaß machen oder mehre Blutegel an die Schläfe fegen. Auch in ein Erd bad fann man 
den vom Blitz Betroffenen bringen. . Man macht im Garten eine 2 Fuß tiefe und 5 — 6 Fuß 
lange wagercchte ruhe, legt den Berunglüdten mit dem Kopie erhöht hinein und überfchüttet den 
nadten Korper 1—2 Buß hoch locker mit Erde; nur Geſicht, Naſe und Mund bleiben frei. Man 
läßt den Verunglüdten 3 Stunden im Erdbade verweilen, ebe man ihn wieder ausgräbt, und 
bringt ihn dann in das Bett. Sind die Rettungsverfuche von Erfolg, kann der Kranfe wieder 
ſhlucken, io löße man ihm im Bett einige Löffel Wein ein, bringe ihn aus dem Bett und gebe ihm 
eifienthee zu trinken. Brandwunden vom Blige find wie gewöhnliche Brandſchäden zu bes 
ndeln. 


Erfeorene. Das Erfrieren der Menfchen ift Scheintod, der nur bei mangelnder Hilfe in 
ten wirflihen Tod übergeht. Menichen, die fich lange der Kälte ausiegen müſſen, empfinden 
ef Schmerz, Kälte, dann Hige, Schmerzlofigfeit, Gleichgiltigkeit und eine nicht zu beſiegende 
uf zum Ausruhen, die in Schlagfluß übergeht, wozu genoffene geiftige Getränfe das ihrige 
beitragen. Der Tod entſteht durch die Starcheit, welche das Athınen Hinvert. Gin Grforener 
ann nech nach mehren Tagen, wenn nicht fchon Faͤulniß eingetreten ift, bei ſorgfältiger Behand: 
lung wieder erwert werden. Man ichaffe den Srfrorenen in einem mit Schnee gefüllten Schlit— 
tn fort und bringe ibm in ein kaltés Zimmer, ja nicht in ein warınes, in der Meinung, ihm 
wohl zu thun; loͤſe die Kleider mit Vorficht, damit Fein Glied zerbreche, bedecke ihn ganz mit 
Schnee, fo daß nur Mund und Nafe frei bleiben, oder lege ihn in Ciswaſſer und ſetze dieſes Ver⸗ 
fahren Tage lang fort oder muterflüße es noch duch auadauerndes, von mehreren ‘Berfonen abs 


wechfelnd ausgefuͤhrtes Meiben mil Schnee. Im kalten Waſſer friert eine Ciskruſte um ben Koͤr⸗ 
per, nach deren Entfernung man den Körper im Waſſer reibe. Sobald man die erften Spur 
des wieberfehrenden Lebend: Biegſamkeit, Weichheit,-Wärne ber Glieder und Möthe derſelben 
bemerft,, trockne man ben Körper fchnell ab, lege ihn in ein Faltes Bad in einem falten Zimmer, 
blafe Luft ein, indem man durch vorſichtiges Borziehen der Zunge den Kehlbedel hebt, damit die 
Luft in bie Lungen dringen kann, feße die Heibungen mit Schnee oder kaltem Waſſer fort, bringe 
Schnupftaback und andere Nießmittel fr die Nafe, kitzle den Schlund, bürfte die Fußſohlen und 

ebe, wenn das Vermögen zum Schluden vorhanden iſt, nach und nach kalte Getränfe zu trinken. 

or Wärme und allen Reizmitteln huͤte man fh. Wer in ber- Kälte reift, Hüte ſich vor vielem 
Eſſen und geiftigen Getränken, trinke Kaffee oder Warmbier und ſetze ſich durchaus nicht nieder. 
Findet ein Binzelner einen erfroxenen Menfchen entfernt von Ortſchaften und kann er benfelben 
nicht fortbringen, jo muß er ihn mehre Fuß hoch mit Schnee bedecken, auf dem Schneehägel ein 
Zeichen anbringen und in den naͤchſten Ort zur Herbeifchaffung von Hilfe eilen. 

Erhaͤngte oder Erwürgte. Zur Wiederbelebung folder Unglücklichen befreie man den 
Hals ſchnell von der Cinſchnuͤrung, fehe ſich aber dabet vor, baß der Körper nicht fällt; mar 
iöfe ferner alle Beengenden Kleider, gebe dem Körper eine erhabene Lage, wehe ihin Luft fu, 
befprige Geſicht und Herzgrube mit Faltem Waſſer, kitzle Naſe und SchTund, halte Naphta oder 
Salmiakgeiſt vor die Nafe, reibe ben Hals gelind mit Gampherfpiritus, blaſe Luft ein, wobei 
man ben Leib nach oben freicht, und fafle fehnell eine Ader fchlagen. Gin Klyſtier, Büren der 
Fußfohlen, Schröpfföpfe an Kopf, Bruft und Bauch, wenn fein Blut aus der geöffneten Ader 
fließt, ein Tabackklyſtier, ein warmes Bad oder ein fehr warmes Bett find dann anzınventen. 
Zeigt fih Leben, fo fahre man mit Luftanmehen und Beſpritzen mit kaltem Waſſer for: und Böße 
Melifien = oder Ehamilienthee mit etwas Weineffig oder Wein ein. . 

Erftidte. Die haͤuſigſten Erſtickungsfaͤlle kommen durch Kohlen dämpfe vor. Richt 
oft genug kann an bie Gefahren erinnert werben, welche bei unachtſamer und unverfländiger Ve⸗ 
handlung der Stubenöfen das Leben bebrohen. Jeder Winter erzählt von neuen Opfern dieſer 
Unachtſamkeit, von neuen Erſtickungsfällen durch Kohlendanpf oder Kohlendunſt, und doch gif 
es ein Schupmittel dagegen, fo einfach, daß es Jedem zugänglich ift, der es gewiſſenbaft ſucht, 
und fo fiher, daß es Jeden ſchuͤtzt, ber es gewifienhaft anwendet. Diefes Schugmittel heißt Vor⸗ 
fiht. Zur Ergreifung bdeffelben muß man fl um fo ernftlicher aufgeforbert fühlen, als man ım 
Kohlendampfe einen Feind zu befämpfen hat, der feine Angriffe auf das Leben der Meniden in 
ber Regel iın Berborgenen und Geheimen, meift zur Nachtzeit, unternimmt, wo ber Schlaf eim 
wirkſame Gegenwehr ſchwierig, ja unmöglich macht. 

‚ Koblendämpfe entitehen überall, wo Brenumaterialen nur glimmen. Diefer Fall tritt ein: 
4) Bei ungenügendem Luftzug, in Kohlenbeden und in Defen, wenn durch Verſchließer ber 
Klappe der lehtern das Abpieben der heißen Luft ober durch Verfchliegen der Thüren an ber Gin: 
feuerung und dem Aſchefall der Zutritt genugſamer kalter Luſt verhindert wird, oder wenn id 
bie Züge bes Ofens zum Theil durch Ruß verftopft haben. Die hier angegebenen Fälle find es 
vorzugsmeife, welche am leichteften p Erſtickungen führen können, weil die hierbei erzeugten 
Rohfendämyfe meift farb und geruchlos find, alfo Die Luft des Zimmers verderben fönnen, ohne 
daß man darin Rauch oder einen befondern Geruch bemerkt. 2) Bei einer zu geringen Erhihung 
ber Brennmaterlalien, 3. B. bei Anwendung von naflem Holz oder andern naflen Brennftofen 
- zu Anfang bee Binfeuerns, ehe die Brennftoffe die erforderliche Hige erlangt haben, oder wenn neue 
Mengen davon aufgefchüttet werben. Die hierbei gebildeten Kohlenbämpfe find aus dem Grunde 
weit weniger gefährlich, weil fie immer von Rauch und Ruß begleitet find und daher durch das 
Geficht und den Geruch leicht wahrgenommen und, verinieden merden können. Alle unfere Brenn: 
ftoffe find unter den angegebenen Umftänden im Stande, Kohlendämpfe zu erzeugen; beſonders 
dazu geeignet find aber bie Steinfohlen, vor Allem die geringeren Sorten, weil dieſe eine große 
Menge Aſche zurüdlaffen, unter welcher einzelne glühende Kohfentheiichen ſelbſt dann noch laͤn⸗ 
gere Beit fortzuglimmen vermögen, wenn die Klappe ſchon geſchloſſen iſt. Steinfchlen, welche 
zu Schladen verbrennen, find im diefer Beziehung minder gefährlich, obgleich bei mangelnder 
Porficht immer noch gefährlich genug. Unter den Stubenöfen find die, welche von innen gebeizl 
werden und eine Klappe im Rauchrohr haben, am forgfamften zu überwachen ; denn die Kohlens 
daͤmpfe, welche ſich nach dem Schließen ber Klappe erzeugen und durch das Rauchrohr nicht ab: 
ziehen können, werben endlich durch die Heiz⸗ und Afchefallöffnung in Die Stube treten, wenn fl 
nicht mehr im Ofen Raum Gaben. Aber auch die Defen, welche von außen gehelzt werten, Ant 
nicht ohne Gefahr, befonders dann, wenn alle Deffnungen derfelben gut verfchloffen werben, wäh⸗ 
vend noch glimmente Kohlen im Ofen fird; denn in diefem Falle können ſich die eingeiperrten 
Kohlendämpfe Leicht durch die Fugen der Oefen einen Ausweg in die Stube bahnen. Daß ter Ge 
Brauch von Kohlenbecken in Stuben unter allen Unftänden ter Geſundheit nachtbeilig fein muß, fie! 
auf der Hand, da die aus ber glimmenden Kohlen auffleigenden Dampf unt Euftarten in der 
Stube bleiben und mit eingeathmet werden müffen. 

Einfach und ſicher kann man ſich vor Erſtickungsfaͤllen durch Kohlendämpfe dadurch fihern, 





baf man den Ag des Rauchs aus dem Ofen nach außen fo lange nicht hindert, als noch glims - 
mender Brennfloff im Dfen if. Bei weiten: bie meiften der vorgefominenen Unglüdefälle durch 
Kuhlendampf find durch das zu frühe Schließen ode: Zufallen der Klappe an dem Rauchrohr der 
Stußenöfen herbeigeführt worden; wer alfo ganz ficher geben will, der fchließe die Klappe gar 
nicht oder bringe eine einfache Vorrichtung daran an, welche bas Zufallen der Klappe hindert. 
Beffer ein wenig Waͤrme verloren, als das Leben auf's Spiel gefept. Man meint gewöhnlich, die 
Klappe fei Höchft nothmendig, fa unentbehrlih, um bie Stube fo lange als möglich warm zu 
erhalten. Diefe Annahme ift jedoch nicht ganz richtig; denn erſtens iſt der Waͤrmegewinn durch 
das Schließen der Klappen gar nicht jo bedeutend, als Viele glauben, am wenigſten bei den eiſer⸗ 
nen Defen; dann laͤßt fich aber auch diefelbe Wirkung, welche die Klappen auf die Zurüdhaltun 
der Wärme ausüben, faft eben fo vollfändig auf eine andere gefahrlofe Weiſe erreichen. @s t 
nämlich in Betreff des Warmhaltens der Stube: ziemlich leid ‚ 0b man den Abzug der erwärms 
ten Zimmerluft durch den Ofen in den Schornſtein da hindert, wo biefelbe aus dem Ofen in ben 
Schornflein abzieht, oder ba, wo fie aus ber Stube in den Ofen tritt. Sorgt man daher für 
einen fehr guten Berfchluß der Thüre vor der Einfeuerungsöffnung und vor dem Ajchefah, fo vers 
hindert man ebenfalls den das Zimmer abkühlenven Suft/trom durch den Ofen und ift doch ganz 
Aber vor jeder Erſtickungsgefahr; denn nun kann der Kohlendampf jederzeit frei nach außen ents 
neihen. Zur Vermeidung aller Gerahr hänge man Hinter den Ofen, oder wo es fonft nicht hin⸗ 
verlich iſt, etwa in det Salben Höhe des Zimmers, ein Saͤckchen oder Körbchen mit guter ſchwarzer 
Sohfohle auf; diefe wird nicht allein das aus dem Ofen fich herausbrängende Kohlenorybzas, 
fondern auch alle übrigen Duͤnſte, welche die Luft in einem Zimmer verberben, an fich ziehen und 
feſthalten, fo daß man, wenn man bie Kohle von Zeit au Zeit erneuert, ſtets reine Luft im Sims 
wer haben wird. 

Das Cinathmen einer Luft, in welcher Kohlendämpfe enthalten find, bringt zunoͤchſt Schwins 
kl, Kopfweh und ein Gefühl von Beängftigung und allgemeinem Unwohlfein hervor; bei läns 
arm Cinathmen erfolgt Umneblung der Sinne, Betäubung des Bewußtſeins, Schia fluß 
üblt men, ohne ſich einen befondern Grund dafür angeben zu können, in einem gelte enen 
immer ſich unwohl, fo verlafe man es ober Öffne die Fenſter, unterfuche den Ofen, ob bie Klappe 

geſchloſſen iſt, ob noch glimmende Kohlen unter der Afche find ıc. 

Außer durch Kohlendaͤmpfe können Erſtickungen auch flattfinden durd Keller, Brunnen: und 
Abtrittsduͤnſte und durch Ausbünftung blühender, ſtark riechender Pflanzen. 

Was die Keller⸗ Brunnen- und Abtrittédünſte anlangt, fo beſtehen dieſelben tn 
kohlenſaurem Gas oder firer Luft. Dieſe Luftart entwickelt ſich in Menge in Kellern oder Ge⸗ 
machern, wo junges Bier, Moſt gährt ober wo die Luft, wie in Brunnen und Abtritten, lange 
verihloffen sc. war. In lange verſchloſſenen Behältniffen kann die Kuft fo verderben, daß fie zum 
Einatymen ganz umtauglich und töbtlich wird. Deshalb hat man vor dem Hinabfleigen in lange 
berichloffene oder folche Keller, in welchen Bier, Wein ıc. gährt, in Brunnen, Abtritte sc. die 
Eine Borfiht anzumenden, um nicht in Lebensgefahr zu kommen. Iſt man genöthigt, an 
olche Orte, wo Befahr droht, zu gehen, fo unterfuch. man erft, ob die Auft baielbft ohne Ge⸗ 
fahr geathmet werden kann. Die ſicherſte Probe tft bie, daß man ein Licht anzündet und baffelbe 
an einer Leine hinabſenkt und dabei beobachtet, wie fich die Flamme darin verhält. Brennt fie 
dunkel, fo darf man fih wenigftens nicht Lange an dem Orte aufhalten; Löfcht aber die Flamme 
aus, fo darf man fchlechterbings nicht hineingehen, weil in biefem Falle die Luft in fo hohem 
Grade verdorben tft, daß fie dem Leben aefährlich werben muß. Um fi vor möglichen Gefah⸗ 
ten zu fichern, zünde mau, wenn man in einen lange verfchlodenen Keller, Brunnen ıc. gehen will, 
un Gingange deſſelben Stroh, Schwefel oder Schießpulver an. Dadurch wird die Luft gereinigt, 
md man Kann fie dann ohne Gefahr einatämen. 

Anlangend die Ausdünftung blühenber, ſtark riehender Pflanzen, fo if 
& jiar angenehm, fü an fchönen, wohlriechenden Blumen, bie man in den Wohnzimmern auf: 
Rellt, zu ergöpen ; man bedenft aber dabei oft nicht, welche fchäbliche Wirkung durch die Aus⸗ 
bünftung bderfelben Hervorgebracht werden kann. Manche Perſon klagt über Schwindel, Kopf: 
ſchmerzen, Erbrechen und allerhand andere Uebelfeiten, ja Manchen trifft ein Schlagfluß, ohne 
daß er glaubt, das mit Blumen angefüllte Zimmer könne die Urſache fein. Viele friſche und 
Rarf ziechende Blunien in einem verihloffenen Zimmer find daher oft lebensgefährlich. Noch 
—F iſt dieſes der Fall, wenn blühende, ſtark riechende Blumen in den Schlafzimmern aufgeſtellt 


., 

Die in Folge von Daͤmpfen oder Duͤnſten Erkrankten oder Scheintodten bringe man ſofort 

in reine Luft, mache einen Aderlaß am Halfe, befprige fie mit altem Waſſer, reibe fie mit Schnee, 

blaſe ihnen Luft ein, bürfte den Körper, wende Nießmittel an, flöße Salmiakgeiſt in Mund und 

Rafe, gebe Klyſtiere von laltem Waſſer oder abgefochtem Tabak, Figle den Schlund, u:ı Bre⸗ 

zu erregen, flöße einige Löffel Weineſſig, rein oder mit Thee und Liquer vermifcht, ein, bringe 

ein erwärıntes Bett und mildere das ſchmerzhaft ängftliche Herzflopfen durch Aufftreichen 
Barlen Beineffigs In die Herggrübe. 
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Die von Blumendunft erſtickten Berfonen behandelt man eben fo , wie vorſtehend angegeben 
ift, Hält Ihnen aber außerdem noch verbrannte Haare oder Federn unter bie Rafe. 

Berfonen, die in Folge vor. Freude, Zorn oder Schred? leblos wurden, müflen entfleidet und 
in ein warmes Bad gefeßt werden. Man reibt ihnen eig unter die Naſe, au die Schläfe, Hands 
gelenke, in die Heragrube, auf den Rücken und bie Zußfohlen, öffnet eine Aber und giebt Klyſtien 

‚Hilft diefe Behandlungsweife nicht, fo giebt man Faltes Waſſer gläferweife u den Korret. 
Kommen folche Berfonen zu fih, dann giebt man ihnen Melifienthee mit Liquor, Wale mit 
Eſſig ober Citronenſaft zu trinken, laßt ein Fußbad nehmen und forgt für bie größte Ruhe in 
ber Umgebung. 

Kinder, die mit den Füßen zuerft geboren werben und folche, bei denen die Nabelſchnur um 
den Hals gefchlungen it, Eoinmen exrflidt zur Welt Sie find aber oft nur ſcheintodt. Ran 
reinige den Mund ſchnell vom Schleim, reibe Naphta an die Schläfe, unter die Nafe und auf de 
Herzgrube,, bringe bas Kind ſchnell in dac Bad, gebe ihm Klyſtiere von dem Babewwaffer, tröpke 
Naphta aus ver Höhe auf bie Herzgrube, ftreiche einige Tropfen davon auf Mund und Kaf, 
bürfte die Fußſohlen, blafe durch die Nafe Luft ein, indem man den Bauch abwechſelnd bradt, 
klitiche von Zeit zu Zeit bie Hinterbaden berb, fprige mit ber Kiyftierfprige Faltes Maler suf 
bie Hirggrube oder I das Kind aus dem Bade und thue es wieder hinein und ermühe nicht in 
der Anwenduns biefer Mittel, denn fle fönnen endlich doch noch zum Ziele führen, Im Bette 
erftidie Kinder behandelt man eben fo oder widelt fie in marmen Flanell, reizt bie Rafe mi 
Schnusfiabat oder Salmiafgeift, giebt Kiyftiere von Waſſer und Kochſalz, blaͤſt Luft ein und ft 
eine Ater am Halſe öffnen. 

Ertrunfene. Um biefelben wieder in das Leben zurüdzurufen, ſchneidet man fhnen We 
Kleider vom Leibe, trocknet den Körper fchnell mit warmen Tüchern ab, legt fie in einem lof 
tigen Zimmer hoch, reinigt Mund und Naſe, blaͤſt Luft ein, reibt den ganzen Körper mit warmen 
Flanell, legt Wärmflafcyen groifchen die Beine und um den Körper, bürftet die Fußſohlen, gie 
wiederholt Klyftiere von Wohlverlei oder Tabad mit Kochfalz, Wein oder Branntwein veriefl, 
reizt Nafe und Mund mit Meerrettig, Senf, Salmiafgeift sc. und ſchlaͤgt mit Salmiak befeugtite 
Binden um bie Handwurzeln und Knoͤchel. Man made aber Baufen in diefer —— 
weiſe, laſſe ben Körper moͤglichſt in der Wärme, belege ihn mit warmem Sand, warme KK 
oder warmem Kochſalz und flöße einige Tropfen Naphta oder Salmtafgeift in den Mund. !er 
dein Aderlafien Hüte man fih, da es nur in feltenen Fällen und blos ei ſehr vollbiütigen Par 
fonen nuͤgzlich if. Das rohe Umftürzen und Biegen des Körpers In ber Abficht, daß dad r 
ſchluckte Waller ausftröme, tft verwerflich; denn es kaun, wenn noch Leben vorhanden if, daft 
dadurch vollends ganz erſtickt werben. 

erbrannte. Brandſchaäden können in verfchiedenen Graden flattfinden: als bios zeroͤthen 
Haut, als Blafen oder auch als tief eindringende Zerflörung ; fle werden durch Flamme 
troden s und feuchiheiße Körper herbeigeführt. Verbrennungen durch feuchtheiße Körper And ia 
der Deegel fer ſchmerzhaft, weil fle Lange dauernd wirken und fehr erregen. War bie Berbrenmm 
fo ſtark, daß ein Wundfieber darauf erfolgt, fo beobachte man eine firenge, dünne und fühleadt 
Diät, forge für reine Luft und gehörige Leibesöffnung. ' 

Man hat gegen Brandfchäden eine große Menge von Mitteln. Bei Verbrennungen, wo du 
Haut verloren gegangen ift, legt man am beften Branbfalbe auf. Die veſte Brandſalbe 
die Alaunfalbe. Die Bereltung derfelben ift in dem Abfchnitt „Die Hausapothefe‘‘ gelehtt 
Um fle anzuwenden, öffnet man zuerſt die großen, nicht aber die Fleinen Brandblaien und Xt 
bindet fie täglich 3 Mal mit der auf Leinwandläppchen geftrichenen Salbe. Bei oberlädligen 
Berbrennungen, wo bie Haut nicht verloren gegangen ifk, wendet man mit Grfola eins dern 
folgenden Mittel an: 4) Ginhüllung tes Schadens in Baumwolle. 2) Kaltes Baſſer. 
Man bringt das verbrannte Glied in ein großes Gefäß ehr Kalten frifchen Waſſers, in das man 
im Winter noch Eis oder Schnee wirft, oder macht Umfchläge von FalsenBafler oder Schnet. 
3) Kreofotwaffer, befonders anwendbar, wenn nur ein Finger oder ein Theil ter Hand ver 
brannt tft und fich Feine Blaſen gebildet haben. Man befeuchtet Leinwandläppchen damit und 
legt alle 10 Minuten frifh auf. A) Copaivbalſam, iſt gegen friiche Verbrennungen U 
1. Grade fehr wirkſam. Man flreicht ihm mittelft einem Federbarle dick auf die Brandroundt. 
5) Aufichläge von frifch gerichenen Rartoffeln, Möhren, faulen Repfeln, Zink 
einer Mifchung von gleiden Theilen Del und Effig, reinem Fett. 6) Warm genadtet 
Tiſchlerleim, bie über den verbrannien Theil geftrihen. 7) Holzafche. Man bringt iR 
verbrannten Theil fchnell in ein Bad von warmem oder kaltem Waſſer mit Aſche oder fchlägt, wenn 
dieſes nicht möglich iſt, einen in dieſe Lauge getauchten Leinwandlappen über. Iſt die Haut ve⸗ 
loren gegangen, fo barf bie auge nur dünn fein. 8) Man beftreicht den Brandfchaden mi 
Baumdl und flreut klar gemachtes Kochſalz darüber. 9) Dan flreiht Milchrahm auf, 
10) Man ſteckt den verbrannten Theil längere Zeit in Honig. 11) Dan beftreut den Brands 
ſchaden mit Mehl und legt dann reine, trockne Leinwand darüber. Das Aufftreuen von Rehl 
muß von Zeit zu Zeit wiederholt werden. 


"Hat man ih durch Heiße Speifen Nund und Hals ſtark verbrannt, fo ſchluͤrfe man nach und 
nad langfam eine ziemliche Menge füßen Rahms Hinunter. 
| ein unten in das Wuge gefprungen,, fo find Umichläge-von kaltem Waſſer das beſte 


el. 
| Erheben ih an einer Stelle der Brandwunde die neuen Fleiſchwaͤrzchen übre die Sautobers 
Hide oder bildet ſich das fogen. wilde Fleiſch, fo betupft man dieſes auf ter. Oberfläche mit etwas 


blauem Bitrlol. 
WVergiftete. Bei Bergiftungen kommt viel darauf an, ob das genoflene Gift in das Pllan⸗ 
Ä * Fu in er gehört. Die Vergiftungen durch Stoffe aus bem Mineralreiche find 
ü terli . 
Smpfindet man nad dem. Senuffe geüner Speifen ein Befühl von Brennen im Magen und 
‚ im Halfe, befonders Trodenbeit und Kratzen im Halle, folgt Schwindel, Taumel, undeutliches 
" Sehen, Braufen vor den Ohren, Ekel ꝛc., umd hat man Urfache zu glauben, daß ein giftiger 
Stoff genoffen fein kann, fo gebe man dem Kranken viel fette Milch oder Butterwafler zu trinken, 
io Bald als möglich aber ein Brechmittel, um den fihädlichen Stoff bald wieder zu entfernen. 
Fe den Erbrechen u man Milch forttrinten, bis die beunruhigenden Zufälle verjchwinden. 
Kuh Kinftiere And oft von großem Nupen. Außerdem iſt auch ber Gifig ein fehr gutes 
ft, wenn die Bergiftung durch Pflanzen gefchehen war. Die Häufigften Vergiftungen 
bush Schierling, welcher mit Peterfilie große — hat, und durch die 
Rilze oder Shwämme. Bei letztern giebt man bie Zwiebelprobe als die ſicherſte an. 
Sind nämlich die guten Pilze avsgefucht und werden fie zubereitet, fo kann man ſich davon 
überzeugen, daß Fein giftiger Bilz barunter iR, daß man eine gefchälte Zwiebel mit kocht. Bleibt 
dieſe fhön weiß, ſo And Die Pilze nicht giftig; wird fie aber Rang, fo find @iftpilge darunter. 
Aud durch den Genuß ſchoͤn glaͤnzender —— rother giftiger Beeren geſchehen nicht ſelten 
Bergiftungen bei den Kindern... “ 


- Die Gefcheimungen nad) dem Genuß von mineraliſchen Giften find noch weit furchtbarer; 
des ſchrecklich ſte Daher iR das Brennen im Magen, als wen glühende Kohlen darin wären, und 
der unauslöfchliche Dur. Hände und Füße zittern‘, kalter Schweiß tritt auf Lie Stirn, bie 
augen Tallın ein und befommen blaue Ringe, Geſicht und Hände werben kalt, und es folgen - 
‚li Zuckungen der Geſichtsmuskeln und Gonvulfionen. Auch Hier milflen die Kranken viel 
Vutterwaſſer, fette Milch oder Del trinken und Kigftiere von Del und andern fchleimigen Stoffen‘ 
cxxhalten. Mar die Hilfe zu lange aufgefchoben oder verfpätet worden, war der Magen fammt 
dm Gedarmen ſchon entzündet, fo IR keine Hilfe mehr möglich. 

Me Rufen hierher gehörenden Bergiftungen find: 1) die Bleivergiftung durch 
Sr und Sleipraͤparate. Leicht ausgeſetzt End derfelben die Bleiarbeiter, Maler, Anftreicher. 
Anh in den Speifen und Getränken kommt oft Blei vor, indem daſſelbe zinnerne Gefäße und 
ſhlecht glaſirte Toͤpferwaaren enthalten. Nanchen Getraͤnken, z. B. Wein, wird auch abficht⸗ 
Gi Diet zugeſetzt. Bon Bleipraͤparaten wirken giftig Bleiweiß, Bleiglaͤtte, Mennige und Blei⸗ 
md. Das Blei wirkt, beſonders in kleinen Mengen, nur langſam. Die Zufälle bei geringen 
Bleivergiftungen find leichtes Drüden im Magen, Fehler der Verdauung, Unordnung im Stuhl 

Inge, Blaͤſſe des Geſichts, Trodenheit im Schlunde, großer Durſt, allmälige Entkräftung ; 
: Mi großen Mengen Blei ſtarkes Druͤcken im Magen, heftige Leibfchmerzen, ſelbſt Raferei, Magens 
bampf, Blähungen , bartnäckige Leibesverſtopfung, eingegogener Unterleib, trockene, thonartige 
Etuhigänge, Blaͤſſe des Körpers, fpäter Lähmung ber fe. Sur Hilfe muß Anfangs eln 
‚ Bares Brechmittel, darauf viel füße Milch und Eiweiß mit Zuckerwaſſer, fpäter allmälig 1 — 2 
 %sth Ferram carbonicum,, dann Ricinusöl zum Latiren, Glauberſalz mit Waſſer und Del ges 
geben weiten, Auch eröffnende Klyſtiere find nüglich. Der äußesliche Gebrauch des Bleies wirkt 
ebenfalls giftig, fo die Häufige Anwendung der weißen Schminke, bes Bleiwaffers x. Es Kann 
danach Befichtsbläffe und Auszehrung efe gen. 2) Arfenikvergiftung. Die Vergiftung 
fa gefhehen durch ‚den weißen und ſchwarzen Ürſenik ſelbſt; durch bie Sogn. Fiebertropfen 
der hauſirenden Balfamtraͤger, welche arſenikſaures Kalt enthalten; durch das In Kattundrucke⸗ 
win oft angewendete Macquer’fche Doppelfalg; durch Smalte, womit die Wäfche zum Stärken 
‚Mt geblaut wird ; durch manche Pillen And Salben gegen ben Krebs; durch das mit Arſenik vers 
Kite Glas; durch mit Arfenif verſetztes Bleifchrot; durch die mit Arſenik polirten Stahlwaaren, 
+8. durch die engliice Politur ; durch die mit Arfenikfarbe (ſchwediſchem, bremer, ſchweinfur⸗ 
in, wiener Gruͤn) bemalten Wände, Rollen, Spielfahen; DOblaten, Tapeten ; durch die mit Raufche 

druckten Kattune; durch die mit Arſenik gefärbten Papiere, wenn man fle zu Fidibuſſen 

; durch die äußere Anwendung bes Arfenils in Schminken, Salben, Loͤſungen sc. Die 
Anweſenheit von Arſenik in irgend einem Stoffe läßt ſich dadurch ermitteln, daß man ihn auf 
ibenne Kohlen legt; verbreitet ſich Knoblauchgeruch, fo befindet fich Arfenit in dem Stoffe. 
Zufälle Arienifoergiftungen find folgende: Kalter Schweiß, heftiger Krampf, fürchter⸗ 
liche Anaft in Magengegend und Bruſt, Aufſchweilen ber Zunge, Schmerz und Brennen im Halie, 
heftiges Würgen , ohne daß Erbrechen erfolgt, unlöfchlicyer Durk, Zittern der Glieder, Todes⸗ 
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noffenen Arfenits flein und mit vieler Speife gemiicht,, fo find die Zufähe alte. Ein 
Vergiftung durch Arfenif Hattgefunden bat, mufi man für ben Augenblid 
her Menge, fehr viel Eiweiß in Wafler und Zuderwaffer trinken. If eine Apotheke in der Nike 
"fo gebe man vorläufig nur viel kaltes Wafler, Milch und Zuderwafler zu teinfen, laſſe aber i 
flürfiges Ciſenorxydhydrat (Liquor ferri oxydati hydrati), 8 — 12 Loth, Holm und gebe duen 
alle 8 — 123 Minuten Erwachſenen 1 Eglöffel voll, in einer Taſſe kochenden Waflens angrrükt 
und fo heiß als möglic, getrunfen. Diefes iſt das befle Gegenmittel gegen arfenige oder fee 
Arſenſäure (Rattengift, Arſenik). War aber das Gift arfenikfaures Kali, 3. B. Yoroier'sTincr, 
fogen. Flebertropfen, Macquer's Doppelfalz, Bremer x. Grün, fo dient als Gegenmittel ver Läguor 
ferri oxydati acetici, der eben fo und in gleichen Gaben wie ber Ciſenorydhydrat⸗Liqner genem: 
men wird. Geſchah die Vergiftung äußerlich, fo Tann man das Eiſenorndhydrat auch äufeelid 
anwenden. Sft die Apothefe entfernt, fo kann man auch einftweilen flatt dem Glienoryaketrat 
den roͤthlichen, roflfarbenen Schlamm, der fich bei Schmieden und Schloflern unter dem Sckiis 
fteine oder in den Gefäßen, worin das Bifen abgekühlt wird, vorfindet, benupen, inden mn 
ihn von fremden Dingen reinigt, mit heißem Wafler anrührt und fleißig teinfen läßt. 3) Grün: 
fpans oder Kupfervergiftung. Der Grünfpan if ein flarfes Bift, und leider ſiad Kr: 
giftungen durch denfelben nicht felten, indem viele Leute aus Unkenntniß in fupfernen at 
meffingenen Beräthen faure Milch, Pflaumenmuß und andere fauere Dinge kochen und yaberelire 
und, was das Schlimmfie iſt, darin erfalten laſſen. Da fi der Gruͤnſpan in Epeiien am 
Getränten leicht durch feinen Geſchmack verräth,, fo And plögliche Vergiftungen durch denelde 
felten, ſehr häuflg dagegen bie langſamen Vergiftungen, — * Urfache man oft nict erith 
Außer durch fupferne Gefäße kann die iftung · auch gefchehen durch braunſchweiger Bas, 
Bergblau und andere grüne und blaue Kupferfarben, durch manche Sorten Eiſemwittiel, m 
Kupfervitriol bereitere ſchwarze und grüne Tinte x. Durch eine geringe Menge Rupie er 
Grünfpan entflehen Schmerzen in der Nabelgegend, Dur, eiz zum Crbrechen, heftige et 
blutige Durchfälle oder Verſtopfung, wibriger Metallgeſchinack im Munde, ſchwachet Ye 
Geſichtsblaͤſſe, zumellen auch ein hartnädiger Ausfchlag. Durch größere Mengen des Gifts nl 
ſtehen heftige Schmerzen in der Magengegend, große Angft, Brennen in der — 
des Schlundes, Erbrechen, Schwindel, fuͤrchterliche Kopfſchmerzen, Hirmwuty, Nagenennie 
bung, Greif der Glieder, große Schwäche, Lähmungen, Schlagfluß oder Langſamer Ted. N 
das Gift noch nicht durch freiwillig eintwetendes Erbrechen ausgeleert, fo muß ıman gleich ein be 
kes Brechmittel nehmen y barauf trinkt man in großer Menge laues Zuckerwaſſer und Char) i 
Waſſer abgerührt und giebt Kiyfiere von Gerfteichleim mit Del. Auch phosphorianres Rat 
und Cyaneiſenkalium einpflehlt man als Begengifte. 

Außer in dem Pflanzen» und Mineralreide iebt es auch im Thierreiche Gifte, vorlde den 
euſchen gefährlich werden koͤnnen. Hierger gehören namentlich das Wurſtgift und des Zi 
gift 


Das Wurfts oder Fettgift findet fih am haͤufigſten In dem mittlern Stüd geriuberk 
Blut + und Leberwürſte. Es iſt aus Verderbniß und chemiſcher Serfepung ber Wurflgrienm m 
ftanden und bewirft 18 — 48 Stunden nach dem Genuß Erbrechen Durchfall , Karen der 
fyater Halsbeſchwerden, Hartnädige Leibesverſtopfung, Hautfälte, langſamen Puls, Heilen 
Lähmung ber untern Glieder und Tod. Zuerft giebt man ein Brechmittel, dann eräffnente AU 
ftiere und innerlich zum Laxiren 2— 3 Loth Glauberſalz mit Eiwelßwafler und Vaumoͤl; 
den läßt man viel Zuckerwaſſer abwechtelnd mit Waſſer vd Eſſig trinken. Um fi 337 
giftung durch Würfte zu fichern,, genieße man keine Wurſt, welche weich oder fchmierig IR ed 

em Auffchneiven ekelhaft riecht. Am leichteften entwiceln ſoiche Würfe Gift, melde zu de 
Jahreszeit geräuchert wurden, wo Gefrieren und Wiederaufthauen abivechfelten und die Zeit 
thlerifcher Stoffe begünftigten. 

Das Käfegift bildet fih bei dem bereits fertigen Kaͤſe durch freiwillige Zerfegung U 
Faͤulniß. Es erregt Schwindel, Kopfichmerz, Beklemmung, Magenprücen, Lelbichmer, Ik 
feit, Erbrechen von Maſſen, bie einen pikanten Kaͤſegeſchmack verraten, Durchfall, Sitten 
Ohnmachten, Krämpfe ıc. Zuerſt nehme man ein Brechmittel, dann efle man Behlbrel m 
Mich und trinke alle Vierteltunden !/, Obertaffe einer Aufldfung von /, Loth Bette 
In 4 PP. Blnfmafler. Im Mothfall tarn man auch Boaufepulver nefmen aber far si 
rinken. 

Hierher epört auch noch der 

Big sth ger Thiere, namentlih ber Ditern und Schlangen. Derſelbe el 
ſchmerzhafte Wunden und die Vernachlaͤſſigung den Top. Bis der Arzt kommt, helfe man 9 
auf folgende Welfe: Man binde fofort über und unter der Wunde mit einem Bande, Tuff“ 
das Glied feſt, wafche die Wunde, damit fie reichlicher blute, mit warmen Waſſer oder Ort 
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waſſer ans. und feßereinige Schroͤpfkoͤpfe auf dieſelbe. Oder man vringttwne Werg oder Baum⸗ 
volle ir ein Glas, beſprengt Werg oder Baumwolle mit Spiritus, brennt an, drehtbas Glas 
une um/ und fetzt es auf die Wunde. Am gefaͤhrlichſten unter den Biſtu iftiger· Third ift 
ver Bißtotker Huude, welcher die fücchterlihe Hundswuth oter | ifferfäen erttat. 
:Der, bei welchem die Hundswuth ausbricht, heut jede Flüſſigkeit, es ftellein fü perfödifch 
" Buthanfälle ein, die fich swieterholen, unter großer Auoft, Qualen und Kraͤmpfen' zunehmen 
vımd endlich den Tod Berbeiführen. Wichtig if es, daß man genau wiffe, und daß bas Kind 
in der Schule darüber belehrt werbe, auf welche Weile ſich ein toller Hund zu erkennen 
upebt. Derſelbe bat triefende Augen, Gerabhängenten Schwanz, gerasfjängende-Ohren Läuft 
Alt hängenden Kopfe, ſauft nicht, ſlieht das: Waffer, bellt nicht und achtet nicht auf feinen 
_ Sem; er befommt periobifche Anfälle von Wuth, Heißt dann anders Hünte oder in jeden Gegen⸗ 
kefand, der vor ihm liegt; er läuft nicht gerade aus, ſondern ſchwankt von einer Seite zur andern. 
demerkenswerth if, alle diefe Zeichen nicht anhaltend find, daß fie oft ſtundenlang nachlaſ⸗ 
ı jen, und daß dann der Hund wieder fäuft, frißt, feinen Herrn kennt und ſich ordentlich beninmnt, 
sb ein neuer Muthanfall jene Zufälle wieder hervorruft. Daher huͤte man jeden verbächtigen 
Hamd längere Zeit und beobachte ihn täglich mehre Mal. Dit ift der tolle Hund fehr ſchnell, mit 
| Bligesicntelle fährt er zu und beißt. SR Jemand von einem tollen Hunde gebifen worden, ſo 
kehandfe man ben Unglücklichen bis zur. Ankunft des Arztes fulgendermaßen:' Dan wpüiſche bie 
Bunde ſofert nach dem Bifle mit Urin oder fcharfem Salziwafler aus, fchröpfe fie dann mit einem 
trechnen Schröpflopfe, wieoben angegeben iſt, ober ziehe fo viel Blut austerfelben, daß ben Schroͤpf⸗ 
“Topf aux noch eine wäflerige Feuchtigkeit füllt; dann freue man Schleßpulver In die Wunde und 
‚Imnne es an, was aber mehre Mal wiederholt werden muß, ober brenne fie mit.einem glühenten 
« Sen, beige He auch mit Spicäglangbutter und verbinde fle mit Digeſtivſalbe. Innerlich laffe 
man den Kranken vorläufig Babe und Eſſig, auch warmen Chamillen⸗ und Fliederthee zum 
Schwitzen trinfen, wesha der Gebiſſene auch in das Bett legen muß. Dabei muß ein 
tuhiges Verhalten Rattfinden; Gemüthsbewegung, Erhitzung und Erkaͤltung, alle fpfeitudien 
Getraͤnke und ſtark geheizte Zimmer find zu vermeiden. Auch Arzneien von Quackſalbern und 
alle Me vielen gegen die Hundawuth empfohlenen Geheimmittel muß man meiden, denn fie alle 
helfen nichts, und wenn man fich auf fle verläßt, geht man dem flhern Tode entgegen. 
Ohnmaächtige. Ploͤtzlich eintretende allgemeine Schwäche ifl der Vorbote, und Bewußt⸗ 
 Iofgkeit, Geſich teblaͤſſe, ſehr langſames und ſchwaches Athmen, matter Puls und Unempfind⸗ 
Atchltit gegen alle äußeren Bindrüde ſind die Begleiter der Ohnmacht. Am meiſten find reizbare 
> Berlonen zu Ohnmachten geneigt, daher beſonders Frauenzimmer und Kinder ; aber auch voll: 
blätige Berfonen ſind denfelben ſehr ausgefept. Außerben: kommen fle In mancherlei Krankheiten 
r vor, j. B. bei ſtaxken Blutilüfen, bei Ueberſpannung der Körperfräfte, Nuͤchternheit, Gemüthe⸗ 
® beisegungen und bei Krankheiten mit großem Saͤfteverluſt uͤberhaupt. Unbedeutende Ohnmu,bten 
' verlangen wenig Hilfe; denn fle verlieren fich gewöhnlich von feläft wieder, wenn der Ohnmaͤch⸗ 
ı tige in die frifche Luft gebracht wird und die Kleider gelüftet werben. Vei jeder bedeutendern 
⁊ Ofmmacht gebe man dem Kranken eine horizontale Lage, entferne Alles, was auf ben Körper 
“ sinn läftigen Druck übt und ben Blutumlauf hindert, und fprige ihm Faltes Wafler oder Will 
min das Geſicht. Much das Waſchen ber Schläfe, ber Stirn und Hände mit gutem Weineffig i 
vr meemäßig. Bei ſtarken Obninachten dem Kranken Luft einblafen wollen, taucht durchaus 
vichts. Hohl aber nügt das anhaltende und flarfe Bürſten der Fußſohlen und das Neiben ter 
F Glieder mit wollenen Tüchern oder noch befler mit durchräuchertem Flanell. IA der Ohnmäͤch⸗ 
ı tige ſehr vollbluͤtig und find feine Adern prall und aufgetreien, fo iſt eln Aderlaß Höchft noth⸗ 
rwentig, wenn man ben Kranken nicht der Gefahr ausfegen will, vom Schlagfluß elroffen zu 
werden. Kommt er wieder zu ſich, fo Höße man ihm Citronenſaft mit Wafler ein, (ge ihn in 
ı das Bett und ſuche etwas Schweiß hervorzubringen. Erſchien bie Ohnmacht in Folge von Ent: 
"käftung, fo nüßt das Ginfößen von Wein und nach dem Wiedererwachen der Genuß nährender 
Epeiſen, 3. B. ber Bleifhbrüge mit Cidotter abgezogen. Ohnmacht von Ueberfuͤllung tes 
8 oder von dem Genug fchädlicher Speifen oder vom Tabackrauchen verlangt das Einflößen 
» wermen Butterwaſſers, durch das man das Erbrechen begunfligt, welches hier von dem "beiten 
Erfolg iſt; dann iſt Befonders eine fehr aufmerkfame Diät vun Nupen. Iſt die Ohnmacht Folge 
da Stubenhitze oder ſtarker Gerüche, fo muß man durch die geöffneten Fenſter friſche Luft 
einlaſen. Manche Berfonen werden beim Aderlaffen ohnmächtig, eine Folge von Nervenſchwäche 
Bader Furcht. Man gebe ſolchen Perfonen eine horizontale Lage, hafte bisweilen die Oeffnung 
R der Ader gu, damit das Blut nur langſam ausfließi und die Verminterung der Blutmenge dem Körs 
ver nicht zu ſchnell fuͤhlbar werde. Auch iſt es ſehr dienlich, vor dein Aderlaſſen einen Löffel Wein 
in den Mund zu nehmen und diefes waͤhrend em Aerfaflen zu wiederholen. 
) Sälegius. Der Schlagfluß tft verſchieden, und jmar ein vollkommener und eft?'rnvolls 
"temmener. Bolltommen nennt man ihn, wenn fogleich Der Tod erfolgt, unvöllfommen, wenn 
"mar die Hanutverrichtungen des Koͤrpers geſtoͤrt iind, Mit letzterer Art Schlagfluß And fuſt 
> Immer dahmungen verbunden, meiche ſehr verſchieden ſtud, indem fle bald eine Seite einnehmen, 
. ’ i 25 \ ’ P 


bald nur einzelne Glieder. Jedem Anfall von Schlagfluß gehen In ver Hegel Vorbeten wem 
und unter dieſen iR der Schwindel einer der ſicherſten und guverläffigien. Die Atanfen wein 
von einer Innern Unruhe und großer Aengſtlichkeit befallen, die Siune find gefchreädkt, dem Bay 
ftellen fi die Gegenſtaͤnde undentlich und falich oder doppelt dar, es Anden Gehoͤrtluſch 
Ratt, bie Glieder zittern, und am Ende verliert ſich ſogar das Bewußtſein. Das Syrechen | 
oft ſchwer, die Kranken machen mit dem Munde eine fauende Bewegung, ſitzen aber Hill m 
ſtarr vor ih auf einem Punkt ſehend. Je näher der Schlagfluß kommt, deſto mehe werden tie 
Gefichtszuͤge entſtellt, Die Augen werben glaͤnzend, treten aus Ihren Hoͤhlen hervor, die Baryın 
werden roth, das gar Antlig erfcheint aufgedunfen und zeugt von einem heftigen Andrange bed 
Blutes nad) dem Kopfe. Auch wechfelt das Anfehen des Shan fehnell,, und Haͤnde und Fük 
werben endlich von einer Todtenfälte befallen. ’ “ 

Diefe Borboten dauern oft nur wenige Tage, in manchen Fuͤllen auch mehre Jahır mit ab⸗ 
wechfelnder Heftigfeit ; die größte Höhe erreichen fte aber Immer kurze Zeit vor dem Anialle eldi, 
der ſtets mit einer auffallenden Unbeweglichkeit der Junge beginnt. Zugleich ſtellt ſich Zichen in 
ben Gliedern, druͤckender Kopfichmerz, Herzklopfen und Zucken ver Geſichtemuskeln ein. Wil 
lich hören dann Bewußtſein und ſelbſt die willkürliche Bewegung der Glieder auf. An ten Kan 
den und Füßen jeigen fich falte-und Flebrige Schweiße, die Augen find ſtarr oder geſchloſen, ua 
einige Minuten lang flodt fogar Athem und Pulsſchlag. Nach und nach findet ſich beidet bei une; 
kommenem Schlagfluß wieder ein, aber der Puls bleibt langſam und der Athem ſchaarchent. 

Bleibt diefer Zuftand nicht Tange derfelbe, fondern findet ſich Bewußtſein, Eprade un 

nah und nah aud aeweglihkit der Glieder wieder ein, fo Hat man in ber Megel eine a 
fommene Herflellung für diefesmal zu erwarten, toelche unter wohlthäfigen allgemeinen Schue⸗ 
fen oder andern natürlichen Ausleerungen gefchieht. Sehr ſelten iſt es aber der Fall, daß ven 
dem Schlagfluß gar Fein Ueberbleibſel bemerkt werben ſollte; faſt Immer bieibt ter Krante su 
einem ober mehren Thellen gelähmt. Diefe Lähmung betrifft Zunge, Geficht oder andere Theib. 
am Hiuflafen aber eine ganze Seite, und af biefer befonders die Hand und das Bein. Oewöl 
ih kommt der Schlaafluß nach einiger Zeit wieber. 

Die Hauptfache bei der Behandlung diefes Höchft gefährlichen Nebels Bleibt imme die, ben 

Schlagilufte ſelbſt moͤglichſt ausgumweichen und, wenn diefes uͤherſehen wurde, dem EBletereridki 
nen befielben vorzubeugen. Diefe Behandlung gefchteht durch eine zweckmäßige Diät, Ku 
Hauptregel iſt in diefer Hinfiht Mäßigfeit im Eſſen und Trinfen,, in Anftrengung des Geile, 
in Bewegung und Ruhe, fm Wachen und Echlafen. MBefonders Bitte ſich der Kranfe am Akenl 
vor Ueberladung des Magens und vor dem Genuß geifliger Getraͤnie; ſelbſt das Blertrinfen km 
Schlagfluß zur Folge Haben. Eben fo Hüte man ie auch vor Gemuͤthebewegungen und Ian 
ſchaftlichen Aufwallungen. Zu langer Schlaf iſt immer ſchaͤdlich, dagegen mäß 
Bewegungen anzurathen. Große Kälte, noch mehr aber übermäßige Hige find —2* 
theilig. Alle Kleidungsſtuͤcke dürfen nicht driuen, und Hautausichläge vertreibe man ſa nid al 
Gewalt. Bäder dürfen nie ſehr warm gebraucht werben; gut {f e6, den Kopf zuweilen al 
alteın Waffer zu walchen. Beldem Gebrauch Falter Flußbaͤder gehe man niensals allımälig find 
fondern tauche nach gehöriger Abkühlung den ganzen Körper auf einmal unter das Bala a 
bewege ſich anhaltend in demfelben. Bei Bingenommenheit des Kopfes mache man heiſße HU@ 
gegumfihläge auf die Fußfohlen, bei Leibesverflopfung nehme man von Zeit zu Zeit ein erifren 
des Mittel. . 

. Bel der erften Anwandlung von eingenommenem Kopfe mache man kalte Umſchlaͤge um det 
ſelben, Iaffe ſich ein Kinftier ſeßen [lege ruhig und nehme ein Fußbad. Iſt der Auf en 
getreten, ſo fege man Blutegel an Schläfe und Hals, mache einen falten Umfchlag auf die 

ebe Klyſtiere von Waſſer mit Effig, Salpeter, Kochfalz oder Molke, innerlich Bitterfalg UR 
Füblenbe Getraͤnke, bis das Röcheln aufhört. Der Kranke fliege fühl, mit dem Kopfe hoch 
einem geräumigen, mit reiner Luft angefüfften Zimmer. Alles Räuchern muß durchaus mail 
bleiben. Riechmittel ſind vorfichtig,, am beften gar nicht anzuwenden. Beſfer And Geaftehe 
die man an die Waren und auf die Füße, und ein Blaſenpflaſter, Das man In den 
Bor reizendem Thee und audern Inneren Mitteln bite man fich. Sehr zuträglid iR weh d 
Wiedexherſtellung eine Bittermafferfur tm Frühjahr. 

Knochenbrüche. Wer einen Knochenbruch erlitten Hat, ſuche dem ſchadhaflen Teile tin v 
lichſt ruhige Lage zu geben und in dieſer bis zur Ankunft des Wundarztes gu bleiben. IR bed Iepit 
‚ver Berband foangelegt worden, daß die getrennten Knochenenden toieter genau aufelnanttt 

fo iſt Krenge Beachtung der Ruhe zu empfehlen, damit nicht von Neuem bie einander genäherl 
Thelle verfchoben werten. Man erkennt einen Knochenbruch daran, daß ſich der Kranke auf ben Wi 
legten Theil nicht flemmen kann, fonbern bei jedern ſolchen Verſuche die Berlepung ſihnet we! 
Auch begleiten in der Regel such andere Bufälle die Knochenbrüche. Buwellen entüehen Krim 
.. obeg Heftige Schmerzen, wenn nämlich ein Nerv verfept worden wär, in andern Fillen is 

. „An ünbung und Mundfleber. Endlich entfehen auch zuweilen beträchtliche Blntariamm 

wenn nämlich eine Aber jerriffen oder zerquetſcht worden war. - Um nach bem Verbande der 
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Prbung und Geſchwulſt zuvorzulommen, genieße ber Kranke durchaus nichts Erhitzendes, ſondern 
badıte eine ganz dünne Diät und —* nament!ich während der erſten Tage, nur waͤſſeri 
‚Getränke. Außerdem fehe man noch darauf, daß ter Kranie fortwährend einen leichten, weichen 
Stuhl Habe, weshalb er gebackenes und gekochtes Obſt genießen muß. Blähende, ſchwer verdaus 
liche und geräucherte Speifen und fpiritudfe Getränke inüffen vermieden werden. 


Beide. Benn ein Bingeweide theilweiſe aus ben Höhlen durch die unier der Haut llegen⸗ 
den Thelle bis an die Haut dringt ‘und Außerlich als Geſchwulſt fühlbar wird, fo if ein Bruch 
verhanden. Sie entfliehen durch Heben ſchwerer Laflen, Anſtrengungen bei der Geburt, überhaupt 
durch ſtarkes Drücken. Kinder fchreten ſich leicht Brüche, wenn fe an Blähungen und Bers 
—— leiden. Dieſe Brüche gehen aber Fei Anwendung warmer Umſchlaͤge und Kiyftiere 
id zurück, und We Eltern brauchen deshalb nicht in Sorge zu fein. Bel angebosenen oder 
fäter entflandenen Brüchen muß man bei Zeiten ein leichtes Bruchband anlegeu, well dadurch 
rt Heilung bewirkt wird. Wer einen Buch hat, muß blähende, ſtopfende und ſchwer verdau⸗ 
Ihe Speifen vermeiden und darf nicht ſchwer heben und tragen. Wichtig bei Brüden IR das - 
Bruhband, weiches dazu beftimmt iſt, zurüdkgebrachte Brüche in Ihrer enge Ti erhalten ober 
das Hervortreten. derſelben zu verhäten und zugleich bie innern Wände der Deffnung, burh 
wie der Bruch hervortritt, in einer zur Heilung günſtigen Kage zu erhalten und wondglid. 
ihre Verwachſung zu befördern. Jedes Bruchband muß einen gehörigen und gleichmaͤßigen Drud 
uf die Bruchöffnung ausüben, ohne fi zu verfchieben und ben Kranfen zu beſchweren. 86 
iebt efaftifche und nichtelaftifche Bruchbänber, Lehtere, aus Leder, Barchent, Leinwand beſtehend, 
dunzuverlaͤſfig. Berner unterſcheidet man, je nach dee Art des Bruchs, Leiſten⸗ Schenkel⸗ Ras 
s, Bau» Brucbänter x. Jedes Bruchband beſteht aus zwei Haupttheilen: dem Körper 
Gürtel und dem Kopf oder der Belotte, wozu noch ber zur Befeftigung dienende Miemen- 
fımt. Die Grundlage des Körpers der tlaftifchen Bruchbänder bildet eine aus reinem Stahl 
gte fache, ſchmale, gehörig elaflifche Feder, welche in einem Halbzirfel um bie leidende 
deö Körpers zu liegen fommt, mit Leder abergogen und an der innern Fläche mit weichem 
Reterial gepoißtert il. Der Kopf kommt auf die Bruchoͤffnung zu liegen und beſteht aus einem 
Eifenfhild, das an bas innere Ende der Feder angenietet oder angeichraubt und an der innern 
Blädhe mit einem eonveren, mit Haaren oder Wolle ausgeftopften Kiffen verfehen il. Bon bein 
intern Ende des Bruchbandes geht ein Riemen ab, der um die geſunde Seite des Körpers herinas 
und’auf der vorbern Fläche der Pelotte (des Schilves) befeſtigt wird. Die Krümmung ber 
Sieber umß den Teilen, an welche fle zu Liegen fommt, genau entfprechen, fo daß fle überall gut an⸗ 
. Ihr hinteres Ende kommt auf das Rückgrat oder noch befier etwas über defielbe hinüber 
h em: Die Breite und Stärke des Bandes richtet fich nach der Gewalt, die erforderlic, ift, um den 
gürilzuhalten. Geſtalt und Bröße der Pelotte find fo verfchieden wie tie Deffnungen bei 
den ei Brühen. Sie muß die Bruchoͤffnung in allen Punkten zufammendrüden und 
harf eher zu geoß noch zu Hein, weder gu glatt noch zu fleif fein. Bei Brüchen, bie nicht 
‚perüdtgebracht werden koͤnnen, hat fle zur Aufnahme berfelben eine Höhlung. Sind 2 Brücke 
‚Werhanden, fo koͤnnen 2 Pelotten angebracht werben. Bet Leiftens und Schenkelbruͤchen iſt es, 
um das Berfchieben bes Bruchs nach oben zu verhindern, zuweilen noͤthig, einen Beinriemen 
‚mubringen, welcher am Hintern Theile des Bruchbandes durch eine Schnalle und auf ber vordern 
Flaͤche der Belotte an einem Knöpfchen befeftigt wird. Das Berfchleben nad unten fann auch 
bench eirn vom Bruchbande aus über bie Shulter zu führendes Berbandftüd verhütet werden. 
Für jeden Bruchkranfen muß, wenn nicht eine bebeutenbe Anzahl von Bruchbandern in der Nähe 
‚MR, vorher genau das Maß zu dem für ihn zu verfertige.:den Brachbande genommen werben. Am 
‚hefen iR e&, bafleibe früh in der Rückenlage anzulegen. Much das befte Bruchband kann nicht. 
‚Ealide Gißerheit en die Wiederkehr eines Bruches gewähren, und der Kranke hat baber 
‚im Gebrauch des Aruchbandes Alles möglich zu vermeiden, was bie Wiederkehr des Bruches 
dranlaſſen kana. Der anhaltende Drud des Bruchbandes fann nach und nach Verwachſung ber 
druchoffnung oder die gänzliche Heilung bewirken, was aber feltener bei Erwachfenen als, bei Kin⸗ 
dem der Fall if. So lange feine ficheren Zelchen der Heilung eines Bruchs vorhanden find, darf 
"6 Bruchband nicht abgelegt werden. Wer ein Bruchband braucht, Taufe baffelbe nicht bei Guͤrt⸗ 
‚cm und andern ähnlichen Handwerkern, fondern bei einem geſchickten Banpagiften. 


Erfrorene Glieder. Im leichteften Grade ber Erfrierung entficht gelinde Möthe und 
— bie ſich von ſelbſt bald wieder verliert; in ſtaͤrkern &illen ift die erfrorene Stelle 
. blaͤulich, und man fühlt einen brennend judenden Schmerz Noch flärkere Einwirkung ber 
Bälle erzeugt auf der Geſchwulſt Brandbläschen.. welche aufipringen und hartnädige Geſchwuͤre 
‚ßen. Im Höchften Grade der Einwirkung der Kälte wird die Steile brandig ſchwarz und mit ſchwar⸗ 
en Blafen bedeckt. Freie Theile, wie Rafe und Ohren, werden Anfangs gang weiß. Vernach⸗ 
Ir Froftſtellen verlieren fi in der warmen Jahreszeit, ſchmerzen im Winter wieder und 
‚nfen hei Wilzerungs⸗ und Tenperaturwechfel, wenn man namentlich fogleich aus der Kälte fı . 
re Vaͤrme kommt, wodurch auch am meiflen ber Uebergang in Brand begiinftigt wird. Mer: 
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di . j 2 “ . . . .. 
nadiläffigte ober falſche Behandlung der Ftoſtbeulen Laum bie Geſchwulſt und ten Schmerz fe 
ſtark machen, baß der Kranke ven leidenden Theil nicht brauchen kann. 

Um fi gegen das Gefrieren ber Glieder zu ſchuüͤtzen, iſt +8 rathſam, die von den Kleidern 
nicht bedeckten Köpertbeile mit Mandeläl einzureiben, ſchnellen Temperaturwechfel zu vermeiden, 
Hände, Füße und Geficht nicht gleich an den warınen Dfen oder aue faltem Waſſer in warmes zu 
bringen,’ ſondern ſich mit kaltem Waſſer oder Schnee warm gu reiben umd im Ealten Ziumer durch 
Bewegung: zu. erwärmen ; auch beim Fahren if ein abwechſelndes erwaͤrmendes Geben nothig 
Auch dadurch kann man ſich gegen bas Erfrieren der güße ſchützen, daß man ein Etüd Ldicyapir 
oder: Keinwand mit Weingeiſt anfeuchtet oder mit diefem die Strümpfe benebt. Darauf legt man 
einige Blätter trocknes Papier und-zieht die Schuhe oder Stiefeln dariiber. Auch ſchon das Lebens 
ziehen der ‚bloßen Fuͤße bis an die Waden mit feinem Schreibpapier ſoll gegen das Grfrkrn 
idapen. © | | | 

"Eben erſt orfrorere Glieder reibt man anhaltend mit Schnee oder kaltem Waſſer, trodael 
fie Kemnich, reibt Ham, Arnika, Gampheripiritus, Opobeldor ein und haͤlt den Kranken immerin 
gletchen aßiger Temperatur. Gegen üftere Froſtſchaͤden erweiſen ſich folgende Mittel heiism: Cal 
miakgelſt, Steinöl, Opiumtinstur und Bilſenkrautoͤl zu gleichen Zielen: oder Steindl 1 Lot, 
Laudanum 45 Tropfen, Pfeffermänzöl 15 Tropfen, täglich einige Mal die erfrorenen Stellen 
demit befteichen:unt mit alter weicher Leinwand umwickeit, ober eine Mifchung von 30 Teilen 
Coſledium, 42 Teilen venetinnifchen Terpentin und 6 Theilen Ricinusdi, mit einem Pinſel auf 
die leldenden Stellen aufgetragen. Die Wahler’fche Froſtſalbe, von der würtembergtichen 
dent Srfinder abgekauft und veröffentlicht, befieht aus 24 Leth Hammeltalg, 24 Loth Schweine 
ſchmalz, 4 Loth Eifenoryd, unter betändigen Nmrühren wit einem elfernen Stäbchen In einem Hr 
nen Gefäß fo Sange gekocht, bis das Ganze ſchwarz geworden iR; dann feht man Hinzu 4 et 
venetianifches Terpentin-, 2 Loth Derzamettöl und I Loth armentfchen Bolus, den man zuvor mil 
etwas Baumäl fein abgerieben hat. Wan ftreicht bie Salbe auf Leinwand und belegt bamit die kant 
Stelle täglich einige Mal. Auch das bloße Steinöl, Außerlich eingerieben,, if ein ſehr wirfamet 
Mirtel gegen alte, dunkelroth gefärbte Froſtbeulen. Brechen hie erfrorenen Stellen auf und 
gehen fle in @iterung über, fo verbindet man fie mit Wachs⸗ oder Cieroͤl oder mit Bidotter und perw 
vianiſchem Balfam oder mit Myrrhenoͤl oder mit folgender Salbe: Man bratet den Saft von gerk‘ 
benen weißen Rüben mit Butter ober Leindl fo lange, bis eine Salbe entfteht. Heilt die erfı 
rene Stelle, fo beſtreicht man fle in den erſten Kalten Tagen des naͤchſten Winters mit Steins eder 
Terpentinöl eine Zeit lang. Aud) fann man ge te Frofbeulen durch Wafchungen mit Gamıy 
fpirttus und einer Ablochung der Bichens und Weidenrinde ſtaͤrken. Uebrigens iſt es ber 
gemäß, in den erſten Wintern nach der Heilung lederne Handſchuhe zu tragen. Sind bie Kusdka 
angefreſſen, find die Gefehwüre bößartig, tief, Hohl, ober wird die Froſtbeule brantig, fo ſoche 
man zeitig ärztliche Hilfe. 

Hatısmittel gegen alte, nicht aufgegangene Froſtbeulen, bie ſich mitunter bewährt haben. 
find: 4) der fortgefeßte Gebrauch von Hands oder Fußbaͤdern in dem Waffer, in weldem Linfen 
oder Ürechannen gekocht worden find, und das man fo heiß, als man es vertragen fann, and 
det; 2) das Auflegen der Haut von Gaͤnſefuͤßen, von faulen Mepfeln, der Schale von wöllle reiſen. 
in warmem Waſſer aufgeweichten Gurlen; 8) dns Auflegen ber in Butter gebratenen Bild ven 
Säringen ; 4) das Waſchen in einer Abkochung von Eichenrinde mit Maun. Ws befendert wich 
ram wird folgendes Mittel gerühmt: Man focht von ſchwarzem geriebenen Brode, 7 u 
gepulbetem lauun einen biden Brei, ftreicht dieſen ftark auf Leinwand und ſchlaͤgt ihn unmittch 

ar und fo heiß, als es der Kranke erleiden kann, uber dru erfrorenen Theil. oft er aug 
fühlt iſe, verſetzt man ihn durch einen heißen Umſchlag und fährt damit 8—16 Stunden us 
gef t fort. Sur Starkumg und Belevung ber erfrorenen Theile reibt man nach einiger Beit et 
Hung aus Sampyerfpiritus, Opiumtinetur und Salmiak ein. 


a — — — 


Die Hausfrau. 
Die Hausfrau ald Gattin. 


In ber Gegenwart ihres Gatten fullte bie Frau nie etwas thun, wan eine unangenehist 
Vorfiellung erregen lann und niemals diejenigen Gefchäfte des Anzuge beſorgen, die vor jtee 
andern Auge als dem eigenen die Schamhaftigkeit und Meinlichfeit zerlegen, Die Frau follte wit 
eine Unorbnungoder Nachläſſigkeit im ihrem Anzuge mit der Entfchuldigung rechffertigen, top 
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im eigenen Haufe fei. Mit Nettigfeit und gefilliger Einfachheit ſelbſt Im Haufe gefleitet zu 
Fi i# von großer ge: Die Unterhaltung zwiſchen Gatten kann nicht bit, nicht 
in derfelben Weile wie in Geſellſchaft geführt werden; es würde in der That hoͤchſt abgeſchmackt 
fein, darin Feine Unterbrechung oder feinen Nachlaß eintreten laſſen zu wollen; allein file muß 
nicht deſto weniger frei von jeder Unhoͤflichkeit und jeder Unverftänbigfeit fein. Verurſacht einer 
Frau jemals die Unterhaltung Ihres Batten Langeweile, fo darf fie es doch nicht fagen oder ſich 
auch nur merfen laflen. Sn allen Erörterungen muß fie auf das Steengfte darüber wachen , daß 
bie häusliche Vertraulichkeit fich nicht au einem Banfe flelgert. Sich der Unterhaltung des Mans 
nes mit der theilnehmenpften Yreundlichkeit zu widmen; die Briefe, welche der Batte fchreibt 
oder empfängt, als unverleglich zu betrachten ; jedes Cindringen in Geheimniſſe, die er vor der 
Gattin Hat, zu vermeiden; nie den Neigungen bes Gatten entgegen zu handeln, wenn fie nicht 
für ihn verderblich find, und ſelbſt in biefem alle ihm nicht entgegen zn treten, fondern viel- 
mehr jenen Neigungen mit Freundlichkeit und auf gute Art & nbalt zu thun; weder gegen 
fremde nod gegen Hausgenoflen , am allerwenigften aber gegen Dienftboten bie Fleinen Aerger⸗ 
niſe zu verraten , welche der Gatte der Battin verurfacht ; jeden Anfchein von Kälte, Mißtrauen 
eder Tadel wie Gift zu meiden; ſich unverzüglich und angelegentlich zu entfhuldigen, wenn man 
fh einmal von einer übeln y hat hinrelßen laſſen; bie Nathichläge bes Gatten mit Auf: 
merfiamfeit anzuhören und fc fchnell als möglid zu vefolgen, — biefe find bie Pflichten bee 
nt und bie Beweiſe ber Liebe, welche Ehegatten von Gefühl immer fefter an einander 
 nüpfen. 


Die Hausfrau ald Mutter. 


Die Schwangerſchaft. Ob Schwangerfchaft vorhanden iſt, dieſes zu beurtheilen iſt nicht 
let Krankheiten, befinbers Be der Veraͤn⸗ 
ühlbare Dafein 


Ber auf die übrigen Keungeidhen baut, iſt oft getäufcht morden. Alle inneren krankhaft erfchei: 
nenden Zuſtaͤnde, wie Elel, Erbrechen, alle Nervenftimmungen, Semüthss und Neigungsveräns 


fen w 
* Schwindel, überlaufende Hiße, ein dunkles Gefühl einer Aufregung Im Unterleibe, 
Reljbarkeit ber 


‚{n der Bruftwarge 
Echwaͤchliche, durch Hyfierie Fränkliche Frauen fuͤhlen fich bagegem heiter, kräftiger, freier, wentger von 


. eg 
Harfe ſelten die ganze Schwan ft hindurch an. Sind allerei Lounep und Gemiithsverſtim⸗ 
Bungen jugegen, 7 mn un Fa —— Fein erheiternde Geſellſchaft forgen. Bei ſchlechler 
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—— Mangel an Appetit, Chel, ſtarkem Aufſtoßen, Erbrechen muß man eine ſehr rege⸗ 
mäßige Diät führen, nie zu viel auf einmal genießen, nur geſunde und leicht verdauliche — 
rungsmittel zu ſich nehmen und diejenigen Speiſen, welche den Schwangeren widerſtehen, 

ten. SIR zugleich Leibeoperſtopfung vorhanden , fo nehme man etwas Eremortartari in Ba. 
Schwere Biere taugen bel folchen Bufällen durchaus nichts, fondern es müſſen im Gegentheil 
vcerünnende Betränfe, namentlich Limonabe, gewählt werden. Frauen, welche in den reifen 
Jahren zum erften Mal ſchwanger werden, beflagen fich oft über ein ſehr ſchmetzhaftes Epannen 
über den Unterleib, ‚mas bavon herrührt, daß die Haut zu der weitern Ausdehnung nicht willig 
genug nachgeben will. Hier nügen fettige Einreibungen und das Auflegen von Flanell auf ven 


Leib. 

Die regelmäßige und natürliche Schwangerfchaft hat eine Dauer von 280 Tagen, In weider 
Zeit bie Frucht bis zur Geburt reif wird. Durch Fehl⸗ und Krühgeburten wird dieſer Zeitrame 
abgekürzt. Tritt bie Geburt einige Wochen früher ein, ſo iſt ſie doch natürlich. Wine ſolche 
frühe Geburt kann durch Zufaͤlligkeiten herbeigeführt werben, wie durch koͤrperliche Unftengun 
gen, Freude, Schrei, Aerger oder aufreizende Genüffe. 

Uebrigens tft während der Zeit der Schmangerfchaft und befonders gegen das Ende derielben 
alle anftreugende Arbeit, befonters fchweres Heben, jede niederdruͤckende Gemuͤthebewegung 
namentlich aber Furcht und Schred, zu vermeiden. Cine befondere Sorgfalt verlangen de 


Bruſtwarzen noch vor der Geburt, weil davon das Selbſtſtillen und die Bermeitung fhmerzhafte 


Krankheiten der Bruftwarzen abhängt. Ginige Monate vor der Entbindung fange man an, De 
in die Brüfte gedrücten Warzen herauszugiehen; man wiederhole dieſes täglich und waſche de 
Marzer gleichzeitig mit Rum, damit die Haut erhärtet und beim Saugen nicht wund wirt, All 
beengende, die Ausbildung der Brüfte hindernde Bekleidung muß man ablegen. 

Die Gedurt. Die Beburt des Kindes ann entweder eine Frühgebürt oder eine Brio 
burt oter eine rechtzeitige Geburt fein. 

Gine Frühgebürt if eine folche Gehurt, wo bie Frucht nach der 28. Wake der 


Empfängniß geboren wird. Die Urfachen einer Frühgeburt find: verweichlichte Lchenmeilt, 
enge Kleidung, ſtarkes Schnüren, nervöfe Koͤrperſftimmung, Vollblütigkeit, große Schwache, 


groͤße Sugend oder höheres Altes bei der erſten Schwangerſcheft, Empfängniß fur ve, 
während oder unmittelbar nach der monatlichen Reinigung, dauernder weißer Kluf, Bio 
bererfcheinen der monatlidien Reinigung, Grkältung, befonders der Füße, heftige Blähunge 
beſchwerden, Gemuͤthobewegungen, Körperanftrengungen durch Weberfihheben, Auffteden ie 
Vorhänge, Tragen-von Laften, Laufen, Tanzen, Springen, flarfer Huften, ſtrengt Binrerfülte, 


gott Sonnenhipe., ſchlechte Diät, erhigende Betränfe, ungemeflener Genuß der phyſiſchen kick. 


n dem Wochenbette haben Frauen, welche zu früh geboren haben „die größte Ruhe zu berbas⸗ 
ten. Das netigeborene Kind muß fehr warm gehalten und mit Wärmflaichen umlegt werten, W 


alle 6 Stunden friſch zu füllen find. Im Winter halte man auf eine Zimmertoirme von 1708. 


wiege das Kind nicht, Bade und waſche es gehörig warm, nähre es an ber Bruſt und, wenn de 
Saft zum Saugen fehlen follte, mir aufgebrühtem ausgepreßten Bmiebad mit einen: Zufag wi 
Quder. | 
Die Fehlgeburt iſt das traurige Ereigniß, wo die unreife Frucht abgeht. Babark nit 
ber Körner der Mutter gewöhnlich me angegriffen als von einer wirklichen Geburt. Geht bar 
fi iſt die Mutter ſelbſt ſchuld an dem MWerluf ihrer Hoffnung, weil fie Unvorfichtigfeiten beats 
die einer Schwangern nicht zulommen. Die Urſachen ber Fehlgeburt find die nämlicen wie IR 
dee Frühgeburt. Mach allgemeinem Uebefbefinden, Schwere und Mattigfeit in den Glieder, 


Fröfeln, Schauer, Schwindel, Ohnmachten, Kopfweh, Leib⸗ und Kreuzfchmerzen, Dramam 


auf Blafe und Mafldarın, wobei die Kranke blaß, trübaͤugig, ränderig um bie Be 
der Appetit ſchlecht, die Zunge belegt, der Athem verborben iR. entfichen Wehen, wel Ar 
Stunden oder nach längerer Zelt die Frucht austreiben und mehr oder weniger flarfen Bluw a 
verumfadhen, Bel dem erften Erfcheinen ſolcher Beichtverden lege ſich die Schwangere fogleih P 
Bette, beobachte die größte Ruhe, vermeide alles Aufregende und Erhitzende, teinfe einige Tale 
ſchwachen Ehamillenthee und Mandelmilh und ſchone fi einige Tage, wenn ſich der Kt 
wieber beruft. Daffelbe gilt, wenn die Frucht dennoch abging: Me Man lebe dam far 
brauche obige Getränfe fort und bleibe wochenlan une wenn nicht Bintlüfe und andere üble 
I wohenlang anhalten follen. rauen, weldhe chon einmal eine Feylgeburt gehabt hate 
muͤſſen moglichſt alle angegebenen Schaͤdlichkeilen vermeiden und beſonders in derſelben Zeil 
neuen Schwangerfchaft mehre Wochen lang vorfichtig fein, weil bie geringfte Unvorfihtigfeit 3 
Unfall wieder erzeugt. Schwaͤchliche und Berwöhnte müffen ch abhärten und Rücken, 
Eceſſe vermeiden, Leib und Füße warm halten, In großer Hige kühle Binmer auffuhen 
Hart Ichlafen, Waſſer und kühlendes Getraͤnk, nie hihiges trinken. rauen, deren 
apparat I ſchwoch und reigbar if, find Kalte Bäder und falte Daſchungen, beſenders Mi 
Geſchlechtotheile, fehr zu empfehlen. 

Bei der rechtzeitigen Geburt entkehe: Buſammenſchnürungen (Okupfer) der Gebe 
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mutter. Die Schwangere wird unruhig, froͤſtelt, Remmt die Arme In die Seite und fühlt ein 

Ziehen im Rücken, fo wie Drang auf Waſſer und Stuhl. Diefr erfte vorherſagende 
Abſchnitt der Geburt danırt ungefähe 18 — 34 Stunden. In dem zweiten Geburtsabichnirt 
treten bie flärkeen Wehen ein. Die Schwangere ſtemmt ſich an Gegenflände an, geht aͤngſtlich 
umber, wird heißer, ficht angeirengt aus, bricht ſich und fiebert. Es zeigt ich ein ſchwacher 
Bluts und vermehrter Schleimabgang. Die mittlere Dauer dieſes Abſchniite IR 413 Stunden, 
bei Frauen, die ſchon mehr geboren haben, 2—3 Stunden. Der dritte Abfchnitt beginnt damit, 
daß die Bihäite mit einem Geraͤuſch zerplaßen, worüber die Bebärente nicht erſchrecken darf. 
Das Kindwafler fließt ab, tie Mutter kann fi num feſter um das Kind legen, preßt es mit Rarfen 
Wehen vorwärts, der Schmerz mir beftiger, eriued ſich über den ganzen Körper, Hitze, Schweiß 
und Anſtrengung nehmen zu, bie Gebfrende preßt nach unten-und verarbeitet die Wehen. Dieier 


Abſchnitt dauert bei Erfigebärenden 2 — 6 Stunden. Der vierte Abichnitt beginnt mit dem 


Erſcheinen des Kindokopfes an ben äußern Geſchlechtstheilen. Die noch mehr verflärkten, erſchut⸗ 
ternden, anhaltenden und kurz auefeßenden Schüttelmehen treiben den Kopf mit feinem größten 
Umfange zwifhen bie Außern Theile, und mit einer herzhaften Wehe gleitet er durch. Nun if 
das Schwerfte überflanden , der größte Schmerz vorüber ; es tritt eine furze Ruhe ein, bie Gebaͤ⸗ 


cende fühlt fich erleichtert und feufzt tief auf. Die bald darauf fi igenden Wehen bringen den . 


Körper ſchnell zur Welt. Dieler Abſchnitt dauert 1 — 4 Stunden. Wenn nod ein zweitee Kind 
ba if, flellt ſich eine neue Blafe, und die beiden legten Abſchnitte wiederholen fich. Nach ver Geburt 
bes Kindes wird der Mund befielben von dem Schleim gereinigt, bie Nabelſchnur unterbunden, 
das Kind in das Bad gebrait und gemidelt. Wahrend dieſer Zeit iſt der fünfte Abichnitt der 
Geburt eingetreten. 

welche von da verflchtig weggenoinmen werben muß, indem man ben Rabelftrang hält und mit 
einem Finger in der Geburt nach verfchiedenen Richtungen preßt und fanft zieht. Starkes Ziehen 
kann fehr gefährlich werden. Nach ver Gekumt des Kindes und nach der Entternung der Nach⸗ 
geburt fliegt das Blut reichlicher. Wird mehr als ein Kind geboren, fo müflen die Nachgeburten 
nach der legten Geburt zufammenfommen ; unverftändiges Ziehen wirbe fehr Ichädlich fein. Bei 


natitrlicdhen Geburten Hat fi die Hilfeleiftung der Hebamme auf Beränderung der Rage und 


Unterflügung des Mittelfleiiches der Gebaͤrenden zu befchränfen. Bel der Unterfuchung darf tie 
Hebamme durchaus nicht ſtuͤrmiſch und fchmerzerregend verfahren, auch nicht immerwährend 
fühlen wollen, nicht den Muttermmt erweitern, zurüdichieben und bie Blaſe kuͤnſtlich fprengen, 
um die Geburt zu befchleunigen. Bei wirklich Hindernden Geburten muß der Geburtöhelfer die 
Gntbindung bewirken, " 

Was die Pflichten einer Gebaͤrenden anlangt, fomuß, wenn fi die erften Mahnungen zur Ge⸗ 
Gurt einftelfen, die Urinblafe Teer und der Maftvarm, wenn fich der Stuhl nicht freiwill ge nkefit, 
durch ein Klyſtier entleert werden, weshalb die Hebamme fogleih zu rufen if. Die Gebärente 
braucht fich nicht gieih zu legen; es ift fogar beffer, wenn fle herumgeht; das Sigen if am 
menigflen zuträglih. Bor dem Springen ber Blafe muß bie Gebärende jedenfalls in das Bert 
gehen. Sie Hüte fih, die Wehen mit verarbeiten, preflen und druͤcken zu wollen, kenn birfes 
würde ihr großen Schnden bringen, Die Hebamme oder der Behurtshelfer wird ihr die Crlanb⸗ 
niß dazu erft dann geben, wenn der Muttermund Hingänglich erweitert ift. Iſt dieſe Zeit gefo'ns 
men, 0 fiemme fie fi) am Fuße tes Bettes an, das durd vorgeichobene Kiffen weich gemacht ı%, 
ergreife die Handhaben und preffe mit, wenn die Wehen kommen. Gie vermeide das ungeduldige 
und ungebetdige Herumwerfen, das Schreien und Winfeln, denn dieſes vermehrt die Unrube, 
Angſt und Hige, und durch Entblögung wird Grfältung herbeigeführt. Die Gebärente benfe 
an den burch ihren Zufland mit frohen Hoffnungen erfüllten, — Mann, gedenfe 
der ihr bevorſtehenden Mutterfreuden, und fle wird ruhig und ergeben den Schmerz ertragen. 

Was das Beburtsbett anlangt, fo muß baffelbe fe und möglich Mach fein und so Rehen, 
dag die Hebamme an ber rechten Seite ber Gebaͤrenden fipen kann. Noch beffer iſt es, wenn beite 
Seiten des Bettes frei find. Bine Matrabe oder ein durchnähter Steohfad bildet die Unterlage. 
In der Mitte des Bettes wird ein großes Stück Wachstuch, über diefes ein zufammengelegtes 
Stück rother Gries ausgebreitet und mit einigen alten Betttüchern bededit. Am obern Rande bieicr 
Unterlagen ſchiebe man ein Sophafiffen unter, und baue mit andern Sophatiffen und Betten eine 
ſolche Lehne, daß die Bebärende Halb Liegt und Halb ſigt. Sie muß mit den Kreuz unt Gefäß 
fa auf dem vorflehenden erften Kiffen liegen, daß bie Geburt frei zu ben gilfeleinungen vorliege 
und der hohle Raum zur Aufnahme der Flüſſigkeiten bleibe, damit bie Gebärende nicht in die 
Raffe zu liegen fommt, was neue Unterlagen verhindern. ine lodere Bekleidung des Oberkoͤr⸗ 
vers, eine nicht hindernde Bekleidung des Unterfürpers, ein leichtes Dedkbette, fo wie zufanınenges 
nupfte Handtücher, die um das Bett geichlungen und am Ende mit Knoten verfehen werten, And 
eine Gtüge zu haben. du ſich die Gebaͤrende in das Bett gelegt, fo trinke Re öfter ein wenig 
Thee oder einen Schlud Wein. Sollten fi häufiges Erbrechen ober gar Convulſtonen oder 
Barfe Krämpfe einfiellen,, fo it es hohe Zeit, nach dem Geburtshelfer zu Nhiden. Urin muß f 


ie Mutter zieht fich zufammen und preßt die Rachgeburt in die Scheide, 


⸗ 


- 


nöthip: Diefe Tücher erfaßt die Bebärende mit beiden Händen, um beim Werarbeiten der Wehen 
tü 
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oft ale möglich gelaffen, nie verhalten werben. Die Arme reibe man fanft mit fälniichemn Bader. 
‚Rann bie @ebärende noch auffleben, wenn es fie auf den Stuhl treibt, fo muß ein Rachttahl 
bereit fein; jeder andere Ort iſt wegen des Luftzuge zu vermeiden. Als Getränk mährent ber 
Geburt dient leichter Feldkuͤnmel⸗, Chamillen⸗ oder irgend ein Brufithee. (Grhtkende Getraͤnle 
müffen während dieſer Zeit durchaus vermieden iwerden. Auch vermeide die Gebaͤrende das Hinter: 
beugen des Kopfes während dem Prefien, weil fonft ein Kropf entftebt. 

Im Wocenbett muß bie Frau 8 — 9 Tage ruhig liegen bleiben, wenn ſie ihe freundliches 
und geſundes Anfehen behalten will. Das frühe Auffchen bringt Erſchuͤtterung und Drud Für 
die Gebärmutter herbei, das Blut fließt fort, und das Gehen im Blule iſt Die Urſache frühen 
Alters und elenden Ausſehens. Abgefehen von der Ruhe der Gebärmutter muß ein 5 — 7 Tage 
anhaltender Schweiß den Weg nad den äußern Theilen erleichtern. Uebrigens herrſche Ruhe 
die Wöchnerin vermeide alle unangenehmen Eindrüde, empfange feinen Beh, halte ſich nad 
ber Zahreszelt warm, ohne ſich einzupaden,, luͤfte das Bett nicht, ſtecke die Beine nicht aus tem: 
felben , vermeide Kalte und erhitzende Getraͤnke, befoͤrdere die Ausdünftung durch leichten The, 
forge füt Reinigung der Beburtstheile und für trodene Unterlagen, fei vorfictig im Wehteln 
der Wäfche, die vorher gewärmt werben muß, befriedige den wohltkätigen Schlaf und lege 812 
Stunden nad) der Entbindung das Kind an. Stellen fi nad) lange dauerndn Entbindung 
Rachivehen ein, fo lege man teodenen, erwärmten Flanell auf den Unterleib und trinke Rank: 
meh. Was die Nahrung der Wöchnerin betrifft, fo muß fie im Eſſen und Trinfen Edonum 
beobashten,, weil ber fehr beunruhigt geioeiene Unterleib nicht viel verträgt und ber Uebergang 
zu Krankheiten fehr leicht iR. Deshalb iſt alles Meigende, Auftegende, Beſchwerende zu vermeiden; 
die Wöchnerin muß vielmehr, fo lange der Blutabgang dauert, farg leben. IR dagegen der 
Blutabgang vorüber und das Stilien in Ordnung, dann muß ber Körper genügend ernährt 
werden, um die Nilchabſonderung in gutem ange zu erhalten. Bel fortvauerndem # 
an Mil; darf die Wöchnerin Keine nabehaften Speiſen eſſen, bei mangelnder Milch dagegen mu 
fie Teicht verbauliche, nährende Koſt zur Genuͤge genießen und ein Gias gutes Bier oder Ben 
teinten, Wöchnetinnen, die wicht fillen wollen oder können, müffen fo lange ganz mäßig fm 
Gfien und Trinken leben, bis aller Mifchtrieh vorüber it. Die Bruftwarzen find mährend deu 
Stillen oft mit friſchem Waſſer und Rum zu wachen ; ehe man aber das Kind anlegt, mühe 
die fo gewaſchenen Warzen wieber gereinigt werden. Bei wunden Bruftwarzen ſtille die Päd 
nerin das Kind einige Tage durch das Stillgläschen und beneße die Wunden mit Rum. Celle 
rn im Bodpenbeit und während dem Stillen Krankheiten ein, fo muß der Arzt ohne Beraug 9 
rufen werben. 

Die Hufwöt und Erziehung der Kinder. Sobald das Kind durch rechtzeitige Ira 
nung des Nabelſtranges von der uhr gefondert ift, muß es in ein mäßig warmes B gebracht 
werden. Oft if e6 nöthig, fi zur vollkäntigen Reinigung des Körpers einer weichen Sri 
ober noch beſſer einiger Tropfen milden Dels oder der Manbelkleie zu bedienen. IR dann das Kin) 
befleidet, wobei man jeden Drud u vermeiden hat, fo wird es in fein wohlerwaͤrmtes Bettäen 
gelegt. Dem neugebornen Kinde Rhabarber, Mannafaft, reinigende Klyſtiere ıc. zu geben, I 
wie man fi ausdrüdt, das Kindepech aus den Gebärmen zu —*3 iſt ſchaͤdlich. Eden h 
ſchaͤdlich iſt es, dem Rinde das Zungenband zu loͤſen, in der Meinung, daß es dadurch eher und 
leichter fprechen Ierne. Die Röfung, welche in der Megel durch den Finger der Hebamme geſchith 
pflegt nicht felten Geſchwulſt und gefährliche Entzündung zur Folge zu haben. Sehr ſchorlich it 
auch das gewaltſame Drücken des meiſt laͤnglichen Kopfes, um denſelben in cine runde Fern 
bringen, was die Natur von ſelbſt thut. Wird der Kopf von rohen Haͤnden gepreßt und gettill, 
fo Seibe mituntee aud) dab gaze, Belige Geht, wödurch Im Der folge Bläbfinn, Gedoͤchtniß⸗ 
ſchwaͤche se. erzeugt werben kann. on 

Sobald ein Kind das Licht der Welt erblickt, iſt Schreien das Erſte, mas es tgut, und mit 
fließt Daraus weiter nichts, als daß es lebt. Eben fo follte man es auch in ber Folge mad", 
wenn ein Kind ſchreit, da das Schreien der Rinder — mit manchen Ausnahmen — nichts DR 
natürliches, fondern fogar etwas fehr Nüpliches und Hellfames if, denn es wird dadu bt 
Blutumlanf, die gleihförmige Vertheilung der Säfte und die Berbauung befördert. Daher ci 
den Kindern, wenn fie fchreien, nicht fogleich die Bruſt gereicht iverden,, was oft ſeht nachteilig 
auf bie Berdauung bes Kindes wirkt. Bine efelhafte Gewohnheit iſt es, Kindern, wenn fe ſchrrien, 
den Finger in den Mund zu ſtecken; das Kind gewöhnt fi dadurch fu ſehr an das Fingerſaugc 
daß e8 am Ende feine eigenen finger, Halskragen x. in den Mund ſteckt und diefe ühle Gewehe⸗ 
heit Jahre lang beibehält. Noch ſchaͤdlicher iſt aber die Anwendung einer Ablochung von Rot 
köpfen, um bie Kinder Is ben Schlaf zu bringen. Das Kind zehrt darnach gemönlid ab. Bu 
kommt Krämpfe und flirbt an wölliger Entträftung, wirb wohl auch vergiftet, fo daß es aus tel 
tiefen Schlafe nicht mehr erwacht. | 
., So lange das Kind noch feine Zähne hat, alfo in den erfien 6 — 8 Monaten des Ledene, ir 
bie naturgemäßefte und deshalb gedeihlichſte Nahrung die Milch einer gefunden, von jeder Krank 
qetteaulage freien Mutter oder Amme. . . 


* 
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Bas Mr Ammen anlangt, fo füllte man biefe nur dann. zum Stillen der Kinder anwenden, 
wenndie Nutter dieſelben aus irgend einem triftigen Grunde nicht zu ‚flillen vermögen. Aber 
‚leider ziehen es viele Mütter, die fähig find, ihre Kinder an ihren Brüflen zu nähren, ver, 
Ammen zu halten. Die Ansowahl einer guten Umme ift gar nicht leicht. Hat eine Amme ein frifches, 
mit Roth gemifchtes Geftcht, muntere Augen mit ganz reinen, gefunden, nidjt rothen Augenlidern, 
tunfelcothe Lippen ohne Niffe und Short, weiße, reine und ganze Zähne, find ihre Brüfle gewoͤlbt 
und nicht ſchlaff, die Bruſtwarzen ohne Ausfchlag , iR die Mild) bläulid, weiß, wäflerig, wenig 
füß ſchmeckend und geruchlos, bildet le, in Maker getröpfelt, eine lichte Wolfe, fo kann man 
nach diefen Zeichen ınit Mecht auf die Gefundheit dee Amme fchließen. Gut ift ce, wenn man 
das Kind der Amme fehen kann, weil man nach dem Befinden, der NReinlichfeit, dem Ausfehen 
deſelben auch auf die Geſundheit und die Gigenichaften der Amme Schließen fann. Am beften 
yafien zu Anenen junge, zwifchen dem 18. und 26. Jahre ſtehende Erſtgebaͤrende. Die Landiente 
find den Stäbterinnen, die ftillen und fanfteren, etwas fchüchternen Perſonen den keckeren und leb⸗ 
hafteren, bie muntern den trägen,, die fchnellern den langſamen und fchwerfälligen vorzuziehen. 
Es if für den Säugling fehr rn wenn die Amme mit der Mutter von gleicher oder aͤhn⸗ 
licher, übrigens gefunder Gonfitution iR, und wenn die Amme En gleicher geit mit der Mutter 
entbunden wurde; wenigftens darf die Amme nicht über 6 — 8 Wochen wor der Mutter nieder: 
gelommen fein. Kinder von ſchlanken, hagern Müttern gedeihen felten an der Bruft einer dicken, 
unterfepten Amme, umd Meugeborene, die ihre ung son einer fchon. feit vielen Monaten 
Killenten Aınme empfangen , verfallen gar leicht in jerophulöfe Leiden. Hat die Amme zu viel 
Mid, fo ift es fehr dienlich, wenn diefelbe vor dem Stillen dig hervorrinnenbe Milch weglaufe.r 
lt. Eine Amme muß auch frei von allen Leidenſchaften und reinlich fein. 

‚. Was bie £ebensweife ter Stillenden anlangt, ſo müßten ſich diefelben viel Bewegung machen. 
Die Nahrung darf fo wenig ale möglich von der frähern-abweichen; doch find fette Speiſen eben 
ſo als hipige Getränke zu vermeiden. Stillende, bie viel Bild, haben, ‚müffen auch mäßig im 
Diertrinten fein. - 

Dis wenigftens zum vierten Monate bleibe die Mutter: oder Ammenwilch die alleinige Nah: 
tung tes Kindes. Wenn das Kind gefund und kräftig iſt, ſo kann man um dieſe Zeit (bei einem 
ſchwaͤchlichen Kinte erſt fpäter) anfangen, daſſelbe a mälig auf den Uebergang zu anderer Koſt 
wrzuberelten, indem man neben der Briſſt Anfangs zwei⸗, fpater drei Mal täglich eine duͤnne Supye 
aus Fenchelaufguß oder verfüßten Waffer mit eineın Zuſatz von geriebenem Weißbrod, Hafergrüge, 
Salepmehl oder Zwieback ihm verabreicht. 

Das Impfen geſchieht am beſten in der 8.—10. Woche des Alters des Kindes. 

Die utwöhnung von ber Bruft ift an der Zeit, fobald Die 2 — 4 erfien Zähne bes 
Kindes zum Borfchein gefommen find, vorausgefeht, daß böfe Brüfte und ein fchlechtes Gedei⸗ 
hen des Säuglinge das Entwöhnen nicht ſchon vor diefer Zeit nothwendig machen. Diefer Ueber: 
gang muß aber allmälig, innerhalb mehrer Wochen, indem das Kind mehr und mehr an andere 

dahrung gewöhnt worden ift, nie plößlich erfolgen. So werden der Mutter und dem Kinde alle 
die ſonſt fo gefürchteten Störungen dev Entwöhnung gänzlich erſpart. Wenn es paßt, geichieht 

Entwöhnen am beflen in der fchönen Jahreszeit. Die Entwöhnende halte die Bruſt warın, 
ige Baumwolle darauf, binde die ſchwerer werdenden Brüfte mit Tüchern in die Höhe, lege 
mzeſalzene Butter auf hart werdende Stellen, hüte ſich vor fogen. zertheilenden, immer reizen: 
ten Pſtaſtern, lebe karg, wenn viel Milch da iſt, und ſuche das Bett, wenn Fieber entſteht. 
aid: md Abführmittel find fhäblih. Fehlende Orffnung bringe man durch Kiuftiere 


Geſtatten die Umſtaͤnde durchaus nicht, baß das Kind an den Brüften feiner Mutter oder 
Kmame gefäugt wird, fo bleibt nur noch ber Weg der kuͤnſtlichen Auffütterung übrig. 
Die befle Rahrung für neugeborene Kinder in diefem Kalle ift die dünne, mit Wafler oder en: 
vermifchte, aber ja nicht durch Zucker verfüßte, 26 —280 R. warme Kuh: oder Ziegen: 
md (2/, Theeaufguß und !,, Milh). Diefe ifhung muß allemal erſt dan frifch bereitet 
werben, wen bas Kind getraͤnkt werten ſoll, weil ſonſt leicht Säure entſteht. Am zweckmaͤßig⸗ 
Ben laſſe man das Rind aus einer gläfernen Ziehflafche trinken. Dabei ift bie Vorficht zu beo⸗ 
badılen, daß die Milch nicht zu ſchnell in den Mund des Kindes fließt, damit der Magen nicht zu 
Mir überfaden tuerbe, und daß ſtets Die größte Reinlichleit obwaltet,, Damit die Milch nicht ſauer 
if Rach den erften 14 Tage wird bee Miſchung mehr Milch zugegoffen, und gegen das Ende 
des zweiten Monats kann die Milch den größten Theil des Tranks ausmachen. In den erſten 
tbenstagen gebe ınan 6—8 EBlöffel des Tranis; nach und nach fleigere man die Menge deffelben. 
Ran hüte Pr ja, ven Magen zu überfüllen, denn daraus entfliehen mandherlei Rranfheiten. Im 
1. — 5. Monate kann man, wenn das Kind munter iR und feine Anlage zu dickein Leib Hat, zur 
ungemiſchten lauwarmen Kuhmilch übergehen. Nach diefer Zeit ifl Das Huffüttern wie bei den au 
ken geſaͤngten Rindern. 
_ dao Kind an der Bruft gehängt ober fünflich aufgefüttert werten, immer iſt eine gen 
Bit Regelmäpigleit in den, Darreichen von Nahrung eine hauptjächliche Bedingung feines Ge⸗ 
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beibens. Es müflen wenigfiens immer 2 — 3 Stunden Baufe dazwiichen liegen. Ber eine 
Berdauungsact muß vollendet fein, ehe der darauf folgende ‚ denn font wird nın 

oder gar nicht verbaut, und flatt guter Säfte entfichen Krankheitsſtoffe. Nan halte an 
Ordnung mit Feſtigkeit; das Kind gewöhnt ſich von ſelbſt daran und beſindet ſich ungleich 

als ein verwöhntes Kind, welches durch die endlich nicht mehr zu befriedigende Sauggler 

und feiner Umgebung alle Ruhe raubt. Schon aus biefer Urſache iſt die alberne Gitte, im 
Kinde einen Zulp zu geben, durchaus verwerflih. Gin noch nicht vermöhntes Kind betari alle 
derartigen Dinge nie, ift ruhiger ind gedeiht beffer als ein Kind mit Zulpen, die außerdem aus 
noch durch die auf bie Hauer nie ganz zu vermeidende Saͤuerung Ihres Inhalis doppelt nechtheiig 


Sobald 2 —4 Zähne erſchlenen find, alfo in der zweiten Hälfte des erſten Jahres, fake man 
die aus wehlhaltigen Stoffen beftehenden Suppen, bie nun 3 Dial täglich gereicht wertm und 
eine breiartige Beſchaffenheit annehmen konnen, einmal täglich wit fettlofer Fleiſchbruhe herritea, 
Sm Uebrigen wird aber der Durft und Hunger des Kindes am vaſſendſten innmer noch‘ durch gu 
Kuhmilſch geſtillt, die für das ganze kindliche Alter nebft dem Waſſer Das paſſendſte Betränt hleikt.. 
Die weiteren Webergänge in den Nahrungsmitteln deutet bie Matur durch die Reihenſolge und 
Beſchaffenheit der allmAlig zum Borfchein kommenden Zähne an. Von ber lepten Kättte des 
zweiten Jahres an gebe man dem Rinde neben den allmälig feſter und Präftiger werdenden Speiin 

um Durftſtillen nur frifchee und reines Waſſer; Fleiſch. Anfangs klein geſchnitten, geiäumieh 
rod, grüne Gemuͤſe sc. erſt mit dem Anfange des dritien Jahres. Von da am ift es dem Kin 
am bienlichften, wenn ihm feine Speifen tän ih in 3 gleichweit von einander entfernten Nabl⸗ 
zeiten gereicht werben. N les muß aber milder zubereitet und weniger gewuͤrgt fein, als es ta 
Geſchmack eines Erwachfenen verlange. Bädereien aller Art ſind wenigflens in ven erfien Jabam 
burchass verwerflih. Der Körper wird dadurch zärtlich und —* und der Keim ja cher 
Ieivenfchaftlichen Sinnlichkeit und Begehrlichkeit gelegt, alſo Körper und Geiſt verdorben. Das 
Kind entbehrt In Wirklichkeit nichts bei ſolchen Ontfagungen; nur erft durch Ausnahmen von der 
Regel empfindet es die Gritbehrung. Ueberhaupt hüte man das Kind vor jeder Art von Meier: 
fütterung, ‚din Uebel, das leider fo haͤuſig iſt und defien wahrhaft gefährliche Folgen wirmals 
ausbleiben. Taufende von Kindern find ſchon ale Opfer gefallen durch vis unzeitige 
von Speifen, die vermeintlich fehr nahthaft und ftärfend An follen, aber gerabe das Gegentheil 
bewirken, weil fle für den zarten Körper nicht zu verarbeiten find und wenigſtens einen, künl: 
lichen Körper für bie ganze Lebenszeit zur Folge haben. Die Koft eines Kindes ſei nahrhaft, art 
mäßig, einfach und reizlos, — Thee, Gewürzchocolade, flärfere Biere und alle geißigzer 
Getraͤnke find für das ganze Eindfiche After ——— und wenn auch nicht als augmiillig, 
ſchnell wirkende, doch als zuverlaͤſſig ſchleichende Gifte zu betrachten. Sie untergraben der 
dem ber Geſundheit durch Ueberreizung und Abflumpfung des ohuehin fehr reizbaren fintiice 
rpers. 

Die Um huͤllung des neugeborenen Kindes (am beſten ein Wickelbett) ſei immer fo beihafien, 
daß ihm die freie Bewegung der Glieder leicht moͤglich iſt. Schon darum ſind alle 
Einwickelungen, Wickelſchnuren, Schnuͤrleibchen ganz widerſinnig. Dieſe Mißbraͤuche ſͤhren 
aber auch leicht bleibende Folgen mit fich, nämli Berkrümmungen und gehemute Ausbiltung 
einzelner Organe. Denfelben Gefahren ſedt man das Kind aus, wenn man es vor bem.nieria 
Monat anfaltend auf dem Arme figend herumträgt, wenn es überhaupt immer nur auf nt 
Seite getragen, an einem Arme geführt wirb, ferner durch der Gebrauch von Laufyäumi, 
Bängelbändern und ähnlichen Runfgriffen beim Laufenlernen. Fuͤhlt Ich das Mind fehftig I 
felbfiftändiger Bewegung, fo fege man es fleißig auf untergebreltete —* — es wält Ih, 
kriecht, es ruſcht, und ehe man es vermuthet, —* es auf ben Fuͤßen. Dieſes if die netärliäe 
und fidher unfchädliche Art des Lnufenlernens. i 

Das Wundfein der Kinder om Halfe, unter ben Armen, zwlſchen ben Schenkeln IR In de 
Megel Folge von Unreinlichkeit. Gewoͤhnlich fucht man das Uebel mit ſchaͤdlichen Plitteln, ‚ci 
Bleiwaſſer, Bleiweiß, Puder se. zu heilen. Die wurden Gteflen trocknen zwar nach dem Be 
brauch dieſer Mittel ſchnell, aber es pflagen danach Stuhlverſtopfungen einzutreten, und in der 

ei ſtellt fich auch das Wundwerden wieder ein, und mit demſelben nicht ſelten —— 
Aulaufen der Druͤſen, Geſchwuͤre xc. Das beſte und hilfreichſte Mittel gegen das Wundſeia 
das Waſchen oder Baden bes Kindes mit lauem Waſſer, welches täglich früh und am. Aber vet 
genommen werben fann. Die wunden Stellen beftreicht man mit Hüffig gemachten —— 

Was das Sptelyeng anlangt, fe wäre es unbillig, bett Kindern alle Arten von Er 
zeug zu verbieten, weil ihr Thätigfeitstrieh befchäftigt fein will, allein das Spielzeug ſollie meht 
unter Aufſicht genommen werden, ale gewöänlig ber Fall il. Kindern foRte men Fein Evil: 
zeug geben, das fo Mein iſt, daß fle es in den Dlund ſtecken und binuntterfchäudken fünnen. Wh 
vor bemalten Spielſachen Hüte man ſich, ba nicht felten giftige Farben dazu geruommen, werdes. 
sauna befonber ſchaͤdlich find die Soldaten von Blei und Zinn, well bie biefeiben In tea 
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Ä eht Rhaben ber Harn im Gchlafe , fo ſuche man fle nicht durch koͤrverliche Zuͤchtigungen 
und Bel ngen davon zu entwöhnen, da das Bettharnen in der Segel’ folge einer zu 
"großen Meizbarkeit der Harnblafe iſt. Durch ein paſſendes diätetiiches Verfahren faın ınan am 
weißen zur Hebung dieſes Uebelſtandes beitragen. Dan gebe den Kindern 2 Stunten vor dem 
Schlafengehen ein maͤßiges, leicht verdauliches Abendbrod und vermeide gegen Abend alle warmen, 
harntreibanden Geträufe, ala Kaffee, Thee, Weißbier x. Man nöthige die Kinder, am Tage 
nad) und nach immer mehr den Harn anzubalten, um bie Blafe an den Reiz bes fih allmaͤli 
mehr anfemmelnden Urins zu gewöhnen. Kurz vor dem Schlafeugehen Tafle man die Kinder e 
ven Ham entledigen und wecke zu diefem Behuf auch in der Frühe des Morgens. Dan lafle die 
Kinder nicht auf Federbetten, welche das Nebel nur begünftigen, fonbern auf Matragen fchlafen. 
' Rue in folgen Faͤllen, wo das Bettharnen bios folge —S iſt, werden, um dieſen 
Fehler abzußellen, ernliche Drahungen und, wenn nicht fruchten, auch wohl koͤrperliche 
Sägtigungen von Rupen fein. 0 
’ om itten ober vierten Jahre in gebe man dem Finde Gelegenheit zu allerhand Fräftigen 
; Krperbewegungen, zum Gpririgen, Klettern, Schwimmen, Turnen x. Bor Allem verdient 
das Turnen bie nachdrůcklichſte Empfehlung, indem +6 die wahrhaft Fräftige Körperentwicklung 
am volllommenſten fürdert und insbeſondere auch die größtmögliche Ausbildung der Bruftorgane 
begünſtigt, deren Mangel jebenfalle eine Haupturſache jener traurigen Seuche des jegigen Nen⸗ 
ſerge echts, der Lungenſchwindſucht; iſt. an 0 
‚ Die Bewegung muß mit ber Ruhe, dem Schlafe, Im gehörigen Berhältniß ſtehen. 
Kinder water 7 Jahren laſſe man ruhig fchlafen fo Lange He wollen; fie bedürfen noch vielen 
Shlof, beſonders zur gehörigen Gntiwidelung des Nervenſyſtems. Bon da an genügen aber 
% Stunden Schlaf zur Stärfung volltommen, Uebrigens laffe man ſich nicht verleiten, die Kinter 
in Wiegen zu. .. Die Wiegen haben den Nachtheil, daß durch fe ſtatt dem natürlichen 
Schlaf: oh ein Eanfllicher oder vielmehr ein Schlaftaumel erzwungen wird, daß biefe täglich mehre 
Nal wiederholte fchaufelnde Bewegung einen eigenthümlichen Betäubungezuftand erzeugt, der zu 
übrlihen Gehirnleiden Beranlafung geben fann-, und daß in jedem Yalle dem Kinde wenig⸗ 
ein unnöthiges, feine und feiner Umgebung Ruhe Rörendes Beduͤrfniß angemöhnt wird. 
Bon umerxdlicher Wichtigkeit ift ver regelmäßige Genuß ber friſchen, reinen Luit 
unddes Somnenlihts. Sobald das Kind ein paar Wochen alt if, ınuß es allmaͤlig an 
die freie Luft gewöhnt und dann, fo Lange es gefund iſt, täglich kuͤrzere oder Sängere Zeit, je - 
nach Alter, ohnheit, Witterung und Jahreszeit, felbit bei der unfreundlichften Witterung 
md in den kälteften Tagen wenigflend '/, — !/, Stunde, mit der freien Luft und dee Sonne in 
Berührung gebracht werden. * dieſes Regen⸗ oder Schneewetter ic. durchaus unthunlid, 
fo laſe man das Kind an ſolchen Tagen wohlbekleidet in einem Zimmer mit geöffneten Fenſtern 
ünige Zeit ſich heramtummeln. Mur tft dabei die Vorſichtomaßregel wohl'zu beachten, tag, wie 
überhaupt bei jeder Gewoͤhnung der Kinder, fo verzugsweile auch hier nur die allmäligen Webers 
gaͤnge und ein entfprechendes Maß⸗ und Zielhalten wahrhaft heilbringend find. Unter Beobach⸗ 
tung dieſer Borficht kann man aber auch ficher fein, die Kinder vor der Mehrzahl ker ſonſt gewoͤhn⸗ 
fen Gichthümer zu bewahren. Es verfteht fich übrigens, Daß babei auch das fleißige, womög⸗ 
lich taͤglich mehre Dial zu bewirfende Auslüften ver Wohn s und Schlafrimmer nicht unterlafien 
werden darf; denn wo mehre Meufchen beifammen find, wird tie Luft felbft In einem großen 
Hummer ſehr bald mehr oder weniger verborben. | 
Hiermit im innigen Zufammenhange ſteht die Erſtrebung einer naturgemäßen Abhärtung 
us Körpers in Hinfiht der Bekleidung und Hautpflege. Es gilt auch hier die allgemeine 
Regel: Die Umhullung des Körpers gewähre gerade nur fo viel Schuß, als nöthig ift, um ihn 
gm Froſtgefuͤhl zu ſchuͤzen. Jedes Zuviel —* die waͤrmeerzeugende Kraft des Koͤrpers. 
Ausnahme ber erſten Lebenswochen hat der lindliche Körper eine lebhaftere Waͤrmeent⸗ 
vicllung nöthlg als der erwachiene Körper, weshalb alſo unter übrigens gleichen Umſtaͤnden für 
ion Eindlichen Korper eine um etwas wenig geringere Umhüllung im Vergleich mit einem Er⸗ 
wvachſenen ausreichend if. Man laſſe die Kinder auf Matragentifien fchlafen und gebe ihnen nur 
tm Winter ein Federbeit als Decke. Rathſam iſt ee, die Kinder flets in ungehelgten Zimmern 
| Khlafen u laſſen. Wollene und feidene Stoffe laffe man nie unmittelbar auf der Haut tragen; 
dieſelbe wird dadurch zu reizbar und gegen erfältende inflüfe empfindlider. Die Strümpfe, 
welhe oft gemechfelt werden müſſen, duͤrfen nicht zu eng fein und oben nicht gun werten, 
um den Blutumlauf nicht zu Rören. Im Sommer haben Kinder gar keine Strümpfe nöthig. 
Lederſchnhe ſollten diefelben erfl dann tragen, wenn fie geben fönnen. "Nur im freien darf der 
Kopf eine leichte Bedeckung erhalten, der Hals aber durchaus zu feiner Jahreszeit umhuͤllt 
werden, Dieſes it befonders wichtig, weil gerade durch Verwoͤhnung des Halfes Die Kinder von 
lo vielen gefahrvollen Krankheiten bedroht find. Dan vermeide jede Ausnahıne von biefer Regel, 
uad ·man lann fücher fein, daß dann am Halſe eben fo wenig eine Srfältung Rattfinten wird wie 
um Geſßchte, das jeher Witterung preisgegeben if. . 
Cine Grundbebingung zum Gedeihen bes Kindes iſt ferner die Relnlichkeit; denn tie 
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Hautthaͤtigkett ſpielt eine noch wichtigere Mölle In der Haushaltung bes kindlichen Myers ale 
bei Etwachſenen. Man beobachte daher bie firengfte Reiulichleit in Waͤſche, Kleidung und ker 
"ganzen Umgebung tes Kindes. Bon ganz befonderer Wichtigkeit iR aber auch die ummitielhar 
einiguing der Hnıt. Hierzu iſt file das erſte Wierteljahe des Lebens, außer ben äfter nöthig 
werbenten Ortlichen Waſchungen, täglich ein allgemeines Bad unerläßlich, welchen für dieſe Zelı 
lauwarm fein muß. Bon da an mache man aber den Uebergang zu Fühlen und allmdlig Zalien 
Waſchungen von frifchem Quellwaſſer, die ebenfalls täglich und zu jeber Yahreszeit (im Winker 
im gehelzten Zimmer) vom Kopf bis zu den ßen vorgenommen werden müfen. Duck de 
falten Wafchungen erretcht man neben der Reinigung zugleich den ſehr Pr tee Ber: 
Kell. daß die Haut des Kindes gegen alle von außen fommenden Einſtüſſe, mithin and gegen 
die Empfänglichkeit für Herrfchende Kranfgeiten bewahrt, fowie Das ganze Nexvenſyſtem autuch⸗ 
mend geſtaͤrft und befeftigt wird. Die Kinder gewöhnen ſich datan, wie bei beharrlicher Behend⸗ 
„lung überhaupt an Alles, mit großer Leichtigkeit. | 
ZuKinderwärterinnen wähle man Berfonen, welche heiter und gefund find. Haben). 8. 
ſolche Perſonen verdorbene Zähne, uͤbeln Mundgeruch X., fo £önnen fie ber Gefundheit des Kin, 
des Telcht ſchaden, zumal dann, wen: fle denfelben heimlich die Speifen vorfauen. Dan will 
jerner folche Perfonen, welche nicht verwachſen, ſchiefhalſig, iahm, ſchielend, blinzelnd, Rotieradx. 
And, da der Nachahmungstrieb bei den Kindern“ ungemein vorherrſcht umd fie dieſen ober jenen 
de ler Teicht annehmen. Auch wähle man zur Wartung der Kinder feine alten Perfonen, weil 
. biete nicht im Stande find, den zarten Kindern Lebenskraft mitzutheifen ; wohl entziehen fe ifam 
aber ſolche. Endlich wähle man folche Perſonen, von denen man verſichert iſt, daß fe cinen 
unordentlichen,, Teidenfchaftlichen , wolläßigen Leben nicht ergeben find, ta Wärterinnes lecht 
. Ihren nledern Charakter den Kindern mittheilen können. J 
Man gebe dem Geiſte und dem Herzen der Kinder eine ſolche Ride, ‚ daß von kin 
Seite her das Förperliche Befinden nicht gefäbrtet wird. Die erfle geitige Nahrung empfängt 
das Kind durch die Sinnesorgane, namentlich durch das Auge umd durch das Ohr. Hau It 
alfo forgfältig darauf zu achten, daß auch diefe Nahrung eine ber arten des junges Veſeri 
entſprechende Ri, daß mithin alle heftigen und erfchütteenden Sinneseinpriüde, ee 
dem zarteften Alter, von dem Kinde entfernt gehalten werden. Die ernſteſte Veranworllichtei 
haben aber Eltern hinfichtlich der Ausbildung des‘ kindlichen Charakters. Wehe Denen, melde 
glauben, diefe Sorge allein dem künftigen Schufunterricht ruhig überlaſſen zu dürfen! Die 
eime des mehr oder weniger bleibenden Grundcharakters ſchlagen son Früßgeitig fee Wurpla- 
Als Hauptgrundſatz gilt Hier: Behandle dein Kind unter allen Umſtaͤnden genau fo, wie d 
. daffelbe verdient. Sy fange es unfchultige und Töbliche Sefinnungen an den Tag legt, laſe ma 
es feine Liebe Im vollften Maße genießen ; jeder entgegengefehten Stnnesäußerung treie man air 
“ fofort und mit unabweisbarer und unverinderficher freftigfelt entgegen Ran fafle fich aber dabi 
nie von eigenen Launen befchleichen, funft wird das Kind irre, {ft übrigens auch immer gene, 
das Beiſpiel feiner Umgebung als Vorbild zu betrachten. Man belohne und beſtrafe nicht Pr 
Handlungen des Kindes; denn dieſe find oft zufällig, gleichgiltig und unweſentlich, tontern MT 
‚bie den Sandlungen au Grunde liegenden Geftnnungen. Auf diefe nur kommi es an. 
bemühe man ſich, ſteis die Geſinnungen des Kindes zu erforfchen. GEs IR diefes für Jeden, Mi 
nur darauf achten will, eine Leichtigkeit, da ſich Kinder In ihrer reinften Ratürlickeit gig. 
Dan achte tarauf auch bei Kindern, die noch nicht reden koͤnnen; denn je früher man die Rd 
der Laune, des Troßes, der Rohheit, der Habgier, der Bosheit sc. auffucht und auseeiket, 
deflo ficherer hat man bie Ausbiltung eines mafellofen Gharafters in feiner Gewalt; je oder 
man damit anfängt, deſto fefter wurzelt das Unfraut und läßt fich dann, wenn a Ä 
theilweiſe, duch nie wieder gänzlich ausrotten und wird die Urſache der oft das ganze Leben MV 
bitteruden und verfürgenden grilligen, ungufriedenen, feidenfchaftlicden Charaktere. 

. Man fuche die edle Beiftesfeaft, jene Grundbedingung eines wahrhaften Lebensylüdee, dorh 
Uebung in Entſagung, durch Mäßigfeit und Selbſtbeherrſchung zu heben und zu Ru 
laſſe Rets eine vernünftige, mit wahrer Liebe gepanrte Strenge walten. Später fommt danı vo 
auf diefe Weiſe zeitig gereifte, fittliche, religiöfe Ehrgefühl des Kindes zu Hilfe und macht die 
Strenge immer mehr und mehr entbehrlich. Es iſt dies eine der heiligſten Blichten, weißt man 
gegen feine Kinder zu erfüllen hat. Keinen Menfchen wird man finden, der, wenn fein Ei 

- einmal zu klarer Anfchauung des menfchlichen Lebens erwacht iſt, feinen Cliern darüber Bar: 
würfe machen follte, daß fle ihn in vernünftiger Strenge erzogen Haben Tauſende aber fan 
man finden, die in fpätern Jahren ihren Eltern wegen verfäumter Sfameit und Stengs, 
wegen jener, wenn aud aus Liebe, doch aus einer fulfchen Liebe, entiprungenen 

Schwäche in der Erziehung noch In das Grab die bitterften Borwärfe nachrufen, das Anderie 

. terfelben,, ſtatt cs zu fegnen, wohl gar oft mit Verwuͤnſchungen befaden. 

Was den Schulunterricht betrifft, fo laſſe man denfelben nicht vor dem ſiebenten Jar! 

begiman. Diefes hat feinen Grund in der körperlichen Ausbildung, namentlich tes Gebiet 
dein man dann erfl ernitere Anſtrengungen ungeſtraft zumutßen darf. Wis dahin auf N 
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Lernen gleichlam nur fplelend geſchehen und ſich auch mehr auf rein mechanifche Gegenſtaͤnde 
beſchraͤnken. Man glaubt ja nicht, daß das Kind deshalb gegen andere Kinder zurücbleibt, es 
wird ihnen.im Gegentheil ſpaͤter vorauseilen; denn der Geiſt kann nur In einem Fräftigen Köͤr⸗ 
ver gedeihen, blühen und gefunde Früchte tragen. 
Endlich iſt noch ein Punkt ber ernfleften Beachtung ber Eltern anheim zu geben, naͤmllch 
die gegen das Sünglingsalter hin, zuweilen aber auch ſchon viel früher unbemerkt fich einſchlei⸗ 
chenden heimlichen gefhlehtlihen VBerirrungen, bie man leider Mu häufig unter 
« Knaben wie unter Mädchen entdeckt. Leichter iſt es freilich, dieſe die körperliche und geiftine 
Geſundheit untergro bende Pen der Jugend zu verhüten, und zwar durch Bermeidung jedet Re 
weihlihung ‚und Schlaffheit, aller überreigenden Einflüffe, durch Zügelung der Stunfichteit 
überhaupt, durch firenge Achtſamkeit auf Die nefnäftigung den Umgang , dad Schlafen und 
Wachen des Kintes ıc., als das bereits ausgebildete und eingewurzelte Uebel zu hellen, wezu 
a nermüblichhen und wachſamſten Durchführung aller hier fo eben angegebenen Maßregeln 
edarf. 
Wird das Kind krank, fo handelt man ſtets am vernuͤnftigſten, Bis zur Ankunft des Arztes 
ſich aller eigenen Heifverjuche zu enthalten; denn Im allen ſolchen Fällen if ein Nichtsthun unbes 
dingt beſſer als ein Falſch⸗ und Zuvielthun. 

Die beharrliche Durchführung ver bier angegebenen Grundſaͤtze wird durch den Kampf mit 
alten Borurtheilen, Schwaͤchen, Sinfichtslufigkeit unter der Hungebung ber Kinder oft fehe fühls 
bar erſchwert und verlangt daher einen ganzen und feften Willen ; doch if der füße Lohn, koͤrper⸗ 
lich und geiftig gefunde und Feäftige, in jeder Hinſicht wohlerzogene Kinder zu beſihen, und 
das erhebende Bewußtfein, für diejelben nach beften Kräften Alles getan zu Haben, einer fuldien 
Ruͤhe wahrhaft werth. 


Die Hausfran in der Wohnſtube. 


Jede Hausfrau up bafür furgen, daß bie frifche Luft nicht von der Wohuflube abgeſperrt 
wird, Der beſtaͤndige Zufluß einer reinen, gefunden Luft iſt zur Bildung eines guten Blutes 
in den ungen und folglich zue Erhaltung des Lebens und zum Wohlbefinden des ganzen Koͤr⸗ 
vers unerläßlich,, und deshalb muß Sorge getragen werben, baß in den Wohnfluben die Luft zu 
ter Zeit gut gereinigt und wohlthuend iſt, daß die Wohnſtube täglich gut geiüftet wird. Ver⸗ 
iebene Luft, in ter ſich die Familienglieder Jahr ein Jahr aus bewegen, wirkt unbemerkt zeritörend 
auf die Geſundheit ein, und man flieht auf den farblofen Wangen, an der matten Haut und dein 
matten Blick, daß ihnen reine Luft fehlt. Sehr oft Hört man kraͤnkliche und zarte Perfonen im 
Srühjahr über große Schwäche flagen, denkt aber nit daran, daß Mancher, der verhaͤltniß⸗ 
mäßig kräftig in den Winter eintrat, weil ex fih während dem Sommer und Herbſt des wohl⸗ 
Khätigen Binflußes der Luft erfreute, ſich nun ploͤtzlich dieſem Vortheil entzog, fich unausgeſetzt 
den Rachtheilen einer beſtaͤndig geichluffenen Stube ausſetzte und deshalb angegriffen und ſiech 
vom Kan entgegengeht. 

Lüften muß man deshalb im Winter wie im Sommer die Wohnſtube ordentlich und ans 
halten, und zwar je Eleiner eine Wohnſtube if, deſto mehr; man darf fi ja nicht einbilden, 
die Kälte im Winter gemähre der Stube ſchon an ſich hinlaͤnglich friſche Luft, denn friſche Kurt 
muß veih an Sauerfloff fein; der Athmungoprozeß zehrt diefen aber auf; wo alſo Dienfchen beis 
hmmen leben, ınuß fauerftoffreiche Zuft inmer wieder von außen herbeigezogen werden, wenn bie 
Stubenatmofphäre nicht ſchaͤdlich fein full. 

‚ Binböfen, Deffnen der Fenſter und Reinlichkeit find in jedem alle die beften Reinigungs⸗ 
mittel der Luft. Oft glaubt man duch Räuchern mit Koͤnigepulver, Raͤucherkerzchen, Berns 
Rein, Zuder, Siegellad, Wachhulderbeeren sc. die Luft zu verbeffern. Die übeln Gerüche werden 
dadurch gear eingehuͤllt und es verbreiten fich angenehme Gerüche, aber die Kuft wird dadurch 
nicht beſſer, fondern oft ſchlechter. Zu Raͤucherungen müffen folche Dinge gewählt werten, 
welche das uͤberſluͤſſige Stickgas und das fohlenfaure Gas in der Stube verfchluden und zugleich 
Sauerſtoffgas entwiceln. Dieles geichieht, wenn man quten Weineifig oder auch gewößmlicen 
Sihg in einer lachen Porzellanſchale auf einem beißen Dfen oder auf einer Spirktuslampe vers 
dampfen Täßt, oder wenn man den Fußboden mit Eſſig beſprengt. Gießt man aber den Eſſig 
— Blech oder auf einen gluͤhenden Stein, . entwickelt er zu viel kohlenſaures Gas, 
weihes der Geſundheit ſchaͤdlich it. Das beſte Mittel, eine Wohnſtube von übeln Dünften zu 
befreien, if Relulichkeit und frifche Luft, der man durch fleißiges Deffuen der Fenſter Fugang 
xrſchaſſen muß. Das Deifuen ber Fenſter muß nid;t allein mehre Mal des Tags, fondern 
Ä Jauptfäclid, auch dann gefchchen, wenn die Sonne über dem Horizonte flieht, d. h. nicht zu fruͤh 

und nicht zu fpät. Bäuflges Oeffnen der Fenſter und Thüren zugleich hat eine weit ficherere 
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. ah größere Wirkung als das Oeffnen der Benfer allein ; denn nur einen frelen Sufüßren 
—— im Zlunner —— und gereinigt werben. : vs 

Die Läftung IR aber nicht nur nothwendig, um die Wohnſtubde urtt friſcher Luft anzufällen, 
fondem fe iR auch unentäflid, um die Stube zu entfe uchten. Feuchtigkelt veranlaflen namen⸗ 
lid; friſch geweißte unt gemalte Wände, verfchiedene Ausduͤnſtungen von feuchten und friſchen 
Sole, Schwämmen ı. die in feuchten Wohnungen entfiehen und wachſen. Die Folgen ſelche 
uchtigfeit find, daß ſich Die Diökeln und Wände mit Schimmel überziehen , daß Kleider un 
äfche beftfändig feucht ſind und Stockllecke annchmen, und daß der Mencch ſiech und elend vin. 
Soll die Lüftung zugleich als Entfeuchtungemittel dienen, fo dürfen dis Fenſter nicht bei feuchter 
Luft geöffnet werben, weil fonft das Uebel eher verfchlimmert als verbeffert würde. Ganz beten 
ders hüte man fi vor dem zu frühen Beziehen friſch geweißtet und gemalter Sirben. 
Das Einathmen ber Kalktheilchen veranlaßt fchlimme Bruftfrankheiten, das Cinathmen ba 
Dünfte der Blet⸗, Arſenik⸗ und anderer giftiger Mtineralfarben ſchleichende Gerolfing Re 
doch nicht zu umgehen, Wohnungen erſt vor Kurzem im Neubau vollendeter Gebäude oder friih 


. ansgeweißte und gemalte Zimmer zu beziehen, fo verfiume man wenigfiens die Borſcht nidt, 


ſehr oft bei uffenen Fenſtern und Türen einzubelzen und Gefäße mit ſalzſaurem Kall od 
—S oder Chlorkallauſoſung in die Ecken des Zimmers zu fleilen. Zeigt ſich irgendwe 
immel oder Schwammmaſſe, fo reibe man fie ſofort ſorgfältig ab. 

Sehr vlel kommt in einer —7— auf die Fußböden an, da bei den meiſten Kenſhen 
die Füße gegen die Kälte ganz beionders empfindlich find. Liegt die Wohnftube über 
Kellern,, über Hausfluren oder Stuben, die im Winter nicht gehetzt werben, ſo If es 
den Fußboden mit einem Teppich zu befleiden. Die wärmendfien Teppiche find die von Ein, 
Baſt oder wollenen Zeugen; freilich ſtaͤuben fie auch am meiften. An und für ſich ned 
Kälte erzeugen die Teppiche von Wachetuch, weshalb mar, wenn diefelben wirklich wärmen fir 
um, * fe eine auge Salz oder dünnen Gtrohgeflechts breiten muß. Den Staub falkı 
ſie mehr als an piche ab. 

Nicht blos zur guten Orbnung des Haufes gebört es, daß die bewohnten Zimmer — 
gehoͤri nat und alle Möbel in ihnen meer Mal abgewifcht werden, fondern dicha 
auch für die Geſundheit durchaus nothwendig, weil fi fonft in allen Ecken und Winkeln Gurl 
anfammeit, der bei jeder Erſchutterung aufiofebeit. fich der Luft beimifcht umd mit derjelber 
eingeathmet wird. Ganz gründlich rein gehalten kann aber ein Zinnmeg nur dann werden, DEE 
es allwoͤchentlich gefiheuert wird. Doc laſſe man es jebesinal gan gut austrocknen, ehe man 
fich In igm wieder längere Zeit aufhält. Ganz falſch iſt es, das Trodren der geſcheuerten Stute 
durch ſtarkes Cinheizen befchlennigen zu wollen, ohne gleichzeitig Fenſter und Thüͤren zu Hin. 
Der Fußboden trodnet freilich fehneller, dafür werden aber Möbel und Wände fencht uud de 
num entftehenbe feuchte Luft iſi dem Körper erſt recht nachtheifig. Aus berfelben Ruͤchicht iR de 
Eitte, Maͤſche in Wohnſtuben zu trodnen, ganz zu verwerfen; auch nach dem Platten fell ik 
Hausfrau die Wohnftube tüchtig auslüften. 

MNroch leichter als durch das Scheuern,, welches den Dielen, Wänden, Möbeln x. mehr Ar 
weniger ſchaͤdlich wird, laͤßt fich die Reinlichkeit in einer Wohnſtube erhalten, wenn man den hl 
den Befgt oder Arnißt. Die geringen Koften eines ſolchen Anſtrichs, fo wie bie große Beq 
keit und Annehmlichkeit und die größere Haltbarkeit gefirnißter Fußböden, wiegen die Kofen Id 
Geifeverbrauche beim geröhnficyen Scheuer und bie bamit verbundenen unvermeiblicen Unbe 
quemlichkeiten vielfach auf. Ein fehr guter Anſtrich für die Dielen if folgender: Der Fuhbeen 
wird zunaͤchſt gut geſcheuert und wieder getrodnet. Dabei find zugleich alle inebenheiten durch Bin: 
fegen neuer Sielenftdden ıc. zu befeitigen. Der vollkommen trodene Fußboden wird dann } 
mit faltem Leindl eingelafien und hierauf mit in Weingeiſt aufgelöftem Schellack ang 
Der Schellackſtrniß beftcht aus 3 Pfd. Schellad und 4 Quart gutem Weingeift von wet] $ 
Derieibe ibil aufgetragen werden, wenn das Leindl noch nicht ganz eingetrodinet ik, damit u 
daffelbe mit dem Fußboden beffer verbinde. Nach insider Trocknung des Anſtrichs wi r 
man das Ginlaffen noch 2 Mal mit Leinoͤl und Schelladfirniß in Sroifchenräumen von 3 —* 
Stunden, aber immer nur nad) volltommener Trodenheit bes vorbergegangenen Anſtricht. 
Anwensung diefed Firniffes darf nie mehr als 4 Quart in den Topf gegoffen werben, weil © 
funft durch die Berdimflung des Weingeiftes zähe und unbrauchbar werden würde. Nah A 
Stunden iſt der Fußboden ſchon fo getrocknet, daß er betreten werden kann. Jede Antörferun 
feicht vorzunehmen. Die Koften für jeden Duadratfuß belaufen ſich auf nur 3 Pfennige. 
Anſtrich erhöht die Dauerhaftigkeit des Holzes, macht den Boden waſſerdicht und eben und 
defien Reinigung ungemein, indem man ihn blos mit falten Waſſer abzuwaſchen braudt. 
fann bei biefem Anftrich verfchiebene Farben mit dem Dele verbinden md dadurch zugleich 
Eleganz Genuͤge leiſten 
Von AN ai Gewicht iſt es, daß Im Winter die Temperatur einer Wohnſtube Reis eine ziemiih 
feichmäßige ſel, und zwar am beften eine von 14—16° RM. Wärme. Die zwedwäßigien Da 
And zu dieſem Betzuſ die Kachelöfen und die fogen. rufftfchen, weil fe ad am gleichnaͤßi 
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Iaffen. Schneller heizen ſich freilich Die Kanonenöfen; fle find aber eben fo ſchnell wieder 

It und veranlaflen, wenn man nicht beftändig am Dfen fleht und das Feuer unterhaͤlt, einen 
nicht wohlthuenden Wechiel tes Wärmegrades. Zu heiße Zimmer find ſchon deshalb nicht heil⸗ 
fan, weil man ſich gar leicht beim Hinausgehen an die kalte Luft erfältet. Bortheilhaft, viel 
Brennftof erfparend iſt es, wenn fich in der Wohnftube ein Kochofen befintet, der alio zwei 
Suede: Kochen und gleichzeitiges Heizen im Winter, in fich vereinigt. Nur if, wenn man in 
der Stube kocht, ein um fo Öfteres Lüften derſelben nothwendiger, weil ſich allerlei Dünfte durch 
dat Kochen, Ueberlaufen x. entwickeln, in der Stube verbreiten und die Luft, die Wänte, tie 
Möbeln x. verderben. oo. 

Außer auf das vorfiehend Ar.gegebene hat eine Hausfrau ihre Aufmerffamkeit auch auf die 
Snfandhaltung und Reinigung der Feuſter und Möbeln und auf die Abhaltung und Vertreibung 
des Stubenungeziefers zu richten. Ä 

| Was die Fenſt er anlangt, fo hat die Hausfrau darauf zu fehen, daß diefelben im Winter 
ſtets abgetrortnet werden, weil fonft die Echeiben, wenn der Schweiß auf ihnen verbleibt und 
die Eonne darauf fcheint, ihre Durchfichtigfeit verlieren. ben fo ift alle Feuchtigkeit, welche 
von den gefrorenen Kenfterfcheiben Gerabläuft, ſchnell aufzut.odnen. Auch fonft find Die Fenſter 
ſteis rein und heil zu erhalten. Diefes gefchicht durch Pas Waſchen und Putzen. Lauge tarf 
man aber zum Scheuern der Fenſter nicht anwenden, weil das Glas die Lauge nicht verträgt ; 
beſer iR es, die Fenſter mit reinem Wafler und einer Senfterbürfte in einem Zuber zu wachen, 
fe mit reinem Waſſer nachzufpülen und fie dann ablaufen und trocknen zu laſſen, che man fie 
wieder einhängt. Die gewafchenen Keniter darf man aber nicht ter Sonne ausſetzen, fonft 
wriieren fie alles Anſehen. Hinfichtlich des Wafchens der Senfter ift noch zu bemerken, daß 
daſelbe nie fo geſchehen foll, daß man die Fenſter aushebt und mit großen Mengen von Waſſer 
Überfchüttet,, weil dann das Waſſer in Kittfugen einſickert und eine rafche Zerftörung des Nabs 
mens bewirkt. Die Fenſter werden auch hell erhalten, wenn man fie Früh, wenn fie geſchwitzt 
—J— wit einem trocknen Tuche oder mit Hirſchleder oder mit weichem Druckpapier abwiſcht. 
Fenſterſcheiben pflegt man auch mit Kreide und Waſſer zu putzen oder, wenn ſie ſehr 
ſmutzig find, mit Kreide und Branntwein. Man muß aber tie Kreide ſehr fein ſchaben, damit 
feine Stückchen darin bleiben. Kerner kann man die Benftericheiben mit in etwas Salzwafler ein⸗ 
getauchten Neſſeln vorfichtig abreiben. Beſonders if dieſes Reinigungsmittel für trübe Scheiben 
a empfehlen. Alte und undurdfichtige Fenſterſcheiben kann man auf fulgende AUrt wieter heil 
wachen: Dan bindet ein Stückchen Tuch mit einem Faden fehr fe zuſammen, fo daß es einen 
iufert fiumpfen Winkel bildet; das Tuch taucht man in Waſſer und im febr fir geriebenen 
Bimskein, gepulverte Kohle von hartem Holze, Kreide oder Tripel, reibt Damit die Flecken aus 
dem Slafe und polirt daſſelbe dann mit Leber, welches in Tripel oter Baumol getaudt iſt. If 
ein Zimmer geweißt oder gemalt worden, fo werden die Benfter In der Regel ftark mit Kalk bes 

t. Dan kann diefe Kalkiprigeln leicht befeitigen, wenn man bie befleckten Scheiben mit 
etwas Eſſig befeuchtet und dann mit einem Lappen oder mit Bapier abwifcht, wodurch fie wieder 
ganz blan? werden. Bor Eintritt des Winters müflen die Fenſterſproffen neu verfittet werden, 
* Äh verhüten, daß im Winter die an ihnen herablaufende Feuchtigkeit in das Innere des Holzes 

ndringt. 

Spiegel und aͤhnliche Gegenſtaͤnde wiſcht man mit einem weichen Schwamme ab, indem 
won denſelben In Waſſer taucht, gut austrüdt, mit Weingeift oder verdünnten Salmiakgeiſt 
enfeuchter, das Glas damit fanft überführt und e8 dann mit durch Mouſſelin gefiebtem Waſch⸗ 
Hau anfläubt. Dit einem feinen Lederlapyen wird dann dns Glas gerieben und zufegt mit eincın 
—— Tuche abgewiſcht. Man darf aber dem Rahmen mit dieſen Dingen nicht zu nahe 

men. 


Die Möbeln ſind alle Tage abzuwiſchen. Lackirte Möbeln wiſcht man mit einem feuchten Lein⸗ 
werdlapyen , polirte Möbeln mit einem feinen trocknen Leinwandlappen oder mit einem ſeidenen 
ab. Feuchtigleit auf letztern iſt fireng zu vermeiden, intem darunter bie Politur leitet. 
Rdieſelbe durch die Länge her Zeit unſcheinbar geworden, fu kann fie jede Hausfrau leicht ſelbſt durch 
ende Berfahrungsart twieder auffrifhen. Man übergießt 4 Loth weißes Wachs mit 3 Loth 
Lerventindl und erwärmt bie Maffe bis zur vollländigen Auflöfung. Iſt die Auflöfung fo weit 
Brlaltet, Daß fie anfängt, weißlich und feier zu werden, fo fept man unter befläntigem Umrühren 
2 Ecıh Marken Weingeif zu. Diele Mafle wird auf ein Tuch gegeben und das Möbeı tamit bis 
in Slanze gerieben. Sind Löcher in die Möbeln gefommen, fo kann man biejelben mit fols 
gentem DMöbeifitt ausfüllen: Man fchabt 16 Theile Wachs, fügt eben fo viel Terpentinöl 
du, miſcht beides gut und ſetzt dann noch 4 Theil gepulvertes Harz und fo viel indiiches Motk zu, 
als erforderlich iſt, um dem Kitt die Farbe ber Maͤbel zu geben. Sind die Möbel von den Holzs 
Warm angegangen, fo tränft ınan fie mit Terpentinfpiritus oder man wentet fulgentes Mittel 
“: Dan —* einen Spiritus aus Bergamotts, Campher⸗, Lorbeer⸗, Nelken⸗ und Terven⸗ 
'Mnöl, von jedem ';, Dutch. , Weingeift 11,, Quart, geichnittenem ſpaniſchen Bieifer 3 Dutch., 
dDengt Alles in einer Flaſche zuſammen, fleilt dieſe wohlverjiopft 8 Tage lang an einen warmen 
Rammle's Briefheller. 26 


108, 


Ort, ſeiht dann bie BTgteit durch und Mlteiet fe. Sie iR fa farblos und ſchadet den Nikchh 
nit. Man beiprengt mit dieſem Spiritus die son dem Holzwurm angegangenen Möbel. 
Sehr laſtig find in den Wohnfluben die Fliegen. Richt nur, daß fe die Menſchen quälee 
und in die Speiſen und Getränke einfallen, beſchmutzen ſie auch die Möbel, Borkänge un 
Bände. Die Hausfrau muß daher diefes Ungeziefer obzuhalten und zu vertreiben ſuchen Un 
bie Fliegen abzuhalten, darf man bie Fenſter am Tage nicht fehr auf der Seite öffnen, wo Me 
Sonne am längfien fieht. Da ſich aber das Oeffnen ber Fenſter in betuohnten Zimmern, sim 
auf den Genuß der friſchen Luft zu verzichten, nicht wermeiven läßt, fo fehe man ſtatt den einen 
Senfterflügel einen mit &age überzogenen Fenſterrahmen ober ein feines Drabtgitter ein. Zur 
Bertreibung und Tödtung der Fliegen wende man durchaus se Mittel an; ſolche And 
alle Fliegenwaſſer, das Fliegenpapier, der Fllegenſchwamm. Auch die Fliegenllatſche if un 
empfehlen, weil ihre Anwendung fehr zeitraubend IR, und weil durch e Wände und 
befhmupt werden. Beſſer find die Fliegengläfer welche aus cylinderiſchen Glaͤſern beſtehen, bie 
unten und oben verfchloflen ſind, oben aber eine Fleine ung zum Hineinkriechen ber 
liegen Haben. Gin gewöhnliches Trinkglas, mit Brod zugedeckt, in das man ein elina 1 Zoll 
breites Loch gemadt hat, leiflet dieſelben Dienfle. Man füllt dieſe Gläfer zur Hälfte mit Kilch 
Honig oder Syrup an und fängt auf diefe Weiſe eine Menge Fliegen. hr einfach Tann wen 
immer auch dadurch von liegen reinigen, daß man bei neöffueten Thüren und Fenſtern einen 

friſchen Luftſtrom hindurch leitet, ‚der dann alle im Fluge befindlichen liegen mit ſich fortwißt, 
Dabei darf man aber nicht unterlaffen, bie an ben Wänden ſthenden Fliegen durch Zehen wit 
Züchern aufzuſcheuchen. 


Die Hausfran in der Schlaflammer. 


Die — find auf eben die Weiſe gu luͤften, zu entfeuchten und gu reinigen wi 
die Wohnftuben. Geheizt follte eine Schlaflammer felbf in der Höchften Winterfälte nicht wer 
den; benn es ift weit hefünder, in der Kälte als in der Wärme zu ſchlafen, abgefehen von kr 
Erſtickungẽegefahr, die durch das X ber Schlaflanımern herbeigeführt werben famn. 

Slelch nad) dem Muffichen das Bett zu machen, if sicht zu empfehlen, well batuzh Di 
Ausdünftungsfloffe in dem Bette bleiben. Bicl gefünter IR es, die auseinanbergelegten Bette 
bei geöffneten Fenſtern erft einige Zeit ausbünften zu Iaflen, ehe das Bett gemacht wird. Uches 
Haupt müffen die Betten oft in die Luft und Sonne gelegt und ausgeflopft werden. DE 
Hebennige und Betttücher find mindeſtens allmonatlich mit rifchwafchenen, aber ganz tesdun # 
wechfeln. 

Das Sonnen und Lüften ber Betten genügt aber nicht allein. Durch langen Gebrau 
werden die Bettfedern zufammengelegen, toll von Staub, Sand, Schmuß, enthalten all. 
felten Motten und werden auch durch ausgefchledene Krankheitsftoffe verumreinigt. Unang 
mer Geruch und Mangel an Glafticität wird nur theilweife durch das Klopfen und Sonnen 
tigt, alle übrigen Mängel bleiben an und in den Federn, wenn nicht eine gründliche Reinigen 
derfelben erfolgt. Um diefe zu bewirken, fchüttet man die Beben in einen Seinenen Beutel 
Eocht fie in demfelven 1 Stunde ober noch länger in Seifenwafler unter oͤfterem Geransnehart 
und Drüden, fchüttet hierauf die naſſen Federn in Körbe, gießt erft warmes, dann wiederhell 
faltes reines Wafler darüber, rührt fie um, fehüttet fie, nachdem alle anhängen Seife bauer 
entfernt worden if, auf einen trocknen Boden und trodnet fie durch bäuflges Umwenden. & 
ſchwellen hierbei hoch an und werben wieder [hön. Die damit wieder geftopften Betten legt mar 
Borfichts halber noch oft an die Sonne, um etwa den federn noch anhängende Feuchtigktit 7 
entfernen. Oder man kann die Bettfedern in ein Faß ausleeren, fie in dem Faſſe mit Seifen⸗ vda 
Sotawafler übergichen ud durch Umrühren mit einem Rechen wafchen. Nach dem Waſchen mer 
den die federn mit den Händen ausgepreßt und an einem geeigneten Orte getrodinet, webei man 
ſie von Zeit zu Zeit umwendet und mit dünnen Ruthen Elopft. Die federn werben hierde 

vollkommen rein, verlieren das Del und haben ſelbſt an Geſchmeidigkeit gewonnen. 
beſſer iſt es, die Federn einer Bettfererreinigungemafd,ine zu übergeben, wo Gelegenheit bapk 
vorhanden if. Außer den Federn müflen gleichzeitig auch die Bettinlette fchen werben. 
. Befontere Sorgfalt hat die Hausfrau auf die Abhaltung und Bertreitung des Bettunge⸗ 
ziefers zu richten, da daſſelbe den Schlaf flört und die Federn verbirbt. 

Die Fli:gen werben eben fo abgehalten und vertrieben wie in der Wohnfltube. 

Die Flöhe hält man ab durch Reinlichkeit, Rarke Zugluft und Auswaſchen des Fußboden 
mit heißem Waffer oder einer Abfochung von Goloquinten. Haben ſich die Flöhe einmal einge 
niftet, fo lafien ſich dieſelben fehr ſchwer wieder vertreiben. Das icherfie Mittel iR noch m 
Qufftreuen von perfiichem Infefrenpulver. 

Mäufe fängt man am beften in Mäufefallen. Vertreiben kann man fie, wenn mm da 


woflene oder ienen# Bäispchen mit &tefndT vraͤnkt and dieſe an verſchledene Stellen der Kammer legt. 
Für die Nenſchen unfchädliche Gifte zur Vertreibung dee Mäufe find folgende: 1) Men vermiſcht 
pulverten ungeloͤſchten Kalk mit 3 vie! feinem Zuder, daß Iehterer vorſchmeckt. Daneben 
wird ein Gefäß mit Waſſer geſetzt. Heben die Mäufe von dem Gift gefreflen, fo faufen fe 
‚viel, der Hagen ſchwillt fehr auf und fle ſterben. 2) Man vermiicht Gifenfeilfpäne und Sauer⸗ 
it ei duiden Theilen vem Gewicht nach, formt Kügelhen daraus und wirft biefe in bie 
u . 
Die Motten Hält man ab und vertreißt Ste, indem man perflfches Inſektenpulver ober 
en und pulberfirten Ciſenvitriol oder Blüthen der Koͤrigskerze oder Lavendelſtengel in die 
t und . 


eg 

Gegen die Muͤcken ſichert man ſich in der Nacht am beften durch ein Muͤckennetz, mit dem 
man das Bett umgibt, oder indem man in dae Nebenzimmer ein brennendes Licht Rellt, um bas 
‚Rh Bald alle Müden verfammeln. Iſt letzteres der Fall, fo Löfht man das Licht aus und zieht 
h4 ſchnell in die Kammer zurüd. 

Gegen die Wanzen bat man eine große Menge Mittel empfohler. Soll aber bas eine 
‚ der andere wirklich Helfen, fo muß es öfter angewendet werden, befonders im März, Mai, Juli 
‚md September, wo die Wanzen Eier Iegen. Daneben if ftrenge Reinlichleit und befonders 
‚Barker Luftzug ein Hauntmittel zur Berminderung und Vertreibung der Wangen. Die Mittel, 
welche ſich gegen bie Bangen bewaͤhrt haben, find folgende: 4) Man verfehe blauen Umbrelt _ 
mit Del und beflreiche mit biefer Salbe alle Fugen der Bettſtellen. 2) Wenn bie Kammer 
zeweißt wird, nehme man eine flarfe Abfochung von Wermuth oder Goloquinten flatt Waſſer 
in den Ralf und beftreiche, wenn ber Kalk mäßig trocken geworben if, mit einem Pinfel Wände, 
Dede, befonders aber jede Fuge und Mige noch befonders mit ber Wermuth⸗ oder Boloquins 
tmabfohung. 3) Man vermifche Delfarben mit etwas Duedfilber und ftreiche damit Betten 
m Holzwerf an. 4) Man koche dünnen Leim, und überpinfele damit alle Fugen und Rigen, 
wodurd die Wangen eingeleimt werben und fterben müflen. 5) Dean gieße in die Fugen unb 
gen der Beitftelfen sc. eine mäßig ſtarke Auflöfung von Talglausem Zinkoryd. 0) Dan fireue 
ta bie Betten perfifches Infeftenpulser. 7) Dan waſche die Bettſtellen, Bupbäben, Thuͤrgewaͤnde 
mit dem Waſſer, das aus dem Gurkenſalat ausgedruͤckt iſt. Sollten dieſe Mittel nichts helfen, 
ſo muß man feine Buflucht zu einer Radikalkur nehmen. Diefelbe beſteht darin, daß man 
Sapıten, Breterverichläge, Holz⸗ und Lehmwerk, überhaupt Alles, was Riken, Höhlen und 
Beifdenräume zu Schlupfwinfeln für Die Wanzen barbieten kann, losreißen läßt, eben fo auch 
ben Ralf, werm er fich von ten Winten abgeloͤſt haben follte, und die Fußboͤden, beren Dielen 
sit fer an einander fließen. "Der Schutt, welchen man dabei erhält, muß weit von ber 

mung entfernt werden. Auch Möbel, Bettſtellen, gepolfterte Stühle, eingerahmte Bilder 
Änd auseinander zn nehmen und befimöglich zu reinigen. Mit dem beften Erfolg wird biefe 

eine Wanzenjagd in den Monaten Pin. April und Mai Yorgenommen. erden neue 

boͤden gelegt, fo thut man wohl, dieſelben mit Wermuth oder Moßfaflanienblättern zu 
unterftopfin. Zu dem Wafler, mit welchem der Kalk zum Weißen angemacht wird, fügt man 
sta Abſud von Sologuinten. Dabei hat man dafür zu forgen, daß feine Riten bleiben. 


Die Dausfran in der Küche, 


Bwaͤchſt ſchicke ich einige allgemeine Kühenregeln voraus. 
Alles Brennholz muß nicht nur ganz troden, ſondern auch ſehr Fein gefägt und gehackt 
Beim Zuiegen der Kochgeſchirre muß man ein rafches und, ſtarkes Feuer machen ; i aber 
DM Sieden der Fluſſigkeit einmal eingetreten, ſo kann man das Muͤrbekochen der Speiſen durch 
egen von nur wenig Brennmaterial befoͤrdern. Hat man etwas auf dem Feuer, ſei es Milch, 
er, Bier u. dergl., fo gehe man nicht eher davon, bis es kocht und fertig IR. Macht man 
keume Butter, fo ruhre man darin, ſonſt verbrennt fle am Rande der Pfanne. Alle Speifen 
eötig und mit Nachdenken gefalgen werden; überhaupt erfordert das Kochen, Braten 
MB Baden beſendere Aufmerffamfeit und großen Fleiß. Wenn man eine Speife fertigen wifl, 
, muß man bei Zeiten anfangen. Das Gahrkochen ber Speifen wird weſentlich durch Bedeckung 
der Kochgeſchirre befördert, wobei man ſich flatt der gewöhnlichen Stürzen mit Vortheil boppelter 
[bevient, die von Eiſenblech gemacht und nicht platt find, fondern die Geftalt eines abgeſtumpften 
[8 Gaben. Der Boden dieſes Kegels muß genau in das Kochgeſchirr paſſen, ja ſelbſt hinein⸗ 
Ren, und mit einen breiten Rande zum befleen Berfchluffe über ben Rand des Kochgeſchirres 
übergreifen. Um aber den Dimpfen Ausgang zu verfchaffen, geht vom Boden bis über die 
J des Deckels eine 1/, Zoll weite, auf das genauefte gelöthete Rohre in die Höhe. Man jegt 
Re ochgeſchirre Awetmähiger über ale neben das Feuer. Da jedoch die Kochgefchirre in jenem 
Ri mehr auszuhalten haben als in dieſem, fo werben irbene Wefäße zweckmaͤßig mit Draht 
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etwas gebranntem Ralf als vorzüglich empfehlen ; vaffelbe gilt für Bampenrplinter, wobel ver alın 
Dingen das Reiben mit Sand zu vermeiden IR. 
UUnlangend das Kochen und Braten, fo if ganz befonters Bas Dampflohen una Dampf: 
braten zu empfehlen. Dieie Poch» und Bratinetgote verdient allgemein eingeführt zu werden. 
Sie befehl einfach in Folgendem: Man legt in einen gewöhnlichen Kochtopf, ber ſich nach unen 
verengt, einen mib vielen Löchern fiebartig ourchſchlagenen Blechboben fo ein, daß derſelbe, dacch 
die Verengung tes Topfes in einer gewiſſen Höhe über feinem Boden erhaiten,, den Kaum dei 
Topfes in zwei ungleiche Wötheilungen abfcheidet. In die untere Eleinere Abtheilung gieft man 
Waſſer, in bie obere legt man auf den durchloͤcherten Boden die zu kochende Era. bedit den 
Topf mit einem Veckel Dicht zu und ſetzt ihn nicht an, fundern auf einem Dreifuß über bas Yen. 
Die Waſſerdaͤmpfe ſtroͤmen durch die Defnungen des Siebbodens, durchdringen bie darauf liegende 
Speiſe und verfeßen fie in einen volllommeneren Zufand der Gahre, als durch Kochen unmittel: 
bar in Waſſer geichieht. Auch Keffel und Kaſſerole laſſen ſich durch Cinlegung eines Dampfbo: 
dens oder Bittere zum Dampflochen benutzen, wenn dieſe Geſchirre mit Deckeln dicht verſchloſen 
werben können. Das Wafler darf aber nie bis an den Damprboben ftehen. Die Kochtoͤpfe können 
gewöhnliche irdene oder eiferne emaillirt: fein. Der Dampfbobden kann, wenn man 3.9. em 
tück Fleiſch kocht, auch durch 2 — 3 eingelegte, zuvor gut ausgekochte Hölzer ober durch ein 
—5 Kreuz erſeht werben. In ar auf die Höhe, welche der Dampfboden über dem Topf 
oden haben muß, fei bemerkt, baß diete Höhe ettoa 1/, der ganzen Topfhöhe betragen kann. Roth 
wendige Bedingungen beim Dampfkochen find noch: daß genug Waſſer in den untern Larn 
gehe ‚ damit es während bem Kochen nich“ durch Verbampfung gänzlich erföpft werte; daß die 
berfläche des Waſſers nicht zu nahe an, aber auch nicht zu weit von bem Dampfboten Rekk, 
und daß die Spelien ben erforderlichen Raum in der obern Abtheilung des Topfes haben. Luft 
dicht darf der Topf nicht verfchloffen werden, weil er fonft gerfpringen würbe, aber die Verſchlie⸗ 
fung mu, doch möglichft genau geſchehen; deshalb müflen die Töpfe an ihrer Mündung gam 


- und fein. 


Aehnlich wie das Dampffochen gefhicht auch das Dampfbraten. Man theilt eine hohe, mit 
gewoͤlbtem thönernen Dedel verfehene Bratpfanne durch einen burchlöcherten Dampfboden ia 
wei Abtheilungen, gießt in die unterfle Abtheilung Waſſer und legt auf den Dampfboten has 
leiſch. Das Braten kann in der Bratröhre, in dem KRochofen oder bei offenem euer geſchehen 
Im Kochofen und in der Bratröhre wird ber Braten von ſelbſt braun, wenn man ben 
abnimmt; beim Braten über offenem euer muß man dagegen ben Dedel, wenn ber Oraks 
bereits gahr iſt, durch einen flachen Blechdedel eriegen und dieſen mit glühenden Kohlen belegen. 
Da ein Anbrennen bei dieſem Verfahren nicht möglich iR, fo ift auch das Wenden und Degirken 
des Bratens unndthig; erſt nach erlangter Gahre iwendet man denfelben. Die unter dem Damyb 
boden befindliche Fluͤſſigkelt verwandelt fich in eine ſehr ſchmackhafte Bratenbrüße. ' 
Alle Speiſen, die mit Wafler gekocht zu werben pflegen, finnen , infofern fie ſich mır die 
dem Dampfboden anbringen laffen, auf bie angegebene Weiſe gedämpft werden. Die 
des Kochens und Brutens im Dampf find folgende: 1) Alle fo zubereiteten Speifen zeichnen Md 
durch größere Schmackhaftigkeit, Kräftiglelt, Gahre, Weichheit und fchöneres Anſehen aut. 2 
Die heiten werben in kuͤrzerer Seit gar. 3) erſpart deshalb an Brennfoff. 4) Pi 
Berfahren if weniger umfändlich, indem die Speifen, da fie nicht anbrennen, nicht begeffen, vih 
getvendet und nicht gerüßrt zu werden brauchen. 5) Dan kann bei jebem Brennmaterial Inder 
und braten, ohne daß bie Speifen einen übeln Geruch und Befchmad annehmen. 6) Das Bes 
fahren iſt beſonders für Heine Saushaltungen,, welche in der Etube kochen, anmwentbar. 
Fleifch laͤßt ſich nach einer Angabe Liebig’3 auch noch auf eine andere ſehr vortheilhafte & 
und Welie kochen und braten. Das Berfahren grünbet ſich darauf, daß dem Fleiſche bei fein 
Zubereltung keiner feiner Beſtandtheile entzogen wird. Wird das zur Speife beftimmte Fieifä 
in den Zopt getban, wenn fih das darin befindliche Waffer in farkem Aufwallen befindet, um 
das Sieden einige Minuten unterhalten, dann fo viel kaltes Wafler zugegoffen, daß babund bie Tem 
peratur des Waller auf 70— 740 C. herabgebracht wird und in diefer Temperatur einige Stun 
den erhalten, fo bat man alle Bedingungen vereinigt, um dem Fleifche die zum —— 
netſte Beſchaffenheit zu geben. Durch das Einbringen in tas ſiedende Waſſer gerinnt ſogleich von 
der Oberfläche abwärts das Eiweiß und bildet im geronnenen Zuſtande eine Hülle, die dem auſer⸗ 
halb befindlichen Waſſer nicht mehr geſtattet, in das Innere des Fleiſchſtückes zu ea alt 
die Temperatur pflanzt fich allmälig bie in's Innere fort und bewirkt dort die Ucberführung de 
rohen Fleiſches in den Zuftand des gekochten und gebratenen. Das Fleiſch bleibt ſaftig und W 
ſchmackhaft ats es beim Braten nur werden kann; denn der größte Theil der ſchmeckenden 
ſtandtheile bleibt unter dieſen Umſtaͤnden im Fleiſche. Das Einbringen des Fleiſches in ſiede⸗ 
des Waſſer if für die Zubereitung das beſte, aber fiir die Qualität der Fleiſchbrũhe das ungrei 
netlie Verfahren. Wird das Fleiſch in kaltes Waſſer grıban un dieſes ganz aflmälig gum Gi 
gebracht . ſo tritt vom erfien Augenklid an ein Austaufc ter in dem Kletiche enthaltenen gi 
luſſtateit und Les außerhalb beinolichen Waſſers ein. Die roelichen und ſchmeckendea Behand 


407 


e dee Fleiſches treten in das Waſſer, Ne gang In Se des Fleiſches und laugt 
mehr oder weniger ſtark aus. Das verliert, die Brühe gewinnt bag 
fümedtenten Beftandtheilen. Durch das Mustreten von Eiweiß, welches gemöhnlid abg Beet 
wird, —— vorzůglich die De bes Fleiſchſtuͤckes Ihre furze BeichaffenHeit umd * zaͤher 
und haͤrter. Se dünner das Fleiſchſtuͤck iR, vefto a tritt diefe letztere Beſchaffenheit ein, und 
wenn es in dieſem Zuſtande ohne die Brühe genofien wird, fo verliert es nicht blos an feiner 
Ernaͤhrun win fondern auch an feiner Berbaulichkeit. 

Das befe fahren, um in wenigen Minuten die ftärkſte und aromreiche Fleiſchbrühe 
—* "ehe derin, das feingehrdte magere Fleiſch mit feinem gleichen Gewicht Tasten 
Daſſers gleihförmig zu miſchen, langſam damit bis zum Sieden zu erhigen und nach minntens 
langem Aufwallen auszupre en. Berfent man die Fleiſchbruͤhe mit etwas Kochſalz und den ans 
bern Suthaten, womit man bie Fleiſchbruͤhe gewöhnlich würzt, und färbt fie mit braun gebrates 
nen Zwiebeln oder gebranntem Zuder etwas dunkel, fo erhält man auf biefe Weile die befte 
Fleiſchbruͤhe, welche fi aus einer gegebenen —— überhaupt bereiten läßt. Laͤßt man 
das Fleiſch mit Wafler längere Seit oben oder die Fleiſchbruͤhe kochend verbampfen, fo nimmt 
fie bei einiger Soncentration von ſelbſi eine bräunliche Farbe und einen feinen Bratengeſchwack 


| om. Dampft man fie zur Trockne eir, fo erhält man eine dunkelbraune, weiche Mafie, von —* 


der 1 Loth hinreicht, um 1Pfd. — Ki man etwas Kochſalz zufegt, in eine ſtarke und 
opti mertende Klelfchbrühe zu verwanbe 
den Hülfenfrüdhte gekocht, en if es nicht ſelten ber har daß dieſelben en 
Um nun na Uebelſtand zu vermeiden, miſcht man ben Erbſen, Linien sc., wenn 
werden, 1 Kaffeeloͤffel voll Soda auf ein Gerich von 6 Berfonen bei. ee ſolch⸗ — 
weich fon mehre Sabre alt ind, kochen auf diefe Weife noch ganz weich. Auch dadurch Fa 
Weichkochen der Hülfenfrüchte erreichen, daß man fle mit Regeniwoffer anſetzt. 
ee 82 haͤuflgſten werden wohl in jeder Wirthſchaft Rartof f elm gekocht, um aus benfelben 
De verfelebenartigßen Gpe Spetfen auzubereiten, und deshalb foll ein Mehreres über Die Kartoffeln als 
** angeführt werden. Kat man waͤſſerige Kartoffeln erbaut oder gekauft, fo 
man ke dabuch urch verbeffern, daß man fie 8 Tage vor dem Gebrauch an einen warmen Ofen 
er be Man kann fie aber auch vor dem Kochen fhälen und fie dann In Salzwaſſer 


Gewöhnlich werden bie Kartoffeln das Frühe weniger wohlſchmeckend, was 
weht be rüber mag, daß bie Shut Te ui * Ep ir —* ee nicht im im 
Etante IR, die Schale zu fprengen, wodurch bas Begetationston ſſer nicht aus der Kartoffel ent» 
weichen lann und biefe feiflg und nah bleibt. an Emm biefes nun verhindern, wenn man bie 
Kartoffeln rein waͤſcht und rings um fle ber ganzen. Länge nach Einſchnitte durch die Schale 
macht. Nan hat auch die Erfahrung gemacht, daß, je weniger Waſſer man vor Weihnachten zum 
Aoden der Kartoffeln verwendet und genügend Salz zuſett, die Kartoffeln dann um fo befler 

werden, daß es aber nach biefer Zeit, und befonders wenn die Kartoffeln zu keimen m anfangen, beſ⸗ 
fer iR, mehr Waſſer zum Kochen zu nehmen. Am wohlichmedenpfien werden übrigens afle Kar⸗ 
toffeln, wenn man fle nit in afır fondern tn Dampf kocht. Dan kann fi dazu eines 
eben ſolchen Topfes bedienen, wie bei den Dunsitoden angegeben ift, aber auch ganz einfach 
folgendermaßen werfahren: Man ſchaͤlt die Kartoffeln, Legt fie in einem Topf, bedeckt denſelben mit 
einer Stürze, ſtellt ihn umgewendet in die Kochmaſchine oder auf ben Herb, zieht die Stürze dar⸗ 
unier weg und [äßt die Kartoffeln !/, Stunde daͤmp 
Sommer geſchieht es Hufe „daß Milch und Rasm beim Sieben gerinnen. Das 
beſte Mittel, diefem zu begegnen, i ' Bottafche. Diefelbe wird In Waffer aufgelöft und biefe 
Auföfung in einer Flaſche ve gehalten. Wenn nun Müd oder Rabm gefotten werden 
ofen, und man glaubt, daß fie gerinnen werden, fo feßt man von der Pottafcherauflöfung, auf 
Ki Duart Deilch 1), Eheelöffel‘ zu. Diefes kann mit Erfolg auch noch dann gefchehen, wenn 
Milch bereits über dem: euer fleht und gerinnen will. In kleinen Saushaltunsen kann 
* ſelbſt bei ſchwuͤler Mitten den Ra m einige ke lang in guter Beichaffenheit erhalten, 
wenn man tenfelben fledet, denjeni chen man verbrauchen will, nod heiß abgießt 
und das Gefäß mit dem gefottenen Kahn an an einen fühlen Drt in Ruhe tel E Will man einen 
Theil von dem vorrätbigen Rahm verbrauchen, fo fiedet man ihn wieder, ſchuͤttet ben u verwen⸗ 
denden ri ab und das Gefäß wieder in Ruhe. So fährt man fort, bis aller Rahm vers 


—— noch Einiges uͤber das Kaffeekochen, bei dem in Iche vielen Wirthfchaften 
noch große Fehler begangen werden. Zunaͤchſt muß man erforichen, ob ber Kaffee nicht ıtwa, 
um ihm eine fchöne Farbe zu geben, rankiie gefaͤrbt ſei. Man ermitielt dieſes, wenn man 
den Kaffee vor dem Brennen waͤſcht. Dadurch wird der Kaffee zugleich auch von dem Schmuß 
gereinigt und ber Vortheil erzielt, daß 1 Loth gewaſchener Kaffee die Kraft von 11, Loth unges 
waſchenem hat. Gewaſchener Kaffee darf aber nicht zu braun geröftet wetten. Sind zuerſt alle 
ſchlechten Bohnen, Steinchen x. aus dein Kaffee geleſen, fo waͤſcht man denſelben 2 Tal in lau⸗ 
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warmem MWaffer und Fäßt ihn dann auf einem Tuche a itet abtrocnen. Dabei erfährt man 
nun zugleich, ob der Kaffee künftlich gefärbt if. Sowohl die Auflöfungen ven kohlenſaaren Ms 
falien ale das Kalkwaſſer färben dem Kaffee grün, wodurch fein Innerer Werth um Vieles vermia⸗ 
dert wird. Faͤrbt der gewafchene Kaffee das Waſſer grünlich und läßt er, auf Papier ausgebreis 
tet, geünliche Flecken auf demſelben zurück, ſo iſt er gefärbt, und man kann dann feine Maßregeln 
darıadı treffen. - 

Iſt der Kaffee gemaichen und wieder volllommen getrodnet, fo wird er geröftet oderges 
brannt. Der Rate muß fo fchnell als möglich getötet werden, bis er eine lichtbraune Farbe 
hat, etwa tote der Ruͤcken eines Nehes. Halb aus Unwifienheit, Halb aus übelverftandener Oelo⸗ 
nomie wird aber der Kaffee nicht felten mehr fchwatz als hellbraun geröftet. Solch dunfler Kaffee 
ift theilweiſe Schon zu Kohle geworden, und ein utget davon giebt eine dunkle, widerliche Vruͤhe. 
Nur der hellbraun geroͤſtete Kaffee giebt einen wohlſchmeckenden Aufguß. Der gebrannte Kaffee 
verliert an der Luft, beſonders bei warmer Witterung, einen großen Theil feines flüchtigen Oels: 
‚deshalb muß man ihn, fobald er nad) dem Brennen abgekühlt ift, in luftdicht verſchloſſene Bleche 
Büchten oder in Glasflaichen füllen. 

Was nun das Kaffeefochen anlangt, fo muß das Wafler beim Aufguß des Kaffer's wirk⸗ 
lich kuchen. „Gegen diefe Megel wird aber vielfach verftoßen, indem man heißes Waller mit 
kochendem für gleichbedeutend nimmt. Da aber vlele Stoffe, welche in den Kaffeebohnen enthals 
ten find, nur durch kochendes Waſſer gelöft werden können, fo darf man uur mit wirklich im Augens 

blick des Aufgießens wallentem Waſſer das Getränf bereiten. Auf 3—4 Taſſen genügt 1 rechli⸗ 
ches Loth gebrannter Kaffeebehnen, um beiridytiger Zubereitung ein treffliches Betränf —** 
während bei falſcher Bereitung eine doppelte Menge Kaffeebohnen nur ein ſchlechtes Getränk 
liefert. Zur richtigen Bereitung des Kaffees gehört aber nicht nur, daß kochendes Waſſer über 
den gemahlenen Kaffee gegoflen werde — nicht aber, daß man den Kaffee mit tem Waſſer kocht — 
fondern auch, daß das Waſſer lange genug mit bem Kaffee in Berührung bleibe, um alle 
köstichen Stoffe auszuztehen. In den meiften Haushaltungen wird in einen dürchloͤcherten Trich⸗ 
ter cine Einlage von Barcent gethan, welche das Kaffeepulver aufnimmt und durch weiche das 
Tochende Waſſer filivirt wird. - Dieſes Verfahren iſt ganz falſch; denn die Slüifigfeit umfrült den 
Kaffee nur furze Zeit und kann daher keine geeignete Löfung bewirken. Meit richtiger If ch, 
wenn man in einen irdenen reinen Topf, In den fo viel Wafler geht, als man Taflen Kaffee bereis 
ten will, deis gemahlenen Kaffee fchüttet, über denfelben das kochende Waſſer giebt, ten Tepf mit 
einem gut fchließenten Deckel verfieht und den Kaffee 1/, Stunde etwa in der Wärmröhre einer 
Kochmaſchine ziehen laͤßt, fo daß das Wafler immer dem Kodyen nahe bleibt, aber nidt locht; 
erft an filtrir! ınan die Flüffigfeit. Auf diefe Weife erhält man ſtets ein ausgezeichnetes Ger 
traͤnk. 


⸗ 


Die Hausfrau in der Vorrathskammer. 


Aufbewahrung des friſchen Fleiſches. Hinſichtlich der Haltbarkeit des Fleiſches im 
Bezug auf die —8 nimmt man zwar als Regel an, daß alles Fleiſch im Winter ſich beet 
erhalte als im Sommer; dieſes iſt jedoch nicht immer ber Fall. Wenn das Fleiſch gleich nah in 
Schlachten, wo es noch nicht ausgetrocknet üft, gefriert und bei gelinderer Witterung wiedet auf 
thaut, fo geht es im Winter eben fo ſchnell in Faͤulniß über als im Summer. Wenn der Bins 
ter trocken und die Kälte nicht fo groß ift, daß das Fleiſch in ſeinem Aufbewahrungsorte efriert. 
fo erhält es ſich in dieſer Jahreszeit allerdings am laͤngſten. Nach dem Winter erhält ſich tab 
Fleiſch am laͤngſten im Fruͤhling urd Herb, am menigften lange im Sommer. Bei feuchter 
Witterung wird das Fleiſch nicht nur nicht troden, ſondern zieht noch mehr Feuchtigkeit ar, bleibt 
weich und geht noch früher als gewöhnlich in Faͤulniß über, Am ſchneliſten tritt dieſe im Em 
mer ein, wenn fich bei jhwüler Hitze Gewitter einftellen ; dann tft das Fleiſch von erſt furz ver 
ber geichladyteten Thieren, welches noch nicht ausgetrocknet If, fchon in 48 Stunten, welch, von 
blaͤulichem Anſehen und in 72 Stunden faulig. In einem fuftigen, reinlichen, fühlen und treds 
nen Aufbewahrungsorte Hält fich das Fleisch felbit im höchften Sommer 8—6 Tage, ohne daß 
man die geringſte Spur von Faͤulniß an deinſelben bemerft. Was das Fleiſch der verichtetnen 
Ihiergattungen anlangt, fo Hat fich aus Verſuchen ergeben, daß ſich Rind: und Schweindkid 
im Sommer 3, im Winter 6, Saminelfleiich im Sommer 2, im Winter 3, Kalbkeiih im Som⸗ 
mer 2, im Winter 4, Hirſch⸗ und Nothwiltpret im Sommer 4, im Winter 8, Schwarzwilberet 
Am Sommer 6, im Winter 10, Hafen im Sommer 3, im Winter 6 Tage halten. Hinfidt 
ber Aufbewahrung iſt eine wichtige allgemeine Regel die, daß man das Fleiſch frei hängt, 
daß es Daher weder an anderes Fleiſch, noch irgend an die Wand trifft oder auf einer Unterlage 
aufliegt, weil es hier gedrückt und das Vorbeiftreichen der Luft verhindert wird. Will oter m 
man es doch legen, fo lege man es nicht auf eine hölzerne Unterlage, welche ben Sit des Fleiſchet 
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in ſich ziehen könnte, fonbern auf Zinn, Steingut oder Borzellan, wechfele ober reinige die Unter⸗ 
lage täglich und lege das Wleifch öfter auf eine andere Seite. Als gate Aufbewahrungsart.n für 
alles Fleiſch laſſen fich folgende bezeichnen: 1) Man fchlägt das Yleiih im Sommer in- ein mit 
Nolte oder angefeuchtetes Tuch, wo es ſich mehre Tage frifch erhält. 2) Dan legt das Fleiſch 
m abgerahmte ſaure Milch, erneuert dieſe am erfien Tage 2 Mal, dann täglih 1 Mal, und man 
kann das Fleiſch auf diefe Meife ſelbſt im Heißen Sommer 8S—10 Tage gut erhalten. 3) Man 
begießt friſches Fleiſch I—2 Zoll hoch mit Weingefe. 4) Man reibt das Kleifch mit Eſtragon 
oder mit Koriander ein, ber in site geftoßen wurde, ober man umwickelt es mit Lachenknoblauch, 
wodurch zugleich die Schmeißfliegen abgehalten werben. Diefes Ungeziefer Täßt fih auch 
noch dadurch abhalten, wenn man das Behältniß, in dem das Fleiſch aufbewahrt wird, mit Lors 
beeroͤl beſtreicht. 5) Man kocht ſtarken Kaffee, laͤßt ihn 3 Tage in der freien Luft Reben unb 
ruͤhrt ihn zumellen um. Das Fleiſch, welches in ſolchem Kaffee diefe Tage über gelegen hat, 
halt fich ziemlich lange. 

Mufbewahrun geraͤucherter Fleiſchwaaren. Dan legt diefelben in trockne durchge⸗ 
febte Yuchenaiche. an freut nämlich in einen Kaſten, der an einem trocknen, Iuftigen Orte 
Beht, etwas Aſche auf den Boden, Ient das geräucherte Fleiſch sc. darauf, fireut wieder Afche das 
auf und fo fort, bis der Kaſten voll if. Nur muß man Alles mit Aſche bedecken, damit fein 
Infekt feine Gier in das Fleiſch legen kann. Bor bem Gebrauch läßt man das auf diefe Art 
eingepackte Fleiſch mit einer trochnen oder naffen Bürfte von dem Schimmel, der ſich daran gefept 
hat, welcher aber dem Wohlgefchmad nichts ſchadet, reinigen. Bei diefer Aufbewahrungsart 
tsopfr Bein Bett aus den geräucherten Fleiſchwaaren, und fie bleiben fehr Lange fuftig und gegen 
alle Würmer gefchügt. Der Meinlichkelt halber kann man es vor dem Cinlegen in die Afche mit 
Bapier umwickeln. 

Aufbewahrung der Eier. Zur Aufbewahrung muß man foldye Bier wählen, welche 
bei Fühler Witterung im Mai und September gelegt worden ſind. Letztere können ſich bei richtis 
ee Behandlung den ganzen Winter hindurch gut erhalten. Da die befruchteten Bier ſich nur 

Zeit Halten , fo fol man nur unbefruchtete zur Aufbenmahrung verwenden. Ferner find bie 
pım Aufbewahren beflimmten @ier vorher genau zu unterfuchen, ob fich ein angegangenes darıms 
ter Befindet. Um biefes zu erfahren, wendet man felgenbes ſehr einfaches aber ganz untrünliches 
Prüfungsmittel an: Man berühre mit der Zungenfpige einmal das obere und dann Tosleid das 
untere Ende eines jeden Cies, und es wird ſich ergeben, aß man bei einem noch guten Ei an dem 
obern runden Theile eine gewiſſe Wärme, an ber Spitze aber mehr Kälte verfpüren wird, wogegen 
bei einem angegangenen Ei an beiden Endeu eine gleiche Temperatur wahrnehinbar if. Im 
Beientlichen befieht der Zweck der Aufbewahrung der Bier darin, die Luft ven ihnen abzuhalten. 
Die Schale der Bier ift nämlich mit Boren berieben, durch welche die Luft einbringt, wodurch bie 
Gier zur Faͤulniß geneigt werden. In biefenigen Bier, welche man auf dem Markte kauft, if 
ſchon durch den Druck der Atmofphäre Luft :ingedrungen und biefelben eignen ſich deshalb nicht 
ju langer Aufbewahrung. Fehlerhaft IR es, die Eier in einem duinpfigen Keller aufzubewahren, 
keil fie daſelbſt einen mulſtrigen Geſchmack annehmen und fidh nicht lange halten. Uebrigens 
fommt es bei der Nufbewahrung ber Gier bauptfächlich auf den Stand oder die Lage an; dieſeni⸗ 
gen Bier, welche man auf den Kopf ſtellt, erhalten fich beſſer und Länger ala die, welche man auf 
bie lange Seite legt. Mm beften und Fängflen Halten fich die Gier bei folgenden Aufbewahrunges 
ten: 1) Dan wählt zum Binlegen der Bier einen zirfelfärınigen Kork oder eine ſolche Schach⸗ 
kl, beſtrent den Boden 1 Zoll bach mit Afche und flellt die Gier gedrängt neben einander im 
Kirkel dergeftalt herum, daß dieſelhen mit dem ſtumpfen Theile auf bem Boden und mit der 
Eyige in die Höhe ſtehen; dann ſtreut man wieder Afche, um bie leeren Swifchenräume bamit 

ufülfen, feßt von Neuem in derfelben Stellung und Ordnung eine Schicht Bier ein und fährt 
fo fort, bis das Gefäß angefüllt if. Daſſelbe wird an einen fühlen, aber trocknen Ort gefenn. 
N Man ſteckt die Gier in Getreide⸗ oder Strohhädiel. 3) Man überfireicht die Cier mit Waffers . 
glas und läßt fie trocknen. A) Man legt fie in Kalkwaſſer. 

ewahrung der Butter. Will man Butter längere Zeit aufbewahren, fo druͤckt 
mn Be in Steintöpfe feft ein, verbindet diefe mit naſſer Blafe und übergießt fie mit etwas flüſ⸗ 
fg gemachten Fett. Die Töpfe ſtellt man in Gefäße mit Wafler und ſchuͤßt fle gegen die Wärme. 
Der man legt füße Butter in Wailer, knetet fie tüchtig, gießt das mildyige Pa 
bar, friſches und fährt jo lange mit dem Kneten und Abs und Aufgießen des Waſſers fort, bis 
% ganz hell bleibt, dann nimmt man auf jedes Pfund Butter 2 Loth reines Salz, ſtoͤßt es Mar 
und vermifcht es unter fortwährendem Kneten mit der Butter. Hierauf fpült man Steintöpfe 
mit gutem Weineſſig aus, legt die Bitter hinein, drückt fle feſt zufammen, ſticht mit einem reinen 
Salze S—6 Löcher durch die Butter bis auf den Boden des Topfes, flreut eine Hand voll Salz 
suf die Oberfläche der Butter und ellt die Töpfe an einen Eühien, aber trodinen Ort. Berwans 
belt Äh das. Sala binnen 2—3 Tagen nidıt in Lafe, fo muß man es mit ein wenig Wafler bes 
kuchten. Zum Gebrauch muß man diefer Butter durch Waſchen im kaltem Wafler zum Theil 


0 Salz nehmen. 


er ab, erſegt es 
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Unſbewahrung der Kaͤſe. WEIN man ben Kaſe lange gut erhalten, fo uf bie tet 
davon abgesalten werben, indem man fle mit Tüchern, Gpreu, ausgelaugter Aſche, gehofenn 
Holzkohlen umgiebt. Auch die Feuchtigkeit muß man von den Käfen abhalten. Dieſes geſchich 
dadurch, daß man fle an Fuftige Orte und, wenn fie hier gehörig ausgetrocknet Rad, in einen 
fühlen Keller bringt. Endlich muß man aud die Gaͤhrung hemmen, zu melden Behuf man 
die Käfe falzt oder die fle umgebenden Tücher mit gutem Wein benegt. Die Käſemaden lahen 
ſich dadurch abhalten, daß man die Käfe abpupt, In Faͤſſer einlegt und zwiſchen iede Schicht Kik 
&rlenblätter, Johanniskraut oder Hopfen einlegt. Auch die oberfle Schicht Käfe wird wit cinem 

dieſer En iBelm DeB Fleiſches Das Fleiſch wird In Gtüde gehactt, mit dcr ide 
| npoteln . a6 wird in ehackt, mit einer von 
Salz uhd Salveter tücdhtig eingerieben und dann in gemöhnliche Bäfer ober in —* 
welche von Cichenholz rein geſcheuert und ausgebrüht fein müffen und deren Voden mit Gal; 
bevett iſt, zwifchen Salz und Lorbeerblätter eingepadt. Das Fieiſch muß fo ſeſt eingefditet 
werden, bad nirgends eine Luͤcke öleibt. Bu biefem Zweck belegt man ext die Winde des Gafed 
mit Sleifchftüdten, die feine oder doch nur ſolche Feine Knochen haben, welche nachgeben, aber 
auch nicht unmittelbar an den Rand bes Faſſes gebracht werben Dürfen, weil dadurch Lüden ent⸗ 
Rehen, weldye fein Brefien ausfüllen würte. Die Knochen, welche Im Fleiſche fügen, müfen veb 
mehr nach der Mitte des Faſſes zu gepadt und mit Fleiſch fo feft gefchichtet werben, daß bie Schitt 
endlich eine fefte Ange und eine ziemlich gleiche Oberfläche erhält. Man drüdt fie dann nodmall 
fe mit den Händen ein, madt eine Forte Schicht auf gleiche Weife, druͤdt diefe feR auf be 
erſte und fährt fo fort, bis das Faß voll ik. Zur Verfeinerung bes Geſchmacks des 
Tann auch etmas grobgeftoßener Pfeffer, dergleichen Nelken, Wadbolberheeren, englifdes Grisär, 
etrocneter Thymian, Bafll’tum, Rosmarin dazwifchen geftreut werben. Salz und geRofene: 
alpeter, von denen man auf 50 Pfb. Mindfleifh 3 Pfv. Salz und 4 Loth Galpeter (uf 
Schweineſleiſch etwas mehr) nimmt, müffen vorher am Ofen yetrochhnet werden. Gut if ed, de 
Fleiſch, welches fehr viel Knochen enthält, in einem Faſſe fiir fich allein einzupdckin. Das 
mit dem eingefalgenen Fleiſche wird nun mit einem Boden, der mit einer Deffnung zum Geraub 
nehmen des Fleiſches verfehen if, feſt verſpundet, in jene Deffnung aber ein genau waffendeb Berl 
gelegt, deſſen Ritzen mit Berg und heißem Pech feſt verichloflen werden müßten. Much ion In 
edel zum gehen von Salzloole ein Loch gebohrt und diefes mit einem Kort gut v⸗ 
ſchioſſen werten. Die Fleiſchfäffer wendet man in den erften 4 Wochen taͤglich ein Mal un ste 
man legt fie anf die runde Geite und rollt fle fo, daß das Unterfte nach oben fommt. Nah 4 
Wochen braucht das Umwenden allwoͤchenilich nur ein Mal zu gefchehen. Im Gommer I 
die alte Soole abgeyoflen und durch frifche erfet werden. Die Schraubenfäfler laſſen 14 vi 
ummenten, und es iſt daher nothwendig ‚ dieſelben im Anfange nachzuſchrauben und zu 
chen, ob auch die Salzſoole das Fleiſch bedeckt; wenn dieſes nicht der Fall iR, muß man de 
fcharfe Salzfoole kochen und diefe, wenn fie erfaltet if, über das Fleiſch gießen. Fleiſch, weite 
{in Grmangelung von zugefpundeten Faſſern in offenen Tonnen eingefalzt if, beſchwert man m 
Dedel und Gteinen, legt e6 täglid um und begießt es fpäter alle 3-—& Tage mit Soole. din 
ufaizendes ober ſchon eingefalgenes Fleiſch muß man vor dem Gefrieren bewahren und daher M 
äfler ſogleich in einen Foffreien Keller fielen. WIN man Fleiſch auf Hamburge! Art 
einpöfeln, fo fireut man auf die einzelnen Fleiſchlager folgende Gewürge: * 
ſtoßene Muskatblüthen, 4 Loth vergleichen Mustatnägeldyen, 1/, Pfo. vergleichen Beier, —X 
entſtielte Lorbeerblaͤtter, 4 Haͤnde voll getrockneten Bafilikum, chen fo viel Thymian und 
ran, 1 Teller Machholderberren, 4 Teller gefchnittene Schalotten, 4 Teller Rorcambolm 
Teller in Scheiben gelöpnittene Zwiebeln. Diefe Mengen find auf 1 Ctr. Fleiſch bereud. 
8 Wochen ift das —* ut. 

Einfauern des Fleifäes. Das Rindfleifh wird in frifchern Waſſer gehörig * 
ſtark geflopft, in ein Gefäß von Eichenholz gelegt und fo viel &ffig darüber gegoßen, daß cd gaM 
davon bedeckt iR. Mac einiger Zeit verliert der Eſſig die Säure, wird abgegoffen, dad Id, 
umgewenbet und frifcher Eſſig darüber gegoflen. Dieſes wird fo lange wiederholt, als man * 
Fleiſch erhalten will. Oder ınan kocht das Fleiſch in ſtarkem Weineifig ab, laͤßt es darin all 
werben und ftellt es gut zugedeckt in den Keller. Ge hält fich auf diefe Weiſe mehrere 

Einmariniren. SHauptfächlich werben Male, Karpfen, Gechte, Korellen einnurtaid 
Man nimmt die Fiſche aus, fehneldet fie in Stüden, macht in jedes Stüd mehre Cinſchnitte und 
reibt ſie mit Salz ein. Dann weroen bie Fiſchſtuͤcke auf dem Roſte mit But!er lidtbeaun gie 
ten. Hierauf beftreut man den Boden eines reinen, mit friſchem Baumoͤl ausgeſtrichenen 
chens mit Lorbeerblaͤttern, Citronenſchale, Nosraarin, etwas ganzem Pfeffer, engliſchen — 
und Rr.ien, ſchichtet den erfalteten Fiſch hinein, belegt ihn mit Citronenſchale und befwut MR 
wieder mit allen vorgenannten Gewürzen. Iſt das Faͤßchen woll, fo fpuntet man es 31, gut 
viel gefottenen und wieder erfalteten Eſſig hinein, bis derfelbe über dem Fiſche fleht, und 8* 
nach ein wenig friſches Baumol darüber. Das Faͤßchen muß an einem kühlen, trocaen U" 
Reken und öfter ungersendet werden, damit der Fif Reis mit der Brühe in Beniprung BAb 


: füllen von jungem Bier. Man nennt diefes das Auffüllen, worüber bei der 
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Uinders iR das Sinmariniren ber Häringe. Man nimmt dieſelben aus, wäſſert fie ei 

Tage in Waſſer, das täglich erneuert werben muß, legt fl: dann in einen Gteintopf oder in 

bene Faͤßchen mit in Scheiben gefgnittenen Zwiebeln, Berlzwiebeln, Kapern, ganzem Pfeffer, 
fen, Lorbeerblättern, Citronenſchale, übergießt He mit ſtarlem Weineſſig, deckt fle zu und bes 

wahrt fle an einem fühlen Orte auf. 

Einmaden. Früchte, Fruchtſchalen, Gemuͤſe, die man längere Seit in unverborbenem 
Sufande aufbewahren will, werden entweder mit gekochtem @ffig oder geläutertem Zucker ober 
mit Honig oder Moſt in Flaſchen, Glaͤſer, Töpfe oder Faͤſſer eingelegt und dieſe Gefäße Luft 
verſchloſſen. Bei Früchten, welche mit Zuder eingelegt werben, kommt zunaͤchſt der Zuder in 


: Betracht. Dan muß von demfelben ſtets die gehörige Menge nehmen, weil font das Gingemachte 


leicht verdirbt oder wenigſtens öfter mit friſchem Zucker aufgekocht werben muß. Uebrigens iſt es 
vortheilgaft, zum Cinmachen reinen Raffinadzuder zu nehmen. Der Zuder muß vor der Ans 
wendung geläutert werben. Gtatt des Zuders fann man auch geläuterten Honig oder Mof neh» 
men. den die Krüchte gefchält zum Cinmachen angewendet, fo müſſen fie fofort nach dem 
Schälen in kaltes Waſſer geworfen, im Waſſer etwas angelocht, dann berausgenommen, zum Abs 
tropfen in einen Durchichlag getfan und jede einzelne Frucht abgetrodnet werden. Die Fruͤchte 
werden bann in den zum Eleten gebrachten Zuder, Sonia oder Moft geworfen und darin gefocht 
und mit dem Zucker, Honig oder Moft in die Binmachgläfer sc. gethan. Wird Eſſig zum Gin, 
machen angewendet, fo werben bie Fruͤchte nicht in demſelben gekocht, fondern ber abgekochte 
Eifig wird über biefelßen in den Cinmachglaͤſern gegoffen. man bie Gefäße, in welchen 
fi) das Bingemachte befindet, zubindet, müßlen fie 8—6 Tage gm vollhäntigen Abkühlen des JIa⸗ 
altes offen geftanden haben. Die Gefäße, welche man zum Gintochen der Säfte anwendet, dies 
fen nicht fettig fein; man thut des Jalb wohl, fich zum Cinmachen befonderer Gefäße zu bedienen. 
Der Löffel zum Umrübren muß entweber ein neuer hölzerner ober ein fllberner fein , indem Zinn 
oder Blech, in dem heißen Zuder fchmelzen. Sind eingemadte Früchte in faure Gaͤhrung überger 
sangen, fo kann man diefelben wieder herftellen, wenn man fle mit dem Zucker wieder auflocht. 
Mußbereitung. 1) Apfelmuf. Man fchneidet bie Hepfel in 24 Thelle, nimmt 
Kerne und Kernhaus heraus, wäfcht die Stuͤckchen in Waſſer und kocht fie fo lange mit wenig 
Waſſer, 5is fie völlig weich ind; dann rührt man fie mit einem hölzernen Ruͤhrſcheit zu Muß, 
dann, damit bie Scalm zuruͤckbleiben, ducch einen Durchſchlag ober durch elu Sich und kocht 
das durchgeſchlagene Muß unter fortwährendem Umrühren did ein. 2—Imaliges Brfaltenlaflen 
und Wiederauflochen des Mußes trägt zur Vermehrung der Süßiafelt und Haltbarkeit weſent⸗ 
lich bei. Je beffer und gewürzreicher die Nepfel find, deſto ſchmackhafter wird auch base Muß. Durch 
Gutfernung der Schalen und Kerne ror dein Kochen benimmt man dem Muß den gewürzbaften, 
fernigen Geſchmack. Um den Gefchmad des Mußes zu erhöhen, kann man beim Binkochen etwas 
Bimmet, Nelken, Eiteonenfchale und, um dem Muße eine fchöne dunkle Farbe zu geben, etwas 
geftunterfaft zufegen. Ganz beſonders wohlſchmeckend wird das Apfelmuß , wenn man einige 
itten mit kocht. 3) Bflaumenmuß. Die Pflaumen werben gewafchen, entftielt und ent» 
Serut und bei gelindem Feuer und beftändigem Umrühren mit einem hölzernen Gpatel fo lange 
gekocht, bie die wäflerigen Theile verbunftet find und der Brei gleihförmig und dickflüſſig iſt. Das 
ggmöon — Kennzeichen zum Abnehmen des Nußes von dem Feuer befteht darin, daß eine geringe 
enge Muß auf gutes Schreibpapier getröpfelt nicht mehr durchſchlaͤgt. Gin längeres Eins 
kochen, vorzüglich bei zu ſtarkern Feuer, vermindert den angenehmen Geſchmack des Mußes und 
macht e6 herbe. Hat das Muß die angegebene Dicke erreicht, ſo wird es unter fortgefeßtem Rühren 
fogleich in einen Steintopf gefüllt, nach dem Erkalten mit Bapier zugebunden und an einem kühlen, 
trockenen Drte aufbewahrt. Bine ſchoͤne fchwarze Farbe und einen Gebt angenehmen Geſchmack erhält 
das Bäaumenmuß, wenn man auf 4 Korb Pflaumen 1 Sand voll reife, ſchwarze Ho lunderbeeren 
ehigt, zerdrüdt, ten Eaft zu dem Pflaumenmuß ſetzt und etwas Citronenſchale, einige Walls 
züffe, & Loth Ingwer, 4 Loth Sewürznelten mit kocht. 


Die Dansfran im Keller, 


Bierbehandlung. Sobald man das fertig gebraute junge Bier von dem Brauer befommt, 
füllt man es auf cin vorher gut gereinigtes und für Braun⸗ und Lagerbier ausgepichtes Faß, Bas 
auf einem Lager im Keller liegt, läßt das Spundloch offen, ftellt zum Auffangen der aufloßenden, 
vom Faſſe herabrließenden Hefe ein Gefäß unter und wiſcht das Faß öfter ab, damit fi fein 
Schimmel anfeht. Um bie Gaͤhrung des Bieres zu befördern, darf der Keller nicht zu Kalt fein. 
Den leeren Raum im Faſſe, welcher durch das Ausſtoßen ter Hefe entſteht, erfent man durch Nadhs 

inbehandlung das 
HRäfere mitgethellt iſt. Sobald das Dier andgegohren hat und feine Hefe mehr auskößt, wird 
das Faß feh zugeſpundet. Das Vier ift dann zum Abziehen auf lachen reif, was eben fo wie. 
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das Abziehen bes Weins geichieht. Die Flaſchen müflen voͤll ult fein; ſtud Re nen, ſo 
muß man fle genau unterfudyen und alle riſſigen als ım bar bei Seite ſchen. Die Koce 
müden neu, gefund und frei von Flecken fein. Gin einmal gebrattchter Kork iR für immer un 
brauchbar, denn er würde das Schalwerden des Bieres herbeiführen. Daſſelbe iR aud dann der 
Ball, wenn bie Korte gen feR aufgelegt find. 
Behandlung bed Weins. Wenn mau den Bein in Faͤſſern von den Weinhäntlen a: 
Hält, fo legt man FA im Keller auf ein Holzlager fo, daß fle Ach nicht en können und ewa⸗ 
nach vorn geneigt And. leich entfernt man das gewöhnlich auf dem Spunblode angebrachte 
Blech, läßt aber den Spund ſelbſt unberührt. So bleibt das Faß 10—12 Tage lang unangräbtt 
liegen. Nach dieler Zeit wird der Mein Hell genug zum Abziehen auf Flaſchen fein. Will man 
ihn noch länger liegen laflen, fo muß der Spund behutfam anfaelchtagen und der Bein aufgefüllt 
werben, fo daß jedes Faß immer bis an das Spundloch angefüllt ift. - Im Begentheil würte der 
leere Raum von Luft eingenommen unt der Wein kahnig, al, fauer werden. Das Nochfüllen 
darf nicht zu felten gefiheben. In trocknen und zugigen Keller iR öfter nachzufüllen als in ſeuch⸗ 
ten. Das Auffüllen geihieht mit Wein, der dem im Kaffe befindlichen möglich gleich if, weil 
fonf die Gigenthümlichkeit des Weine leiden würde. Man faun aber auch gute alte Weine mit 
fungem Meine derfelben Sorte auffüllen. Mangelt e6 an Wein derfelben Corte, fo fülle man 
wentgftens nicht mit einer fehlechtern Sorte auf. Mm beften bedient man fich in diefem Fall eined 
guten Rheinweins, ober man legt auch fo viel vollfommen ausgewafchene Kieſelſteine in das Fuj. 
i6 der Bein bis an das Spundloch ſteht. Das Huffüllen muß mittelſt einem Trichter durch du 
Spundloch geſchehen. Der Spund iſt jedesmal gut zu reinigen, ehe er wieder — win. 
Das Abzichen des Weins auf Flaſchen erfordert manche Borfiht. Am vortheilhafteiten wählt 
man dazu trodine, fchöne Witterung. Niemals darf das Abzichen vom Juni bis mit Nugui ger 
fhehen, weil der Bein im Kaffe zu biefer Zeit leicht in Bewegung kommt und einen etwas fans 
fen und ſtechenden Geihmad annimmt. Das Abziehen auf Flaſchen muß vielmehr von Seien 
ber bis Mai geichehen. Man bohet das Faß zwei Duerfinger hoch über ver Rinne In ten 
Dauben, in der Boden des Faſſes befefligt wird (Gergel), mit einem Bohrer an und 
ſchraubt, fobald der Wein zum Vorſchein kommt, einen meifingenen Faßhahn ein, ohne aber p 
Flopfen, damit man die Hefe, welche fich zu Boden gefeht hat, nicht aufrührt. Den dahn mul 
man beim @infepen etwas öffnen, bamit die darin befindliche Luft einen Rusweg erhalte: Rt 
wuͤrde fich fonft durch den Wein hindurch einen Weg bahnen und dieſen trübe maden. Ran laͤßt 
nämlich ein wenig Bein ausflisßen und fchließt dann ben Hahn ; daun reinigt ınan die Ränder Erd 
Gergels von den Heinen Bohrfpänen. Gut ift es, das angeſteckte Faß einige Stunden rufen m 
laſſen, bevor man zum Abziehen fchreitet. Unter den Hahn Rellt mar eine Hache Schünel. Sil 
das Faͤßchen nicht mehr laufen, fo hebt man es vorſichtig auf, unterftüst es ınit 3 Keilen, Art 
‚ den Spunb, den man Bu Anfange des Abziehens aufgefölagen hatte , leiſe auf und läßt das Ku 
Bis zum andern Tage liegen, wo fid der Wein wieder gefept hat, Hell geworben iR und velents 
abgezogen werden kann. Sind die Flaſchen mittelft einem Trichter fo gefüllt, daß in jeder rin 
leerer Raum von 11/, Zoll bis ar. den Kork bleibt, dann fat man fie oben an L+m Halte at, 
fchlägt die Korke mit einem hölzernen Sammer feit ein und läßt fie 24 Stunden ſtehen. De 
Flaſchen müffen gleich nach dem Ausleeren gut ausgefpült und dann umgefehrt auf Breteroehcht 
mit Löchern geftellt werden. Einen Tag vor dem Abziehen des Weins reinigt ınan Fe mit niche 
reinen Waffer gut und ſpuͤlt fie folange, bis das Waſſer ganz rein abläuft. Dann fleilt man ke wm 
getehet anf Bretergeftelle, damit fie rein abtropfen. ind die zulept abgesogenen Bla.hen vbt, 
v fegt man fie bei Seite, verforkt fie, überläßt fie ber Ruhe und gießt nad) einiger Zeit den fir 
ven Wein ab. Die Korke müflen weich, glatt, neu, fo weuig ale möglich porös fein und büries 
nicht ausgekocht werden. Das ſchwaͤchere Ende des Korkes darf nur mit Mühe in die Rumtumz 
der Flaſche eingehen. Will man den Kork verpichen, fo darf ex nur 2 Linien aus dem Haie tet 
Flaſche Hervorzagen, das Uebrige fehneidet man mit einem fcharfen Meſſer ab. an piegt die 
Korte eines Weine, den man längere Zeit aufbewahren will, zu verpichen, um fie gegen 
‚ Ruftzutritt, Feuchtigkeit und Infektenfliche zu fchügen. Zu biefem Zweck taugt man den verr⸗ 
genden Theil des Korles nebſt einen Theil des Siafchenkaffes in Rüfflg gemachten Flaſchenlac um 
dreht die Flaſche fo Lange, bie der Lack erftarrt ift. n ann fich diefen Lack ſeibſt aus 3 Bil. 
Bechharz, 1 Pfd. Burgunderharz, 1/, Bfd. gelbem Wachs over 6 Loth Talg und !/, Bid. re 
Kitt bereiten, indem man die Maſſe in einem Gefäß über Beuer ſchmilzt und mit einem hoͤleruen 
Spatel fo lange rührt, bis Alles zergangen il. Diele Menge reicht für 300 Flaſchen aus. Di 
Flaſchen werden nun im Keller pi N e Berüfte, nicht in Sand, und zwar eiwat ( 
— damit der Hals mit Wein augefüllt und der Kork davon bedeckt if. Lilte Weine halten Rd 
den Flaſchen lange, werten fogar noch befier; junge Weine aber müflen bald verbraucht mer’ 
den. Flaſchenweine werben nicht felten krank. Namentlich find ſie Trübungen, der reitet et 
segten Bährung und dem Gtich ausgefeßt. Die Urfachen find meiſt in ber auf dem Fuße noch nicht vol 
Iendeten oder unterbrodyenen Entwickelung zu ſuchen, deren Folgen meiſt in den Flaichen zu 
Ausbruch kommen. Man muß den kranten Wein in Flaſchen wieder auf ein gut g.cimigted um 
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geſchwefeltes Faß ausleeren.. Träbungen und wiebererrente Gährung des Weins 
entfichen durch Hitze und Luftzuiritt in die Flaſchen. Geſicht und Geſchmack laſſen diefe Krank. 
iten alsbald erfennen ; befonders gibt ſich die neu erregte Bährung durch eine eigenthuͤmliche 
fe und durch ein Beideln auf der Zunge kund. Der Bein Rößt Berlin im Glaſe, auch 
nachdem er fchon ein Wellchen geſtanden und zifcht beim Ginfchenfen. Sobald man dieſen Zuſtand 
‚yewahr wird, füllt man ben Wein auf ein gutes, etwas ſtark mit Muskatnuß eingebranntes Faß. 
Sr iR diefes und einige Ruhe ſchon hinreichend. Findet jedoch eine Rärkere Truͤbung Ratt, fo 
muß der weiße Bein mit Haufenblafe, der rothe mit Giweiß geihönt werden. Das & tichig⸗ 
oder Sauerwerden if meiſt eine Folge der vernachlaͤſſiglen Trübung und wieder erregten 
Gaͤhrung. Gauer werten bie eine befönters dann, wenn bie wieder erregte Gaͤhrung eine 
Folge zu hoher Rellerwärme if; in diefem Fall muß der Wein in einen fältern Raum gebracht 
oder die Temperatur im Keller erniedrigt werden. Alsdaun muß man den Bein in ein Faß au 
Ieesen und etwas ungelöfhten Kalk zufegen. Wie viel man Kalt zu nehmen hat, erforſcht 
man an einer Flaſche des fauerh Weins, in die man unter beflänoigem Schütteln fo viel Kalt zus 
fest, bis ch die Säure verloren hat. Zwei Tage nach der Kalkung muß der Bein umgefüllt 
und ihm ein Zufag von etwas Weingeiſt gegeben werden. 


Die Dausfrau in der Badftube, 


Das Wrodbaden. Eheman zum Verbacken des Mehls fchreitet, follte man mit bemfelben 
Badyroben machen. In dieſer Beziehung iR Folgendes zu bemerfen: Beim Teigmachen kommt 
Sauerteig und Salz, deren Gewicht unbeträchtlich iſt, und das Waſſer noch zum Gewicht des 
Mehls. Richt ſaͤmmtliches Waſſer verdunftet beim Baden, doch verdunftet um fo mehr davon, 
je lockerer man das Brod bädt. Man kann annehmen, baf von dem Waſſer, welches zum Mehl 
beim Teigmachen genommen wird, ungefähr %/, im Brode zurüdbleiber und nur */, verbunftet, 
daß man mithin, je mehr Waſſer zum Teig fommt, und je weniger man das Brod ausbäct, deſto mehr 
Brod an Gewicht erhält. Je trockner das Mehl, alſo je älter es iſt, deſto mehr Waſſer braucht 
man zum Teigmaden, und defto mehr Brcd erhält man. Das Mehl giebt eben deshalb im Enms 
mer , der durch feine Hitze das Mehl befier austrodnet, mehr Brod ale im Winter, Se weniger 
Baffer man zum Teigmachen nimmt, deſto feſter wirb der Teig, defto leichter erhärtet das Brod, 
* aber deſto beſſer fättigt es. Ie mehr Wafler man bagegen zum Teigmachen nimmt, deſto ſchwam⸗ 

er wird dae Brod, defto langfamer trocknet es aus, defto fchneller verliert es einen Theil feines 
Gewichts und fättigt weniger. Aus gleichem "Yewicht von gleich, trodnem Mehl, vorausgeſetzt, 
daß aarı auch den Teig gleich gut fäuert und fnetet, erhält man mehr Bäderbrod als Hausbrod; 
denn der Bäder nimmt mehr Wafler, macht alfo den Teig nicht fo fe und bädt ihn nicht fo 
ſcharſ ans. Auch giebt gutausgefiebtes Mehl mehr Brod ale weniger gutausgefiebtes. Man nimmt 
in der Regel an, dag 3 Pfd. Mehl A Po. Vrod geben; biefe Annahme kann aber deshalb nicht 
für eine allgemein richtige gelten, weil Mehl von ſchwerem Getreide mehr Brod liefert, ale Mehl 
von leichtem Getreide; auch erhält man von altem Getreide mehr Brod als von neuem. @ 
fo Hat man beobachtet, Laß, wenn das Wafler zum Cinmachen des Teiges wärmer ift, als es 
eigentlich fein follte, und wenn man alten Sauerteig anwendet, man weniger Brod erhält. Dus 
Brod fällt ferner mehr in das Gewicht, je langſamer der Ofen geheißt und je‘langfamer barin 
gebaden wird. Bei fleinen Broden von !;,—2 Bd. Gewicht gehen beim Ausbaden vom Gewicht 
des Teigs 3—6 Loth verloren, bei größern Broden dagegen faım 2—21/, Roth pr Pd. 

Bu 1 Pfd. Brod ik 1 Pfd. 10 Loth Teig erforderlich 
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ſauert und knetet, jo erhält man ein gutes Hausbrod. 100 Pfd. Mehl mit 622/, Pfd. Waſſer — 
Teig gemocht, gut gefäuert und gefnetet, geben gut ausgebacken 136 Pfd. 11 Loth Brod. Mith 
And von 1 Bf. 285 Loth Waſſer 22 Loth beim Baden verdunfiet und 1 Pfd. 3 Loth Waſſer im 
Drode geblieben. Ban erficht Hieraus, daß man, ohne ſchwammiges Brod zu erhalten, von 2 
Bo. altem Mehl reichlich 3 Pfd. ertwarten fann. 

Sehr vortheilgaft bedient man ſich flatt dem reinen Wafler zum Einmachen des Brodteigs 
des Kleienwaflere, da in der Kleie das Princip enthalten if, welches das Brod längere Seit frite 
una wohlfchmedend erhält. Zu diefem Behuf vermifcht man bie Kleie von dem zu verbadenden 
Mehle mit der gehörigen Menge Falten Waflers und erwärmt die Miſchung unter öfterm Umruͤh⸗ 
ven bie auf 60° 8. Dann wirt-die Mafie durch ein Hanrfleb geichlagen ; die tm Siebe zuruͤck⸗ 
bleibenden Hülfen druͤckt man noch flarf aus. Mit viefem Crttact, der augleich das Slutindfe 
und alles Mehl enthält, welches fe an der Kleie hängt, wird dann bie Siuerung des Mehis wie 
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nommen , fo werben fie einige Tage zum Nachtrocknen in eine warme Stube gefkellt und dum 
ſchichtenweiſe awifchen reinem, meiden, Bapier in Schachteln gepadt. Bon 7 Schefeln friſche 
Bien erhält men 1 Scheffel getrocknete. 

Duitten trodnet man aufdienämliche Weife wie die Birnen ; fle müflen aber zuvor gefällt 
und in dünne Scheiben geichnitten werden. Mifcht man Quitten in Heinen Mengen unter ak 
Arten Obft, fo erhält daſſelbe in gekochtem Zuſtande einen fehr angenehmen @eihmad. 

Bon den Pflaumen eignet fich die gemeine Zwetfche am beften zum Trocknen. Die größten 
und reifften Fruͤchte werden am füßelten und laffen fich Leichter trocknen, ale die Eleinen umd nidt 
völlig reifen. Am ſchmcckhafteſten werben die, welche vor dem Trocknen fchor etwas runzlid ſind. 
Wurmſtichige Pflaumen befummen nach dem Trocknen einen unangenehmen, kraftlofen, unreiſt 
Pflaumen einen fauern Geſchmack. Pflaumen in unreifem Zuftande getrodnet faulen und plapen 
leicht. Die Hige darf im Anfange nicht zu ſtark fein, fondern iſt nur nach nach zu Reigen, well 

ſonſt die Frucht aufplagen und ihren Saft verlieren würde. Will man fchöne, glänzende Pflau⸗ 
men erhalten, fo barf man fe nicht bis zum Abkühlen im Ofen laſſen, fondern man muß ſie noch 
heiß der freien Luft ausſetzen. Die im Ofen ftehenden Horden müſſen öfter verjeßt werden, das 
mit alle Pflaumen gleich ftarf und zu gleicher Zeit trocknen. Am fchönften werden bie Pfaumen. 
wenn man fle, fobald fie im Ofen von der Waͤrme aufgequollen und halb troden —5 ſind, 
herausnimmt, an ber Luft trocknet, wieder in den Ofen bringt, nad) einigen Stunden Iaieder 
berausnimmt, ihre Lage auf den Horden wechfelt und fie nochmals in den Ofen bringt, der gegen 
das Ende des Trocknens immer flärfer erhigt werden muß. Dieſes unterbrochene, geahmeile 
Trocknen und der Einfluß der Luft bewirken, daß die Pflaumen faftig und fleifchig bleiben und an 
Süßigfeit gewinnen. Will man Pflaumen ohne Stein haben, fo macht man nach dem erften Hetaut⸗ 
nehmen der halbgetrockneten Pflaumen am Stiele einen Heinen Cinſchnitt und bringt buch einen 
leichten Drud der Frucht zwilchen 2 Fingern den Stein heraus; dann „werden die Fruͤchte mil 
ver Deffnung nad) oben wieber auf die Horden geftellt, bei gelinder ige im Ofen noch eimas ab⸗ 
gebacken und zum völligen Austrocknen einige Tage in die Sonne geftellt. Auch gefrorne Plamarı 
laſſen ſich trocknen. Sollten die Pflaumen nach dem Trocknen von faurem Geſchmack fein, mad 
ſich nicht Selten in naflen Jahren ereignet, fo werden fle durch Befprengen mit Waſſer in einen 
mäßig weichen Zuſtand gebracht, an einem gelind warmen Orte auf einen Haufen gebracht, ſo dj 
Gaͤhrung eintritt, und dann an ber Sonue nachgetrocknet. Von 4 Scheffel friſcher Zwetihen 
erhält man '/, Scheffel getrocknete. Mirabellen und weiße Damascenerpflaumen, 
von den Steinen befreit, laſſen fich leicht trocknen, verlangen aber eine fehr gemäßigte Hihe, went 
fie ihren Saft nicht verlieren follen. Auch diefe Pflaumen müflen warm aus ben Ofen gewonnen 
und der freien Luft ausgefeßt werden, damit fie ihren Glanz nicht verlieren. Sollen fir nicht ahe 
werben, ſo läßt man fie lieber in der Sunne völlig austrodnnen. DMan,padt fie ſchichtenweiſe in 
Schachteln, die mit feinem, weichem Papier ausgelegt find. Neineclauden und dieſen aͤhaliche 
Pflaumen verlangen wegen ihres großen Saftreichthums während dem Trocknen große Vorſhl 
damit fle durch zu ſtarke Hige nicht ausfliegen. Die |. g. Prunellen madt man aus eins 
elauden, Katharinen⸗, Heoken Damascenerpflaumen,, Berdrigons und Zwetſchen. Die Frida 
müffen völlig reif und ſogar runzlich fein. Die Schale entfernt man fehr leicht, wenn man de 
Früchte mit heißem Waßer begießt oder einige Tage auf Stroh in Haufen ſchuͤttet, wo ſie 1%) 
dann leicht Ichälen Laflen. Die auf den Biumen rungelich gemordenen Pflaumen ofen ſich und 
ohne ſolche Vorrichtungen fchälen. Nachdem Schale und Stein entfernt if, wird jede ai 
zelne Frucht platt gebrüdt, auf Horden gelegt, und dieſe werden in den Ofen gefcheben. 3a 
- Anfange darf die Hige nur fo groß fein, daß Lie Pflaumen gut abwelfen, damit fie ihren En 
nicht verlieren. Die Hitze wird erſt dann verhältnigmäßig verflärkt, Eis die Pflaumen bart ge 
worden find. Aus dem Ofen genommen bleiben fie einige Tage der freien Luft ausgefept. Ku 
bewahrt fie in Schachteln auf, In benen fie feit angedrückt werden müſſen. 

Kirſchen trocknet min eben fo wie Pilaumen. Gewöhnlich vertvendet man dazu ſaur 
Kirſchen. Von den ſuͤßen find nur bie großen und kernigen zum Trocknen benugbar. Verden 
die Kirſchen ohne Stengel getrocknet, fo dürfen ſie aur langſam erwärmt werden, damit der Eafl 
nicht ausfließt. Wenn die Kirſchen während dem Trodnen runzlich werden, dann kann man den 
Märmegtad erhöhen. Sie dürfen nicht völlig im Dfen ausgetrodnet, fondern müflen, febald ſe 
halb getrocknet find, herausgenommen, auf andere Horden geſchüttet und in Sonne und Luft 
nachgetrocknet werden. Solche Kirfchen behalten ihren Saft, And etiwas weih und laſen Rh 
lange aufbewahren. Damit fie ihren Glanz nicht verlieren, darf man fie nicht im Dfen, ſendern 
muß fie an der Luft abkühlen. Es läßt fich fogar der ſchon verlorene Glanz wieder berielen, 
wenn man die Kirfchen erwärmt und ploͤtzlich abkühlt. Nachdem die Kirſchen halbgetrodnet Ent. 
fafien fie fich leicht durch gelindes Drüden von den Steinen befreien. Bon 100 Pie. friſche 
Kirfchen echält man 34 Pfd. getrochtete. Ä 

Das getrodnete Obi ur niemals in noch warmem Zuftande aufbewahrt merden, ſonden 
muß erft gehörig ausbünften und zu dieſem Zweck 6—8 Tage In einer luftigen Kammer une 
fegüttet werden und abtroduen. Geſchieht dieſes nicht, fo wird das Obſt bald ſchimmelig und MP 
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liert feinen guten Geſchmack oder bekommt nach einigen Jahren Milben und Hält ſich nicht Lange. 
Jede getrodhnete Obſtſorte muß fuͤr fich aufbewahrt werben, und zwar In verfchloffenen ober bevediten 
Behältern ‚ tn welche Staub, Katzen, Ungeziefer nicht eindringen können, in denen es aber auch 
nicht zu fehr austrodnet und keinen übeln, dumpfigen Geruch annimmt. Am beften bewahrt 
man das getrocknete Obſt in Schachteln, Kiften, Fäffen feſt eingepackt auf und ftellt diefe in eine 
trockne Kammer. Sollte das getrocknete Obſt doch Schimmel oder Milben bekommen, fo muß 
man es auf furge Zeit wieber in den Dfen bringen und dann bald verhrauchen. 


% 


Die Hausfrau im Waſchhauſe. 


Seifeſteden. Seife ift in jeder Wirthfchaft ein nothwendiger Gegenfland. Da nun zur 
Bexeitung der Seife nicht blos Talg, jondern übergaupt alle fettigen Abgänge und auch die Kno⸗ 

- hen, welche in einer Hauswirthſchaft vorfommen, benußt werben können, fo gehört es gewiß zur 
Haushaltungskunſt, diefe fonf faft werthlofen Dinge durch) Umwandlung in Seife noch zu nüßs 
licher Anwendung zu bringen. Bel der Seifebereitung kommt es zunächft auf die Bette an In 
der Regel verwendet man dazu Talg, und zwar Schöpfen oder Rindstalg. Um die Seife ſchoͤn wei 
zu erhalten, kann man den Talg bleihen. Man rührt zu dieſem Zwed unter 100 Pfb. geſchmo 
zenen Talg 1 Pfd. chromſaures Kali und 4 Pfd. Schwefelfäure und febt das Rühren geraume 
Zeitfort. Sobald ber Tal erbfengrün wird, gießt man fiedendheißes Waſſer zu, um bie grüne Farbe 
auszufcheiden und den Talg weiß zu machen. Um num Talgfelfe barzuftellen, muß man erſt Lauge 
bereiten. Die befte Afche zur Lauge iſt die von Buchenholz, doch ift in Srmangelung berfelben auch 
jede andere Afcheart zu gebrauchen. Se leichter aber das Holz war, aus der die Afche gewonnen 
wurde, um fo mehr muß man von berfelben anwenden. an fiebt zuerſt die Afche, breitet fle 
dann aufeinem ebenen Boden aus, befprengt le mit Waffer und dringt fle dann in einen Haufen, in 
den man ein Loch macht, worein man gebrannten Kalk (1 Theil Kalk auf 4 Theile Buchenafche) 
fchüttet. Den Kalf begießt man mit fo viel Waſſer, daß er fich loͤſcht, bedeckt aber während bes 
Köfchens den Kalk mit Ajche. Hierauf arbeitet man beides gut durcheinander und Exringt dann 
die Maffe in das Aichefaß, das am beften mit eifernen Reifen gebunden und in dem ein Zapfenloch 
nahe über dem Boden angebracht iſt. Auf dem Boden des Faſſes Liegt ein 2—3 Fuß hohes Kreuz, 
auf dem fich ein zweiter burchlöchertee Boden befindet, fo baß zwifchen den beiden Boden Raum zum 
Anfammeln der Lauge bleibt. Diefes Afchefaß muß erhöht Reben, um die Lauge bequem abzies 
ben zu lönnen. Auf ben durchlächerten Boden wird eine Lage Stroh gelegt, darauf bie Ace 
ſchichtenweiſe in das Faß gebracht und feftgeftampft, die Oberfläche gut geebnet, mit etwas Stroh 
bedeckt und nad) 24 Stunden fo oft mit Wafler begoflen, bis die Afche Fein Wafler mehr einfaugt. 
Nun wird der Zapfen unten am Boden geöffnet, damit bie Lauge nady und nach In das unterges 
feste Gefäß abfließt. Bon Zeit zu Zeit gießt man dann wieder frifches Wafler auf Die Afche, wodurch 
man eine Lauge erhält, welche nach und nach fhwächer wird. So lange ein in die Lauge gewors 
fenes friſches Hühnerel noch auf derfelben ſchwimmt, heißt fie Feuerlauge; fällt aber das Ei 
zu Boden, fo heißt fie Abrichtela u e. Die durch Nufgießen neuen Waflers immer geringhals 
tiger werbende Lauge dient noch zum Bleichen und Wafchen. 

Um nun Seife zu bereiten , bringt man 1 Waſſereimer Feuerlauge auf 1 Stein Talg in den 
Keſſel, füllt diefen aber nicht ganz voll, weil die Seife beim Steben fleigt, deckt den Keſſel mit 
einem Dedel zu und kocht die Maſſe 5—8 Stunden ganz gelinde. Während biefer Zeit rührt 
man bie Maffe einige Mal um und gießt nach und nad) ?/, Eimer Feuerlauge auf jeden Stein 
Talg nad. Die Maſſe erhält dadurch eine burchfichtige gallerta-tige Beichaffenheit wie der Leim 
umb muß fich bei fortgefeßtem Sieben noch mehr verdiden, d daß fle auch beim Zuſatz frifcher Lauge 
nicht dünner wird, von dem Rührfcheit nicht in Tropfen, fonbern als ein zufammenbhängenrer Stab 
von durdhfichtiger Befchaffenheit abfliegt, beim Drehen des Rührfcheits fich um baffelbe wiceltund 
auf einen kaiten Stein gegoflen zu einer dichten @allerte wird. Hat die Mafle diefe Eigenichaften 
nicht , fo gießt man unter fortwährendem Sieden nad und nach Abrichtelauge zu. Sobald die 
Maſſe die eben erſt angegebenen Bigenfchaften zeigt, wird fie mit ð Pfd. Kochtalz pr. Stein Talg 
geſalzen. Das Salz wird nad) und nach in ben Keſſel geworfen. Unter fortwährendem Umruͤh⸗ 
xen fiedet man die Maſſe fo ange, Bis eine Brobe am Ruͤhrſcheit bie Geſtalt des gekochten Gri fies 
angenommen hat und fd) bald eine Klare Klüffigfeit daraus abfondert. Man fept dann das Sies 
den noch 1 Stunde fort, wobei man das Heberfteigen durch Hinzugießen von Abrichtelauge verhins 
dert. Run wird das Feuer gemäßigt, das Sieden, ohne die Maſſe umzurühren, noch 1 Stunde 
lang fortgefept und ein fchwaches Feuer unter dem Kefiel unterhalten. Nach dieſer Zeit filtrirt 
man die Maſſe duch ein Drahtfieb in ein hoͤlzernes Gefäß und laͤßt fie darin fo lange ſtehen, bie 
Fich die Seife von dee Lauge getremit hat; dann wird in bem vorher gereinigten Keflel, in den 
man etwa 1/, Cimer Abrichtelauge thut, Y Seife zum zweiten Mal geſalzen. Zu diefem Zweck 
ſchoͤpft man bie von der Lauge befreite Seife in den Keffel auf die Abrichtelauge, rührt fie mit 
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tiefer gut durcheinander, erhitzt fle B’6 zum Steben und ſetzt biefes 4 — 5 Stunden lang fort. 
Während diefer Zeit gießt man noch 2 Quarf Abrihtelauge zu. Die Seife nimmt babei ihr 
affertartige Beſche Fenheit wieder an, und ihre Dichtigfeit wird größer. IA dieſes geidehen, fo 
Et man noch 2t/, Pfd. Kochſalz zu unt fedet Die Maſſe fo lange, bis die Seife beim Herausziehen 
des Ruͤhrſcheits eine feite Beſchaffenheit zeigt, in der Kälte leicht gerinnt, eine Hare Lauge abſon⸗ 
bert und beim Herausziehen des Ruͤhrſcheits Schnell und zufanımenhängend davon abflieft. . 2 
wird das Gahrfieden der Miıfle vorgenommen. Daſſelbe dauert fo lange, bis auf der Oberflä 
große, zaͤhe, glänzente Blafen fidh bilden, bis eine herausgenommene Mrobe beim Drüden mit 
dem Daumen ſich nicht mehr an denielben hängt, Sondern in dünne Plättchen zerfpringt und beim 
Drüden feine Beuchtigkeit mehr fahren Täßt. Schald dieſes der Fall ift, läßt man das euer 
ausgehen und bringt die Seife in ein Gefäß zum Abkühlen. Aus diefem Gefäß zieht man duch 
einen Zapfen die Lauge ab und läßt die Seife darin eyftarren, wenn man fie nicht In Formen 
bringen will. Will man bie Seife formen, fo dedeckt man den burchlöcherten Boden der Formen 
mit Leinwand, damit die Lauge durchfidtern kenn, die Seife felbR aber darauf erflarrt. IR De 
Seife feht geworden, fe nimmt man die Formen auseinander, zertheilt die Seife mit einem Draht in 
Tafeln und vie Tafeln wieter in lange vieredige Piggel, die man an einen luftigen, trodnen Ort 
flellt. 20 Pfd. Talg geben 40 Pfd. friſche Seife. Soll die Seife ein geflanmtesAnichen 
befommen , fo mus man fie während dem Grftarren in der form einige Mal mit einem eiſernen 
Stabe nach verfchiedenen Richtungen umrühren. Schmelzt man gute weiße Seife bei gelinten . 
Feuer in Kochfalzlauge und rührt fle dann um, foerhältman Shaumfeife. Will wan mar 
mortrte Seife haben, fo loͤſt man 1 Theil Seife in Nbrichtelauge auf und verfept dieſe Audötung 
mit aufgelöftem Ciſenvitriol. Man rührt dieſes durcheinander und gießt die gefürbte Raſſe unter 
bie übrige Seife, mit der man fie einigemal umrührt. Harztalgieife erhaͤlt man, wenn man 
erft Talgfelfe darſtellt und derfelben dann 80--60 Prozent gutes, in Meine Stüdkhen geſchlagen⸗ 
Sarzzutegt. Die Maffe wird umgeruͤhrt, bis das Harz vollkändig aufgelöft und verfeift iß. 
vollendetem Bahrfleten trennt man ben Leim von der Unterlauge und kocht erfteren in einem A 
abermals mit ichwacher Inuge. Die Farbe und den Geruch der Harzſeife kann man durhh 
Bufag von etmas Palmdl zum Talg verdeſſern. Die Bereitung von Schmier: oder weiht 
Seife beginnt damit, dag man Thran, Hanfel, Rapsöl oder Leinoͤl mit der Lauge fo fange Ariel, 
bis eine vollſtaͤndige Vereinigung erfolgt {fl ; dann beginnt man unter Zufag von Räürferer daugt 
das Klarieden, bi6 die Selfeafs klarer, durchſichtiger Leim erfchelnt. Beiw Erkalten der Schaier 
feife beobachtet ınan eine befondere Gricheinung , die als Kennzeichen dient, ob die Gelfe vollem: 
men gühı gefotten und das Del vollfiändig verfeift it. An den Räudern Ler herausgenommen 
Proben von Seifenfehn bifdet ſich nämlich ein grauer Streifen, wenn zu wenig Lange ungemein’ 
bet war und Die Seife noch nicht die erforderliche Gonſiſtenz harte. 98 aber die Seife gabe ges 
fotten,, fo bleibt die Probe Har. Man kann auch zur Echmierfeife eine gewiſſe Menge Zalg zu 
fegen. Bei Anwendung von Hanföl erhält die Schmierfeike ein: gränfide Farbe. 

Bereitet man die Seife nicht ſelbſt/ ſondern fauft man dicſelbe, fo muß man ſich verfchen, 
daß man nicht betrogen wird, da betruͤgeriſche Seifenſieder häuflg ſehr waflerhaltende Seife berei 
ten. Um den Waſſergehalt der Seife zu entdechen, wiegt man von der zu unterfuchenten Set 
4 Loth) ab, Schneider fie in ga1 diinne Spaͤnchen, Tegt fie auf ein Papier und fept fie in ei 
Dienröbre oder über eine Lichtſiamme in einer Kaffeetaffe einer Sire aus, die der Hiße dee ſicder⸗ 
den Waflers gleihfommt. Im tiefem Zuftande läßt man die Seife fo lange, bis fe zu ſchuelxa 

-anfünzt; dann laͤßt man fle erfalten und wiegt fie. Der Gewichwerluſt zeigt an, wie viel der keiſt 
Waſſer zur Gewichtsvermehrung beigemiicht war. 

Fledenreinigung. Die melften Fleden in Zeugen laſſen fich durch das eine oder da 
antere ter nachfichenden Fleckeirvertilgungomittel ausmachen: Kledenfugeln. Diekelben di 
nen haupuächlih zur Entfernung von Fett⸗, Oel⸗, Harzs und Schinusfeden. Pan hat ‚ur 
Bereitung der Fledenfugeln verschiedene Borfchriften: 1) Man nimmt 20 Theile gufe Bet, 
6 There Spitöl, 3 Theile Ochiengalfe, 10 Thelle Stärke und fnetet Alles mit der erjorterfien 
Menge Sitroneniaft zu Kugeln. Man wäicht die Flecken zuerft mit warınen Wafler aus, wii 
die Etelle mit Der Kugel und wäfcht fie toleder mit warnıen Wafler rein aus. 2) Man If 1 dach 
Eeife in & Loth Meingeift auf, ſetzt drei Cidotter und 1 Fi Terpentinöl zu, knetet “ie Kiſchun⸗ 
mit Malferde durch und formt fle zu Rugeln. Fleckenfeife. Gie dient hauptäclie ie 
Gutfernung von Fett: und Echmusfleden. 2 Prd. Hansieife und 2 Pfr. venetianiſche 
werden fein geſchabt and mit s Roth Ochiengaffe, 8 Loth Aaun, 2 Loth Weinkein und '/, Bft. Bott 
afchenfauge vermiſcht. Nach 24 Stunden werden noch 2 Quart Weingeiſt, & Loth Gamyberpb 
ritus uno & friiche Gier hinzugeknetet. Flecken waſſer. 2 Loth Salmiafgeift, 2 Loth Bein 
geiſt, 1/, Loth Ravendelöl, 4 Ruth Negenwaſſer ſchüttelt man In einem Kolben tüchtig turchein⸗ 
ander. Dieſes Waſſer entfernt ſelbſt hartnaͤckige Flecken nach eins oder mehemaligen 

aͤnztich und iR nur bei nicht Tarbhaltigen Stoffen nicht anwendfarı In wer’ verichlofenn 
tafchen hält fch dieſes Wafler Jahre lang, muß aber vor jedesmaliaem Gebrauch gut umgeſchäd 
telt werden. Iſt der zu behandelnde Gegenſtand ganz vom Staube gereinigt, jo werben 


% 
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Fleden mit dem Fleckenwaſſer fatt geträntt, dann leicht zwiſchen ben Fiugern gerieben, bis 
das Weſſer mit dem Flecken eine vollſtaͤndige Verbindumg eingegangen iR, und fofort mit 
kaltem Waſſer ausgewaichen. Fledenwaiter fürwollene Stoffe. '/, Quart Regens 
wafler, */, Quart reiner Korhranntwein, 1 Ochfengalle, 2 Eibotter, 2 Loth venetiantiche Seife, 
140 Tropfen Bergamottöl werden in eine Glasflaſche gethan und untereinander geichüttelt. 
Man reibt mit einem wollenen Läppchen, womöglich von bemfelben Zeug, das man mit bem 
Waſſer anfeuchtet, ben Flecken fo lange, Bis er verfchwurden ift, und ſpuͤlt dann das Beug In 
frifchem Bafler aus. Fleckenwaſſer fürfeidene Stoffe. 1/, Pfd. Teryentinöl, 1 Loth 
-Weingei, 1/, Lorh Rägeldhenäl, 1/, Loth Lavendeldl wird zuſammengegoſſen, filtrirt und ver jedes⸗ 
maligem Gebrauch zut umgefchüttelt. */. Pfd. weißer Bolus und 1 Loth Yummitragant wich 
zufammen gepuivet. Mit der Flüffigfeit befeucktet man ben Flecken und freut bann Das Pul⸗ 
ver ſehr did darauf. Rad einigen Stunden nimmt mm das Pulver ab und reibt die Flecken. 
Sledenwaffer zum Reinigen der Geldes, ber Sammets, bes Bolds und 
Silberfoffe. tt 1 Quart Fruchtbranntwein digerirt man & Loth venetlanifche E:ife, 6 
Quentch. gereinigte Bottafche und 1 Loth Salmiak in der Sonnen⸗ oder Ofenwaͤrme 24 Stuns 
den; dann laͤßt man die Miſchung in einer gut zugebundenen Flaſche ruhig Reben. Bei der Ans 
wendung dieſes Fleckenwaßers verwendet man bie überflehenbe helle — 2— für die AWben ans 
gegebenen Gewebe ; den Botenfag wendet man zu wollenem und leinenem Zeuge an. Gegen 

äurefleden bedient man fih mit Bortheil des Salmiakgeiſtes; num dürfen die Sieden nicht 
zu alt fein. Obſt⸗, Weins, Sifens und TZintenfleden entfernt man, namentlid aus 
leinenen und baummwollenen Zeugen, wenn man die Flecken mit Gitronenfäure befeuchtet und das 
Zeug nad) Befeitigung ber Flecken mit Regenwafler ausfpült. Rotffeden weichen ſchneli bei 
folgender Behandlung: Man thut in ein Glas 11, Loth Sauerkleefalz, '/, Loth Eitronenfaft 
/, Loth Kochſalz, giebt A Loth weiches Waſſer baraıf und läßt das Gemiſch 24 Stunden fiehen. 
on dieſer Tinktur ſtreicht man etwas auf den Flecken und hält ihn dann inein ainnernes Gefäß in 
kochendes Waſſer. Zuletzt waͤſcht man die Stelle mit Seifenwafler nah. Auf Moderfleden 
trägt man mit einer Feder von einer Mifhung aus 2 Theilen Waflerd und 1 Theil Salmial⸗ 
gif auf, Täßt das Zeug in einem warmen Zimmer trodnen und bügelt es anf der linlen Seite 
aus. - 


Waſchen. Bei der für jete Hauswirtschaft fo wichtigen und nothwendigen Reinigung 
der Wälche fommen noch manche Berfajrungsarten vor, welche theild zeitraubend, theils brenns 
ſtoffoerſchwendend, theiſs die Waͤſche angreifend und unbaltsar machend find. In den meiften 
Saushaltungen wird bie Komngige Waͤſche in einen Winkel geworfen ober in einen Kaften 
eingepackt, was jedoch ein jehr fehlerhafter Gebrauch iſt, befonders wenn nur felten gewaſchen 
wird; denn da die ſchmuzige Wäfche in dieſer langen Zeit nicht nur ihre natürliche Feuchtigkeit 
behält, ſondern auch nod Feuchtigkeit von außen anz!eht, fo verfiodt fie nicht felten oder wird 
doch fehr mürbe. Man muß die Wafche, ſobald fie abgelegt wird, in einer luftigen Kammer auf 
Leinen oder Stangen hängen, und zwar nicht zu Did. Alle Monate ift hier die Wäfche einmal . 
unzuhängen; be Reg und feuchter Luft muy man die Fenſter dieſer MWäfche: Kımmer 
verfchließen. Ehe eine Waͤſche angeftellt wird, muß alles leinene Zeug ausgebeffert werden. Auch 
die Flecken find vor dem Wachen aus ber Mäfche zu entfernen. Dann ift es nothwendig, bie 
Waͤſche Stüd für Stuͤck aufzufchreiben. 

Sin neues vortheilhaftes Maichverfabren iR folgendes: Zu 1 Bimer ſtarkwarmen Fluß⸗ ober 
Negenwaſſers gießt man 4 Loth Ter;entin, ’/, Loth Salmiakipiritus und 1/, Pfd. Seife. Nachdem 
man zuvor die Flecker der Waͤſche mit Seife beftrichen hat, taucht man jedes Stuͤck Waͤſche einzeln 
in obige Lauge, läßt fle Eurze Zeit darin durchziehen und wäfcht fie dann fehr heiß rein. Hat 
man dann die ganze Waͤſche Furze Zeit in einen Keſſel mit ſiedendem Waſſer gethan, fo verführt 
man weiter auf die gewöhnliche Weife. Dieſes Wafchverfahren eignet ſich beſonders für feinere 
WBäiche, indem diefelbe eine befondere Klarheit erhält. Yür grobe Wälche empfiehlt ih nachſte⸗ 
hendes Wafchverfahren mehr. Man weicht die Wäfche in warmen Wafler oder noch befler in 
ſchwacher Lauge ein, läßt fle 1—2 Tage dariu ſtehen, reibt und ringt fie dann forgfältig aus und 

t fie in einen Keſſel. Auf 60-70 Pfd. trockne Wäiche nlınmt man dann 1 Pfd. Waſchſoda, Löfl 
auf und gießt fie neh fo viel Waſſer auf tie Wäfche, daß fich dieſelbe im Keſſel Hinz und her⸗ 
hieben laßt. Am Abend, bevor man waſchen will, legt man unter den Keflel einige Kohlen, 
damtt fich die Waͤſche altmälig ertwärmi, Laßt fle früh / Stunde kochen, nimmt fle dann heraus 
und waͤſcht fie in der Lauge. Nach diefem Waschen laßt man die Wäfche 1 Nacht In kaltem Wafler 


Gin anderes empfehlent verthes Wafchverfahren if Mlgendes: Man fchneidet 8 Loth Seite 
in Stridihen und übergießt fie in einem Topfe mit: / Duart kochenden Waflers; dann rührt man 
4 Loth Terpentinöl, 2 Loth Soda und 1 Loth Salmiafgeift mit der Seife ſehr genau und vulf: 
ſtaͤndig uſammen und gießt dieſe Mifchung ..ı ein Faß mit 40 — 30 Quart kochenden Waiſers 
auf die Waͤſche. Dieſe bleibt 1 Stunde Reßen, wird denn nochma!s gebrüht, gerieben und hier⸗ 
37°. 
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aui vollfommen rein und weiß fein, Die ausgegeichnete Wirkung dieſes Wafchmittels erflärt fi 
dadurch, daß feine Beſtandtheile die der beften eife And. 
Am vortheilhafteften it aber die Dampfwälde. Auf200 Pfd. trockner Wäſche braucht wan 
80 Quart Bafler, an Soba für 100 Pfd. feine Waͤſche 6 Pfd., für 100 Pfd. mittelfeine Wäre 
7 Bfo., für 100 Pfd. grobe Waſche 81/, Pfd. Wenn die Wäfche nicht fehr ſchmuzig if, io fün- 
nen anf je 50 Bid. Waͤſche 1 — 2 Loth Soda weniger genommen werden. Die Soda wird In 
warmem Waſſer aufgelöft, dann das Regen = oder Flußwaſſer kalt zugeguflen und untereinander 
gerührt. Im diefe Aufloͤſung wird nun die Waͤſche Stüd für Stüd eingetaucht, ausgedrüct und 
in einen anbern Zuber ausgebreitet eingelegt. Die noch übrig gebliebene Brühe wird auf tie 
eingelegte Waͤſche gegoflen, fo baß dieſelbe oben nicht trocken liegt, fondern 1 Zoll hoc von ker 
Brühe bedeckt wird. Sollte nicht genug Sodawaſſer mehr vorhanden fein, fo muß jo viel davon 
als nöthig tft frifch bereitet werden. Die Wäfche bleibt uͤber Nacht ſtehen und wird dann in den 
Dampffländer eingelegt. Das Dampffaß muß mit einem 8 Zoll von dem Boden entiernien Senl⸗ 
doden 'verfehen fein, in den, je nach der Groͤße des Fafles, 6—10 Köcher eingebohrt find. m 
dieſe Löcher werden vor dem Binlegen der Wälche Stangen geſteckt, welche die Länge des Faſſes 
haben müſſen; ferner werden an der Wand bes Faſſes 1 Zoll breite, 2 Zoll von einanter ent: 
fernte, die Höhe des Faſſes einnehmende Latten mit hölzernen Nägeln befeftigt. Auf das daß 
muß ein gut fchließender Dedel mit einer hölzernen Klammer befi igt werden. Zwiſchen dem 
Senkboden und dem wirklichen Boden des Faſſes werden in der Seitenwand des leßtern und 
ungefähr einander gegenüberfichend 2 Löcher gebohrt, von denen das eine zum Cinfuͤhren des 
Dampfes dient, während das andere mit einem Krahne verfehen ifl, um das aus der Wäſche 
rinnende Waſſer vom Zeit zu Zeit abzapfen zu können. Die 13 Stunden in der Sodabrühe ges 
legene Wäfche wird nun leicht ausgedrückt, fo daB fie noch naß iſt, und in das Faß zwiſchen Me 
in dem Senfboden ſteckenden Latten fo lange eingelegt, bis das Faß gefüllt iſt. Nätblic iR ed, 
die gröbere und ſchmuzigere Wäfche zuerft einzulegen. If das Faß mit ter Wälche angehilt, 
fo werden die Stangen herausgezogen , wodurch die Kanäle gebildet werden, welche der Wärdt 
den Dampf zuführen. Hierauf wird ein grobes Tuch über die Wäfche gebreitet, der Deckel fe ju: 
Yepreßt und der Dampf fo lange einftrömen gelafien, bis das Faß von außen flarf warın iR; daua 
wird das Faß geöffnet, die Wäfche herausgenommen, in einen mit heißem Waſſer gefüllten Zuber 
elegt und mit etiwas Seife ausgewafchen. Im Innern des Faſſes darf ſich nichts von Ciſen be 
den, weil fonft die Waͤſche Roftfledlen befommen würde. 

Die Bortheile der Dampfwäfche gegenüber der Handwaͤſche find folgende: Erſparung von 
ungefähr ?/, Brennmaterial und von menigftens ®/, Seife ; die Faſern des Zeugs werden 
weniger angegriffen ; die Wäfche nutzt fich weniger ab, da fle weit weniger gerieben wird; fe wird 
weit ficherer gereinigt und die Hälfte von Zeit und Mühe erfpart. er im Befig irgend eine⸗ 

ewöhnlichen eingemauerten Keflels iſt, kann ihn zur Dampfwäfche fehr Leicht dadurch vorrihten 
aflen, daß man den Keffel mit einem Dedel von Kupferblech verfieht, der den Keſſel Luftdict ver 
fchließt und mit einem gebogenen Rohre verfehen iſt, fo daß der Keflel das Ausichen einer Brannt 
— mit Hut und Mohr hat. Dieſes Rohr wird in der Seitenöffnung des Dampfſafe 
eingezapft. . 
Zum Stärken der Wäfche hatınan neuerlich einen ganz vorzüglichen Stoff, den Stärke: 
lanz, erfunden. Dan bereitet denſelben aus 1 Pfd. Stärke und 3 Loth geriebenem Stern. 
ndem man beides zuſammenkocht. Die damit geftärkte MWäfche wird weißer und glatter und Wal: 
tet fich weit beſſer, weil das Ciſen weit leichter über die Waͤſche weggleitet. . 

Bleichen. Rachen die Wäfche gemafchen tft, wird fle auf einen grünen Raienplag, au 
dem Feine Blumen wachfen, ausgebreftet, und zwar jede Sorte Waͤſche für ſich. Sobald dieielbe 
ein wenig zu trocknen beginnt, wird fie mittelft der Braufe mit reinem, falten Water begenen 
und biefes Begießen fo oft wiederholt, als die Wäfche zu trocknen beginnt. Im Unterlafungdialt 
würden Sonnenfleden entftehen, die nur duch Ginweichen in Molte vergehen. Während it 
Bleichzeit muß bie Wäfche einmal gewendet werden. Am fchönften bleicht die Wäſche, wenn Gen: 
nenfchein mit Regen abwechfelt. Bei zu anhaltendem Biegen aber muß die Wäfche ausgelpült un 
getrocknet werden, weil fle ſonſt Echaden leiden würde. MWäfche, welche durch oftmali Barden 
oder langes Liegen gelb geworden iſt, erhält ihre volle Weiße wieder, wenn man fie mit kochender 
Pottaſchenlauge übergießt, 34 Stunden hierin weichen läßt, dann in eine Aufdfung von Ehler: 
talf fo fange als nöthig bringt, hierauf gut ansfpült, in Seifenwaſſer focht, wieder ſpült und 
trocknet. 
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Vie Dienſtherrſchaften und die Dienſtboten. 


Bohin man heutigen Tages fo.nmt, uͤberall vernimmt man Klagen über ſchlechte Dienſtbo⸗ 
ten. Dieſe Klagen find auch in ber That begründet; denn wohl zu feiner Zeit hat es fo viele 
eitle, Teichtfinnige, träge, unfolgfame, wibervenfige vergniügungefüchti e, liederliche, untreue, 
unebrliche Dienſtboten gegeben als gegenwärtig. iefe Erſcheinung iR eine thatfächliche ; werin 
man aber die Gründe dieſer traurigen Erſcheinung In den Dienftboten felbR und ausichließlich 
ſucht, wie das nur zu häufig der Fall if, fo IR man in einem großen Irrthume befangen. Die 
Urfache, daß es in unfern Tagen fo viele fchlechte Dienftboten giebt, find In fehr vielen Fällen die 
ae — —* d ——*— * 

ie Urſachen des alls der dienenden Klaſſe, an welchen die Dienſt uld tras 
gen, ud Deuntfächtid folgenbe:: 

1) Mangel an Kenntniffen. Wenn bie Dienſtherrſchaft eine Sache nicht beſſer zu 
machen verfteht als die Dienfiboten, fo werden dieſe baburch zu Herren über die Dienfiherrichaft, 
oder die Dienftboten werden unfolgfam. Und In der Regel findet man auch fehr häufig fchlechte 
Dienftboten in folchen Häufern, wo den Dienftherrfchaften die nöthigen Kenntniffe abgehen, wo 
dieſe wicht anzuordnen, eine Sache nicht beffer zu machen verfleben. 

2) Unzeitige oder übermäßige Strenge. ine folde Strenge macht widerſetz⸗ 
Uch, drängt die Beforgniß auf, nur nad Laune fireng behandelt zu werden, macht verflodt. 
So ftrafen,, heißt ſchlechter machen und verfehlt eben fo gewiß den Zweck als jenes unaufhörlice 
Schelten, jene fortwährende Unzufriedenheit, wobei Die Dienfboten nicht einmal den Willen haben 
Ühre Pflichten treu und gewifienhaft zu erfüllen. 

3) Mangel an Energie. Gar nit tadeln, gar nicht ſtrafen, aus Furcht, feine 
Dienfiboten zu erhalten, macht diefenigen Dienfiboten, welche man hat, übermüthig und iſt vie 
Beranlaffung, daß fich die Dienenden jedem Fehler, zu dem fle irgend Neigung oder Beranlaffung 
Baben, um fo mehr bingeben. 

4) Mangelan Ordnung. Wo von vben herab feine Ordnung ift, da Löf fie ſich auch 
nach unten zu bald auf. Bel unordentlichen Dienfiherrfchaften werden auch die ortentlichften 
Dienfboten verdorben; das Beifpiel unorbentliher Dienftherrfchaften erſtickt die Bruchtbarfeit 
aud der beften Lehren. 

8) Segenfeitige Abfpenfigmahung der Dienftboten. Sucht die eine Dienſt⸗ 
berrfchaft der andern ihr Geſinde abfpenftig zu machen, jo wird und fann dieſes in fittlicher Bezie⸗ 
Yung feine guten Folgen haben ; benn die abfpenflig gemachten Dienftboten können gegen Dienſt⸗ 
Bereihaften ‚ die fich zu ſolchen unwuͤrdigen Schritten herablaflen,, feine Achtung haben, und die 
Dienſtherrſchaften fühlen fi ben abfpenftig gemachten Dienftboten gegenüber nicht ſchaldlos, 
woas auz Bolge bat, daß nicht mit der nöthigen Strenge gegen fehlerhafte Dienfiboten verfahren 
werben kann. ' 

6) Ueberbietung im Lohn und in Beihenfen. Wenn 'fich die Dienſtherrſchaften 

eaenfeitig in dem gebräuchlichen Lohn, in den gebräuchlichen Geſchenken überbieten, jo verders 
ben fie dadurch gewiß die Dienfiboten, machen fle unerfätflid,,, laſſen ihnen ihre Unentbehrlichfeit 
fühlen und veranlaflen mit jedem Sabre, wenn nicht noch früher, einen Wechſel dev Dienſtboten 

7) Zu große Beutrautheit mit den Dienftreten. Nicht felten veridhicchterm 
die Dienftherrichaften ihre Dienftboten daburch, daß fie diefelben zu Vertrauten ihrer Geheimniile 
machen und dadurch ein Berhältniß hervorrufen, das ſich mit dem vertragsmäßig beftehenden nicht 
in Ginflang bringen laßt. Diener und Bertrauter zugleich zu fein, fept eine Bildung voraus, 
die :narı in der Megel bei der dienenden Klaffe nicht findet Dienſtboten zu Vertrauten der inneren 
Kamilienangelegenheiten zu mochen, ift fchon aus bem Grunde ein großer Fehler, weil dieſes die 
Dienfiherrichaften daran hindert, mit dem noͤthigen Ernſt gegen die Dienftboten zu verfahren. 

8) Mangel an guter Behandlung der Dienfidoten. Der Dienfbote if 
Menſch ebenfowohl wie der Hausherr und die Hausfrau; deshalb hat er auch ein Recht, menſch⸗ 
Lid) behandelt zu werden. Wird ihm diefes Hecht nicht, fo wird-auch der befte Dienſtbote verbore 
ben werden. \ 

9) Ausktellung wahrheitswidriger Zeugniſſe.“ Zur Werfchlechterung der 
Dienſtboten trägt gewiß auch ber Umfland viel bei, daß viele Dienftferrichaften dem abziehenden 
Geſinde wenn ſich daffelbe auch eine fchlechte Ruf rung bat zu Schulden kommen kafien, dennoch 
gute Zeugniffe ausftellen, theils in der irrigen Meinung , dem Gefinde In jeinem fernersn Kurt: 
fommen nicht hinderfich fein zu wollen, theils aus Furcht vor Rache, Die vielleicht der mit einem 
fhlechten , aber wahrbeitsgetreuen Zeugniß entlaflene Dienftbote nehmen fönnte. 


Daß nicht immer die Dienfiherrfchaften bie Schuld an dem fittlihen Verfall ver dienenten 
Klafle tragen, if unbeftritten ; es giebt viele Dienftboten, welche ohne die Sıhuld ber Dienſtherr 
ſchafden fchlecht geworden find ; aber in diefem alle iR es Pflicht ter Dienfiherrihaften, nach allen 
Kräften dahin zu fireben, ſchlechte Dienſtboten zu heſſern. Glaube doch ja keine Dienſtherrſchaft, 
das fle an ihren Dienftboten fchon genug thue, wenn fie bie betreffende gefeßliche Dlenſtbotenou⸗ 
nung genau befolgt. @ine Dienftherrfchaft, welche nur der Dienſtbotenordnung nadyfommt, fonft 
aber weiter niayts für ihre Dienſtboten thut, forgt in der That nicht gut Fr biefe. In der 
Oienſtbotenordnung faun Vieles nicht ftehen, was die Mienſtherrſchaften zur Schaltung gute 
Gefindes und zur Beſſerung des fchlechten zu beobachten und zu üben haben. Daher thue mar 
das Eine, laſſe aber daneben das Andere nicht; man halte ſich zwar an die Dienſtbotenordnung, 

verſaͤume daneben aber auch diejenigen Pflichten nicht, weldye, obfchon fie in Feiner Dienſtbolen⸗ 
ordnung ſtehen, doch jede Dienftherrichaft gegen ihre Dienftboten zu erfüllen bat. 

Die Pflichten nun, welche jede Dienfiherrichaft, der es wahrer Ernſt if, gute Dieufiboten 
fih zu erhalten, schlechte Dienftboten dagegen zu beflern, gegen ihre Dienkboten bat, Rab 
hauptſachlich folgende: 

1) Die Dienkherrihaften müffen ben Dienkboten in allen Gtüden 
mit einem guten Beifpiel vorangehen. Soll auf die ſittliche Beilerung ter Dienfs 
boten durch die Hertichaften vohlthaͤtig eingewirft werben , fo dürfen die Befehle und Vorſchrif⸗ 
ten, welche fie ertheilen,, nicht mit ihren Sanblungen im Widerſpruch flehen. Das Wort ehne 
Beifpiel wird zur Berbeflerung des fittlichen Zuſtandes wenig wirlen, noch weniger aber, wo # mit 
bem Beifpiel in Widerſpruch ſteht. Das Beiſpiel Hoͤherer hat ohnedies auf Niedere einen 
Einfluß, den grußten uber in Dienſtverhältniſſen, wo Niedere mit Höhern in naher Berührung 
ſte den, mit ihnen unter einem Dache wohnen, ihr Thun und Treiben flets vor" Augen haben. 
Die Niedern und minder @ebildeten chmen ohnedies gern nad), und es gehen bie CEigenſchaften 
bez Dienſtherrſchaften leicht auf die Dienenden über. Gs ereignete ſich daher ſchon oft, daf 
brauchbare Dienfiboten, die ein Unglüdsftern in Häufer und Berhältnifle fükrte, wo Rahläf- 
figfeit, Unordnung, Unreinlichkeit sc. herrſihte, wo man auf Mechtlichleit, Keuſchheit, Gotieh 
furcht feinen hohen Werth legte, bald auf Abwege gerietben und verdarben, dagegen ziemllo 
verwilderte und liederliche Dienfiboten, welche das Gluͤck hatten, noch zu rechier Zeit zu guten 
Herrſchaſten vu kommen, vollfommen gebifieri wurden. Die Macht des Beifpiels iſt groß‘ J 
Betreff der fittlichen Beſſerung der Dienftboten if es daher die erfte Pfricht der Dienſtherrſchaften. 
den Dienflboten in allen Stücten mit einem guten Beifpiele voranzugehen. Nur dann fann mit 
Nachdruck fittlichee Verhalten, Ordnung, Fleiß, pünktliche Pflichterfüflung sc. gefordert werden, 
wenn ber Vorgeſetzte alle diefe Bigenfchaften in fich vereinigt und fie übt. Ge wird banm auch 
ber Belehrung weis weniger bebürfen, wenn der Dienftbote Den, welchem er ohnedies unbeding- 
ten Gehorſam fhuldig if, fietn als Muſter vor Augen bat. . , 

2) Die Dienſtherrſchaften follen für die fahlihe Ausbildung ber Dieab 
boten forgen. Daß bieles geſchehe, gedietet ſchon der eigene Vortheil. Der Dienfbote übt 
unſtreitig ın ber Art und Weife, wie er feine Arbeiten verrichtet, einen aroßen CEinfluß auf be 
Wirthſchaft «us. Deshalb kann ec auch der Dienftherrfchafi nicht gleichgültig fein, wenn der 
Dienfdote nur die mechaniſchen Handgriffe fennt. Mangel an Kenntu!ffen von Geite ver Dia 
boten Bringt den Dienfherrfchaften nur zu oft g oße Rachtheile. Der Dienſtbote thut In de 

Negel Alles, was mit feinen. befchräntten Anfichten nicht überkimmt, ungern, nachlälflg und 
gewöhnlich nur fo lange na Vorſchrift, als ber Vorgeſehte zugegen ift, währenb er, wenn bet 
den Hürden gefehrt But, bie Arheit wieher nach feinem @utdünfen verrichtet. Diefes würde aber 
der Fall nicht fein, wenn der Dienſtbote beſſer berathen wäre, uno daß ex biefes in Zufinit wird, 
dahin unsß jede Dienſthexrſchaft eifrig Breben. Es ift dieſes um fo leichter ausfülrbar, als hafür dit 
Dienſthertſchaften fein Opfes zu bringen baben, und als die Dienkboten in unfern Tagen für de 
lehrung sapfänglicher And, als ehemals, meil fie je: einen befferen Schulunterricht genieht. 
SIR es nun den Dienftherrichaften wahrer Eruſt mit der Aus⸗ und Yortbisdung ber Dienäbeten, 
(0 fichen ihnen dafuͤr hauptfächlich zwei Wege zu Gebote, nämlich; mündliche und ſchriftliche Be 
—5 Muͤndliche Belehrung bietet ſich jener Herrſchaft, wenn fie ſich anders, wis eb 
fein fol, um ihre Wirthſchaft und um ihre Dienſtboten lümmert, fortwährend bar. 
mündliche Bele Gingang finden und Wurzel ſchlagen, fo ift es nicht genug, daß die Diend 
herrſchaft dem Lienkboten ſagt, daß dieſe Arbeit fp und fo verrichtet werben müfle, jandern fe 
hat auch die Gruͤnde anzugeben, warum Die dirbeit can beften fo und nicht anders zu volliüßere 
il. Hand in Hand mit der miindlichei Belehrung follte diejenige Belehrung gehen , weldk 
Schriften zu ſchopfen iſt. Keine Dienſtherrſchaft ſollte es verfäumen, ihre Dienkbuten mährend 
der langen Winterabente an das Leſe: guter belehrender, Leicht verſtaͤndlicher Schriften gu ’ 
nen. lie Schriften giebt es ſchon jet in großer Auswahl, und ihre Zahl wird durch 
Vereine zur Verbreitung guter und wohlfeilee Bolfsichriften fort und fort vermebri. Guy 
befonders norhwendig muß das Lefen der Dienſtboien da erickinen, wo andere Mittel 
yon Fortbildung gänzlich fehien; denn wird jeht für einen beffern Unterricht in ten Balls 
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fäufen gefongt, fo iſt es auch noͤthlg, daß ben daraus entlaffenen jungen Leuten Mittel zur gerlgs 
neten — dargeboten werden. Empfehlenswerth erfähchnt 68, wenn im Anfanıe d 
Dienſtherrſchaft ſich des Vorleſens unterzieht und die nöthigen Grlänterungen dazu giebt. Später, 
wenn erft bie Dienſtboten Geſchmack an dem Lefen gefunden haben, kann dann das Borlefen von 
ihnen ſelbſt der Meihe nach geſchehen. Durch dieſe Cinrichtung werden auch noch andere Vor⸗ 
theile als Bildung berbeigeiührt, raͤmlich Abhaltung von Muͤſſiggang, Spiel, Trunk, Aus⸗ 


ſchweifung. | 
8) Die Dienfherrfäaften mäffen fürdiejittfigsreligtöfe Bildung der 
Dienfboten forg:n. Wo ber Sinn für echte ne mangelt, wo bie —* 
begraben iſt, da iſt es auch mit einer Wirthſchaft ſchlecht beſtellt. Mo die Dienſtboten nicht zum 
. Beluc der Kirche, ſondern von den Dienſtherrſchaften zur —— geraͤrrſchvoller Arbeiten 
während dem Sonntag angehalten werden, wo die Dienſtherrſchaften nicht um ein fittlich gutes 
Berhalten ihrer Dienfiboten beforgt find, ſondern gleichgiltig zufchen, daß das Lafler der Auss 
ſchweifung feinen Sig in ihren ahrungen auffchlägt, da fann vor guten Dienflboten offenbar 
feine Rede fein; denn dem Mangel an Religicfktät, ber Keögnung der Unzucht folger nur zu 
bald Mohheit, Trägheit, Pflihtverlegung, Nnehrlichfeit. Der Dienftbote, welcher fih dem Lafler 
der — t ergeben, welcher in Bee befien für uneheliche Nackom:nenfchaft zu forgen hat, 
und beffen Lohn gleichwohl nur zur Schaltung feiner eigenen Perſan ausreikt, muß num feine 
Zuflucht zu Veruntreuungen nehmen, was ihm auch in den meiften Fällen nicht erfchwert werden 
wird, da Serrfchaften, die fi in keiner Weife um ihre Dienfiboten kümmern, auf Beruntrens 
ungen von Selten der Dienſtboten entweder gar nicht uber doch erſt ſpaͤt aufmerkſam werden. 
Eoll daher eine grünbliche Beflerung der Dienkboten auch nur möglid werden, fo dürfen bie 
Dienfiherrfchaften vor Allem nicht mehr über das Bine mit unverantwortlichem 2eichtfinn bins 
wegfehen, über das Eine, was ben rund legt zu den mannichfachften und gröbften Fehlern der 
Dimenden: über das Zufammenleben beider Geſchlechter. Und daß diefes um fo fiherer gelinge; 
fel die Dienſtherrſcheft vorfichtig und fireng in der Auswahl der Dienfiboten. Vergeſſe fie es nicht! 
Die Dienfiboten werden Sieber, wenn auch nur dienende Glieder, des Haufe. Am ſicherſten 
wird ein fittlichsreligiöfer Lehenswanbel der Dienenden erzielt werden, wenn bi: Dienſtherrſchaften 


den Dienſtboten die Nahrung gereiht, nur zu oft erhalten He diefelbe ſchlecht zubereitet und nicht 
in Binreichender Menge; nur zu oft find die Stuben und Kammern, die den Dienftboten anges 
wiefen werben, ſchlechter ale Ställe; nur zu oft befteht das Bett aus einen: aͤrmlichen Stroh⸗ 
lager; nur zu oft werden die Dienboten mit der Auszahlung ihres Lohnes hingehalten; ja. 
hartherzige Dienfiberrichaften entziehen nicht felten den armen Dienflöoten bei ſheem Abzuge 
unter allerlei nichtigen Vorwaͤnden einen Theil des fo fauer verdienten Lohns! Und was noch 
ketrüßerder iR, wenn ein Dienſtbote in dem Dienfte feiner Herrichaft erfranft, daun geichieht es 
me zu oft, daß ihm hartherzig die Türe gewieſen wird, daß ſich der yartherzige Dienftherr um 
feinen vielleicht treuen Dienftboten nicht mehr kuͤmmert, während sr doch :ım fie Wieterherfiels 
ling feiner kranken Thiere ängftlich beſorgt if! Leidre kommt eine derartige Behandtung ber 
Dienfboten nur zu oft vor! Und Herrichaften, die fich einer ſolchen Behandlung fchuldig machen, 
fonnen über Schlechte Dienkboten Flagen? Sie fehen es nicht ein, def: fie ſelbſt die erfte und te 
Schuld an ber Verſchlechterung der Dierftboten tragen? Oder giauot man, daß die hungernden, 
liebioe behandelten, uͤbervortheilten, in Rranfheiten verftoßenen Dienfibeten ihren Herrſchaiten 
in Liebe zrgethan fein können, daß fie ihre Prlichten gern wid freutig erfüllen, auf er Vor⸗ 
theil hrer Herrſchaft beracht fein werden? Gewiß alaubt das Niemand, denn »6 if fa bekannt, 
daß nur Liebe Gegenliebe erweckt Ader wie! Gewinnt deun die Dienkgerrfchaft bei folcher 
Vebantiung ihrer Dienfiboten? Gewiß nicht! Der Dienſtbote — fraͤher vielleicht ein Aeıdls 

‚ bereitwilliger, treuer, ehrlicher, auf ren Nugen ſeiner Herrſchaft btdachter, fittfich guter 
Beate wird durch die Schuld seine Herrichaft umtchren auf dem Wege, der ihm, "Wenn er bei 
einer guten Herrſchaft in Dienſten geſtanden Pak , Vortheif und Ehre gebracht haͤben miete. 
Er wird nun ſtoͤrriſch, nachlaͤſſig, träge, gleichgutig zegen den Vortheil feiner Herrſchaft werken 
und wohl gar die ſchlechte Behandlung in Spiel, Trunk, Unzucht, und andern Laſtern zu vers 
when ſuchen. Und taran trägt bie Dienfberrfigaft allein bie Schuls fe hat nicht nur ganz 
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gegen ihren eigenen Bortheil gehmbelt, fonbern le tt auch zunaͤchſt die Urſache der Berfihledes 
rung der Dienftboten; fe hat fid, jede wohlthätige Cinwirkung auf die dienenden Glieder ihres 
Hauſes unmöglich gene: fie hat die erſte, die wichtigfte, die heiligfte Pflicht ale Dienfhers 
Schaft verfäumt! Nein! Kein Hausherr barf fh zu groß, keine Hausfrau zu vornehm bünfen, 
daß fie fih nicht felb um bie Bıedürfnifle ihrer Dienſtboten bekümmern, dab fe nicht iehhk 
enaue Kenntniß davor nehmen follten, wie ihnen das gereicht wird, was fie zu ihrer Rahrıma 
ürfen, und in welchem Buftande fich Alles befindet, was fonft noch zum Leben gehört. Kein 
Hausherr darf fid; zu groß, keine Hausfrau iu vornehm duͤnken, daß fle für die erkrankten Dienft⸗ 
boten nicht felbft liebevolle Sorge tragen follten. 

Nie darf es daher den Dienfkherrichaften genug feln, den Dienflboten den bedungenen Lohn 
zu veichen und das ihm zukommen zu laffen, was FA zu ihrem Lebensunterhalt bebürfen, Rein‘ 
dieſe Pflicht der Gerechtigkeit muß mit Liebe erfüllt werden. Die Dienfthoten muͤſſen «4 fehen, 
daß ihnen auch die nöthige Ruhe gegdnnt, bag ihnen gern Seit und Gelegenheit angeben wirt, 
fih zu edeln Menfchen auszubilden. Geduld und Nahfiht muß gegen die Dienkdoten geübt 
werden bei hier und da vorkommenden unvorfäglichen Fehlern, liebevolle Sorgfalt gewibmet 
denen, bie im Dienfte erkranken. Hat fo bie Liebe mit der Gerechtigkeit fi innig verbunden, 
dann lann bie Dienſtherrſchaft auch fireng fein gegen ihre Dienftboten, und dann, aber aud nr 
dann erft wird die Strenge gute Fruͤchte tragen. Jene Gerechtigkeit und Liebe fordern biet 
Strenge, aber fle geben ihr auch erſt bie rechte Beifbringenbe Kraft. 

Ein freundliches Wort zur rechten Zeit übt oft eine große Gewalt auf den Dienkboten, wie 
fi denn überhaupt jede Dienfiherrfchaft bei Liebreicher ‚Dejanblung ihrer Dienftboten welt beher 

efinden wird, als wenn fie fi; hartherzig gegen biefelben erweiſt; denn ber gute Dienbote 
wird die Liebe und Gerechtigkeit feiner 3 zn ihm und gegen ihn durch verdoppelten Fleiß 
durch noch größere Treue zu vergelten und zu fleigern ſuchen, und beide, Dienſtherrſchaften mt 
Dienftboten, werben ſich babei fehr wohl befinden. 

Ein Fehler, den ſich manche Dienſtherrſchaften in ber Behandlung ihrer. Dienkbotn p 
. Schulden kommen laſſen, iſt der, daß fle ihre Dienftboten bei außerorbentlichen, von Umfänten 
gebotenen, In ungeisöhnliche Zeit fallende Arbeiten burch Anerbietungen von Trgoötzlichkeiten, Or: 
ſchenken sc. zur Arbeit aufinuntern und badurch eingeſtehen, daß die Diener des Hauſes nidt 
allen Seiten aus freiem Antriebe den Befehlen der Herrſchaft Folge zu leiſten haben, viel 
befonders barum begrüßt werben müffen. fälle, wie die angebeuteten, fommen ja in einer Hin 
gelten Wirthfchaft nur felten vor, und wenn fie vorfommen, dann iſt ihre Unvermeidlichleit leicht 
einzufehen. Wird den Dienenden bei jeder Gelegenheit, wo fie fich befonders anftuengen, etwa⸗ 
Ungewoͤhnliches Teiften ſollen, eine Belohnung — fo iſt dann die Abſicht, Fleiß mb 
Thätigfelt zu erweden, gänzlich verfehlt, und es kann dann leicht dahin kommen, daß die Die 
nenden in Aßnlichen Fällen eine Wiederholung der Geſchenke beanfpruchen. Dann pfegen Kt 
auch ſolche Geſchenke nicht mehr als eine befondere Belohnung zu betrachten, ondern vielmeht 
um Dienfleinfommen zu rechnen. Sollen Gefchenfe eine gute Wirkung haben, ſo möße 
7 unerwartet, überrafchend fommen ; auch find fie nad Verdienft und Wuͤrdigkeit zu **8 

Wie in Belohnung, fo muß die Herrſchaft auch in Beſtrafung vorſichtig fein. Auch der 
Dienftbote Hat Fehler. Die Herrfchaft firafe nicht gleich; denn mit freundlicher Zucehtmeiium 
iſt vei fonft guten Dienftboten mehr auszurichten als mit harten Worten ober mit Thaͤtlichleiun 

deren fich überhaupt jede Dienſtherrſchaft, als ihrer nicht wuͤrdig, ganz enthalten folk. 
dann, wenn freundliche Zurechtweifungen ohne Folgen find, nehme man feine Zuflucht za Eu⸗ 
fen, bie am beften in Geldſtrafen befteben ‚ welche zu gemeinnüßigen Zwecken verwendet wett? 
tönnen. Sind auch diefe Strafen erfolglos, dann entferne bie Herrfchaft den Dienftbotm a 
dem Haufe, damit er nicht die andern beflern Dienftboten verführe. 


5) Die Dienſtherrſchaften follen fparfam fein in der Erlaubniß an det 
Theilnahme von lärmenden Bergnügungens. Benz befonters gilt dieſes Wen 
bem Tanz, bieier in unfern Tagen in Unfitte ausgeurteten Luftbarfeit, die in ihrem Gefoier 
Krankheiten, Faulheit, Unzucht und Unehrlichkeit hat. Der Tanzboden If unftreitig ſeht er 
der Ort, mo die Unfhuld manden Jünglings, mancher Jungfrau zu Grabe getragen wi, 
die naͤchſte Beraulafiung zur Putzſucht, zum Trunfe und andern Ausfchweifungen. 

Aber nit nur die Tanzboͤden Ad eine Wurzel alles Uchels, fondern auch die Saw 


——* und Spielhaͤuſes tragen viel zur en B der Dienfboten bei, und terkalb 
0 


ollten bie Dienfigerrichaften ihren Dienflboten ben Beſuch ſolcher Häufer nicht geſtatten. 
Ferner tragen bie fogenannten Spinn s oder Lichtftuben zur Verfchlechterung ber Dienfbokr 
weſentlich bei. Die Spinnäuben geben gewöhnlich den Maßſtab alles Schlechten ab, fie ſed 
die Zußuchtefätte aller Lafer, wahre Schandflecken der Gemeinden, Verderben bringend In 
tifcher,, fittlicher und förperlicher Hinfiht. Don diefen Spelunfen ihre Dienftboten —88 
ſollte jede Dienfäherzighaft gla eine wichtige Aufgabe betrachten. Ze mehr ſich übrigens die DI er 
berrfchaften beftreben werben, ihren Dienſtboten Geſchmeck an dem Lefen guter, beichrender 
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angenehm und nüplic ımterhaltender Schriften beizubringen , deſto mehr werben auch die Tanz- 
köten, die Wirthshäufer und die Lichtfluben veroͤden. 

6) Die Dienfigerrfhaften müffen gegen die Bupfudht ter Dienftboten 
anftreben. Man glaube nicht, daß biefes ein Cingriff in die mentchlichen Mechte fei; vielmehr 

ift eine ſolche Maßregel nur eine Fluge, für die Dienftboten heilfame, da diefelben mir zu oft 
nicht einſehen, was zu ihrem Beſten dient. Namentlich follten die Hausfrauen ten weiblichen 
Dienſtboten eine Kleidertracht nicht geftatten, die fich in keiner Hinficht für die Arbeit eignet. Theure 
und nicht haltbare Kleider geben die erfte Veranlaſſung, daß die Dienftboten die ſchmuzigen Ar: 
beiten entweder gar nicht oder nur Höchft oberflächlich verrichten ; es wird dadurch Gitelfeit, Träg: 
heit, Luft zu Bergnügungen und fomit noch mehr Neigung zur Putzſucht hervorgerufen ; Die 

'  Zangböden werden befucht, um den Bug zu zeigen ; bie Berführung bleibt nicht aus, und um ben 
| Buß ſich verſchaffen zu können, werden entweder die Dienfiherrfchaften betrugen, oder Lie weibs 
fichen Dienftboten ergeben fich einem unfittlichen Lebenswandel. Alſo fchon in dem materiellen 

Intereſſe der Dienfiherrfchaften liegt e8, die Putzſucht der Dienenden zu unterdrücken. 
. Hiermit hängt innig zufammen, daͤß 

7) Die Dienfiherrfchaften über vie nügliche Bermenbung des Lohnes ihrer 
Dienfiboten wachen. Derjenige Dienflbote, welcher den Lohn, fowie er ihn ausgezahlt 
erhält, in das Wirthehaus trägt und bafelbfl veripielt oder vertrinkt, oder der feinen Lohn zum 
Anlauf überflüffiger,, feinem Stande nicht angemefiener Kleidungoſtücke verwendet, wird immer, 
weil fein Lohn zu einem folchen Leben nicht ausreicht, darauf ſinnen, feine Herrichaft bei jetee 
sortommenden Gelegenheit zu übervortheilen. 

Da die Herrſchaften die Dienfiboten wie Glieder des Haufes betrachten und behanteln ſollen, 
fo iſt es auch ihre Pflicht, väterlich und mütterlich in der Weife für fle beforgt zu fein, daß fle fie 
ermahnen, ordehtlihe Haushalter mit ihrem verdienten Lohne zu fein, fie zu uͤberzeugen, daß 
Sparfamteit die Duelle des Gluͤckes ſei und eine freundliche Zukunft in Augficht ftelle. Hauptſachlich 
tollten die Dienftherrichaften darauf Bedacht nehmen, daß die Dienftboten ihren verdienten Lchn zur 
Anfchaffung ven Wäfche, Betten, dauerhaften Kleidern verwenden, und daß fie nächfttem einen 
Theil ihres Lohne in einer Sparkafle zindtragend niederlegen. In diefer Beziehung haben die 
Dienftherrfchaften ihre Dienftboten darauf hinzuweiſen, daß die Sparfaffen ſehr große Vortheile 
vermitteln. Auch im Interefie der Dienſtherrſchaften liegt es, daß die Dienftboten einen Theil 
ihres Lohne in der Sparkaffe niederlegen, da diefes großen Einfluß Hat auf Sittlichfeit, Fleiß, 
Freue und andere gute Bigenfchaften der Dienfiboten. Dabei verfieht es ſich wohl von ſelbſt, daß 

Ginlagen in die Sparfafje fein Dienftbote von ber Dienftherrfchaft gezwungen werten Bari, 
—** dies muß dem freien Willen der Dienſtboten überlaſſen bleiben. Die Herrſchaften haben 
aber ihre Dieuſtboten fortgeſetzt zur Sparſamkeit zu ermahnen, ſie auf die Sparkaſſe hinzuweiſen 
und ihnen die Vortheile auseinanderzuſetzen, welche für die Dienſtboten daraus erwachſen, wenn 
fie ſich eineötheils der Sparſamkeit beſſeißigen, anderntheils ihre Erſparniſſe in ter Spartfaile 
niederlegen. Als ſolche Vortheile find zu bezeichnen: Anſammlung eines kleinen baaren Kapitals 
nicht nur durch die baaren Einlagen, ſondern auch durch die Zinſen und Zinſeszinſen, und Grün⸗ 
dung eine eigenen kleinen Hausftandes nach Tängerer Dienftzeit mittelft dieſem Kapital. 

8) Die Dienfiherrfchaften follen mit ihren Dienftboten Dienfiverträge 
abfchließen. Obgleich die Gefindeordnungen in ben verichledenen deutichen Laͤndern treffliche 

Borfchriften enthalten und offenbar die Befferung der Dienftboten bezwecken, fo fteltt es ſich doch 
als nothwendig heraus, daß je —— überdies noch mit ihrem gemietheten Geſinde 
einen befondern fchriftlichen Vertrag abſchließt. In diefen Bertrag follten befonders ſolche Be: 
fimmungen aufgenominen werden, welche dahin wirken, der überhand genommenen Sittenlofig: 
feit der Dienenden zu feuern und fie zur Ordnung, zum Fleiß und zur pünftlihen Pflichter⸗ 
füllung anzuhalten. Namentlich Fönnte ınan durch folche Dienftverträge dahin wirken, daß die 
Dienenden nit zu cft und nicht über 10 Uhr Abends an Luftbarfeiten Theil nehmen. Win 
regelmäßiges Zubettgehen gehört weientlich zur onung und ift befonders von Dienenten, welche 
nicht Herr ihrer Zeit find, fondern diefelbe verfüuft haben, zu verlangen. Aber nicht nur die 
Sittlichkeit, fondern auch die Ordnung und Pilichttrene follen die Dienftverträge befördern. 6 
iR nämlich nicht felten der Ball, daß Dienende die ihnen zum Gebrauch übergebenen Geräths 
fhaften abhanden fommen laſſen, beſchaͤdigen oder zerbrechen, daß fie mit den ihnen anvertrauten 
Thieren gewiflenlos umgehen sc. Die Dienfivertrige follen nun auf ſolche Unordnung, Nach⸗ 
Wfigfeit, Grauſamkeit Strafen feben, um auch % auf die Beflerung der Dienftboten hinzus 


9) Die Dienſtherrſchaften follen eine andere als die gebräuchliche 
Lohn ahlung einführen. Diefes gilt beienders von den Dienfiherrfchaften, welche Land⸗ 
wirthſchaft betreiben. Wenn auch nach adgeichloffenem, Dienftvertrag das Geſinde verbunden ifl, 
den Dienft zur beflimmten Zeit anzutreten und die gefegliche Zeit auszuhalten und, eben fo wie 
die Dienſtherrſchaft, verpflichtet if, eine gewifle Zeit vor Ablauf der beſtimmten Dienftzeit ver 
Dienft zufündigen, fo gibt es doc, um der Aushaltung der beftimmten Dienftzeit ſich zu entziehen, 
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für untreue Dienfiboten unlautere Nuswege genug, um gerate zu der Beit, wo bie nofyiwenbigfen 
Arbeiten vortommen , ihre Herrichaft zu verlaflen und zu einer neuen überguge ‚von der ſu 
einen höheren Lohn erhalten. Gin ungetreuer Dienſtbote erreicht feinen Zwed auf verſchiedenen 
Wegen, und follie er ihn durch fein widerfpenftiges und unredliches Betragen, durch Trägkeit 
und ſchlechten Lebenswandel infofern erzwingen, als bie Herrſchaſt, um fich von einem Uebel zu 
befreien, um Ordnung im Haufe zu haben und böfes Beifpiel zu befeitigen, ben Vertrag wider 
Willen aufzugeben genöthigt il. Diefem Nebelſtande möglichfl zu entgehen, bürfte bei Mbichlies 
ßung des Miethvertrags die Feſtſezung nügfid) und notäwendig fein, daß ber jährlihe Sohn, 
wie die Dienflzeit abläuft, anwadıle. Angenommen, ber jährliche Lohn betrage 30 Thaler, fo 
Fönnte man die Binrichtung treffen, daß der Dienftbote nach dem erften Bierteljahr 4Thaler, nach 
bem zweiten Vierteljahr 8 Thaler, nach dem dritten Vierteljahr 9 Thaler, nad) dem sirzten Vier⸗ 
teljahr 12 Thaler, als zu dem jedesmaligen Bierteljakrfchluß wirflidy verdient, ausgezault erhält. 
Würde man diefe Vorſicht nicht treffen, dann müßte in dem angenommenen falle der Dienſtbote 
welder Gelegenheit Sucht, den Dienf zu verlaſſen, olefes durch unerlaubte Mittel aud bewirkt 
und zu Johannis wirklich abzicht, 15 Thaler antheiligen Lohn empfangen, uad zwar für ein 
halbes Jahr, in tem er in einer dandwirthſchaft dieſen Lohn wegen der wenigen und nicht anfrews 

enden Arbeiten nicht verdient hat. Cinem untreuen Dienfiboten wird es im Eommer nicht 
wer, einen andern Dienft zu finden ; denn im Sommer und Herbft bringen bie Arbeiten, und 
weil es der Drang der Sefchäfte erheifcht, wird auch ein unreblicher Dienftbote angenommen unt 
der Ratur der Sache nach uf biefes halbe Jahr von der Herrſchaft höher abgelohnt, fe daß ein 
foldar Dienftbote durch feine Unredlichkeit mehr verdient als das treur und :edliche Gefnte, wel⸗ 
ches ſeine Dierſtzeit pflichtgemaͤß aushaͤlt. Es liegt ſomit der Vortheil der angeführten Keh⸗ 
regel auf der Hand; denn ginge ja ein auf 1 Jahr gemietheter Dienſtbote ſchon zu Sohannit eb, 
dann hätte er, dem empfohlen Abfemmen gemäß, von der alten Herrichaft für dad erte Halb 
jahr nur 9 Thaler zu, fordern. Der Uebergang zu einer neuen Herrſchaft fönnte ihm feinen Ruger 
‘mehr beingen, und würbe er doch den Dienft verlaflen, fo Hätt: die alte Dienftherrichaft dem Ver 
teage gemäß mwenigflens fo viel vom Lohne zurücbehalten, als ber nothgedrungen nen anzeneh⸗ 
mende Dienflbote mehr zu befommen hätte. 

10) Die Dienfiherrfhcften müffen den Dienſtboten wahrheitsgetrent 
Zeugniffe ausſtellen. Die Kusftellung wahrheitswidriger Seugnifle, mögen die Gründe 
dafür fein, welche fie wollen, bleibt ‚zet6 cin großes Untscht, und zwar nach zwei Selten bin. 
Gin Mal betrügen Herrichaften, bie Lem abgehenden Gefinde wahrheitswidrige Zeugnikt aus 
ſteſſen, andere Serrtähaften ‚ dann aber erzeigen fie auch durch ihre wahrheitewidrigen Angabe 
den mit Fehlern und Untugenden behafteten Dienftboten ſelbſt feinen Dienſt, tragen vielmeht 
die Schuld daran, wenn dieſe in ihren Fehlern und Untugenten beharren, ba fie ja gewiß Ant, 
auf Grund des günftigen Zeugniffes einen andern Dienſt, wenn auch nur auf kurze Zeiſ, zu erhal⸗ 
ten, fie alfo feine Beranlaflung haben, ſich zu beſſern. Diefe Beranlaflung zur Beherg wuͤrte 
ſich ihnen aber nothwendigerweiſe aufpraugen, wenn innen wahrheitsgetreue Zeugniſſe auegeſell 
und wenn fie auf Grund derſelben kein Unterkommen mehr finden würden. Keine Herrichaft jel 
und darf bie Fehler der abgehenden Dienſiboten in dem ausgeſtellten Zeugniſſe verſchweigen, fer 
dern fie muß ſich verpflichtet fühlen, das Zeugniß unter allen Umftänten der Wahrheit gefiel 

auszuftellen, damit ſchlechte Dienkboten bekannt und dadurch, daß fie feinen Dienit mehr Anden, 
aus Beilerung gezwungen werden. Gebr gut wäre es, wenn in einem jeben, Zeugniß auher de 
Aufführung dee Dienftboten auch angegeben würde, zu weichem Dienfte die Perfen u beiom 
ders tauglich iſt, damit jle ſich nicht Yähigkeiten und Geſchicklichkeiten andichtet, die e nicht 
beſitzt, damit die neue Herrfchaft vor einem balbigen Dienftwechfel bewahrt werde. 

11) Cinige andere Borfihtsmaßregeln, welce bie DienftHerrfäaften 
gegenüber den Dienftboten zu treffen haben. Dan hüte fich, ven Geſindmille⸗ 
in bie Hände zu fallen und Ridtiihes Gefinde für das Band zu miethen. Daflelbe IR ſeht ef 
hochfahren, eitel, !iederlich, aufwiegelnt und für die Ländliche Wirthſchaft unbehoffen. 

Auch miethe eine Dienfigerrihaft nicht wieder Geſinde, Las früher fchon einmal bei ie ie. 
Dienften geftanden hat. Solche Leute meinen dann, die Wirthſchaft könne ohne fie nicht 
ben; fle find Lobretnee ber frühen Dienſtjahre, verlangen Bevorzugung und wiegeln, WR 
ihnen diefe nicht zu Theil wird, nicht felten die antern Dienfiboten auf. 

Man zwinge ſich auch nicht Dienüboten auf, fo wenig im Wene Mechtens als burd fer 
redung und große Berfpr-chungen. Man ſcheue die Mühe nicht, über jede Verſon, tie win iR 
Dienft nehmen will, vorher genaue Grfundigungen einzuziehen. Auch unterlaſſe man es nicht, gi 
bei der Miethseinigung oder jofort beim Lienflantritt jeven einzelnen Dienftboten mit ter 
len Hauswirthiſchafts⸗ und Geſindeordnung, mit dem Gefammtfreife der ihm zu übertrage® 
Verrichtungen, mit der Art und Weile, wie Alles ausgeführt werten foll unc muß, fegar 
mit einzelnen @igentgümlichfeiten gehörig befannt und cuf alles Dasjenige aufmerkſam zu 
wac ein gutes Benehmen förtern uber —* könunte. 


Für größere Wirthfchaften Rellt es fih auch als empfehlenewerth heraus, Reis einen 
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Then und einen weidrichen Dienſtboten über ven Stat im Dienfe zu Haben, damit bir Gerefchaft, 
wenn ein nichlsnutziger Dienftbote ſchnell aus dem Dienfte entfernt werden muß, nie in Berfäumnif 
oder Berlegenheit kommt. Fuͤr dergleichen überzählige Dienfüboten undet ich In einer groͤßern laͤnd⸗ 
fihen Wirthfchaft immer Arbeit, und erfahrungsmäßig zügelt den Teichtfinnigen, wiberipenftigen 

Dienſtboten nichts leichter und ficherer als die Ueberzeugung, daß er nur aus nad. ichtevoller 
Güte noch gebuldet wird, und daß man feiner zu jeder Stunde, ſelbſt in der dringendſten Arbeits: 
zeit ſehr wohl entbehren Tönne, ohne durch feine Untlaffung In Verlegenheit zu foınmen. 

Um gute Dienfiboten auf längere Zeit zu behalten, fie geihfen an fich zu feeln und ihnen * 
ein wahres und bleibendes Intereſſe an dem Gedeihen ber Wirthichaft einzuflößen, eröffnz man 
ihnen gleich beim Antritt, daß, wenn fie fich ſtets aut und untabelhaft beizagen ‚ das Intereſſe 
der Herrfchaft treulich wahrnehmen und ſo mindeſtens 5 Jahre lang in dem Dienſte rechtſchaffen 
aushalten, ſich die Dienſiherrſchaft verpflichte, Ihnen nach Ablauf von je 5 Jahren eine kleine - 
Eparkaffeneinlage als Geſchenk zu verabreihen. Auf diefe Weife würde mar des häufigen und 
läfigen Gefindewechiels überhoben werben; es würde eine gegenfeitige genane Bekanntſchaft 
dattfinden,; auch würde unter den Dienfiboten ein edler MWetteifer entflehen, wer am beften, 
treueften , aufrichtigften und förterlichfien fein Bert verrichtet. 

12) Euvlih follen die Dienfkderrfhaften den Bereinen zur Befferung 
der Dienfiboten beitreten oder, wo ſolche Bereine noch nit beleben, fie 
in's Leben rufen. Solche Bereine find —— die beſten Mittel zur Beſſerung 
der Dienſtboten. Schon dadurch, daß ſich die Mitglieder derartiger Vereine verpflichten, den 
Statuten nachzukommen, wird auf die Beſſerung der Dienfihoten fehr hingenrbeitet. Hauptſach⸗ 
It wird aber dieſer Zweck dadurch erreicht, daß jedes Mitglieb des Bereins für jeden bei demſel⸗ 
ben angemeldeten Dienftboten einen Jahresbeitrag von 4 — 2 Grofchen erlegt, und daß von 
biefem Gelde in jedem Jahre eine Anzahl Dienftkoten, welche lange bei einer haft gebient 
und fih untadel haft betragen hat, Geldpreiſe in Sparkafleneinlagen oder Chrenzeugniſſe ober 
Öffentliche Belobungen erhalten. Auch werden wohl die Naınen ber fo ausgezeichneten Dienſtbo⸗ 
ten in dem in ber Gegend gelefenften Blatte befannt gemacht. Daß foldyes Beifpiel mächtig 
wirken wird, daß ſich auch andere Dienfiboten beftreben werben, ſich einer folden Auszeichnung 
würdig zu machen, deshalb tren und ehrlich dienen und ſonſt ein rechtichaffenes Leben führen wers 
den, Tiegt ganz in der Natur ber Sache. 

Beſtreben fich bie Dienſtherrſchaften, ihre Dienfboten fc zu behandeln, fo für fle zu forgen, 
wie im Borftehenden angegeben if, fo werden die Klagen über fchlechtes Geſinde gewiß bald ver: 
ſtummen. Dan vergeffe dabei aber nicht, daß es hauptfächlich"die Dienfiherrfhaften find, an 
benen es liegt, ob das Geſinde gut oder fchiecht iſt; das alte Sprüchwort: „Wie der Herr, fo 
dad Geſchirr trifft hier getreulich zu. Ausnahmen können wohl vorkommen und fommen aud) 
vor, abet fle Jaben im Ganzen nid viel zu bedeuten. Vor Allem beftrebe ſich die Dienſtherr⸗ 
ſchaft, gut zu fein, und fie wird dann aud) in der Segel gutee Geſinde haben. Mit den Klagen 
über ſchlechte Dienftboten ift nichts gehulfen. Dan table vielmehr danach, gute Dienfboten zu 
erziehen und fie im Guten zu erhalten. 


Die Verhütung von Scadenfeuern, 


Biele Feuerebruͤnſte könnten verhütet, ber Welterverbreitung ber zum Ausbruch gelommenen 
bchadenfeuer Fönnte eine Grenze gefept werden, wenn man — mit euer und Licht und 
Bit ſelbſtentzuͤndlichen Stoffen umgınge und Diejenigen Vorſichtsmaßregeln ſchon bri Zeiten teäfe, 
wide geeignet find, ein zum Ausbruch gekommenes Feuer auf feinen Herd zu befchränfen. 

Die Urſachen der Feuercbruͤnſte find der Blitz, Selbſtentzuͤndung, die Sonne, das Reiben 2 

Körper aneinander, Bernachläifigung oder Berwahrlofung, Anlegen. v 

Km ſicherſten werwahrt mun ſich gegen Feuersbrünſte Burch ven Blitzſtrahl, menn man 
k Gebinde mit Blitzableitern verfieht. Soll ein Bligableiter qut leiten, fo wuß ſich die 
WMangeftange mit ihrer vergoldeten Spite mehre Fuß über das Dach des Gebaͤudes erheben, die 
beitimgsfette muS völlig ununterbrochen fein mid darf feine zu Kleine Oberfläche darbieten. 
in Bligableiter ſchuͤht alle Gegenſtaͤnde ringsumher, die nicht weiter entfernt find, als die dop⸗ 
Me Höhe über ihn beträgt. thut bies aber nur in dem alle, wenn fich nirgends eine De: 
jaͤdigung an ihm befindet; cr muß deshalb von Zeit zu Seit unterfucht, und bie fich eima vors 
idenden Beſchaͤdigungen müffen fofort ausgebeffert werben. 
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Sinigermaßer. kann die Stelle ber: Blthableiter erfept werden, wenn man 12-15 Ellen von 
den Gebäuden entfernt hochwachſende Bäume, jedoch feine Buchen, anpflangt, da der B 

in fpigausgehenbe hohe Theile fchlägt und an diefen herabfährt; dadurch werden die daneben 
Rebenden nicht 10 hoben Bebäube gefügt. Auch noch in einer andern Hinſicht empfiehlt fi 
bie Anpflanzung hochwachſender Bäume in der Nähe ber Gebäude, nämlich als Feueraufhalıer. 
Zu biefem Behuf müflen fle aber in die leeren Zwiſchenraͤume der Gebäube gepflanzt werben. 

Außer diefen Borfichtsmaßregeln zur Verhütung bes Bligfchlags hat man auch noch ein 
andere zu beobachten. So loͤſche man beim Herannahen eines Gewitters das auf Herden unt m 
offenen Kaminen brennente euer aus, da der auffleigende Rauch den Blig leitet. Auch bie er⸗ 
wärmte und verborbene Luft in einem Zimmer zieht den Blig an. Deshalb öffne mar beim An: 

ug eines Gewitters auf kurze Zeit Thüren und Fenſter, damit die im Simmer befindlichen Duͤnſte 
Vinausgetrieben werden. 

Was die Berhütung von Feuersbrünften durch die Verhütung der Selbflentyündung 
anlangt, fo verdienen folgende in Bezug auf nnd gemadhie, durch Berfuche erprobte 
und beftätigte Grfahrungen die allgemeinft: Verbreitung ; fie follten zur Berhütung von Feuers⸗ 
gefahr in feiner Wirthſchaft unbekannt. fein. Die Verbindung eines dligen Stoffes mit 
andern brennbaren Dingen begüntigt bie Selbfientzündung, fobald biefe Körper ſtark zus 
fammengepreßt werben. Daher erhipt fih, wie die Tuchbereiter wiflen, bie mit Fett ges 
fchmierte Wolle bis zum Brennen. ben fo erhiten fih mit Hanföl und Talg begoffene und 
erwaͤrmte Kuhhaare. Der mit Del befeuchtete, in Segeltuch eingewidelte Hanf entzünbete 
fih , und es enifland dadurch Feuer auf einem Schiffe. Beim Nöften orgamüicher Stoffe ents 
bindet fich ein brenzliches Del, daher braungeröftete Roggenkleie fich von ſelbſt entzündet ; fchnels 
ler noch als diefe geht geröftetes Roggenmehl in's Gluͤhen über. Auch bei undorfichtigem 
Aufbewahren gebrannter Cichorienwurzeln entſtand ſchon Feuer. Welzenmehl, Gerflegrüge, 
Erbſen, ſelbſt ſchwach gebrannter Kaffee, nachdem er gem len war und von Neuem geröftet 
wurde, entzundete fih. Auch ohne den Zutritt älartiger Materien kann durch Gährung bie 
Märme fehr erhöht werben, fo daß wirkliche Entzündung entfleht, zumal wenn heiße Witterung 
fie begünftigt, wie bei feucht zufammengehäuftem Heu, Mit u. dgl. Die Selbftentzünbung 
wird durch das Feſtzuſammenpacken ober Webereinanberrollen fettiger oder öliger und erhi 
Stoffe befördert. Feſtgeſchlagener Mi, befonders von Pferden, Heu, weldes durch Näfle —* 
ter zuſammengeſunken iſt, uͤberhaupt aufgehaͤufte friſche Kr eg erhigen fih bie zum Ber: 
brennen. Der Brand einer bahn rührte wahricheinlicdh vom Zufammendrehen eines durch 
Del verunteinigten Hanfes zu Tauen, ſowie das in einem Pechgewölbe entflandene Feuer von 
Machstapeten her, die den Tag zuvor flarf zufammengerollt bineingelegt waren. Zutritt der 
äußeren Luft fcheint zur Gntftehung der Gluth eben nicht erforderlich, vielmehr entwidelt Ke Ad 
ewöhnlich in der Mitte des zufammengerollten Ballens, alfo da, wo Feine Luft bineinlommen 
ann. Stroh und Moos, worauf Oelfäſſer gelegen, entzündeten fih und brannten felbft nad 
dem Loͤſchen noch einmal in Heller Flamme auf. Cinmal geſchah dies erſt am dritten Tage 
Diefe Stoffe waren durch die Delfäffer ftark zufammengepreßt und nachher einer Mittagshie ven 
25—280 M. ausgeſetzt geweſen. Baftmatten Beim Oelmeſſen in ber flärffien Sonnenhige 
braucht und dabei ganz mit Del durchzogen, lagen nach 4 Stunde auf einem Ausfehrichthauke 
2 Fuß Hoch aufgehäuft in der Sonne, wo bie Temperatur 809 erreichte, und entzündeten ſich 
Ein Sad, worin die mit dem Oele beichäftigten Mrbeitsleute ihre Schürzen, Kleider und Die zus 
Spunden ber Delfäfler gebrauchten Leinwandrefte eingeflopft hatten, entzündete fih ebenfalls. 

Aus allen diefen Beifpielen ergiebt ſich, wie nöthig Vorficht bei Bearbeitung folder Nate⸗ 
rialien iſt, die mit öligen oder fetten Stoffen gemengt, übergoffen oder getränft werden, wie 3.9. 
die mit Del gekümmte Wolle, ferner Kinfiästli der mit Del verunzeinigten Kleivtungefüdke, 
Matten, der muzigen Kleider, des Lichtziehens. Nicht weniger Borficht ift beim Aufbewahren 
geröfteter vegetabliicher und thierifcher Materien, 3. B. geröfteter Kleie, ferner beim Malzdarren 
erforderlich. Um den Grad ber Wärme beim Mangel eines Thermometers an Orten zu erferichen, 
wo nad) Obigem Entzündung zu beforgen iſt, kann man fi im Sommer 2 irdener Teller bedia⸗ 
nen, von denen ber eine Rinders, der andere Schöpfentalg enthält. Erſterer ſchmilzt bei einem 
Thermometerfland von 30°, und hier if fchon Gefahr der Entzündung. Größer iſt fie, wem 
auch der Schöpfentalg ſchmilzt. Am beften iſt es, die mit gfeit beichmugten oder die gendites 
ten Materialen, beſonders wenn fie ſtark erwärmt ſind oder die Luft fehr heiß iR, nie fe zarkanme 
menzupaden oder bicht übereinander zu legen und zu wideln, fonvdern fie loder ausgebreitet tee 
Luft auszufeßen, welche fie abtühlt und ber innern Erhitzung widerſteht. 

Auch durch die Einwirkung ſtarken Sonnenlichts auf brennbare Köryer und ben 
das Reiben 2 harter Körper an einander Eönnen Feuersbrünfte entfliehen. Sobald die Bonus 
auf ein eonveres Glas, auf bauciges Glas oder bauchige Flaſchen ſcheint, können die de 
oder abfeits Tiegenden brennbaren Gegenſtaͤnde, ſobald fie vermöge jenes Glaſes von en S 
ſtrahlen getroffen werben , ſich entzünden, indem jene Glaͤſer als Brenngläfer wien. Mm 
alſo Bedacht darauf zu nehmen, daß das Anbringen folder Glaͤſer an und in Gebaͤuden 
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den wirb oder daß, laͤßt fich diefes nicht umgehen, alle Leicht entzuͤndlichen Stoffe, die ſich in der 
Nähe folcher Glaͤſer befinden, entfern! werben. 

Entzündung duch Reibung 2 harter Körper an einander kommt bauptfächlich beim 
Bohren, Drehen, Schleifen, Sägen und Hämmern, vorzüglich aber in Mühlen und Fabriken, 
wo harte Gegenſtaͤnde auf anderen harten beiocgt Werden ‚ vor, und es ift daher nothwendig, daß 
Rets ein wachſames Auge Hierauf gerichtet, daß das Entzünden ſolcher Theile durch oͤfteres Schmie: 
ten oder Aufbringen von Waſſer vermieden werbe. 

Am häufigften entfliehen aber Keuersbrünfte durch Bernahläffigung und Berwahr: 
lofung. ee, gehoͤrt ganz befonders das oft fo forglofe, leichtfinnige Gebahren wit 
— en. Gegen leichtſinnige Aufbewahrung derſelben, namentlich auch in der Art, 
daß Kinder zu denſelben gelangen können, kann nicht laut und oft genug geeifert werben, ba ſchon 

viele Fälle vorliegen, wo in Folge des leichtfinnigen Gebahrens mit diefen Hölzchen Feuers⸗ 
nfte entftanden find. Dan follte ſolche Holzchen nie andere als in ſteinernen, bedeckten Sches 
ien oder in metallenen Büchschen aufbewahren und ihnen einen ſolchen Ort anweilen, wo fle 
ner von ber Sonne noch von der Dfenhite getroffen, noch auch von bei Kindern erreicht werden 
nnen. 

Auch die Afche iR eine Häufige, aber leider immer noch zu wenig beachtete Urfache von 
Beuersbrünften ; ganz beſonders gilt diefee von der Torfafche. Wenn man in mandıen Hauss 
haltungen die Unvorkitigei beobachtet, mit welcher die Afche behandelt wird, fo kann man ſich 
nur wundern, daß nicht noch mehr Feuersbruͤnſte aus biefer Sorgtofigteit entftehen. Bei jedem 
Wohnhauſe follte ſich ein feuerfefter Ort zur Aufbewahrung der Afche befinden. Die Aſche, und 
namentlich bie Torfaſche, Hält in der Regel fehr lange euer, entzündet ſich erſt ſpaͤt und ſetzt bie 
in der Nähe befindlichen Brennftoffe in Brand. Eine folde Bntzündung kann wochenlang forts 
dauern, ohne bemerkt zu werden. Gewoͤhnlich wird bie Afche in Winkel gefchüttet, welche wenig 

uffihtigt werden, und fo ift es natürlich, wenn ihre Entziindung entweder gar nicht oder nicht 
eber bemerkt wird, ale bis es zu fpät il. Der Afchebrand wird auch deshalb —* bemerkt, weil 
er ſich nicht durch den Geruch verräth und auch faſt feinen Rauch verbreitet. In ten Staͤdten 
darf man annehmen, daß der größere Theil der Feuersbruͤnſte aus entzündeter Aſche entfteht. 
Es mangelt den Bewohnern faſt immer an einem ſchicklichen Orte zur Aufbewahrung der Aſche. 
Man fhüttet Diefe deshalb in ber Regel in Gefäße und glaubt genug gethan zu haben, wenn 
man dazu eiſerne Gefäße verwendet. Allein wenn die Afche darin glimmt, werden bie eilernen 
Gefäße glühend und entzünden den Standort, und das Feuer pflanzt ich in aller Stille fort. 

Außerdem ift noch des oft fo leichtfinnigen Gebahrens mit brennenden Bigarren, Tabadspfeifen, 
Laternen, Licht Grwäßnung zu thun. Nie follte man mit brennender Gigarre oder Tabackspfeife 
an Orte gehen, wo fich Leicht feuerfangende Begenflände befinden; nie follte man fich Laternen 
bedienen, welche irgend ſchadhaft find, nie das eiht aus der Laterne nehmen, wo fidh feuerfangende 
Gegenſtaͤnde beſtnden; nie follte man mit brennendem Lichte in Stäfle, Aufbewahrungsorte und 
andere Localitäten gehen, in denen ſich Gegenſtaͤnde befinden, welche leicht entzündlich ſind; nie 
die abgepugte Schnuppe der Lichter wegwerfen oder an die Kleider wifchen. Auch foll man feine 
Brenn offe Hinter und auf den Ofen, bergleichen nicht an die @infeuerungsöffnung legen, weil 
bie hinter, auf und vor dem geheizten Ofen befindlichen Brennftoffe leicht in Brand gerathen 
können. Auch foll der Fußboden in der unmittelbaren Nähe des Binfeuerungsraums vor den 
Simmeröfen und in den Küchen vor den Herden und Kaminen nicht gedielt, fondern gepflaftert 
ein 


Große Borficht hat man ferner zu beobachten bei dem Ausbraten von fettigen Stofs 
fen, namentlich von Sped. Um Speck ohne Gefahr des Auffliegene zu braten, nimmt man 
fo viel Kochſalz, als der Speck verlangt, und fireut diefes Salz in den noch nicht über dem euer 
Behenden, mit Spedwürfeln angefüllten Tiegel. Das Salz verhindert nämlich den Sped, in . 
ve Höhe Mu gehen. Auch kann man, fobald der Speck zu brennen anfängt, ein Drahtgitter auf 

iegel legen. 

Richt minder große Vorſicht ift beim Handhaben der Rauchwaaren, beim Daͤmpfen der Bie⸗ 
nen, beim Dörten und Brechen des Flachſes, beim Baden, beim Schießen in der Nähe von 
Eirohpägern und Feimen und beim Spinnen zu empfehlen. 

ie Urſachen derſchnellen Weiterverbreitung eines Feuers, namentlid in 
Beinen Orten, flud mei in den daſelbſt fich noch fo häufig vorfindenden Stroh und Schindels 
dähern zu fuchen. Wie viele Orte giebt es nicht noch, wo nicht nur bie Dächer, fondern au 
bie Das iebel der Bebäude, namentlich die Scheunen , mit Stroh gededt und behängt And! 
Wie Bf find nicht dergleichen mit Stroh gedeckte Gebäude nur einige Eflen von einander ents 
femt; ie Bilden mitunter ein zufammenbängenbes Banzes, fo daß, bricht in einem diefer Gebaͤude 

uer aus, das ganze Gehoͤft verloren iſt. 

| Sind nun auch in neuerer Zeit in diefer Hinficht in vielen Ländern Grlaffe dahin ergangen, 
daß menigftens neue Gebäude nicht mit Stroh oder Schindeln gedeckt werden dürfen , fo werben 
doch immer noch Ausbeflerungen von Strobs und Säinbelnädern vorgenommen, die man ale 
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ganz nene Bedachungen bezeichnen Tann. Es liegt im Jutereſſe der Gebaͤndebeſther feihh, dat 
diefer Uebelftand befeitigt merbe. y 

IS ein zweiter Grund der oft fo ſchnellen Weiternerbreitung des Keuers an Heinen Orte 
ift zu bezeichnen, daß fich die einzelnen Hausbefser häufig fo ſchwer entichließen, ihre Gehänke 
nit Brandgiebeln ki verfehen. Nickt minder gefährlich für fchnelle Verbreitung eines feuert 
find hölzerne Dachrinnen, hölzerne Sefimfe, Stroh s und Schilfzäune, Vogelnefier, wit Steh 
eingebundene Weinftöde ꝛc. 

Die größtindgliche Sicherung ber einzelnen Gebäude gegen Feuerſcheaden lann geſchehen 
duch maffive Wände und harte Bedachung. Gin Hauptaugenmerk ift ferner auf die Untfernung 
ber Stroh⸗ und Betreidefeimen von den Dörferit und aus ber Nähe der Güter zu richten. Ders 
gleichen Feimen follten nie unter einer Extfernung von 500 Schritten von den Dörfern auffeſtelli 
werden bürfen, auf dem Aufftellurgsplage aber umpflügt fein, tamit, wenn ein folder Gelmen 
in Brand gerräth,, das Feuer nicht durch die Stoppeln fortgepflangt wird. In den Höfen ſelbi 
follten dergletthen Keimen nie aufgerichtet werben. 


Das Gärtchen am Kaufe. 


Bin Gaͤrtchen am Kaufe und ber Aufenthalt in demſelben in freien Stunden fapt Alel 
in ih, was es in biefer Hiuficht Grfprießliches giebt: Athem und freien Hauch in der Ratır, 
fanften Schatten von Baum und Buſch, Ablenkung des befchäftigten Geiſtes von ben gewöhnli 
hen Begenhänden’der Beichäftigung und Betrachtung, Hebung der koͤrperlichen Kräfte, —* 
und finnliches Nergnuͤgen, aͤſthetiſche Stimmung und Unterhaltung, Voͤgelconcert, Blunt 
ſchmelz und ſuͤßen — 

Die Blumen ſprechen zu den Sinnen und zu dem Gefühl; dac Kind ſchon empfindet Gerade 
an ihrer Anmut und Lieblichfeit; es greift nach ihnen, bevor es noch fprechen und Fe fan, 
Wie mannichfaltig ift aber auch die bunte Pracht und Zier! Der Blumift entſcheidet Rh ha⸗ 
lich für dieſe oder jene Cinzelheit aus Flora's reiches Schatzkammer, ſchließt vorzugsweiſe Fteund⸗ 
ſchaft mit Roſen oder Georginen, Belargonien, Nelten, Aurifeln, betreibt ihre Cultur 7 
und freut ſich des Gedeihens feiner dankbaren Pfleglinge, welche Pflege und —— 
a hen Blumenſchmuck Tohnen. Und da nimint denn das ganze Haus freudigen As 
theil Daran. , 

In der That Liegt ein fchöner Keim häuslicher Zufriedenheit und häuslichen Glide iı We 
Abwartung der Heiner. Privatzärtchen. Bon dem Büdyers und Schreibtifch, vom Yuran ru 
Gompteir, von der Werfflatt xc. in den Garten und bier gewirft und geſchaffi! Im Edaften bo 
ſteht ohne Zweifel eine der lebhafteſten Freuden für den Bartenfreund. Meben tem 
Vergnügen, das ver Gartenbau gewährt, bringt er auch Leben und Munterkeit in die koͤrpetli 
Berrichtungen,, vermeyrt namentlich die Thätıgfeit der Bauchmuskeln , Eräftigt die Verdauung, 
befördert die Abfonderung und ſchußt vor dem aufreibenden Zuftande der Schlafiofigkeit. Ro 
mentlich durch das Graben wird der Umtrich des Blutes im Unterleibe befördert. 

Solchen großen Ruhen kaun das Gaͤrtchen am Haufe gewähren. Mber leider gewähet 4 
biefen Rupen nur felten; nicht daß das Gaͤrtchen fehlte — denn namentlich auf dem Lande gi 
e8 wohl felten ein Haus, an das jich nicht ein Gaͤrtchen anfchlöffe —, aber in melden Zulut 
befinden ſich Häufig die Privatsärtchen! Sie find von verfallenen oder wildwuchernden — 
und Hecken umgeben, von vergraſten, ſchmuzigen Wegen durchſchnitten, in ihnen grünt fein Bull, 
blüht feine Blume, nur einige alte, verkrüppelte, mit Rovs übergogene Obfbäume beide 
das Darunter liegende Sand, das, wenn es hoch kommt, zu Kartoffeln, Kohl und einigen auden 
Gemäfen benugt wirb. 

Solche Gaͤrten gewähren frellich feine Luft, fle find Beine Anzie hungspunkte für bie Gamlle, 
um in ihnen nach wohlverbrachtem Tagewert und an den Sonn s uud Feiertagen einen lebliche 
Aufenthalt zu finten und ich zu freuen an den Wundern der Natur. 

Und doch ift es fo Leicht und fu wohlfeil, das Gaärtchen am Hauſe freuntlich und traulich— 
eRalten, fo daß es sin lieber dufenthalt wird für Mt und Jung in der fhönen Sahreszei; ds 
oldye Geſtaltung erfordert nur einigen Schoͤnheitsſinn und die Arbeit einiger Hinke, 

noch einigen Blumenfamen, einige Senfer, einige Ableger, Fechſer von Sträuchern, O 
Neben x., um aus dem Bärtchen Das zu machen, was es für jete Familie fein foll: ein 
Aufenthalt, ein Ort ver Erholung, der Mube, der Freude in den freien Stunden des Tage ' 
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Bem das Gluͤck beſchieden iR, ein Gaͤrtchen am Haufe zu haben, Tann baffelbe, je nach 
feiner Reigung für Gemüfes, Obfes oder Blumenzucht, verfihieten einrichten. In ter Regel 
wird man es leben und wünfchen, auf kurz zugemeflenem Raume nit nur ben Gemüſehedarſ 
für die Haushaltung, fontern auch die verſchiedenen Obſt⸗ und Beereufrüchte zum Genuß ver 
Familie zu ziehen und naͤchſtdem das Gaͤrtchen mit Bierpflangen zu verihönern. In ſolchen 
Faͤllen rüdt man den Raum für den Gemuͤſebau in die Nähe des Wohnhauſes oder dicht an daſ⸗ 
ſelbe und fucht mit dem Gemüſebau zugleich den Obſt⸗ oder Weins oder Blumenbau ober alle 
viefe Zweige des Bartenbaues mit einander zu verbinden. 


Der Gemüfeban in Verbindung mit dem Obſtbau. 


Angenommen, ein Gemüfegarten bilde ein längliches Biereck von 80 Fuß Breite und 200 
Fuß Länge und folle lediglich zum Gemuͤſe⸗ und feinen Obſtbau henritzt werden, fo theile man 
venfelben durch einen beliebig breiten Weg ber Länge nach in 2 gleiche Gelder. Dice 2 Kelter 
tönnen nach Bedarf durch Querwege in mehre Quartiere und diete in 3 Fuß breite Gartenbeete, 
jedes mit einem 1 Fuß breiten Pfade, abgetheilt werden. Man befept ein Beet um das andere 
mit feinem Zwergobſt, beſonders Aepfeln, 8—\ Fuß von einander, 10 daß Lie Baureihe auf 
bie Bitte des Bertes zu Reben fommt,, und daß zwiſchen 2 mit Dbftbäumen bepflanzten Beeten 
ein baumfeeres liegen bleibt. Auch können zwifchen 3 Baumreihen 2, 3 oder mehre bauınleere 
Beete llegen bleiben. je nachdem das Land mehr zum Gemüfes oder zum Obſtbau benngt werten 
fol. Auf die baumlerren Beete pflanzt man nun dic Gemüfearten, welche fehr hoch werten, 
.B. Eröfen, Bohnen, over folche, die durch ihre Wurzeln die Baänme benachtheiligen, wie Has 

‚ Schwarzwurzel, Paftinafen, Möhren, rothe Rüben xc., auf die mit Bäumen befepten Beete 
aber die Gemũſearten, welche den Zäumen keinen Schaden zufügen, als Salat, Zwiebeln, Kohl⸗ 
rabi, Gurfen, Spinat. 

Gin» ſolche Anlage bedarf feine. beſonders feſte Cinfriedigung; es genügt ein Zaun oder 
Traubenſpalier. Hat aber das Gärtchen eine Sinfriedigung von Mauers oder Bretermänten 
und foll e8 mehr gartenınäßig behandelt werden, fe theilt man es mitte:ft beliebig breiter Laͤnge⸗ 
und Duerwege in 20—30 Ruthen große Quartiere ab, umfaßt jedes Duartier mit einer Ras 
Batte und fegt auf diele in Entfernungen von je 5—7 Fuß Zwergobſtbaͤume abwechſelud mit 
Rehannis⸗ und Stachelbeerſtraͤuchern. In die Mitte jedes Quartiers werden I—2 Steinebis 
Dhkinme gepflanzt. Die Quartiere werden in Beete algetheilt und mie Gemüſe aller Art. be« 

‚ während auf die NRabatten bios Kleinere Gewächle, wie Suppenkräuter, Exlat, Lauch ıc., 
en werden. Die fonnig gelegenen Wände werben mit Birichens, Mprifofens und Nebens 
eren, die Ichattigen mit Himbeeren und holländiichen Weichſeln an Spalieren befteizet. 

Bei einer folchen Anlage kann man, ohne Benachtheiligung des Gemũſtbaues, Die ichönften 
and mannichrattigften Obſtfruͤchte uad Trauben als Nebenprodufte gewinnen und dadurch ben 
Ertrag dee Bodens und den Gartengenuß um das Toppelte erhöhen. 


Der Benräfebau in Berbindung mit dem Weinbau. 


Das Verfahren bei der Ginthellung des Landes und ber Bemüfepflanzung ifi das naͤmliche 

wie bei dem Gemuͤſcarten in Berdindung mit dem Obſtbau; nur treten an bie Stelle ter Zwerg⸗ 
bäume Weinſtöcke, die In Byramidenform zu erziehen find, wozu fich beiontere tie Gutedel⸗ 

‚ der blaue und rothe Claͤvner, der grüng Schwaner eignen. Solche Bilanzuingen find ta, 

be die Trauben reifen, ſehr nuͤtzlich, weil ſich die Weinftöde erſt ſpaͤt belauben, folglich im Früh⸗ 
den Gemuͤſepflanzungen die Sonne nicht entziehen und im Sommer und Nachſommer Dietels 
feidht beichatten, was bei heißer Witterung dein Auffommen der Gemüſepflanzen tchr zutrag⸗ 
iſt. Disfe Eulturmethode gewährt nebſt den gewöhnlichen Gemuͤſearten noch einen vollen 

wie in einem Weinberge. 


Der Bemüfeben in Berbindung mit dei: Dbft- und Weinbau. 


Die Einteilung des Landes ift ganz wie Hei dem Gemuͤſeban In Derbindung mit dem Obrbau 
Rd weicht blos Darin ab, daß die Zwiſchenpflanzen zur Hälfte aus Zwergobflöäumen mid zur 
Mifte aus Traubenpyramiden beftehen, woduch man, nebſt dem eriorterlichen Bemüfe zugleich 
Mt Bedarf an Obi und Trauben erzielen kann, ohne dadurch dem Gemüfebau zu ſchaden. 
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Der Gemüfebau in Verbindung mit dem Dift-, Bein - und Blumenban. 


Gin folher Sarten if der eigentliche Hausgarten, der hinter dem Wohnhaufe liegt, mü 
einer Mauer oder einer Planke umgeben if und einer Familie angehört, die zwar einfach, aber 
angenehm zu wohnen und zu leben gewöhnt iſt. 

Dieter Garten foll der Familie ale erheiternber Aufenthalt in ber fchönen Jahreszeit dienen 
und zugleich den Haupttheil der Küchenbebürfniffe und einen Theil des Obfibedarfes Tiefern. Er 
ift in den Blumengarten, den Semüfegarten und das Ziergebüfch abgetheilt. 

Der Blumengarten befteht aus einem Rafenplag, welcher von engliſchem Raigras angelegt 
und durch öfteres Abmähen und Walzen gleich einem grünen Teppich zu erhalten ie Der Ro: 
fenfaum {ft rundum mit hochſtaͤmmigen Roſen bepflanzt. Auf dem Raſenplatze find 3 Blumen: 
klumps angelegt, bie mit hoͤhern und niedern Georginen fo bepflanzt find, daß die höchſten in die 
Mitte und die niedern an den Rand zu ftehen fommen. Die Binfufungen der Klumpe förmen 
aus 2 Reihen Hyacinthen, Crocus, Tulpen und andern Blumenzwiebeln beftehen. 

An einem paflenden Orte in biefem Theile des Gartens Tann fich eine Laube mit Ruhebin: 
fen oder ein Laubendach befinden. Gine Laube bracht nicht groß zu fein, fein Ichwerfäfliges, 
prunfendes Gitterwerk darf ihr zum Gerippe dienen, fondern ihre Schönheit muß ganz in ten 
Gewaͤchſen liegen, turch die fle gebildet wird. Daher müflen audy die Gewächle, welche tie 
Laube bilden follen, von ſolcher Ehönkeit fein, daß fle ohne alle andere Beihülfe entzücken fans 
neu. Außer den eigentlichen ranfenden oder Schlingpflangen giebt es zwar noch viele antıre, 
bie fich zur Bekleidung ber Lauben eignen , body dürfen es nicht fleife Holzarten fein. Am been 
eignen ig zur Bekleidung von Lauben folgende Rankengewächſe: der wilde Wein, die Wultrebe, 
ber Jelaͤngerjelieber, die Weinrebe, die Kletterrofe, der Jasmin, ber Bodstorn oder Zeufelszirirn, 
Bohne, Wide, Winde, Blatterbfe, Wintergrün, Kreuzfraut. 

Während die Lauben den Zwed haben, einen fchattigen Aufenthafts: und Ruheort zu bieten, 
ſollen die Laubengänge nur einen ſchattigen Spaziergang gewähren. Da fie fehr in die Augen 
fallen, fo fönnen fe Eon, wenn es die Mittel erlauben, mit etwas Schinuck hergerichtet werten. 
Obgleich fih nun im runde alle die Pflanzen zur Bekleidung ber Aaubengänge eignen, welche 
für die Lauben die ſchicklichſten Kup, fo iſt es doch nur die Weinrebe, welche das Ichonite uni 
nüglichfte Laubdadh bildet. Gin Weinrebengang wird auch dann noch gefallen, wenn das Ge⸗ 
länder aus rohem Holz, aus Aeſten und Stangen beftcht. Befonders eignen fih ſolche Wein: 
laubengänge in der Nähe des Wohns und Bartenhaufes. 

Die Sausfacade fanıı mit frühen Trauben, als Seidens, Jaboks⸗ und Bluffarttrauben be: 
Hleidet werden. Die bavor liegenden Gruppen find mit feinen Zierfträuchern, Monatöreien un? 
Staudengewächien zu befeßen. 

Der Semüfegarten befteht aus 2 Quartiere, die in der Mitte durch einen 2 Fuß br:iten 
aden geteilt find. Auf diefe Quartiere werden 3. B. 8 hodflämmige Steinobftbäume, und zwar 
3 Mirabellens, 2 Neineclaudens, 2 Aprifofens unt 2 Pfirſchen hochſtämme gepflanzt. Die 
Kionen diefer Bäume find jährlich zu befchneiden, damit fle fich nicht zu fehr ausbreiten. Te. 
Quartiere find ferner mit 3 Fuß breiten Mabatten zu umfchließen und bie Felder in 4 Kun breite; 
Beete abzutheilen. Auf den Rabatten find an den breiten Wegen abwechfelnd in 7— 8 Fuß Ent: 
fernung Bwergayfelbäume und Rebenpyramiden, und zwifchen je 2 dieſer Obſt⸗ und Rebenarten 
Johannis⸗ und Stachelbeeren und hochſtäͤmmige Mofen in beliebiger Abwechſelung zu pfanzen. 
Die Binfaffungen beftehen aus Zwerglilien, Seegras, rankenloſen und immerblühenden Erbbeerrn, 

Pech⸗ oder Federnelfen ıc. Die Rabatten an ben Längewegen dienen zur Aufnahme ichöner Is 
und 2jägriger Zierpflangen, befonters Balfaminen, Aftern, Aurifeln, Leofogen, Goldlack, Lilien x. 
die Rabatten an ben Querwegen zur Anpflanzung von Salat, Küchenkräutern x. Die Mes 
batte, welche den ganzen Gemüfegarten umgiebt, ift zur Anzucht früher Gemütepflangen , frü 
Salate, Krefie ıc. beffimmt. Die Mauer oder Blanfe wird mit Spulieren bekleidet, an vemei 
man Pfirichen und Neben, beſonders Gutedel, zieht. | 

Das Biergebüfch dient dazu, dieirreguläre Form des Gartens zu verdedien, Schatten herven 
urufen, die Mauern unfichtbar zu madyen und dem Garten Abwechielung zu verihaffen. Me 
Ändet fich eine Kleine Erhöhung an diefem Plage, fo kann auf derielden ein Vavillen oder eim 
Laube angebracht werden. Die Gebüfche beftchen aus fchön blühenden Zierſträuchern, im Teuu 
Mitte Hohflämmige Kernobfibäume, Zwetſchen, Duitten, Mandeln, Yafelnüfe anzup: | 
find. Die Bierbüfche find fo anzulegen, daß In die Mitte die Bäume, gegen den Rand Tie 
und an den Rand bie niedern Sträucher zu ftehen kommen. 

Außer biefen allgemeinen Angaben über bie [hönfte und nüglichfle Binrihtung uud 
ung eines Hausgaͤrtchens folgen im Nachftehenden noch einige fpezielle Regeln in zug auf 

n x und Inflandhaltung des Zier: und Obſtgartens. 

ei der Abtheilung des Blumengartens in Wondele, Halbzirkel x. hat man darauf zu 
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daß Feine unnatürlichen,, allzuverichnörkelten Figuren eritſtehen. Die Wege, welche den Garten 

‚ muͤſſen nach der Größe beffelben breiter oder fchmäAler fein. Im Allgemeinen foll 
bie Breite der Seitenwege nicht unter 2 Fuß, die ber Hauptwege nicht unter A Fuß betragen, 
Bur Ueberziehung der Wege kann man feinen Sand vor verſchiedenen Farben wählen. 

Die Hauptkunſt einen Blumengerten fhön herzuftellen , befteht darin, ein Blumenbeet ges 
ſchmackvoll zu orbnen, wobei befonders auf die Wahl der Pflanzen, Dauer, Groͤße, Bluͤthezeit 
und Farbe der Blüthe Rüdfiht zu nehmen if. Die zu wählenden Pflanzen find fo zu verthei⸗ 
In, daß zwiſchen tie perennixenden Liährige gefeßt werben können. In Beziehung auf die 
Hoͤhe ber Fangen ift dafür zu forgen, daß die hoͤchſten in die Mitte, die allmälig lleiner wers 
Denten nach den Seiten und die Fleinften an ben Rand zu Fehen Eommen, fo daB bie Gruppe, 
wenn fie vollfommen ausgewachien ift, von der Mitte nach allen Seiten abfällt un Ppcaminenfön» 
— ausſteht. In Betreff ber Bluͤthezeit muß man darauf ſehen, daß nicht gleichzeitig blühende 
Bilanzen im Beete zuſammenkommen, fondern daß zu verfchiebener Zeit blühende untereinander 

ifcht werten, um ben ganzen Sommer über etwas Blühendes auf jedem Beste zu finden. 
Beziehung auf die Farbe durfen nur folde Blumen zufammengefeßt werden, welche gehörig 
mit einander nüanciren und zufammen ein fhönes Bouquet bilden. 

Bebrigens bürfen die Gruppen oder Klumps ni eig, nicht zu groß und nicht zu breit, 
and nicht alle von gleicher Geſtalt gemacht werben ; fonft ift die Form, welche man ihnen geben 
will, ziemlich gleichgiltig. Wenn Fr von Raſeuflaͤchen begrenzt werben, fo lege man fle nicht 
in regelmäßigen Entfernungen von einander an; einige —5 — man in die Mitte der Flaͤche, 
andere, und zwar kleinere für niebrige und ausgezeichnete Blumen, bringe man an ben Wand ber 

Wege. Unter den Perernien eignen fich vorzüglich zur Berzierung der Gruppen Nachwiolen, 
Alftrömerien, P5lor, Ritterfporn, Rupinen, Bäonien, Löwenmaul, Betunten ‚ Malven. Georats 
nen, Penſees; unter den ſchoͤnbluͤhenden Sträuchern bie Roſen und Hortenfien; unter den eins 
jährigen Pflanzen Aftern, Levfoyen, Mohn x. Es giebt fogar viele Topfpflanzen, bie fi ſehr gut 
gu Gruppen verwenden lafien, wenn man fie zu diefem Zweck Ende Mai uber Anfang Jun’ aus 
den Töpfen auf angemefiene Stellen verpflanzt. Dabin gehören die Cannaarten, die Berbenen, 
Das Helivtrop, Die Nimulusarten, die Einerarien, Pelargonien, Ealceolarten, Fuchſien, Lobelien. 
Will man hier und ba Fleine Bruppen am Wege anbringen, fo wähle man bay nur wohlries 
Sende Blumen, vie Beilhen, Reſeda, Sommerlevkoyen, Nelken, Federnellen, Narciſſen, Hya⸗ 

nthen, damit man ihren Wohlgeruch im Vorbeigehen genießen kann. In der Nähe der Ruhe⸗ 
pläge und Lauben pflanze man aus gleicher Abficht den wuͤrzig riechenden Calycanthus, Syringens 
und Rofengruppen an. 

Bill man außer den Gruppen woch einige Blumenförbe anlegen, fo bringe man fle in odas 
lee Form und hochgewötbt unähft vor dem Wohnhaufe an. Yür diefe Blumenroͤrbe eignen fich 
ganze Maflen von Aftern, Scabiofen, Fingerhut, Balfaminen, Iris x. " 

Mas noch bie Rafenpläge anlangt, ‘ erfordern biefelben in Anlage und Pflege befondere 
Vorficht. Der Platz, auf dein ein fhöner, kurzer Mafen gebilbet und dauernd erhalte:: werden 
fol, muß zunächſt von allen ſchädlichen Unfräutern , namentlid von ber Quede, ber Hunde: 

blume, dem Löwenzahn und der Butterblume, gereinigt fein. Alle dieſe Unkräuter müfien mit 
fo großer Sorgfalt vertilgt werden, baß auch nicht die kleinſten Theilchen ihrer Wurzeln im Boden 
bleiben. Ferner muß der Boten gut gebüngt und ziemlich tief amgearaben und geebnet werben, 
was am beften fAun im Herbft geichieht. An Eeiner einzelnen Stelle ber Kläche darf fih Wafler 
anfammeln, ohne Abzug in die Tiefe zu finden, fonft verfauert der Boben daſelbſt, und das barauf 
wachfende Gras geseiht nicht gleichmäßig mit dem auf günfliger gelegenen Stellen. Sobald im 
Frühjahr das Erdreich —* trocken und locker iſt, wird es flach umgegraben und ſo eben als 
möge geharft ; Dann zieht man eine leichte Walze darüber. Hierauf beſaͤel man ben Platz mit 
engliſchem Reigras und harkt den Samen ein. Auf die Duabratruthe braucht man etwa !/, 
ah. Samen. Durch die Senfe und Walze muß von jet an das Mebrige gethan werben ; von 
dem zwecmäßigen Gebrauch⸗ beider Inftrumente hängt das fernere Gebeihen bes Mojens haupt⸗ 
fachlich ab. Das Mähen des Raſens geichieht in unbeſtimmien Zwifchenrärmen und richtet ſich 
lediglich nach den Fortichritten des Graswuchfes, und zwar in der Art, daß mau cs bis in den 
fpäteften Herbſt, fo oft das Gras die Höhe von etwa & Boll erreicht bat, wiederhult. Es ift eine 
gm falfhe Behandlung, das Gras im Herbft fehr hoch ſtehen zu laſſen, bamit es ale Dede und 
Hub im Winter diene. Dadurch wird gerade das Gegentheil bewirkt. Das lange, naſſe 

. Gras lager: ſich, und die jungen Pilanzen erſticken und faulen. Auch gewährt eine ſolche Dede 
“ den Mäufen, bie dem Raſen flets Verderben bringen, einen Zufluchtsort. Nach jedesmaligem 
Maͤhen wird der Rafen mit einem neuen Befen abgefegt, nicht abgeharft, und gleidy darauf ber 
Boden mit einer leichten Walze überzogen. Um den Mafen Fräftig gu erhalten, bringe man 
@nde October bei trodurer Witterung fraftige, aber fandige, geflebte Erde, eine Radewelle voll 
auf jede Duabratruthe des Raſenplatzes, auf, freue fie fo gleichmaͤßig als möglich und bringe fle 
durch Hin= und Herfegen fo zwiichen das Gras, daß auf demfelben nichts mehr von der Erde zu 
ſehen it. Darauf ziehe man mit der Walze darüber. Nach Mitte März harke mın mit einem 
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eiſernen Rechen ziemlich ſcharf den Kaſen einmal ın bie Binge und einmal in die Breite 
Boch nicht fo tief, Daß dadurch viel Bras ausgerifien wird; dann bringe man wieder 2-2 Ku 
ber oben angegebenen Erde auf eben biefelbe Veiſe auf den Hafen und walze benfetben Hei Icaih 
nem Wetter 12 Mal. Mafenpläpe mit MIR zu dungen, bringt flets He; mhefi 
in a vg Hi DUR mancherlei Unkraut. | 

* Pr bſtzucht in dem Hausgarten anlangt, fo fol zunäft des Zwerg» und Spalles 
o e werden. 

enn man Zwergs oder Sranzbäume erziehen will, fo bedarf man dazu eigene Uinterflämm:. 

Zu Unterlagen für die Aepfelbäumden werden entweder Johannisſtaͤmme oder ſchwach treibende 
.. Wildlinge genommen ; für Birnbaͤumchen entweter Quitten⸗ Weißdorn s ober ſchwach treiben 
Birnſtaͤmmchen; für Kirſchbaͤumchen Mahalebſtaͤmme und für Blaumen », Aprifojens und Bln 
füenbäumgen folche Pflaumenwildlinge, die ein feines Wurzelwerk und einen gemäßigten Trieb 

a 


Haupterforderniß bei allen Unterlagen zu Swergbäumen if bas ſtrauchartige Bachslern 
derſelben, damit die auf fle verebelten Reifer nicht zu ſehr in's Holz treiben, feinen zu großen 
Raum einnehmen und frühzeitig und reichlich tragen. Alle Zwergbäume müffen dicht am ter 
Erde veredelt werden. Der Schnitt iſt bei der Erziehung derfelben die Hauptſache, und biefer 
wird vom Anfange an ſchon durch die Form bedingt, welche das Bäumchen haben joll. Die von ' 
zuͤglichſten Formen find-das Spalier, die Paramive, ber Buſchbaum und ber Keffelbaum. 


Der Spalierbaum. 


Der Spalierbaum wirb entweber an eine Mauer ober an eine Want oder Lattenwerk ges 
anzt und durch geſchickten Schnitt dahin gebracht, daß er mit feinen Aeſten, bie man an Latien 
ndet, einen Theil der Mauer x. wie ein ausgebreitetes Tuch bedeckt. Weil dabei jeder Tell 

des Baumes dem Sonnenlichte ausgefeht iſt, fo eignet fih das Spalier vorzugswelfe zur Gxzles 
dung des Spätobfles und der an ein wärmeres Klima gewöhnten Obſtarten, deren Keik dadurqh 
eſchleunigt und möglich gemacht wird. Bel der Bildung des Spalierbaumes kommt Alles da 
sauf an, daß er nicht glei in die Höhe gebe, fondern fchon von unten an fpalierartig auseinau 
vergeingen werde, 
Fan bat bauptfächlich 3 Hauptformen des Spalierbaumes: die Babelform und bie Herz 
mform. 


Die Sabelform in der Geſtalt eines Iateinifchen weit auseinanberfiehenden V iR die vor 
—* Aus 3 Mutters oder unten ausgehenden Hauptäften werben alle übrigen Aeſte mb 
Beige auf die Geiten ausgehend gezogen. Dadurch wird ber Gaft am gleihmäßi vertkeilt, 
bie Seiten werden am beften im Gleichgewicht und der Baum wirb gefund erhalten. Dem juw 
gen Stämmchen , welches zum Spalierbaum nach diefer Form erzogen werden foll, wird beim 
opuliren oder Bfropfen ein Etelreis von 2—3 Augen aufgefeßt. Durch 3 Augen wirb diem | 
ielte Grundlage gleich ohne alle Nachhilfe gebildet. Bei 3 Augen am Edelreite werben EB | 
Fsönfen Triebe, die einander gegenüberftehen, im Ball ſich alle Augen entwideln, zu i 
gewählt und der dritte als unnüß frühzeitig abgezwidt, damit den andern die Rahrung allein 
zufomme. Diefe beiden Triebe läßt man den Sommer hindurch eu ortwachſen. Tim eine 


leiche wagerechte Richtung und eine gleiche Staͤrke beider Aeſte zu erzielen, werden fle au beige⸗ F 
ten Pfaͤhlchen in wagerechter Richtung angebunden. h 
Wird das Stämmihen oculirt, fo ſchneidet man den Trieb im fotgenben Sabre auf 3 Augen 
zurück und erzieht aus biefen die 2 Hauptäfle. Im zweiten Jahre der Kopulation oder im briten ' 
der Dculation fchreidet man beide Zweige auf 3 Augen zurüd. Bon den daraus ſich entwickela⸗ | 
den 6 Trieben werden & beibehalten und ber ſchwächſte oder am fchlechteften ſtehende auf jedes 
Seite abgebrüdt ober weggefähnitten. Die & übrigen werden wieder angebunden und fo viel 
. möglich n gleicher Stärke und Länge erhalten. Sollte ein Zweig auf Unkoflen des andern pu 
kart wachſen, fo bindet man ihn etwas tiefer und fefler an. 

SR der Spalierbaum fo weit erzogen und die gewünfchte Form erzielt, fo muß ex auf feinen 
bleibenden Standort verfept werden. Am beften f; es, wenn diefee Berf fchon im zweiln 
Jahre, wenn bie Grundlage zum Spalier durch die beiden Hauptzweige erlangt worden iR, ger 
fchieht, indem dann das Stämmchen die Verfeßung weniger empfintet. Geſchleht die Beriehung 
erſt im dritten Fruͤhjahre, fo fehneidet man jeden —* auf 4 Augen zurüd. Aus dieſen 4 Aus 

en entwideln ſich den Sommer hindurch 16 Zweige, die, ſowie fie austreiben, regelmäßig ange 
unden werden, damit nirgents eine Luͤcke entfieht. Bon num an werden die Triebe auf die 
Hälfte Ihrer Linge ober auf 8—10 Augen gefchnitten, bamit nicht blos Holzs, fondern auch 
triebe ſich entwickeln. Gewöhnlich Bilden bie vordern Augen Holzzweige, bie mittlern 
triebe und bie untern Tragholz. Die Holzzweige werden im folgenden Jahre wieder auf ME 
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urddtg tten, damit fie ebenfalls olz anfet d dur ihre obern Augen dem 
—* —— guten R * —— weh Fre —* I änge 
verfürgt, Yan zeße um vig an . ra wirden nitten, 
num ſich aus — 2 Sabre —* neue —— Hide ' 


Sqwahere Bwelge oder ſolche Bweige, die ſich an Seellen Befinden, wohln man einen 


trieb Haben will, ſchneidet man furz oder auf Holz, boch auf 2—3 Augen. Im fol 

hre werden fle dann, wenn ber Zweck erreiäht ifl, wieder fang oder auf Frucht geichnitten. 

Die Serzkammform befleht tarin, daß von dem gerade aufwärtögehenten ſtarken Haupt⸗ 
dr die Aeſte rechts und links in gleicher Stärke erzogen und wagerecht an das Spas 
fie werden. “Diele Form wird vorzüglich bei hohen Mauern und an Gebaͤuden, bie 
man befleiden will, und bei denen man ben Baum mehr in bie Höhe als In die Breite zu ziehen 
fuht, angewendet. 

Die Grundlage zu dieſer Form wird bei dem erſten Echnitte dadurch gemacht, daß man dem 
Gelreife 3—A Nugen laßt und den oberw gerabeauf wachſenden Zweig zum Hauptſtamm auss 
wählt, während man bie beiden andern zu Geitenzweigen benugt. Sollten & Triche vorhanden 
fein, fo wird der, welcher am fchlechteften ſteht, weggeſchnitten. Meiſt machen die Stämmchen 
im Jahre der Bereblung ſchon von ſelbſt die Grundlage zu dieſer Erziehungsart. If fie 
vorhanten, fo wich das Bäumchen aus der Baumfchule an den bleibenden Standort verfegt und 
dabei der Leitzweig auf 3 Augen und die Geitenzweige auf 2 Augen verkürzt. 

Beim Leitzweige muß das obere Auge ſtets ach vorn fichen, bei den Geitenzweigen aber das 
Sin gerichtet fein, wohin man den Zweig verlängern will. Den Sommer hin beftet man 
Ne jungen Triebe in der Richtung an, die fle einnehmen follen. Damit die Eeitenzweige nicht 
za dicht zufammenfommen und fpäter nicht unters und durcheinanderwachſen, muß man bie zwei⸗ 

Gettentriebe von ten erfien in einer Höhe von 1—1!/, Fuß zu erziehen fuchen. Zu bieiem 

nf läßt man im erften Jahre der Berfegung des Staͤmmchens von den Augen bes Leitzweiges 
und der Geitentriebe nur das am beften ſtehende an jedem Bweige austreiben und drüdt die uͤbri⸗ 

ab. Gellte aber der seitgweig [don ſehr ſtark fein, fo fchneidet man ihn auf bie erforderliche 
—* etwa auf S—10 Augen, bricht die untern Augen aus und läßt die A am beſten ſtehenden 
dern Augen ſich entwideln. Die ſchwaͤchſten und am fchlechteften flehenden Triebe bricht man 
pitig aus und bindet die übrigen Tricbe in der beſtimmten Michtung gehörig an. Man erhält 
auf diefe Weiſe 4 Seitenzweige und 1 Leitzweig. Die 3 umtern Geitenzweige werden im folgens 
ben Grühlahr auf A Augen eingefürzt, die obern auf 2 und der Leitzweig oder die Verlängerung 
des Herzdammes auf 8—10 Augen, von denen nur bie 3 fchönften ftchen bleiben, während 
man die übrigen weguimmt. 


Den Sommer hindurch erhält man fchon viele neue Smeige, welche man fleißig In ter fr 
le beſimmten Michtung anbindet. Im folgenden Fruͤhlahr wird der Leitzweig wieder auf 8—10 
Ingen eingefürzt, von denen die umtern und die, welche feine richtige Stellung haben, wie früber 
mgebrochen werben ; die obern Seitenzweige fchneidet man nım auf 2, die mittlern auf 8 und 
ke untern auf 6— 8 Mugen, um von diefen Fruchtholz zu erhalten. Die ſchwaͤchern der untern 
weige, ſowie die Zweige von ſolchen Stellen, wo es nothwendig if, neue Triebe hervorzurufen, 
das Spalier gehörig befleiden zu können, werden kürzer gefchnitten. 

Auf tiefe Weiſe wird fortgefahren und durdy die Verlängerung des Herzflammes und ber 
engewonnenen — * dem Baum eine ſolche Ausdehnung gegeben, ald er zur Bekleidung 
6 Ihm angewiefenen Raums bedarf. Alle Triebe, welche nach vorn bin oder nad) der Band 
vachſen wollen , werden ganz abgezwidt oder ſchon im Keime durch das Abdrücken der Augen 
ı der Entwickelung gebinbert. 

Zur Herzſtammform eignen ſich vorzüglich Aepfel⸗ und Birnbaͤume. 
 Gowoht bei der Gabel⸗ ala bei der Herzflammform bat man vorzüglich darauf zu fehen, daß 
e Sweige möglichft in gleichen Abſtand zu fiehen fommen. An einem vollkommenen Svaliers 
ua müflen die Mefte fommetriich georbnet, auf beiden Seiten yon gleicher Zahl, gleich ſtark vom 
sl, von gleicher Lage und Beugung, nirgende zu dicht, nicht verworren, nicht gekreuzt oder ges 
uaden fein, und fein Zweig barf Grab ngen oder gerade aufleben; auch muß ber Baum Lie 
ng Band bedecken; es darf fich nirgends eine Lücke zeigen. 

Dan wählt für die Spaliere nur die beften und edelften Fruchtſorten. Am haͤuſigſten vers 
R die Birnen (bauptfächlich die Bergamotte, Butter: und Muskatellerbirne) am Spaliere ers 
en, weniger Aepfel (und dann meiſt tie Calville und Reinette), Kirfchen und Pflaumen ; Doch eig⸗ 
Ih die Kirfche Fehr gut dazu, weil Die langen bleyfamen Zweige tes Kirſchbaums fich in jede 
pe und Form ſchicken und auch auf ziemlich altem Holze eine beträchtliche Menge Heiner Frucht⸗ 
ehe fi anfept. Man hat bei der Kirfche weiter nichts zu thun, als Die am unrechten Orte ſtehen⸗ 
Zweige abzufchneiten und bie andern Zweige fo anzuheften, daß Me Wand gut bedeckt wird. 
um ih Lücken bilden wollen, fo fucht man Die an den Seiten derfelben ſtehenden Zraeige eins 
er näher zu bringen. Die auf ter Borderfeite ſich bildenden Triebe werden gleich beiin Her⸗ 
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vorſproſſen mit bem Finger abgebrüdt. Alle Blüthenbouquets, wo fie ſich auch Befinden, fd 
forgfältie zu fchonen. ' 

Bon der Kirſche werden nur eble, feltne faure und füßfaure Sorten am Spallere exe, 
3. B. die rothe und ſchwarze Naikirſche, bie Herzogslirſche, die neue engliſche Kirſche, die fchwex 
Forellenkirſche, die Bouquetkirſche, die doppelte Amarelle. 

Don ber Pflaume zieht man hoͤchſtens die ebelften Sorten am Spaliere, z. B. bie grin 
Reineclaude, die blaue und rothe Diapre, die Königspflaume von Tours, die Eacharinenpflume. 
Uebrigens eignet ſich die Pflaume zur Erziehung am Hochipalier beffer, als zur Erziehung ım 
Tiefſpalier. Ste wird wie Der Aprifofenbaum im Schmitt behanbelt. 

Die Aprikofe pflanzt man am beften fo, baß fie nicht ron der Morgenfonne befcima 
wird. Auch eine ganz füdliche Mauer ifl der Aprifofe nicht zuträglich, weil fie bier den Radt 
Teöften ausgeſthzt , und weil burch die Sonnenhige die Früchte einfchrumpfen, auffpringen und 
ungleich reifen. Der vortheilhaftefte Stand iſt gegen Süboft oder Sübmwefl. Um die Spalies 
bäume gegen Neachtfröfte zu ſchuͤtzen, bedeckt man fie am Abend mit Leinwand, binnen Rılo 
ober Steohbeden. Die Decken dürfen aber am naͤchſten Morgen erſt dann entfernt werben, nad 
dem fie die Sonne einige Seit befchiener hat. 

Die Entfernung ver Spalterbäume von einander richtet fi) nach der Beſchaffenheit des Bu; 
dene. In gutem, tiefem Boden beträgt bie Entfernung 20 —28 Fuß, in minder gutem Vede 
15—18 Fuß. 

Obſchon man dic Aprikofe durch bie Steine und durch Ableger vermehren farm , fo erfelgt 
doch die Fortpflanzung am beften burch Veredelung auf die ſchwarze Damascenerfiriche,, auf ©. 
Sulien und auf den Kernftamm der Zwetſche. Das Veredeln gefchieht entweder durch Deulke 
oder duch Pfropfen. Gewöhnlich wird, wenn fich die Rinde des Stammes gut vom Holze li, 
das Oeuliren auf das fchlafende Auge angewendet; im entgegengefebten Ball muß man Any 
März copuliren oder pfropfen ; Iehieres kann mit gutem Erfolg auch in die Rinde geſchehen. 

Die veredelten Staͤmmchen können in der Hegel fchon im Herbſt verfeht werben, nadlm 
das Lanb abgefallen il. Die 2--3 Fuß tiefen, eben fo breiten und S—6 Fuß langen Gr 
für die Bäumchen macht man fihon einige Zeit vor bem Verſetzen, füllt fle zue Hälfte mit 
flargemachten Raſenſtuͤcken an, bringt Darauf bie ausgeiworfene gute Erde und läßt diefe Ach ſeza 
Beim Eınfepen ber an den Wurzeln befchnittenen Staͤmmchen fügt man etwas guten Comp 
zu. Thierticher Dünger darf nicht angewendet werben, weil diefer den Harzfluß erzeugt. Ser 
thellhaft {ft es, wenn der Wurzelftod etwas hoch zu flehen kommt und hie Erbe um benfelbe 
einen Heinen Hügel bildet, um die Winterfeuchtigfeit abzubalten. 

Wenn bie erſten Sahrestriebe nach dem Veredeln flark find, fehneidet man fle nicht zurid; 
find fie aber ſchwach, fo läßt man nur 6—8 ftarfe Augen flehen. Später fchneidet man Di 
Bäume entweder nur 4—6 Jahre lang, oder man fchneidet immer. Beide Methoden haben iie 
Vortheile und ihre Nachtheile. Schneidet man die Bäume n!dıt, fo werden fe früher frudtis 
tragen mehr, obfchon Fleinere Früchte, werden aber bald unten kahl und leben nicht laut 
. Schneidet man aber die Bäume alljährlich, fo bringen fie zwar weniger, aber größe Fruͤchte, 
halten gefunde, Fräftige Nefle und leben länger. 

Für den Schnitt laſſen ſich keine beftimmten Regeln angeben. An ſtarken Holzaͤſten IH 
man viei, an fchwächern wenig Augen ſtehen; man Poneibet an ſolchen Stellen ſtaͤrker, weiß 
wenig Holz haben, damit neue Zugs und Fruchtäfte entfiehen. Uebrigens fchneidet man, ba 
frühzeitig hervorbrechenden Blüthen den Nachtfröften fehr ausgefebt find, nicht eher, als bis lt 
Blüthen dem Aufbrechen nube find. Schr vortheilhaft if das Ginfneipen ; es bürfen aber ut 
Holztricbe eingefnetpt werden, und Lei biefen muß es tüchtig und kurz geſchehen. Das Ras 
über das Binfneiren tfi bei der Pfirſche angegeben. 

Wird der Aprifofenbaum alt und kraftlos, werden die Früchte Hein und unfchmadhaft, I 
fann man ben Baum verjüngen. Man nimmt nämlich im Frühjahr einen Theil der Aeſte, wi 
war bie ſchlechteſten zuerft, nahe an ber Bropfftelle weg und läßt die übrigen noch 1 Jahr che 

is die abgeworfenen wieder erfept find. Die jungen Schofle find im Juni zu verpugen ad 
im nächften Frühjahr nach Derhältnig ihrer Stärfe auf 6—12 Augen zu fchneiden. 
Sehr ſchaͤdlich werden dem Nprifofenbaume Ameifen und Mäufe. Die Ameifen beſuche 
ewoͤhnlich die Spigen der Imeige und die Knospen, welche ſich davon einrollen, gel& und zuief 
— * werden. Das wiederholte Aufſtreuen einiger Priſen Schnupftaback vertreibt dieſe Feinde 
Die Maͤuſe thun namentlich im Winter großen Schaden, wo ſie Hinter ter Vedeckung Sa 
fuhen. Sie ſchaͤlen vie Schale des zarten Tragholzes oft dermaßen ab, daß die Baͤumchen bawel 
eingehen. Man kann bie Mäufe abhalten, wenn man bie Biume vor der Berwahrung gege 
— dick mit einer Maſſe beſtrricht, die aus 3 Theile fettem Thon und 1 Theil Zul 
inth beiteht. | 

Am Fünftlihften und fchwerften iſt bie Gratehung bee Pfirfhe am Spalier. Der 
ſchenbaum verlangt zunädft eine Lage, wo er nicht gleich der erften Morgenfonne a 
damit er nicht zu ſehr von ben Nachtfroͤſten zu leiden hat. Diejenigen Stammden, welde 
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veredeln will, werden im September auf das ſchlafende Ange oculirt; im naͤchſten Frühlahr 
ſchneidet man bie verebelten Staͤmmchen über dem eingefebten Auge ab. Beſonders vorteilhaft 
pr Unkerlagen für die Pfirfche find die Aprikoſe, der ÜRandelkaum (für warme Begenben), und 
Pflanmenbaum, insbefondere bie Haferpflaume für kaͤltere Gegenden und ſchweren Boten. 
Die Bereblung der Stämme gefchieht 1/, Fuß über der Erde. Zum Gopuliren nimmt man mit 
telftarke Reiter, zum Oculiren mittelftarfe, doppelte und Sfache Augen mir einem Holzauge aus 
der Mitte des Edelreiſes. Gepfropft wird am vortheilzafteften in die Rinde mit altem uud juns 
-gera Holze. Die Veredlung im Frühjahr iſt im Allgemeinen FH unflcher, weil die Sommers 
triehe Häuflg durch den Froſt Eeichäbigt find und dann nicht ausfchlagen.. Um nicht befürchten 
u müflen, folche halberfrorene Meifer aufzufegen,, fehneidet man fie am beſten im Herbfl unt 
—* fie an einer trocknen Stelle ein. Sonſt if das Oculiren auf das ſchlafende Aug: am 


en, 
Man ſchuͤtzt den Baum gegen den Froſt wie den Apritofenbaum oder Indem man ihn mit 
einem Mi enſter bedeckt. Sehr oft leiden die Blülhen der jungen Früchte großen Schaden 
durch Meife. Man kann fid) gegen diefen Schaden verwahren, wenn man bie erfrorenen Blüthen 
und Früchte vor Sonnenaufgang wiederholt mit falten Waſſer beſpritzt. 

Um einen fhönen Pfrichenbaum 1 erziehen, {ft es mit dem Schnitt im Frühjahr und mit 
dem Anheften ber jangen Zweige im Sommer nicht abaethan, fendern man muß Frühjahr und 
Sommer hindurch bemuht fein, den Baum im Bleichgewichte zu erhalten, die Waſſerſchoſſen zu uns 
terdrüden und für das naͤchſte Jahr tuugliches Holz zu erziehen. Wird ein Pfirfchenfpalier ans 

elegt, fo ift vor Allem zu berüdfichtigen, auf ‘welche Unterlagen bie Pfirfchenbäune veredelt fint. 

ft die Mauer oder Wand hoch, fo können fie, wenn die Erde nahrhaft, Loder und tief it, auf 
Mandeln veredelt fein. Iſt aber die Mauer oder Wand niedrig, fo wähle man auf Pflaumen 
veredelte Pfirſchenbaͤume. ' 

Mon hat am Pfirſchenbaume 2 verfchlebene Arten von Helfern ober Zweigen zu unierfchels 
ben: den Holzzweig und das Fruchtreis; Waflerfchoffen find das Ergebniß einer nachlaͤſſigen 
Pflege. Finden doch ſolche vor, fo werden ſie ganz kurz auf eins ihrer ſchwaͤchſten Augen zus 
rüdgefchnitten, wenn fle, ohne Lücken zu verurfachen, nicht ganz weggenommen werben fönnen. 
Eoliten die Triebe bierer ſchwachen Augen in der Folge doch wieder ausarten wollen, fo beugt 
man fie nieder, bindet fie fell an und kneipt die Spigen ab. Der Holzzweig, welcher gewöhnlich 
an ben oberften Augen der früher Befchnittenen Holzzweige entfleht, hat feine beftgenährten Augen 
gewoͤhnlich gegen die Mitte zu und muß aljo an biefer Stelle befhnitten werden, wenn man 
kraͤftiges Ira Bot erzeugen will. Das Fruchtreis ſchneidet mun anf eine Länge von 4-12 Bol, 
je nach Berhältnig feiner Stärke. 

Mach dem Befchneiden werben Lie Zweige am Beften mit bünnen Weidenruthen In fchräger 
Richtung angeheftet. Junge Bäume darf man, aber nicht zu fchnell aus ihrer natuͤrlichen vers 
ticalen Lage bringen, fondern dieſes barf nurnach und nach gefchehen, fo daß erſt im 3. —. Jahre 
bie 2 Hauptaͤße, welche das Spalier bilden, die Deffnung erhalten, welche fie fortbehalten 
5 .. 


Sobald Me Bäume beſchnitten und angebunden find, erfolgt das Ausbrechen oder Ginfneis 
. yon der überflüffigen jungen Triebe. Bon biefer Arbeit Hängt e6 größtentheils ab, Schönes Holz 
; gu erzeugen und die Däume gefund zu ar: Das Ausbrechen oder Einfneipen geichicht fols 
‚gendermaßen: Sobald bie Augen etwa ?/, Zoll getrieber. haben, brid;t man zuerſt an ten Holz⸗ 
ı Zweigen alle bie jungen Triebe ab, welche entweder gen am Hauptſtamme oder an ten äußern 
Zwelgen flehen, fobald bie an ber obern und untern Seite befindlichen jungen Triebe gefund und 
 Binreichenb find, Gen Raum, den fie einnehmen folien, gehörig zu bedecken. Im antern Falle 
muß man einen ber am SGtamme oder an ben äußern Zweigen Ächenben jungen Triebe fchonen ; 
biefer Trieb IR dann, ſobald dief.8 ohne Gefahr geſchehen kann, anzubinden. Bon den an ber 
obern und untern Scite ſtehenden jungen Trieben, wesche oft doppelt und dreifach find, Tagt man 
‚zur 2, und zwar den fchönften, fliehen. So werden die Holgzweige behandelt. Die Fruchtteiſer 
‚Dagegen, welche um dieſe Seit ſchon blüten, müflen anders behandelt werden. An dielen Reifen 
IR der dem Hauptkamm jnää ftehende junge Trieb der, welcher befenters in feiner Entwicke⸗ 
‚tung gepflegt und beguͤnſt gt werben muß, weil er das vorhandene Fruchtreis Im nächflen Jahre 
:@feßer ſoll. Von den uͤbrigen jungen Trieben am Fruchtreiſe wird beſonders noch der Gipfel⸗ 
rieb Bezünftigt. Die andern jungen Triebe, wenn ſie Fruͤchte angelegt haben, koͤnnen während 
dem Eommer einige Mal Teihthin — werden, bis ſich die Fruͤchte alles Saftes bemaͤch⸗ 
gt Haben. Sollien ſich aber keine Fruüchte angeſetzt Haben oder dieſe abgefallen fein, fo kann 
das ganze Reis gleich bis auf den in jungen Trieb weggeföämitten werben. 
| Dei dem Anheften des jungen Holzes während dem Somuer muß man berüdfichtigen,, Laß 
bafielbe an der obern Seite der Zugäfte imm.r fläcker iſt, ale an der unten. Um alfo eine Aus 
gleichHeit der Nefte zu vermeiden, iſt es nothwendig, die zu üppig wachſenden Triebe in ihrem 
chsthum zu hemmen, während man den fchwächern nabift, Herrmen läßt fi ein Zweig in 
feinen Machsthum fehr leicht durch Niederbiegen und etwas fees Anbinden am Spaliere. Die 
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ſchwachen Triebe aber werben dadurch in ihren. Wachethum beförkert, daß man Re ri tu da 
Luft hängen läßt, Bis fie tie gehörige Etärke erreicht Haben, wo fle dann ebenfalls angehefig 
werten. 

Mährend dem Sommer machen bie Holztriebe Nebentriebe, welche ſich oft ſchr raſch er⸗ 
wideln und dadurch der Bildung aefunter Augen ſchaden. Man ſucht dem einigermaßen dadu 
entgegenzuwirfen, daß man bie innen oder außen ſtehenden Mebentriebe ausbricht oter einfueiyl 
eter, wenn fie fhen zu hart find, ausfchneitet,, wobel A nn das nebenfichende Blatt zu ſchenen 
il. Die an der oben und untern Seite ſtehenden Rebentriebe werben eingebunden. Beim 
naͤchſten Echnitt im Frübjahr hat man darauf zu ſehen, ob biele Mebentricbe weit geaug von 
Uchprunge ers Zweiges enifrent find, um diefen zwiſchen den Rebentrieben abfchnelden zu Böunen, 
wis au uge geſchieht. 

Bei großer Trodenbeit find die Bäume hinreichend zu begießen. Um tie Erbe Reit ſerthl 
und friſch zu erhalten, IR e6 wohlgethan, wenn man in ber Umgebung des Baums eiwa 1 Hand 
be Erte annimmt und fett diefer eine gute Lage Moos darauf bringt, welches man mit ter abı 
genommenen Erde bedeckt. Much iſt es den Bfirfchenbäumen fehr dienlich, wenn man ven Eisam 
während dem Sommer durch Ginbinden mit Schilfrohr, Baumrinde oder Davorfrla von 
Dretſtücken, — x. vor zu großer Sonnendiße zu ſchuͤtzen fucht. Alterſchwache Yin 
kann man durch Zuruͤckſchneiden in das alte Holz wieder verjüngen. 

Miufe und Ameiſen kann man von den Pfirſchenbaum eben fo abhalten, wie von dem Ayrl; 
fofenbaum. Die Schiidläufe entfernt man durch Abwafchen der Baͤume im Fruͤhjaht mit ciner 
fharfen Lauge von abgefochten Tabafblättern, worauf die Bäume mit friſchem Walter abgerält 
werden, Die Blattläufe vertreibt man, Indem man die Bäume von unten auf räudert, mes 
man Karte Tabakblätter auf eine Kohlenpfanne legt unb über ven Vaum ein großes Leiuesiaf 
pannt. 


Der Pyramidenbaum. 


Die Pyramlde beſteht aus einem ſenkrechten Stamme, welcher von ber Erde an bis zu Klar 
Epipe auf allen Eriten mit Aeſten, bie wieder befondere Rebenäfte haben, dergeftalt vegetmißtz 
befegt if, daß fich diefelben laͤngs dem Stamme in abnehmender Länge erheben und mit Ian 
einen rechten oder fpipen Winkel, fe nach Beſchaffenheit der Baumart, bifden. Die Poramtte if, 
wie das Spalier, eine ſehr angenehme und einträgliche Erzlehungsform der Zwergbaͤum. Ob⸗ 
Aleich fe bei allen Obftarten anwendbar iſt, fo eignet fie ſich doch mehr für das Kern: als für dat 
Eteinobſt. Die Pyramide laßt fich zu einer ahnfehnlicher Höhe und Größe erziehen un hir 
nach diefem Berhältniß eine Menge Fruͤchte, welche, da fie ringsherum ber freien Luft und Gem 
ausgeſetzi find, am größten, fhonften und fchmackhafteften unter allem Obfle der Zwergbium 
werben. 

Um bie Pyramite zu erziehen, wird der ſenkrechte Schaft des verebelten Strauches im af 
Jahre auf 8 Augen zuruͤckgeſchnitten; die übrigen Triebe werben gänzlich weggenommen. 
aus dem pberften Auge hervorfommente, aufrecht ſtehende Zweig bildet num Me Berlingerus 
bes Herzſtammes; die übrigen Augen bilden bie erſten Eeitentricbe und müffen fo viel alt my 
lich den Etamm nad allen 4 Eeiten hin in gleichem Wbfande umgeben. Das Bänden 
jedt, da Lie Grundlage zu feiner Form vorhanden if, an feinen Beflimmungsort verpfangt md 
dabei ter Leitzweig oder Sauptaft auf &—$ Augen und bie Exltenzwel anf 23 Augen We 
kuͤrzt. Der Leitaft wird in jedem Jahre an 1 Auge eingefürzt. Diefes Auge ſteht Den, 8 
welches im vorigen Jahre geſchnitten wurde, entgegen. Wei den Seitenzweigen muß das Ang 
nach der Seite hin und nie geradeaus gerichtet — 

Im folgenden —26 wird der Leitaſt auf 6-8 Feigen etngetürgt ; von biefen * 
werden die untern ausgebrochen, damit die Seltenzweige nicht zu gedrängt auf einander hi 
toınmen und fich gehörig entwideln können. Am beſten If ein Abſtand von 4 Kuf. a 
tenzweige werden auf —8 Augen verfürgt und darauf gefehen, daß das letzte Auge dem aha 
gen Jahres entgegenfteht; undthin wird auf ein rechts ſtehendes Auge geichnitten, wie Web 
vorigen Jahre auf ein links ſtehendes gefihab. 

Auf diefe Weiſe wird von Jahr zu Jahr fortgefahren. Gewoͤhnlich werben von den —* 
trieben, welche die Seitenaͤſte mit jedem Jahre machen, nur 2, welche zuſammen eine Gꝛbel 
den, auf 2—3 Augen verkuͤrzt imd bie übrigen weggenommen. Wei diefer Berfürgung DT 
Geitenäfle yon Jahr zu Jahr muß vorzäglid darauf Hilft genommen werten, da 
gleichfoͤrmige, faſt wagerechte Richtung erhalten. Goflte ein Seitenaft Bärfer ale de 7 
treiben, fo ſchneidet man den ſchwaͤchern um fo mehr zurück. Sie muͤſſen in einer Spaß 
übereinander folgen, und ber nächfte obere Zweig darf nicht gerade wieker ber dem untern Brom 
fondern etwas feitwärts, fo daß erft der vierte Zweig gerade über den untern zu ſehen teust 
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Seo dagmn ausyufällen find, wird auf ein fäldfihen Mage gefänttten, das auf die Bilde Finweif. 


Bel 3 Zweigen darf nicht der gerabeausfichente, ſondern nur ber Seitenzweig flehen bleiben. 

Der Leitaſt muß alle Jahre mäßig beichnitten, und bie untern Augen müllen abgedruͤckt 
werben. Beichneidet man den Leitaſt zu Hark, fo treibt er zu viel Seitenholz, läßt man ihn das 

en zu lang, fo wird es künftig an den nöthigen Seitenäften in gehörigem Abſtande fehlen ; 
och muß der Leitaft lets weniger ale die Geitenäfte verftugt werten, indem er flärfer treibt ale 
dieſe. Sollte er eine fchiefe Richtung annehmen wollen, fo muß man ihn an ein fenfrechtes 
Stäbchen anbinden und gerate ziehen. Oft will ber Leitzweig oter Herzſtamm die Eeitenzweige 
ch überwachfen ; dieſes laͤßt ſich dadurch verhindern , daß der Leitzweig zur Zeit feines flärkiten - 
riebes durch eine angebundene Schnur feitwärts gebugen und im diefer ſchiefen Sage bis gegen 
Ende des Sommers erhalten wird. 7 

Iſt die Pyramide hinlaͤnglich erſtarkt, v as meiſt in dem vierten Jahre ber Fall iR, fo ver⸗ 
fürzt man die Aeſte nicht mehr fo flark und fchneldet nun auf Frucht. Die langen Fruchtruthen 
werben eingeknickt, damit ſich Tragholz entwickle. Fruchttreibende, auf Wildlinge veredelte Pyra⸗ 
miden werden dadurch in ihrem Triebe gehemmt, und bie Bildung der Blüthenaugen und des 
Frucht holzes an benfelben wird dadurch eingeleitet, daß fle im Anguf und im Frühjahr befchnits 
ten und bie Fruchtruthen eingeknickt werben. 

Au dadurch, daß man die Zweige bogenförmig an ben Stamm bindet, wird diefes erzwun⸗ 

en. Man bindet zu diefem Zweck bei flark treibenden Pyramiden bie laͤngſten, ziemlich gleiche 
bescaben Triebe von 2—3 Fuß Länge mit der Spike an ben Stamm oder an dazu taugli 
itenäfte an; doch muß man dabei vorfichtig verfahren, damit die Triebe nicht zerbrechen, ber 
Daum nicht entflellt und fein Wachstum nicht zu fehr beeinträchtigt werde. Meift bilden fi 
fun mit dem erften Jahre Blüten» und Fruchtaugen. Die aus den vorbern Augen des Bogens 
ausgetriebenen Zweige werden entweder eingenickt, damit fle fich ebenfalls in Fruchtholz verwans 
bein, ober auf einige Augen — um leere Stellen ber Pyramide auszufuͤllen, oder ganz 
weggefchnitten. Die fo behandelten Bäumchen find fehr tragbar. Da der ſtarke Trieb des Baus 
mes durch die Bogen fehr gemildert wird, fo bedarf es fünftig meift feines regelmäßigen Schnits 
tes mehr. Um bie Verlängerung des Stammes und die Bildung neuer Seitentriebe zu bewirken, 
wird der Leitziveig ſtets auf 8 — 10 Augen zurüdgefchnitten, und aus ben gewonnenen Seitens 
en werden neue Bogen gebildet. 

Zunge Birnſtaͤmmchen, die einen fehr flarfen, geraden Schuß gemacht haben und nach dem 
Berhältniß ihrer Stärke eingekürzt werden, geben vorzügliß fhöne Pyramiden, indem fle meift 
an jedem Auge 2 Triebe entwideln. Zuweilen machen die Birnſtaͤmmchen ſchon im erſten Jahr 
ber Bereblung Seitentriebe. Befinden fich diefe an ber gehörigen Stelle, fo werben fie zur 
Grundlage der Byramide benugt und, wie früher angegeben, behandelt. Daturd wird ein 
gene Jahr gewonnen. Hat die Pyramide bie gewünichte Geſtalt und Groͤße erreicht, fo wird 

im Schnitt darauf geliehen, daß es ihr weder an Frucht⸗ noch an Holzzweigen fehle. 

Bei Schönen Pyramiden müflen von unten bis in die Spiße abſazweiſe ihre Achte rund um 
den Herzſtamm herum Rechen, und nirgends barf eine Lücke ftattfinden, fo daB im Sommer von 
allen Seiten nur Laub und Früchte, aber fein Stamm gefehen wird. 

Die Birnen eignen fi noch mehr als die Aepiel zur Byramidenform. Bon beiden Obſtar⸗ 
ten zieht man nur die vorzuͤglichſten und ebelften Sorten, und zwar von Birnen vorzüglich die 
Bergamotten, Butter⸗ und Muskatellerbirnen, von Aepfeln die Calvillen, Reinetten und Peppins. 
Die geeigneten Sorten find die, welche bichtes Holz machen und ftarf belauben, wie die 
Schweizerbergamotte. bie Schweizerhofe, die weiße Butterbirme, bie Virgouleuſe, der rothe 
Sommercalvill x. | 

Vom Steinobk eignen fich die Pſirſchen am beften zu Pyramiden. Sollen fie fehr fihöne 
Bäume bilden, fo macht man um ben Stamm herum einen Kreis von 4 — 5 Fuß im Tur 
meſſer, ftedi in einer Entfernung von je 2 Fuß in diefem Umkreiſe einen Pfahl und bindet d 
alla oben zufaınmen ; bann bindet man 4 Fuß weit von einander an biefen Kegel von unten 

f Ekine ſchmale Reifen mit Draht feſt und an dieſe die Pfirſchenreiſer, nachdem fle befchnits 
tes worden find. Man kann fie uber auch frei bilden und ziehen; doch if ber Schnitt auf. jene 
Weiſe am leichteſten. Dan fürzt die Holzäfte immer ein, damit inwendig lauter feine Frucht: 
zeifer entfichen. Bor dem Winter muß bie Pfirſch⸗ Pyramide gut in Stroh eingewidelt werden. 

GBinige Kirfchenforten bilden von Natur, ohne fünftlichen Schnitt, Pyramiden. Auch Die 
Mirabellenbaͤume Iaflen fich ſehr gut in diefer Form erziehen. Der Schnitt erforbert jedoch bet den⸗ 
slben mehr Aufmerkſamkeit ale beim Kernobſt, weil beim Steinobft das Tragholz In jedem Jahre abs 

icht und durch anderes erieht werden muß, während beim Kernobit ſich an dem Fruchtholz immer 
need Tragholz und neue Fruchtaugen bilden und daran Früchte liefern. Desbalb muß man durch 
kurzen —2* der Hauptzweige dahin trachten, bie fän.mtlichen daran befindlichen Augen zu 
‚heleben , damit das abgeftorbene Tragholz alljährlich durch neues erfegt und die Pyramide flets 
frnchtbar und in gutem Anſehen erhalten werde. 


Die Fruchtſpieße und Bouquetzweige befchneidet man in der Regel nicht. Ihr in der Spige 
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jendes Laubauge treibt einen klein ‚an dem fi Diät ‚ ie 
a ern 
— beheben müflen. Im Uebrigen wi DR 


Der Buſchbanm. 


Diefee bat entweder von Natur feinen Stamm ober iſt durch die Kunſt beffelben beranh! 
worden. eres iſt bei ter Oſtheimer Kirſche der Fall; letzteres geſchieht bei allen Apſel⸗ um 
Sirnbaͤumen. Der Aufchbaum iſt weniger dem Schnitt unterworfen als der Spaflerbaum urt 
die Pyramide und wirt mehr ber Natur überlafien. Die Hauptäfle nehmen entweder in eirer 
Höbe von 3 oder 4 Fuß bie ihnen von der Natur angewieſene Richtung oder breiten ſich gleich 
über ber Erde nach allen Seiten bin aus. Im erftern Yall wird der Hauptſtamm, fie bei der 
Pyramide, auf 4 — 5 Augen eingefürzt, bamit fich ber Stamm verftärft und verlängert. Die 
GSeitentriebe ſtutzt man Im folgenden Jahre auf einige Augen und ſchneidet den Leitzweig wieder 
auf die Hälfte feiner Fänge zuruͤck. Hat er im dritten Jahre die Dicke eines Daumens erreist, ſo 
werben bie Seltenaweige bie zu einer Höhe von 3 Fuß ——— der Leitzweig auf 4 und 
bie über 3 Fuß Hochfichenden Geitentriebe auf 3 Augen verfürzt. Der Baum wird jeht au ſeinen 
Standort verpflanzt, Im folgenden Fruͤhjahr werden bie Tämmtlichen ausgetriebenen fee auf 
‚ Holz oder Frucht gefchnitten, wobei man die nech innen wachlenden Zweige wegnimmt und wu | 
Bin firebt, den Baum von außen rund und gleich nach und nach innen licht und hohl zu erhalten. 
Uebrigens überläßt man ihn der Natur und beobachtet nur die Haup*regeln des Schnitts. Mes 
unteife Holz wird weggenommen. 


Der Keſſelbaum. 


Diefe Baumform eignet fi am beſten für eine Ecke des Gartens. Der Keffelbaum ik ciacn 
Becher ähnlich, welcher oben weiter als unten il. Die Höhe der Schaftee beträgt 3 gef, de 
Krone iſt Halbrund und inwendig Hohl. Das zum Keffelbaum beftimmte Stämmden mıf 
fchon 6 Zoll von ber Erde an durch feine Zweige den Keſſel bilden. Der im erflen Jahre 
triebene Schuß bes Etelrelfes wird auf 2—3 Augen , die nahe beifammen und nicht in einer! 
nie gedrängt untereinander flehen, zuruͤckgeſchnitien damit fi das Baͤumchen bequase, ſeiat 
Aeſte nahe an einanver bei der Krone auszutreiben. Dem künftigen Keffelbaume laͤßt man juoor ven 
Schaft wachen: dae Hauptrels wird dann frühzeitig in beftimmter Höhe abgeſchnitten, worauf 
dann die gleichſtarken Reiſer, deren aber nicht zu niele fein dürfen, zur hohlen Krone als Grund 
äftchen angezogen werben. Später werden um biefe Hauptäfte 3 Meifen gelegt umd fämmtlide 
Aeſte durch Arheften an die Reifen in eine hohle Form gebracht. Durch einen mäßigen Shall 
erhält ınan bie Zweige gefund; uur muß man dafür forgen, daß bie Krone bes Keßelbaums nit 
wid alone iR Schnitt der 8 bemerfen 

. gemeinen iſt noch Folgendes über den Schnitt der Zwergbäume zu bemerken: | 

1) Jeder Schnitt muß — **— eisıem Auge und fo geſchehen, Daß das ĩetzte ſtehen bleibende 
Auge dahin gerichtet iſt, wo man den neuen Trieb hin Haben will. 

2) Schwachtreibende, zum Brußttesgen geneigte, in fälterem Klima oder magenn Ch 
reich ſtehende, alte und ſchwaͤchliche Baͤume ſchneidet man fchärfer und kuͤrzer, als Kart treibente, 
in warmem Klima und in fettem Bot.n ftehende von geringerem Alter und kräftigerem Buck. 

3) Die Aeſte, iu welche viel Saft fließt, erzeugen viel Holz und wenig Fruͤchte; diejenigen 
dagegen, in bie fich der Saft nur ſchwach ergießt, erzeugen viel Fruchte und wenig Holz. Ede 
bet man daher auf 2—8 Augen, fo erhaͤlt mau ſtarke und kräftige Triebe ; fchneldetman aber einen 
Trieb auf die Hälfte feiner Länge, fo Tiefert das obere Drittheil Holzzweige, das miitlere 
zweige und das untere ganz Heine Simweige, welche unmittelbar Fruchtknospen tragen. 

4) Je mehr Hinderniffe der Saft in feiner Circulation findet, deſto mehr Fruchtzweige und 
Fruchtknoopen bringt er hervor, wie 3. B. bei der Pyramide der Bogen. 

5) Jeter jeiner Triebe beraubte oder abgezwidte Aſt bringt durd den Ueberſiuß von Eafl, 
welcher feinen Ausweg in ber Entwidelung des Holzes findet, eine große Menge 
und Fruchtknospen hervor. Sind daher bei einem fehr ſtark treibenten Baume alle 
erfchöpft, fo befchneide man ihn im Auguft, und er wird bald zum Fruchttragen gebracht wertet. 

6) Je mehr man einen Baum nöthigt, Früchte zu tragen, deſto mehr — 2 — man iqa 
je mehr man ihn im Holze erhält, deſto mehr nehmen feine Kräfte zu. n laffe daher beim | 
Befchneiden nur eine foldye Menge Früchte ftehen , die der Baum ohne Nachtheil auf die fait 
Tragbarkeli für feine Lebensdauer ernähren kann. 


u 


T) Die Fruchtknospen wachſen, je nach der verfchiedenen Art der Obkbäume, entweder an 
ben Inden der Zweige oder laͤngo den Aeſten. Aus biefem Grunde bürfen Mispeln, Quitten 
umb einige Apfel» und Birnenforten, die an den Spigen tragen, gar nicht oder felten befchnitten 


3) Dei dem Kernobſte wachen die Fruchtlnoepen gewöhnlich auf dem alten Holze, bei dem 
Steinobſte dagegen auf dem Jungen — Holze. 

9) Beim Kernobſte find ale Knospen, wenn ſie ſich entwickeln, jo organiſirt, daß ſie nach 
den Umfländen Holz oder Fruchtknoepen jervorbringen fönnen; beim Steinobſte verwanbeln ſich 
dagegen die Blüthenfnospen nie in Holzknoopen; auch bleibt jede Blüthenktnospe unfruchtbar, 
wenn fle nicht von einer Holzknospe begleitet il. Dadurch entfieht indeß beim Beſchneiden kein 
Machtbeil, weil die Blüthen en ſtets zur Seite einer Holzknospe figen und man bethalk ims 
mer über berfelben befihneiden kann, wenn man einen neuen Holzzweig herverbringen will. Doch 
muß man dabei die Holzaugen von den Blütberraugen genau untericheiden Tönnen, was aber 
nicht Schwer ifl, da die Holzaugen dünn, mehr länglich und fpib, die Blüthenaugen dagegen mehr 
gerumdet ımd dicker find und jedes ein Blatt enthält, welches beftimmt ift, den Saft dahin zu ziehen. 

10) Jeder Fruchtaſt trägt beim GStelrubfle nur ein Mal; er muß deshalb weggenomluen 
werden, um einen ändern dafür zu befommen, der fich aus einem feiner untern Augen entwickelt, 
die man deshalb Reben Lädt. 


\ 


Der Weinſtock. 


Will man die Mauer eines Gartens mit Meben befleiden, fo pflanzt man an bie ſonnigſten 
Stellen ben rothen Traminer, an die minder fonnigen Gtellen ven ——2 oder den weißen 
Gutedel. Sollen die Reben am Spalier auf den Seiten eines Beetes oder an Lauben und Bogen⸗ 
gaͤngen erzogen werden, ſo eignet ich dazu am beſten der Krachgutedel, der rothe Sylvaner, der 
zothe Claͤvner und an den fonnigften Stellen der Traminer. Sollen bedeutende Flächen an Ge⸗ 
baͤuden mit einem einzigen Mebftock befleidet werden, fo dient dazu der Bänsfüßler. 

Der Weinſtock ecfordert zu feinem Gedeihen ein gemäßigtes Klima und einen fehr formen» 
zeichen Stand. Man vflanzt ihn deshalb fo, daß er den gangen Tag ber Sonne ausgelegt ifl. 
Er liebt einen warmen, trocknen, —— lockern und —35— Boden, namentlich eine Mi⸗ 
ſchung von Kies und Steingeroͤlle mit lettigem und mergelichem Grunde. Iſt der Boden zu ſchwer 
und kalt, befteht derfelbe aus Sindendem Thon, fo wird der Weinſtock leicht krank und geht ein. 
Golden Boden muß man daher mit Sand, falls oder fandhaltigen Mergel, gebranntem Kalt 
oder Gyps vermifchen. Bon Zeit zu Zeit erfordert der Weinſtock reichlidhe Düngung , die am 
beiten aus fruchtbarer Erde, Blut, Horafpänen, Knochenmehl beſteht. Friſcher Stallmift , zu 
nahe an die Burzeln des Weinftods gebracht, iſt demſelben ſchaͤdlich, ja ſogar tödtlich. 

Die Fortpflanzung des Weinſtocks geichieht in der Megel durch Ableger, Stellinge und 
Beredelung. " 

Die Bermehrung durh Ableger, Senker oder Fechſer führt am fchnells 
ken und fiherften zum Siele Man Fa u gefunde, gut ausgezeitigte Steben von kräftigen, 
fruchtbaren Stöden, die ſich moͤglichſt nahe an der Erbe den, um bequem niedergebeugt wers 
ben zu koͤnnen, und legt fie in don einige Beit vorher ausgeworfene horizontal laufende, 6—12 
Zoll tiefe und eben fo breite Gruben fchräg ein, fo daß 2—& gefunde Augen aus der Erde hervor: 
tagen, und bebedt fie dann mıt Erde. Beim Biegen muß man vorfichtig fein und den Bogen 
nach und nad) machen, damit die Mebe keinen Schaden nehme. Man hält fle mit der einen Hand 
am Ende der Grube „erade in die Höhe und zieht mit der andern gute, lockere Erbe tarüber, 
weiche dann, um bie Kua. in ihrer Lage zu erhalten, etwas angetreten wird. Noch leichter geht 
die Kirbeit von ſtatten, wenn man die Rebe mit einem Hafen in der Grube befeſfigt. Sollte die 
Vede troden und mager fein, fo legt man auf die Erde über der Rebe etwas kurzen, gefaulten 
A und füllt dann die Grube vollends mit Erde. An den über ber Erde chenden Theil der 
@ebe ftedt rꝛan einen Pfahl, um fpäter die Schofien daran zu binden. Im Frühjahr wird 
ber über der Erde befindliche Theil der Mebe bis auf 2 geſunde, fräftige Augen zuruͤckgeſchnitten. 
Wo ver Winter fehr ſtreng iſ., verbient des Ableger im Frühjahr ven Borzug. 

Die Ableger werden den Sommer hindurch behadkt, gejätet und bei trocknem Wetter begoffei. 
Im Herbſt, wenn das Laub a/gefallen iſt oder im darauf folgenden Yrühjakr trennt man bie 
Genfer vom Mutterſtock, graͤbt fe vorfichtig aus und verfeßt fie an Ihren Standort. 

Die Bermehbrung durh Schnittlinge oder Stedlinge, Blinds ober 
Blofhäl;cr beficht darin, dag man Stuͤcken von Meben abfchneibet und fle in die Erde Icgt, 
Yainit fle Wurzeln fchlagen. Man wählt dazu gute. ſtarke, fehr reif gemorbene Reben, welche mit 

vielen Augen und keinem zu diden Dicrt verfeten nnd. Bon jeder Mebe wählt man am beften 

nur den unterfien Theil zu einem Schnittlinge; ift aber die Mebe gut, lang und hat fle Augen 
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‚ fo laſſen ſich wohl auch mehrere Schnittlinge davon nehmen. Man ſchaeidet den unkn 
Fa PA daß * Pr auf dem die junge Rebe ſigt, 9 am Schnittlinge bielbt, weil d4 
fo die Wurzeln am leichteflen bilden. Der Knoten wird abgerundet und dann bie junge KRebe auf 
1/, bis 2 Fuß Länge eingekürzt, je nachdem die Augen vollkommen und gefund find ; die beiden abe 
fen Augen müflen diefe Gigenfihaften vorzugemeile befigen. Bel den anderen Gtedlingen wir 
der untere Schnitt rechtwinklich, nahe bei einem Auge, ber obere ſchraͤg, etwa 4 Zoll über ten 


Auge, diefen gegenüber, gemacht. Die zugefchnittenen Gtedlinge werden nun 4A Tage lang in . 
t 


ein Geſaͤß m ſſer geflellt und dann auf ein Beet, welches lockere, fruchtbare a er 


Mitte diefes Epaltes das unten Tegelfürmig zugeichnittene Reis ein. Die Pfropffſtelle wird Has 
zu mit Baſt verbunden und Stock und Pfropfreis etwa 3 Zoll hoch mit Erde bederft, fo dah nad 
ein Auge des Pfropfreifes über den Boden Hervorragt. Will man nicht den ganzen Eted vers 
edeln, pfropft man eine ſtarke einjährige Rebe in den Spalt und legt fie in die Erde ein, fo def 
nur 4 Auge des Pfropfreifes über dem Boden hervorſteht. 
Die befte Seit zum Beredeln if der März und der Anfang April, kurz zuvor che bie erſe 
eefbenegung eintritt. Im folgenden Jahre werden bie Meben auf kurze Schenltl und Say 
nitten. 
— über der Erde darf aur an ſolchen Reben geſchehen, welche 8.Angen ge 
a Weinſtock lann am Spalier und freiftehenb, pyrumiden⸗ ober bogenförmig eex⸗ 
werden. 

Der Weinkod am Spalier. Bor der Anpflanzung der Weinföde an Gebäuden x 
unterſuche man zuerſt den Boden. Beſteht berfelbe aus aufgefülltem Grunde aus Dauſchuit x, 
fo reicht es Hin, wenn bie Löcher, etwa 6 —8 Boll von ber Mauer entfernt, 3 Fuß tief, 3 
lang und 2 Fuß breit gemacht werten; beftcht aber dee Boden aus nicht uuge ‚f 

gewachſenem Grunde, fo muß man die Löcher 3 Fuß tief, 3 Fuß lang umb 3 Gef 

machen. Geſchieht die Pflanzung im Fruͤhſahr, fo foll man die Löcher ſchon im Herbie vorher 
auf folgende Weife zurichten: Nachdem die Löcher gegraben find, werden fie zus Hälfte mit guler 
Düngererde angefüllt ; dann wird auf die Erde eines jeden Lochs einiger guter, verrotieier WR 
gen tet, den man mit etwas ungeläfchtem Kalk beftteut; auf den Miſt kommt ned dee 


Soll der Weinftod gleich, ohne vorherige Verbefierung des Bodens, g t werben, un 
iſt Feine aus Raſen, Unkraut, Kehricht, Straßenkoth, altem Lehm, Afche, Kalt, Geifenmahe x 
bereitete Düngererde vorhanden, fo muß man ſich auf folgende Weife helfen: Ran bringt in ed 
8 Fuß tiefe und N Fuß weite Loch erſt einen Korb voll Gartenerbe, vertbeit auf dieſe eben ie 
guten, verrotteten Miſt, breitet über diefen etwas Exde und ftellt auf diefe den bewurzeiten, WO 
ber gehörte befchnittenen Weinftod; die Wurzeln legt man nad) ber Geite und nad vorn ha 
umgiebt fie mit guter Erbe, gießt fie etwas an, fhüttet noch einige Zoll Erde darüber, auf bi 
& Zoll hoch Dünger, füllt dann die Grube vollends mit Erde zu und ebnet die Obrrläde. 

Die Pflanzung ber Weinftöde — am beſten im Mpril bei trodener Witterung, Ku 
richtet fle dazu auf folgende Weiſe zu: Dan fchneidet alle oberen Wurzeln bis zur Hülle IS 
Länge bes Stods rein weg, fo daß bie obere. Hälfte gang Zahl iR; die Wurzeln der ziseiten OU 
befonders die unterften ober Fußwurzeln, werden auf einige Zoll — dann wind abet, 
wo bie junge Mebe ficht, das alte Holz vorfichtig mit einem ſcharfen Meffer fo abgefihnitten, W) 
alles ſchwarze, dücre, abgeftorbene Holz wegkommt und der Schnitt ſich auf ben 8 
lebenden Holze befindet. Darauf ſeht man das Meſſer dicht am alten Holze am nud ſcueide a 
junge Rebe ganz weg. Sollte der obere Knoten, an den bie Mebe erwachſen iR, fi 
dad man an deſſen gefundem Bebeihen zweifelt, fo fchneidet man unbeforgt 
jiweiten @elente fo ab, ale wenn man bas obere zerfchneiden wollte. Gellten fc aud MBuckit 
an biefer Stelle befinden und gar fein Auge zu erfeunen fein, fo lafe man ſich nicht abhalten, DA 
Schnitt auf diefe Weiſe zu vollführen,, weil in jedem Gelenke ein ſchlaſendes Ange —ã 
Beim Pflanzen ſetze man den oberen Theil ber Rebe eiwae —1BZoii unter bie Grofläde un 
decke dieſen Felt mit etwas ganz feichter Erde oder Sand, damit die jungen Keime 


Lönnen. Uebrigens legt man ben Mebftod fo ein, daß ſich der obere Theil an bie Eeilenwand I Ä 
Loches, welches von ber Mauer x. ſtets etwas nach unten N Noris ablaufend gemacht wird, Fer | 


Deu Buß, welcher gewöhnlich am Rärkiien bewurzelt i man mehr horizonial. 
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meeß man bafär foogen, daß das Röpfihen des Stocles wicht über tie @rteberfläche, aber auch nicht zu 

tief unter dieſelbe gu fishen komme, und daß das non dem Dache abtropfende Waſſer nicht unmittels 

bar auf pen Sid falle, weil ſonſt das Auwachſen und Treiben geftört eter wohl gang vereitelt 
Ale. 


Teich⸗ oder Flußwaſſer 45 und ben Boden vorher etwas auflockern. Später geſchieht das Auf⸗ 
lockern Reis vor einem ‚ nie unmittelbar nach demfelben. Hat der Stock Meben getrieben, 
fo fchneidet man im Serbf fe 

dem dritten Auge abgeſchnitten, die Erde um den Stock angehäufelt und derfelbe dann, nachdem 


träftig und flarf geworden if, eingefürzt; find fle von dem Ranken und Seitentrieben gereinigt, 
—— fo daß die Rebe rechts horizontal links und die Rebe 


wben auf 10-12 Augen, je nad (ber: tärfe und Reife. Nachdem bie beiden aufrechtſtehenden 
£ efeftigt find, bindet ınan die Fruchtreben in Bogen, damit fie 
wicht nur mebe und beſſere Erauben bringen, fondern auch dicht am Schenkel bie Eräftigften Cu⸗ 


werden in Br des Biegens bie fräftigfien Ruthen treiben. Man muß fie den Sommer über 
wa 


All. 


Triebe kann man 2Blaͤtter über ber oberften Traufie einfürzen und damit puglelch das Uusienken 
der aus den Schenfeln erwachſenen Triebe, ſowie aller derer, die keine Fruchte haben und nit zu 
Fruchtruthen oder Er Ausfüllung von Lacken beftimmt find, verbinden. Dad Ginkünen fm 
noch während dee Blüthe gefchehen. Zu fpät darf man es aber in einem Falle vornehmen, weil 
fonft feine oder nur ſchwache Seitenruthen erfcheinen. Wangen bie ausgewachfenen Trauben an, 
weich zu werben, fo muß man die Seitenruthen, um bie Trauben der Sonne mehr en, 
über dem erften Auge, von ihrem Anfangepımlte an geehnet, einfügen. Zu darf biefes 
aber nicht gefchehen, damit die Trauben durch das plößliche Bloßſtellen und Ausliäten nicht ju 
fränfeln anfangen. Da bie Seltenruthen an den Fruchtreben die Ausbildung berjelben, fo wie 
bie künftige Fruchtbarkeit wefentlich bedingen, fo dürfen biefe Seitenruthen erft im Eeptember 
eingefürzt werben. " 

s Bon nun an werben die tm Sommer tragbar getvefenen Meben bicht an den für dieſes Jahr 
beſtimmten Fruchtreben abgefchnitten.. Nachdem ihnen die Seitenruthen und Ranken genommen 
und fie je nach dem Verhaͤliniß ihrer Stärke und bes für fle beftimmten Raumes auf 10-16 Au⸗ 

en eingefürzt find, werben jle an ihre Stelle gebunden. Sollte die erzielte Fruchtrebe noch ja 
a und zu kurz fein odee durch Wind sc. Echaben gelitten haben, fo wird fie auf 2 Augen 
zum Sapfen angefchnitten, um für dus künftige Jahr die fehlende Fruchirebe zu erziehen. Col» 
ten fich beide Augen von den 2 Trieben entwickeln, fo wird der ſchwaͤchſte ausgebrochen. Die alle 
Fruc;trebe laͤßt man in diefem Falle noch 1 Jahr ſtehen umd ſchneidet alle daran befinbliden eins 
efürzten Meben zurüd. Im folgenden Jahre wird dann bie alte Mebe dicht am ber erzogenen 
chtrebe abgefchnitten und jene an die Stelle dieſer gebunden. Die übrige Behandlung iR ber 

m vorigen Sorımer gleich. 


: mit Brbe be 

Bon Jahr zu Jahr wird num fortgefahren, durch bie Erziehung Eräftiger, ſtarker Grudteeben 
die Tragkarkeit des Siocks zu erhalten und durch gehörige Düngung bafür zu forgen, daß ber 
Weinſtock in feinem Triebe nicht nachlaͤßt. 

Sof der Weinflod einen großen Raum oder eine Flaͤche von 50 bis 60 Gevlertfuß belleb 
den, welche bei der vorſtehend angegebenen Behandlung immer luͤckenlos echalten werden fan, 
fo werden die oberften Meben kreuzweiſe übereinander gelegt. Die aus ihnen fi entwideluden 
Triebe kürzt man nicht ein, wie die an den andern Fruchtreben, damit fle ſehr flark und kräftig 
werben ud im folgenden Jahre die Seitenruthen ober die neuen Kruchtreben abgeben Können, 
Jeder einzelne Trieb, deren wieder 6—8 an jeder Seite fichen bleiben , wird dann, wie bei dem 
andern Fruchtreben der erfte Trieb, den Sommer hindurch behandelt, und es werten ihm mehtt 
die Seitenruthen noch die Ranfen genommen. Im folgenden Jahre bilden dann bie keayueil 
übereinander gelegten Reben die Verlängerung des Stammes und werben num mit ihren Trieben 
wie die unteen Meben behanbelt. Bon Fahr zu Jahr wirb damit fo fange fortgefahtn, bis ber 
ganze Raum des Spaliers bekleidet iſt. 

Iſt der Weinfloc dazu beſtimmt, feine Reben über ben untern Fenſtern bes Hauſes oder a 
hoben Gebäuden und Mauern über daneben ehenden Obftbäumen in ber Höhe nuszubeeiten (bad 

paltev), fo werden im zweiten ober dritten Jahre die Reben, welche man freuzmeiie übereinandet 
legt, in der erforderlichen Höhe und, wenn diefe zu bedeutend fein follte, auf die Hälfte der HÖR 
eingcfürzt und fenkrecht angebunden. Bon ben fich enttwidelnden Trieben kürzt man noch der, 
Bluͤthe alle, welche Scheine haben, außer dem oberften Triebe an jeder Rebe, tiber dem zweiten 
Blatte bes oberften Scheins ein und bricht die Triebe aus, welche feine Scheine kaben. Die Triebe da 
2 oberken Augen bindet man fleißig an und behantel fie auf die ir angegebene Belle. Duft 
in Folge des Gafıtriebes ſehr ftark und Fräftig zu werden ofiegen, o Kann man fe im folgenden 
Jahre ın der erforderlichen Höhe abfehneiden, die 2 oberften Triebe unausgebrochen fortwachſen Iaf 
„fen und bie übrigen theils einfärgen,, theils wegnehmen, je nad) ihrer Seſchaffenheit Dem ft 
ſchon im vorkergehenben Jahre in der beftinnmten Höhe abgebirzt wurden waren, legt man % 
kreuzweiſe übereinanter und behandelt fie, wie früher angegeben wurde. Im erften Boll (ad 
tet man bie untern Triebe, weldye Früchte getengen haben, auf einige Augen zuruͤck, um yon ihaen 
noch eine Ernte zu erhalten und die Verdickung des Stammes zu bewirken; im zweiten 
fchneidet man fie alle weg, um den beiden Neben keinen Saft zu entziehen und fie zu 
6—8 fräftige Ruthen zu treiben, die dann anf die angegebene Weiſe behandelt werben. 

Um dad Riederlegen und Bedecken bes Weinſtode zu erleichtern, wird derſelbe im Ges von 
allem unnügen Holze, den Seitenruthen, den clten Tragreben, Ranken sc. befreit und das ger 
holz flüchtig und bie dahin, wo es reif iſt, eingefürzt. Dann werben bie Neben In Stroh ie 
Buntden, länge ber Seiten bes Spaliers niedergebeugt, in eine Grube gefeg* und mit Erde Bett! 


Sollte biefes nicht gut gehen, fo werben bie Neben mit Steoh ummwunden und ſenlrecht an De 


Spalier befefigt, an dem fie jedoch fo ſeſt anliegen müffen, daß fle vor dem Traufwaſſer und den 
ſchaͤdlichen Glatteiſe geſchůht find. Um den Stod herum wird dann noch bie Erde angehl 
wid biefelde mit Pferdemiſt bedeckt. 


t 
Jedes Sal beim Gintritt des Winters wird der Weinſtock niedergelegt und gegen ben Brok 


ai | 


| 
| 
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An einem ſchoͤnen Fruͤhlingstage werden bie eingelegten Stöcke von Ihrer Hülle befreit, ger 
derig beſchnitten unt angebunden. Diefes Geſchaͤft darf nicht zu weit Binausgefchoben werden, 
weil der Weinftod in der Erde frükzeitiger treibt ala außerhalb derfelben. 

„IR ber Weinſtock bis zur Wurzel exfroren, fo darf man nicht alles Holz abſchneiden weil 
fich jonft der Weinſtock verbluten wuͤrde; vielmehr läßt man alles Holz daran; ber Gtod treibt 
damn im Laufe des Eommers flarfe lange Ruthen, die noch ihre Reife erlangen. Es kommt das 
bei ganz darauf an, weldye Form ber Stod erhalten fol. Will man ihn bald grofi und tragbar 
haben, und iſt man hinfichtlich der Form nicht wählerifch, fo läßt man eine am ſchicklichſten ſte⸗ 
hende Ruthe mit hren Ableltern ungeftört fortwachſen und ſchneidet fie im Herbſt über den 6. bie 
10. Auge, je nachdem die Rute mehr oder weniger ſtark und reif if, ab. Die Ableiter ſchneidet 
man zu Bapfen auf 3— 3 Augen, je nad) der Form, welche der Stod erhalten fol. Haben bie 
Zapfen eines erfrorenen Meinſtocks im zweiten Jahre wieder ſtarke Ruthen getrieben, fo werben. 
dieſe folgendermaßen behandelt: Die vom Stamme am weiteſten ſtehende Ruthe wird, fo weit das 
Holz reif iR, ſtehen gelaften, alfo zur Mebe beftimmt; die zweite nach dem Stamme zu pehene 
Rebe wird zu einem Schenkel auf 4— 6 Augen und bie dritte und ſchwaͤchſte Ruthe auf 1 — 2 
Angen zu Zapfen gefchnitten. Im folgenden Jahre heftet man die Reben in Bogen. Die Schenkel 
und Sapfen benugt man zur Bekleidung leerer Stellen und zur Anzucht jnnger Ruthen, um ven 
GtoF tragbarer zu machen und mehr Reben zu erhalte.ı. 

Der Weinfkod in Pyramidenform. Diele Erziehungéart eignet ſich uͤglich 
für Gärten. in denen der Weinſtock des beichränkten Raumes wegen auf Nabatten x. reihe end 
erzogen wird. Man wählt bazu nur frühe Sorten, welche nicht ſtark in’s Holz treiben und, auf 
Zapfen und kurze Schenkel geichnitten, am tragbarften find. 

Um ben Stod zu biejer Form auszubilden, wird er im erften Fruͤhjahr auf 1 Auge zuruͤck⸗ 
gefönitten, ber Trieb deſſelben an einem beigeftediten Pfählchen angebunden und ber Scock eben fo 

ehandelt wie der Spalierftod. Im zweiten Jahre wirb die Rebe zur Bildung des Kopfes hicht 
an ihrem Urfprumge abgefchnitte. Es kommen dann mehrere Triebe hervor, die den Sommir 
hindurch fleißig angebunden werben. Da bdiefe Triebe zur Bildung der Pyramide gewöhnlich noch 
zu ſchwach find, fo muß ınan fie, wenn ed nöthig if, im dritten Frühjahr nochmals bicht am 
Kopfe abichneiden. Aus ben ſich entwidelnden Trieben läßt man nun bies—A fchänften und flärf: 
fen zu Fruchtreben beftimmten ftehen und bricht die übrigen aus. Den Eommer hindurch wich 
ihr Wachsthum durch Auflocerung bes Bodens, Begießen ıc. befchleunigt und durch das Eins 
fürzen ber Seitenruthen gegen den Herbft hin die Reife des Holzes befördert. 

Sat man auf diefe Weife 3-4 ſtarke Neben erhalten, fo ſchneibet man im folgenden Fruͤh⸗ 
jahr jede auf 4-6 Augen und bindet dann jede für ſich fpiralfürmig in Form eines Dreiecks ober 
in Form eines Vierecks an einen 8 — 10 Fuß langen Pfahl. Die Pfähle werden zu diefem Bes . 
Huf in einem Abftande von fe !/, Fuß vom Weinftod eingefhlagen und, bamit fie dem Winde 
beffer widerfiehen, an den Spiken zufammengebunden. 

Aus den 6 Augen an jeder Rebe erhält man 6 Triebe, von denen man die beiden oberften, 
tm Fall fich keine Blüthen zeigen, ausbricht. Der unterfle Trieb jeder Meb. wird zur Frucht⸗ 
ruthe für das fünftige Jahr beftimmt und demgemäß ben Sommer hindurch behandelt. Die übris 
gen Triebe werden über dem zweiten Blatte ber oberften Traube ausgebrechen und bie Seitenru: 
then fpäter etwas eingefürzt. Anfang September wird auch die unterfte, zur künftigen Frucht⸗ 
tebe beſtimmte Nuthe, die fich nun zu einer flarfen Rebe ausgebildet hat, an der Spitze abgebros 
chen und an ben Seitenruthen eingefürzt, um bie Reife und Verholzung berfelben zu befürbern. 

Sm folgenden Frühjahr wird an allen Neben das vorjährige Tragbolz bis an dii erzogene 
neue Fruchtrebe weggefchnitten und biefe wie im vorigen Jahre behandelt. Wenn manauf biefe Weile 
fortfährt, erbält man immer 3—4 gute Sruchtreben in der Nähe des Kopfes. Auf der Behands 
zung dieſer Meben beruht die Erziehung der Pyramide für die Zukunft. Sollte eine ber unterften, 
zur künftigen Fruchtrebe beftimmte Ruthe verunglüden oder ber nächRfolgende Trieb ſtaͤrker 
werden , fo beflimmt men biefen zur Fruchtrebe für das künftige Jahr und behandelt denſelben 


nad. 

Für Liebhafer, welche mehrere Weinforten auf einem Fleinen Raum erziehen wollen oder 
die Koften eines bauerhaften Spaliers fcheuen, iſt die Byramidenform des Weinſtocks befonders 
8 empfehlen. Die erzogenen Stoͤcke gewähren einen ſchoͤnen Anblick und find eine Kierde des 

arten. 

Die Verwahrung ber Stöde vor dem Winterfroft geichieht in der Art, bag man bie Heben 
zweier nel neinander Rehenver Stöde, wenn diefelben nur einen Abſtand von 8—6 Fuß Haben, 
zugleich in eine Grube legt und mit Erbe bedeckt. Die Prähle werden noch vor dem Winter aus: 
gezogen und bie zum Krühjahr im Trocknen aufbewahrt. 

Der Beinftod in Bogenform. Die Reblorten, welde befier an Bogreben als an 
Zavfen und Schenkeln ihre Fruͤchte bringen, werten folgentermaßen behandelt : 

Die Hauptrebe wird im zweiten oder dritten Jahre fenfrecht an den Pfahl gebunden. Bon 
Den fich entwidelnden Trieben laͤßt man 3—4 der ſtaͤrkſten und beften flehen und beſtimmt fie zu 
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machen oder der folgende fich befler zur ruchtruthe eignen, fo wird diefer bazu genommen. Nike 
iin Bckn wehe 2 Blätter über der oberſten Traube eingekuͤrzt und auf bie friiher amgeges 

In folgenden Fruͤhjahr wied das alte Tragholz dicht an der jungen Fruchtrebe abgeſcheritten 
und diefe Bien ee — Tragholzes gebunden. Die Fänge ber Rebe lam, wenn bad 
Holz kräftig und ſtark, ſehr reif und getund I, 21/3 Fuß betragen. Beim Heften der Bogen 
tm —*5 — muß man ſehr behutſam fein, damit fle nicht brechen. Am beſten geſchieht es auf 
folgende Beife: Die von ihren Geitenruthen und Ranken befreite, gehörig ei rate Rebe wird 
mit derlinten Hand an der Spitze ergriffen, allmälig abwärts gebogen, dann vorſichtig mit ber 
rechten Hand von unten auf gerundet und mit der Spige an bas unter der Rebe beſindliche alte 
Holz oder an ben Pfahl mit @eidenruthen vorſichtig angebunden. Sollte die ehe doch einen Drug 
befommen , fo wird fie über demſelben abgefchnitten. Bine Hauptiache dabei iſt, daß bie Bags 
eben ſtete fo vertheilt werben, daß eine der andern nicht Luft und Sonne entzieht, und baf das 
Heußere des Stockes ſchoͤn in das Auge füllt; deshalb müſſen die Bogen nad; dev Epitze zu immer 

ner werden. 

Kür Gutedel, Sylvaner, Trollinger und foldye Traubenforten, welche lange ſtarke Guten 
treiben, iſt diefe Erziehungsart am geeignetften. Die Entfernung der Stöde son einander nıuf 
wenigſtens 6-6 Fuß betragen. 


Der Obſtbaum als Hochſtamm. 


Der Nupen des Obſtes iſt ein fehr großer und mannigfaltiger. &6 giebt wohl faum ein 
zweites Rabrungemittel in der Haushaltung, welches angenehmer im Genuß und ber Geſun 
zutraͤglicher wäre, als gutes reits Obſt, weiches Eich auf fo verfchledene Weife benugen läßt. 
wird jelten einen Menſchen finden, der nicht Wohlgefaflen an dein Genuß des frifchen 
und wenn ihm auch dieſe oder jene Obſtart weniger mundet, fo iR doch die Mannigfaltigkeit der Ob» 
arten fo groß, daß eine ziemliche Auswahl geboten iſt. Die erfriſchenden, kuͤhlenden, das Blut 
verdünnenden Säfte der meiften Obftarten, namentlich der fäuerlichen, ind der Geſundheit beſon⸗ 
ders zuträglich ; ja ſogar für Kranke iſt das Obſt ein beſonders erquidendes Rabrungsmitiel. Das 
Obß ift an fich eine leicht verbauliche Nahrung und macht den Magen felbft zum Berdauen geſchickter. 
Außerdem hat es noch andere wohlthätige Wirkungen auf den menfchlichen Körper. Freilich 
muß man —* Ob, wenn es wohlthaͤtig wirken ſoll, eben fo mäßig wie alle anderen Rahrungb 
mittel genießen. 

enn ein hinreichender Vorrath von Obſt der Wirthfchaft zur Hilfe feınmt , fe kann, uml 
namentlich in Theuerungsjahren viel an Brot, Kartoffeln, Gemuͤſe und SuloR exfpart werden. 





Bei dem vielfachen Nutzen des Obſtes kann nun davon nicht leicht zu viel gebaut werben. | 


Richt nur das frifche und rohe Obſt iſt eine angenehme und gefunde Speife, fondern es kaun au 
für den Haushalt auf die mannigfaltigfte Weiſe zubereitet werden. 

Berner giebt der ausgepreßte Saft des Obftes bei zweckmaͤßiger Behandlung ein fehe * 
des Getraͤnk, den Obſtwein, der auf die Kräftigung und Geſittung des Bolls großen Einfluß hat. 
In ganz Franken, Schwaben, am Rhein, in Frankreich, England und Nordamerila if ber 
Dbftwein ein beliebtes Getränk. Selbſt in ven Weinländern if er fir den Obbauer eine 
Duelle des Wohlftantes. In vielen Gegenden findet man In den Wirthehäufern nur den für 
Körper und Geiſt fo verberblichen Branntwein. Wäre Obftwein vorhanden , fv würde derſelbe 
gewiß feine Liebhaber finden und, je allgemeiner ex würde, den Branntivein Aa 
mentlih für den Handarbeiter iſt ein Glas Obſtwein ein herrliches Erfriſchungs⸗ und 
mittel nach des Tages Laſt und Hitze. Auch zu Eſſig läßt fich der susgepreßte Saft ves 
und das Obſt felbft mit Vortheil benutzen. 

Weiter kann aus dem Obſte Muf und Syrup bereitet werben, bei beren Benupung viel 
Suder, Butter ıc. in den Haushaltungen erfpart werben kann. 

Gingemacht laͤßt fich das friſche Obſt als eine herrliche Nahrung, befondersand für Aral, 
Sabre lang aufbewahren. 

Außerdem dient das Obſt auch noch zur Gtärkefabrifation, als Kaffeeſurrogat; das abgefals 
Iene noch unreife Obſt gewährt ein gutes Viehfutter, und die Obſtkerne machen nicht mırg einen! 
gewinnbringenten Handelsartikel behufs Fortpflanzung ber Obftbäume aus, fendern fie fonnen 
auch auf Del benupt werden. 


— — u _ _ 


Er 


Dom erficht ans Borfichendem , daß fich das DER auf eben fo mannigfache Weile, ja noch 
mannigfacher als die Kartoffel beuupen läßt. Da leptere weit mehr als erſteres das eigentliche 
ttel ausmacht, fo geRatte mar uns, etwas näher auf dieſen Umſtand einzugeben. 

Eine Beleuchtung dieſer Thatſache IR in fehr verſchiedenen Müdfichten nicht unwichtig. 
In den B rund unſerer Beleuchtung ſtellen wir die thatſaͤchliche Wahrheit, J die 
Kartoffel in unſern Zeiten das faſt ausſchließliche Nahrungsmittel mancher Volleklaſſen iſt. Ganz 
beſonders tritt dieſe Erſcheinung In Gebirgsgegenden hervor. 


In vollswirthſchaftlicher Hinſicht könnte es aber gewiß nur erwüßfcht ſein, wenn die Kar⸗ 
toffel nicht mehr wie zeither das faſt ausſchließliche Nahrungsmittel gewiſſer Volkoklaſſen auss 
machte, und dieles aus verfchiedenen Ruͤckſichten. Es if nämlich unleugbar, daß, fo parador dies 
auch vorerft erſcheinen mag, die Kartoffel die Eingehung der Ehen ungemein erleichtert, Indem fle 
die Sanptgrumblage der Srnährung einer Familie darbietet und die Ueberlaffung des dazu noͤthi⸗ 
gen Ackerlandes fat überall ohne große Schwierigfeiten und felbR ohne baaren Geldaufwand 
gu erlangen if. Die Folge davon if eine unverhältmißmäßige Vermehrung der Bevölkerung 
der aͤrmern Klaſſe, eine weitere Folge Roth, Hunger, wenn nicht noch Ehlimmeres fobald 
fe gegenwärtig das Brod der Aermern im Bolfe, aus irgend weldem Grunde miß⸗ 


Abgefchen aber aud) piervon, hat der faſt ausfchließliche Genuf der Kartoffel, insbeſondere 
für Die handarbeitenden Klaſſen, noch einen andern fehr großen Radıtbeil im e. An und 
für ſich IR zwar eine volllommen ausgewachfene, reife, Rartemehlreice Kartoffel nicht ungefund, 
aber ihr fat ausjchließlicher, ununterbrochen fortgefegter Genuß entkräftet, wie dies auch gar nicht 
anders fein kann, wenn man bedenkt, daß die Kartoffel weientlih aus Waſſer und Staͤrkemehl 
beſteht, Wafler aber gar nicht und Stärfemehl nur wenig nähert. Die Kartoffel iſt daher nichts 
sudered als ein Magenfüllunges , ein Saͤttigungs⸗, ein Xebenserhaltungsmittel, fie iR Fein kraͤf⸗ 
figes Nährmittel. Bin Menſch, der ich fortgefegt und ausfchließlich oder auch nur hauptfächlich 
son Kartoffeln nährt, wird zwar am Leben erhalten werden, aber feine Kraft zu nur einigermaßen 
anfirengenter Arbeit haben. Dies lehrt auch die Erfahrung in allen Gebirgegegenden, wo die Kars 
toffel das faſt ausſchließliche Nahrungsmittel der handarbeitenten Bevölferung ausmacht. Diefe Bes 
wölterung iR in Folge des far ausichließlichen Kartoffelgenufles nur geeignet, leichte Arbeiten, als 
Swirnen, Klöppeln, Weben ıc. zu verrichten, weil fie ihrer koͤrperlichen Schwäche halber anſtren⸗ 

den Arbeiten nicht gewachſen iſt. Die körperliche Schwäche it auch bie Urſache, daß die frags 
Ede Bevölkerung leicht erfranft und nur einigermaßen Heftig auftretenden Krankheiten leicht er⸗ 
liegt. Man meint zwar faft allgemein, daß die nur durch Weben, Kämmen, Spinnen, Zwirnen, 

ppeln sc. ihren Lebensunterhalt erwerbenden Berfonen deshalb hauptfählic keine ſchweren 
und anftrenngenden Arbeiten zu verrichten vermöchten, weil fie derfelben unfundig, an diefelben nicht 
gewöhnt, weil fle zu träge bazu feien; wenn man dies aber auch zugeftchen kann, ſo find dies 
och jedenfalls nicht die einzigen Urfachen des Nichtverrichtens anſtrengender Arbeiten ; die Haupt⸗ 
ssfache Davon iſt jedenfalls die mangelnde Kraft in Folge der kraftloſen Nahrung. 

Pan erficht aus Borftehendem, daß die Kartoffel, gemißbraucht, für Kamille, Gemeinde und 
Btaat fehr große Uebelſtaͤnde herbeizuführen vermag , und es wäre an ber Beit, darauf Bedacht 
u nehmen, ie diefen Uebelfländen, alfo dem faR auefchließfichen Genuß der Kartoffeln gefteuert 
rerden Zonrie. 

Bas nun bie Erſatzmittel für die Kartoffel anfangt, fo ſteht das Obſt mit in erfler Meibe; 
es ift oben hervorgehoben worden, daß das Obſt ein angenehmes, gefundes, eine große 
Iiwechfelung in der Zubereitungsart geflattendes Nahrungsmittel iſt. Wer daher ein Häuschen 
md ein Bärtchen bat, follte nicht anftehen, ven nüplichen Obſtbaum in fo großer Anzahl, 
le es der Maum geftattet, anzubauen und ihn auf das pfleglichfte und rationelifte zu behandeln. 

Der Bruchtertrag des Obſtbaumes iſt aber nicht fein einziger Nugen, den er Dem gerährt, wels 
ihn anpflanzt, ihn wartet, ihn pflegt; auch noch Inanderer Beziehung iR die Obftbaum ucht von 
wien Rugen und verdient die wärmfle Gmpfehlung. Durdy die Anpflanzung von Obfibäumen 
kd nicht nur die Gegend fehr verſchoͤnert, fondern auch fruchtbarer und die Temperatur gleiche 


Weiter iſt eine allgemeine Anpflanzung des Obſtbaumes in Berüdfichtigung bes Umſtandes 
w Bedeutung, taß die Wälder immer mehr vermindert werden und die Holgpreife immer mehr 
; dern der Holzertrag, den der Obſtbaum liefert, iſt keineswegs fo unbedeutend, als dies 
nen mag. Hat man eine größere Anzahl von Obſtbãumen in den Gärten teen ſo gewinnt 
un beim Ausputzen derſelben einen gar nicht unbedeutenden Beitrag zu dem Bedarf an Brennſtoff. 
kan gber die Bäume alt und unfruchtbar oder abgeftorben find, fo gewährt der Verkauf der 
ſmme eine nicht unerhebliche Cinnahme, da das —8 der meiſten Obſtbaumarten von 
in Holz arbeitenden Handwerkern ſehr geſucht iſt und theuer bezahlt wird. 
Indeß gewährt der Obſtbaum nicht nur mannigfaltigen Nugen, fontern er erfreut auch das 
1 des gefugfvollen Menichen, wenn er im Frühjahr, bedeckt mit fehneeweißen und rofenrothen 
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BSlůuthen, gleichſam im Schmud einer jungen Braut daſteht, und wenn dann im Gommer ım) 
Hecht, belaftet mit fchönen, farbigen Früchten, Zweige und Nefte ſich abwärts beugen. 

Es wurde fhon oben angeführt, daß durch bie Anpflanzung von Obfibaumen eine jede, Ge 
gend verfchönert werde; und wer wollte dies leugen? Wie öde und traurig erfchein: cine Gegen, 
eine Ortfchaft, ter es an Bäumen überhaupt und an Obfibäumen insbelondere mangelt! Mi 
reizend geftaltet fich Dagegen eine Ortſchaft, bie gleichſam in einem großen Obſtwalde verſteckt Liegt! 
Manches Schlecht gebaute Dorf erfcheint aus der Ferne, wenn es von Obftbäumen umgraͤnzt if, 
doch fhön und feſſelt das Auge. 

Solchen geoßen Nutzen, ſolche große Annehmlichkeit gemätrt alfo der Obſtbau, Urfachegenug, 
denſelben in der größtindglichen Auspehnung zu betreiben. Wer Obfibäume pflanzt, thut bis 

nicht nur & feinem eigenen größten Vortheil, fondern er errichtet ſich dadurch auch ein Denkmal, 
das noch Kindern und Kindesfindern Segen bringt. 


Der Gernüfeban. 


Aber nicht nur bie Obſtbaumzucht foll man betreiben, fondern ınan fol ſich auch bes Ge⸗ 
müfebaues befleißigen. 

Der Semüfebau iſt feines.vcgs ein fo unmwichtiger Betriebözweig, wie noch viele wähnen; 
im Gegentheil tft ex nächft dem Obfibau ber wichtigite Zweig des Gartenbaues, weil er eine nit 
unbedeutende Menge von Rabrungsmitteln ber verichiebenften Art liefert. 

Ein Hauptaugenmerk if bei dem Gemüfebau barauf zu richten, baf das Land wit folden 
Gewaͤchſen angebaut werbe, welche es bald wieber räumen, um noch eine andere Gemuͤſeſorte be 
rauf anzupflangen ober zu ernten, ober mit andern Worten, jedes Beet iſt durch abmechfelute Be 
vflanzung fortgefeßt zu benugen, fo Lange bie Begetation währt. Deshalb it es auch von großen 
Mugen, wenn auf einem und demjelben Beete mehrere Arten von Gemuͤſen nebeneinander beirll 
werten. 

FA der Barton nicht ganz klein, kann man in Folge deſſen Gemüfe zum Berfauf bauen, fo 
vermag man kei richtiger Benußung bes Landes, bei der Auswahl ber geeigneiften Gemũſearten und 
fonft bei rationellem: Betrieb bes Gemuͤſebaues, einen nicht geringen baaren Nutzen aus demſelbra 
zu ziehen, wenn man es zumal nicht verſaͤumt, bie Rabatten mit Beerenobſt anzupflangen und en 
den Blanfen oder Mauern des Gartens, fo wie an ben Gebäuden bie Zucht de6 Spalierobſtes zu 
betreiben, das immer gelucht iſt und gut bezahlt wirb. 

Wenn aber auch felbft der Barten nicht fo ge il, um aus dem Bemüfebarı baares Belt 
Löfen zu können, oder wenn es zum Abfah ber Benrüfe an Gelegenheit fehlt, fo iſt doch nicht 
beftoweniger der Betrieb des Bemüfebaues von Bebeutung, iniofern man nämlidy in feinem Garkı 
nicht nur den eigenen ganzen Bedarf an grünem Gemüfe während des Sommers und Herbile, 
fondern auch einen Theil des Winterkedarfs davon durch Trocknen, Einlegen ıc. erzielen fan 
Es werden dadurch eine Menge anderer Lebensmittel erfpart, und man hat jedenfulls aud dei 
nu zum eigenen Bedarf erzeugte Bemüfe zu. Geld zu veranfchlagen. Eine ganz gleiche Bewautb 
ni dat es übrigens auch mit vem Obſtbau, wenn derfelbe nur in fo geringer Ausdehnung betriehen 
werben kann, daß ter Ertrag blos für die eigene Wirthfchaft ausreicht. 


- Die Blumenzudt. 


Mas nun ſchließlich noch die Blumenzucht anlangt, fo foll man auch biefe betreiben, un 
dies um fo mehr, als man dazu nur wenig oder gar Fein Gartenland braucht ; denn man kann Y 
Kinder Florens in Töpfen ziehen. Abgefehen von dem baaren Geldnutzen, den bie B 
gewähren kann, bietet diefelbe unleugbar mannigfache Belehrung und große Freude. Die 





werkſamkeit und Liebe, welche der Menſch ben Blumen widmet. ift cin ficheres Zeichen, aus dei 
man auf des Menfchen Charakter und Gemuͤthsart fchließen Tann. Wer die Blumen Iicht, fi 
ficher ein guter Menſch, wer aber feine Liebe zu den Blumen hat, ift meift auch lieblos gege 
feine Mitmenfchen und gegen Thiere. Dem aufmerkfanen Beobachter wird nicht felten Belegen 








heit werden, ich von ber Richtigkeit des Angeführten zu überzeugen. 3 fann daher gewiß 

erwünfcht fein, wenn man dahin -ftrebt, die Liebe zu den Blumen zunächfl bei den Kindern 

durch diefe fpäter in allen Schichten der Gefellfchaft zu beleben, dahin zu wicken, daß id 

der arme Dorfbewohner einige Lieblinge aue der Blumenwelt erwählt, bie er in feinem 

un und bflegt. Ein reineres, finnigeres Vergnügen als bie Zucht und Bflege der Blumen 
ch kaum denken, und ift es aud) nicht Jedem vergönnt, zu diefem Zweck große Gärten anz 

jo iR es doch Keinem, jelbjt dem Aermſten nicht verfagt, einen befcheidenen Theil diefes 
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genießen, und das immige Behagen, mit dem ber aͤrmere Blumenfreund feine wenigen Blumen bes 
trachtet,, giebt Beugniß davon, daß ihm dieſe nicht weniger Genuß gewähren ale dem Reichen 
ſein prachtwoller Garten. 

Die Blumenzudt kann aber ſehr wohl neben dem Vergnügen eine baare Geldeinnahme 
gewähren ; in diefer Beziehung ift nur an den :Berfauf von Blumenzwiebeln, namentlich der heu⸗ 
tigen Modeblumen , der Georginen, Hyacinthen sc., zu erinnern. Auch durch den Verkauf von 
Blumen s und Gemüfefämereien kann man fi ein Einkommen verfchaffen. 


Der Zimmergarten 


Das Zimmer, in welchem Sierpflanzen gezogen werden follen, muß volllommen trocken 
fin und nie unter — 2 — 3° R. Wärme haben. Geräumigfeit und Licht find nothwendige 
Eforderniſſe zum Gedeihen der Bilanzen. een ber Nacht muß man das Zimmer gegen das 
Eindringen des Froſtes verwahren. Staub iſt jo viel als möglich & vermeiden ; ift berfelbe doch 
wicht garız abzuhalten, fo müflen die Pflanzen öfter mittel einem Schwamme mit reinem, lauem 
Vaſſer abgewaſchen werden ; auch kann man fle während einem milden warmen Regen eine Zeit 
lang im’s Freie Rellen. Gut iſt es, wenn man Doppelfenfter anbringt, zwifchen welche man bie 
sten en feßt. Iſt die Kälte fehr Rack, fo muß man bie Töpfe während der Nacht in bie 
ähe des Ofens bringen und dieſen ſpaͤt am Abend noch ein wenig heizen. 

Bortheilhaft IR e&, wenn man vor einem fonnig gelegenen Simmerfenfler ein Tleines Glas⸗ 
haus anbringt, das Hinfichtlich feiner Höhe und Weite der Höhe und Anzahl der Pflanzen ans 
gemefien fein muß. Die Hinterfeite dieſes Glashauſes bildet das Stubenfenfler, durch welches 
man die Töpfe in das Blashaus bringt. Die Decke des Glashauſes iſt von Glas; alle Fugen 
ber Glasſcheiben müflen gut verfittet werden. Die Dachfenfter find fo einzurichten, daß man 
ven Pflanzen in ben warmen Stunden des Tages frifche Luft geben kann. Sollen die Pilans 
im aud während dem Winter in dieſem Glashauſe bleiben, fo muß man bafielbe während der 
filtern —— in der Nacht mit Laͤden verſehen, dieſe noch mit Strohmatten belegen und die 
Täpfe, welche den. Glaswaͤnden am naͤchſten ſiehen, zuruͤckziehen. Das Crwaͤrmen bes Glashauſes 
zeſchieht von der Stube aus, indem man das Stubenfenſter öffnet. Bel ſehr ſtarkem Froft muß 
man aber die Pflanzen ganz in die Stube nehmen. 

Gine andere Art von Stubengewächshäuschen ift gewiſſermaſſen nur eine Abänderung ber 
fon lange den Olasgloden. Diefe Gewädehäuschen find aus einzelnen Glasſtuͤcken 

mit Bleiverbanb zujammengefeßt und endigen in einem piramidenförmigen Glaodache. Ihr 
—— vor den eigentlichen Glocken aus 1 Stuͤck beſteht darin, daß man eine oder mehre 
der Glastaͤfelchen, aus denen ſie zuſammengeſetzt find, als Klappfenſterchen benutzen kann, um ben 
Darunter befindlichen Pflanzen von oben Luft zu geben, während bie Pflanzen unter Glcden nur 
son unten Luft erhalten konnen. Die Glockenkaͤſtchen find nicht theurer, aber weit bauerhafter 
md bequemer ale die Glocken; fle können außerdem fehr leicht reparirt werden, mas den 
Gloden nicht der Fall if, und find für alle Arten von Steclingen gleich brauchbar. Will man 
Surus damit verbinden, fo iſt die Anwendung biefer Glaskaͤſtchen Außerft mannigfaltig, und im 

ößeren Naßſtabe find fie fo zu einer eleganten Bimmerverzierung ganz geeignet. 
Eine andere Borrichtung zur Blumenzucht im Zimmer tft der Kenfterblumenfaften im Winter. 
Ban füllt Ende September einen hölzernen, etwa A—5 Fuß hohen, /. Fuß breiten und 1—1!/, 
langen Kaften mit guter, fetter, feingefiebter, mit etwas Flußſand vermifchter Gartenerde 
pflanzt in die Mitte des Kaſtens 1— 3 Stöckchen Sartenvergißmeinnicht. Ginige Soll von 
en entfernt legt man einige treibbare Zwiebeln von Sparinthen , Tagetten, Narciſſen und 
—5 Due van Toll. In jede Ede pflanzt man einen gefüllten Veilchenſtock, und 1 Zoll von 
m ande bes Kaftens legt man als Binfaffung Zwiebeln von Crocus in verfchledenen Farben, 
Awehſelnd mit Matblümdyen, Schnees und Märzglödchen. Man befeuchtet den Kaften mäßig, 
VIt ihn im Freien fteben, bis Froſt eintritt, ſetzt ihn dann In das Fenſter einer froffreier Stube, 
üst ihn, wenn in der Stube viel geheigt wird, durch einen vorgefeßten Schirm vor großer 
und belegt die Erde loder mit Moos, um den Staub abzuhalten und die Erde feucht zu 
ten. Wenn die Swiebeln aus der Erde getrieben find, nimmt man das Moos vorfichtig ab 

Bd giekt den Pflangen bei mildem Better oder Sonnenfchein öfter Luft. 
, an kann auch einige Blumenzwiebeln‘, wie Hyacinthen, Nareifien sc., im Simmer im 
Winter auf bloßem Waſſer zum Blühen bringen. Dan füllt nämlic im September dazu beflimmte 
Rammier's Brieffeller. 29 


 Blüthen, gleihfam im Schmuck einer jungen Braut daſteht, umb wenn dann im Sommer web 
belaßet mit fchönen, farbigen Krüchten, Smelge und Aeſte ich abwärts beugen. 

8 wurde fchon oben angeführt, daß durch die Anpflanzung von Obſtbaumen eine jebe Ge 
gend verfchönert werde; und wer wollte bies leugen ? Wie dde und traurig erfcheins eine Gegen, 
eine Ortſchaft, ter es an Bäumen überhaupt und an Obſtbaͤumen insbeſondere mangelt! Mk 
reizend geftaltet ſich dagegen eine Ortſchaft, bie gleichſam in einem großen Obſtwalde verficdt Tieg! 
Manches ſchlecht gebaute Dorf erfcheint aus der Ferne, wenn es von Obſtbaͤumen umgränzt il, 
doch Schön und feſſelt das Auge. 

Solchen großen Nutzen, ſolche große Annehmlichkeit gemätrt alfo der Chfban, Urſache 
- denfelben in ber größtmöglichen Ausdehnung zu betreiben. Wer Obftbäume pflanzt, thut 
nicht nur & feinem eigenen größten Vortheil, fondern er errichtet ſich dadurch auch ein Denkmal, 
das noch Kindern und Kindesfindern Segen bringt. 


Der Genüfeban. 


Aber nicht nur die Obſtbaumzucht foll man betreiben, fonbern man fol ſich aud det Orr 
müfebaues befleißigen. 

Der Semüfebau iR keines vegs ein fo unwichtiger Betriebszweig, wie nod viele währen; 
im Gegentheil iſt er nächf dem Obfibau ber wichtigite Zweig bes Bartenbaues, weil er eine wit 
unbedeutende Menge von Nahrungsmitteln ber verichiebenften Art Liefert. 

Gin Hauptaugenmerk if bei dem Gemuͤſebau daranf zu richten, daß das Sand mit folden 
Gewaͤchſen angebaut werde, welche es bald wieder räumen, um noch eine andere Gemuſeſorte de 
rauf anzupflanzen oder zu ernten, oder mit andern Worten, jedes Beet iſt durch abwechlelude Be 
pflanzung fortgefegt zu benußen, fo lange bie Vegetation währt. Deshalb iſt es auch von großen 
Vuhen, wenn auf einem und bemfelben Werte mehrere Arten von Gemaſen nebeneinander belt 
wert 


en. 

SR der Barien nicht ganz Fein, kann man in Folge deſſen Gemuͤſe zum Verkauf baum, N 
vermag man bei richtiger Benußung des Landes, bei der Auswahl der gerignetfen Bemüfeetimam 
fonft bei rationellem. Betrieb des Gemuͤſebaues, einen nicht geringen daaren RNutzen aus deuten 
zu ziehen, wenn man es zumal nicht verfäumt, bie Rabatten mit Beerenobft cap 
den Planen ober Mauern des Gartens, fo wie an ven Gebäuden die Bucht des Spallerobhid I 
betreiben, das immer gefucht ift und gut bezahlt wird. 

Wenn aber auch felbft der Garten nicht fo ge iſt, um aus dem Gemuͤſeban bares Gel 
Löfen zu können, oder wenn es zum Abſatz der Gemüſe an Gelegenheit fehlt, fo IR doch mid 
beftoweniger der Betrieb des Semüfebaues von Bedeutung inſofern man naͤmlich in feinem Guck 
nicht nur den eigenen ganzen Bedarf an grünem Gemüle während tes Sommers und He 
fondern auch einen Theil des Winterbedarfs davon durch Trocknen, Einlegen ıc. erzielen . 
Es werden dadurch eine Menge anderer Lebensmittel erfpart, und man hat jebenfu ad 
nuc zum eigenen Bedarf erzeugte Gemüfe zu Geld zu veranfchlagen. Eine ganz gleide Ta 
niß hat es übrigens auch mit vem Obftbau, wenn berfelbe nur in fo geringer Abedehnung 
werden kann, daß der Ertrag blos für die eigene Wirthſchaft ausreicht. 


Die Blumenzucht. 


Was nun ſchließlich noch die Blumenzucht anlangt, fo ſoll man auch dieſe betreiben, © 
dies um fo mehr, als man dazu nur wenig aber gar Fein @artenland braucht ; denn man lan 
Kinder Florens In Töpfen ziehen. Abgefehen von beim basten Geldnugen, den die Blum 
gewähren kann, bietet diefelbe unlengbar mannigfache Belehrung und geoße Freude. Dr em 
werkſamkeit und Liebe, welche der Menfch ven Blumen widmet. ift ein ficheres Beiden, a 
man auf des Menfchen Charakter und Gemuͤthsart fchließen kann. Wer die Blumm — 
fiher ein guter Menſch, wer aber feine Liebe zu den Blumen hat, iſt meiſt auch Lichlod gegl 
feine Mitmenfchen und gegen Thiere. Dem aufmerffanen Beobachter wird nicht felten — 
heit werden, ich von ber Michtigfeit des Angeführten zu überzeugen. (3 Tann dahen 
erroünfcht fein, wenn man dahin firebt, die Liebe zu den Blumen zunächf bei den Kinden 
durch diefe fpäter in allen Schichten der Geſellſchaft zu beleben, dahin zu wicken, daß ng 
der arme Dorfbewohner einige Lieblinge aus der Blumenwelt erwählt, die er in feinem WER 
ieht und pflegt. Gin reineres, finnigeres Vergnügen als die Zucht und Pflege der Blume 
ch faum benfen, und ift es aud) nicht Jedem vergönnt, zu diefem Zweck große Gärten an} 
fo iſt es doch Keinem, ſelbſt dem Aerinſten nicht verfagt, einen befcheidenen Theil dieſes 
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genießen, und das inmige Behagen, mit dem der aͤrmere Blumenfrend feine wenigen Blumen bes 
trachtet, giebt Zeugniß davon, baß ihm diefe nicht weniger Genuß gewähren als dem Reichen 
fein prachtvoller Garten. 

Die Blumenzucht kann aber ſehr wohl neben dem Bergnügen eine baare Geldeinnahme 
gewähren; in diefer Beziehung tft nur an den Berfauf von Blumenzwiebeln, namentlic, der heu⸗ 
tigen Modeblumen, der Georginen, Hyacinthen sc., zu erinnern. Auch durch den Verlauf von 
Blumen » und Gemüfefämereien kann man fid ein Einkommen verfchaffen. 


Der Zimmergarten 


Das Zimmer, in welchem Sierpflangen gezogen werden follen, muß volllommen troden 
fein und nie unter + 2 — 30 MR. Wärme haben. Geräumigfeit und Licht find nothwendige 
Erforderniſſe zum Gedeihen der Pflanzen. Während ber Macht muß man das Zimmer gegen das 
Eindringen bes Froſtes verwahren. Staub if fo viel als möglich zu vermeiden ; ift berie be doch 
nicht ganz abzubalten, fo müflen bie Pflanzen öfter mittelft einem Schwamme mit reinem, lauem 
Baffer abgewafchen werden ; auch kann man fle während einem milden warmen Regen eine Zeit 
lang in's Freie ſtellen. Gut iſt es, wenn man Doppelfenfter anbeingt, zwifchen welche man bie 
jarten zen ſetzt. Iſt die Kälte fehr ſtark, ſo muß man bie Töpfe während der Nacht in bie 
Nähe des Ofens bringen und diefen fpät am Abend noch ein wenig heizen. 

Bortheilhaft iR es, wenn man vor einem fonnig gelegenen Bimmerfenfter ein Pleines Glas⸗ 
haus anbringt, das Hinfichtlich feiner Höhe und Weite der Höhe und Anzahl der Pflanzen ans 
gemeften fein muß. Die Hinterfeite diefes Glashauſes bildet das Stubenfenfter, durch welches 
man die Töpfe in das Glashaus bringt. Die Decke des Glashauſes IR von Glas; alle Fugen 
ver Glasſcheiben müflen gut verfittet werden. Die Dachfenfter find fo einzurichten, bag man 
den Pflanzen in den warmen Stunben des Tages frifche Luft geben kann. Sollen die Pilans 
zen auch während dem Winter in biefem Slashaufe bleiben, jo muß man bafielbe während der 
tältern Jahreszeit in der Nacht mit Läden verfehen, biefe noch mit Strohmatten belegen und bie 
Töpfe, welche den: Blaswänden am nächften leben, zuruͤckziehen. Das Erwärmen bes Glashauſes 
geſchieht von der Stube aus, indem man das Stubenfenfter öffnet. Bei fehr ſtarkem Froſt muß 
man aber die Pflanzen ganz in die Stube nehmen. 

Eine andere Art von Stubengewächshäuschen iſt gewiſſermaſſen nur eine Abänderung der 
fhon lange gebräuchlidien Glasglocken. Diefe —* find aus einzelnen Glasſtuͤcken 
mit Bleiverband zufammengefeßt und enbigen in einem pyramidenförmigen Glaſsdache. Ihr 
Sauptoorzug vor den eigentlichen Glocken aus 1 Stüc befteht darin, daß man eine oder mehre 
ber Glastaͤfelchen, aus benen fie zufammengefebt find, als Klappfenfterchen benutzen kann, um den 
darunter befindlichen Pflanzen von oben Luft zu geben, während die Pflanzen unter Glocken nur 
son unten Luft erhalten könne. Die Glockenkaͤſtchen find nicht theurer, aber weit bauerhafter 
und bequemer ale bie @loden; fie können außerdem fehr leicht reparirt werden, was den 
Glocken micht der Fall if, und find für alle Arten von Stedlingen gleich brauchbar. Will man 
Lurus damit verbinden, fo iſt die Anwendung biefer Glaskaͤſtchen Au mannigfaltig, und im 
größeren Mafflabe find ſie fo zu einer eleganten Bimmerverzierung ganz geeignet. 

Eine andere Borrihtung zur Blumenzucht im Simmer if ber Yenfterblumenfaften im Winter. 
Ban füllt Ende September einen hölzernen, etwa —5 Fuß huhen, 1/, Fuß breiten und 1—1!/, 
* langen Kaſten mit guter, fetter, feingeſiebter, mit etwas Flußſand vermiſchter Gartenerde 
ad pflanzt in die Mitte bes Kaſtens 1— 3 Stoͤckchen Gartenvergißmeinnicht. Einige Zoll von 
x entfernt legt man einige treibbare Zwiebeln von Hyacinthen, Tazetten, Narciſſen und 
j tem Duc van Toll. Im jede Ecke pflanzt mar einen gefüllten Veilchenſtock, und Zoll von 
Jem Rande des Kaftens legt man als Cinfaſſung Zwiebeln von Crocus in verfchiedenen Karben, 
Ewechſelnd mit Maiblümden, Schnee und Mänglödgen. Man befeuchtet den Kaften mäßig, 
Ä ihn im Freien fliehen, bis Froſt eintritt, ſetzt ihn dann In das Fenſter einer froffreier Stube, 
‚Müst ihn, wenn in ber Stube viel geheizt wird, durch einen vorgefehten Schirm vor großer 
| und belegt die Erde Inder mit Moos, um den Staub abzuhalten und die Erde feucht zu 
ten. Wenn bie Zwiebeln aus der Erde getrieben find, nimmt man das Moos vorfichtig ab 
£t den 5 bei mildem Wetter oder Sonnenſchein oͤfter Luft. 









und 

j an kann aud einige Blumenzwiebeln, wie Hyacinthen, Narciſſen ıc., im Simmer im 

Winter auf bloßem Waſſer zum Blühen bringen. Dan füllt nämlich im September dazu beſtimmte 
Stammsler's Brieffeller. 29 


Heine Rarafinen von weißem ober blauem Glas, Porgellen oder Fayence mit Waller, wirft 
Körner Salz hinein und ſetzt die Zwiebeln auf bie fine, fo daß blos bie Krone ins 
taucht. Dan gießt in dem Berbältuig Waſſer zu, als bie gwiebel bavon verfihludt und fell 
bie Karafine in ein Zimmer, in bem eine mäßige Wärme unterhalten wird. 

Was die Zucht der Zierpflanzen in Ampeln anlangt, fo verſteht man belannilich unie 
Ampeln hängenbe, an der Decke bes Zimmers ober in ber Mitte der Gardinenſtangen oder an der 
Want angebrachte verzierte, farbige Gefäße von Glas, Porzellan oder gebranntem Thon zer 
Aufnahme von Zimmerpflanzen. I der Regel find die Ampeln fehr ungwedmäßig geatbeiltt, 
zu Mein und zu flach, um darin Blumen giehen zu Eönnen. Gehe fchwer iſt es, paſende Plan 
zen dafuͤr zu finden ; ee egnen fi nur fo u, welche hart genug find, um fern vom Licht 
unb in einem Eleinen Gefäße zu vegetiren. Diefe Cigenſchaften befigen folgende Para, wei 
baber auch für die Ampeln geeignet find: das gewöhnliche Immergrün , die geftreifte 
Ha, mehre Arten von Sedum, Judenbart, der Schlangencachus. am Lichte gedeihen: 
die indiſche Erdbeere, Diſandra, das ranfende Löwenmaul, Nemophila, Dickblatt, mehr Gleis, 
nen, bas Sinngrün, Lobella, Achtmenesarten, die haͤngende Cordylia, bie Terenis, der 

p. 
ke In die Ampeln in der Regel Keinen Abzug des Waſſers geftatten, fo darf man nur fehr mißig 
en. 

8 Sehr vermehrt Hat ſich in der neueſten Zeit bie Liebhaberei für Liltputs, Riniatur 
ober Nipptifhpflangen. Die geeignetften Pflanzen für Miniaturtdpfchen find 
folgende: Sämmtliche kleine Bactusarten, befonders pie Mamillarien, viele Mefembrie 
Braffula, Sedum, Aloe, Sempervirum, Steinbrech, mehre Kleine Farrnkraͤuter und 
Liltputs oder Lawrenceroſen, kleinblaͤtterige Myrtben, Achimenes aus Gtediingen nen ehe 


Alpenglöcdchen, Croeus, Schneeglöckhen, Maiblumen, Duc van Toll, Traubenkyarinthen x. 
as die Aufftellung anlanat, fo finden die Liliputpflanzen nicht nur Ihren Blah bie 


hat ch 
und verſchiederer Form, wodurch dieſe Pllängchen nicht allein einen gefälligern machen, 
fontern auch bequem an jeben beliebigen Pla$ ae werden können. 
Da die Minlaturtöpfchen den Wurzeln ber B 


Vorrath paflender en zur Ergänzun denn wenn ınan ſich nicht blos mit Eleinen Reifen 
ae Sedum HR, begnägen wills fo kommt oft der — Plängen frinkis 


winien 
darauf muß man gewöhnlich verzichten, weil die Temperatur des Zimmers feine ea 


enfonne ausgefepten Zimmers ſtellt und fie einem Gärtner zur Ueberwinderung giebt. auf bi 


haben. 

Das Treiben der Sierpflanzen im Simmer gelingt meiſt nur bei den Zwiebel⸗ und Sud 
Ienpfdanzen. Diefelben müſſen gleich nach dem Äbſterben ber Blätter aus der Erde id 
und bis zum Binpflanzen an einem trodnen, Iuftigen Orte aufbewahrt werben. * 
pflanzen In die Töpfe hat man darauf zu ſehen, daß die Zwiebeln nicht zu tief, ſondern mut in 
dicht an den Urfprung des Keims mit Erde bedeckt werden. Die Exde darfman unter der Zwiebel 
Topfe nicht fekbrüden; auch darf man feine teodine Erde anwenden. Nach bem En 
vergräbt man bie vorher mäßig angegoflenen Töpfe an einer etwas ſchattigen Stelle in Grte, 
daß bie Töpfe 8 — 6 Zoll body mit Erde bedeckt werden. Dadurch wirb das Keimen 
bert, eine fchnellere Bewurzelung herbeigeführt und das fpätere Begießen erfpart. 


faftigen Selfenpflangen mit fleifdhigen a 


grabenen Töpfe bedeckt man mit m langen Mift und Laub. Ende Movember ober — | 


nimmt man fle heraus und fegt ſie zum Treiben in das Zimmer. Die von Ente Nowak: 
Ende December anzutreibenden Bwiebelgemädfe müffen Ende Auguſt, fpäteflens Mitte ” 
ber in die Töpfe geplant fein ; bei ven Fr fpäterem Treiben beftlmmten muß das Ginpfa er 
ſpaͤteſtens Mitte Rovember gefchehen. Die Zwiebeln nnd Knollen werden in ber erſten 


- 
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dem Einfetzen nur wenig, nach und nach aber mehr begoſſen; wenn fle fich beivurgelt haben, 
ik — Feuchtigkeit von großem Nutzen. Man treibt bie Zwiebeln x. durch eine möglichfl 

niebrige Temperatur an und fleigert die Wärme bei fortichreitender Ausbildung der Pflanzen. 

Darı ftelit fie folglich im Anfange entfernt von dem Ofen und bringt fie demſelben nach und nach 

näher. Das Foreiren fchadet ſehr. Sollen ſchon einmal getriebene Flangen fpäter wieder zu 

demſelben Zweck benupt werten, ſo muſſen fie 2 — A Jahre nach dem em mit befonderem 

Fleiße gepflegt werden. Die meiften abgetriebenen Zwiebelgewaͤchſe find nicht ches wieder zum 

Treiber brauchbar, als bie fie fich ganz verfüngt Yaben. 

Zur Blumenzudt im Zimmer gehören Blumenerde, Blumentöpfe, Blumenfläbe und wohl 
auch Blumenftellagen. 

Was die Blumenerde anlangt, fo lieben zwar bie verſchiedenen Arten ber Pflanzen vers 
ichledene Erdarten; aber mit der Bereitung und Anwendung berfelben kann fi nur der eigents 
liche Gärtner befaflen ; für Den, welcher die Blumenzucht im Kleinen im Zimmer betreibt, würde 
die Bereitung ber verfchlebenen Erbarten zu weitfäuftg, ja wohl ganz unmöglich fein. Die vers 
ſchle denen Arten der Blumenerde find auch für den kleinen Hausgaͤrtner um fo mehr entbehrlich, 
wenn er fi nachſtehende wohlfeile Grbe bereitet, welche für bie meiften Topfgewächfe, mit Auss 
nahme derer, die ohne Haideerde nicht fortfommen würden, wie Bricen, Gamellien, fehr geeignet 
it. Zum Ginfütterungsmaterial dient der Abfall aus dem Holzftall. Diefer befteht aus Spänen, 
vorzüglich, von hartem (Buchen⸗) Holz, doch aud etwas Tannenholzfpänen, vermengt mit Rins 
benftückhen und dergleichen. Man gießt die Späne, wenn fle troden find, tüchtig dur. Es 
entfteht eine ziemlich flarfe Erwärmung. Man kann auch noch einige Körbe Kohlenloͤſche (Abfall 
von Holzkohlen aus Schmieden) beimengen. Diefer Abraum aus dem Holzftall nimmt bald eine 
ſchwaͤrzliche Farbe an; es findet, befördert durch die fortbauernde Befruchtung beim Begießen und 
burch das Umarbeiten, eine fehr regelmäßige Zerſetzung flatt, die durch das Binwirken bes Wins 
ters, wo bie nun zu Erbe gewordene Mafle ganz ber Atmofphäre ausgefeht iſt, noch vollendet 
wird, jo daß nad) einem Jahre das Ganze eine ſchwarzbraune, ziemlich leichte fruchtbare Humus⸗ 
erde geworden if. Für Pflanzen, bie jonft wohl in Haideerde ftehen, aber diefelbe nicht gerade 
ausſchließlich bedürfen, vermengt man jene Hofzabfallerde mit ®/, pemalchenem Sand; für Plans 

‚ bie eine etwas ſchwerere Erde lieben, mifcht man '/, gewöhnliche gute Gartenerde oder Miſt⸗ 
erde zu. Belonders gut gedeihen auch die zarten Alpenpflängchen in biefer Erbe, der man in 
diefem Fall !/, gewafchenen Flußſand beimengt. 

Auch auf folgende Weife Tann man ſich ſchnell eine vortreffliche Gartenerde bereiten: Man 
nimmt gewoͤhnliche Küchenafche, übergießt fle in einem Kaffe mit fo viel Wafler, daß das Gemiſch 
fer —2 iſt läßt daſſelbe 3 — 4 Stunden lang ſtehen und rührt es in dieſer Zeit eilice 
Mal um. Dann wird Alles aufzeichüttet und nach und nad) durch einen Durchſchlag in ein 
anderes Faß gegoflen. Im —5 bleiben die Kohlen zuruͤck, die feine Pflanzenerde geht 
mit dem Waſſer durch den Durchſchlag in das andere Faß. dieſem ſetzt ſich die Erde dicht zu 
Boden, und die obenſtehende Fluͤſſigkeit, die ein dunkelbraunes Anſehen hat, gießt man ale Lauge 
ab, ba fie zum Waſchen ſehr gut zu gebrauchen iſt. Die zuruͤckgebliebene Erde läßt ınan trocknen 
und vermifäi fie genau mit eben fo viel Sand, damit fie durch Begießen nicht zu feft werde, ſon⸗ 
dern hinlänglich locker bleibe, um den Pflangenwurzeln in ihrer Verbreitung und Ginfaugung 
ber Nahrungstheile nicht hinderlich zu fein. 


Bon beſonderer Wichtigkeit iR Die Wahl der Blumentöpfe. Diefelben müflen am Boden 
etwas engere als oben (im Allgemeinen in Berhältniß wie 3 zu A), und ihre Wär.de gerade, 
nicht bauchig, vollfommen glatt und gleich den Rändern von proportionirter Stärke fein. Die. 
Heineren und mittleren Sorten von 2'/, — 8 Zoll oberer Weite müffen im Boden ein 6 — 8 
Linien weites Abzugsloch haben ; größere Töpfe müflen nach Berbältniß ihrer Größe I — 5 Ab⸗ 
zugslöcer von 7 — 10 Linien Bette erhalten. Die Abzugslächer birfen weder nach innen noch 
nad außen an ihrem Rande Erhabenheiten Haben und muͤſſen beshalb von innen nach außen 
bucchbohrt fein. Töpfe mit Absugslöhern unten an ben Seiten herum find ganz verwerflich, 
Sche vortheilhaft it es, wenn der Boten innen und außen etwas concav und, beſonders bei 
Heinen Töyfen,, mit einem hervorſtehenden Rande verfehen il. Der leptere muß, um das Ans 
ſammeln des überflüffigen Waſſers zu verbüten, 3 Ginfchnitte haben. Töpfen mit concavem 
Boden findet nänılich pie Feuchtigkeit leichtern Abzug. | 

Die beften Töpfe find übrigens bie, welche ons Thon gemacht, mäßig hart gebrannt und 
she Slafur find. Glaſirte, Horzeflan : oder Sayences Töpfe, welche bei eleganten Bfumens 
freunden jo beliebt find , find zu koſtſpielig, Haltern bie Feuchtigleit zu lange in ber Erde an und 
gi daher ſehr leicht Veranlaſſung zur Wurzelfäulniß, werden auch wegen ihrer metalliihen 

fur Iin Sommer von der Sonne fb fehr erhitzt, daß bie zarten Wurzeltt verbrennen mmüflen. 

Bellze Hart gebrannte und dickwandige Töpfe find ebenfalls zu vermeiden, da ver Wurzelballen in 

verrfelben fehr ſchwer austrocknet. Je Leichter übrigens die Maſſe der Töpfe it, deſto oͤfler muB 

die Dberfläche der Gebe darin aufgefordert und um fo flärfer muß auch der Boden über den Ab⸗ 
9° 
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task it gfofenn Orten ober Alla eg! werke um Die Bebunfung de Su 
—— dürfen i Fange nie zu fein, wei Ton Die ü 

m —— —— nf die bee 


und verbunften kann, was (kufnig unb Zob sur Bela hat 555*8 

ne rag ya isn Karim zu gro ein boch Finnen Pflanzen mit arten Kronen, ya 
nellen Wahsthum au —— eher einen etwas in A 
Eu en, als — —* diefe Bigentaften abgeben. Kür Pflanzen aus 
rzein, wozu "bie meiften pere ben Pflanzen gehören, if De — mehr 
ala Hl. für Pflanzen mit tief dehenben MBurgeln ininber weit als Hef fein 

Die Blumenkäde bürfen it ſtaͤrker und nicht Länger fein, ale nothig iR, damit fe 
ein plumpes ſteifes Anſehen geben. Sie müflen am untern I gut zugefpiht, duͤrfen 
— — und mäfen (0 Hif ale fat eingeflecft werden. Ber 
ber Erde lebende de Theil m widerſteht der 1 1 er, wenn man Ginhe And 
ag m und dann in Kalkwaſſer taucht oder ihn mit ſſer anfreicht. — Knfe 


eben 
oͤhnl die Blumenſtaͤbe aus geſchaͤlten und getrockneten Rut er Sei 
* ——— eäilen u nen gu mark ———— — 
einen Sommer halten. Auch ziehen fle fich Leicht krumm. Alle diefe Nachtheile haben Stabe non 
der weidenblätterigen Spiraͤa nicht. Dan muß fie aber vollfommen trocken werden lafın, che 
man fie anwendet ; denn wenn man fle bie Erde ſteckt, treiben und Blätter, 
die Weiden —— lefern ute Lumen "en ſammelt im Binde bie ——— — 


Zu Blumenſtellagen find 2 nittene, 11/, Boll von —5— wagereht * 
Latten beſſer als Breiter. Die unterſte barf erik 2 — 3 Auf über bie (ce beginn; 
andern —— erheben ſich von ®/, zu 2/, Fuß aufwärts in treppenweiſer Stel. De 


ner Blumenftellage t ha darin, baß die Mufellmg de 
Sumenähle im fi folder Drönung 2: be ‚ 5 a RO van, ni t fichtbar erſchein 
Alle Verzierungen der Stell eigen vom unäfthetifchem re Fa —* Bierde Deich 
in einer wohlgeorbneten Au der verf iedenen Gewägft. Bilanzen, die Blumen 
oder B Lüthen nad} oben wenden, | ft man el auf die unterften Stufen; — 
welche ihre Bl in wagerechter Stellung Kam. ehören auf bie mittlern Scan; — 5 
ve Bluͤthen glockenfoͤrmig abwärts hängen laſſen, 7 auf bie oberſten Stufen 
dürfen die Stellagen nicht zu hoch rein, damit alle darauf ftehenden Pflanzen 
ches Licht erhalten und Beim Begießen und Ausprihen bequem erreicht werben konnen. Da de 
— dem gehts fe nabe als möglich Reben en, fo Relle man bie Gtellagen in eine Ge 
von 43 — an den Fenſtern 
* neueſter Zeit rn die aus Weidenruthen —x u Mer Blunt 
iebt worden. Diefel gewähren zwar eine 3 Er Dim 
—— Blumentebe —— un in lim — * er 


in fe nicht zu viel — —*5* — 
en ie to re am oxdergrund bie kleinſten, in bie 
hellen in den ern bie hochſten Bilanzen kommen 
jerpflanzen hängt zumeiſt von einer — Bflege derſelben db. 
In diefer 833 ung nen folgende tungen in B 
55 — 
en, fo füllt man den Topf mit Erde erſt nur fo weit an, als e6 die Länge der Bak 
Totbert; Dan feht man bie lanıe darauf, fo baf fie in die Mitte zu ſtehen tot, Wii E 
mit bee Hand gerade, füllt dann ben Topf vollenh® mit de: Gnde voll und beit diefelhe mißh 
fehl ann. Unmittelbar uach dem @inp gießt man mäßig und Hält bie Zäyfe is gar Nam? 
. gelung ber Pflanzen fi und mäßig ht. Hat man bie Plangen fetöß aus aus Gamer erzopft, 
ſo muß man, damit beim der Pflanzen möglich viel Exde an ben bleibt, die 
Erde einine Beit vor dem Mushe *7 ber Sfanen begießen, falls fe zu troccn fein folk. Du 
bie Bflugen ohne Befchäni ung ihrer Wurgeln aus dem Boden iu beben, untergehbt man ft 


Dan | 


* dern Erdart feit 
* am here buch das E ihrer Oberflaͤche ober, —*— die ober ko⸗ 
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ſchicht gan und erfeht fie durch friſche Erde. Hate been Dümgemiitet für Zepfofan » 
Kost A re Man en damtt entweder bie Erdoberflaͤche oder kocht en 
eßt mit biefer Abkochung die Bluwenerbe. 2) Kuodenmehl, feine Yorniyäne und 
Boubdrette. Man mifcht fie der Blumenerde in geringer Menge 64. 8) Guano. br 
Bieätanne Waſſer fept man 1 flarke Hand voll Guano, ehrt tuͤchtig um, bis der Guano völlig 
gergangen IR iſt und gesicht mit diefer Auköfun mäßig. 4) Holzk 8 Man zerſtoͤßt ſie und 
Oberfläche der Erbe Diefel t auch die Wirkung , daß fie die Blumen mans 
cher —* el ſchoͤner und kräftiger färbt. Alle Düngemittel —* nur im Fruhjahr umb 
im Anfang des Sommers angewendet werden 
Auflockern der Erde. ———— edeihlich, bie Obere der Erde 
Karten, ne, en Ihn. Ba en mie fm —— — ————— 
en, nie zu en m feinw en Pfla deren Wurzeln 
höye der @rbe ausbreiten, b darf a Ser das Boden nmel jemals in Anioenbung Toumen, \ 


gen, — ae emmt und ihre Stengel und Wefle in eine wibernes 
Anbinden if ein nothwendiges Uehel, daher foll man es eigentlich 


brechen durch den Wind zu fihern oder dem zu fchwachen Stengel eine Stüße und der Pflange 

mit möglich wenig Bändern den 
Sauptfllamm an, dann die langen efe, u fih nit —5— zu tragen vermoͤgen; den aͤußeren 
Diylel uber und alle Aeſte, * nicht zu fehr abflehen ober herabhaͤngen, Binde man nicht an, 
damit die Pflanze ein ungezwun end, lockeres Anſehen an ——— Planzen mit vielen 


Begießen. Im Herbſt umb Winter verlangen bie Topfpflanzen meit wenige Waſſer 
als im —— und Sommer. Auch iſt bei trüber, kalter, feuchter Wiiterung weniger zu 
begleßen, als bet heiterer, warmer, trockener Witterung. Bu viel Waffer an kaltem Standort 

egeben , würde eben fo nachthetfig wirken als wenn man warm und in vollem Wachſthum 
Vende Pflanzen an Waſſer Mangel leiden Iaffen wollte. Manche Topfpflanzen wachſen und blühen 
im Winter, und diefe verlangen auch während diefer Zeit Hinreichendes Begießen. Se ſaftrei⸗her 
eine Pflanze it, defto weniger und behutfamer muß man fle begießen. Kranke und ſchwache 
Pflanzen und foldye, bie in Baterlande auf Hohen Gebirgen, Felſen unt dürren Sanders 
ten wachen, muͤſſen veehältnigmäßig weniger begoſſen werden, als gefunde, kraͤftige Pflanzen 


umd folche, die urſpruͤnglich in niedrigen Gegenden Bäldern, Wielen sc. wachen. 3e 
reicher und — eine Bilanz wäßh, — mehr Waffer betarf fein —— je langſamer und 

wentger er verlangt fie. Daher müſſen erftere öfter und reich⸗ 
Ticker, Tehtere fe feltner und mäßiger begoffen werben. 

Unmittelbar nach dem Umpflangen giebt man ben Topfgewaͤchſen um fo wen ee Waſſer, fe 
ſtaͤrker die Wurzeln befchnitten oder verwundet won find ; erſt nachdem hum wieber 
ſichtbar iR, begießt man nach und nach mehr. wicht faftreichen , * 238* en Pflanzen 
muͤſſen etwas mehr Waſſer bekommen, als ige, die im Herbſt ihre Blätter abwerſen Ober 
Stengel und Kraut alljährlich im Yrü ae an ber Wurzel neu hervortreiben. Sumpfpflangen 


müffen zu jeder Jahreszeit reichlich Le erhalten. Bwiehelns und Knollenpflangen werben 
nur während dem Wachethum — egoſſen. 

Die Merkmale eines —** Beduͤrfniſſes der Feuchtigkeit laſſen ſich ſogar von dem 5 
lichen Bau der Pflanzen ableiten. So lieben —— mit großen, breiten Blaͤttern, mit 

nen und ſolchen Blättern, die mit vielen Ciuſchnitten, Rippen, Hächen und andern OErha 
iten verfehen find, weit mehr Feuchtigkeit ale andere. Auch die meiften Gewwaͤchſe mit fieverten 
lättern erfordern in ber Regel ein reichliches Begießen. Alle fein» und dunkelb en Bflans 
dagegen fliehen gern trocken, und Pflanzen mit florfen, ſleiſchigen Pfahlwurzeln dırfen nur 
Pelten und fparfam begoffen werben. 

Das * ießen der Topfgewaͤchſe darf nie im Sonnenſchein geſchehen, fondern nur wenn bie 
Erde nicht mehr von der Sonne erhigt wird. Alle * ‚ welche einen fonnigen Stand» 
ort haben, mifen daher fehr früh oder noch beſſer am Abend offen wer 

Regel ift es, die Topfpflanzen von oben zu begießen. Damit das —5— eindrin⸗ 
gen kann, darf dee Topf nicht —* an den aͤußerſten Hand mit Erde gefüllt ſein m Begießen darf 
man den Schlauch der Gießkanne nicht zu Hoch über die Erde Halten; auch darf man nicht auf 
ein Stelle, fondern muß ringsumher gießen. 

Unterfeger find nım bei Sumpfpflangen anzuwenden. Füuͤr bie meiften andern Pflanzen 
ind fle unpraktiſch und fogar nachtheilig, weil ih in ihnen der Meberfiuß des Waſſers anfammelt 





zugslöchern mit zerſtoßenen Scherben ober Kiefeln belegt werben um bie Verdunſtung ber Sende | 
Die Zäyfe Dürfen im Berhäftiß zu: Bfange nie ß fein, weil ſonſt vie überflüffge 
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der Hafemfs 
e find aber von Seiner langen Dauer, weil —— En Ban ap Bea fm 
einen Sommer halten. Much; fi leiht —33 Alle diefe Nachteile Haben Stäbe nen 
ber weibenblätterigen Gpiräa nicht. Man muß fle aber volltommen troden werben laſen che 
Fr ag Rom mar tn die Erde ſteckt, treiben fle Wurzeln und’ Blätter. 
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rigens dürfen bie Stel en ie zu he fe er uk — 
* Licht Halten und Beim Begießen sugen bequem erreicht wer Du We 
Bäangen dem Lichte fo nabe als möglich 4 Beben en, fo elle man bie ellayın In da 6b 
fernung von 4 — 6 Fuß an den Fenſtern auf. 

In neuefter Beit find — aus Beidenruthen geflochtenen und broncktten Blumentirft 
fehe beflebt worden. Diefelben gewähren zwar eine hübfche Zimmerzierde, aber vie Play 
befinden fi zig wohl — weil fie zu tief und in ihrer — chen Be . 
fich doch der Blumenkoͤrbe dienen , fo 0 barf man In fe m wicht zu viel [umentöpfe 

baß in den pie Eleinften, in d 


In diefer —* kommen folgende 


0 fällt man den Topf mit Erbe erſt n Ru, als es die Länge 
ek: dann fept man De Pflanze darauf, fo ne" fie in die Mitte zu chen Tsamt, 47 
mit der Hand ser füllt hehe den Topf vollends mit der Erde v 
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Erde. Die Düngemittel für Topfpflanzen find 
—* Bu tg —— vn nm * —— ch 


tig 
d begießt mit diefer Aufloͤſi aͤßi Ar lzkohle. Pan d 
a da = Desrflähe ber che Diefbe bat such bie Ee Bing. daß fe —— 
* Pflanzen viel ſchoͤner und kraͤftiger färbt. A Düngemittel. dürfen nur im Fruͤhjahr und 
I] l Ye — ge . ir ebeihlich n aha ber Erde 
uflodern der @rde e e ‚ die 
ufz —— ders in kleinen 


en, da e6 gewöhnlich Ipeen Treten eduche mt und Stengel und Aeſte in eine wibernes 
türliche Lage bringt. Anbinden tfl nothwenbiges West, baber foll man es eigentlich 
nur da anwenden, two bie Rothwendigkeit wirflih vorhanden iR, bie Pflanzen gegen das Abs 
brechen durch den Wind zu ſichern ober bem zu ſchwachen Stengel eine Stüge und der Pflange 
zugleich ein —53 — zu I geb en. een — man mit moͤglichſt wenig Baͤndern den 
uptſtamm an langen efte, we ch nicht ſelbſt zu tragen vermögen ; den äußeren 

el uber und An —— che nicht zu fehr a oder herabhängen, binde man nicht an, 
damit die Pflanze ein ungegwungenes, lockeres Anfehen behält. Krautige Pflanzen mit vielen 
Stengeln darf man nicht in Daffen ufammen an Stäbe binden, vielmehr muß das Anbinden in 
mehren Heinen Stengelbündeln möglichft locker geichehen, um Fauiniß zu verhuͤten. Starke H 
Den tan mit zähen Weldenzweigen, feinere Pflanzen mit weichen, gedrehten, enger 

en den an. 

Begießen. Im Herbſt und Winter verlangen bie Topfpflangen weit weniger Waſſer 

als im Frühjahr und Sommer. Auch it bei trüber, Kalter, feuchter Witterung weriger zu 
—— als bei heiterer, Me ‚ —— Witterung. Bu viel Waſſer an kaltem Standort 


* 


pfoflangen 
u Dan er biefe verlangen Ti während biefer Beit —* bes Begießen. Se ſaftrei⸗her 
deſto weniger und behutſamer muß man ſie eßen. Kranke und ſchwache 
ee unb ut AN rem Baterlande auf Hohen Gebirgen, Felſen unt viren Sandor⸗ 
ten wachfen, m m — ßmaͤßig weniger begoſſen werden, als ke kraͤftige Pflanzen 
und ſolche, die urſpruͤnglich in niebrigen Gegenden, Thälern, Wäldern, anf Mieſen sc. wachen. Se 
reicher und Feäftiger eine Pflanze waͤchſt, — mache Buffer Bedarf fle in — je ee und 
bihrftiger fie aber waͤchſt, deſto weniger Boffer er verlangt fie. Daher müflen und reich⸗ 
Tier , feßtere feltner mb mäßlger Begoffen werden. 
Unmittelbar nad) dem Umpflangen giebt man den Topfgewaͤchſen um 8 er Waſſer, je 
Kärker die Wurzeln beſchnitten oder verwundet worden find ; erſt nachdem das um wieder 
ſichtbar it, begießt man nad und nach mehr. Alle nicht faftreihen, immergrünen Pflanzen 
mäfen etwas mehr Waller befommen, als foldhe, vie im Herbſt ihre Blätter abiwerfen oder 
| ame! ei Kraut alljährlich im Frühjahr aus der Wurzel neu hervortreiben Sumapfolangen 
| Jahreszeit reichlich Wafler erhalten. Zwiebeln⸗ und Anollenpflangen werden 

wur — — dem Wachothum begoſſen. 

Die Merkmale eines beſondern Beduͤrfniſſes der Feuchtigkeit laſſen ſich ſogar von dem natuͤr⸗ 
lichen Bau ber Pflanzen ableiten. So lieben Pflanzen mit großen, breiten Blättern, mit Fe 
en und folchen Blättern, die mit vielen Cauſchnitten, Rippen, Hören und andern Er 

en verfehen find, weit mehr Feuchtigkeit als andere. Auch die meiften Beivächfemit 5* 

erfordern in der Regel ein reichliches Beaiehen. Alle fein s und dunkelb 

dagegen ſtehen gern troden,, und Pflanzen mit flarfen, ſſeiſchigen Pfahlwurzeln Sirfen nur 

und fpartam begoflen werben. 

a TE. ießen der Topfgewaͤchſe darf nie im Sonnenſchein * ſondern nur wenn die 
Erde nicht mehr von ber Sonne erhitzt wird. Alle —8* einen fonnigen Stand» 
been 1 RB NA een pr — un da en fer hoͤrig eintrins 

ei iſt es, die Topfpflanzen von o n en. sa € 

| —*8 darf der Topf nicht bleu ee ei dhte Erde gefüllt fein. Beim —8* darf 

—2 hin ber Gießkanne nicht hr Hoc über die Erde Halten; auch darf man 2 auf 
‚ein ein Gtelle, fondern muß ringsumher gießen. 
Unterfe ger find nım bei Sumpfpflangen anzuwenden. Füur die meiften andern Pflanzen 

' ind fie unpraftiich und ſogar nachtheilig, weil ſich in Ihnen ber Heberfiuß des Waſſers anfammelt 


anfammelnte Wa e Zeit nach dem Begleßen ausgegoſſen wer⸗ 
. Ausnahmeweife Eönnen ſolche Pflanzen, welche im Sommer fehr viel Pr verzehren 
und daher tägliches und ſtarkee Begießen verlangen, von unten wittelſt dem Unterfi fa 
werben. Auch Fönnen die Bilanzen, deren Wurzelgeflecht im Topfe fo dicht if, —* 

nicht leicht bis zum Grunde einzieht, fo lange auf einen mit Waſſer gefüllten Unterſcher geſtell 
werd md ——— . hene duch dus Bein 

m n man ſich von der wen Begleßene 
der Erde ha durch —** nter Schlaffwerden ber Bieten und Blätter. Iſt bie Orte 
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Ueber bie e auffellen 
Die Topfpflanzen müflen flets, fo lange ihr Wachsthum bauert, fo viel Feuchtigkeit haben, ba} 
ber untere Theil bes Erd⸗ und wa allens nie ganz austrocknet. Sf die Erde zu ehr ek 


—— Derlangen, wie 3. B Giteonen« und Lorbeerbaum, Granate, Oleander, Nyrthe; doh 
darf dee Düngerguß nur maͤßig und fehr verduͤnnt angewendet werben. Auch bei 
langſam —2 ange if ein Düngerguß oft mit großem Erfolg anwendbar. Su el 
wiederholt und zu reichli 


Sorfichtig und überhaupt nur dann gefchehen, wenn fle an dee Außenſeite des Ballens einen u 
dichten Filz gebildet haben. —* es meiſt, das äußere vesworrene Wurzelgeſſecht aufeinat 


; iR don Aadr 
—— Wurzeln darf man nie oder wenigſtens —Aã Dean ; denn ar Ku a, 


dieſe im Fruͤhjahr ober früh im Sommer eintritt. Starfe Zweige nehme man nicht in **8 
thumszeit: weg, weil bie Pflanzen zu dieſer Beit durch das * großer Wunden zu viel 
verlieren, was dem Bluͤhen ſchadet oder doch die Pflanze ſchwaͤcht. 
Die Bildung einer Krone erzielt man, indem: man ben geraden Stengel von der HR: vi 
zu bildenden Gtammes abſtuht, zur bie obern Mugen treiben läßt und bie daraus entiandent 
Befte fo.oft bis auf 2 — A Augen einflubt (dabei aber die verfchrt wachfenden und überfd! 
Neſte um ‚ bie eine Hübfche Krone entkanden if. Den jchlanf emporwachlenten, 
dere meuholläubffchen umb cap’fchen Pilanzen, benen aan einen bufchigen Bude — geben [a 
muß, fugt mm ſchon an 1 — Alährigen Cremplaren bie langen Stengel und Nele, oft ud 
Gpigen der Rebenäfte, namentlich bei den ricen, fo Hark und fo oft ab, bi man feinem Zul 
erreicht hat. Das Abfchneiden der Stengel und Aefte geichieht dabei einige Linien über * 
VDlatitucope oder doch über einer Narbe ober einem Anfagringe in ſchraͤger Richtung, ſo — 
öchfle Mbfchnittende über dem Auge ſteht. Bei vielen weichhoigigen und ——* ha 
ht man nur die Endknespe weggunehmen, um Nebenäfte zu erlangen ; bob darf diefel pa 
geſchehen, wenn fie anfangen zu treiben; um der Fäulniß vorzubeugen, müffen die nde 
gletc, mit Kohlenpulver bedeckt werden. Aus gleichem Grunde iſt Das Beſtreuen mit — 
ver auch bei Fett⸗ und Saftpflanzen, namentlich aber bei den Cacteen nothwendig, Ir gel mit 
aoen di Spigen nimmt, um ihre Zweige und Stämme zur Bildung von Rebentreben Me 
en zu veranlaflen. Nimmt man an einer Pflanze ganze Aefte weg, fo darf fein & * 
von denſelben arı Stamme oder Entſtehnngspunkte figen bleiben. Großere Sutttwanden F' 


| 
“ | 


ſteeicht man mit Baummachs (wird bereitet, indem man !/. Bfb. gelbes Wache, !;, Pfd. gels 
Des Harz und ?/, Pfd. Terpentin auf gelindem Feuer vorfichtig zergeben laͤßt), um das Ausflies 
Yen des Saftes zu hemmen. 

eblühte Blumenftengel mehräftiger und mehrbluͤthiger Pflanzenarten ſchneidet man ges 
woͤhnlich weg, teile um ben nachfolgenden Blumen mehr Kraft zu geben, theils um ben übeln 
Anblick gewelfter Blumen zu entfernen. Auch fhlecht ſtehende und überflüffige Ace, fowie 
bgeftochenes Holz und fchleckte Blätter find zu entfernen. 

Mandye Holzpflanzen, befnnters aber viele Roſenarten, haben die Bigenheit,, daß fle die an 
der unteren Hälfte ihrer Sahrestriebe befindlichen Augen nicht entwideln, wodurch der Stost 
nach und nach kahle Stellen befommt und eine fchlechte Form annimmt. Bei ſolchen Pflanzen 

deeharb die Sahrestriebe alljährlich auf 2 — - & der fehlafenden Augen eingekürzt und da⸗ 
durch die letztern zum Austreiben gezwungen werben. 

Umfegen. Wenn bie Erde in den Toͤpfen mit einem dichten Wurzeltgeſtecht umgeben ober 

durchdrungen ‘fi, dann muß man die Pflanzen umfegen, muß ihnen frifche Erde und grös 
e Töpfe geben. Das Umſehen gefchieht folgendermaßen: Dan legt die linke Hand flach auf 
ben Topf, umfaßt zugleih den Stamm ber Pflanze mit den Fingern, kehrt daun den Topf fo , 
um, baß fih der Pflanzengipfel nach unten richtet, und * dann mıit dem Mande deſſelben 
einige Mal auf oder klopft, wenn ſich die Wurzelballen nit losgeben wollen, an den Selten des 
Topfes umher, worauf ſich der Iehtere leicht abheben Iäßt, fo daß dee Wurzelballen unverlegt 
auf ver linten Hand liegen bleibt. An dem Stanım der Pflanze darf man durchaus nicht ziehen, 
weil ſonſt die Wurzeln zerreißen und aus ihrer Lage gebracht werben ; find daher die Wurzeln fo 
fer an die Wände bes Topfes gedrängt, daß fich der Boden auf keine Meife loͤſen läßt, fo thut 
man öefler, den Topf vorfichtig zu zerichlagen. 

Nachdem der Ballen aus tem Topfe genommen if, wirb das Wurzelgeflecht, welches den 
Erdballen umgibt, mit einem fcharfen Mefter abgetrennt ; dann werden die Eleinen Wurzeln behuts 
fam aufgelodert, etrsas Erde auf den Moden des neuen Topfes gethan und die Pflanze mit dem 
Ballen ſo — daß fie nicht tiefer zu ſtehen kommt, als ſie na geflanden Hat. Die lee⸗ 
ven Räume, welche zwifchen dem Ballen und dem Topfe bleiben, füllt man unter behutſamem 
Rötteln und Aufftoßen des Topfes and durch fanftes Andruͤcken mit den Fingern mit Erde aus. 
SR dieſe Acheit beenbigt, fo wird das Erdreich begofien und die Pflanze einige Zeit fchuttig ges 


«Hjährlich einige friſche Erde geben. Man verfährt dabei folgendermaßen: Die alte cIere Erde 
wird, ohne die Wurzeln zu beftäbigen, mit einer Kelle abgenommen und durch frische, mit eis 
was Dünger vermiſchte erießt. Kurz vor oder während der Bluͤthezeit oder während dem 
vollen Wachsthum darf keine Pflanze umgeſetzt werben. In der Megel geſchieht das Umfeßen yon 

bis in den Mail, im Herbſt niemals. (Bgl. auch Beichneiden.) 

Lnftgeben. Wan gebe den Bilanzen in ber fchönen Jahreszeit fo viel Luft ale möglich. 
Sobald fi aber heftige Talte Winde einftellen oder firenge Kälte eintritt, darf nur noch in den 
Rittagsftunden Luft gegeben werden, und diefes auch nur nach Beſchaffenheit der Witterung. 
Segel iſt es, im Herb fo viel Luft ale möglich zu geben, weil fonft viele Pflanzen, die ihren 
Eommerwuchs nod nicht beenbig! Haben, bürre, lange Trieb: m würden, bie A 
foäter abſterben. Geftattet die Witterung das Lüften nicht mehr, fo darf daffelbe doch nur 
nud nach mit zumehmenber Kälte vermindert werben; aber felbfl im Winter iſt es nothiwentig, 
an beitern, ruhigen, froſtfreien Tagen duch Deffnung eines Fenſters oder einer Luftklappi 
demſelben währent den Mittagsflunden etwas frifche Luft einzulafien. Wenn tm Fruͤhjahr bie 
Witterung milder wird, fo gebe man den Pflanzen durch Definen der Fenſter oder Luftklappen 
mehr atmofphäriiche Luft. Sind im April und Mai feine Rachtfröfte mehr zu fürchten, und iR 
Die Ennft mild genug, fo können die Fenſter auch während der Nacht offen bleiben, um die Pflaus 

auf den Stand vor dem Fenſter vorzubereiten. Beim Lüften muß jeder ſtarke Luftzug med 
er entgegenfiehender Wind vermieden werden. Auch muß das Lüften ber Fenſter ſtets jo ge 
eben, Se der Wind fo viel a möglich Lie Pflanzen nicht unmittelbar berühren kann. 

Beſchatten. Alle Bilanzen, die in Fenſtern ober nahe an benfelben flehen, müflen bei zu 

Ber Sonnenhibe mehr oder weniger befchattet werden, damit die Blätter, Blüthen und zar⸗ 

* Ue derfi nicht erfchlaffen, und damit dia Erde nicht zu fehr erhitzt wird und nicht zu 

hell austrodnet. Auch ift ein leichtes Beichatten oft nuthiwendig, wenn nach anhaltend trüber Wit⸗ 

rung plöglid, Sonnenfchein einsritt, befonders für ſolche Pflanzen, die mehr am Fenſter leben. 

War Darf aber die Beſchattung nicht zu dit machen, damit die Pflanzen dem wohlthätigen 

Fonnenlicht nicht ganz entzogen werten. Am einfachſten gefchieht die Beichattung durch Herabs 

a@ung der Rollenur. Das Befchatten macht ſich auch bei den Stedlingen notywenbig. 

un eziefer. Ameiien. Diiefelben werden den Pflanzen fehr a ran befris 


gt fie —18 man die haͤrtern Bilanzen mit einer abgeflärten Auflöfung von 1 Theil ſchwarzer 
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Seife In 60 Theilen Waſſer überfprigt. Die Pflanzen dürfen aber keine Wunden haben und die 

überfprigten Pflanzen nicht von ben heißen Sonnenfleahlen beſchienen werben. Abhalten km 

man die Amelfen, wenn man die Blumentöpfe in einem mit etwas Waſſer gefüllten uf 

umgeftülpte Blumentöpfe oder Unterfeger ſtellt. les —— auf e 
8 


Affeln. Diefelben halten ſich gern unter den Blumentänfen auf. Su Bertilgumg 

t man ausgehölte Rüben oder hohle Markknochen in bie Nähe der Blumentöpfe. Die Uſela 
een In biefe Sohlen Gegenflände und können bann leicht getöäbtet werben. 

Blafe erſelbe ch — net Den 

der Blattunterflächen fo ausfuugt, daß Blätter und Triebe in Burger Zeit fhrotnbfödig we. 


in dem man alle Deffnungen pft und befeuchtet die. Bilanzen durch feines —— * 
Blumentopf, legt einige —*8 Kohlen hinein, die nicht mehr rauchen, auf dieſe den ewe 


Wolken emporfleigt. Mm andern Tage wird man den größten ‘Theil ber Käufe auf dem Boten 
Tiegen finden, und wenn man bie Pflanzen fchüttelt, fo fallen noch viele Laufe herab. Dede 
melſten nur betäubt find, fo muß man fie zuſammenkehren und verbrennen. Gind noch Bar 
auf den Pflanzen geblieben, fo wird das Beſprihen und Räuchern wiederholt. Es genägt wi 
fhon, wenn man ben einzelnen Pflanzen Rauch aus einer Tabackyftiſe anbläfl. Fuͤr —— 
inmergruͤne Pflanzen Hilft auch folgenbee Mittel: Man befprigt die Pflanzen wit einer 

fung von & Loth Tabarfhlättern, 4 Loth Pfeffer, 1 Hand voll umb !/, Pfb. jümme 

fe in 1/, Bimer Waſſer. 

Milbenfpinne. Sie faugt mit bem Müffel das Zellengewebe unter ber Oberhant de 
Blätter aus und überzicht bie Blätter und krautartigen Stengel der Pflanzen mit einem ſehe pr 
ten Gefpinnft, unter dem die zahlreiche Brut verborgen iſt. Ihre Gegenwart auf einer Pany 
gibt die Milbenfpinne durch zahllofe gelbe Pünktchen und Flecken auf ber Oberfläde ber Blätkr 
zu erfermen ; bie damit behafteten Pflanzen werden mißfarbig, gelb —A an vlige 


Tntkraͤftung ab. Um die Milbenfpinne zu bestilgen. wendet man Mittel wie 
die Blattläufe an. Cine wichtige Borfichtsmaßregel if die, daß man die Pflanze, auf 
man bie Mibenfpinne zuerft erblickt, foglei von ben andern Pflanzen trennt und forgfüitg 


M egenmwurm. Derfelbe frißt bie Pfiangenmurgeln und feisk junge en * 
* uber eg 


am 
ern von den übrigen Pflanzen gefchehen muß. Außerdem kann man die Mittel anwenden, welt 
gegen bie Blattläuje empfohlen find. 

Außer diefem Ungeziefer thun auch Moofe und Flechten ben Topfpflanggi grofes Ede 
ben. Sie überziehen oft ale eine fefte Krufte die ganze Oberfläche der Töpfe und zum Spell ach 
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Krankheiten. Der ſchoarze Kot der Zwiebelgewachſe. Diefe Krankheit bes 
rat den eat ber Tulpen, Hyacinthen sc. und if eine Folge zu fetten Bodens, in Folge deſſen 
eine Gtodung und Verderbniß ber Säfte entſteht. Der junge Schaft bekommt ein welles Ans 
fehen, fall ber Erde ab, fallt um, und die Bwiebel wirb inwendig zum Theil ſchwarz und 
ſchmierig. —8 ſtellt fh biefe Krankheit auch gleich nad) der Blüte ein und macht 7 damm 
durch ſchnelles Gelbwerden der Blätter bemerklich. Dan t gewoͤ mi an dem noch unter 
der Erde befinblichen Theile des Schaftes einen Kleinen braunen Di, Im gegen diefe Krants 
beit zu verwahren, duͤngt man bie Zwiebel: gewäfe ni nicht mit Fra en und pflanglihem Duͤn⸗ 
ger Ab forgt für lockeren, nicht zu naffen Die —* Igwergen Rop befallenen Zwiebeln 
muß man ogleich wegwerfen, auch a en 

Die Burzelfäule. Bel den frautartigen PA —— — e Krankheit in einer Ent: 
wifhung ober Faͤulniß der Saͤfte. Die fungen — **8 haben bit an der Erbe, gewoͤhn⸗ 
lich ſchon bei der Bildung bes zweiten Blätterpaares,, faule Wurzeln. Die Krankheit entfleßt 
—— } der Grde — ———— die zu gu vielen frifchen 
Dünger oder Humus ent n verbütet die Krankheit durch Vermeidung der Entſt hunge⸗ 
urfa SR fie ſchon vor —* fo verſetzt man die davon befallenen Blanz n in andere Töpfe 
mit füher, angemeflener Erbe. Bei den wiebelgewächfen,, wo diefe Krankheit weißer | wos 
oder Ningelfzanfpeit genannt wird, erfcheint diefelbe am Seuflgfen in der 
Zwiebeln in den Zuftand ber Ruhe übergehen ober ſich ſchon darin befinden. ie Reanfheit 
hanptſaͤchlich Daran zu erkennen, daß, wenn man ben Hals der Bwiebeln mit einem fcharfen Meſſer 
abſchneidet, fich einzelne Zwiebelſchuppen gelb oder, wenn die Krankheit ſchon einen Hohen Grab 
Eee Lat, braun —X und dann in Faͤulniß uͤbergehen. Da dieſe Krankheit in der — 

d⸗, dann bie 1jährigen Schuppen und zuletzt den Keim angreift, fo exfcheint eine folge 
— Biviebel von außen oft ganz feft und geſund; daher darf man es bei der Unterfuchun Men 
blos bei dem Anfühlen bewenden Iıfem fondern man muß ben Hals der Zwiebeln ** 
Eind die Ringe oder Haͤute ganz oder — in einen —8 —E auf⸗ 
geloͤſt, fo werte man bie Swiebeln leid weg ; find aber Keime und Wurzelſtuhl noch gut, fo (nee 
man alle verborbenen Theile bie auf das Gern nde weg und lafle bie — an der Luft tro 
Sind nur die obern Theile angegriffen, ſo ſchneide man dieſelben horizontal mit einem fen 
Meffer weg. Iſt die Zwiebel groß, fo ſtreiche man über die Wunde nach dem Abtrocknen Baum: 
wacht und laſſe nur den Kei el het, 

Die alte: Sie rührt mei von unpaflendem Boden, bisweilen auch von Schmas 

fen De Krankheit kündigt fi, durch Mangel an Machethum, Snifärbung, Vers 
—* der —* und fruͤhes Abfallen der Blaͤtter an. Zur Verhuͤtung muß man die Ur⸗ 
vermeiden. 

Das frühzeitige Abſallen der Blätter. Daſſelbe rührt von zu ſtarkem 

ber Erde ober vom Mebergießen her. Auch, bier muß man die Urfadyen vermeiden. 

Die Selb oder Bleichſucht. Sie gibt ich durch ein krankhaft bleichgelbes Anſehen 
und Ichwächliches Aufſchießen der Triebe zu erlennen und entfleht hau tſaͤchlich aus Mangel an 
kuft und Licht. Oft bleichen auch die Blätter und fallen ab, wenn die Pflanze zu wenig Nah⸗ 
zung oder durch zu wiele Näfle faule Wurzeln befommen hat. Gin neueres Mittel gegen biefe 
Krankheit IR das Begießen der Topfpflangen mit einer ſchwachen Auflöfung von Eifenritriol — 
1 Dutch. auf 1 Duart Waſſer — alle A — 5 Tage, und das Stelien ber Pflanzen, je nadı dem 
Grade der Krankheit, in Halbfchatten ober — Außerdem muß man die Entflejungsurs 

Echen vermeiden. Faulwurzelige Topfpflan verfee man nad) eig mt Ausfchneiden der 


:abhaften Wurzeln und Ginftugen der BZweige in ‚ lodere, reichlich mit Sand und Holz 
. D — Die Krankheit Fr in dem Ausicheid es zuderfüßen Saf. 

au e em eiden eines zuderfüßen ⸗ 
‚us auf en lauten ‚3 B. bei Nyrthen, ‚ Gamellien, Yuchflen, Dron en. Sie läßt 


‚Ib leicht und fücher dadurch heben, daß man * —E ber Erde dünn mit Guano beſtreut 
‚und dann mit Megenwaſſer begießt. 
Der Scheintod. Er befteht in dem Ausbleiben der Triebe bei Holgpflangen, beſonders aber 
Ki Zwiebeln und Knollen. Unpafiender Boden und au tiefes Legen der Zwie bein und Knollen 
And die Häufigften Urfadıen. 
„. Shimmelund Noder. Sie greifen bie Frautigen Theile ber Pflanzen an und entftehen 
ders von feuchter, lange eingefölofener Luft, oder wenn bie —ã in feuchtwarmer Luft 
gedraͤngt ſtehen. Vorſichtiges und mäßiges Begießen im Winter, oͤfteres Luftgeben, ſtrenge 
Bringt und nicht zu gebrängte Stellung der Pflargen fhügen am beften dagegen. Die anges 
weiffenen Theile müflen fogleid entfernt werden. Der berüchtigte Schimmel bex Grifen wird 
geheilt, Indem man bie Mann in eine Auflöfung von 1/, Pfd. Guano in 36 Duart Waſſer 
taucht. Nach ZAfündigem Stehen und Umrühren der Mafie legt man über bie Oberfläche des 
Gefäßes Latten 2 — 3 Zoll von einander entfernt und zwiſchen dieſen durch die Grifentöpfe ums 
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kehrt, fo daß die mit der Oberfläche ber Töpfe faſt bie Oberfläche bes Wafiers berühten, 
—— Dr Plan en, abgeſchuͤttelt und auf ihren —— 
acht. 

s as Bergeilen, Spillern oder Spindeln. Pflanzen, denen es an Luſt md ih. 

mangelt, machen lange, bleiche, ſchwaͤchliche Triebe, die nicht bluͤhen und ohne Hilfe 

verderben. Die an dieſem Uebel leidenden Planzen dürfen nur nach und nach an Acht und fa 
ewöhnt und denfelben nicht eher ganz ausgeſetzt werden, bis die vergeilten Theile thee grime 
arbe und Vollkraft wieder erlangt haben. 

Erfrieren. Wenn junge Trlebe oder zärtliche Pflanzen vem Kraße betroffen werben Int 
fo werden fl: durch plößliches Aufthauen getöbtet. Man kann fie oft dadurch zeiten, daß mn 
die gefrorenen Theile, ehe fie noch von der Wärme erreicht werben, mit kalten Waſer befprit, 
in Ehatten ſtellt und im Schatten langſam aufthauen läßt. 

Der Blutſturz. Derfelbe —28 fih im Fruͤhjahr beim Austreiben der Laubſnen 
Diele treihen Anfangs oder wachſen bis zur Blüthe fort, welfen dann -aber plöglich und frken 
wie verdoret da, nachdem fle durch Mnospen und Minde eine Menge Saft haben fliehen Icfen. 
Die Krankheit entſteht von zu ſtarkem Saftzufluß in fettem oder zu naſſem Boden. em nidt 
alle —* der Pflanze davon angegriffen find, muß man die kranken Theile bis auf bie gefunden 
wegſchneiden. 

ß Die Hohlſucht. Sie iſt eine meiſt toͤdtliche Krankheit der Relken, beſteht In den w⸗ 
türlichen Aufſchwellen des untern Theils des Stengels und rührt son zu roher oder zur fehler ide 
ber. Man heilt die Krankleit oft dadurch, daß mun die Stengelgeſchwulfi —*2 Da rn 
dorbene Mark vorfichtig herausnimmt und die Pflanze in reine, gute Erde verfeht. 

Die Waſſerſucht. Sie entficht durch zu ießen. 
tuͤrlich auf und gehen gewöhnlich in Faͤulniß über. Das Nebel iſt in ber unheilher. 

Auswüchfe erſcheinen bisweilen au manchen Caeteen, an den Gtengeln ber Juden sa) 
Beni sc. als ſchwammaͤhnliche Erhabenheiten von graumelßer Faͤrbung und entlchen jac⸗ 

bucch einen Inſektenſtich. Sie ſchaden der Pflanze In der Regel nicht. 

Wunden und Duetfgungen werden durch Auflegen von Baumwachs geheilt. Brädt 
und Hindenverwundungen heilt man, wenn noch ein Theil Rinde und Holz uneriehl 
it, duch Schienen des Bruches mit einem angebunbenen Stabe und Au von ehwas Bau 
wache. Mn beften gefchieht diefes bei auffleigendem Gaft im Frühjahr. IA dadurch feine fe 
lung zu hoffen, fo m 28 befier, wenn man ſolche Wefte unterhalb der Berlehung über dem nädke 

Auge abſchneidet. 

Sqließlich noch Einiges über die gebräuchlichen Bermehrungss oder Fortpflan⸗ 
zungsarten der Zierpflanzen. 

Dermehrung durch Samen. Erzieht man den Blumenfamen felbk, fo u 
in feinen Fruchthuͤllen an einer: fchattigen, Orte geraume Zeit nachteifen. ei 
ſtem Zuſtonde bewahrt man ihn in leinenen SA oder verſchloßenen Glaͤſern in einem hate 
rirten Simmer auf. Nelterer Same giebt zwar ſchwaͤchere Pflanzen, aber mehr gefüllte 
bei Aftern, Levkojen, Balfaminen x. Will nıan fi von der Keimfäh’gteit San 
"überzeugen, fo tht man etwas von Benfelben in ein Leinwanbläppchen ımd legt dieſe 12— 3 
Stunden in verdünntes Chlorwaſſer an einen warmen Ort. Kelmt der Same nad bier Bel 
nicht, fo iſt er zur Aus aat untauglih. Langfam felmende Samen keimt man vor der 
gem an. Am meiften seeeunigt wird das Keimen durch die Anwendung ber A 

an nimmt auf 4 Theil diefer Säure 80 Theile Wafler und bindet das Gefäß, in den MW 
Beüfigfett befindet, zu, nachdem man die Samen hineingelegt und das @efäz an einen wir 

t geftellt hat. Rach 36 Stunden nimmt man die Samen heraus und Iegt fie in bie beine 
ten Töpfe, welche man wieder warm Rellt. Seine Samen werden mit dieſen gefänerin Nehe 
fo lange begoffen , bis die jungen Pflanzen hervorkommen. 

Die Ausfaat geſchieht entweder in Blumentöpfe oder in Holzkaͤſten. Um gefunde, Bil 
Pflanzen zu ziehen, darf man nicht zu did fäen. Die Tiefe, zu weicher man die Samen mi 
bringt, r gt von ber Groͤße derfelben ab. Keine Samen dürfen nur 1 — 2 Linien hof. es 
bere müffen 8 — 6 Linien, grobe 1 — 2 Zoll hoch mit Erde bedeckt werden. Sehr fein 
bedeckt man gar nicht mit Erde, fondern drückt fie mit einem glatten Bretchen fanft an bie DIES 
fläche der Erde an und halt das Beet fo Lange mit feuchtem Monfe belegt, Bis ſich tie *8 
zeigen. Zaͤrtliche 2jährige Pflanzen müſſen an einem froſtfreien Orte durchwintert werden. 2 
Sommergerwächfe werben im März und April gefäet. Die Toͤpſe oder Käften werten mil Sub 
fheiben bedeckt und lauwarm geſtellt. So Lange die Samen noch nicht aufgelaufen find, 
die Erde immer mäßig feucht erhalten werben ; tas Benichen gefchleht mit einer feinen 
Ein geitweiligen Luftgeben darf man wicht verfäumen. Zeigt Ach Unfraut, fo muß baffelke 4 
gezogen werden. | 

Da bie Pflanzen, welche man ons Eamen erzogen Hat, ſchwierigr blühen und leihte 9 


3 


. 


orten, fo geſchieht bie Dermehrung ber ichejäßrigen Pflanzen beſſer durch Stecklinge, Genfer, 
Ausläufer, Wurzellnollen und Zwiebeln. | 
Bermehrungburdh Stedlinge. Man nimmt bazu junge, volllomihen reife Triebe 
umb ſchneidet fie weder zu kurz noch zu lang. Der Schnitt geichteht mit einem Federmeſſer da, 
mo bad junge Holz mit dem ältern verbunden if; er wird horizontal geführt, und zwar bicht 
unter einem Blatte ober mitten burh. Den unten Theil muß man behutfam von den Blättern 
entbloͤßen. Die Stedlinge dürfen nicht eher gefchnitten werben, bis man fie pflanzen will. 
Stecklinge von fleiichigen und faftigen Pflanzen muß mam, bevor fle eingeſteckt werben, einige 
Tage in Ziegelmehl ober Kohlenpulver abtrocknen, damit fie nicht faulen. An perenntrenden 
Banzgen macht man die Stedlinge von den jungen Seitentrieben , welche feine Blumen gebracht 
Yaben. Die Stedlinge bürfen nie zu bicht neben einander und nur fo tief eingefledtt werben , def 
fie den gehörigen Halt im Boden haben. Unmittelbar nach dem Cinſtecken werden fie angegoflen, 
mit Glas bedeckt und fchattig gehalten. Am beften pflanzt man mehre Stecklinge zufammen in 
4 — 6 Zoll hohe, 10—12 Bon breite, mit 10 — 19 Abzuchsloͤchern veriehene Töpfe und füllt 
diefelben mit derielben Erdart an, welche die Mutterpflange verlangt, jedoch mit dem Unterſchied, 
daß die Erde für die Stedlinge mit ?/, mehr reinem —*8* enen Sand vermiſcht wird. Um das 
Anwachſen der Wurzeln von Stecklingen zu befördern, if es rathſam, die untern Blätter der 
Stedlinge wegzurehmen, um dadurch eine zu große Anfchwellung der Rinte und ein Zuruͤckhal⸗ 
ten ber zein zu vermeiden. Haben fi die Stedlinge bewurzelt und find fie nach und nad 
an bie Luft gewöhnt worden, fo verpflanzt man ſie mit Schonung der Wurzeln einzeln in Kleine 
Töpfe, die man in einen lauwarmen Raum ſtellt. Die beſte Seit, Stedlinge von Holgpflanzen 
F machen, iſt vom Frühjahr bis zum Juni, bei krautartigen Pflanzen vom Juli bis zum 


Bermehrung durch Abſenker. Diefe Bermehrungsart wird richt nur bei Holgpflans 
zen, fondern auch bei luudigen Pflanzen angewenYet. Raſen und Nelken werden mit dem beften 
Grfolg zu Johannis gefenkt; bei den andern Sierpflangen geichieht das Abſenken entweder im 
Frühjahr vor oder im Auguf nad dem Auffleigen des Saftes. Bon Holzpflangen ſenkt man 
jnnge xeife Triche, von Staudenzilangen bagegen nimmt man ſolche Seitentriebe, welche Feine 
Blumen gebracht haben. Um von zarten Sträuchern und Stauden Abſenker Ju machen, verfährt 
man folgendermaßen: Wan führt mit einem fchmalen fcharfen Federmeſſer einen Duerfchnitt in 
einen Knoten ober in ein Glied bis zum Mark und macht dann mit dem Meffer in dem Marfe 
aufwärts einen 4 — 21;, Zoll langen Spalt. Sind feine Knoten oder Glieder worhanden, fo 
nimmt man 1 — 2 Linien breit bis zum Marke ein Stüdkchen Hol; heraus und macht von hier 
aus den Spalt aufwärts im Marke; dann wird ber Zweig niebergebeugt und ber abgefpaltene 
Tl mit einem Häfchen ſenkrecht in die zuvor aufgeladerte Erde gebracht. Möfenferzweige, welche 
nicht zus Erde gebeugt werden fönnen, laſſen ſich durch Blumentöpfe mit einem ausgelägten 
Epalt ſercken. Der Topf wird mit Drahr an einen Stecken befeftigt, der Zweig durch den Spalt 

t und an den Spalt ein Holzſpan —** So weit der Abſenker ganz in die Erde 
werden bie Blätter weggenommen. Die Erde hält man ſtets feucht und rein von Un⸗ 
traut. Haben tie Senker Wurzeln geſchlagen, fo werden fie von der Mutterpflange getrennt un‘ 
a Töpfe eingepflanzt. Anfangs müflen fie etwas fchattig gehalten werden. 
Bermehrung durch Ausläufer. Man trennt bie Sproſſen der Holzgewächſe im 
i und en , * —ãAã—— en im —— oder ne von der 
ange, pflanzt fie in Töpfe und behan wie aus Samen gezogene Pflangen, 
Bermehrung durch Wurzeltheilung. Die meiflen pexennirenden Staudenge⸗ 
wäche laſſen ſich im Srübjahr vor bein Austreiben oder vom Auguſt bis zum October nady der 
Semenreife dadurch vermehren, daß man bie Wurzelfnollen in > viele Theile zertheilt, als fie 
bewurzelte Reime haben. Diefe Keime werden in guten lockeren Boden gepflanzt und bei Tro: 
npeit eimas begoſſen. 
 — Bermehrung durch Knollen. Pflangen, welde Knollen anſetzen, laſſen fich durch 
Teilung derfelben jehr leicht vermehren. Jeder Theil muß aber einen oder mehre Keime haben. 
Da manche Knollen bei irgend einer Verwundung leicht faulen, fo empflehlt es fich, die Wunden 
Be ben Ginpflanzen ver Knollen mittelſt Auffreuung von Ziegelmebl oder Kohlenpulver zu 
Dean, überhaupt bie Abſchnitte vor dem Ginlegen ber Knollen in die Erde voufommen abtrock⸗ 
au 3 
"» Bermegrung durch Zwiebeln. Die Zwiebelgewaͤchſe vermehrt man am leichteflen 
ſchnellſten durch die an der Mutterzwiebel fi befindliche junge Wurzelbrut. Mar darf aber 
Biniebeln nicht eher aus den Töpfen nehmen, bis bie Blätter der Muttersflanze gelb werten. 
‚Serausgenommenen Zwiebeln pugt man gehörig ab, ſchneidet bie faulen Stellen aus und 
Er Die daran hängende Brut. Jede Keine Zwiebel nır aber wenigftens 1 Reim haben. 
hl die DRutterzwiebel als die davon abgenommene Brut bewahrt nam an einem Luftigen, 
nednen , froſtfreien Orte auf. Sie werden auf Horsen oder Breter fo gelegt, daß fie ſich nicht 
krühssn. Noch Seher if es, wenn fie in gepulverte Holzkohle gelegt werben, indem fie ſich dann 









- 460 


—* d Rnollengewäcfe darf h ki : weil A fo ein bläben. ie ii 
‚un e man, ehe fe wurzeln und wachſen, nur m 
Gum begieft * Orhan 


aid zu groß fein. 


Die Blumenfprace. 


Schon von den älteflen Seiten an waren bie verfchiedenen Gigenfchaften ber Blumen un 
org von cn Bänden Ef haft und bes ve later Anti und exfannt worke, 
ab Veranlaſſung, benfelben eine Bedeutung beizulegen, ve eläe in irgend einer Baie 
hg ng ji u eben diefen Gigenfchaften Rand, oder zu den Wirkungen und inflüflen, Die fe auf et 
ben des Menſchen, nach den verſ. verfchleden n Richtungen deſſelben, äußerten. Dick Dar 
Kung der Blumen,sberen Aufänge fi His in das grauefle Allerthum und die Bbemeit eh verlieca 
fuͤhrte allmaͤlig au eine Blumenfprade, welche befonders im Orient zu vu 
von Gedanken und Gefühlen benutzt wurde, dann fich weiter verbreitete, allmälig immer 17 
und größere Ansbildung fand, indem man fe nach neuen Beobachtungen und 
neuen Ausdrüden und egriffen bereicherte, und welche jegt nicht nur über bie gange ** 
verbreitet, fondern fogar wilden Voilerſchafien in ihren erſten Anfängen, in dem Austenfe It 
natüclihften Gefuͤhle, namentlich des natürlichften von allen, ber Lehe, nicht —— 
Dieſe Deutung der Blumen oder Blumenſprache iR es nun, die mir bem Lrfer I 
möglichften Vollſtaͤnd olateit vorlegen, zu wel Zwecke unter I ein Wörterbudber * 
Pflangen, fo mie en ein ziveltes, unter II bie alphabertfche Ordnung der enthalten, 
folgt. Dabei haben Ite muz nad, ya erwähnen, baß bei der Sprache durch bie eur 
Regeln angenommen find, deren eobadtung ne n — if, * man ir Ka Rich em 
Austaufc) der Gedanken und Gef le bedienen will. So druͤckt 3.2. eine Blume —** 
bie — Bent überreicht, . mit dem Gtiele nad unten, ben beabfich 
en Faffung aus; je dem Gtiele nad oben überreicht oder a * k 
hr em — des urfprünglichen Gapes. Sch bebeutet eo wenn eine Blume nad rehu 3* 
wenn en nach links geneigt iſt. Wenn man einen Blüthenzweig einzelner Theile beraußt, }: 
einen Mofenzweig ber Dornen oder ber Blätter, fo bewirkt das gewiſſe Veränderungen 3 © 
fprünglichen Ginnes, die ſich aus ber Bedeutung des Ganzen leicht erkennen laſen. BAT 
nun das bier folgende Wörterbuch der Blumen und Bflanzen benupen, un den 
Selam ober eine briefliche Sendung, bie man empfing, zu deuten oder zus füberfepen, ſo fadt met * 
unter dem Namen ber Blumen bie Bedeutungen auf und ſtelit dieſe dann zufammen. Ze 
jlehung auf bie Hier angegebenen Bebeutungen müffen wir noch eine Erklärung darüber geben, * 
es komint, daß fie oft mit dem Namen ber Blumen in keinem Zuſammenhange oder wohl 1 
offenem: pruch gegen benfelben zu fteben fcheinen. Dies kommt —5 wei an geh 
Anzahl von Blumen und Pflanzen ihre Deutung ſchon in dem feäfeften Birch 
te Griechen und Römer, bat und in fehr vielen Fällen mit irgend 
ten Sage von ihrer Entſtehung zufammenbängt. Kennt man —8 ſo *53 mu 
bie Deutung treffend, wahr, bezelchnend und D oft tief a erlaubt 16 a 
fgrän!te —* nicht, dieſe wuffehungen ber * di — ger“ 
Deutungen, fih aus bem Ramen Pr Fa 
B m auf bie Gigenfchaften, we ee: Blumen n ober vi on nem I den 
—8 bie neueren Ben (Hungen ber Wiſſenſchaft gan gm? und oft —* 
Sigg efehte Mefultate geliefert ba Scheinbare Widerfp a 5 
ng —8 —— &hel daher ——— he Glan, W 
283*4 urſpruͤnglich einen andern Manıen Hatten und nach diefem ihre Beben 
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VBiderſpruch da⸗ 
daß man ihnen den Namen nach ber Geſtalt ihrer Blumen oder Blätter, un rar 


I während fie im Munde des Volles umgetauft kourben ober biefer 


oder —5 —— gab, die Bedeutung aber nach ben zum Theil vielleicht nur 


—— orſcher erken 


igenfthaften beilegte. 
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Der Seidenbau, 


Der Seidenbau ift einer der Induſtrie⸗ und Erwerbszweige, bie fih ganz befonders zur Bes 
treißung für den Schullehrerftand, den Gewerbsmann und die * aſſe eignen; denn 
erſtens verlangt er kaum irgend nennenswerihe baare Vorauslagen; zweitens erfordert er leine 
koͤrperliche Anſtrengung; drittens iſt fein Betrieb in kurzer Zeit beendigt; viertens zieht er nicht 
von den eigentlichen Berufögefchäften ab, da er theils In den freien Stunden von tem Manne, 
teile von deffen rau und Kindern betrieben werden kann; fünftene iſt er fehr eintraͤglich; fechs, 
ſtens bietet er ein treffliches Mittel dar, die Schulkinder in einem ihren Kräften angemeflenen, 
intereſſanten, einträglirhen Erwerbszweige zu unterrichten und ihnen dadurch eine Herrliche Mit⸗ 
gabe für das gange Leben zu gewähren; He entens giebt er auch, von der Schule betrieben, Vers 
anlafung, fih auf die Gemeinde auszudehnen und ift im Stande, namentlich den ärmeren 
Bemeindemitgliedern eine für fle fehr bedeutende Nebeneinnahme zu gewähren. " 

Man wird dagegen vielleicht den Cinwand machen, daß, obwohl man den großen Nutzen 

des Seidenbaues nicht verfenne, derfelbe aus bein Grunde nicht überall ausführbar ſei, weil bie 
erfte Bedingung zum Betrieb des Seidenbaus, der Maulbeerbaum und Maulbeerſtrauch, nicht 
allenthalben gebeihe, denn der Maulbeerbaum verlange zu feinem Fortkommen ein warmes 
Klima. Abgeſehen aber auch davon, werde Mancher den Seidenbau fchon aus dein Grunde 
nicht betreibere können, weil es ihm an dem erforderlichen Grund und Boden zur Erzielung bes 
nöthigen Seipenraupenfuttere, des Maulbeerlaubs, fehle. 

eide Cinwaͤnde find aber nicht ſtichhaltig. Was zunaͤchſt den erſten Einwand betrifft, fo 
hat die Erfahrung der neueren und neueften Zeit gelehrt, Laß der Maulbeerſtrauch und der Mauls 
beerbaum felbft in rauhen Klimaten und in jedem Boden fortfommt, mit Ausnahme ter hoben 
Gebirgsgegenden. Was den zweiten Cinwand anlangt, fo kann der Seitenbau body betrieben 
werben ; denn e& gehört wohl zu jedem Haufe auch ein Bärtchen, und wenn man dieſes flatt mit. 
einem holzverwuͤſtenden tobten Saune oder einer nichts eintragenden lebendigen Hede mit einer 
VRaulbeerhecke einfriebigt, wenn man ferner in feinem Garten und vor feinem Haufe einige 
Maulbeerbäume anpflanzt, To hat man das Material zur Scnährung der Seidenraupen. Und ' 
den Raum, welchen der Maulbeerbaum einnimmt, bezahlt er fo theuer, daß kein anderes Ge⸗ 
waͤchs dem Boden einen fo hohen Ertrag ehngeninnen vermag als gerade er. Es lann mithin 
gar keiu Bedenken darüber obwalten, dem Maulbeerbaum eine Stelle im Garten oder fonft ans 
Eimeilen. Angenommen aber auch, man habe des mangelnden Grund und Bodens wegen gar 

Gelegenheit, Maufbeeranpflanzungen zu machen, fo kann doch nichtsdeſtoweniger der Seis 
denbau betrieben werden; man braudt in diefem Kalle nur das nöthige Land zu einer kleinen 
Maulbeerplantage zu pachten, und es fann dies um fo mehr ohne Bedenken geichehen, da fich der 
jährliche Bacht Air das Lund durch die Benugumg zu Garter früchten dezahlt macht, das erzielte 
Naulbeerlaub alſo reiner Gewinn iſt. Durch jene Benutzung auf Gartenfruͤchte wird zugleich 
dem Boden und damit ben Maulbeerbaͤumen bie noͤthige Bruchtbarteit zugeführt, und die jährs 
Hide durch Auspugen und Burüdkfchneiden der Bäume bewirkte Entlaubung derfelben macht fafl 
alle wei ern Unkoften für ihre Pflege uͤb rüffig. 

Hat ein Naulbeerhochſtamm fein fünfiehntes Jahr erreicht — doch Liefert ex ſchon im ſech⸗ 
fen Jahre feines Alters einen Ertrag von 1 Bfund Blättern —, fo giebt er alljährlich mindes 
ſtens 30 Pfund Blätter, und da man den Gentner Blätter, an die Seidenraupen verfüttert, gering 
gerechnet zu 1'/, Thaler verwerthen kann, fo verinterefirt fich das auf eine Maulbeeranlage ver: 
wendete Kapital zu mindeſtens 33 Prozent. Das iſt mehr als ſelbſt in manchen Gegenden 
Frankreichs, wo doch der Seidenbau zu Haufe if. 

Es ift demnach mit der Maulbeerbaun:zucht und dem Seidenbau gar fein Riſtko verbunden, 
ſobald man nur den Maulbeerbaum und die Seivenraupe richtig zu behandeln verficht. Ver⸗ 
ſteht man Diefes, gedeihen die Maufbeerranlagen und die Seidenzucht, bringen beide einen anfehn, 
lichen Ertrag, beweiſt insbefondere ter Schullehrer durch ein in die Augen fallendes Beifpiel, 

ber Seidenbau mit Ruben aud im Kleinen betrieben werden kann, dann wird diefer Indus 

frriezweig auch zu einer häuslichen Befchäftigung der Heinern Leute werden, und der Schullehrer . 

bat fi durch den Betrieb des Seidenbaues nicht nur felbft die größten Dienfte geleiftet, fondern 

er hat ſich auch das Verbienft erworben, ben ärmern Gliedern der Gemeinde einen leichten und 

lohnenden Rebenerwerbszweig zugewieſen zu haben. 

Eine den Nutzen ber Fleinen Seidenraupenzucht auf fehr überzeugende Weiſe barftellende, 
ans den praftifchen Leben entnommene Berchnung flellt der Geltenbatverein im Konigreich 
Sannover auf, alſo in einem Lande, das bei feiner nöchlichen Lage von dem Klima in dem es 
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macht, alſo zu eben dem Preife, wie in den beflen Seidengegenden Deutſchlands, ein 
welches gewiß ein glängendes. aber noch nicht das hoͤchſte ik 


den Gewerbtreibenden, der handarbeitenden Klaſſe einen nr unbeträchtlidhen ud 
ſchaffe, und ſreut fich, daß dieſes fo leichte und rıizffame Mittel, die Außere Lage ter Nee 
zu verbefieen, der Beachtung bes k. Hannoverfchen Miniftertums der geiſtlichen uab 
angelegenfelten nicht entgangen iR. Vorlaͤufig habe ſich daſſelbe zwar nur darauf befiheäckt, 
durch die Landesconſiſtorien eine den angehenden Schullehrern tn den Semiuarien zu 
Belehrung über den Seldenbau und befien Kortfchritte im Lande zu veranlafien , body gebe men 
fi) der Hoffnung bin, daß diefer Maßregel eine wirffame Unterfküzung ber Schullehre behrſi 
Ginführung des Seidenbaues und namentlich Anpflanzung von Maulbeerbäumen bald und um 
fo mehr nachfolgen werbe, als der Schullehrerſtand feiner ganzen Stellung nah am eifen 
fet, nicht nur felbft mit Nusen den Seidenbau zu betreiben, fondern auch zu beflen 
unter dem Bo’te und zu einer rationellen Betreibung deſſeiben beizutragen. Selbſ in 
reich, wo doch der Seidenbau ſchon feit 250 Jahren eingeführt fei, habe man es in ber login 
Seit file zweckmaͤßig erachtet, zur Hebung dieſer Induſtrie die Schullchrer durch Prämten und 
Unterftügungen med für biefelbe zu int n; man follte baher biefes Mittel um fo weniger 
in Deutichland unbemupt laſſen, als man daſelbſt erſt anfange, den Seibenbau eing 
und oa be beutfchen Schullehrer unftreitig auf einer ganz andern Bildungeſtufe Ränben aid de 
Sn. 
N gerade der Heine Betrieb des Seivenbaues, feine Einführung als Nebenbei P 
naͤchſt der Schuflehrer und durch diefe der Eleinen Leute, der Witwen, Schwachen, 
Alten ift von hoher Bedeutung, weil ex allen biefen 2euten eine töirkjame Unterflügung ge 


währt. 
Mir haben fhon oben eine mung bes hannoverſchen Seidenbauvereins über Ürirap 
und Reingewirn des in Eleinerem Maßſtabe betriebenen Seidenbaues mitgetheilt; wir laflen Des 
fer Berechnung noch eine andere folgen, um dadurch zu beweiſen, daß ber Seidenbau aud dam 
noch lohnend iſt, wenn ex ſelbſt im leinften Maßflaße betrieben wird, wein zur Zucht der 6b 
tenraupen feine andern Lofalitäten vorhanden find, als die Wohnftube, und wenn felhR ie zu 
Ernaͤhrung der Seidenraupen nöthigen Maulbeerblätter angelauft werben müflen. 
ad geringfte Duantum Seidenraupeneier, welches nach diefer Berechnung, bie kl 
wirklich gemachte Berfuche von Leuten gründet, die Früher noch Feine Seidenraupe gefehen hatn 
gewonnen wurde, war !/, Loth. Die ganze Vorrichtung zur Seidenraupenzucht war eint ir 
einfache und befland barin, daß an dem einen Binde der Wohnftube, etwa 2 Fuß von der Bunt, 
2 Latien 4 Fuß von einander entfernt an ber Dede und am Fußboden feftgefeilt und { 
Zwifchenleiften 11/, Fuß über einander verbunden wurden ; daffelbe geſchah an bem antern 
des Zimmers. Ueber dieſe Leiften wurden theiis alte Breter gelegt, theile wurde barüßer ik 
Balleinwarıd ausgefpannt. Im Mebrigen blieb das Zimmer unverändert, nur da bie Bez 
verengenden Möbeln einſtweilen an einen andern Plat gefellt wurten. Außer bi 
tungen waren noch nöth ge Thermometer, Reinigungsrahmen und Netze. Man fan fe 
diefe Vorrichtungen und Geräthe, mit Iusnahme des ometer6, wohl feine Faazen Sei 
anfäße tn — Bringen da ſich dieſe Vorrichtungen und Geraͤthe Jeder leicht ſelbſt 
len fan, und da die dazu erforderlichen wenigen und geringen Materlalien wohl in jebts Bir 
fchaft zu finden find; wenn fle aber auch angelauft werden müßten, fo if theild ber 
verwendete Betrag ein fo geringer, theils eilt ex ſich auf die verfchietenen in vs 
Maße, daß er Da auf das Reſultat der Seidenraupenzucht von Feinem Einfuß fi kann. 
Das Ergebniß der Zucht nach Quantitaͤt und Oualität waren nun 233 1/, Bfb. Gocons, Sende 
nen durchſchnittlich 338 auf das Pfb gingen. Fuͤr das Pfd. Cocons wurden 15 Sgr. gelöf, fe I 
fich der Fohertrag auf 113/, Thaler Helle. Davon find In Abrechnung zu bringen 10 Egr. fit! 
Loth Seidenrsupeneier, 5 Thlr. 10 Sgr. für 4 Gin. Maulbeerblätter und 10 Er. fir 
Brenn:naterlal, zufammen alfp 6 Thlr., fo daß ſich Der Reinertrag auf 83/, Thlr. belld. Du 
für verpflegte man bie Maupen 24 Tage, o daß alfo auf jeden Sag ein Nebenserienf von 
Sgi. fam. Dabei iſt zu bedenken, baß bie Mühe der erfien 10 Tage, wo nur Morgens, Ri 
tags und Abends gefüttert zu werden braucht, fo unbebeutend iſt, daß fle faſt gar ur 1 
tracht fommen kann. Dan kann zur Beforgung ven !/, Loth Seidenraupeneiern d 
an 1 Tage nur 3 Stunden rechnen. Wenn fih aber eine Kamilie mit einer dreiſtuͤndigen, * 
einmal angreifenden, ſondern faft ſpielenden Nebenbefchäftiguug 7 Sgr. verdienen lana, ſe 
dies in der That genug. 


An dem vorſtehenden Falle ſind die Seidenraupeueier und die Maulbeerblätter er 


worden. Ganz anders flellt fih aber die Berechnung und daa Reſultat der Eeridenraupenh 
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wenn man bie Seidenvampeneier ſelbſt Heht, werın man das noͤthige Maulbeerlaub ſelbſt erzeugt, 
und wenn man — was wohl in ben meiften Fällen ftatthaft fein wird — ein größeres Quan 
tum von Seldenraupeneiern ausbrütet und zur Zucht verwendet. Betreibt man 3. B. die Zucht 
mit aus 2 Loeh Seidenraupeneiern gewonnenen Raupen, fo bat man, wenn man bie Seibenraus 
peneler und die Maulbeerblätter jelbft gewinnt, nur das Brennmaterial im Beteog von etwa 1:,, 
Thlm. als vaare Auslage zu berechnen. Nimmt man nun an, daß man von den Raupen aus 
2 Loth Eiern auch nur 94 Pfd. Cocons geerntet bat, und daß man für. jebes Po. Corons 
18 Sur. loͤſt, fo hat man Abzug der banren Auslage für Brennmaterial einen reinen Gewinn 
von 48?/, Thlm., ein Nebenverbienfl, der gewiß von großer Bedeutung iſt. Bin ſolcher Ertrag 
aus der Seidenranpenzucht ift aber nicht der hoͤchſte, welcher erzielt werden kann. 

Auf 1 Loth Seidenzaupeneler gehen 20,000 Stüd. Sind bie Gier vollkommen gut, fo 
müßen aus 1 Loth 30,000 Stüd Raupen auskriechen, und werben diefelben vollfommen gut ge- 
pflegt, fo müflen eben fo viele zum Ginfpinnen fommen. Dies ift indeß nie bee Fall; (dom i 
der Geburt und im —— ber Zucht verunglüden manche Raupen, und bei größerer Zucht 
rechnet man nur 16,000 Städ auf 1 Loth Gier. Nun gehen aber 250 Stück mittelgute Cocons 
auf 1 Pfo. ; aus 1 Loth Setdenraupenetern koͤnnen alfo 6° Pfb. Eocons oder, ba dnige Dept 
feinner nicht zu vermeiden find, doch jedenfalls 60 Pfd. Cocons gewonnen werben. an Fann 
alſo aus 1 Loth Seidenraupeneiern füglich noch 14-18 Pfd. Eocons oder 7—9 Thlr., aus 2 
Loth Eeidenraupeneiern 28—36 Bfd. Cocons oder 14—18 Thlr. mehr ge.sinnen, und e8 würde 
Rh demnach die oben berechnete reine Ertragsſumme auf 89—632/, Thlr. belaufen. Diefer 
Defrag it aber immer noch nicht der größtmögliche, den man aus der Seibenraupenzucht ziehen 
ann. 

Wenn 250 Stüd &- ons auf das Pfund gehen, fo iſt dies allerdings ſchon ein ganz gutes 
Reſultat; marı kann es aber noch weiter bringen; man kann & dem Refultate gelangen , daß 
nur 200 Stüc Cocono auf das Pfund gehen, und bei großer Reinlichkeit, gutem, nahrhaftem 
und reichlihem Kutter, überhaupt bei einer Torpfälh en Pflege, wird man taber burchichnittlich 
20 Stüd Cocons auf das Pfo. erreichen, es alſo babin bringen können, aus 1 Loth Seidenrau⸗ 
peneieen 80 Pfd. Cocons zu gewinnen, und dann find diefe Eocons, von denen 200 Stüd auf 
das Pfd. gehen, weil fie fchwerer und feidenreicher find, 1/a Mal fo viel mehr werth als die, von 
denen erft 250 Stüd 41 Pfo. wiegen, und flatt mit 15 Sgr. können ſie mit 20 Sgr. das Pfd. 
bezahlt werden. Es ift alfo möglich, aus 1 Loth Seibenraupeneiern 53°’, Thlr., aus 2 Loth 
Eridenraupeneiern 1062/, Thlr. zu gewinnen. 

Freilich wird ein folcher —5 nicht gleich beim erſten Anfange erreicht werben koͤnnen; 
aber möglich iſt die Erreichung deſſelben, und es ift wohlgethan, wen man gleich vom Anfange 
an diefes Ziel in’s Auge faßt und darnach firebt. Nur muß man fi) vor dem vesberblihen 
Wahne hüten, daß es zur Erlangung einer reichen Seidenernte auf die Menge ber Maupen ans 
fomme. Denn nur dann farn man auf einen reichen Ertrag von der Seidenraupenzucht rechnen, 
wenn man bie nöthigen Räumlichkeiten für eine beſtimmie Anzahl Seivenraupen bat, wenn 
men im Beflg des erforterlichen Futters für diefelben if, und wenn man fie auf das Beſte war⸗ 
tm und pflegen kann. Wird dies nicht berüdfichtigt, fo bat man von der Seidenraupenzucht 
feinen Gewinn, alle aufgewendete Mühe und Arbeit iſt vergebens angewendet. &6 wird bies 
aus folgender Werechnung noch deutlicher werden: 

&8 machen dem Raupe.ipfleger 30 Arbeitstage bezahlt 8000 fehr gute Raupen mit 18 Se 
7 Bf. pr. Tag oder richtiger bei einer durchſchnittlichen Arbeitszeit von 3 Stunden ; 13,320 ıntt: 
telgute Raupen machen ben Arbeitstag von durchſchnittlich 8 Stunden Arbeitszeit be ahlt mit 18 
Egr. 3 Pf. ; 24,000 nur ziemlich gute Raupen machen den Arbeitstag von durchſchnittlich 9 
Ekunden Arbeitszeit bezahlt mit 3 Sgr. 7 Pf. ; oder 8000 fehr gute Raupen bringen dem Rau⸗ 
ee Air 18%/, Thlr., 8000 mittelgute Raupen 81/, Thlr., 8000 rur ziemlich gute Rargpen 
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an erſteht hieraus, daß die Differenz im Ertrag der Seidenraupen nach ihrer verſchiedenen 
Büte ſehr groß, und daß es bie größte Thorheit iſt, mehr Cier auszubrüten ale man fuͤglich 
Raupen lagern, ernaͤhren und verpflegen kann. Man erficht aber auch aus dem angezogenen 
Betipiele, mit welcher kleinen Menge Raupen und alfo auch in welchen. verhältnigmäßig Fleinen 
Kofale ſich bei forgfältiger Wartung ein greßes Refultat erreichen läßi, und wie felbft der nm 
beſchrankteſten Wohnende einen en Verdienſt von der Seidenraupenzucht haben fann. 
Ein ger von 110-—1%0 Duatratfuß läßt ſich auch in der Heinften Stube leicht berichten, und 
darauf finden 3000 Raupen bequem Plab. Ihre Pflege if ſelbſt für ven einzeln Stehenden, 
geſchweige denn für eine ganze Familie, eine nahre Kleinigkeit, und doch läßt fi damit in einer 
‚rit von A Wochen eine Summe von eirca 18 Thalern gewinnen. 

Aus dem Angeführten geht hervor, von welcher großen Bedeutung die Maulbeerbaumzucht 
wid der Seidenbau iſt Dazu kommt noch, daß der Seitenbau einer derfenigen Nrbenerwerbe⸗ 
zweige iſt, ner nicht von dem eigentlichen Gewerbe abzieht; denn man fann die Pilege der Sei⸗ 
demaupen ganz bequem neben feinem Amte bejorgen, und es kann der Familie die Seidenraupen⸗ 


| 

| 
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zucht überlaffen werden; bazu Tommi ferner, daß bie Maufbeerbaums und | 
von ben Schullehrern betrieben, ganz angemefiene Unterrichtszweige für die größeren de 
find, Unterrichtszweige, bie von um fo größerer Bebeutung find, als durch die Gchulfinder nit 
nur die Maulbeerbaum s und Seidenraupenzudht in die Gärten und Wohnungen — Elien 
— ſie 


übertragen werden kann, ſondern als auch dieſe Betriebszweige in fpäteren fi 
reichlich lohnende Erwerbezweige werben koͤnnen. 


Die Bienenzucht. 


Bon nicht geringerer Bedeutung ala die Maulbeerbaum⸗ und Seſdenraupenzucht if wars 
tig die Bienenzucht. 
Die Bienenzudt erfordert nur ein ſehr Feines Anlagerapital, gewährt dagegen nit mm 
viel Bergnügen,, fonbern belohnt auch ben Bienenzüchter reichlich. 2—3 bevölterte Gtödt ver 
chen bin, um mit der Bienenzucht p beginnen, und wenn auch Lie Pflege und Wartung de 
Bienen nicht wenig Zeit und Mäbe In Anfprud nimmt, fo gewähren fie bafür, mie fhen m 
wähnt, nicht nur viel eng ügen, fonbern auch einen lohnenden Ertrag ; ihre Tpätigkeit, ihu 
Reinlichkeit, ihre Runffertigkeit, ihre Sparfamkeit, ihr Gemeinſinn find Cigenſchaften, über de 
ſich jeder gefühlvolle Menſch nur freuen kann. 

Wie die Seidenraupenzucht, fo wird aud bie Bienenzudht noch gar ſehr vernachläffigt, ma 
doch kann letztere aus dem Veh einfachen Grunde noch wett Leichter als erfiere betrieben werden, 
weil die Bienen nicht gefüttert zu werden brauchen, fondern ſich ihr Butter ſelbſt fügen. De 
Bienenzucht ift unfreitig nicht nur in Iandwirtbichaftlicher, ſondern auch in nationaldtonsmilde 
Hinficht von Bedeutung, und es ift deshalb fehr wünfchenswerth, daß fie immer größeren Aigen 
in bie einzelnen Gehoͤfte und Häuier finde. 

Kaum ein anderer Zweig der wirthſchaftlichen Thaͤtigkeit producirt fo Teidht und fo vie, 4 
fehnell und mit fo wenig Auſwand von Seit, Arbeit und Mühe wie die Bienenzudt, weil 1 
die Bienen gewiſſe fchon fertige Naturprodukte aneignen, nämlich 2 für die Menſchen wii 
Stoffe, welche bie Natur überall von ſelbſt, on: Zuthun der Menfchen, in fehr bedeuiade 
Menge hervorbringt, nämlich) Honig und Wachs. Deshalb kann man auch füglich behauykn, 
bag in der Bern:.hläffigung ber Bienenzudt eine weit größere Nachlaͤſſigkeit Liegt, ala in de 
Nichtbetriebe irgend eines andern Zweiges; tenn jedes andere Gefchäft koſtet mehr Zeit ne 
mehr Arbeit, Müse und Aufwendung von Körperfräften oder verlangt mehr banrz Kopu u 
bie Bienenzudt. Dazu kommt no, daß bei der Vernachlaͤſſigung der Bienenzucht die sen de 
- Rafut ar für Jahr erzeugten Stoffe gur Honig» und Wachsprodurtion ummieberbringlid mo - 

ven gehen. - Pe | 
ie viel mar von beiden durch Einführung ober vermehrten Betrieb der Bieampall 
würde erhalten, und wie weit man alfo die Bienenzudt mit lohnendem Arfolg wuͤrde andaehent 
tdımen, das läßt fid natürlich nicht im Voraus beftimmen, weil Niemand auch wur beiläk 
ermitteln vrmag, wie viel die Natur von beiden in den Gewäaͤchſen erzeugt. Daß de® 
Menge davon (ehr groß fein müfle, wenigflens ungemein größer, als man gewöhnlich gel | 
um ve 23 ſlalich eine ſehr große Anzahl von Bienen mit Vortheil halten kann, 
einem Zweife | 

Mas bie volkswirthſchaftliche Seite der Sache betrifft, fo mangelt es zum genauen Rule | 
veiſe der Verluſte, welche duch Vernachlaͤſſigung der Bienenzucht für die Länder bei beein 
Ballvereins entfliehen, an den bazu erforberlichen Zahlenanzaben, wenigflend in Betref der 
fuhr von Honig. Gerade auf dieſen fällt aber hierbei ohne Zweifel die bei weitem nike 
Summe, nicht ‘blos nach der Geſammtmenge, ſondern auch nach dem Geldwerthe. 

Die Einfuhr vun Wachs betrug in den Jahren 18481847 burchfchnitttich im Jaler ai | 
as 8000 Gentner, und die Ginfuhr war im Zunehmen begriffen. Die Ausfuhr, wel war 

ſcheinlich meiftens ober faſt ganz in Wachsfabrikaten befland, blieb noch anfehnlic unit #7 
" tnen. Da nun der Preis für den Centner Wache nicht unter 3033 Thaler, m UF 
fogar über 38 Thaler beträgt, fo kommt doch ſchon eine Summe von circa 300,000 rd 
raus ‚ welde das Bollvereinsgebiet an andere Länder, namentlich an Amerila, für BER 
taert. 
Den Tribut an das Ausland für Honig würde man aber wahrſcheinlich mit den 
Bierfachen jener Summe noch viel zu gering veranfchlagen ; denn mau rechnet, wad daß? 
niß in der Trzeugung heiter Stoffe betrifft, höchftens nur !/, Wachs auf %/,, des Geriqu 
onig in jedem Bienenftod. Wollte man daher annehmen, daß hinſichtlich der Finfußt 
duete auch ur ein gleiches Verhaͤltniß fattfände, fo witrbe ſich für den Honig, I fein 
burchfchnittlich mehr ale !/,—2’, oder zuweilen faſt die Hälfte von jenem bee ſes 


ar 
och ſchon eine 3—A Mal fo große Geldſumme wie für das Wachs ergeben. Indeß hat man 
n. Grund au Pi daß jere Annahme vielld.ht laum die Hälfte der wirklichen Einfuhr 
a Honig erre möge. 

6 Gürfte mithin die Annahme, daß für Wade und Honig alljährli 3—21/, Millionen 
haler aus dem Gebiete bes Zollvereins in das Au⸗land gehen, jedenfalls nicht zu hoch erſchei⸗ 
en. Mm diefe bedeutende Summe werben die Bewuhner der Zollvereinsflanten,, freilich ganz 
mbemert, ärmer, ohne daß dies doch nöthig wäre; dern wenn fle die Bienenzucht fo auegenchnl, 
18 dies nur immer möglich ift, betrieben, fo würor es gewiß leicht möglich fein, nicht blos den 
higen Bedarf an Sunig und Wachs zu decken, ſondern auch noch ein Bedeutendes über denſel⸗ 
en hinaus zum eigenen, Mehrverbrauch, zur Erſparung an Zucker und Syrup ıc. oder zur Aus⸗ 
uhr zu erzielen ; denn am die jeßigen Ausgaben für Honig und Wachs an das Ausland zu ers 
pen und das Geld bafür felbft zu verdienen, braucht man ja nur die Stoffe, aus denen Honig 
nd Wachs probueirt werden, ferner nicht unbenugt auf Feldern und Wielen, in Gärten und 
Bäldern zu laſſen. 

Nebrigens iſt ein ausgeuchnter Betrieb der Birnenzucht jept weit eher ftatthaft ale in früs 
eren Zeiten, weil jeßt weit mehr Bienengewächfe, namentlich Klee und Delfsüchte, Hülſen⸗ 
rüchte und Okfibäume, als früher angebaut und angenflanzt werben. “ 

Einer der befarinteften und intelligentefen Bienenzüchter, von Ehrenfels, berechnet den reis 
en Ertrag eines Bienenftods zu 3'/, Thaler jährlih. Nimmt man aber audy nur 3 Thaler an, 

# würde bei einem Stande von 10 Stöden eine jährliche Rebeneinnahme von 30 Thalern erzielt 
erben, gewiß ein Beaenfland von Bedertung. Zu tem Beflt von 10 Bienenftöden kann es 
ser Jemand, ber im Srühjahr auch nur mit einem guten angefauften Stocke anfängt, durch 
igene natürliche Vermehrung ber Bienen binnen 4 Jahren bringen, ja im glüdlichen Falle ſchon 
m Sommer bes dritten Jahres. Und dann gebt es, fobald man nur den Bienen eine gute 

ge angebeihen läßt, und wenn ben Bienenzüchter nicht beſondere Unglüdsfälle treffen, ſehr 
aid in der Vermehrung weiter. 

Im Allgemeinen kann man annehmen, daß ein Kleines, in Bienenzucht angelegtes Kapital, 
HdR wenn man im Anfange alle Stöde kaufen müßte, fich mit wenigftens 20, fehr häufig jer 
oh mit 30 Vrozent und in befonders guten Jahren noch höher verzinfe. 

Und diefe Prozente gewinnt ber Bienenzüchter, was eine Hauptfache iR, ohne daß er dazu 
nehr Grund und Boden betarf, als zur Aufkellun der Bienenſtoͤcke nöthig iſt; er gewinnt viele 
Prozente mit einem Aufwande von kaum 2—3 Peogenten wirklicher Arbeit und Zeit. Der 
Bienenzichter braucht recht eigentlich nur zu ernten, mas der emſige Fleiß der Bienen geſammelt 
nt, und n bat ihnen nur fo viel zu laffen, als fie bebürfen, um bis zur naͤchſten Sammelzeit 
ABO zu en. 

Dazu Tommt noch, daß die äußerfl geringe Arbeit, welche ber —— zuweilen zu 
errichten hat, ſehr leicht iſt. Er braucht nur nebenher eine verſtaͤndige Aufficht zu üben; eine 
ubjane oder befchwerliche eigentliche Pflege findet bei den Bienen gar nicht ſtatt; mehr Crho⸗ 
ung a agung gewährt Die Bienenzudht, und fle iſt daher auch aus dieſem Grunde beſtens 
u empfehlen. 

Was die Veforgniß anlangt, daß ein fehr vermehrter Betrieb der Bienenzucht dahin fuͤh⸗ 
in könne, die Preife des Honigs und Wachſes fo tief herunterzudrücken, daß fle vielleicht aufs 
We, ben erforderlichen Gewinn zu bringen, fo iſt eine foldye Beſorgniß jedenfalls ganz unges 
ründet. Angenommen aber auch, Houig und Wachs würden durch eine bedeutend vermehrte 
Jienenzucht um !/, billiger, fo würde doch auch dieſer Preis noch immer die geringe Mühe gut 
eohnen, melde man bei der Bienenzucht hat. Mit der größern Wohlfeilheit wuͤrde ſich aber 
nerjeiis der Verbrauch der Preducte ber Bienenzucht fleigern, anderntheils würde man den 
mefall in dem Preiſe durch Aufſtellen von mehr Bienenſtöcken leicht erſetzen können. 

Die Beranlaffung zum Mehrverbrauch aber würde, in Betracht det mehr und mehr fleigens 
m Zuckerverbrauchs, hier um fo näher liegen, als ſich der Honig für Haushalt und Küche im 
kit mehr fällen eignet, ben Zucker zu erfeßen, als umgelehrt. Ferner ift ber Honig ein viel 
Srauchtes Rrzneis und Hausmittel. ud) eine vermehrte Wad;sgeiwinnung türfte niht vom 
RB Bermehrung der Bienenzucht abwendig machen, da · es lange dauern würte, das alljähri 

Act von 8000 Eine. Wachs zu decken, und als, "wenn bicjes auch gebeeft würbe, bie Lichter 
Wilation Hinreichende Gelegenheit zum vortheilhaften Verbrauch des Wachſes barbieten würye 
„ ‚a manden Ländern, und insbefonbere in Preußen , if der Beförberung der Dinenzucke 
it einiger Zeit viel Aufmerkſamkeit und Fürſorge gewidmet worden. Sehr richtig ift van 
erbei in Der Art verfahren, daß man es den Schullehrern auf dem Lande empfakl, fh mir y 
Kenenzucht zu befaflen, fie felbft zu betreiben, zunädhft die Altern Schüler darin zu unterweiſe& 
doch auch den Crwachſenen dabei mit Rath und That an die Hand zu gehen und fo, je Rad 
a Umfänden und Würfchen der Dorfbewohner, die leitende Auffiht zu Aibernehinen, ıch 
a da bat es auch nicht an gutem Erfolg gefehlt. Mancher brave Schullehrer hat ob 
weidmung dafuͤr verdient und’erhalten. Die Btenenzucdt har jerner denjenigen, “und 
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fi mit derfelben angelegen fein ließen, bald einen nicht unanſehnlichen Nebenerwerb gelickt 
Somit bat diefe böhern Orts ergangene Empfehlung den Schuilehrer auf eine Sache hingeleim 
bei we eine wirklich eifrige Derufserfüllung zug ſchnell durch ſich ſelbſt ihren wohlnerbim 
ten materiellen Lohn fand. 

So lange indeß die gute Sache nur dem guten Willen ber Schullehrer überlaſſen blieh 
wurbe fle nur von penjenigen In Angriff genommen, benen e8 wahrer Ernſt war, gemeinnüfi 
zu werben, und die es einlahen, daß es auch mit an ihnen war, ihre materielle age fo viel 
möglich zu verbeijern. In Betracht diefes Umflanves wurde daher in Preußen neuerlich der 
Schullehrern befohlen, die Bienenzucht zu betreiben; damit fie dies aber auch wirklich koͤmen 
wurde zuföxterft dafür gelorgt, Daß die Seminariften auf den Schullehrer » Seminarien im ®e: 
triebe der Dienenzuät unterrichtet werben, eine Mafregel, die vor Alleın geeignet fein beirfte, dir 
Bienen,ucht den Schullehrern lieb und wert zu machen. 

Ein anderes Mittel, um bie Schullehrer zum Bet tebe ber Bienenzucht — aud zum 8:: 
triebe des Seidenbaus — aufjumuntern, d in der von Seiten des Staats und der land⸗ 
wirtbfchaftlichen Vereine bewirkten Ausſetzung von Prämien beſtehen, welche gewiß fehr geeig⸗ 
net fein würden, Bienenzucht und Seidenbau in den Schulyäufern und Schulgärten einzukür 


gern. 
Die Hauptfache bleibt aber immer, daß Denjenigen, welche ſich dem Schulfadhe tibmen, 
Unterricht in der rationellen Betreibung der Bienenzucht ertheilt wird. Haben die Schullehrer 
einen folchen Unterricht genofien, wiflen fie demzufolge aus Erfahrung, welche Annehmlichkeiten 
und welchen Nußen der Betrieb der aienenguct gemäßtt, find fie mit dem Betriebe berfelt:n 
hinlaͤnglich vernaut, dann werden fie biefen Nebenertwerbszweig gewiß auch ohne Befehl un 
ohne Ausficht auf eine Prämie bei fi einführen ; denn indem fe dieſes thun, handelu fe am 
in ihrem eigenſten Intereſſe, indem ſte ſich ein Nebeneinkommen verſchaffen, das für fie ein be 
deutendes fein muß. Und iſt der Schullehrer einmal ein Freund der Bienen und betreibt in 
Folge defien und in feinem eigenen Interefie ihre Zucht, dann wird er auch von felh darauf 
verfallen, den Schulfindern Unterricht in diefem angenehmen und nüßlichen Betrichtzmeige pa 
eilen; dann wird er auch nicht anftehen, die Bewohner des Orts zur Betreibung der Bıme:: 
zucht anzufenern und ihnen dabei mit gutem Rathe beizuſtehen. Durch die Betreibung ve 
Bienenzucht von Seiten ber Schullehrer wird daher auch, wie bei bem Seibenbau, ein im 
facher Zweck erreicht: Erſtens Verbefferung der Lage des Schullehrerftandes in materieller Hınfidt: 
zweitens Unterricht der Schuljugend in der Bienenzucht; drittens Ginführung derſelben bei des 
Ortsbewohnern oder vermehrter und rationeller Betrieb der Bienenzucht von Seiten der Hei 
und Haudbefiger. 
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Die verfälſchungen der nothwendigſten Be- 
dürfniffe des Lebens. 
Bon Dr. ®. Baer. 


Urfere Seit Tennzeichnet ſich durch ein rafllofes Streben nah Gewinn. Das ift freilich 
wohl zu allen Zeiten fo geweſen, aber heuer will man ohne Mühe und Anflrengung in kurzer 
Seit eich werben. Und alle Mittel, fo verwerflich fie an und fitr fich auch fein mögen, find ers 
laubt, um zu diefem Ziele zu gelangen. Diefe Lehre hat in der jüngften Seit ihre Propheten 
gefundeh, denen bie leichtglaͤubige und gedankenloſe Menge in trunfener Freude Hoflanna zurief, 
und es begann eine Hetzſagd, ein Rennen nad) rafchem Gewinn, ein Hafen nad augenblick⸗ 
fichem Genuß, wieman ſolches zu feiner Zeit vorher in fo großartiger Ausdehnung je geie en bat. 
Und diefes verwerfliche Treiben wurde dadurch geheiligt, daß man es Fortſcheitt des Wohlſtondes 
und blühende Geſundheit der —— — Zuſtaͤnde nannte. Doch die raͤchende Nemeſis 
ließ nicht lange auf ſich warten und was jeder Verſtaͤndige, aber leider tauben Ohren predigend, 
vorausgeſehen hatte, trat nur zu bald ein. Die Traͤume der Glückſeligkeit brachen zuſammen 
wie Kartenhaͤuſer und das Cinffuͤrzen der ſogenannten ſoliden Häufer geb ein Krachen, gegen 
das die gräßliche Pulverexplyſion in Mainz eben nur ein Sinderfpiel war. Und manche der 
modernen Beglüder der Menfchheit fißen jeßt, wie weilind Marius auf den Trümmern von 
— „auf denen ihrer Verheißungen und Schoͤpfungen und während man noch jüngſt ihre 
Weisheit bis in den Himmel Hob, ee jedes Kind mit Fingern auf fie. 

Allerdings ift das Gold keine Chimäre ; aber außer ihm giebt es Doch noch viele andere, edlere 
Ziele, denen der Menſch aufteeben ſoll. Sie alle aber find untergegangen in ber Beftreben Geld zu 
verdienen und ohne Mühe und Anftrengung reich zu werben. Alle Berhältnifie des öffentlichen 
Verkehrs bis zu den Eleinften und geringfügtgften Hinab ſiud vom Schwindel angefreflen und 
überall haben ſich die verwerflichften ndfäge geltend gemadht. Daß Nußen und Gewinn die 
einzigen Triebfetern für den alltäglichen Verkehr abgeben, Bagegen läßt fich wenig fagen; das 
liegt in den menfchlichen Berhäktnlfen. Auch dagegen läßt fih Nichts fagen, daß jeder Verkäus 
fer feine Waare fo hoch als möglich zu verwerthen fucht. Der Käufer hat ja feine Augen um zu _ 
‚chen und es ift feine Schuld, wenn er für die Waare mehr zahlt, als fie für Ihn werth iR. 
Aber dabei iſt man nicht fiehen geblieben. Der Gewinn tft zu verlodend, als daß die Ehrlichkeit 
gegen ihn Stich Halten könnte. Und fo bat ſich denn bis zu dem Fleinften Berfehr hinunter eine 
Unehrlichfeit engelölichen ‚ bie nur zu verdammen il. Dean fcheut fich nicht die nothwendigften 
Bebürfniffe des Lebens zu verfälfchen. Nicht allein, Daß man ben Waaren billigere Zufäße , die 
an Güte weit unter jenen flehen, und ſolche auf Feine Weife zu erſehen im Stande find, beimifcht, 
fondern man greift fogar aus Unkenntniß zu Zufäßen,, die der menfchlichen Gefundheit direkt 
nachtheilig find. Diefs Verfaͤlſchungsſyſtem, das durch die ganze Stufenleiter ber nothwendig⸗ 
ften Bebürniffe des Lebens hinturchgeht, ift Bereits zu einer förmlichen Kunſt ausgebiltet. Einer 
iſt immer fchlauer als der Andere, fo daß, ergößlicher Weiſe, ſelbſt der Betrüger nicht mehr ficher 
iſt, beim Einkauf der Wanre felbft betrogen zu werden. Wir müfen es zugeftchen, daß der Ber 
trug im alltäglichen Fleinen Berfehr bei uns noch nicht die Ausbehnung und Ausbildung erlangt 
bat, wie in England und Frankreich. Aber doch fleigt auch bei uns die Fluth diefes verderb⸗ 
tihen Treibens ftets höher und Höher und bie fprüchwörtliche beutiche Treue und Ehrlichkeit vers 
ſchwindet immer mehr aus dem Handel und Wandel. Iſt doch diefer Unfug bereits jo groß ges 
worden, daß ſelbſt die Polizei fich nicht mehr gleichgiltig dagegen verhält, fondern jeitmeit. fürs 
Erfte nur einige wenige Waaren, der Pruͤfun unterhsirnt, bei der nur wenige Berkäufer befichen. 
Ber hätte nicht gehört von der Razzia, welche vie Bolizet der größeren Städte von Zeit zu Zeit gegen 
die Milch und Butter ausführt und von den zahlreichen Gonfiscationen , die hierbei vorkommen. 
Unfere Polizei iſt zu fehr mit andern, wichtigeren Dingen beſchaͤftig? und befchränft daher ihre 
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Studien auf einige wenige Waaren; wäre frnes nicht der Ball, fo Eönnte fie bei Hundert anderen 
mit gleichem Erfolge operiren. . 
"Diele ichen —— des kleinen Verkehrs ſplelen zwar nicht bie erſte Geige in 
dem ſo beliebten Concert des wachſenden Wohlſtandes, aber ſie ſind doch wichtig genug. um fe 
in diefem Buche, das durch feine weite — — au einem wahren Rathgeber des Volles ge 
m den if, zur Sprache zu bringen. Derer die Müi 
befigen find nur wenige. Weit aus die Mehrzahl machen die Minderbegüterten aus, Die, von 
bene man fagt, daß fle von der Hand in den Mund leben. Yür fie find diefe Fleinen Beein- 
traͤch.igungen, bie fich freilich nur auf einzelne Pfennige oder @rofchen belaufen, dadurch, daß fe 
täglich wiederfehren, von der größten Bedeutung. . 
Leider tft bei diefem Unfüge das Publikum nicht ganz frei zu fprechen. Obgleich das alt 
Bort: ‚‚wohlfeiler Kauf iſt theurer Kauf‘ fich alle Tage bewahrheitet, fo legt man berneh 
im Leben immer noch einen zu hohen Werth auf den billigen Preis und ganz mit Unrecht, benz 
biefer allein enticheidet nie über ben Werth der Waare. Man geht fogar fo weit, Daß man 
von Fabrifaten fordert, fle follen vun Tag zu Tade billiger werden, währen? bie Rohmaterialien 
unverhältnigmäßig im Preiſe fleigen. ie foll da der Fabrikant ten Anforderungen des 
Bublifums anders gerecht werden, als durch Beeinträchtigung ter Guͤte der Waare. Bon biefer 
Ungereimtheit der laut und unaufhörlich geftellten Korderungen ſcheint man gar fein Bewußtſein ze 
haben, da die wohlfeilen Preiſe eine fo außerordentliche Anziehungsfraft ausüben. Wo irgent 
- eine Waare um einige Pfennige billiger verkauft wird, kann man ficher fein, daß dort der größe 
Zulauf iſt. 88 fcheint gerade, als follte das alte Srrüchwort: „durch Schaden wirb man Ver 
bier zu Schanden werden. Die übel angebrachte Sparſamkeit der Hausfrauen Hat einen gro 
Theil der Schuld daran, daß die Berfälfihung der nothwendigſten Bedürfniffe des Lebens fo weit um 
Fo gegriffen Hat und theilweife mit einem ziemlichen Grade von Unverfchämtheit betrieben wirt, 
ndem man fich darauf verläßt, daß die Hausfrau aus Peangel an Kenntniflen nit im Stante A. 
die Spreu von dem Weizen zu fondern. Und dann fehlt auch die Zeit Ir genaueren Unter 
fuhungen, benn das fpärlich zugemeflene Worhen oder Monatsgeld erlaubt eben nur Ginkärſt 
zur augenblidlichen Befriedigung der Bebürfnifle. 

Der Fabrikant und der Kaufmann muß ſich der krankhaften Laune des Publikums unterwerfen; 
fie müflen mit einander Preis halten, wollen fie felbft nicht untergehen. Aber die Verlockung. nad 
einen Schritt weiter zu gehen, if zugroß. Man kommt daher nicht allein den Forderungen —2 

kums nach, ſondern eilt dieſen noch um mehrere Schritte voraus und ſo uͤberbietet Ciner den Andern 
Zu dieſen unehrlichen Kniffen bietet ja die Erweiterung ber Wiſſenſchaft, das Bekanntwerden mil 
neuen Producten der Natur und neuen techniſchen Procefien die Hand. Und zu dem fennt man ja 
hinreichend die Schwäche der Abnehmer, immer wieder von Neuem, fo oft man aud angeführt wer 

‚den ift, der -prahlerifchen Marktichreierei wilfig Gehoͤr zu geben. So findet ter betruͤgeriſche 
Handel fehr bald einen ausgebreiteien Marft und einen erfledlichen Gewinn, die immer wieter 
zu neuen, federen Betrügereien Beranlaffung geben, da biefe fich ja leicht durch eine prahleriide 
Birma, garende Ctiquette, neue, hochtrabende Namen und beſonders durch lockende Anpreifungen 
verdecken laſſen. 

So briugt die Concurrenz neben dem Seren auch Unheil in die Welt, indem ſie nicht allei⸗ 
bie Mutter des Fortſchritts iſt, ſondern auch Mißgeburten zu Tage foͤrdert. Wollten wir fe 
darum verdammen, fo müßten wir viele andere Dinge, die einerfeits die nüglichften Ab, Tem 
aber auch zu entjeglihem Mißbrauch Veranlaſſung geben, gleichfalls verurtheifen. wüßten 
3. B. das Feuer auelöfihen, weil es in der Hand des Schwachfinnigen und des Böswilligen pu 
verheerenden Brandfadel wird, wir müßten ferner dem Gebrauch des Meflers, des Veiles und tab 
Schießgewehres entlagen, weil man fi ihrer beim Morde bedient. Ja felbR die Dampfmaſchi⸗ 
nen, die wichtige Srfindung ber neueren Beit, entgingen bem Bernichtungsurtheile wicht, da wie 
Grplofionen ter Damzfeffel entfeßlichee Unglück herbeiführen. Was follte da aus dem mewide 


lichen Leber werden; nur im Parabiefe wäre es noch möglich. Aber das ift uns verichlehen eb : 


da wir im Schweiße unferes Angefichtes unfer Brod eflen müflen, fc if dem Mißbrauch eben zur 
durch eine beffere Erziehung des Menfchen zu fleuern. 


Nichte wäre leichter, als der Unreblichkeit, dem Betruge im Handel und alltäglichen Verkehe. 2 


ber am meiften den Armen bevrüdt, ein Ende zu machen. Der Krug follte bald in 
geben ‚ wäre es bei uns erlaubt, die Dinge bei dem rechten Namen zu nennen. Den 
charffinn ber Fabrikant oder der Kaufmann auch anwenden mögen, um ten Käufer Ginier das 
Licht zu führen, vor der Wifenfchaft wird die Schlaueit beider zu Schanden. Die Chemie ver⸗ 
fteht es meifterhaft, der Heuchelei bie Masfe zu entreißen und bene in der wahren, ſcheuflichen 
Geſtalt Eloßzuftellen. Kein Schlupfwinfel iſt fo verfledt, daß er nicht von den Häfcheru Som 
Wiſſenſchaft, den Reagentien, aufgeftöbert würde. Und zeigt fi Ihre Macht wirflich uazurede 
hend, da hilft das Mifroffop jeben Zweifel enticheiten. Ja in vielen Fällen ift Ichteres fogar wen 
zuziehen, denn ein einziger Blick entdeckt den Frevel, während die Chemie zur Erörterung tee 
Frage umfländliche, zeitraubende und ſehr fchiwierige Unterſuchungen, die gerade nicht Jeteumanns 





onen, Hunderttaufende oder Zehntauſende , 
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Sache find, in Anſpruch nehmen muß. „Bildung il Macht!“ das zeigt fih auch Hier. Gin 
wenig chemiſche Kenntniſſe und einige Gefchidlichkeit tın Umgange mit dem Mikroſkope, das für 
ben Eehenten das if, was Mugen für den Blinden wären, küme unferen Hausfrauen treiflich zu 
Ratten, um der Ebbe in ihren Wirtbfchaftstaflen um ein Beträchtliches abzuhelfen. Daß wir 
beide noch fo wenig verbreitet finden, iR nicht Schuld der Wiſſenſchaft, denn mit freigebiger Hand 
ku fie fhon jeit gran Bet (he Schäße ausgeftreut und ſich benüht, fie zum Gemeingut 

er zu machen. Das Mikrojkop iR zwar nicht mehr im Alleinbefig der Gelehrten, aber News 
tons Ausfpruch, — vor bereits 150 Jahren — daß man das Bergrößerungsglas nach wenigen 
Jahrzehnten in feiner Familie, in der noch etwas Anderes getrieben wird als der tägliche Brod⸗ 
erwerb, nicht mehr werde entbehren tollen, iſt noch weit davon entfernt zur Wahrheit geworben 


u fein. 

Sicht es ſelbſt In den fogenannten gebildeten Kreifen noch fo aus, fo bedarf wahrlich ber 
Minderbegüterte und der Arme des Anwaltes, um zu feinem Rechte zu gelangen. Und biefe 
würden ſich auch finden, wäre es nicht In befonderen Baragraphen ber verichiedenen Strafgeſetz⸗ 
bücher verboten, den Betrüger öffentlich zu entlarven. Die Führung des Beweifes Hilft hier 
nichts, die Anſchuldigung, daß man den öffentlich Geſcholtenen beleidigt Habe, wirt dadurch nicht 
umgefloßen. Sonderbare Berirrung ber Mechtöbegriffe. Als wenn die Wahrheit je beleidigen 
Bönnte. Der Betrüger hat e6 ja nicht anders gewollt und wenn feine Schandthaten ans Licht 
gezogen werden, fo bußt er ja nur das eigene Vergehen. 

So bleibt denn dem Ginzelnen nichts Anderes übrig, als ſich felbft zu helfen, um ſich vor 
ber ſyſtematriſchen Rusbeutung gewiflenlofer Händler zu —8 Und wahrlich, wollte man nur 
rinige Cnergie aufwenden, fo wäre man vor Uebervortheilungen ſicher. Alle Mißgeburten der 
Concurrenz würden dann entweder ſchon tobt zur Welt kommen ober fie müßten nad) kurzer Zeit 
Ihr gebrandmarktes Leben aushauchen. 

GE it demnach immer ein verbienflliches Unternehmen, die Schlihe und Pfiffe, durch die man 
ven Armen die fauer erworbenen Pfennige aus der Tafche lockt, zu entichleiern; das verbietet das 
Strafgeiegbuch nit. Wir wollen deshalb alle Dinge, die zur Leibes Nothdurft und Nahrung 
mentbehrlich find, einzeln durchgehen. Dann müflen wir es freilic, jedem Ginzelnen überlaffen, 
wie und ob er ſich dieſem Ausbeutungsſyſtem entziehen will. 

Dbenan unter den Bedürfniffen des alltäglichen Lebens ficht der Kaffee. Wer wollte oder 
Önnte ſich diefen Labetrunf entziehen, ſeitdem die Kartoffel zu einer fo unumfchränkten Herefchaft 
langt iſt. Beide gehen Hand in Hand; mit der Ausbreitung der Kartoffel gelangte auch der 
kaffee in Aufnahme. Das find wichtige Wingerzeige und wie fehr beide von einander unzer⸗ 
vennlich find, beweift leider unfer Baterland am Beſten. Der deutiche Zollverein confumirt 
it weniger denn ein Sechftel der gefammten Kaffeeeente. Diele erbliden in dieſer Tharfache 


in untrügliches Zeichen bes Wohlftandes, indem man den Kaffee für eine Art Lurusgetränf Hält; 


ber dem iſt Leider nicht fo. Gs iſt einzig die traurige und nothwendige Folge des übermäßigen 
artoffelgenuffes. Wie fehr man aud) das Lob der amerikanischen Knolle preifen mag, ein Nah⸗ 
ingemittel im wahren Sinne des Wortes ift fie nicht; fie giebt dem Körper feine Kraft und 
efert ihn kein Material, um die in Folge der Förperlichen und geiſtigen Thätigfeit verbrauchten 
eftanptheile von Neuem zu erfegen. Durch den Genuß von Kaffee wird biejer Nangel nicht 
jeßt, es fei denn, daß wir, wie die Drientalen, den Sat mittrinfen. Die allgemeine Ders 
zitung bes Kaffees hat aljo in einer anderen Urfache ihren rund. Gr verlangfamt pie 
wfegung,, den Berluft der Beftandtheile unferes Körpers, ver mit der Arbeit zu und abnimmt ; 
vermindert alfo die Ausgabe an verbrauchten Störperbeftandtheilen und bie Cinnahme, den 
darf an wirklichen Nahrungsmitteln. Br erhöht zugleich die Thätigkeit des Verflantes, bes 
M den durch angezengte Thaͤtigkeit ermatteten Geift von Neuem, ohne die Abſcheidungca bes 
deyers in demſelben Grabe Fi befördern. Dadurch wird es ermöglicht, daß wir bei ungenüs 
under Kuft und bedeutender Arbeit in einem gewiflen Grabe kräftig bleiben und fu den Mangel 
‚Stoff oder Nahrung nicht fühlen. Doch hat der Kaffee vor dem Fuſel, der gleichfalls einen 
lichen Schmadhtriemen abgiebt, unendliche Vorzüge. Der Brauntwein wirft weniger auf 
s Berfiand als auf die Phantafte; aber ein geringer Schritt über das Nothwendige hinaus be; 
et eine Berwirrung der Gedanfen, fo wie in folge einer Meberreizung des Nervenſyſtems eine 

eine Hinfälligfeit. Das Gefühl von Kraft und Muth, das der Fuſel feinen Verehrern 
feiht,, ift nur eitel Blendwerk, denn nur zu bald ftellt fi Ermattung und Kraftlofigfeit ein, 
hrend ber Kaffee uns mehr zur Arbeit befähigt, ohne in einem entiprechenden Grade zu ers 


den. 
Selbſt beim Einkauf der rohen Bohnen muß die Hausfrau auf Ihrer Hut fein, um eine 
sia auf ihren Geldbeutel zu verhindern. Bon den Lefern diefes Buches werden freilich wenige 
» behaglichen Umſtaͤnden bein, um fid) bis zum echten Mokla zu verfleigen. Diefer ift beſon⸗ 


6 ter Verfälſchung ausgefegt und feine beutichen Verehrer werden wohl alle durch tie Bank. 


Wahn, echten Mokka zu ſchlürfen, theuer bezahlen müſſen. - Die Kennzeichen dieſer beften 
zte find die Stleinheit ber Bohnen und die dunfelgelbe Farbe derjelben. Letztere weiß man 
Kamısier'6 Briciſteller. 31 
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trefflich nadıgumaden und dadurch die ganz Fleinen Bohnen bes oftinbifchen oder Javakaffees — 
der zweiten Sorte — zu echten Mokla zu vereblen. Aber auch bei den geringeren Sorten, melde 
vie meiſten Käufer finden, if das Färben der Bohnen flart im Schwunge. Man giebt ihnen 
dadurch ein beſſeres Anfehen, um für ſchlechtere Sorten einen höheren ‘Preis zu erzielen. Diefer 
Kniff it um fo verabfehtuungswürbiger, als man aus Unkenntniß Farben verwendet, bie auf bie 
Geſundheit des menfchlichen Körpers die nachthelligften Wirkungen ausüben. Gin grünes Pul⸗ 
ver, das zum Aufpuh ber ungebrannten Kaffeebohnen dient und 1855 chemiſch unterjucht wurde, 
befand zu mehr als einem Drittel aus ch romſauern Bleioxyd, das mit hoͤchſt giftigen Sigenfchafs 
ae MR Fr m einem Sechftel Berlinerblau, das dem menſchlichen Körper gerade auch 
nicht ſehr 3 . . 

Neber bie Unverfehämtäeit, mit der man hier zu Werke geht, muß man fid, hoͤchlichſt ver: 
wundern, da nichts leichter zu entdecken iR, als gerobe biefer Betrug. Man braucht ga nur die 
Bohnen gehörig mit Falten Waſſer abzuwafen und fofort tritt die Uebervortheilung ans Licht. 
Dieſe einfache tion würden mtr überhaupt den Hausfrauen dringend aurathen, zumal das 
durch der gebrannte Kaffee an Güte gewinnen fol. Durch biefes einfache Mittel endeckt und ents 
fernt man noch andere Beimengungen, wie erbige Theile, Staub, Steinen u. ſ. w. In wies 


fern diefe als Berfälihungen anzufehen find, iſt nicht fo Leicht Fr entfcheiven. Ganz firenge dür⸗ 


fen wir hier nicht ins Gericht gehen, denn bei der Ernte läßt fich eine Berumreinigung nicht ga 

vermeiten. Aber eben fo feft ſteht auch, daß man bie Sorgfalt leicht aus den Augen fegt, weil di 
Beimengunden mit ins Gewicht feTen, alfo Geld bringen und der Krämer Hilft gewiß getreuli 
nah. So weit mag allerdings das betrügerifche Handwerk bei uns nicht betrieben werten wie in 
ntreih, wo man KRaffeebohnen aus Thon und Gichorienpulver fabricirt. Weit mehr find 
iejenigen ben Berrügereien ausgeſetzt, welche ben Kaffee im gemahlenen Zuſtande faufen. Schen 
an und für fich werden hierzu die fhlechteflen Sorten genommen und dann iſt es viel leichter 
ben gemahlenen Raffee zu verfälfchen als die Bohnen. Das Hauptmittel bilvet Hier das Cichorien⸗ 
pulver. Diefe Beimiſchung erfennt man fofort, wenn man ben verbäcdtigen Kaffee in Faltes 
Waſſer fhütte. Das Kaffeepulver bleibt oben .aufihwimmen, während Bas Gichrrienpulver 
Waſſer in fih aufnimmt und zu Doden finft. Großartig betreibt man die Berfälihung des 


Kaffees mit Gichorien in den Wirthehäufern. Natürlich laͤßt man fich dieſes Gebräu für echten 


Kaffee bezahien und von den Wenigften wird diefer Betrug, der Zufab der, Heimathsklänge“ 
erkannt, denn der Kaffee iſt recht ſchwarz u.ıd foiglich auch gut. 

Es ift hier wohl am Ort ein Wort über die zahlreichen Kaffeefurrogate zu fagen, denn hier 
fünbigt man meifteıs aus Unkenntniß. Größere Bnrurtbeile als gerade über diefe Srfagmittel 
exiſtiren wohl fo leicht nicht. Die Kaffeefurrogate haben zur Zeit der Gontinentaliperre im 
Deutichland Bingang und Verbreitung gefunden, weil die Einfuhr des Kaffees, wenn auch nicht 
gonz unterdrückt, doch bedeutend erfchwert war. Seitdem hat biefe Kabrikation eine große Aus⸗ 
dehnung erlangt, ja fe wird felbR in zahlreichen Haus haltungen betrieben. Außer den Eichoriens 
wurzeln röftet man auch Getreide, Munfelrüben, Paſtinakwurzeln, Gichefn u. f. m. Die nädfk 
Beranlaffung zur Venutzzung dieſer Erſatzmittel bat wohl der Umſtand gelichert, daß fie eine 
fchwärzere Brühe gaben ald der Kaffee. Zu einer Zeit, wo bie naturwiſſenſchaftlichen Kenntniße 
noch im Argen Tagen ‚ feßte fich Die Meinung feſt, daß bie Farbe ein Kennzeichen ber Güte des 
Getraͤnkes fei. Ein Uebriges Haben dann die zahlreichen hochtrabenden Namen , die lockenden 
Anpreifungen und bie billigen Preiſe dieſer Fabrifate gethan. Dadurch ließ ſich nicht allein der 
Arme verloden ; e8 giebt wohl wenige Haushaltungen , in benen man feinen Gebrauch von dem 
vaterländiichen Kaffee macht. Und —* glaubt man noch ein verdienſtliches Werk zu thun, ba 
ja das Geld dafuͤr im Lande bleibt. 

Die außerorbentliche Verbreitung diefer Erſatzmittel des Kaffees befonders in den ärmeren 
Klaflen, gewährt einen betrübenden Blick in die unzureichende Grnährung diefer Klaffen. Ran 
iſt Hier einem unklaren Inſtinkt gefolgt. Haben auch alte biefe Mittel nichts mit dem Kaffee 

emein, als daß fie ebenfo wie diefer eine ſchwarze Brühe Tiefen, To, ift e3 doch ein Punkt von 
ichtigkeit. Beim Röftenviefer Mittel entſtehen gleichfalls Brenzliche Dele und tn Folge deſſen 
befigen diefe Surrogate wenigſtens eine Wirkung des echten Kaffees. Sie verlangiamen ben Stoff⸗ 
wechſe! und gerade biefe iſt für die ärmere Bevölkerung die wichtigte. Daß die Gichsrienbrüße 
nicht fo gut ſchmeckt, wie ber Kaffee, fommt bei den Amen nicht in Anfchlag, da er nicht Die 
Mittel dieſen zu bezahlen. Das wäre auch das Wenigſte; aber dieſen Surrogaten geht vie 
zweite Wirkung des Kaffees, die Belebung des Nervenfuftems und ber Gchirnthätigfeit, ab und 
deshalb find die Armen fehr zu beklagen. Aber ſelbſt die einfeitige Wirkung geht einem Eurre: 
at ab, das namentlich in neurrer Seit durch die Marktichreierei eine weite Verbreitnug gefunden 
at. Es iſt dies nichts weiter ale gebrannter Zucker, der weiter keine Berdienite Hat, als das er 
bie Bruͤte ſchwaͤrzer färbt. Gr füht nicht einmal. 

Selbſt bei diefen armfeligen Mitteln wird eine großartige Verfälſchung gtrieben. Wahr: 
lih nur ein höchft vertwo.fenes Gemüth kann es übers Herz Fringen, dem Armen ſelbſt tiejen 
Genuß zu verfümmern. Der ſchlaue Kaufmann benugt meittens die Sigenjhaft ter geröfteten 
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und gepulverten Cichorienwurzel in einem bedeutenden Maaße die Feruchtigkeit des Luft anzuzie⸗ 
ben. Statt an trocknen Orten bewahrt man ven Cichorienkaffee an feuchten auf, damit er a 
vollauf Belegenheit habe, feine Begierde nach Waſſer zu fättigen. Faͤllt er dann Doch um fo mehr 
ins Gewicht und laſſen ſich —*8 die ſauer erworbenen Pfennige der Armen leichter erprefien. 
Aber dabei bleibt man nicht ſtehen. Man fcheut ſich nicht diefe armfeligen Erſatzmittel gerades 
- zu mit Waſſer zu durchfeuchten, in welchen geringe Zuderforten oder Syrup aufgelök worden 
find, oder man mifcht Erbe, Lehm, Saͤgeſpaͤne, Lohe, Kaffeefag, die ausgematichten und geroͤſteten 
Rüdflänte der Bier: und Branntweinbrennerelen,, gepulverte Mauerfleine, bie gebrauchte Kno⸗ 
Gentrhte ber Runfelrübenzuderfabrifen, ‘oder rothen Ocker darunter. 

eim Thee wird das Handwerk ber Berfälfhungen in einer Art betrieben, daß man wehl 
ohne Uebertreibung fagen kann, in ganz Deutichland fei kaum echte Waare aufzutreiben. Die 
Gbemie und das Mikroſtop haben hier Dinge an den Tag gebracht, bie kaum glaublich find. Die 
Berfälfchung beginnt fhon im Heimathlande; der ſchlaue Chineſe fchöpft zuerſt das Fett ab, 
dann Tommt ber Englaͤnder und auch der Deutſche bleibt nicht zurdd. Da kann man fich denken, 
was dabei herausfommt. 

Die Chineſen, bie oſtindiſche Compagnie und bie Engländer überbieten einander an 
Schaamloſigkeit. In China fabrictrt man Tier aus dem Abfall und Staube der echten Blätter, 
die man niit Gummi zulammenklebt, um dadurch harte, dem Thee ähnliche Körner zu erhalten. 
Ein ſolcher Thee, der in Maffen nach England eingeführt wird, hinterläßt 45 pt. Aſche, während 
ber echte Thee nur 5 p&t. giebt. In England verfteht man eo meifterhaft die ſchon gebrauchten 
Blätter wieder aufzupugen und ihnen das Ausfehen ber echten zu geben. Man trodnet die ges 
brauchten Blätter, verſetzt fie mit einer Gummiloͤſung, mit gerbfioffhaltigen Sabſtanzen, nas 
mentlich Gatechu und färbt fie mit Blauholzertrart oder Waflerblei. iefer betrügerifche Indus 
Reiegmeig beichäftigt in England siele Hände und er blüht immer von Neuem wieder auf, wenn 
auch die Regierung zeitweife bedeutende Vorraͤthe diefes Fabrilates conflscirt oder gar die Fabriken 
fließt. Iniofern find die Ehinefen und Engländer freilich ehrlich, als fie kein Blatt vor den 
Mund nehmen und bdiefe Fabrikate beim rechten Namen nennen, aber wer weiß bei uns, baß 
Liethee Lügenthee heißt und dann hüten fich unfere Kaufleute wohl dieſe Theeforten unter dem wah⸗ 
ten Namen ausgubieten. 

Die fchlauen Ehinefen wiflen die Dummheit und die Borurtheile der Europaͤer gehörig aus: 
zubeuten. Seitdem fie in Erfahrung gebradht Haben, welche Karben bei uns beliebt find, weil 
biefe Theeſorten für befonders gut gehalten werden, bemühen fie fih geireulih unfern Wünfchen 
und Borurtheilen prompt nachzukommen. Sie verftehen es me’rterhaft den fchlechteften Thee⸗ 
forten bie fhönfte grüne Farbe zu gehen, um fo die Europäer hi⸗ ters Licht zu führen. Man be⸗ 
nußt hierzu verfchiedene Difchungen von weißen (Gype), blauen (Berlinerblau) und gelben (Cur⸗ 
cxma) Farbeftoffen und ift hierbei fo gewiflenhaft, daß man, ſeitdem man erfahren hat, das 
Berlinerblau fei der Geſundheit nachtheilig, ſtatt deſſen Indigo nimmt. Allerdings nimmt man 
auf Heben Pfund Thee nur ein Loth dieſes Gemiſches und inſofern wäse darüber nicht viel zu ſa⸗ 

en, wenn man dieſe äußere Verbefferung nicht über alles Maaß hinaus theuer bezahlen müßte, 
In diefem Bunte bleiben auch die Engländer nicht hinter den Chinefen zurüd, jo daß man wohl. 
annehmen kann, der grüne Thee fei durchweg kuͤnſtlich gefärbt. Diefen Betrug entdeckt man 
ebenfe leicht wie beim Kaffee durch Abfpülen mit kaltem Wafler. 

Aber nicht nur bie Farbe fondern auch den Wohlgeruch verbeffern bie betrügerifchen Specu⸗ 
Yanten und eine Bermehrung des Gewichtes bleibt auch nicht aus. Um den erfiern Zwed zu erreis 
hen, benugen die Ehinefen verfchiedene wohlriechende Blüthen und Blätter. Außerdem ——* 
und trocknen fie jährlich viele Millionen Pfunde der verſchiedenſten Blätter, die fie dem 
zufegen, obgleich jene mit dieſem nichts weiter gemein haben, als daß fie Gerbeſtoff enthalten, der 
unter ben andtheilen der Theeblätter gerade nicht ſehr ins Gewicht fäͤllt. In Europa wird 
dieſes Geſchaͤft forigefegt. Man fammelt die Blätter von Buden, Ahorn, Platanen, Roßkaſta⸗ 
sien, Eichen, Pappeln, Hagedorn, Weiden, Hollunder und Schlehen, trocknet und zerreibt fie 
und flupt fie dann ganz fo auf, wie die bereits ausgekochten Theeblätter. Alle diefe Verfälſchun⸗ 
gen kann man fehr leicht durch das Mikroſtop entdeden. 

Und- diefen Schund bezahlt man das Pfund in Deutfchland mit 1:/, bis 2 Thlr. und mehr 
unb verbraucht davon jährlid, 2 MIN. Pfd. Das ift eine artige Summe, von der wenigitens bie 
Hälfte als Sündenlohn für die Betrügereien anzufehen it. Es verlohnt ſich ſchon der Mühe da⸗ 
rüber nachzudenfen, ob dieſes Geld nicht der Heimath zu erhalten wäre. Allerdings gebeiht 
auf dem vaterländifden Boden mandye Pflanze, die mit befierem Grfolge den Thee erſetzen könnte 
wie bie Cichorie und deren zahlreiches Gcfolge den Kaffee. NIS ein ganz vorzügliches Erſatzmit⸗ 
tel für den chineſiſchen Thee fönnen wir aus eigener Erfahrung die jungen, im Frühjahr geſamniel⸗ 
ten Blätter ber Walderbbeerr, bie ja in reichlicher Menge durch ganz Deutichland vorkommt, beftens 
enipfehlen.. Das if fteilich fchen eine alte Geichichte, die wohl verdient wieder aufgemärmt zu 
werden. 86 ift leiter ein Erbiehler des Deutichen, daß er Tas, was auf feinen Bergen wild 
waͤchſt, weniger adıtet als das Freide, Ausländifche. Und daher hat denn auch der Erbbeerthee wenig 
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Anklang gefunden. Nur auf dem Thäringerivalde ſammelt man fleißig die jungen und garten 

Blättchen ein, um fle anflatt bes verfälichten,, chineflichen Thees zu verbrauchen. 

en fol man ben Erdbeerthee felbf in den voruehmften Häufern ber chineſiſchen Blanze wor 
eben. . 

Juͤngſt iſt noch ein auberes Erſah mittel, das alle Beachtung verbient, in Vorſchlag gebracht 
worden. Der belannte Botaniker v. Mohl hat nämlich gefunden, daß man auf dem Schwarz⸗ 
waide bie an der Sonne getrockneten Blätter der Stechpalme (Jiox aquifolium) vielfach flatt 
des chineflichen Thees anwendet. Ex fand fich veranlaßt, felbk friſche Blätter einzufammeln 
und Berfuche anzuftellen,, die feine Erwartungen welt übertrafen. Seiner Anſicht nad iſt der 
Stechpalmenthee gar nicht zu verachten. &6 wäre wohl der Mühe werth, die Sache ordentlich 
In die Hand zu nehmen, zumal bie Blätter einer anderen Pflanze berfelben Gattung, die in Ba- 
raguay wachſende Jlox paraguajensis in ganz Südamerika als Thee benupt wird. An Naterial 
fehlt es bei uns nicht, denn bie Stechpalme findet ſich in ben ſchattigen Wäldern Deutfchlands von 
Weſtphalen durch Hannover bis nah Holftein und Medienburg in Menge, :benfo in den Wäldern 
der bie Alpen begleitenden Berge von Defterreich bis in die Schweiz, auf dem Schwarzwwalde umb 
ben Vogeſen bis an die Mofel. 

Wie wenig geneigt aber uniere Kaufleute find Geld auf zeellem Wege zu verdienen beweiß 
jur Genuͤge no ein dritter Umfland. Schon vor einer Reihe von Jahren hat man entdeckt, daß 
die Wilden auf Sumatra nicht die Kaffeebobnen fondern tie Blätter zum Getränk verwenden. 
Sie begünfligen leßtere fo fehr, daß, wie ein Reifender erzählt, in den Anpfanzungen am Fluß 
Ehenalin die KRaffeebohnen auf dem Erdboden unter ten Bäumen verfaulen. Die Blätter werben 
ebenfo wie die des Theeſtrauchs geröftet und liefern dann ein angenehmes, erfrifchendes Getränk, 
befien Geſchmack in der Mitte ſteht zwiſchen Thee und Kaffee. Die Chemie hat in neuerer Seit 
dargethan, daß ein unbewußter Inflinct die Wilden ganz richtig geleitet habe. Das Kaffein oder 
Thein, derjenige Stoff, dem der Kaffee und Thee einen großen Theil ihrer Wirkfamfeit zu verbans 
fen haben, findet ih auch in den Kaffeeblättern und zwar in reichlicher Menge als in den Bobs 
nen. Daher flehen fie auch dem Thee näher als dem Kaffee. Bet ber großen Mafle der Blätter, 
bie von dem Bauwe abgeftreift werden können, ohne biefem zu fchaben, wäre es um den chineftfchen 
Thee geicheben, fobald jene in den Handel famen. Die brafilianifche Regierung hat bereits 1851 
den Verſuch gemacht, die bis dahin werthlofen Kaffeeblätter als Handelsartifel zu verfenden. 
Aber der Berfuch ift vollſtaͤndig gefcheitert,, ba fich nirgends Abnehmer fanden. Auch in unfern 
großen Handelsplaͤtzen hat man öffentlich erklärt, daß man nie die Hand zur Ginführung der 
Kaffeeblätter bieten würde, weil fonft der einträglichere Theehandel ganz zu Grunde ginge. Das 
find bie Ye gerühmten goldenen Früchte ber Concurrenz, die dem Publikum nur Bortheile 

ringen follen. 

Gin belichtes Gewürz beim Thee if die Vanille. Es find dies die fchotenförmigen Samen; 
fapfeln von Vanilla aromatica, einerin den amerilanifchen Tropengegenden einheimiſchen Schling» 
bfange. Die Banille if fehr theuer und darum lockt fie ganz befonders zu Verfälſchungen. 
Wie bei jeder Waare giebt es auch hier befiere und geringere Sorten. Die erfteren zeichnen fi 
dadurch aus, daß fie mit Fleinen, weißen Kryſtallen von Denjoefäure, bie, in Berbindung mit 
einem ätberifchen Del, eben den ausgezeichneten Geruch und Geſchmack zu Wege bringt, reichlich 
überfäet find. Man nennt baher auch bie beften Arten bereifte oder mit Reif bedeckte. Den 
ſchlechteſten Serten fehlt diefer Ueberzug ganz und mit ihm auch der angeriehme Geruch und Ger 
ſchmack. Unſeren Kaufleuten ift es aber ein Leichtes, bie fchlechteften Sorten in bie beiten zu 
verwandeln. Benzoefäure ift ja überall käuflich zu Haben und ſtreut man dieſe auf die Schoten, 
fo laͤßt fi) der Käufer Leicht betrügen. Unter bem Mikroſkop freilich erfennt man den 
fehr leicht. Ja noch mehr, man verkauft fogar ſolche Schoten, denen das Aroma bereits 
‚Alkohol entzogen worden if, ungehindert als erfle Sorte. Diefen bereits gebrauchten Schoten 
ertheilt man einen annähernden Geruch und Geſchmack daburd, daß man fie außen mit peruvani⸗ 
fhem Balfam beftreicht. Am meiften aber Iaflen ich die Käufer durch den künſtlichen Ucberzug 
von Benzoefäure verloden. 

Kaffee und Thee geben für fich gerade nicht ſehr angenehme Getränke; um den Geſchmack 
au ae feßt man daher allgemein Zuder und Milch Hinzu. Diefe wollen wir daher zunächſt 

etrachten. 

Biele Hausfrauen geben dem inbifchen Zuder ben ou und feben ben Rübenzucker mit 
Mißtrauen an. Dies ift nichts weiter als Borurtheil. Der Chemiker kann zwilchen dem indiſchen 
und dem Ruͤbenzucker feinen Unterfchied auffinden und eben fo wenig die Hausfrauen, denu feit 
Sabren ſchon if die Cinfuhr des erfieren nach Deutfchland immer tiefer herabgegangen ſo daß 
fie jetzt faſt anz aufgehoͤrt hat. Seit langer Zeit iſt unſeren Hausfrauen kein indiſcher Zucker 
u Geficht gekommen, ſelbſt wenn fie ſolchen ausdrücklich beim Kaufmann hatten fordern Laffen. 

n dem Se Blauben an die Berfiherung des Karfmanns bat man feit Jahren den Run. 
felrubensZuder für indifhen Zuder gehalten und hat auch nicht eine jener ſchlechten Cigen ſchaften 
an ihm entvet, die man gemeinhin dem Nunfelrübenzuder anhängt. Eiuen flä Beweis 
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für unfere Behauptung, daß die Mißgunft, die man gegen ben einheimifchen Zucker äußert, eben 

nur Borurtheil fei, kann man nicht verlangen. Snpeen haben fich in neuerer.Zeit gewwichtige 

Klagen gegen biefen erhoben Dan hat beobachtet, daß beim Einmachen von Fruͤchten ſehr haͤu⸗ 

- fig und in kurzer Zelt Verderben eintritt; man beobachtet zuerſt eine Gahrung, dann bebedit ſich 
die Oberfläche mit Schimmelbildungen und nach furzer Zeit ftellt ſich Faulniß ein, fo daß das 
Obſt gänzlich unbrauchbar wird. Eelbſt Maffinate, alfo die feinfte Sorte, macht keine Aus⸗ 
nahme. Und doc, hat der Zuder ein untabelhaftes Ausfehen ; man bemerkt weder eine unfchöne 
Farbe, noch if an dem Geſchmack irgend etwas Auffälliges zu merfen. Weiter redet man bem 

Runfelrübenzuder nach, daß er mit der Beit, felbft an ganz trodnen Orten, in einem bedeutenden 

Mae Feuchtigkeit aus ber Luft anziehen fol. Dann läßt ſich auch ein fehr ſtarker Rübengeſchmack 

erfennen. Und damit ift gleichzeitig die Urfache angebeutet, woburd das Verberben des einges 

machten Obſtes, zu welchem ſolcher Ruͤbenzucker verwendet worden ‚' herbeigeführt wird. “Diefe 

Mängel, die allerdings nicht aus der Luft gegriffen find, leben aber nicht dem Mübenzuder als fol« 

dem an, fondern fie ind nur Folge einer Bernachläfft ung bei der Bereitung. Entweder hatman bie, 

MBrobe ungenügend gebeit b. 8. den zwiſchen den Bu erkryſtallen befindlichen gefärbten Syrup 

nicht gehörig durch Auswafchen entfernt ober man hat fie mangelhaft ausgetrocknet. 

Am en iſt die Hausfrau vor Betrügereien nur, wenn fle flets Hutzuder einkauft. An 
der Außern Beichaffenheit läßt fich deutlich die Guͤte des Zuders erfennen. Die einzige Sorge kann 
nur darauf gerichtet werden, ob ber Kaufmann auch richtiges Gewicht giebt. In diefer Form 
aber fommt der Zuder nicht allein im Handel vor. Man verkauft jept auch ben Rohzucker, alfo 
unmittelbar das erfte nicht gereinigte Product, in körniger Form, als Pulver und Diefer iſt, wes 
gen feiner geringeren Preife, in der Kürze fehr beliebt geworden. Schon der Name ,‚Lumpen- 
zucker‘‘ a unferen Hausfrauen fagen follen, daß bie PreissDifferenz ihre ganz natürlichen 
Gründe Habe. Aber ganz abgefehen davon, daß biefer Zuder, wegen ber mancherlei in ber Fa⸗ 
brifation begründeten Beimiſchungen, einen geringeren Werth beſttzt, Öffnet feine Korm den 
Berfälfhungen die Thüre und folche Belegenheiten find für den Kaufmann zu verlodend, als. daß 
ex fie nicht gehörig ausbeuten ſollte. Gewiß haben auch bereits viele Hausfrauen bemerkt, daß 
Beim Auflöien eines folchen Zuckers ſtets ein Theil — eben die Berfälfhungen — ungelöft zus 

üdbleibt. Kalt, GEyps und Sand find ſolche Beimengungen. Auch Stärfemehl benutzt man 

dazu, meiftens aber Traubenzuder. Der Iehtere wird mit Hilfe der Schwefeltäure aus Stärke 
bereitet. Er iſt weniger auflöslich im Waſſer und bei weiten weniger füß, als der gewoͤhnliche 
Buder. 21, Thl. Traubenzuder füßen nur fo viel wie 1 Thl. Rohrzucker. 

Für den Armen ift der Zuder Ju theuer; er muß beim Berfüßen feiner Speifen und Ge⸗ 
traͤnke zum billigeren Syrup greifen, der neshalk ein bedeutender Hanbelsartikel if. Der Syrup 
iR ein Nebenproduct bei der Zuderfabrifation. Der Ruͤckſtand des eingekochten Zuderfafres, aus 
tem fich der Zuder in fefter Form abgeſchieden dat Vollſtaͤndig geichieht dies nie, fo daß ſtets 
ein«Theil des Zuders aufgelöft zurüd bleibt. Außerdem ift in dem Syrup gie noch eine 
nidst unbedeutende Menge von Zucker enthalten, der durch das Einfochen, durch bie Cinwirkung 
der Wärme, bie Fähigkeit verloren hac, fich in fefter Form abzuſcheiden, zu Eryftallifiren. Hier 
bat allerdings der Syrup des indifchen Zuckers bedeutende Vortheile vor dem des Mübenzuders 
voraus. Den durch Kuspreſſen aus dem Zuderrohr erhaltenen Saft kann man als eine faft reine 
Auflöfung von Zuder in Wafler anfehen ; er enthält nur geringe Spuren von Salzen, Giweiß, 
Farbeftoffen u. ſ. w., die nod nicht 1 p@t. betragen. Im Runfelrübenfaft dagegen find bis zu 7 
p&t. davon enthalten und daher flammen bie großen Schwierigfeiten bei ber Fabrikation, die frei« 
lich in Betreff ber Darftellung des Zuckers glücklich gelöft find. Aber im Syrup concentriren 
fich alle dieſe Beimengungen und zugleich vermehren fe ben Gehalt an nicht Eryftallificharem 
Zucker, ber viel weniger füß fchmedt. Aus diefem Grunde hat der Runkelrübenſyrup einen un⸗ 
angenehmen, oft ganz falzigen —— nur bei dem Syrup, aus welchem ter Zuder nur 
eins oder hoͤchſtens zweimal abgefchieden iſt, tritt Dies weniger hervor. Go tft Daher fehr zu ber 
dantern, daß ber Rodrzuderfhrun wenigſtens in dem Bereich der Aunfelrübenzuderfabrifen, faſt 
ganz aus dem Handel verſchwunden if. 

Und ſelbſt diefes an und für ſich fehlechte Product verringert die Gewinnſucht bes Kaufmanns 
noch meär durch noch fchlechtere Sufäpe. Hauptfählih benupt man den fehr wenig füßenten 
Kartoffelſyrup, d. h. ben aus dem Stärfemehl der Kartoffeln mittel Schwefeljäure bereiteten 
Syrup, um die befieren Sorten dem Gewichte nach zu vermehren oder um den unangenehmen 
Geſchmack der fchlechteren Sorten weniger bemerklich zu un fo daß fle für beflere Sorten 

gelten müflen und theurer verfauft werben können. der laͤ fh dieſe ſchaͤndliche Berfälfchung 
nicht fo leicht erkennen. Dem kundigen Auge des Chemikers allerdings entgeht le nicht, aber 
für den gewöhnlichen Eonfumsnten if F: zu ſchwierig, um fie hier näher zu erläutern. 

Die Verfalſchung der Mil zeigt am deutlichiten wie ſehr Diefer Krebsichaten bereits um ſich 
gegriffen hat. Hier wird fle mit einer ſolchen Schaamlofigfeit betrieben, daß ſelbſt die Bolizei 
nicht mehr ein Auge zubrüden konnte. Im den meiften größeren Städten hat fie dem Milchver⸗ 
kauf thre befordere Aufmerkſamkeit geichenkt. Aber felbit das energijche Cinſchreiten der Bolizei 
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„mittel bildet, fo iR die Verfälſchung berfelben um fo verabſcheuungsw 
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icht ver aocht der manflofen Verfälſchung ein Biel zu feßen, denn jede neue Biaggia, 
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Aber da der Berfäufer ſich Waſſer, das überall in der Natur in großen Maflen gang umfonf 
haben if, als Milch bezahlen Läßt, fo wird er zu einem Betrüger. Und biefer Betrug follte (ehr 
ernſtlich geahndet werben, da bie Milch unftreiiig das wichtigfte Nahrungsmittel abgiebt. Nicht 
mit Unrecht bat man die Milch weißes Blut genannt; beide gleigen Pr faſt ganz in ihrer Bus 
fammenfegung. Die Milch enthält alle die Beſtandtheile, die wir au im Blute finden. Ans 
le zterem aber ergänzt unfer Körper bie Berlufte in Folge der Anftvengung und Arbeit und daher 
bildet die Milch den einzigen Rahrungsfioff, der für ſich allein, auch wen wir daneben kein ans 
deres Nakrumgsmittel genießen, ausreicht, dem Stoffwechſel In unferen Körper, alſo das Lebeu, 
kraͤſftig zu erhalten. die Milch faft das einzige, dem Armen zugängliche, kräftige Nahrungs 
tiger. Die Strafe, mit 
der fie gemeinhin belegt wird, bie einfache Sonflecation der verfälichten Milch, if daher viel zu 
elinde und verfehlt ganz ihre Wirkung. Sonberbarer Weiſe bat die Polizei aller Orten große 
— 2* — ſolcher verduͤnnter und confiscirter Milch in die Goſſen laufen laſſen. Das if eine 
Bergeutun diefes einzig daſtehenden Nahrungsmittels gegen bie ſich das Gefühl des Chemikere 
empört. gehört wenig Cinficht dazu, mm zu begreifen, daß es ungleich vernünftiger ges 
weien wäre, biefe Mich ben Armenverwaltungen zur Berfügung zu flellen. ie vielem Urmen 
haͤtte fle nicht Stärfung und Labung gewähren koͤnnen. 

Man follte glauben, baß «6 (ehr leicht fel, auf den erſten Blick eine gute Milch von einer 
ſchlechten zu unterfcheiden, ob fle dicklich ober waͤffrig, fett oder nüchtern, gelblich oder blaͤulich 
füß oder ſauer fei. Und doch gehört eine große Hebung dazu, um die allgemeinen Cigen⸗ 
fchaften gehörig zu unterfcheiden. Die Schlüfle, bie man hieraus ziehen kann, find übrigens ſehe 
unficher , denn jene Cigenſchaften geben nicht den geringſten Aufſchluß über den Gehalt der Mid 
aa nährenden Beranbthellen und über das richtige Verhältnig der Miſchung derſelben. Ban 
ann ſelbſt der Milch eine ziemlich bedeutende Menge Waſſer gufegen ‚ ohne ben Betrug durch ben 
Hoßen Augenſchein zu entdecken. Nur zu gut lenaen bie ufer aus der Praris die für das 
Bublitum wenig wünfihenswerthe Eigenfäaft bee Milch, in eine betrügertfche Mifchumg einzu⸗ 
geben und dabei doc, bie allgemeinen Eigenfchaften einer guten Milch ſcheinbar unverändert zu 

halten , als daß fle dieſer erfuhung die Käufer zu hintergehen, widerſtehen Eönnten. Ru 
wenn die Schaamlofigleit alles Maaß überfchreitet, giebt das Aeußere der Milch beutliche Finger 
jeige über ihre Beichaffenheit. Grit dann verliert die Milch mehr und mehr Ihre Undurdhfichtig- 
ei: ihre milchweiße Farbe, indern fie, nie man im gewöhnlichen Leben zu fagen pflegt, blau 
wir, 

Um den Werth bee Mil gehörig zu würdigen, iß eine umftänbliche und ſchwierige chewiſche 
Unterfuchung, die genane Beſtimmung der einzelnen Beftandtheile durchaus erforderlich. Darauf 
kann ich die Praxis, die Polizei bei ihrer Razzia, jelbſtrerſtaͤndlich nicht einlaflen. Wo folte ſie 

anz abgefehen vun dem Mangel der chemifchen Kenntniffe, die Zeit hernehmen zu biefen Uuter 
Pahungen. Man Hat ſich daher viele Mühe gegeben, um einfache und fihere Unterfuchungsmes 
thoden, wie fie die Braris fordert, zu erfinnen, ohne jedoch der Aufgabe fo zu genügen, wie ed 
winfchenswerth wäre. Allgemein bringt man die fogenanne Milchwaage in Anwendung, die 
nach geringen, als Grundlage bienenben Borarbeiten, augenblidlich das Oefultat verfündet. Sie ik 
eine Nachbildung ber Branntweinwange oder bes Alkoholometers, das wohl einem jeden Leer m 
Geſichte gelommen iſt — alfo eine hohle gläferne Spindel, unten mit einer Kugel, die durch 
Bleiſchrot oder Queckſilber befchwert iſt, damit die Spindei nach dem Eintauchen in die Flüſſig⸗ 
Zeit in dieſer aufrecht fchwimmt, Der obere Theil iſt mit einer Gradeintheilung oder Skala wen 
fehen. Bei der Milchwaage — — dieſe reichlich zwei Zoll und dieſer Raum iſt in zwanıig 
gleiche Theile oder Grade eingetheilt. Taucht man das Feine Inflrument in Waſſer, jo ſink 
es bis zum Nullpunkt, der ſich oben befindet, ein. Die in der Milch enthaltene Butter IR zwar be 
beutend leichter als Waſſer und deshalb follte es die Milch auch fein, aber die anderen Beſtand 
theile, ter Kaͤſeſtoff, Milchzucker und die Salze, find fchwerer als Wafler und zwar in einem 
Soldyen Stade, daß fie die entgegengefebte ung ber Dutter ganz aufheben. Die Mitch, Felif. 
eine fehr fette, rahmartige, iſt ſtets ſchwerer als Waſſer, . h. ein Quart Mild, wiegt mehr 
ein Duart Wafler. Tauchen wir daher das Prüfungsinftrunnent in Milch fo wirb es zwar mes 
niger tief einſinken, aber doch um fo tiefer, je fetter die Milch iſt, weil die Butter Das Tpecifii 
Gewicht der Milch vermindert, alfo diefe leichter macht. Ganz baflelbe bewirkt aber auch e⸗ 
Zufag von Waſſer. WIN man daher bie Angabe der Milchwaag richtig deuten, fo muß 
vorher eine Reihe von Berfuchen mit reiner, unverfälfchter Milch antellen und bies iſt ım 
ner erforderlich, als die Milch. je nach dec Mace und der Fütterung der Kühe, eine i 
Zuſammenſetzuna beſigt. 
Gemeinhin zeigt die unverfälfchte Milch 170 an der Milchwaage. Aus dem eben angece⸗ 
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nen Grunde kann man aber auf dieſer Korderung burchaus nicht beſtehen, fonbern muß Hier. 
einen gewiflen Spielraum laflen. So hat man denn Vegeheitt, eine Mil, die nicht wenigſtens 
14° zeigt, als eine mit Waſſer verfaͤlſchte anzufehen. Dadurch giebt ſich deutlich zu erfennen, 
daß die Milchwaage keinesweges im Stande If, das Publilum durchaus var jedem Betruge zu _ 
ſchuͤzen, denn eine Milch, welche der Ießteren Anforderung entſpricht, kann immerhin mit !/, 
oder 1/, Waſſer vermifcht fein, ohne dem Steafgeriät zu verfallen und das ifl Iche zu bebauern. 
Ja man kann fogar einen Theil des Mahmes abfchöpfen und dann beträcht!iche Diengen Waſſer 
jupumpen unb bie Milchwaage wird eine folche arg verfälfckte Milch als gut paffiren laſſen. Ans 
bererfeits würde das Prüfungsinftrument eine fehr rahmreiche Mil, bie man als gewöhnliche 
Miich verfaufen wollte, al> aefälfcht brandmarken. Auf diefen Cinwand kann man aber ber‘ 
mit jenem Soldaten, ber gefragt wurde, wie er fid) benäyme, wenn ihm fein Hauptmann ein 
Glas Wein vorfeße, antworten: „Das kommt nicht vor.‘ Dagegen iſt e@ möglich, daß eine 
Kuh Milch geben Fan, die weniger ald 14% wiegt. Aber eine folche id, obgleich unverfälicht, 
darf noch weniger zugelaflen werben, als eine abfichtlich mit Wafler verbimifie. Lebtere ift wentgftens 
der Geſundheit nicht nachtheilig. Eine Kuh, die eine jo ſchlechte Milch Liefert, if entweder frank 
oder fie befommt ein fehr erbärmliches Futter. oe 

Die Milchwaage gewährt daher nur einen fehr ungenügenden Schuß; fie wehrt nur bie 
Berfälihungen ab, die jedes Maaß überſchreiten. E& follte uns nicht wundern, wenn fie fi 
eines Tages als ganz unbrauchbar erweifen follte. Wir müßten uns ſehr täufchen, wenn nicht 
die Deildverkäufer, jobalt fle fi) nur von dem großen Schrecken, den die polizeilichen Unterfuchs 
ungen verbreitet, erholt haben, nicht verfucht fein follten, der Boligel noch eine ganz andere Nafe 
anzudrehen, mie jest ſchon Kst geichieht. Der erfinderifche Geiſt ber Berfälfiher von Brofefs 
fon hat fh genugſam offenbart und auch den Mithverfäufern flehen hinreichend Mittel und 
Wege offen, den Waſſerzuſatz zu verdecken, gegen die die Milchwaage auch nicht den geringften 
sans gewährt. Es wird taher mit der Zeit unumgänglich nöthig werden, neben dem Gebrauch 
des Milchwaage wenigftens noch eine Beftiimmung des Butt Ei tes ber Milch vorzunehmen. 
Gin drittes warmes Getraͤnk ift die Chocolade. Selber de t man biefe in Deutichland als 

isgetraͤnk an, währe.ıd fie als Mahrungsmittel weit über bem Koffeeund Thee fieht, well man 
bier acht einen Aufguß, fondern die Mafle felbft verzehrt. Allerdings ift bie Chocolade theurer 
wie jene Beiden und baducch wird ver Verbrauch berfelben eingefchränft. 

Die Chocolade wird aus den Gacacbohnen bereitet. ch dem Reifen entfernt man bie 
Schale und zerreibt bie Bohren mittel erwärmter Walzen. Die reinen ausgefhälten Bohnen 
enthalten über die Hälfte ihres Gewichtes an Fett, das milde und angenehm fchmedt. Daflelbe 
ſchmilzt in der Wärme, fo daß man durch das Zerreiben der Bohnen einen Brei erhält, dem bu 
Kneten Zuder und Gewürze beigefügt werden. Die Kennzeichen einer guten Chocolade find fo 
gende: eine dunfelbraune Farbe und angenehmer Geruch und Geſchmack; fie muß im Munde 
zergehen, ohne daß ſich hierbei. harte oder Khleimige Stoffe Ei ertenr.en geben ; wirb ſie in Wafler 
oder Milch gekocht, fo darf fie weder eine zu dicke noch zu bünne Gonfiftenz annehmen, noch einen 

allertartigen Bodenjag bilden. Die abrichtlichen betrügerifchen Verfälichungen ber Chocolade 
—*— fo umfangreich, daß ſelbſt die prachtvollſte Umhuͤllung mit der Bezeichung, feinſte Qualitaͤt 
nie davor ſchuͤtzt. Die gebraͤuchlichſten Verfälſchungsmittel ſind Mehl und Stärke, um einen 
Theil des theuren Zuckers zu erfparen.. Schon ber teigigs oder Eleiflerartige Geſchmack verräth 
biefe Beimifchungen, ficherer aber das Mikroſtop. Dann Inetet man auch häufig das Pulver der 
Schalen unter die Chocolade. Die Beimifhung der Hülfen führt oft nachtheilige Folgen 
herbei ; fie reizen den Darmkanal und geben Gelegenheit zur Entflehung von Diarrhöen. Wenn. 
man glaubt, daß die fogenannte Banillechorolane, gemeinhin die vornehmfle Sorte, wirklich 
auch dieſes Gewürz enthalt, fo irrt man fehr. Allerdings bezahlen läßt ınan es ſich, aber eine 
Erſetzung defielben durch Perubalſam iſt fehr gebraͤuchlich. Die aͤrgſte Betrügerel aber findet das 
durch ftatt, daß man aus den Bohnen das Fett auspreßt, um es für fich zu verfaufen und dann 
bei der Bereitung der Chocolade durch billigere Pflanzen s oder Thierfette: (Oliven⸗, Manteldl, 
ja ſelbſt Hammelfett,) erfebt. Ging foldye Chorolade erkennt man, namentlich wenn fie lange elas 
bat, an dem ranzigen Gerudy und Geſchmack. Namentlich bei tn fogenannten Geſund⸗ 
eitschocoladen, bie unter den manntgfaltigften Rarıen im Handel vorlommen, muß man bie 
Beisheit der Speculanten über alles Maag hinaus bezahlen, während Ihr Werth ge „de in Bezu 
auf ihren Nugen ſehr problematifch if, wenn man fle nicht geradezu als Beutelſchnei 
anſehen will. Der Handel mit Gebeimmitteln ift zu eintraͤglich, als daß et nicht zahlreiche 
Anhänger finden follte. Wer dieſen marktichreierifchen Anpreiiungen williges Gehoͤr ſchenkt, iR 
in der That nichts Anderes werth, als betrogen und geichoren zu werben, ' 

Bei den verfchiedenen Gewürzen iſt Nie Betruͤgerei gleichfalls jehr arg. Gewöhnlich exiſti⸗ 
en von folchen verſchiedene Sorten, die an Güte fehr von einander abiweiden, Häufig kauft der 
Kaufmann die ſchlechtere Sorte ein und Täßt fie fich von feinen Runden als die befte begahıen. Beim 
Simmet lockt namentlich der Umftand, daß der Caneel, bie Rinde eines ganz anderen Baumes, 
freilich aus berfelben Gattung und daher der Zimmetrinde ähnlich, einen um 7/, geringeren 
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Werth; beſitzt, die betruͤgeriſche Speculation. Allerdings iſt ber Gancel weit dicker als der Sims 
met; aber der Gaffialorbeerbaum befigt auch duͤnne Zweige in großer Anzahl, fo daß die Rinde 
biefer wohl für die des Zimmetlorbeerbaumes gelten ann, zumal unfere Hausfrauen nicht wilen, 
baß beide Minden auf ganz verfchiedene Welfe aufgerollt find. Während der Zimmet mit allen 
feinen Blättchen auf einmal an beiden Seiten gegen bie Mitte gewidelt it, iR die Gancelrinde 
in geringerer Zahl eine um bie andere gewidelt. Um dieſe Verſchiedenheit recht deutlich zu mas 
den fügen wir die Atbildungen beiter Rinvden bei. - A. flellt die Zimmetrinde und B. bie Gas 
neelrinde dar. Am genaneften aber erfennt man die Art der Aufwidelung an den beiden Durch⸗ 
ſchnitten a (Zimmet) und b (Ganeel). Desgleicdyen fühlt fi der Kaufmann durchaus nicht im 
feinem Gewiflen beſchwert, wenn er feinen-Kunden biefe beiden Rinden als echt und gut verkauft, 
nachdem ihnen bereit das Atherifche Del, in welchem der Hauptwerth aller Gewürze beſteht, 
ganz entzogen if. Diefer Betrug kommt auch bei anderen, ja faft bei allen Gewürzen vor. 

/ Bei den Muskatnüflen verfieht man 
es meifterhaft, die Löcher der wurmflidyigen 
unfichtbar zu machen und dann gelten fie 
natürlich für Primaqualität. Ja man fabs 
ricirt fogar kuͤnſtliche Nüffe aus Kleie - 
und dem Abfalle von zerbrodhenen Mus 
nüffen, bie fich fofort als Trugbilder zu er⸗ 
fennen geben, wenn man fie in Waſſer legt. 
— Die Güte des Pfeffers laͤßt ich ſchon durch 
dae äußere Anſehen untericheiten. Die 
befte Sorte muß kugelrund von Geſtalt fein, 
far, füner, im Waffer unterfinfend, nicht 

aubig, mit wenig gerimzelter Oberfläde, 
von Faftanienbrauner Farbe, mit gutem, 
ausgebildeten Kerne und im Durchbruche 
mehlig und gelb. Sind dagegen die Beeren 
unregelmäßig, Hein, tief — leicht, 
von Erle Barbe, ift der Kern wenig 
ausgebildet, weich unb der Bruch blaßgelb, 
fo erfenntman daran eine ſchlechtere Sorte. 
Je fchwärzer der Pfeffer ausfleht, je tiefer ex 

rungelt iſt, je leichter ex ſich zwiſchen den 
——— zerdruͤcken läßt, um fo ſchlechter if 
er. 

Mögen es fi die Hausfrauen gefagt 
fein laſſen, nie ein Gewuͤrz, welches es au 
fein möge, In Bulcerform einzukaufen. @6 
beftehen große Sabrifen, in denen Gewürg 
pulver jeder Art kuͤnſtlich fabricirt werden. 
Im günftigften Falle verwendet man bazu 
folshe Gewuͤrze, denen bereits das ätheriſche 
Del Bu ift oder ten Staub und die Ab⸗ 
fälle. er es eriftiren auch ſolche Pulver, 
die feine Spur von bem enthalten, was ber 
Name anzeigt. Stoffe von ähnlicher Farbe 
exiſtiren genug und der Geruch läßt ſich 
dur wenige Tropfen des betreffenden aͤthe⸗ 
rischen Deles beißringen. Selbſt wenn man den Muth einer ſolchen Unverfchämtheit nicht befigt, 
fo laden doch bie echten gepulverten Gewuͤrze gu zahlreichen Verfälfchungen ein, die zwar en 
find, aber doch einerfeits einen erklecklichen Gewinn und andererfelts eine nicht unerhebliche 
einträdhtigung verurfahen. Unter dem Mikroſtop wird aber aller Wig und Scharfſinn ber Bes 
trüger zu Schanden. 

An die Gewürze fchließt fiih das Salz an, — das vornehmſte Gewürz ber Armen. Bon 
Berfälfhungen im eigentlichen Sinne kann bier wohl weniger die Rebe fein, aber dennoch famız 
bie Guüte des Salzes durch Nachläffigfeiten bei ber Bereitung bedeutend beeinträchtigt werben. 
Ein jedes Salz, das an der Luft Feuchtigkeit anzieht oder zerfließt, enthält freinde dtheile. 
oft in bedeutender Menge, bie aber doch nicht abſichtlich beigemengt find. 

Bine der wichtigften Nahrungsmittel für den Menfchen ift das Brod. Darauf führt ſchon 
ber allgemeine Spracg 
nen. Ganz ficher vor Uebervortheilung find wir auch Hier nicht und mancdherlei würde wohl an 
ben Tag fommen, wollte man den Dingen mehr auf den Grund gehen. Beim Getreide ſelba 





ebrauch, mit biefem einfachen Worte die gefammte Nahrung zu bezeich⸗ 
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find Oerfälfchungen ſchwieriger zu bewerkftelligen. Wenigſtens hat Jeder ein paar Augen, die 
ihm rathend zur Seite ſtehen. So mancherlei, das aber mehr der Nachläffigkeit ale einer betrüs _ 
gerifchen Abſicht zugufchreiben iſt, läßt fich dadurch erkennen, aber Alles doch nicht. Der Werth 
bes Getreides beruht hauptſachlich auf den ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen, denn biete allein find ges 
eignet, in Beflandtheile des menfchlichen Körpers umgewandelt zu werben. Die Menge gerate 
dieſer wichtigen Stoffe ift bei Feiner einzigen Getreibeart durchgehende biefelbe. Der auf diefem 
Nder geeendete Weizen oder Roggen enthält mehr Kleber als der von jenem, der in dieſem Jahre 
mehr als injenem und das fann auch nicht anders fein, benn bie mancherlei Ginflüffe, unter denen 
das Getreide aufwaͤchſt und zur Meife gedeiht, find ja nie genau diefelben. Beim Weizen 
fhwanft der Klebergehalt zwiſchen 13 bis 22, ja fogar bis 26'/, in 100 Th. und beim Roggen 
wiſchen 12 bis 18 p&t. Das find gewichtige Unterfchiebe im Werthe, die man durch blußes An- 
chen durchaus nicht ficher enticheiden kann. Bei uns legt man auf biefe für die Grnährung 
und häusliche Dekonomie fo wichtigen Berhältnifie ein vielzu geringes Gewicht. Wenigftens wäre 
es ſehr wunſchenswerth, wenn man das jetzt beim Getreidehandel im Kleinen herrichende Suftem 
ganz aufgeben wollte. Bei dem Minkauf des Betreides nach dem Gewichte wäre man, wenn 
auch nicht ganz, fo doch mehr gegen Decinteägtigumg gefhügt. 

Beim Mehle muß man ſich ſchon mehr vor Verfälfchungen hüten. So häuflg, wie in 
Franfreich oder England, kommen dieſe bei uns wohl nicht vor, und wenn bei uns wenig darüber 
verlautet, fo darf man ſich keinesweges dadurch zu ben Glauben verleiten laſſen, daß unfere Müller, 
Mehlhändler und Bader Engel find. Sonderbarerweiſe hört man hei uns faR nur von Procefien 
und Beftrafungen nicht einer Berfchlechterung , ſondern Verbefferung des Mehles, — eben einer 
Frucht unferer Steuergefepgebung. Da der Roggen weniger Steuer zchlt als der Weizen, fo 
mifcht man den letzteren unter ven erfleren, um dem höheren Steuerfage guentgehen. Würde man 
fh bei uns mehr um die eigentlichen Verfälfchungen bes Mehles fümmern, fo würde man gewiß 
auch mehr davon hören. Im Intereſſe ter Armen wäre Erfteres dringend zu wünfchen, da gerade 
das Mehl einen fehr wichtigen Einfluß auf die Ernährung ausübt. Auch bie geringfte Beein- 
kraͤchtigung if Hier um fo verdbammungswürdiger, da fle die an und für fich fhon unzureichende " 
Gmährung ber Armen noch mehr beeinträchtigt. Wir für unferen Fr haben am Wentgften 
gerne mit der Pollzgei — leider einem nothwendigen Nebel — zu fchaffen, weber im Guten 
noch im Böfen und wünfchen aufrichtig, daß Jeder gegen ſich ſelbſt die Polizei — die wirkſamſte 
son allen — ausüben möge ; aber leider {ft die Zeit noch fern, in der die Menfchen das Gute und 
Rechte nur feiner felbft wegen thun werden. 

Die Fälfcher haben auch Hier zwei Geſichtspunkte im Auge. Sie treiben ihr verwerfliches 
banbwerk, um die Ichlechtere Befchaffenheit des Mehles zu verbergen ober um das Maaß und Bes 
picht des guten Mehles durch Beimifchung von fcheinbar ähnlichen Subflanzen, die aber in 
Bezug auf die Ernährung einen ungleich geringeren Werth befiben, zu vermehren. Und gerabe in 
en Zeiten der Roth wird man am meiften zu diefen abfcheulichen Mitteln greifen, denn je höher 
er Breis um fo lockender die Verfuchung. ‘ 

Am meiften if natürlich das Weizenmehl, weil das Theuerfie, den Verfaͤlſchungen ausgefeht — 
urch Kartoffelſtaͤrke und Mehliorten von geringerem Werthe. Da fich die verfchiedenen Stärfes ' 
zrperchen in ihrer Form ganz auältig von einander unterichelden, fo giebt das Mifroffop bie 
atſchiedenſte Antwort auf die I „ob Berfälfchungen vorliegen oder niht. Wichtig iſt ferner 
ie Aeſtimmung ber Kleie im * Durch warmes Waſſer entfernt man alle uͤbrigen Beſtend⸗ 
jeile des Mehles, fo daß in dem Siebe nur bie Huͤlſen der Körner zuruͤckbleiben, aus denen man 
m Gehalt an Kleien berechnet. Der Betrug ift hier ein doppelter, denn Klelenmehl bindet bei 
= Brodbereitung weit mehr Wefler. Direct nachtheilig auf die Geſundheit wirkt die Anwe⸗ 
nbeit der Samen von einigen Pflanzen, die als Unkraut auf dem Ader wachſen, befonders vom 
aumellolch, der Kornrade u. f. w. oder auch bes Mutterfornes, einer krankhaften Biloung der 
dmer. Der Taumellolc bewirkt Echrechen, mit Diarrhde und Schwindel verbunden. Wuft 
an nicht fofort Ärztliche Hilfe herbei, fo fteht der Tod in Ausfiht. Das Mutterforn, in reich⸗ 
ber Menge genofien, ruft eine jehr bösartige, Leider in manchen Jahren und Gegenden epibes 
iſch auftretende Krankheit, die fogenannte Kriebelkrankheit hervor, bie befunders das Nervens 
kem angreift und mit Krämpfen, Lähmung, ſchmerzhaftem Juden u. |. iv. verbunden if. Das 
setommen dieſer ſchädlichen Subftangen im Mehle, welche, wie wir gefehen paben, die gefährs 
bften Bolgn für die Gefundheit haben können, ift eine Folge der Sorglofigkeit bet der Meint 
ng des Getreides. Auch dieſe Beimifchungen können ficher erfannt werben. 

Grobe Berfälfhungen vewirft man durch Beimifchung mineralifcher Subflangen, wie 
et, Gyps, Knochenmehl, Thon a. f. w. Im Allgemeinen erfennt man diefen Betrug, wenn 
m das Mehl mit vielem Waſſer anrührt und dann furze Zeit ber Ruhe überläßt. Die ſchwe⸗ 
en Beimengungen fegen fih dann zu Boden. Die Natur berfelben erfennt man ganz fiher 

verfchiedene chemiſche Reactionen. Zwar mifcht fich dem Mehle beim Mahlen auch Steins 
ı5 bei, deſſen Dienge nad) zahlreichen Linterfuchungen jedoch ein Loth auften Centner Mehl 
bt überfchreiten darf. Gin größerer Schalt beutet einen abfichtlihen Zuſatz an. 


Ein Hauptanhaltepunkt für die Güte des Mehles Legt in dem Waſſergehalt. Mehl chm 
Waſſer eriftirt nicht. Hat man auch künſtlich jede Spur davon ausgetrieben, fo zieht es bed 
swieber Feuchtigkrit aus der 2uft an und zwar vermehrt ſich das Gewicht um 12 bis 15 p&t. 

erade verfälfht zu fein, Tann das Mehl auch mehr Wafler enthalten; im Mittel 17, im 
erften Fall 20 vor. Ein Mehr ift ſchaͤtlich; es tritt dadurch eine Beränderung bes Klebers ee, 
deren Nachtheile ſich bei des Brodbereitung geltend machen. Gin folches vertorbenes Mehl 
feicht an dem ſtarkveraͤnderten, dumpfigen Geruch, dem fcharfen, unangenehmen Geſchmack und za 
reichen feften Klumpen, bie ſich darin vorfinden, zuerfennen. Oft nimmt das Mehl auch eine matt: 
rothliche Farbe an. Derunangenehme Geſchmack theilt fi dem Brode mit, das überdies ſchwer 
und ungefund iſt. Verderblicher wirft das Uebermaaß bes Waſſers noch dadurch, baf es bie 
Schimmel: oder Pil;bildung befördert. Diefe Veränderung tritt fchon ein, wenn man das Mehl 
an einem feuchten Octe aufbewahrt. Man kann übrigens den Waflergehalt fehr leicht beftimmen, 


wenn man elne genau abgewogene Menge Mehl an einem mäßig warmen Drte fo lange austred; 
nen läßt bis wiederholte Wägungen keine Gewichtsabnahme mehr zu erfennen geben. 


Gin: ähnliche nachtbeilige Veränderung des Klehers tritt auch daburdh ein, wenn das Kom 
zu ſchnell gemahlen wird, indem bie zu raſch ſich drehenden Muͤhlſteine fich zu ſtark erbigen. 

Die Verfälfhungen ver Mehles gehen natürlich auch mit in das Brod über. Da foldes 
mit die Hauptmabrung der Menichen ausmacht, fo ift es ſehr zu bedauern, daß fich daſſelbe in 
einem hoben Grade der Controle auf feine Meellität entzieht. Ge könnte nicht ſchaden, werk 
man mehr darauf fehen wollte, daß die Bäder fortwährend ein gefurbes, ausgutem, untabelbafs 
ten Mehl bereitetes, gut ausgebadenes und namentlich vollwichtiges Brod lieferten. Gin gutes 
Brod muß gehörig aufgegangen unt auf der Oberfläche Hochgewölbt fein, ohne unter ter Rinde 

oße, hohle Räume zu haben; die Rinde muß fchön braun, weder zu fehr geriffen, noch wo 

—8 fein. Beim Anſchneiden muß es angenehm und kräftig riechen, darf feine broͤckliche eier 
Flebrige Krume haben; letztere darf nicht zu grope, fondern viele, gleichmäßige Löcher zeigen amt 
muß in Folge ihrer Glaftieität ten nicht zu ſtarken Gindrud des Fingers wieder aufzuheben fürchen. 
Das Brcd darf endlich weber fauer, noch fade fchmeden und feine zähe, harte, mehlige ober bes 
ſonders ſchmeckende Klümpchen enthalten. 


Auch beim Brode Hat man hauptſächiich fein Augenmerk auf den Waflergehalt zu Inte. 
Beträgt das Mehr auch zur 5 Pfund auf 100 Pfund Brod, fo ift dies fchon ein fehr vatew 
menswerther Betrug gegen ben Armen. Hat ein ſolches Brod die Hauptnahrung währent eines 
Jahres ausgemacht, fr handelt es fi Hier um einen Ausfall von nicht weniger als 18 Tagen. 
Mährend der Arme diefen aus feinem Inappen Geldbeutel erfeßen oder am Munde abfparen muß. 
put ber Bäder während diefes Zeitraums Waſſer flatt Brod verfauft, alfo chne Mühe und Uns 
agen feinen Sädel gefüllt. Gin zu großer Waffergehalt hat aber auch noch andere ernfle Folgen: 
die Begünftigung der Schimmel⸗ over Bilzbildung, befonders wenn man ſchon feuchtes | 
Bereitung des Brodes verwendet hat. So wichtig der Waflergehalt des Brodes demnach if. i⸗ 
liegen leider doch zu wenig Beflimmungen vor, um das normale Berhältnig feſtſetzen umd bie &fr | 
lichkeit der Bäder controlien zu Können. 100 Pfunde Roggenmehl follen 431 Pfumte, nah: 
Anderen 140 Pfunde gutes, ansgebadtenes, nicht naſſes Schuurgbroo und Die gleiche Menge Ber 
jenmeh! 126 Pfund Weißbrod liefen. Demnach enthielten 100 Pfunde Schwarzbrod 29, w 
29 Pfund Wafler und die gleiche Menge Weißbrod dagegen nur 20%, Pfund. . 

Wir glauben recht gerne, daß die deutſchen Baͤcker noch unbekannt ſind mit den vaffuizien! 
Kniffen, die ihre Kollegen jenfelts des Mhelnes und bes Ranales in fo reichlicher Menge zur Au 
wendung bringen. Mögen fie ſich derfelben für immer enthalten, denn fonft würde man 
— genug auf die Finger klopfen. Sie wären feinen Augenblick an der Entdeckung und | 

rung . . 

Ueber bie zahlreichen Surrogate, bie man dem Brode zur Seite geftellt hat, gehen wir he 
weg. Bon ihnen läßt fich nicht einmal das wenige Gute fagen wie von —— Im 
zum Kaffee. Bei außerordentiicher Teuerung mag der Arme leider oft genug genöthigt Teil, 
dazu zugreifen, — denn Roth bricht Ciſen. Aber fie für immer dem Armen aufbringen zus ine 
tft mehr als eine Berfündigung ; daß die Vorſchlaͤge gut gemeint find, fchügt nicht gegen k 
Berdbammungsurtheil. Solange keine Wiffenfchaft eriftirte konnte man freigebig mit deraß 
Verbeflerungevorihlägen fein, aber ſeitdem man erfannt, worauf es bei der Srnährung anten 
muß man fhweigen. In der That haben bei uns die Armen die Aufgabe gelöft, mit der gering 
fen Menge felbft jchlechter, weil mangelhafter und ungenügender Nahrung das möglich geil 
Naaß von Arbeit zu liefern. Sie fichen bereits am äußerften Rande ; vor ihren Augen ff 
der Abgrund auf. Durch die Zumuthung weiterer Gntbehrungen entzieht man ihnen den 
unter den Yüßen ganz und überliefert ſie einem langfamen und ficheren Hungertobe. 

Huf die fünftlichen Mehfpräparate, wie 3.9. Racahout des Arabos, Ervalenta, und Res 
lenta arabica, Alimentary Farina u. f. w., von denen man, wenlaftens auf dem Bapier, € 
ber erzählt, gehen mir gleichfalls nicht ein. Sie find bereits hinreichend gebranntmarft. 
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— ben marktſchreleriſchen Anpreifungen Gehoͤr giebt und ſich ſchinden Läßt, dem iſt nicht gu 


An das Getreide ſchließen ſich, wenigſtens in chemiſcher Hinficht, noch zwei Subſtanzer an: 
Gage und Stärke. Man behauptet, daß echter, oſtindiſcher Sago, wenigftens von ber echten 
Sagopalme (Sagus Rumphii) und ver Mehlſagopalme (5. farinifera), felten oder nie im beutfchen 
Handel vorfommen. Was unter biefem Namen verkauft wird, if eine weit fchlechtere Sorte, 
von der geoßblättrigen Sagopalme (Cycas circinalis in Oſtindien oder C. revoluta in 
China) herſtammend oder gar beutfches Fabrikat — aus Kartoffelſtaͤrkemehl. Gegen biefe Ins 
buftrie ließe fi) gar nichts einwenden, wenn fie fi ihr Fabrikat nicht über Gebuͤhr bezahlen 


e. 

Bon der Staͤrke giebt es zwei Sorten: die Weizen⸗ und die Kartoffelſtoͤrke. Erſtere beſttzt 
allerdings Borzüge, indem der daraus bereitete Kleiſter fich Länger Hält, währent der Kartoffels 
Rärfetleifter beim Stehen an ber Luft fchon nad) einigen Tagen einen gallertartigen Niederfchlag 
abſetzt, auf dem eine Flare, fäuerlich ſchmeckende Fluͤſſigkeit ſchwimmt. Mit dieler Beränt:rung 
wird die Klebefaͤhigkeit des Kleifters bedeutend geringer. Darum ziehen die Tapezierer, Buchs 
binder u. f. w. die Weizenflärke vor. Belm Wäfchefteifen macht fich diefe aͤble Eigenſchaft der 
Kartoffelftärke nicht ſehr geltend, da Hier der Kleifter ſtets frifch zur Verwendung kommt. Dages 

en übertrifft die Kartoffelſtaͤrke die Weizenſtaͤrke an Schönheit, Meinhelt, Weiße und Billigfeit. 
an kann trog uller Mühe und Sorgfalt, mit Aufwendung aller Mittel die Weizenflärke nie fo 
wein und weiß erhalten, als die Kartoffelftärte, weil die Körnchen ber letzteren viel größer ale bie 
der erfteren find. Bei alledem aber find die meiften Hausfrauen doch fehr gegen die Kartoffels 
Rärle eingenommen, aber hier geht es ihnen gerabe fo wie bei dem Runfelrübenzuder, und fo wie 
biefer nicht billiger ift ala der Indifche Zucker, muß man auch die Kartoffelftärke ebenfo theuer bes 
zahlen als die Weizenftärke, ja die geringeren Sorten find über Verhaͤltniß billiger als die beflere 
Sorten ber erflern. In ber theueren Patent⸗ ober Stengelftärfe hat man nichts beſonderes; Die 
Mebrloften muß man für die Idee zahlen. 

Eine durchaus reine Stärke fann man im Handel nicht beanfpruchen , die. Herftellung {ft zu 
fhwierig als daß ber Fabrikant fih damit befaflen könnte. Die aus dem Mohmaterial herruͤh⸗ 
renden eimengungen thun ber Stärke feinen Cintrag; fie betragen 16 bie 26 pCt., alfo über 
ein Biertel. ie beftehen aus Wafler, Archenbeftandtheilen, Kleber und Holzfafern. Werden 
baunach die Preife regulirt, fo kann man fich darüber nicht beflagen. Wie fhon angeführt kann 
man die Kartoffelflärke ſehr genau von der Weizenſtaͤrke durch das Mikroſkop unterfcheiden, ebenfo 
wenn leptere Stärke aus billigeren Getrtideſorten erhalten fein follte. Sollten wirklich der Stärke 
mineralifche Subſtanzen betrüglicherweife beigemifcht werden, fo kann man dieſe jehr leicht ent. 

‚ wenn man das Pulver der Stärke mit vielem Wafler verdünnt. Da jene Bei weitem 
ſchwerer find, fo ſetzen ſie ſich nach tächtigem Umrühren fehr fehnell zu Boden. 

Bon ben Bedurfnifien der Küche haben wir noch einige zu befprechen,, wie Eſſig, Speileöl, _ 
Genf, Schmalz und Butter. Bon dem Eſſi jat man vertchlebene Sorten: Weineſſig, Schnell: 
efftg, aus Branntwein bereitet, Biereſſig, Malzeſſig, Obſteſſig, Zuckereſſig u. ſ. w. Im Allge⸗ 

einen ft der GEſſig eine Aufloͤſung von Eifgfiure in Wafler, und die Eſſigſaͤure entfieht ſtets 
aus dem Weingeift (Alkohol, Branntwein) durch Aufnahme von Sauerfloff aus der Luft. Nimmt 
man zuderhaltige Stoffe, wie 3. B. Malz, Obſt oder Zucker felbft, fo muß diejer ſtets erſt durch 
Gaͤhrung in Alfohol vertvanbelt werben, bevor ſich der Eſſig Hilden kann. Der reinfte Eſſig 
wäre demnach der aus Branntwein bereitete, vorausgefeßt, daß biefer fufelfrei geweien fei. Aus 
xeinem Zuder macht man wohl feinen Eſſig, fondern hoͤchſtens nur aus Abfällen, Honig u. ſ. w. 
Uber nicht den reinften Eſſig Hält man für den beſten, fondern den Weineſſig, weil dieſer durch 
bie übrigen Beflanütheile des Weines einen angenehmeren Geſchmack befommt. 86 ift ab:r fehr 
zu bezweifeln ob viel wirklicher Weineffig im Handel eriflirt. Die Weinhaͤndler find naͤmlich die 
; größten Meifter in der Verfälfchung ; fle chen eingig und unübertroffen da. Ihren Kürften iſt es 
‚ ein Leichter, die ſauerſte Brühe in den ebelften Bein zu verwandeln und nur dann, wenn alle 
ı Hilfsmittel vergebens find, was jedoch wohl nicht Häufig der Fall if, wird man fid mit Wider 
ı Areben dazu entfchließen, den Gewinn fahren zu Iaflen und aus dem Wein eig au bereiten. 
‚MBenn auch fein Weineſſig eriftirt, fo kommt ter Kaufmann dadurch doch nicht in Verlegenheit. 
Er verfauft feinen Kunden fo viel Beineffig wie fie nur Haben wollen und ba der Gewinn hieran 
ein bedeutenderer ift, fo wird er es bei ben Forderungen feiner Kunden nicht bewenden laflen, 
fondern dieſe auch durch verlodende Anpreifungen zum Kauf von Weineſſig zu verloden wiſſen. 
! Die Farke des Weineffig läßt fich fehr leicht duch Zufaß von gebranntem Zuder und Cichorien⸗ 
; Brühe nachmachen und iR ber Betrüger gewifienhaft, fo thut er auch etwas Weinfteinfäure hinein, 
‚Damit ber Effig wenigſtens einen Beſtandtheil des Weines enthalte. 

Bon einem chemifch zeinen Effig kann nach der Art feiner Bereiturg nicht die Rede fein und 
dieſe Anforderung dürfen wir auch an den Fabrikanten durchaus nicht flellen. Der Eſſig erleidet 
im Allgemeinen durch bie natürliche Beimifchung der in dem Rohmaterial enthaltenen Beſtand⸗ 

theile feinerlei Beginträchtigung in feiner Verwendung, im Gegenteil werden dadurch der Ge: 


f 
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f&mad und Geruch weſentlich verbeflert. Der Werthmeſſer file den Effig ik ber Gehalt an reinmif! 
Eſſigſaure. Die Befrimmung derfelben tft aber ber Art, daß ſich wohl keine Hausfrau Larasfi 
einlaflen würde. Wir müffen uns daher nach allgemeineren Kennzeichen umfchen. Gin Fig 
unverfälfchter Eſſig iR leicht zu erfennen. Ob er ganz farblos ober gefärbt — jedoch nicht gar! 
u dunkel — ift, ſo muß er doch ganz burdhfichtig fein. Er muß ferner einen angenehmen, art 
—— Geruch und einen rein fauern, weder ſcharfen, brennenden noch bitiern Befchmail! 
befigen. Fuͤllt man damit ein reines, weißes Arzeneiglas 63 voll und läßt dies gut verkopfl‘ 
fiehen , fo darf: ſelbſt nach mehreren Tagen das Glas nicht befchlagen oder blind werben ober der 
Eſſig ſelbſt eine Trübung erleiden oder gar einen Bodenfag bilden. Gießt man ein Wenig in 

eine Untertaffe und flellt diefe auf einen twarmen Ofen, fo daß ber Eſſig verbunflet, fo darf nur 

ein unbeteutender Ruͤckſtand bleiben und dieſer beim flärferen Erhitzen an der Luft, fo daß a 
verbrennt, eine geringe Spur von Afche hinterlafien. Beobachtet man das Begentheil von 
fen Kennzeichen, fo kann man ficher fein, einen unreinen oder verfälfchten Sig vor ih ga p 


Das allgemeinfle Berfälfchuiigemittel iſt auch Hier das nichts foftende Waller. Da aber ein 
zu ſtark verbünnter Eſſig fchon an bem Gefchmad zu erfennen und überdies auch de keit 
= 







durch die Cinwirkung der Luft dem Berderben ausgeſetzt iſt, fo fucht man Beites d 
son Schwefelfäure zu verhindern. 20 Tropfen auf das Quart reihen hin, dem Eſſig 
Schaͤrfe zu geben. Manche Berfälfcher rühmen fi fogar Geheimmittel zu befigen, um den Gffiz 
u verbeſſern. Sie werben zu bedeutenden Preifen autgeboten und laufen wohl alle auf Schwe 
elfäure hinaus, Dieje grobe Berfälfchung zu erfennen if jede Hausfrau im Stande. Slam 
kringe ein Baar Tropfen Eſſig auf ein Stüd Zuder und erwärme biefen gelinbe. IR Schwefel⸗ 
fäure im Eſſig zugegen, fo wird der Zucker geihwärzt, indem bie concentrirte Schwefelfäure,, de | 
nach dem Berfliegen des Eſſigs zurücdbleibt, dem Zucker Wafler entzieht, wodurch fich der Koh 
Ienftoff (Kohle) ausfcheibet. | 
Bei den fogenannten Delicatefiens@ffigen, die mit prachtvollen, oft nachgemachten, franzie | 
ſchen oder engliſchen Gtiquetten in ben Handel kommen, muß man für die Tleganz der äußern | 
Ausflaitung den mehrfachen Werth der Waare bezahlen. Schwefelfäure fehlt bier auh nit. 
Beim Speifedl können wir das Ausland um fo mehr entbehren, ale ja meiftens bod nur 
bie ſchlechteren Sorten Dlivenöl zu uns fommen. Ber Mohn, bie Walls und Safelnüffe und die 
Bucheckern, welche letzteren ineiſtens von den Schweinen gefrefien werben, liefern bei gehäriger 
Sorgfalt beim Breifen ein fo angenehm und lieblich ſchmeckendes Del, daß es dem feinen Pru 
venceröl durchaus nicht nachſteht. Aber leider macht die Borliebe für das Ausländifche die Dub 
fchen blind. Um biefen Borurtheilen zu fröhnen, greift man willig tiefer in den Geldbeutel — 
und wirb dennoch betrogen. Nicht allein, daß die Kaufleute gemeinhin das Mobnöl umter em 
Namen von Provenceröl verkaufen, fendern fie verfälfchen das erftere noch auf eine hoͤchſt gemeine | 
Weiſe buch kalt geprehte Müböl. Letzteres giebt fi, wenn es auch noch fo rein if, beim Er | 
t . 


— — — — 


bigen ſtets durch feinen eigenthuͤmlichen Geruch zu erkennen. 
Der Senf iſt für die Tafel ein unentbehrliches Gewürz geworden und giebt deshalb einen 
bebeutenten Handelsartifel ab. Er wird entweder ald Mehl (h 
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ren ungäplige Arten davon und nur zu häufig muß man den Ramen und das Etiquette fehr 
er gewöhnliche Tifchfenf wird einfach aus Senfmehl und Eſſig bereitet. 


den Math ertheilen, dieſes Bebürfniß dee Küche felbft zu bereiten. Man rührt ganz ein 
Senfmehl mit dem Effig zufammen und fügt Zucker und einige beliebige Gewürze hinzu. Gi 
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weichlichen Geſchmack. Durch Aeufnahme von Sauerſtoff aus der Luft wird es ramzig. 
gelbliche Farbe und der unangenehme Geruch kennzeichnen ein ſolches verdorbenes Schmalz Yin 
reichend. Das Schmalz beſitzt die Egeniaft, duch Rühren eine nicht unbedeutende BRenge 
Waſſer aufgunehmen, wodurch es eine blendend weiße Farbe erhält, — ein Umſtand, der nur jze 
bäuflg zu Berfälfchungen benugt wird. Um das Gewicht zu vermehren feßt man auch Salz ze 
und dann Hat man dem Vortheil, nocd mehr Wafler unterfneten zu können. Doch diefe Verfü 
fhung if zu grob, ale daß man fle nicht fofort durch den Geſchmack erfennen follte. Beimes⸗ 
gungen geringerer Fettforten, namentlich bes fogenannten Wurſtfettee, verrathen ſich durch bie 
unanfehnliche Farbe. Gin Zufag von feingepulvertem Gyps entzieht fich war dem Wuge, aber 
beim Schmelzen des Schmalzes lagert er ſich zu Boden. 

Neuerdings konunt viel Schmalz aus Amerifa nach Deutichland und darauf beſonders mug 
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man ein feharfes Hugenmerf richten. In ten vereinigten Staaten wird die Schweinezucht In 
nem fehr. großartigen Maaßſtabe betrieben. aede ; bite man fa 27 Mill. und 1847 bereils 
15 Mill. Schweine, fo daß man jet wohl die Zahl derfelben auf über 70 Mill. fchägen darf. 
Der Hauptſfitz der Schweinezucht find tie Thäler am Miſſiſippi, wo viele Barmer 1000 und me 
Echweine beſigen. Die Fütterung geſchieht mit Eichen, Wallnüffen und Mais. Bet diefer 
eiften Koft if es nichts Seltenes, daß die Schweine ein Gewicht von 700 Pfund erlangen. 
Bincinati iR der Hauptbanvelsplag für die gemäfteten Schweine. 1847 wurden bier nicht wes 
tiger tenn !/, Mill. Stüd geſchiachtet. Diefe Fleiſchmaſſen find nicht zu verwerthen, daher fucht 
nan wenigftens das Schmalz zu gewinnen. Die Kettablagerungen befonders herauszufchneiden 
ſt zu befhwerlih. Man preßt das ganze Schwein mittelft febr kraͤftig wirkender Dampfmafchinen 
ms. Daher iſt das amerikaniſche Schmalz bedeutend weicher als das unſere. Um dieſen Stein 
es Anſtoßes aus dem Wege zu räumen und uns Deutfchen das amerikanische Schmalz mundrecht 
u machen, find in Bngland großartige Fabriken enttanden, die ſich mit dieſem unfauberen Ge⸗ 
haft abgeben. Man giebt nämlich dem Fett durch Zuſatz von Stärke eine größere Feftigfeit und 
ine: biendende Weiße. Yür den Sommer reicht dies jedoch nicht aus; ba nimmt man aud 
jammeltalg.. Daß man einen Zuſatz von Wafler nicht vergißt, Tiegt auf der Hand. In der 
Regel belaufen fich dieſe Beimifchungen bis auf 88 pEt., unter 50pGt. thut man es nicht. Diele 
Betrügeret iſt fehr Leicht beim Schmelzen zu erkennen ; da lagert fi die Stärke zu Boden. - 

ie Schlechte Beichaffenheit der Butter ift ſehr Leicht zu erkennen. Sie iſt dann broͤcklich, 
ettarm, troden, blaß, ſchmeckt fabe, bitter oder fäuerlich und riecht ranzig. Sie ift gleichfalls 
hlecht, wenn bie Buttermilch nicht gut abgeſchieden iſt; wenn bie Butter fhleimig und fadens 
iehend ift, eine auffallend gelbe Farbe beſißt und darin viele Salztheildhen zu erfennen find. 
Die Butter wird fehr Leicht ranzig. Die Tonnen s oder Kübelbutter ift faſt nie frei davon, wie 
tes ſchon ber mehr oder minder fcharfe oder firenge Geſchmack und Geruch anzeigen. Durch 
Balz und Schmelzen kann man das rafche Eintreten des Ranzigwerdens verzögern. 

Um das Gewicht ber Butter zu vermehren, mifcht man gewöhnlich — Bing. Fintet man 
sche als ein halbes Loth auf ein Pfund, fo ift Lies als Verfälfchung anzufehen. Außer dem 
deſchmack erfennt man eine folche Butter beim Durchſchneiden: man hört hierbei ein knirſchendes 
deräufch und auf der Durchfchnittfläche bemerkt man Streifen. Durch Muskochen mit Wafler, 
‚wobei man fleißig umrührt, kann man alles Salz ausziehen. Berdampft man das Wafler, fo 
teibt das Salz zurüd und kann durd das Gericht beftimmt werden. ine Berfälfhung mit 
tartoffelftärfe oder Getreidemehl, oder eine noch gröbere mit gekochten und dann felngeriebenen 
tartoffeln ift fehr an der Tagesordnung unb fehr Leicht zu erkennen. Cine folche Butter if 
röcklich und fledig; fchmilzt man fle, fo ſetzen fich die Beimifchungen zu Boden. Durd; das 
Salz und bie obengenannten Zufäge wird die Butter befühigt, eine große Menge von Wafler 
ber Buttermild, in fi aufzunehmen. Man bat Butter gefunden mit einem Waſſergehalt von 
ehr als 50 p&t. Mechnen wir dazu das Mittel, wodurch diefe Wafferaufnahme ermöglicht wurde, 
> bleibt für Butter wenig genug abe: 

Wollen die Landleute der alten Butter das Anfehen von frifcher geben, fo waſchen fie fels 
ge einige Male mit frifhem Wafler aus und fegen dann Eiweiß Hinzu. Sehr beliebt ift auch 
# Faͤrben der Butter, um bie ichönfte Maibutter aus dem fchlechteften Zeuge zu fabrleiren. Es 
Schicht dies oft auf die ekelhafteſte Weife. Alle Farbeſtoffe kann man auslaugen, durch 
meten der Butter in Waſſer. Reine Butter ga nie Karbeftoff an das Wafler ab. 

Bor einiger Zeit wurden angelegentlich Gefäße von Zink für die Aufbewahrung der zum 
mitern befiimmten Milch empfohlen. Man wollte Hierbei eine größere Ausbeute an Butter ers 
Mt haben. Diefe Beobachtung iſt richtig und falſch zu gleicher Zeit. Allerdings iſt das 
wicht ber Butter ein größeres, aber der Zuwachs ift nicht Butter, ſondern mildhfaures Zink 
Ww. Die faure Milch greift nämlich das Zink an und loͤſt davon auf. 

Die raffinirtefte und merkwürbdigfte Betrügerei auf dem großen Gebiet der Berfälfchungen 
usde 1836 zu Dresden entdeckt. Da tauchte plöplich ein neues Product unter dem Namen 
Bafierbutter” auf. Bei Lichte beſehen war bies Kabrifat nichts Anderes als eine Auflöfung 
u Kiefelfäure (Kiefelfteinen),, die nur Spuren von wirklicher Yutter enthielt. Gewiß hatte 
D der Pfiffikus nicht wenig darauf zu Gute gethan, aus Kiejelfteinen, wenn auch nicht Brob, 
doch Butter machen zu Tönnen, — unbedingt ein einträglicheres Befchäft. Doch diefer Ges 
nfe war zu gefcheit, um Iange ungerocyen bleiben zu können. Bald machte die Bolizei dem 

uberen Geſchaͤft ein Ende; an einera Tage wurden 215 Kannen und 50 Stüde diefer Waſſer⸗ 

Mer confischi. DBeranlaffung zu diefer feltfamen Kabrifation hatte wohl das Baflerglas ges 
ken, das damals die Munde durch alle öffentlichen Blätter Deutſchlands, bis zu bem Eleinften 
Infelblatte herunter, machte. " 

Im Großhandel überfteigen die Berfülfchungen der Butter alle Begriffe. Ge ift wirklich 
laublich, was Alles man dem Magen zumuthet, unter dem pomphaften Namen „ſchlefiſche 
irgsbutter“ u. f. mw. zu verdauen und was für fcheußliche Fabrikate man jich des Gewinnes 

ges nicht emtblödet „Butter‘‘ zu nennen. Wer einen Blick in die Geheimniſſe der Butters 
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fabcikation diefer Art gethan hat, dem fliehen bei dem bloßen Bebanten baran bie Haare zu u | 

nd dennoch werden unglaubliche Mengen dieſer in Bahrheit abfcheulichen Fabrikate ohne Mur‘ 

| el es eben „‚Ichlefliche Gebirgsbutter“ u. f. w. if. Go groß iR die Macht ie 
ewohnkeit. 

Dieſem verbre herifchen Treiben gegenüber kann man wohl einer Erfindung ber Neuzeit das 
Bort reden. Geit einigen Jahren wird in Leipzig, Gamburg und auch an anderen Orten ein 
Schmalzöl und eine Schmalzbutter aus Rapsöl bereitet, die leider bis jet, wie ſtets das Rem. 
wenig Anklang gefunden r . Den unangenehmen Geruch und Geſchmack des Kükfamendiet 
fann man durch eine einfache Operation fortnehmen. Man erhigt nämlich das Del mit Kar 
toffelflärte (4 Loth auf jedes Pfund Del) unter fortwährenden Umrübren bis zum angehenden 
Sieden. Hört das ſtarke Echäumen auf, fo läßt man das Del 2 bis 2 Stunden lang ruhig 
fieden,, bis e3 den widerlichen Geruch und Geſchmack mit einem angenehm füßlichen —— 
hat. Das erkaltete Oel ſetzt ſich nach einer Ruhe von 48 Stunden klar und goldgelb ger 
von der verfohlten Stärke ab. Es laͤftt fich kalt zu Salat un: zu den verſchie Speiten mit 
Vortheil anftatt Speifeöl, Butter und Small verwenden. Gin fo zubereitetes Del hat au 
die Gigenfchaft erlangt, an der Luft nur nach längerer Seit, viel ſchwerer ale bie gewöhnlichen 
Oele ranzig zu merten. Bermiiht man 2 TH. von biefem Del mit 1 TH. frifch ausgelafienen 
und geläutertem Rindsfett, fo ſtellt dieſes Gemiſch die ſogenannte Schmalzbutter bar. Es mn 
fein, daß diefe kuͤnſtliche Butter der füßen alten Gewohnbeit widerfpricht und deshalb bildet mean 
fih ein, baß fle dem Gaumen fehr wenig behagen werde. Aber diefen Punkt follte man 
a bem, was wir eben uͤber bie gewöhnliche Butter gefagt haben, gar nicht in Crwaͤhnung 

ringen. 

Ohne gerade verfälicht zu fein, beſitzt die Butter häufig einen unangenehmen Geſchmad 
Zum Theil rührt er vom Futter her, befonders wen bie Kühe in Sommer Bärlaud; und ande 
wilde Knoblaucharten, Knoblauch⸗ Gamander (Teucrium Scordium) und Knoblauch⸗ Raupe 
(Erysimum Alliaria) gefreflen haben oder im Stalle mit Oelkuchen von Rübfamen gefütter 
worden find. Ginen widrig räuchrigen Geſchmack nimmt die Butter von dem Rauche der Defen 
in den Milchſtuben an und wo die Wehnftube zugleich die Milchſtube if, da thut der Kuaſtet, 
den ber Bauer tampft, auch fein Theil Hinzu. Kommt der ſchlechte Geſchmack beim Bezahlen 
gehbrig in Anrehnung, fo läßt fih Nichts dagegen einwenden. Directe Nachtheile für die 

efundheit bewirkt eine ſolche Butter nicht. 

Die Geheimniſſe der Wurffabrifation wollen wir hier unberührt laſſen. Das if eir. wa—hrs 
Labyrinth, aus dem wir uns fo leicht nicht wieder herausfinden würden. 

Die Reinlichkelt hat einen fehr großen Einfluß auf das Wohlbefinden der Menfchen. Richt 
allein, daß wir uns angelegen fein laffen müffen, unfere Haut gehörig zu pflegen, damit die ums 
zähligen Heinen Oeffnungen, durch welche der Waflerdunft aus unferem Körper tritt, Reis ofen 
gehalten werden, ſondern auch die Meinlichkelt der Kleidung, Hauptfächlich der Yuuflge Weil 
ber Leibusäfche, und unferer Umgebung, alfo der Zimmer, tn denen wir uns aufhalten, fino wem 

roßer Wichtigkeil für unfere Sefundkeit, Die Wälche und das Scheuern finb daher Supös | 
däftigungen der häuslichen Wirthichaft und zwar burchaus nothwendige, wenn fle den | 
auch manchen Seufzer entloden. Liebig hat nicht Unrecht, wenn ex ven ber Seife fagt, daß “ 
ein Maßſtab für den Wohlftand und die Gultur der Völker fei. Der Verbrauch viefee Meiab 
gungsmittels wird nicht von der Mode diktirt, denn es fallt nicht ſchwer, ſtattliche Häufer ab | 
jufuiten ‚ in denen aber die Meinlichkeit abhanden gefommen zu fein fcheint. Gbenfo 5 

itet der Kiel des Baumens dazu, fondern ber einzige Antrieb ift das Gefühl für das | 
für das Wohlſein und die Behaglichkeit, welches eben aus der Reinlichkelt entſpringt. Leider 
die Statiſtik noch nicht dahin gelangt, den Ausſpruch Liebigs durch Zahlen zu erhaͤrten. je) 
gen fleht Liebig mit diefer Behauptung nicht allein ta. Ehen tın vorigen Jahrhundert | 
ein Theologe aus, daß ein unreinzicher Menſch Fein guter Chriſt fein könne. , 

Meben dem Waſſer ift die Seife das Haupfreinigungsmittel. Die Zeiten find vorüber, is 
denen die Bereitung der Seife mit zu den Berrichtungen ter Hausfrauen gehörte. 
ſelbſt bie Zeit nahe zu fein, wo die Seifenflederei als Kleingewerbe verfhwinden muß, ta fe ei 
folches bald nicht mehr mit den Fabriken wird Schritt halten fünnen. Kaum ein enderes Ye 










werbe hat in Folge der riefigen Fortſchritte der Chemie eine folche Umgeftaltung erfahrer ale Mi 
Seifenfleterei. Dielen Umſchwung hat bie kuͤnſtliche Darftellung der Soda aus dem Kodhfalj 
wirkt, die gleichzeitig als Grund! 1ge der außerordentlichen Entwickelung der gefammten mo 
Induſtrie angefehen werten muß. Die Sabrifinduftrie unterfcheidet ſich dadurch weſentlich 
bem handwerfsmäßigen Betriebe, daß fie nicht, wie dieſer, bloß der Nachfrage zu genügen 
fondern ſich auch beftrebt diefe zu weden und hervorzurufen. Sie ichafft fich einen Markt, 
-er nicht vorhanden ift, Indem fie anbietet und durch einen billigen Preis Fie Käufer anzu 
ſucht. So wer es auch hier. Die maffenhafte Darftellung der Soda forderte eine Verwen 
die in kurzer Zeit bie Seifenflederei weit zurückträngte und endlich ganz zu vernichten 
Allerdings fand der Talg, ber. wenigftens In den nördlichen Gegenden, früher faſt allein 
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Bereitung ber Seife diente, hindernd im Wege; er Sonnte nicht in fold,en Maſſen, wie hierzu 
zforberlich,, erzeugt werden. Doc die Hilfsmkitel der neueren Zeit räumten alle Hinderniſſe 
us dem Wege. Man warf einen forſcherden Blid über ten Erdkreis und fiehe da die Tropen 
öffneten in ihren Beet hehen Fetten, dem Palm s und Eocosöl, faft unerſchoͤpfliche Quellen. 
Dazu fam bas Elare Verſtaͤndniß, welches die klaſſiſchen Unterfuchungen des, frangöfifchen Chemi: " — 
v6 Gfeveenf, ausgeführt in ben Jahren von 1813 bis 1823, über den Berfellungsproceh vers 
Gafften. Damit waren alle Bedingungen erfüllt, um bie Seifenflederei zur Kabrifinduftrie 
muwandeln. Dan fäumte nicht, diefe von verfchiedenen Selten gebotenen Hilfemittel zu vers 


Die Einführung der vegetabilifchen Bette in Deutichland datirt feit 1830. 1846 belief fie ſich 
“don auf 116,618 Ctr. und 1851 war fie bereits auf 182,000 Etr. gefiegen, während die Cin⸗ 
uhr tes Talges von Jahr an Jahr abnahm. 1850 betrug diefe 19,395 Etr., ein Jahr jpäter 
we noch 13,259 ECtr. Diefe Zahlen geben uns ein Bild, zu welcher Ausdehnung vie Seifens 
abrifation bei uns gelangt iſt. Wir haben Fabriken, die Tag für Tag 180 Etr. Seife liefern. 
Merdings geht von den vorftehenben Zahlen ein guter Theil für Kerzen ab. Aber diefer Abgang 
vird gewiß reichlich durch den Thran, defien Einfuhr fich 18851 auf 202,207 Etr. belief, und 
rc andere flufftge Fette (Dele) reichlich gededt. Wie würde es dagegen ausfehen, wenn heute 
0b, wie zu Anfance unferes Jahrhunderts, bie Seifenfteterei allein auf Talg und Holzafche 
jeſchraͤnkt waͤre. An jene riefigen Obelisken der Ausftellungen zu München und Paris wäre gar 
ucht zu denken gewefen und fehr fraglich ift es, ob jene Ausſtellungen felbft möglich —8 
daͤrrn. 

Die guten alten Kernſeifen find aber ſeitdem verſchwunden, denn gerade die Einführung 
ver vegetabilifchen Fette Hat Der Unredlichfeit Thor und Thüre geöffnet und zwar in einem fols 
hen Maaße, daß die Vortheile, die fie zugleich darbieten, jehr in den Hintergrund treten. Aller 
ſings verftand auch in jener guten, alten Zeit der Seifenfleder das Publikum zu barbieren. Daß 
= gnädiger dabei verfuhr, wie heute, dürfen wir nicht ihm au gute rechnen, fendern einzig dem 
Lalge, dem Material, aus dem die Seifen verfertigt wurden. Der Talg tft nicht fähig eine fo 
zrope Menge Wafler in fich aufzunehmen, wie die vegetabiliichen Wette. 

Wir haben bei den Seifen die harten und weichen zu unterfcheiden. Diefe Befchaffenheit 
fingt nicht von den Betten, ſondern von dem Mittel ab, durch welches fle verfeift worden find. 
Die harten Seifen find Natronfeifen, die weichen Kaliltifen. Wir können daher ebenfo gut aus 
sen harten Fetten (Talg, Palmoͤl, Cocosöl) weiche Seifen machen, wie aus den flüffigen Fetten 
(Olivenöl, Delfäure, — ein Abfall bei ver Fabrikation der Stearinferzen) Harte. 

Die barten Seifen, von denen wir hier zuerft reden wollen, werben aus verfchiedenen Fetten 
Salg, Palmoͤl, Eocosöl, Delfäure) dadurch bereitet, daß man fie mit Natronlauge anhaltend 
scht. Das Wett erleidet Hierbei eine chemiſche Veränderung: es wird zerlegt. Gin Beſtand⸗ 
Keil defielben, das Glyceryl (Delfüß) over Lipyloryd (Fettoryd) wird aus Seiner Berbindung 
nit den fetten Säuren, bie eben das Fett bildet, ausgeichisden und diefe verbinden ſich mit dem 
Ratron und einer gewifien, jedoch unbebeutenden Menge Wafler zu Seife. Um lebtere von der 
lberſchuͤſſig zugelegten Lauge, von dem zur Auflöfung des Aetznatrons benutzten Waſſer und von 
kn theils in der Lauge, theils in ben Ketten enthalienen Unreinigfeiten zu trennen, benugt man 
fr Eigenschaft, in Salzwaffer unlöslih zu fein. Man fügt daher der flüffigen Seifenmafle 

gewifle Menge Kochſalz bei und fcheidet durch Kochen die reine Seife von der übrigen Flüfs 
Igleit, der Unterlauge, ab. 

, Bird diefe Seyeration, in ber Sprache der Selfenfleder das Ausfalzen genannt, richtig augge 
Irt, jo bewerkſtelligt fich die Trennung der Seife von der Unterlauge ganz vollftändig. Die 
fchöpfte Seife nimmt beit. langſamen Erkalten in den Formen cin jehniges Gefüge und ohne 
nfliches Hinzuthun eine Art Marmorirung, die Naturfluß genannt wird, an. ine folche 
fe nennt man Kernfeife; aus 100 Pfd. Talg erhält man 180 His 155 Pfd. Seife. 

Das Bocosöl verhält ſich dagegen ganz anders wie der Talg; Hier fann bie Trennung ber 
Beife von der Unterlauge nur ftattfinden bei Aufiwendung ſehr großer Mengen von Kochfalz, ba 
Mefe Seife in verbünnten Salzlöfungen ganz auflöslih if. Dafür aber läßt fi das Cocosdl 
Kt fehr concenteirten, alſo wenig Wafler enthaltenden Laugen fehr leicht verfeifen, während dies 
Ka Talge nicht möglich if. Das Ausſalzen der Eeife wird dadurch entbehrlich. Wegen Yes 

In Geruches, den das Gocosöl befigt, werden Seifen aus biefem Fett alleın felten dargeftellt. 
benutzt es meiftens als Zufag zum Talg, der dadurch die Fähigkeit erlangt, große Maſſen 
en Waſſer in fich aufzunehmen. Diefe Eigenfchart macht foldhe Seifen im hohen Grade zum 

n und Schleifen geeignet, ein Umfland, der von dem unrechtlichen Betriebe und Handel 

örig ausgebeutet wird. Da” Cocosoͤl verfeift ſich außerdem fo leicht, daß man dazu Feines 

6 bedarf. Gin bloßes Zufammenrühren des gefchmolzenen Fettes mit der flarfen Lauge 

ig Solche Seifen nennt man Leimſeifen oder gerührte Seifen und dieſe find ganz befonders 
u Waſſer überfüllt. Während dus Evcosöl an und für fich Feine höhere Ausbente an Seife 
fest ala der Talg, kann diefelbe jedoch Leicht auf unredliche Weife um ein Drittheil und mehr 


1 
1 


4060 


durch Waſſer oder auge vermehrt werten. Eine Ausbeute von 200 bis 220 Pfd. Eeife auf 

100 Pfd. Fett ik gewöhnlich, ja ınan fann fle fogar bis üser 300 Pfr. fleigern. Die allgemein 

befannten Schwaͤ des Bublitums waren zu verlodend, ale daß die Eeifenfabrifanten ber 

nerfuhung. fih auf fehr leichte Weile auf Koſten Anderer zu bereichern, hätten widerſtehen 
nnen. . 

Die fogenannten gefüllten ober geſchliffenen Eeifen enthalten demnach nicht allein die übers . 
ſchuͤſſig ugstehte Lauge, fondeen noch die ganze Menge des zur Auflöfung des Aetznatrons nötäig | 
eweienen Waſſers und die in jenem enthaltenen fremden Salze und dennoch iR tie Geife feR umd 
Bart, befonders wenn ihr Kochſalz zugefeßt worden it ine reine Talgfeife mit einem ſolchen 
Uebermaaß von Wafler würde fo weich fein, daß fle fehr leicht Cindruͤcke durch bie * annchs 
men würde. Unfere Grauen, bie immer nod in dem Wahne fichen, daß ber Seifenſieder auch 
ee noch Tälgleifen bereitet, halten daher bie Härte für ein beſonderes Zeichen der Güte. Cie 

alten eine ſolche Seife für ſtark ausgetrodnet, fo daß fie fich beim Gebrauch nur ſparſam, d. 5. 
gerade in bem gehörigen Berhältnig auflöft. Dielen Anforderungen weiß, wie wir gefehen haben, 
der Eeifenfabrifant trefflich zu genügen ,,. aber bie Hausfrauen merfen nicht, daß fie hinter das 
Licht geführt werden. Gine Bert lang waren bie Fabrifanten genöthigt, dem Publikum 
ſtens einige Schonung angedeihen zu laflen, da die übermäßig gefüllten Seifen keine 
rung annahmen, aljo (ei von den befleren unterfchieden werden fonnten. Man muß es 
unferer Induſtrie nachruͤhmen, dag, während wirkliche Berbeflerungen fih nur langſam Ban 
brechen, fie einen ungewöhnlichen Scharrfinn aufiwendet, um das Bubtikum utäufgen. Sagt 
verfieht man es meliterhaft dem Naturfluß Achnliches Bervorzubringen. durch hat bieles 
Kennzeichen fo ziemlich feinen Werth verloren, wenigſtens für das größere Publilum. Gm ge 
übtes Arge kann freilich Die betrügerifche Wafferbeimengung fehr leicht an ber Befcdhaffenheit des 
—— der Seifen erkennen. Bei Kernielfer if er ſtets koͤrnig oder faferig, Bei den gefchliffenen 
aber ſpeckig. | 

Das Hiherfte Kennzeichen diefer gräblich verfälfchten Seifen find die weiße Auswitterung von 
Salzen an ber Oberfläche und das Schwinven beim längeren Aufbewahren. teres fällt Then 
für 6 in die Angen und wollten fi die Hausfrauen die Mühe nehmen, die Seife von Zeit u 
Zeit zu wiegen, fo würden ihnen bie Augen aufgehen. Was an dem Gewichte des Ginfaufes 
fehlt iſt nichts ale Wafler, das in Dampfform davon gegangen iſt. Biele Hausfrauen find midt 
fo geftellt, einer für längere Zeit bauernden Vorrath von Seife einkaufen zu Eönnen. Aber auch 
für fie hat eine Beſtimmung bes Waffergehaltes der Seife keine großen Schwierigkeiten. Kit 
einiger Geduld Fann dieſe einfache chemiiche Operation von jeder Hausfrau ausgeführt werben. 
Dean braucht nur etwa ein Loth von der Seife In feine Späne zu fchneiden und biefe in einem 
beliebigen Gefäß, das vorher genau gewogen worden ift, auf dem Ofen fo welt auszutrocknen, 
bis feine Gewichtsabnahme mehr flattfindet. Der Verluſt gibt das Waffer an. Dieſe jchr eiw 
fache und leichte Art der nn wird aber dadurch unficher, baß es Setem, ter in dewb 
fchen Arbeiten nicht geübt if, anfangs ſchwer fällt, das Wafler vollfländig auszutreiben, obes 
daß die Seife anbrennt, wodurch natürlich unrichtige Mefultate ein werden. Nußerdem wen 
ben auf biefem Wege andere frembartige Beimengungen,, welche gleichfalls den Werth der Seiſe 
beeinträchtigen, wie z. B. überichüffiges Natron, Salz u. f. w., nicht beſtimmt, ſondern fälſchlich 
als Seife in Rechnung geſetzt. In Bezug auf die Salze hält es fehr fhmwer, eine normale Srenx 
feftzuftellen ; ganz vermeiden laſſen ſich dieſe Beimengungen nicht gut. Nur erfl, wenn fie Spät. 
überfteigen , kann mau von einer Berfälfchimg oder wenigftens von einer fehr nachlaͤſſigen Bereits 
tung der Seife reden. Die Ermittelung dieſer Salze kann nur von einem Chemiker ausgeführt 
werten ; ebenfo ift die Beftimmung tes Wettgehaltes, die zu einer genauen Berechnung bes Ber: 
thes der Seife nothwendig if, der Art, daß Ha wenig Hausfrauen darauf einlaflen werten. ar 
unfere Zwecke find Beide auch nicht dringend erforderlich ; das Hauptverfälichungemittel iR Das 
Waſſer. Ste allein reiht aus, wenn es ſich darum handelt zu entfcheiden, ob man eine gute 
oder ſchlechte Seife vor fih bat. Wie wichtig aber bie Waflerbeflimmung it, erhellt aus tem 
folgenden Sag. Während eine gute Kernfeife nur 14 bis 20 pCt. Wafler enthält, findet mar 
den gefchliffenen Seifen bis zu 70 pCt. 

Nicht allein, daß man bei ſolchen Seifen das Waſſer tbeuer bezahlen muß, fonbern beim 
Gebrauch sc auch viel mehr auf als bei guter, weniger Wafler enthaltender. Jene Löfen fi 
zu fchnell auf ohne einen dem entfprechenden Nugen zu gewähren. Das {ft eine allgemeine lage 
der Hausfrauen und doc thut man nicht das Geringfte, um biefem Uckel zu fleuern. Und dei 
hat man Mittel in Sinden, die wenig Mühe verurfachen,, aber ficher vor dem Betruge fchügen. 
Die gefüllten Seifen follten fehr bald aus dem Hantel verſchwinden, wollten die Hausframen 
fih nur von ihren Vorurtheilen in Bezug auf den billigen @infauf loomachen und dem Kauf⸗ | 
manne, der ſolche Seifen führt, ihre Kundſchaft entzichen. Aber leider Häft es ſchon Fdhuses 
einige Wenige unter einer Hut zu bringen , bei Allen if es geradezu unmöglich. 

Mit der fabrifmäßigen Bereitung der Seife if eine große Mannigfaltigfeit in die Probe 
tion gefommen. Um die Goncurrenz zu befiegen oder unfdyädlich zu machen, jucht der Gabrikuf | 
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Hin neue Broducte auf den Markt zu bringen, und die Preife und die Beſchaffenheit der 

are den verfchietenen Wünfchen und Bebürfnifien des Publikums anzızpaflen, um feiner Waare 
vor der des Goncrerenten einen beffeen Abfag zu verfchaffen. Häufig aber ſchlagen dieſe Beſtre⸗ 
bungen in Leichtfertigfeit um; fie laufen nur zu oft auf zaufchung hinaus, die man geſchickt 
binter prahlerifchen Ankündigungen zu verbergen weiß. Auch die Seifenfabrikatton ift bei ihren 
vermeintlichen Berbeflerungen auf rem e geratien. Sie bat uns mit mancherlei Surros 
geten beſchenkt, die nicht fehr zu empfehlen find. Hierher gehören die Knochens, Bimſtein⸗, 

ands und Kiefelielfen. . 

Dei der Bereitung der erfteren wendet man nicht allein Knochen, fondern auch Eingeweide 
und überhaupt thieriſche Abfälle, 3. B. Häute, Sehnen und Klauen an. Beim Kochen bildet 
fi Leim, der mit dem Natron eine Berbindung eingeht, welche die Seife, bei einem geringen 
Zuſatz von Fett, ziemlich feft macht, aber Ihr eine braune Farbe ertheilt. Man bereitet auf Diele 

Weiſe aber auch ſehr Ichön weiß ausfehende Seifen, fo daß die Farbe vor dem Betruge nicht fichert. 
Gie Töft fid im Wafler fehr gut und ſchaͤumt auch gut, aber an der Wirkung kann man fehr leicht 
erfennen, weflen Geiſtes Kind fie iſt. Die Knochenſeife läßt fih nicht nustalzen und gehört dess 
(6 ſchon zu den fchlechteften Fabrikaten. Verſchiedene fehr ſchoͤn ausfehende Fabrikate dieſer 
enthielten nur ';, wirkliche Setfe. 

Bei den andern ebengenannten Seifen bezweckt man eine gewiſſe Feſtigkeit und eine Gewichtes 
vermehrung durch die Beimenyung von Bimftein, Sand, Thon, Kreide u. ſ. w. Allerdings bes’ 
fiten auch diefe Stoffe eine ähnfie Eigenſchaft wie die Seife, aber ihre Wirkung iſt doch bebeus 
tend ſchwaͤcher und ber Preis ungleich niedriger als der bes Fettes, das fie erfegen follen. Wird . 
dad Publikum nicht übertheuert, fo kann man biefe Fabrikate nicht Berfälfchungen nennen, 
—— fie mit beſonderen Namen auftreten. Dan weiß alſo, was man bier zu erwarten bat. 

in der Regel werben fle zu einem unverfchämt 10 en Breife verkauft. 

Mehr Beachtung verbient die fogenannte Harzieife, bie —JI aus Palmoͤl und Harz 
bereitet wird. Die wi befiken faure Gigenfähnften, gehen alfo Feicht mit dem Natron Verbin⸗ 
dungen ein, bie freilich für fich die Seife nicht erfepen können, aber doch ein gutes Mittel abges 
ben, die Seife billiger zu machen, fobuld fle diefen in einem richtigen Berhältniß zugelegt worden, 
Die Harzfeifen fehen entweder braun oder gelb wie Wachs aus, fle ſchaͤumen übrigens fehr gut 
und wenn man ben Beruch nicht achtet, ſo find fie wenigftens für grobe Waͤſche (ehr brauchbar, 
wenn der Preis ein angemeſſener iſt. Bei richtiger —2 — und wachsartiger Conſiſtenz 
kann man für einen Thaler wenigftens 7 Pfund beanſpruchen. 

Die fogenannten Schmierfeifen werden gleichfalls nicht ausgewaſchen, enthalten alfo viel 
überfhäffige Lauge und Wafler, von Iekteren 50 pCt. und mehr. Sie werden aus flüffigen 
Delen und Thran bereitet; die Berfeifung wird hier nicht durch Natron, fondern durd Kali bes 
wirft. Wollte man diefe Seifen ausſalzen, jo wirden fie durch das Natron im Kochſalz zerfept 
werden und ſtatt der fhmierigen Kalifeife, würde man eine fefte Natronfeife erhalten. Um die 
kaunen des Publikums zu befriedigen, hat man auch Hier zu mancherlei Künfteleien feine Zuflucht 
enommen. In elnigen Begenden liebt man an diefen Seifen eine grüne, inandern eine ſchwarze 
—* und dichtet dieſen ganz beſondere Bigenfchaften an. Aber nur wenige Oele geben von Nas 
tur ter Schmierfeife eine fchöne grüne Färbung, die meiften dagegen eine gelbe, die durch Zuſatz 
von Indigo in grün umgewandelt wird. Durch Eifenvitriol und eine Abkochung von Blaubolz 
erzielt ınan eine ſchwarze Farbe. Cbenſo Hält man die weißen Körner, Die gewöhnlich in Dielen 
Erifen enthalten find, für ein befonderes Kennzeichen dev Güte, taͤuſcht ſich hier aber ebenjo wie 
bei ver Farbe. Die Körner werden durch einen geringen Zuſatz von zalg hernorgebradit, aber 
in der wärmeren Jahreszeit entfliehen fie nicht. Um ten Wiünfchen und Berurtheilen des Pub⸗ 
lifums zu genügen, fah fich der Fabrikant genöthigt, die Natur durch die Kunft zu erfegen. Pan 
miſcht Kalk oder Stärfe in die Seife, alſo nicht allein nutzloſe, ſondern fogar ſchaͤdliche Dinge. 
Denn durch die Ginwirkung tes Kalkes bildet fich Kalkfeife, die in Waſſer nicht loͤslich it und Daher 
auch nicht wirken kann. Die Forderungen des Publikums find aber bewilligt; man hat Selfe 
mit Körnern. Gin folches künftliches und werthlofes Seifenforn wird fogar neuerdings von den 
Cementfabriken öffentlich ausgeboten. \ | 

Die großartige Entwidelung der Induſtrie hat freilid, ven Hausfrauen Veſchaͤfte mancherlei 
Art abgenommen, dafür aber andere Sorgen aufgepadt. So find 3.8. auch Spinnen und Weben 

aus der Reihe der häuslichen Beihäftigungen geftrichen. Man macht das koſtbare innen, den 
Stolz einer jeden Hausfrau, heutiges Tages nicht mehr felbft, fondern fauft es und dieſer Umſtand 
iſt eine reiche Duelle von Sorgen. Auch die deutiche Leineweberei hat einen großen Teil ihres 
altbewaͤhrten Rufes der Zuverlüffigkeit eingebüßt. Das Feſthalten an dem alten Schlendrian, 
der fi, Die Anforderuugen der neueren Zeit mißachtent , in unverfälfchter Reinheit forttauernd 
som Großvater auf den Enkel fortpflanzte, ſchlug hier, wie aud bei fo vielen antern Gelegen⸗ 
Beiten, zum Berderben aus, von den man ſich noch nicht erholt hat. Mit befünmertem Blick 
ſauen wir in die Vergangenheit zurück; ber Glanz und die Macht, die unfer großes und ſchoͤnes 
Baterfand Damals umgaben, find verichwunden und leider muͤſſen wir geſtehen durch eigene Schuld. 
Ranımler’s Bricifeller. 32 
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Mer hätte nicht von ber flolzen und mächtigen Hanſa gehört! Obgleich nur ein Mumb. ug 
Staͤdten, an teren Spitze fein Kaiſer oder König fand, war er doch zur Zeit tes Mitielalten 
bie. erſte Macht auf dein weisen Erdenrunde. Eie verlorgte damals ganz Buropa mit den Crzeu 
niſſen ter dentſchen Induſtrie, die übercHl in unierem Baterlante in oder Bollfoinmenkeit. Hank. 
Und die erſte Stelle mit nahm die Linnenfabrifation ein. - Konnte doch Kaiſer Karl V. bei Ve⸗ 
fihtigung des, Föniglichen. Schatzes zu Paris ausxufen: „Zu Augsburg babe ich einen Leinene⸗ 
ber, ter dies Alles mit Geld bezahlen Inan.” Die. Nachkommen eines Ichlichten Webers dieſer 
gewerbethätigen Stadt waren die Rothichilde des 16. Jahrhunderts, ohne deren Hilie fel6R tie 
mwächtiaften Fürften fein nur irgent bedeutendes Vnternehmen autzuführen verinochten ; ihe ruhmn⸗ 
voller Name war geachtet in der ganzen damals befannien. Melt. Nicht leicht war ein be: 

Meg zur See oder zu Lande aufzufinden, auf dem man nicht Buageriche Waaren antraf. 

Und wie ift das Erbtheil der Bäter von uns bewahrt worden? Die Macht ter Hanfa if, zur | 
Mythe geworden und herite regiert England, das damals nicht einmal das eigene Betürfnif:.bes 
friedigen fonnte, die Welt. Die Verwantlung der britiihen Infel in einen Yabrilfaut «u 
folgte erſt 'chr fpät, — vor faum 100 Jahren durch die Binführung der Mechanik und Chemie 
in Lie Induſtrie, nachdem bereits dur die Cinwanderung der in ıhrein Baterlande tes Glaubens 
wegen verfolyten betriebfamen Flamlaͤnder und Franzoſen ein großer Einfluß auf die Eutwidelung 
der Gewerbe ausgeübt worden war. Der erſte Anſtoß kam alin nicht aus vem eigenen Eelbi, 
fontern von Fremden. Neben biefen aber haben wir Watt und Arkwright, einen Inftrumenten 
macher und einen Barbier, als die Schöpfer der engliſchen Weltinduftrie anzufeben. Die Dunyp 
maſchene des Erſteren und die Spinnmafchine des Letzteren zu denen ſich auch Bald die Mafchines 
weberei geiellie, find es, die Engiand durch bie Energ’e feiner Bewohner in kurzer Zeit zu dem 
gemacht hat, was es heute ift. Sie haben ihm die ganze. Welt mit allen ihren Schägen zu Ya 
gelegt. Und body ſteht Deutichland England im Erfindungegeifte nicht nach. Aber lzider Anden 
bie Srächte befelben im eigenen Baterland kiinen gebeihlihen Boden. Sie haben une feine 
groben Gegen gebracht, im Gegentheil bat fh meiſtens das Heil in Unheil verfchrt und uniem 

terlande war es zumeiſt beidyieden, die Hefe zu leexen. Das iind die Yolgen unjerer pelitiichen 
Buflänte, die herben Früchte alter und neuer Sünden. 

Die Berarbeitung der Baumwolle, die ſich feit dem Cude des vorigen Jahrhunderts gu eian 
tieflgen Größe. entwickelt hat, blieb nicht ohne Cinwirkung auf die deutiche Limeninduſtrie De 
Saummollenen Gewebe waren bebeiitend billiger als das Linnen; daß fie dafür gleichzeitig weniger 

Itbar waren, zog man nicht in. Redirung. Die unerwarteten Fortſchritte, die in ber Fabti⸗ 
ation der baummollenen Waaren durch die Beihilfe der Spinns und Webemaſchinen einteoten, 
mußten bald anf den Gedanken bringen, ein @leiches mit dem Flachs zu verfuden. Die eigen⸗ 
thünmliche Beichaffenheit der Flachsfaſer machte die Verwirklichung vieles Gedankens in Begm 
auf die Spinnmafchinen fehr ſchwierig und England fcheiterte mit feinen Verſuchen ganzlich 
Aber auch Napoleon haste die große, Michrigfeit diefer Neuerung erfannt und, von feinem Hei 
gesen England getrieben, fepte er am.5. December 1810 einen Preis von einer Million Krunfen 
smjerrigen aus, der zuerſt diefe Aufgabe Löfen werde. Girard entfprach dieſer Auffo ; 
er iſt ter Brite, der gutgelungene Mefultate beim Verſpinnen des Flachſes erzielte. Jedech 
dem Eturze bes Gewaltigen ging auch fein Stern unter. Bon einem Bourbon zu verlangen, 
daß er die Wichtigfeit diefer Erfindung eingefehen Hätte, wäre zu viel. Die Auszahlung de 
Breifes wurde verweigert und Girard nahm In folge Wr 1819 die Anerbietungen des Kara 
von Oeſterreich an. Go kamen alfo die Flachsſpinnmaſchinen in Deutſchland — in Deferwid, 
Schleften, am. Rhein, und in Suͤddeutſchland — früher fu ten Bang als in Englant. Hier 
batte man erft 1826 alle Schpierigfeiten überrounden und doch wurde Deutfchland von Guglan 
uberflügelt. Der Sturz unferer Yinneninduftrie war unausbleiblich, feittem man auf den units 
lügen Gedanken kam, die engliiche Concucrenz durch unmedliche Dlittel zu befämpfen. Um $reis 
Balten zu fönnen verfälfchte man das Fabrikat mit der billigeren Baumwolle und machte es daturd 
weniger haltbar. Dieter Betrug firafte fich felbft ſehr empfindlich, Indem er ganz in das Gegen 
teil von dem umfchlug, was man erivartete. (Fr erweckte Mißtrauen gegen das Leuifche Finnen, 
fo daß dieſes mehr oder weniger ganz vom Weltmarkt verdrängt wurde. Und tech hat man Ab 
diefe Lehre nicht zu Herzen genommen. Die Verfälfchung des Sinnen mit Bauınwolle n.ırt ab 
heute im großartigken Maaßſtabe betrieben. Mit fchweren Herzen trägt bie Hausfrau dem tbemr 
erfauften Schag Jeim; der Getanfe, ob man aud) wirklich reines Linnen für das jHwere Geh 
eingelauft babe, quält und ängfligt fie. Welche Sachkenntniß die Grauen auch zn befigen wäh 
nen, bier wi > das feinite Gefühl und das fchisfite Auge zu ſchanden. Nur zu gut weiß da 
Babeilant den Betrug durch Fünitliche Mittel zu verdeden, fo daß tie Täuſchuug veäkänkig 
gelingt. 
Gibt man den marktſchreierijchen Anpreifungen des billigen Mannes Gehör, fe hat 
allerdings die Strafe verdieut. Schon die auffallend billigen Breite gen den Betanfen 
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iger. Dean es exiſtiren wohl nur wenige Kaufleute, denen man aufs Wort glauben kann. Bel 
den wielen Klagen, die laut wurben, mußte endlich die Wiſſenſchaft als Anwalt der Berrängten 
auftreten. Sie mußte Mittel ausäntig machen, bie im Stande wiren, ben Betrug arıgenfceins 
Ih au den Tag zu Sagen. SolHe ind denn auch gefunden und Seht if ea Sache eines Sehen, 

ich ſelbſt gu fhüren. Wer Heute nod) betzogen wird — umb Leidar kommt dies täglich vor, — 
bat ſich nicht zu beſlagen; er trägt die Schuld ſelbſt. 

Ben ben chemiſchen Mitteln, durch die man Baumwolle in Lingen entdeckt, wollen wir hier 
nid reden. is ſind in ber Hand eine® Laien unzuverlaffig. Iſt es doch vorgelommen, daß 
Linnen auf das Gutachten eines Profeſſors der Chemie verurtheilt und in zweiter Inftanz aufdas 
Sutnchten ames zuver laͤſſigeren Sachverſtaͤndigen frei geſprochen wurde. Hier muß die Chemie 
vor dem Mifroffey die Segel ftreihen. Durch Lebteres ift die Enticheibung ſo fiher, daß eine 
Appekiation an eine Höhere und zuverläffigere Inſtanz unmöglich if. 

Auf vie Auwendung bes Mikroſkopes bei Enticheldung diefer Frage leitete der Umftand, daß 
Die Baumwolle zur Charpie unbrauchbar il. Man ſchloß daraus, daß die Form ber beiden 
Faſern verichieben, die eine rauh und Fantig, die andere rund und glatt, fein müfle. Und richtig, 
als man in den heſtaubten Folianten der Bibliothefen eine fergrältige Nachſuchung vornahm, 
fand man, daß fhou ber erſte Beobachter durch das Miftsifop, Leuwenhoͤl, 1678, die verfchies 
dene Structur der Flachs⸗ unt Daummollenfafer beobachtet und befchrieben Hatte. Dieſe Bers 
ſchiedenheit der Forin kann uns nicht auffallen, fobald wir uns Far gemacht haben, was denn 
eigentlich Flache und Baumwolle ind. Allerdings befichen beite aus einzeinen Zellen, aber fie 
nehmen beine an ber Bilanze ganz verfchiedene Stellen ein und entwideln u unter ganz verſchie⸗ 
denen Beehältnifien. Die Klachsfafer ift eın Beſtandtheil des Etengels; e liegt in der Innern 
Sellenfchicht der Rinde und if eine wahre Baftzelle. Die Baummollenfafer Dagegen finden wir 
in der Samentapiel ala Hülle des Samen; fie if} eine Haarzelle der Samenſchale. Während 
biefe Daher von der Natur ſogleich fertig geliefert wird und fofort, nachßem fie von den Samens 
dernen, an benen fie feitfigt, getrennt worden, verfponnen werden fann, bedarf es bei ter Flachs⸗ 
fafer, wie befannt, einer ganzen Reihe von mühfeligen Operationen bis fie zum Spinnrade 
gelangt. In diefem Zuftande wird allerdings Niemand lache mit Baumwolle verwechſeln, 
aber in dem Gewebe ift das Auge nicht im Stande sinen Unterfchied aufzufinden. Unter dem 
Mifroſfop aber ſchwindet jede Tauichung. 

Die Faſern der Baumwolle erfcheinen unter dem Mikroſkop als platte Bänder, bie nach Art 
eines Soriziehent um ſich ſelbſt gewunden find, während die Flachéfaſer flets gerade Eylinder 
bildet. eim Blach6 bildet alfo der Querburchfchnitt eine Rundung und bei ter Baumwolle 
ähnelt er einigerinaßen der Ziffer 8. Urſpruͤnglich kefikt auch tie Baummollenfafer bie Cylinder⸗ 
form und zwar fo lange der Samen unreif il. Nimmt ınan fie zu biefer Zeitaus der die Sarnen 
einſchließen den Kapſel heraus, fo teitt die Drehung außerhalb der Pflanze nicht ein. Die ge 
wundene Form der Baummollenfafer iſt ein Kennzeichen für die völlige Meife der Rapfel. Sobald 
dieſe eintritt ziehen fi) Bie Cylinder der Länge nach in der Mitte zufanımen , noch ehe bie Kapfel 
aufipeingt. Beite, die Flachs⸗ und Baumwollenfafer, fint durchfichtia wie Glas, fo daß man 

fie für geiponnene Glasfäden halten könnte. Die Flachsfaſer unterfcheidet ſich noch durch eine 
fhmale Röhre im Innern, die oft nur als Linie zu erkennen iſt, während dieſe hehe Röhre bei 
der Vaumwolle mehr oder weniger in deutlicher Breite auftritt. Hierauf beruht die Feſtigkeit und 


Figur A. 





Haltbarkeit, fo. wie die Schivere, durch bie fich das reine Liunen vor dem Baunwollengewebe fo 

vertheil haft arusazeichnet. Die Baumwollenfaler fenngeichnet ſich noch durch die ſchief geſtreifte oder 

itterte Beſchaffenheit der Zellwand. Die nebenſtehende. Figuren A(Flache) und B (Baumwolle) 

Buben ben Unterſchied beider Faſern auf den erften Blick erfennen. Die Form des innen Kanales mar⸗ 

Sirt ſich deutlich an dem Querdyrchſchnitt. Die meiſten Zeichnungen ber — ſind unrichtig. 

Maꝝn ſiellt fie ir dar Wegel gegliedert, gleichſam mit Knöten verſchen. wie chilfrehr dar. Dieſer 
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Irrthum rührt von dem Botanifer Bauer in Kew, dem bekannten englifihen Pflanzengarten. 
ber. Bauer unterfuchte das Gewebe, in welches Die Mumien gehüllt find. Es Rand ihm davon 
eine große Zahl zu Gebote, in feinem aber fand er eine Spur von Baumwolle. Bei dieien 
Untertuchungen hielt er Lie Borenfanäfe ter Zellen für Gliederungen; dieſer Irrthum bat id 
fortgeerbt und wird aud) noch lange Zeit am Leben bleiben. 

Die Faſern behalten bie ihnen 


Figur B. eigenthümliche Form bei, fo 
lange fie erıfliren. Nichts if 
im Stande diejelbe zu zerfiören, 
weder Spinnen, Weben, Bleis 
hen, Druden, Färben, Bas 
fhen. Sieht mar eine Safer 
aus einem Tiſchtuch, das ſchon 
lange Zelt im Befig der Familie 
iſt, vielleiht von der Groß⸗ 
mutter herſtammt, und fen 
taufendmal gebrüßt, geronichen, 
gebleicht, getrocknet und geman⸗ 
delt worden iſt, fo zeigt es troß 
aller diefer Mißhandlungen ger 
nau das beichriebene Ausſehen. 
Eelbft wenn das Gewebe in 
Lumpen zerfällt, tritt nicht 
bie geringfte Veränderung ein. 
Auch bier bewahrt die Faſer ned 
ihre Form, fo daß fogar die g⸗ 
waltſame Operation bes Tin⸗ 
ſtampfens, um Papier daraus 
herzuſtellen, keine Wenkerung 
hervorbringt. Man iR fewit 
Im Stande, durch das Mifroftoy 
zu beitiinmen, ob irgend ein Pas 
pier aus Leinen oder Baummelle 
angefertigt werben it; felbit ob beite Lumpenforten darin vorfommen. 

Wolle und Seite laſſen fid) zwar beifer wie Flachs und Baumwolle duch chemiſche Mittel 
von einander unterjheiten, aber auch hier verdient das Mikroſtop den Vorzug. Die Wolle, bes 
Figur Q. fanntlich das Haar von verfhie 

Ber > denen Echafarten, beiteht glei 
—— — ‚dem Haar verſchiedener andert 
* Saͤugethiere, aus zahlreiches 
Zellen, die regelmäßig an ein 
ander gereiht ind und eine Mober 
bilden. Unter dem Mifreifes 
ericheint daher Die Wolle als cine 
walzenförmige MNöbre, weiche 
mit Dachziegelfürnig fidh Dedens 
ten Schuppen bekleidet in. Dies 
ſer lleberzug if Tas ſicherſte Kenn⸗ 
zeichen für Die Wolle. Die 
Gliederung, wenn wir fe tagen 
türfen, febt mit tem Wacht⸗ 
thum des Wollenhaares im Zus 
ſammenhange. Sie deutet auf 
Das ſtufenweiſe Hervortreten des 
wachſenden Wollhaares aus der 
Haut des Thicres hiun. Vein 
Seidenfaden if dagegen ven 
Bellen feine Rede: er it das er⸗ 
haͤrtete Secret der Seidenraume. 
Der Raten if Laber glatt, wal⸗ 
zenförmig, ſtructurios. Die 
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ſeht jelten erblickt man Elsine Ud 
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ebenheiten oder Gintrüde. Während wir bei dem Berfpinnen tes Flachſes, ker Banmwolle und ter 
@olle in einem Paten eine mehr oder weniger große Zahl von kürzeren oder längeren Enden 
neben einander legen, bildet ter Seitenfaten eines ganzen Goons ein ununterhrüdense Gauze 
von über 1000 Fuß Länge. Und dadurch iſt die Feſtigkeit des Seidengarnes bedingt. In einem 
fußlangen Faden Naͤhſeide hat man ſtets nur einige wenige Enten der mebreren hundert Cocon⸗ 
fiten, aus denen jener zuſammengedreht iſt, wahrend ſich in einem gleich langen Faden von 
Blades, Baummolte s oder Wollengarn fiher Tauſende von Enten vorfinten. Daraus begreift 
ſich jehr leicht, daß die Seide ungleich feier fein muB wie jene. 

Die Figuren C (Wolle) und D (Seite) laſſen auf den erfien Blick die auffallente Verſchie⸗ 
denheit beider erfennen Die 
Eritenfäten zeigen allerdings 
eine geringe Aehnlichfeit mit ter 
Flachsfaſer, doch fehlt bei jenen 
ter harafteriftiiche innere Canal. 
ESollte irgend noch ein Zweifel 
übrig bleiben, fu giebt Lie Che⸗ 
mie ten gewuͤnſchten Aufichluß 
Mar behandelt eine Probe tes 
verbächtigen Gewebes mit Eals 
peterfäure,, bie ja in jeder Apo⸗ 
thefe zu haben it. Die Seite 
wird davon in wenigen Minuten 
anfgelöft, während Flache und 
Baumwolle unveräntert blei⸗ 
ben. Der man kocht Die Probe 
‚mit Kalilauge in einer Fleinen 
Porcellanſchale; auch hier wird 
nur Die Seide binnen furzer 
Zeit aufgeloͤſt. 

@in Blick auf die hier zus 
ſammengeſtellten Zeichnungen 
lehrt ſehr Deutlich, wie leicht es 
iſt, die verfchiedenen Faſern, bie 
wir verwenden, um uniere Blöße 
zu decken, von einander zu umters 
ſcheiden. Eiegeben uns bie zus 
serfichtliche Gewißheit, daß vor 
Erın- icharien Auge des Mifros 
Aeres fein Betrug möglich fit: er wird unnachſichtig aufgedeckt. BDran follte meinen, daß bei 
Bieter ficheren Entdeckung auch jeder Betrug aus dem Hantel verichwinden müſſe und doch wird er 
täglich geübt. Die Schuld liegt Tinzig an dem Publikum ſelbſt: man klagt zwar unaufhörlich 
über ten Betrug, aber Das iſt auch Alles. Man ſcheut fi einen Echritt weiter zu geben und 
Mittel dagegen zu ergreifen. Den ficheriten Bundesgenoſſen in dieſen fleinen, Lech wichtigen 
Berlegenheiten und Leiten der Haushaltung hat man, wie wie geichen, in dem Mifreiter und 
Body nimmt man zu dieſem nicht feine Zuflucht. Daran find theils Vorurtheile ſchuld, theile 
aber Stellen ſich auch eigenthümliche Schwierigfeiten hinternd in den Weg. 

Das Rublifum glaubt allgemein, daB ein Mikroſkop ein ſehr theures Inſtrument ſei. 
Ran Hat gehört, daß ein gutes Mikroſfkop 100 Thlr. und mehr koſte: das hat allerdings feine 
Richrigfeit, aber ein ſolches Inſtrument braucht eben nur der Forſcher von Broicitien. 
Kar unſere Zwecke reichen wir mit einem  billigeren Inſtrumente aus: eine 100 malige 
Bergrößerung genügt bier vellfommen. Es kommt bier wie bei mikroſfepiſchen Unter⸗ 
chungen überhaupf nicht auf Lie Vergrößerung an, fontern auf die Klarheit und Schärfe 
vs Biltes. In früherer Zeit allerdings waren tie Preiſe fehr hoch und teshbalb it vie 
Bereutumg dieſes für Das praftiiche Leben fo wichtigen Hilfsmittels noch fo wenig erfannt. 
deute Fauft man ein ſehr brauchbares Inſtrument für 12 bis 26 Thaler. Wer dieſe Ausgabe zu 
sachen dm Stante it, follte fie nicht ſcheuen. Außer tem Magen, ten Lieiee Inftrument ges 
ray, eröffnet es eine reiche Quelle ter reiniten Freuten, 10 daß gewiß Miemand die Auegabe 
preuen wird. 

Allerdings muß man erfi lernen mit dem Mikroſkop umzugehen und Bas iſt das Haupthin⸗ 
ni feiner Verbreitung geweien. Ginmal erſcheinen Die Begenftinte unter tem Wifreifop 
rgrößert und dann in die Beleuchtung hier eine ganz andere wie bei tem gewöhnlichen Auge. 
— ** noch iſt der Umſtand, daß das Vikroſkop num das Deutlich zeigt, was ſich in der richtigen 
tfernung befindet; aljo das nahe und ferne Liegente kommt nicht mit gleicher Deutlichkeit zum 
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Borſchein. Wae auferhald der richtigen Sehwelte, die um fo Kleiner, je ſtaͤcker bie Vergrößerung 
W, Fa iR euweder ganz unfichtbar oder as macht fh als ein mehr oder weniger —* Schals 
sen benurkbar, der leicht zu Tauſchungen Veranlaflung giebt. Doc) dieſe Schwierigkeiten laſſen 
ch bei einigem Senke leicht überwinden. An a Eden das Auge zum richtigen Sehen durd 
das Mikroſtop zu erziehen, fehlt es nicht. Wir empfehlen das Buch von Schacht: „Das Milros 
op und zeine Anwendung.“ 

Bei der Anterjudnung ber Gewebe bringen wir nicht den ganzen Faden unter das Mikroffep; 
wir würden in diefem Falle zwar ein Schiffttau zu fehen vereinen, aber über die Form ber ein⸗ 
jelwen Zellen, vie zu hunderten neben einauder gelegt ben Faden bilden, würden wir feinen Aufs 
ſchluß erhalten. Durch Schaben mit einem Neſſerrücken kann man den Faden in bie einzelnen 
Zellen auflöfen. Bin ſelches feines Faͤſerchen legt man auf ein duͤnnes Slasplättchen, tröpfelt 
dann einen Tropfen Wafler, in welchem ſich bie Zellen Har und fchön ausbreiten, daxanf und 
deeit es mit einem andern Blasplättchen zu. Sollten hierbei Luftbläschen mit eingefpertt mer 
den fein, fo hat man biefe zu befeitigen, um S. Srungen bei Betrachtung des Bildes zu verhüen. 
Dan faßt Yie beiden Plättchen,, zwifchen denen ſich die Faſer befinbet, mit einer klei 
und hält fie über eine Kleine Spirituslampe. Die Luft wird dann durch die Wärme auge 
trieben. Nun erfi legt man das Ganze unter das Nikroſtop, das durch uben in vie fi 
die klare Darſtellung bes Bilbes erforderliche Entfernung gebracht werben kann. 

Vielfach iſt die Anficht verbreitet, daß man Baumwolle und Flache zufammen zu einem 
Faden verjpinne. Wäre dies der Fall, fo würde man auf bie angegebene Art ſehr leicht beite 
Faſern erfennen. Indeſſen fann man vor biefem Betruge ficher fein, bie beiden Faſern fperzen 
fich felbft tagegen. Die flarre und fehr lange Flachsfaſer läßt ſich nicht mit der ſehr bi 
und furzen Baumtmollenzelle julemmen verfragen und zu einem Feden serfpinzten. Jene ſordert 
eine durchaus antere Behandlung als diefe; bie einzelnen Faſern bes Flachſes müſſen glatt ueben 
einander gelegt werden, mährend fie bei der Baummolle durcheinander gekrotzt verfpounen wer: 
ben. In dieſem Punkte können wir alfo ficher fein. Die Verfälſchung der Leinwand befleft 
darin, daß man beim Weben Flachs⸗ und Baummollenfafern neben einander legt. Aber and 
bier fegen die techniſchen Schwierigkeiten der Pfiffigkeit der Yabrifanten eine Grenze. Sie 
fönnen nur die Kette mifchen, nie aber den Ginfchlag. 

Will man ein farbiojes Gewebe auf eine Beimikhung von Baumwolle unterfuihen, fo iranlı 
man ein etwa 1 Zoll langes und 1/, Zoll breite Stüd mit Baumöl oder Rüboͤl, und ve 
dann zwifchen Löfchpapier, um den Ueberfhuß bes Deles zu enttemen. Man bringt ung 
Gewebe auf eine Blasplatte und betrachtet es durch die Lupe, ein einfaches Bergrößerungsglas, 
das man am beften auf dem Beftell des Mikroſkopes befefligt. Beim Sehen beichattet man das 
Auge mit der Hand. Befindet fi) neben der Flachsfaſer Baumwolle, fo kann man beite genau 
untericheidin. Die erfieren find durchfichtiger, daher bebeutend heller als die letzteren. er 
das Ausziehen von einigen Fäden an den Seiten‘, das vor dem Tränfen mit Del gefcyieht,, Ic 
man bie Kette und den Einfchlag bloß, um zu eikennen, wo die Berfälfhung ſtatifindet. KR 
bann bier genau das Berhältniß beftimmcn, in welchem beide Faſern mit einander gemifcht 
Die Kette if entweder mit Baumwollenfaͤden gemilät ‚ in verichietenen Verhaͤltnifſen (25 
78 p&t.) ober fle beſteht ganz daraus; der Binfchlag Hingegen ift entweder ganz Flache sur 
ganz Leinen. Hier kommt eine Mifchung aus dem fchon angegebenen Grunde nicht vor. 

Will man gefärbte Gewebe auf biefe Art untertuchen, fo müflen fie erſt durch Behambiung 
mit einer Auflöfung son Chlorkalk entfärbt werben. Kommt cs nur daraufan, Die mast 
ber Baumwo’e nachzuweiſen, nicht die Menge berfelben, fo iſt die Entfärbung nicht nöttag. 
Die gefärbte Faſer ift unter dem Mikroſtop cbenfo gut zu erkennen, wie bie ungefärbte. 

Baumwolle und Wolle werden ſehr häufig mit einander verfponnen, fo daß alfo jeder eiugeim 
Faden beide Faſern enthält. Das Erlennen dieſer Miſchung if nad dem Borlicherapen feig 
leicht. Techniich ſtehen d.m gleichzeitigen Verſpinnen von Seide mit Wolle oder BaummworfL: feim 
Schwierigkeiten entgegen; doch —* es in der Praxis nicht gebraͤuchlich zu ſein. Das Ber 
miſchen findet daher nur beim Weben flatt. 

Hiermit wollen wir das Gebiet, auf weidgem bie Hausfrauen walten, verlafien unb gm 
—Schiuſſe noch einen Blick auf die Beeürfnifle der Maͤnnerwelt werfen. Sind viele an umı ii 

fick uch weniger nothwendig, fo wird dafür doch ein fo bedeutendes G-It ausgegeben . dus 
nid gleiihgültig daran vorüber geyen können. Bis haben ven Tabak, den Granntınein, Du 
Bier und den Wein in den Kreig.unferer Betrachtungen zu ziehen. 

Für die Geſchenke, durch weiche die Catdeckung von Amerika Curopa bereichert Has, 
wir feinen großen Dank abzuftatten. Der Zahl nad find fle äußerft geringe und Dem 
nad) mehr als zweideutig. Sicher wird ſelbſt ein großer Theil der Mauder darin ü 
men, daß die Ginführung bes Tabaks als fein großes Glück zu betrachten ift. Die Kartoffel, das 
zuüglichſte Geſchenk Amerikas an bie alte Welt, Aft zwa. die Kroue ailer neuen Agrifultu 
„oas Ecäftigite und wohlfeilſte Mittel gegen eine allgemeine Hungersnoth,“ genannt wordee 
bie enthufiaſtiſchen Verehrer dieſer fremden Knolle, der Mutter des Fuſels, werden wicht zuunıe 
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Loblieder ohhne Maß und Zahl zu fingen. Bel allebem kann man doch wit umhin, gleich uns 
mittelbar darauf den binfenden Boten folgen EN laſſen. Man gefteht es ſelbſt: „aber freilich 
ſteigert dieſe Frucht aucb den Pauperlsmus in Curopa.“ Mit dieſer Knolle und durch dieſelbe, 
da man ſich alle erdenkliche Muͤhe gegeben hat, ſie zum vorzugsweiſen und alleinigen Nahrungs⸗ 
mittel zu machen, int ein Proletartat herangewachſen, an welchem bie Geſellſchaft früher oder 
» fpäter untergehen muß, d. h. die Form in ter ſie heute befteht. Uns ift die Gabe nicht verlieben, 
den Schleier zu heben, ter die Zufunft verhüllt, aber nichts deſto weniger fegt der Sup fe, 

denn vor den Belegen ber Natur find alle Menichen, Könige und Bettler. ohne Ausnahme gleich, 

und im Hunger hört der Nenſch auf, Renſch zu fein. Die Geſchichtsſchteiber nach une werten 

ficher einſt die Einführung der Kartöffel als die Grenze bezeichnen, von wo ab der Verfall ter 

Kraft unt Sittlichfelt bei uns eintrat. Scheint Loch die Natur felbft das unnarürliche Auftringen 

biefer Frucht, wobei man fogar die rohe Gewalt mit zu Hilfe nahm, rächen zu wellen, durch bie 

Faͤulniß, die den Anbau der Kartoffeln ganz zu vernichten droht. Und ſelbſt das Gold und Eils 

ber, das Spanien in Schiffslatungen empfing, hat diefes Land, einft das mächtigfte der Welt, 

zum unzlüdlihften, wenigftens !s Guropa, gemacht. Und das And alle Geſchenke Amerifa’s an 
bie alte Welt; was wir fonft noch von dort empfangen: Baumwolle, Zuder, Kaffee, Gewürze 

u. f. w. gehört Amerika nicht ureigen an; dieſe Pflanzen find alle von der alten Welt dort ein: 

gebürgert worten. 

Die Bflangens Gattung (Nicotiana), deren Bfärter sen Tabak liefern, ift zwar in alle Meft 
verpflanzt, aber der amerifanifche Tabaf bleibe doch der beſte. Worin wir die Güte dieſes „edlen 
Krautes‘' zu fuchen haben, dariiber hat uns bis jept Die Chemie feinen Aufſchluß geneben. Man 
glaubte, daß tie Qualität des Tabaks abhängig fei von dem Schalt an Ricotin, aber Lie Unterſu⸗ 
dungen von Schlöffing Haben diefe Annahme nicht beftätiat. Gerade die am angenehmften und 
mildeften fchmedenden und riechenden Tabafforten enthalten die geringften Mengen von Nicotin ; fo 
der Havannahtabak, die Krone alier Blätter, nur 2 p&t. und Maryland menig über 2", pEt. 
Franzoͤſiſche Tabakhlätter, aus dem Elfaß und der Umgegend von Galals, enthalten bedeutend 
weniger Nicotin ale Kentucky und virgintiche Blätter und doch wird Fein Raucher anftehen , letz⸗ 
teren den Borzug zu geben. Es geht uns alfo bel dem Tabak gerade fo wie bei dein Weine. 
Die beften und I Blichfien Weine find keineswegs Immer bie, melde den meiften Alkohol enthals 
ten. Doch laͤßt fich durchaus nicht fagen, daß die Ergebmifle der vorftehenden Analyfen als Noris 
anzurehmen find. Rad anderen Unterfuchungen entEäft der Havannahtadak 8 pEt. Nicotin und 
Yaterländifcher Kneller, der nur auf hohen Bergen zu rauhen ift, 1'/, bis 2 p&t. Dagegen ſcheint 

feſtzuſtehen, daß die Stärle des Tabaks von dem Ricotingehalt dbhänyt und biefer wieder von dern 

Boten, auf welchen der Tabak gewachſen If. Auf fetrein Boden enthält der Tabak mehr Nicotin 

a6 auf mageren. Zudem weiß man, wi erade die beften Blätter auf Kuba einem ht ee O7 

dingten Boden entflammen. Es fl wahrfcheinlid, daß Lie Güte und Feinheit der amerikaniſchen 

Tabake ihren Grund in dern Gehalt an Nicotianin bat. Diefer Stoff ſcheint In allen Tabats 

ep yorzulommen ; ob in den amerikaniſchen in größerer Menge, ift aber noch gar nicht ers 

wieſen. 

Das Neon iſt eine waſſerhelle, ſcharf, unangenehm und ſtechend, dem Tabakrauch ühnlich 
riechende und brennend ſcharf ſchmeckende Fluͤſſigkeit, die In freier Luft verdunſtet. Daher reichen 
ein paar Tropfen Hin, um ein geräumiges Dimmer zu verlänfern und das Athmen darin bes 
ſchwerlich zu machen. Das teine Nicott” wirkt hoͤchſt giftig. Gin Viertel: Tropferi reiht aus 
KRanind,en zu töbten und ſtarke gu unterlagen einer Gabe von nur 2 Tropfen, Sa, ter bes 
rühmte Toxikologe (Giftkenner) Orfila erzählt, daB cr nur 1 Tropfen reines Nticotin in das 
Auge eines Fleiſcherhundes gebracht habe; nach wenigen Secunden trat Schwindel ein, der Hund 
el um, befam Zudungen, dann Etarrtrampf und nah 2 Minurm erfolgte der Tod. — Das 
Ricotianin dagegen ift eine weiße, kryſtalliniſche, fettige Subſtanz, tie zwar wie Tabakrauch riecht, 
aber durchaus nicht fcharf ſchmeckt, wie ältere Ehemiter angeben. 

An dem Ricotin haben wir auch bie Urſache zu furhen, warum ja ber Gebrauch dee Tabatz, 
trotz aller Etrafen in älterer Zeit, über hie ganze Erde verbreitet Hat, ſoweit Curepaͤer gekommen 
iind. Das NRicotin ven! tie Nerven, bat alſo diefeibe Cigenſchafi init bein Kaffee, There, Bier, 
Branntwein, Wein, Opium u. f. w. gemein md Dann verlangfamt bE Auch bie Verfauung ; 
es ift alſo ein Sparmiitel bei fchlechter Kofl. Binem echten Raucher T es oft gleichguͤlng. ob er 

Mittag ißt oder eine Pfeife raucht; zum Zeiten auch zieht er dieſe jehrem vor. Je mehr man 
I der Leidenfhaft hinglebt, je mehr twerden bie Nerven durch “ik zu ofte Wiede.bolung des 
Reizes abgetumpft und fo wird denn endlich auch der Tabaß, nie ter Bräntitweln, Wein u. |. w. 
ein unentbebrfiches Reizmittel, von dem man nicht Laffen kann. Bei dem echten Raucher äußert 
ſich das Berürfnid nad) Tabaf mit derfelben Stärke und ebenſo gebietteiſch vie der Hunger, 

Wegen der giftigen Gigenfchaften des Nicotin tft es intersffant zu tolflen, wie viel davon 
der Rander wohl einfaugt. Gin franzöflicher Apotheker hat darüber furgfältige Verſuche auge⸗ 
Rellt,, zu welchem Zweck er einen eigeüthümlichen Rauchapparat julamagtn fiellte. Als Kopf 
diente ein Ziegel, der am Boden burdybohrt war ; dieſer ſtand durch eine Roͤhrenleitung mit drei 
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—5* in Verhindung, die dazu beſtimmt waren, die Berdrenmungepeobucte zu conbenfiren web 
eſtzuhalten. Die beiden erften waren leer, bie legte enthielt verbünnte Schwefelfäure. Bon 
ber legten Flaſche ging wicder ein Rohr zu dem oberen Theile einer großen mit Waffer gefüllten 
und gut verforkten Flaſche, an welcher unten ein Hahn angebradht war. So wie ter Tabak ans 
ebrannt wurde, öffnete man den Hahn ; Durch das Ausfließen des Waflers entfteht eine faugente Wir⸗ 
ung, intem die Luft durch ben ganzen Apparat hindurch frömt, um den von dem Wafler verlaftes 
nen Naumſeinzunehmen. So lange noch Wafler aus dem Hahne ausfloß, dampfte das Pfeifchen 
fort. Bendem Tabak waren 82p6t. in Rauch aufgegangen und 18 pCt. Aſche zurüdgeblieben. 
Gin Drittheil des Rauches hatte fich fchon im det erften Flaſche zu der befannten braunen Fluik 
feit verdichtet. Diefe beſtand aus Wafler, Theer, brenzlichem Oel und kohlenſaurem Ammonia 
Sie enthielt 8t/, pCt. des in Rauch aufgegangenen Tabads an Nicotin. Die zweite Flaſche ente 
hielt faft nichts, die dritte roch zwar unangenehn, jedoch nicht nach Tabalsrauch. In dem Waſſer 
war nur !/, pCt. Nicotin enthalten. j 

Diefe Verfuche geben dem Raucher verfchietene intereflante Aufichlüfle, namentlid über die 
Verſchiedenheit ver Wirfung des Rauchens, je nach der Form der Pfeifen und nach ter Trodenheit 
bes Tabaks. Zunaͤchſt erhellt aus ihnen die Nüplichkeit des fogenannten Abguſſes over Waſſer⸗ 
ſackes der Dfeifen. Das Nicotin kann nämlich nur bei 96° R. ale Dampf beſtehen; fobald es tm 
einen kaͤlteren Raum gelangt, nimmt es die flüffige Korm an und fammelt fi bier. IR as 
Sfeifenrohr lang, fo verbichtet fich in deinfelben der Waflerdampf wenigftens theifweile und fließt 
gleichjalls in den Waſſerſack zurüd. Damit wird dem Rauch wieberum ein Theil des Nicotin 
‚entzogen. In den Mımd gelangt nur wenig Nicotin, das durch den Rauch mechaniſch mit fort» 

erifien wird. Die Menge defielben hängt ab von der Länge bes Pfeifenrohres und von dem 
affergehalt bes Tabak. Gin kurzes Rohr erwärmt ſich leicht und führt deshalb mehr Nicotin 
um Munde. Daffelbe tritt ein bei einem feuchten Tabaf, felbR wenn das Rohr lang il. Der 
afferdampf, wenn er ingrößerer Menge vorhanden ift, verbichtet fich fchwieriger zu Waſſer und 
fteigert daher Die Temperatur des Rauches. Hieraus wird Elar, warum ein feuchter Zabaf, eine frifche, 
noch nicht vollftäntig abgelagerte, d. h. nicht vollftändig außgeteodinete Gigarre ſtaͤrker wirfen, 
b. h. dem Raucher leichter Uebelkeit, Schwindel, Kopfichmerz, Appetitlofigfeit und eiren trocknen 
Hals verurfahen. Wenn auch ber größte Theil des Nicotin, der in der Munb gelangt, wieber 
mit dem Rauche ausgeftoßen wird, fo Löft ſich doch ein Theil davon in dem Speichel auf und ges 
langt durch Aufſaugung in das Blut. Auf den Neuling wirkt diefer Genuß flärker Als auf dem, 
der durch bie Gewehnkeit bereitß gegen den Reiz mehr abgeftumpft ik. Während Sener über 
Schwindel, Uebelfeit, Kopfichmerz und Betäubung klagt, fühlt Diefer eine gewiſſe Behaglichkeit ; 
das Nicotin wirkt reizend und erregend auf das Gehirn und ber Raucher von Profeſſion verfpürt 
eine gewiſſe Heiterfelt und eine raſche Gedanlenfolge, alfo ganz dieſelben angenehmen Erſchei⸗ 
nungen, die ein Glas Wein, eine Taſſe Kaffee oder Thee hervorbringen. Rur bei Aufnahme 
einer größeren Menge Ricotin ſtellen fih auch, wie oben angegeben, bei dem gewohnheitsmäßigen 
Raucher die Leiden bes Neulinge ein. 

Jetzt wird es dem Raucher auch verfländlich fein, warum ber fogenannte Pollack, der fett 
fehr feucht iſt, fo energifch wirkt. Es ift eine alte Erfahrung , daß die erfte Hälfte einer Bfeife 
und eine” Gigarre flets angenehmer fchmedt und eine leichtere Wirkung hervorbringt ale bie 

weite, in ber fich ſtets ein Theil des Waſſerdampfes und damit auch Ricotin anfammelt. Gina 
—* Raucher iſt das Anrauchen einer neuen Pfeife ein unangenehmes Geſchafͤft. Den Grund 
dafür weiß er freilich nicht, darum wollen wir denſelben hier mittheilen. Gerade die reizendes 
Beſtandtheile des Tabakrauches, das Nicotin und der Theer, werden von dem Holze begierig ein: 
gelogen und in den Mund gelangen nur die wenig angenehm ſchmeckenden brenzlichen Gate. 
Hat fid) das Rohr einmal mit jenen vollgefogen,, fo übt es Feine Anziehungskraft mehr auf ben 
Tabaksrauch aus. Kat ſich dagegen das Mohr in einem bedeutenten Grade mit Schmiere anges 
füllt, fo übt der Tabafraukh eine ehr energiiche Wirkung aus, weil er ſich aus jenem mit ten 
darin enthaltenen narkotifchen Beſtandtheilen fättigt. 

Der Tabaffauer entzieht dem edlen Kraute natürlich große Mengen Nicotin, beffen reigente 
Wirfung bie N onberung, des Speichels bedeutend vermehrt. Daher fehen wir Jene unaufhör⸗ 
Tich ſpeien, wodurch ihre Geſellſchaft gerade nicht an Reiz gewinnt. Sie müflen fi fehr hüten, 
ben Speichel Hinunterzufchluden. Die Schnupfer empfinden wohl die erfriichende, nervenerre⸗ 
gende Wirfung des Nicotin, ader nachtheilige Wirkungen haben fie weniger zu befürchten. Aehn⸗ 

ich wie beim Kauen der Tabak eine vermehrte Speichelablonderung hervorruft, Sewirft er beim 

Schnupfen eine folche des Schleimes. Der Schnupfer, namentlich der Neuling, wird dadurch ges 
nöthigf diefen zu entfernen und damit gelangt auch der Tabak zur Nafe hinaus. If die Maie, 
wie bei den alten Schnupfern, einmal gegen diefen Reiz abgeftumpft,, fo enthält fie nur wenig 
Feuchtigkeit und diefe entzieht dem Tabak nur einen Eleinen Theil des Nicotin. 

Uebrigens wird dem Tabak bei feiner Bereitung zu Rauch⸗, Kau: und Schnupftabat dur 
die Saucen ein großer Theil des Nicotin entzogen. Wine folde Sauce von Rautabaf enthielt im 
einem Pfunde 1'/, Loth Nicotin. 
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Der Betrug der Tabaffabrikanten T.Kcht darin, daß fle das heimiſche Kraut, ben ges 
fürdhteten Pfaͤlzer, Uckermaͤrker u. f. w. als edle ameritanifche Blätter verfanfen. Allerdings 
laſſen fich die verſchiedenen Tabafblätter an der Farbe und Etructur erfennen, aber zu einer 
ſicheren Unterſcheidung mit bloßem Auge gehört doch ſchon eine fehr große Bertrauthrit mit dieſen 
Blättern. Wir verzichten auf eine genaue Befchreibung ber botanilchen Kennzeichen ; eine bloße 
Aufzählung derfelben, ohne Demonitratio® un den verichietenen Blättern macht ten Lefer um 
Nichts Flüger. Unter dem Mikroſkop erfennt man natürlich fofort die mahre Heimath des Blattes, 
doch wird ſich fchwerlich einer ter. Leſer darauf einlaſſen, vergleichen Verſuche anzuftellen. Auch 
hier muß ter Blid ein geichärfter fein, ta Die Untericheitungsmerfinale meiftens fehr feine find. 
* ‚den Kenner iſt allerdings auch hier das Mikroſkop das ficherile Miüitel, Betruͤgereien zu 
enthüllen. 

Mit der Taufg der Tabafblätter begnügt man ſich nicht allein. Man Hat auch gelernt, 
ganz gemeine, werthlofe Blätter, Lie mit dem edlen Krante nicht einmal ten Namen gemein 
haben, als Kartoffelfraut, Runfelrübenbfätter, Huflattig, Kohl u. f. w. zu echtem Tabak aufzus 
flugen. Das fehlente Ricotin fucht man durch antere narkotiſche Blätter, wie Bellatonna, 
Bilfenfraut, Stechapfel u. |. mw. zu erfeßen. Hiervon macht man beim Rauchtabaf und ten 
Gigarren einen gleich ausgedehnten Gebrauch und mehr noch keim Schnupftabat. Se höher die 
Preiſe der echten Tabakblaͤtter hinaufgehen, um fo größer wird die Verſuchung der Verfäcfhung. 
Das find Schöne Ausfichten , falls die Bine einzelner Zollvereinsflaaten gelingen follten. Die 
frangöfiichen und öfterreichifchen Tabafe find ja berüchtigt. Eine franzöfliche Cigarre für 2 Egr. 
iſt Lange nicht fo gut wie eine Leutfche für 6 Big. In Sranfreid; verbraucht man nicht weniger 
benn 28 Mill. Pd. inkindifchen Tabak, — durchgehende ſchlechtes Kraut und in Oeſterreich fpielt 
der Pfaͤlzer mit eine Hauptrolle. Das find die Yrüchte des Monopols, gegen das uns die Biel: 
Köpfigfeit des Zollvereines wohl noch einige Zeit hügen wird. Db aber für immer if eine ans 
dere Frage; die Ausfüchten fuͤr die Finanzminiſter find zu lockend. In Frankreich ift die Eins 
nahme von dem Tabaf von 1850 bis 1857 von 321/, auf 46,0 Mill. Thlr. geftiegen. Der 
Zollrerein nahm 1882 nur 21/, Mill. Thle. an Bingangszoll für Tabak ein, währenn das Mos 

nopol bei zu &rundelegung der franzöflichen Berhältniffe vielleicht 272/, Mill. Thlr. eingetragen 
hätte. Das iſt eine Summe, die fein Finanzminifter fo leicht von der Hand weift. 

In Defterreich ift das Ertraͤgniß des Tabakmonopols in den letzten 10 Jahren um das Dop⸗ 
pelte gefticgen. Es trug 1837 über 192/, Mill. Thlr. ein. — Ein weiteres Feld der Betrügereien 
liefern die Saucen, die tem Blatte Farbe, Geſchmack und Geruch geben, aber in gleichem 
Maße dazu benugt werden, das Gewicht betrügeriicher Welle zu vermehren. Hier wähnt man 
fih) ganz ficher, weil man glaubt, die Chemie fei nicht Im Stande mit ver Schlauheit der Yabris 
fanten zu concurriren. In gewifler Beziehung iſt dies freilich richtig; um Alles entdecken zu 
können, fehlen die Vorarbeiten. Aber jo Manches ließe ſich doch nachweiſen, fo daß die Fabri⸗ 
fanten Bald aus ihres Sicherheit aufgefrent werden follten, wenn bier überhaupt eine Gontrolfe 
Rattfände. Mber leider iſt die Selbſthilfe verboten und unſere Polizei hat andere Dinge u thun, 
als das betrügeriſche Treiben ber Tabakfabrikanten zu ſtören. Die Gewißheit, von dieſer Seite 
8 ſher zu ſein, ſtaͤhlt den Muth der modernen Wegelagerer mehr als die Ohnmacht der 
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Die großartigſten Uebervortheilungen finden Im Cigarrenhandel ſtatt. Der aͤußere Aufpuk 
der Kiſten und bie daran prangenden Namen' ſind groͤßtentheils eitel Lug und Trug. Gin und dies 
ſelbe Sorte führt die verfchiedenften Namen, natürlich lets einen ſtolzeren, ale tem Blatte von 
Natur zufommt. Die I ibenne Dede verhüllt die vaterländiiche Binlage und daß der Name 
nicht von diefer fondern vor jener gewählt, verfteht ſich von ſelbſt. Häufig iſt auch nicht einmal 
das Deckblatt auf Amerika's Boden gewachſen; tie hellgelben Flecke, tie den ebleren amerifani: 
ſchen Blättern eigen ift, macht man durch Salveteriäure nach. Die Breife der Cigarren richten 
ſch meiftens nicht nach dem Werthe der Waare, fontern nad) dem Stande derer, bie 2 faufen. Es 
iſt nicht felten, Laß der Fabrikant oder ter KRaufınann eine Cigarre, die dem ‚„Kerner‘’ 40 bis 
1) hr. eo, für 18 bis 20 Thlr. taucht, immer vorausgefegt, daß fle in ber That echt und 
„importirt“ if. 

Der Schnupftabaf wird meiftens nur aus dem Abfall, namentlich der Stengel und Rippen 
der feinneren Blätter, angefertigt. Die Bulverform macht ihn zur Aufnahme alles möglichen Un- 
rathes vortreiflich geeignet. Die Saucen thun hier das Beſie und das mangelnte Ricotin laßt 
ſich durch Nieswurz, Bertramwurzel, fpaniichen Pfeffer, Cuphorbium u. f. w. erlegen. Die fehr 
übliche Berpadung in Blei verräth entweter eine große Gewiflenlofigfeit oder eine große Unfennts 
niß der Habrifanten. Durch folhen Schnupftabat herbeigeführte Vergiftungsfälle chen nicht 
Bereinzelt da. Man hat daher geglaubt durch Versinnung ber Bleihüllen oder durch Einlage 
yon Papier zwiſchen dem Tabaf und der Hülle eine Verbeflerung einzuführen, die aber durchaus 
wicht erzielt if. Don dem Zinn wird mehr aufgelöft als früher von tem Blei, allerdings ift 
ſenes nicht fo ſchädlich, aber wie leicht kann nicht bie fhügente Dede ſtellenweiſe ganz entfernt 
werten, fo daß das Blei der Ginwirkung des Tabals bloß liegt und daun iſt die Sache natuͤrlich 


Sn 


506 ’ " 


um Nichts gebeſſert. Die Papiereinlage hat das Uesel noch vergrößert. Denm fie zieht 
die Beuchtigkeit in einem hohen Grade an und das feuchte Papier begünfligt die Oxydatien uch 
Auflöfung des Metalles um Vieles mehr. 

Da hier eine jede Controlle fehlt, auch fonflige Schugmittel, bie Jedermann leicht ausfübßs 
ren kann, nicht anzugeben find, fo ift man alfo fo zu fagen fhuglos der Ausbeutung der Tasab | 
fabrifanten verfallen. Es läßt ſich nur anempfehlen, daß man keinen Tabak rauche, der ſich vurd 
einen eigenthümlichen,, auffallenden Geruch auszeichnet und beim Brennen Eniftert ober Heim 
Berpuffungen hören läßt. Der acer fchreibt dieſe ganz richtig Dem Salpeder zu, doch i 
Biefer nicht mit der Pflanze gewachſen, ſondern von ber Hank bes Fabrilanten hinzugethan. 

Der Alkohol, der mit Wafler geinifcht den Branntwein liefert, kanu einig nur durch er 
rung aus Zuder dargeftellt werden. Hiernach dürfte es nur eine Art von Alkohol oder Wei 

geiſt geben oder aller Weingeiſt dürfte nur einen Geſchmack haben. Das würde allertinzs ver 
Sail ein, wenn wir den Weingeiſt nur aus reinem Zucker fabricirten. Der Erſparniß wegen 
bereitet man ben Alkohol lets nur aus Subflangen, die in Zucker umgewandelt werden Lönnen, 
wie Kartoffeln, Getreide und Reis, oder aus ſolchen, die wirklich Zuder enthalten, wie ausge 
preßtes Zuckerrohr, Munfelrüben, Syrup, die Rüdfänpde von der Wein⸗ und Obfweinbereitung, 
verichledene Früchte u. f. w. Wir fehen alfo, dag der Allohol bei feiner Bereitung mit vielerlei 
anderen Stoffen in ‚perührung Tommi und daher rührt ber verfchiedene Geruch und Befchmad der 
verfchiedenen Alfobolarten. Fuſeldl des Kornbranntweins tft ein anderes als das Im Kar 
toffeldranııtwein und wieder ein anderes im Aranntwein aus Runkelrüben oder Runfelrübens 
zuckerſyrur. Diefe alle tragen nichts zur Veredelung bes Brauntweins bei, taher fucht man fe 
durch eigene Rectification baraus zu entfernen. Die edleren Brinntweine, wie Gognac, aus ſchlech⸗ 
teren Weinen, den Weintrebeın und Hefen durch Deftillation gewonnen, der um, in DR: m 
Keftindien cus der Melafle und dem ausgepreßten Zuckerrohr bereitet, ber Arrar aus Reis, de 
Kirfhwafler und der Wachholderbranntwein erhalten eben bie Bigenfchaften, durch die fie den 
gewöhnlichen Branntwein überlegen find — ben aromatiſchen Geruch und Geſchmack — derqh 
die Cinwirkung des Alfohols auf bie verfchiedenen Beitandtheile des Materiales, aus dem 
fie bereitet werden. Zum Theil entfliehen hierbei, ähnlich wie bei der Gaͤhrung bes Beine bie 
Blume, wohlriechende Aetherarten, und da man dieſe zum Theil kennt, fo werden biefe Getränk 
in ziemlichem Umfange künftlih aus dein gemeinen Kartoffelfufel bezeitet. Der Cognac, Rum 
und Arrac, bie in Deutſchland verfauft werben, find meiftens ſolche Waare. Zur Radbilumy 
bes erfteren dienen hauptfählih Weinoͤl, durch Deftillation aus den Weintrebern und Hefen ber 
tet, Gichenrinde und Eſſigſaͤure. Durch Butterfäureäther ahımt man das Arom des Rum nah 
und bei der Faͤlſchung des Arrac zieht man Bicyenrinde mit Schwefelfäure, Braunftein unb Ab 
kohol ab, mifcht ten Brauntweln damit und beflillirt. Alle diefe künſtlichen Broduste Tarın 
man erfenuen, wenn man eine Heine Probe davon ſo lange erhikt, bie die Dämpfe füch nicht met 
durch einen brennenden Fidibus entzünden. Waren die Branntiveine echt, fo befigt der Rü 
einen angenehmen Geruch und einen wenig feharfen Befhmad. Die Gegenwart von Kerr⸗ 
a ranniwein verraͤth fih durch einen unangenehmen Geruch und einen ſcharfea 
eſchmack. 

Bis oahin, wo Spiritus aus Saͤgeſpaͤnen, Lumpen oder Leuchtgas in den Handel fommen 
wird, ift es wohl noch ſehr Tange Hin. Sollte dieler Sch bei dem Leſer Verwunderung erregen. 
fo Braucht er Dennoch nit au glauben, daß ber Chemiker ein Herenmeifter oder gar im Bunte 
mit dem Teufel fei, ber heutiges Tages allerorten wieder fein Wefen treibt; am wmeiften in ru 
Köpfen der Geiftlihen, ohne wie weiland bei Dr. Martin Luther durch einen Wurf mi tem 
Tintenfaß begrüßt zu werden. Den Ehemifern in ihrem Laboratoriun: nahe zu fammen, Bütet 
fi der Teufel wohl, da er feine Leute nur iu gut fennt. Hier geht Al.s natürlich zu, alſo auch 
bie Umwandlung der Sägefpäne in Alkohol. In Kolge der Theueruug ber Lebensmittel und ing 
dadurch und durch den Schwindel bedingten hohen Preife des Spiritus iſt diefe Sache wieder zur | 
Sprache gebracht worden. Unſere Togebätter haben nicht verabſaͤumt, diefe alte Geſchichte u 
ber befannien Sprache als eine der größten Entdeckungen der jüngften Tage auszupofaunen und 
dadurch den zahlreichen Belegen, wie wenig fie mit den neueren Entdeckungen ber Viſſenſchaft 
bekannt find, einen neuen Hinzugefügt. Die Umwandlung der Holzfaſer (Sägelpine, Papiet, 
Ieinene und baummollene Lumpen u. 1. m.) mittelft concentrirter Schwefelfäure in Zucker iſt ſches 
feit einer großen Meihe von Jahren unzählige Male als Borlefungsverfuch vor den Augen 
Taufenbe ausgeführt worden und daß durch die Gaͤhrung der Zuder in usde und Kehlenlien 
peut. iſt noch viel laͤnger bekannt. Von einer @nttedtung kann hier alſo gar aicht Die Re 
ein. Die einzige Frage if hier nur die, ob wirklich fo viel Sägefpäne anfzutreiben ind, daß Ed 
darauf ein regelmäßiger Fabrilbetrieb gründen ließe. SIR jenes der Fall, io muß man fi fg 
wundern — oder auch nicht, — daß man bis jegt an eine Verwerthung dieſer chemiſchen T 
nicht gedad;t hat. Kommt es darauf au, auf unrebliche Weife Geld zu verdienen, To 
bieler ganze Arrfſatz zeigt, die Juduſtriellen fehr ſchneli bei der Hand; fell aber ewas Berti 
des oder Nügliches geichaffen werden, fo iR Niemand zu Haufe. Jenen Wag fünnen fie 
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ohne die Stubengelehrten finden, hier aber muͤſſen fie von diefen, auf die fie weiblich zu ſchimpfen 
wife, mit ber Naſe darauf geſtoßen werden. 886 follte ung leicht werden Diele Behauptung durch 
she Veiſpiele zu belegen. 

Die Darſtel. ung tes Branniweins aus Lumpen iſt wohl micht prattiſch zu verwerthen. Eo 
iſt als eine feſtſlehende Shatſache anzuſehen, daß der Verbrauch des Papieres außer allem Verhaͤlt⸗ 
niß zur Produrtion des Rohſtoffes (ter Lumpen) flieht. Da alle Bemühungen, dieſes fort: 
wihrend ſteigende Mißserhaͤltniß durch Benutzung anderer Rohmaterialien einigermaßen wieder 
auszugleichen. bisjeptnur ein ſehr unvolllommenes Reſultat gegeben haben, fo halten wir dafür, 
daß es nüßlicher fei, die Lumpen ihrer urfprünglichen Verwendung zu erhalten, als Brauntwein 
daraus zu fabriciren ; um fo mehr, ala bereits auch das, wie in gar vielem andern Dingen, ſo auch 
in bem Zweige des waflenhaften Zeitungs» und Literaturbetriebes großartig auftretende Nord⸗ 
amerika auf dem europälichen Markte Rohfloffe für feinen errorzıen Vapierverbrauch ſucht. 100 
Pfd. Iufttrodene Lumpen liefern übrigens nad Berfushen im Kleinen 30 Quart SOgräbigen 
Sranntwein. Bei einem fabritmäßigen Betriebe dürfte indeflen die Ausbeute ergiebiger ausfal⸗ 
Len, da (ich der Theorie nach das Doppelte berechnet. 

Die Darfteilung des Alkohols ans Leuchtgas IR fuͤrs Erſte Michts weiter ale ein chemiſcher 
Berfah. Erhitzt man Alkohol mit comentrieter Schwefelfäure , fo eshält man Leuchtgas und 
zwar veineres, als es alle Gasbereitungsanſtalten durch die Bank liefem. Die Schwefelfäure 
entzieht hlerbei dem Alkohol einfach Waſſer. Um das Leuchtgas in Alkchol zu verwandeln, kommt 
es nur darauf an, Jenem einen gewiilen Kntheil Maſſer nicht beigumiſchen, ſondern damit chemiſch 
zu werinden. Das iſt feine leichte Sache, doch ift es dem franzöflichen Ehemiler Berthollet 


gelungen. 

Im Handelöverfehz iR der Alkoholgehalt, die fogenannte Stärke des Spiritus oder Brannts 
weine, das vorzitglihfle Prüfungsobject, nach weldyem Güte und Werth bemefien werten. Hierzu 
dient das bekannte Alfoholometer oder die Branntweinwange. Auf fehr einfache Art erfeiriat 
aan, wie viel Altobel dem Raume nach in dem Spiritus oder Beanatwein enthalten find, indem 
man bie Zahl ablie bis zu ber das Inſtrument cinfinft. Was an 400 fehlt ift Waller; bie 
Zahl 80 fagt 3. B. daß In 100 Dunst Spiritus 80 Quart Allohol enthalten find. Je mehr 
Alkohol in dem Spiritus enthalten iR, um fo leichter iſt ee und um fo tiefer init ber Alkoholo⸗ 
meter ein. MWill man fich aber trotz des Wiegen nicht binters Licht führen laifen, fo muß man 
bedenken, daß hierbei auch bie Temperatur ein ort mit redet. Die Waͤrme dehnt den Spiritus 
aus, macht ihn leichter, fo daß er beſſer ericheint, als er iſt; bie Kälte hingegen ieht ihn zuſam⸗ 
men, macht ihn alſo ſchwerer, und da dns Alloholometer nun weniger Ri —38 — fo erſcheint 
der Spiritus ſchlechter, als er in der That iſt. Deshalb hat man mit vem Inſtrument einen Ther⸗ 
mometer in Berbindung gebracht und fich über einen beſtimuten Temptraturgrad (12°R oder 15°C) 
geeinigt, bei dem allein die Meſſunger vorzunehmen find. Da dies aber in ber Praris unmöglid 
ſt, fo hat man den Thermometer fo eingerichtet, daß jeber von ber Normalbeitimmung abweichende 
Iemperaturs®rad einem Procent Alkohol entipricht, und zwar find bie Grade über biefen Punkt 
von der Angabe des Alkoholometers abzuziehen und die unter demſelben biefer zuzuzaͤhlen. Souf 
rg Fr Tabellen, aus denen fich die Stärke des Spiritus bei verſchiedenen Ternpersturen 

en läßt. 

Daß Kartoffelfbiritus file echten Weingeift verfauft wird, tft gerade Fein Verbrechen, fofern 
er nur gehörig fuſelfrei iſt. Das läßt fich bei einiger Uebung leicht erkennen. Man gießt einige 
Leopfen in bie hohle Hand :und veibt beide Hände fo lange zufammen , bis die Feuchtigkeit volls 
Randig verflũchtigt if. Dann hält man beide Hände vor die Naſe und riecht. IR der Weingeiſt 
fuſelfrei, fo hat er einen angenehmen, ftarfen Geruch. Der Fuſel wird fofort von ber Nafe an 
dem eigenthiämlichen, witerlichen Geruch erkannt. 

Der gewöhnliche Branntwein fell eigentlich eine Stärke von 34 yGt. zeigen, doch niınmt 
man es hierbei mit dem Waſſerzuſaz, der ja Nichts koſtet und doch Geld einbringt, nicht fo genau. 
Sin Branniwein von 35 yBi. if Daher heute nichts feltenes. Die mangelnde Stärke jucht man 
durch allerlei kuͤnſtliche Mittel zu erfeben. Bon der Entfernung bes Fuſels ift bei ben geringeren 
Gorien keine Rede und die Trinker von Profeſſion find darüber nicht böfe. Der krahende Ge⸗ 
Ihmad bat für ikre ausgepichten Keblen einen eigenen Meiz ; der Raufmann kann deswegen ſchon 
ein Baar Quart Waller mehr unter den Branatwein gießen. Daß das Fuſeloͤl bei anhaltenden 
Gebrauch nachtheilig auf die Geſundheit wirkt, darauf nimmt der Trinker von Brofeffion feine 
Ruͤckſicht. Auch turd einen Bufap geringer Denen von Schwefelfäure fudt man ben fehlenden 
Allohel zu erſezen. Dan ertheilt dadurch ben Bramntwein zugleich die Gigenfhaft zu perlen, 
wie der gute, unverfälfchte, wenn man ihn aus einiger Höhe in ein Glas gießt. Außerdem ents 
wickelt die Schwefeliäure gleichzeitig noch Den angenehmen Geruch, durch den ſich alter Brannts 
wein auszeichnet. Durch allerlei N arfe Blangenkoffe, wie Pfeifer, Ingwer, Berttamswurgel . 
u. ſ. w., ſucht man, wie man fogt, den Geichmack zu verbeſſern, doch dienen alle diefe Manöver 
eben nur dazu, ben geringeren Alloholgehalt zu verdecken. . 

Der Brauntwein veredelt ſich gerade ſo wie der Wein durch laͤngeres Lagern; er nimmt einen 


angenchmeren, weniger brennenden Geſchmack an unt farbt fih zugleich gelblich. Aehnlich wie 
bei dem Wein bilden ſich auch hier durch tie Cinwirkung ver Cſfſigſäure, die ſehr leicht entficht, 
auf Das Fufelöt und den Alkohol wohlriechende Aetherarten , allo eine Art von Blume. Natür⸗ 
lich wird ein ſolcher Branntwein theurer bezahlt. Aber bei dem heutigen tollen Jagen nad Ges 
winn fann man den Branntwein unmöglich lange Zeit lagern laflen ; ber ſchnelle Umſiaß iſt ja 
tie Gruntbedingung des heutigen Treibens. Und warum ſollte man auch hiervon abgeben, ta 
ja die Kunſt der Berfälfchung durch einige Tropfen gebraunten Zuckers Das Nusichen tes jungen 
Branntweins in das eines alten, gelagerten verwandeln kann. - Man fireicht alfo Das Bela ein, 
ohne die Zeit zu opfern. ' 

Daß der gemöhntiche Branntwein haͤufig Eiiigfiure enthält, iſt gerate nicht als Berfälfcfung 
anziehen. Sie bildet fid) gar zu leicht bei zer Gährung aus tem in der Maiſche enthaltenen iche 
vertünnten Spiritus. Mur wenige Brenner haben eine Cinſicht, woher Lies kommt und daher 
verfänmt man in der Regel den rechten Zeityunft, wo die ausgegohrene Maiſche in die Blafe ges 
bracht werden muß. Dieſer Gehalt an Eſſigſäure wird aber dadurch bedenklich, daß ein ſolcher 
Branntwein Blei, Zinf und Kupfer aus den Gefäßen, mit denen.er in Berührung kommt, aufs 
loͤſt. Alle diefe Metalle find für die Geſundheit jehr nachtheilig; fe find allerdings nur in ger 
ringen Mengen im Branntwein enthalten, aber bei dem regelmäßigen Genuß ſummiren ſich Ne 
fleinen Mengen zu größeren, deren Wirkung fich fchun bemerklich macht. Zu entdecken find bieie 
Gifte ſehr leicht. Blei wird durch einen fchwarzen oder bräunlichen Niederſchlag bei Zuich ven 
Schwefelwaſſerſtoffwaſſer entdeckt. Bei Gegenwart von Kupfer fürbt fich ber Branntwein bei 
Zufap von Ammoniafküffigfeit fehön blau; oder man verfent Denfelben mit einigen Kopien 
Schwefelſaͤure und flellt eine blanfe Mefferflinge hinein. Nach einiger Zeit überzieht ſich bieie 
mit einer blanfen Schicht Kupfer. Schüttelt man einen ſolchen Branntwein anhaltend mit einem 
farblofen Del, fo färbt fich dieſes durch die Aufnahme des Kupfers bläulich s grün. Zink wird 
durch einen Zufag von Schwefelunmonium weid gefällt. 

Häufig wird Kartoffelbranntwein für Kornbranntwein verfauft, doch dieſer Betrug if leicht 

u entdecken. Man fept zu 2 bis 4 Loth Branntwein 30 Bran Aepfali und dampft Bann langii 
h einer Eleinen Borzellanfchale ab, bis zu einem Rückſtande von 3 bis 1!/, Duentchen. 

Bringt man in ein Glas, fest ebenfn viel verdünnte Schwefeltiure Hinzu , verforft das Glas und 
fhüttelt nun anhaltend. Kornbranntwein nimmt hierdurch einen zwar unangenehmen, aber nicht 
fcharfen und widerlichen Geruch an wie ver Kartoffelbranntwein, der unter dieſen Umflänten hoͤchlt 
fharf und widerlih riecht. — Hat man aus verdorbenem Getreide Branntwein bereitet, foninmt 
diefer einen eigenthlümlichen unangenehmen Geruch und Geſchmack an. Gin ſolcher Branntwein 
beraufcht ſehr Hark und iſt der Gefundheit nicht zuträglih. Lißt man ihn jedoch Längere Zeit 
lagern, fo verlieren ſich diefe übeln Gigenfchaften. 

Bon den Berfülichungen dis Bicres wird im Publikum viel geredet, doch wollen wir ken 
Freunden dieies erquickenden und beiebenten @etränfes von vorn herein die Berfidyerung geben, 
daß hierüber vielmehr geredet wirt, als man verantworten fann. Die allgemein verbreitete Rels 
nung findet Ihre Stüge mehr in der Teichtgläubigen Cinbildung als in der Wirklichfeit. Ber 
mit der theoretiichen, rein hemiichen Grundlage der Bierbrauerei hinreichend vertraut iR, wird 
bei ruhiges Meberlegung fehr leicht zu der Ginficht fommen, daß fich die theuern, zur @rzeugung 
guter Biere erforderlichen Stoffe feinesweges fo allgeınein, wie es das durch Unfenmtniß ter Ber 
bältniffe irregeleitete Bubliftum annimmt, durch wohlfeilere Hilfsmittel eriegen laflen. WBellk 
der Brauer einem Biere, das in Folge einer Malzentziehung nur jehr arm an Weingeint angefallen 
iR, künſtlich durch andere beraufchende Mittel eine fatiche Stärke geben, fo wuͤrde Diefe Betrügern 
zu feinem eigenen Nachtheil ausfchlagen, denn folche Biere würden ſich nicht fange Halten, ſon⸗ 
tern bald unnfchlagen, d. 5. fauer werden. Ebenſo wenia läßt fich der Hopfen durch andere Bi 
terftoffe erfegen,, denn einmal untericheidet er fih von dieſen weſentlich und dann hardelt es Ad 
bei ihm um das Bitter nicht allein, fondern er verleiht gleichzeitig ourd den Wohlgeruch des in 
ihm enthaltenen ätheriicdhen Deles tem Biere eine eigenthuͤmliche Annehmlichkeit, die nicht leicht 
durch andere Stoffe hervorgerufen werten kann. Die ganze Cigenthümlichkeit des Bieres hängt 
von den Beſtandtheilen des Hopfens ebenſo unbedingt ab, als ver Geſchmack und das Arema des 
Meines von der Traube. Auch bei dieſem Verſuch, den Hopfen dur einen andern Birterlef 
zu eriepen, wuͤrde fich ber Brauer nur felbft ftrafen, denn von dem ätheriichen Del des Herims 
hängt weſentlich Die Haltbarfeit Des Bieres mit ab. Während alfo ſonſt der Bigennug bie Haupt⸗ 
triebfeter der Berfälichungen ift, fteuert er bieten hier in hohem Maaße. 

Diefe einfache Betrachtung genügt, um bie Verfälichung tes Bieres einigermaßen unwale 
ſcheinlich zu machen, und dies geichieht noch mehr, ſobald wir alle Umflänte gehörig in Detradt 
ziehen und dazu Haben wir einige beſtimmte Fälle anserfehen. Der erite zeigt uns deutlich. au 
wie unverantwortliche Weile dergleichen Beichulvigungen in die Welt geſchleudert werten und 
wie leicht es it, die Unmöglichkeit derſelben allein durch verurtheilsfeeie Crwaͤgung zu beweiſen. 
Payen, ein in weiten Kreiſen bekannter franzoͤſiſcher Chemiker, hatte auf feinen weiteren Grund 
bin, als daß einmal ungefähr 10 Jahre früher von Englanp aus bei dem Fabrikanten Velletiet 
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In Paris eine ungewoͤhnlich große Duantitit Strychnin beſtellt worden fei, in einem feiner oͤffent⸗ 
lichen Vorträge ausgeſprochen, daß biete äußerſt giitige Subflang in jenem Lante allgemein ges 
braucht werte zur Berfätichung der bittern Biere. Gin engliiches Journal verbreitete dieſe Nach⸗ 
richt 1852 und verurſachte dadurch im Lande eine große Aufregung. Obgleich die Beſchuldigung 
ganz allgeinein gehalten und fein beflimmter Fall angegeben worden , fo fahen ſich die Brauer 
doch durch die Macht der öffentlichen Neinung genöthigt, die Unwahrheit des Verdachtes darzıte 
tum. Graham und Hofmann, Profeſſoren ter Chemie in Lonton, in der Wiffenichaft höchſt 
eachtete Männer, wurden mit einer genauen Unterſuchung beauftengt. Aber auch ohne eine 
olche mußte die Beichuldigung in fich ſelbſt zuſammenfallen. j 

Gin Gran Strychnin gemügt, um vier Quart Bier die Bitterkeit der Pale Ale zu erfheilen, 
— eine Quantität, die zur Hälfte hinreicht, die heftigften Vergiftungsfälle hereorzubringen. 
Diefe außerordentliche Wirkung kann man nicht dadurch verhindern , daß man geringere Mengen 
Strychnin anwendet. Wird diefes Gift in den Meinften Gaben dem menſchlichen Organismus 
wiederholt beigebracht, wie es doch beim Biertrinken gefchehen würde, fo ſummiren fich die Wire 
kungen ben einzelnen Gaben und bie heftigſten Bergiftungsericheinungen treten unfehlbar nach 
kurzer Zeit auf. Dann unterfcheitet fich die Bitterkeit des Strychnins in auffallender Weite von 
ber des Hopfens durch ben Geſchmack. Letztere tritt augenblidlich auf, ift von einem eigenthuͤm⸗ 
lichen, aromatifchen Beigeſchmack begleitet, ber der erfteren durchaus abgeht und verliert fidy eben 
fo ſchnell, wie fie bemerkt worden it. Ganz anders ift es beim Strychnin. Man bemerft den 
bittern Geſchmack nicht augenbliclich, aber hat ſich die Wirkung einmal geltend gemacht, fo dauert 
fie auch längere Zeit an. Gin dritter Umftand ift der, daß in der ganzen Welt nicht fo viel Strych⸗ 
nin dargeftellt wird, als erforterlic fein würde für das Fabrikat einer einzigen Bierbrauerei, der 
von Alljopp in Burton s on s» Trent. Jährlich werten hier 187,690 oft Bier gebraut; 
rechnen wir auf das Quart nur !/,, Gran, alfo auf das Oxhoft nur 11'/, Gran, ſo erfordert 
jene Menge Bier 3695 Unzen Strychnin, während es fehe zweifelhaft ift, ob bie gefammte Fabri⸗ 
fation dieſes Stoffes ſich auf Höher als 1000 Mugen beläuft. Bedenkt man * den wahrhaft 
koloſſalen Maßſtab, in welchem die Operationen in einer fo auegebehnten Fabrikanlage ausgeführt 
werden, fo muß man ohne Weiteres übergeugt fein, daß jedes Berfahren, welches Geheimhaltung 
fordert, bier durchaus unmöglich ift. 

Dielen erauefepungen entiprad) das Reſultai der chemiſchen Unterfuchung durchaus. Aus 
einer beträchtlichen Anzahl von Lagerkellern, die London mit Bale Ale verforgen, wurden ohne 
Auswahl ſechs und zwanzig Proben genommen. Durd; Documente war bewieien, daß die Käfer, 
aus denen die Proben ftammten, mit Ausnahme von fünf, bereits vor tem Tage, an welchem 
die Zeitfchrift die beunruhigende Nachricht enthalten hatte, in die Keller abgeliefert worden waren, 
In alten Proben aber war felbft mit der größten Sorgfalt nicht die geringfle Spur des angedeus 
teten Gifies zu finten. 

Gin ebenfo Ichrreiches Beiſpiel ereignete ſich vor Jahresfrift In Deutfchland. ine Braue⸗ 
set in Braunſchweig wurde verdaͤchtigt, tem Lugerbier die Bitterkeit nicht mit Hopfen fondern 
durch Pikrinfäure zu geben. Diele Subflanz wird durch Cinwirkung von Salpeterfäure auf 
fhweres Steinkohlenol Largeflellt und wurte von Frankreich aus ale Surrogat des Hopfens eıns 
pfohlen. Sie befigt eine fo ftarfe Bitterfeit, daß 4 Gran auf circa 13 Quart Bier genügen, 
um Dielen einen bittern Geſchmack zu verleihen. Aber nichts ift leichter als dieſe Berfällhung zu 
entdeden. Gin Faden weißer Wolle, ter ja in Jedermanns Händen iſt, reicht dazu aus. Dan 
legt ven Faden in das bier und läßt ihn 24 Stunten barin liegen. Dann niınmt man ihn 
heraus, fült ihn forgfältig mit Waſſer ab und drückt ihn zwiſchen Löfchpupier forgrältig aug, 
ESobald Pikrinſaͤnre im Biere iſt und wäre es nur 1 Gran in 24 Quart, fo erichelnt Per Faden 
rein gelb gefärbt, währent er in unverfülfchten Biernur einen braͤunlich⸗grauen Schein anniınmt. 
Diete Faärbung ft mit jener durchaus nicht zu verwechleln. Profeſſor Otto, der mit der Unter⸗ 
ſuchung tes verdichtigen Bieres beauftragt wurde, Eonnte darin feine Spur von Pikrinſaͤure 
entderden. 

Mir fünen noch ein drittes intereſſantes Beiſpiel aus dem eigentlichen Bierlante, Balern, 

Bei; durch dieſes endlich werten wir auf Die richtige Spur geleitet, wie die Netereien über Rie 
Berfilichungen des Bieres entitanten find. In Baiern berricht eine ſehr firenge Biervolizei: 
ſobald die geringften Klagen einfaufen, wird eine chemiſche Unterfuchung eingeleitet. Ep wurten . 
1853 3. B. zwei Biere, nid) deren Genuß fid ein nicht unbebeutendes Unbehagen einitellte, ale 
der Bermilchung mit schädlichen Zutbaten verdächtig polizeilich in Beſchlag gelegt und nach Mun⸗ 
dyen transvertirt. Die im Bergleid mit einem guten Münchener Lagerbier vom Brofeflor Buche 
ner ausgeführte —— ergab, daß die beiten verdaͤchtigen Biere außer freier Eſſigſaͤure feine 
andern freindartigen BeRantthelle und ingsbeſondere außer dein Hopfenbitter feinen andern Bitter⸗ 
Roff enthielten. Dagegen ging mit Maähricheintichfeit heroes, daß bie im dieſe Biere uberges 
gaugenen Heyfenbeftanttheile in einem höheren Grade von Beränterung ſich befanden, als bies 
ven Scenkbieren, zu welchen guter neuer Hopfen genommen werten, erwartet werten Tann. 
Brrotich ergab ſich, daß in fraglichen Sieren sing größere Menge von Milchſaͤure vorhanden var, 
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Belde fuonbartigen Eiche, ſowobl die Gifigfäuze ale bie Milchläure,,. wares nicht bämpiilig bin⸗ 
zugeſetzt, fanden in ber Währung aus den normalen Berandtheilen bes Vieres entſtanden. 

Um die Frage zu entſcheiden, ob irgend welche dem Leben des Menſchen bizent herliche. 
giftige Stoffe im engeren Einne des Mortes darin enthalten ſeien, wurden bie in 
altoheliichen @rtracte in concentrirter Form verichiedenen Organismen einnerleibt. Go wemete 
einen Froſch eine Duantität in den Magen gebracht ; einen andern wurde das Rüdenmaxf vol» 
kommen bloßgelegt und auf daſſelbe direci einige Tropfen gebracht, nachdem man fi überzeugt . 
hatte, daß durch den operativen Gingriff ſelbſt nicht ſchon Störungen tu der Tätigkeit Des 
Rücken narkes eingeleitet worden waren ; einem beitten wurde bie —— die Stimmritze 
in bie ange geſpritzt; überall aber blieben Die Vergiftungsſymptome aus. 

Das legte Beilpiel Iehrt auf das Entſchiedenſte, Daß, wenn ein Bier, felbft nach einem fehr 
mäßigen Genuß Unbehagen und Uebelbefiuden verurſacht, wir dies durchaus nicht auf Mecherunng 
abfichtlicher Verfälihung zu ſetzen haben, GEs ſteht fe, daß ein Bier, zu deſſen Gryengum 
feine andern als die üblichen und erlaubten Materialien — alſo Malz und Hopfen — verwendet 
worden fund, gleichfalls jehr oft diefe übeln Cigenſchaften befipen fann. Die Beichaffenhelt ber 

ur Bereitung des Dieres geleglid zu verwendenten Materiulien und ihre Verarbeitung beim 
alzen, Mailchen, Brauen, fo wie ferner ber Verlauf der Gaͤhrung und endlich De Aufbewah⸗ 
rungeart üben auf das Bier einen fo mannigfaltigen und entichiedenen Bınfluß aus, daß ſelbß 
bei urſprũnglich gleicher Beſchaffenheit und Menge der Materialien dennoch diean Farbe, 
Geſchmack und ebenfo auch in ihrer Wirkung verichietewartigften Biere entflshen koͤnnen. 
‚Haben nicht unreifes oder faules Obſt. ichlecht ausgebarfenes, ſchimmlichtes oder fon ver 
borbenes Brod ein ganz anteres Ausiehen, einen gar, aubern Geruch und Geſchmack und nad 
(ehr verichedene Dirfung auf ben Organismus, als reife Ohſt und umtahels 
Jaftıs Brod? Gauz ebenſo Eönnen auch Biere, aus denfelben Materialien ergengt, eine äͤbnliche 
erfchiedenbeit an fih und in der Wirkung zeigen. Das Braun iſt ein rein chemiſcher Precth 
und hierbei hängt Alles genau von Maß und Zahl ab, — eine Bedingung, bie ber Brauer beim 
beften Willen nicht zu erfüllen im Stante ift. (Bine Gerſte enthält nie genau diefelben Bekamis 
theile wie eine andere, ebenfo wenig der Hopfen; beiiı Malzen kann nie genau auf gleidye Weit 
verfahren werben, ebınfo wenig beim Brauen; die Gaͤhrung Findet nie genau unter 
Temperatur fatt u. |. w. Durch dieſe dem Anfchein nach unwelentlichen Verhältniſſe, beren 
nachtheiligen Cinfluß der Braiıer wegen des Mangels chemilcher Kenntniſſe noch viel zu wenig 
kennt, wird die nur zu häufige, fchlechte Beihaffenkeit des Dieres betingt. Da fih Das Vubli⸗ 
fun darüber feinen genügenden Aufſchluß zu geben wermag, fo fhreibt man das Tiebelbefinden 
und Unbehagen einer böewilligen Berfälfhung zu. Mm nur eineu beſtimmten Fall hier anzu⸗ 
führen, kann ber zu große Gehalt an Kleber — Folge einer unvollkommenen Gaͤhrung — tem 
Dier fehr unangenehme Eigenſchaften verleihen, die auf den :Biertrinfer eine fehr emrändlide 
Wirkung ausüben, fo daß dieler fehr leicht auf den Gedanken einer abfihtlichen Verfalſcheng 
fommen fann Wenn wir gegen eine folche auch den Brauer in Schug nehmen, fo if der Ber 
kauf eines fehlerhaften Bieres ebenfo wenig zu rechtfertigen und ebenfo firafbar wie ter von zer 
dorbenem Obſt und fihlechtem Brod. 

Es fallt uns nit im Geringſten ein, den Brauer vollkändig weißbrennen zu wollen un 
zu behaupten, daß er nie dem Biere fremde Subſtanzen zufeße. Leider unterfcheidet er ſich vos 
den Uebrigen um fein Haar: er ftreicht ebenfo gerne die Thaler ein, wie jene und mit dem Waller 
aufag rimmt er es nicht haarſcharf; ein paar Simer Waffer im Gebräude mehr wacht ihm feim 
Gewiſſensſerupel. Aber noch anders Miſcheei wird in der Branerei betrieben ; body fine ta 
Zufige groͤßtentheils unfhädlih. Sie haben den Zweck, tem Geträuf ein erhöhtes Areme zu 

eben. ragen wir aber den Brauer nach der Urſache feines Thuns, fo ſchiebt er ten größtem 

heil der Schuld auf das Publikum. Dan fordert hier Cigenſchaften von dem Bier, die Hopfen 
und Malz allein nie und nimmer geben können. Wlfo auch hir eine Beſtäͤtigung tes altım 
Spruches: „‚wer betrogen wird, will betrogen fein.’ 

Nichts deftuweniger wird das Publikum wiederholt von werfchlebenen Seiten durd; Mittbei⸗ 
lungen über das betrügerifche Treiken der Brauer In Alların verfeßt. Sehen wir zu, wic ee Ad 
mit diefen Sin fehulbigungen verhält und welche Mittel uns zur: Vertheidigung bagegen zu 
fehen. Die Künfteleien finden nad zwei Selten hin flatt: einmal um den Hopfen umb das 
um das ale zu erſetzen. Beide haben, wie wir Bereits geſehen, ihre Mißlichkeiten, Die bem 
Brauer ebenfo empfindlich treffen, wie das Bublifum. Der Hopfen giebt deu Biere nicht allein 
kurch feinen Bitterſtoff und das Älherifche Del ven Geſchmack, ſondern letzteres trägt gleichzeitig 
noch weſentlich zur Haltbarfeit des Bieres mit bei. Diefe guten Cigenſchaften des Hopfens in 
einer andern Subftang vereint zu finden, Hält fhwer. Nichts deitoweniger wird eine lange Life 
von Subſtanzen aufgeführt, durch die der Brauer ben Hopfen erlegen fol. Wir wollen fie Wire 
wicht aufiühren, da fie in Jedermanns Munde find. Ob bie Veſchuldigungen richtig oter fall, 
wollen wir nicht enticheiden ; es fehlt dazu an jeder Grundlage, da ee Biernoligei bei uns te 
gut als gar nicht vorhanden if. Die Beruhigung aber koͤnnen wir dem P..blifim geroäbee, 
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nf, ſollten dergleichen Dinge vortommen, fie fofort entdeckt werben könnten. Verſetgze man Hark 
Ingefochtes Bier mit Kochſalz, fr tritt der eigenth.imliche Geruch des. Hopfens fo deutlich hervor, 
mp-man nicht nur · die Gegenwart anderer Bitteritoffe durch feine Beeintvachtigung erkonnen fann, 
ondern auch die gute oder ſchlechte Beichaffenheit des. in Aebeit ˖ genommenen Hopfene, Müſſen 
Hr auch zugeftehen, daß vie Ehemie nicht in allen Faͤllen die Bitterfoffe, welche als Gefagmi; 
es Hopfens gedient haben, in Subſtanz anozuſcheiden und ſichtbar vor Augen zu legen, ja nicht 
inmal den- Namen derſelben anzugeben vermag, fo ſtellt ſich doch mit ungwelfeshafter Gewißheit 
ſeraus, ob eine Verfalſchung vorliegt und ˖ob die Zuſähe einen nachtheiligen Cinfluß auf den 
nenkchlichen Körper ausuben. 

ie beim Hopfen iſt es auch beim- Malz Lehteres bedingt durch feinen Gehelt an Stärke 
nehl:, der durch das Malzen und Kochen in Zucker und dann durch die Gaͤhrung in Allohol ums 
ewantelt wird, nicht allein die Stärke des Bieres. Win Theil des Stärfemehles wird beim 
Ralzen in Bummi umgewandelt un) dieſes iſt unfähig bei den weiteren Operationen in Zudes 
ma Alkohol überzugefen. Nichts deſtoweniger ift dad ſogenannte Malzgummi für das Bier 
on großer Wirhtigfeit. „ Es verleiht dem Biere dia Klebrigkeit und trägt auch mit zur Haltbars 
bit bei. Gleichfallo if es nicht ohne Cinfluß auf ven Geſchmack. Lieferte das Malz weiter nichts 
16-den Altoholgehalt des Bieres, jo ließ fich gegen Weicpimittel nichts fagen. Staͤrke, Krümel⸗ 
uder, Syrup u. f. w. wären nichr alien zulaͤſſig, fondern auch vorzugehen, da fie das Läftige 
Walzen beieitigen. Aber wegen der angeführten Umftände find fie durchaus zu verwerfen; fie lies 
em ein ganz anderes Vier, das dem heutigen Geſchinack keineswegs behagen würde. Sollten fie 
iichts deito weniger benupt werden, ſo ſind fie leicht zu erfennen durch den geringen Gehalt des 
Bieres- an Brtraet, d. h. Nüdkkand bein Empampfen. Ein Zujap von-Branntwein iſt auf das 
eſtimmteſte Durch den Fuſelgeruch zu erkennen. 

In Ver Regel enticyeider ſchon eine garz- allgemeine ſche interfuchung die Frage, 
& BVerfälichungen vorliegen oder nicht. Man beftimmt ler den Gehalt am Kohlenſaͤure, 
ie dem Biere das .Mefritchende verleiht, an Alkuho! und Ertratt — Die Summe aller bei der 
tochgine des Waſſere nicht flüchtigen Beſtandtheile des Malzes und Gepfens, als Malzgummi, 
ungerienter Malzzucker, Hopfenbitter, Kleber, Salze u. f. w. — Alle dieſe Beſtandtheile des Bes 
es jind entwober durch das Geſez, wie z. B. in Baiern, wo Bierunterſuchrugen an der Tages⸗ 
rdnung find, oder durch das Herlommen genau beftimmt; fle duͤrſen bei normalen Bieren nur 
nnerhulb fehr engen Grenzen ſchwanken. Findet hier irgend eine Abweichung flatt, fo Legt der 
Berhacht einer Verfaͤlſchung nahe und eine genauere Unterfuchung gibt- dann näheren Aufſchluß 
ſierüber. Wie die allgemeinen Bierunterfuchungen ausgeführt werden, darauf fünnen wir ums 
Her nicht einlafier. Es gehört weniger ein hoher Brad won chemiichen Kenntniſſen dazu, ale 
ine große Geſchicklichkeit und Vertrautheit in und mit chemifchen Unterjuchungen überhaupt. 

Schon ein altes Sprüchwort fagt: „Baden und Brauen geräth nicht allemal.‘ Worin das 
edtere jeinen Grund bat, haben wir bereits oben auseinandergefeht. Das Bier iſtdeher bei feiner 
Bereitung und bei der Aufbewahrung mancherlei Unfällen ausgeſezt. Wie der Menſch, fobald 
Hin Organismus in Unordnung gerät, zu Heilmitteln feine Zuflucht nimmt, jo ift es auch dem 
Brauer erlaubt, den Arzt zu fpielen, und die Krankheit feines Bieres zu heilen. Bon Faͤlſchung 
ann Bier nicht die Mede fein, falle nur die angewendeten Mittel den hemifchen Srundfägen nicht 
ns Beficht ſchlagen. Die beten Mittel find allerdings chemifche Kenntniffe des Brauers, bie 
ereitö won vornherein zur Anwendung kommen und gute Keller; fle laflen vie Krankheit des Bie- 
28 nicht auflommen und machen fo die Anwendung anderer Hellmittet unnoͤthig. 

Die gewöhnlichften Krankheiten des Bieres find: das Truͤbwerden und Srubbleiben, das 
Schalmerden und das Sauerwerden. ine fchöne Klarheit ift-ein- Haupterforverniß eines guten 
Jieres, nicht, wie wir fchon angedeutet haben, weil eine ſolche die Trinker lieben und weil fie 
m Genuß einladet, fondern weil nur ein ſolches Bier der Geſundheit zutraͤglich it. Meiftens 
ird diefe Krankheit Durch Nacyläfflgfeit und Unkenntniß der chemiichen Vorgänge beim Brauen 
erbeigeführt. Die Urſache iſt eine verichledene und darnach richten ſich auch die Mittel; ferner 
nd diefe verfchleden, je nachdem man bie Trübung befeitigen oder tiefer vorbauen will. Ohne 
weifel bieibt das befte Klärmittel die Zeit, d. h. das längere Lagern. Aber „Zeit iR Geld‘ 
rät es in der Induſtrie und dann ift das Mittel nur bei denjenigen Bieren anzuwenden, bie - 
berhaupt haltbar find. Und gerade die Haltbarkeit wird durch die Truͤbung beeinträchtigt. In 
lelen Fällen ift auch eine kräftige Nachgaͤhrung zu empfehlen. Will man die Trübung bes fertis 
m Bieres durch thieriiche Gallerte oder Eiweiß fortſchaffen, To mird das Bier häufig fchal, 
fo anſtatt verbefiert, verichlechtert. Beſſer bewaͤhrt ſich eis Zuſetz von Kochſalz, 4 bis 8 Rh. 
ıf 100 Bo. Bier; aber auch hierdurch wird ein Theil der Kohlenſäure ausgetrieben, alſo bie 
hate des Bieres beeinträchtigt. Dagegen iR ein Zuſatz von groͤblich gepulverter Kohle gang 
aſchaͤdlich. Mehr zu empfehlen if jedoch, daß ınan der Trübung durch Klaͤren bey Wuͤrze vor⸗ 
wt. Bin Zuing von hoͤchſtens 2 Loth thierifcher Gailerte (aus Schaf⸗, Kaälber und Ochſenſuͤßen 
ser Knochen) genügt auf 110 Pfd. Würze. Cine Falſchung faın man dieſes Verfahren durch⸗ 
us nicht vennen, zumal ver Zufag in Folge der Gaͤhrung wieter gänzlich ausgefchieben wird. 
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Das Schalwerden ift gleichbedeutend mit dem Verluſt der Koblenfäure. Diele Ara 
tritt ein, wenn das Bier längere Beit bei einer höheren Temperatur in offenen Gefäßen geflanten 
bat und bie bier entwichene Kohlenfäure nicht wieder durch eine Fräftige Nachgährung im Game 
exießt worden il. IA das Bier einmal fchal, To Liegt auch das gaͤnzliche Umſchlagen, das Saure 
werden fehr nahe. Hier fann nur das Hervorrufen einer fräftigen Nadgährung Helfen. Dis 
Mittel, die hierbei verwendet werden, können Eeinerlei Anftand hervorrufen; nur gahrendes Dies. 
oder normale Beflandtheile tes Bieres kann man dazu verwenden. Iſt aber einmaltie Säuerung, 
die Bildung der Eifigfäure aus dem Alkohol eingetreten, fo ift feine Hilfe mehr möglid. Nller 
dings kann man bie Eiure fel,r Teicht abftumpfen, db. 6. für den Geſchmack unempfindlich machen, 
aber nur zeitweife, denn beim Berberden wird badurch feinesweges eine Sthranfe gelegt. Gemein⸗ 
bin benugen die Brauer dazu Bottafche, deren Verwendung allerdings der Stempel bes Betruges 
aufgebrüdt werden muß. . 

Den Weinhändler können wir leider nicht mit derfelben Milde beurtheilen,, wie ben Bier 
brauer. Die Weinpanticherei und Schmiererei ift fprüdhwörtlidy geworden und wahrlich fo alt 
wie der Wein ſelbſt. Schon Plinius ſpricht davon. Bor Allen gibt er ben Bewohnern bei 
füdlichen Frankreichs das Zeugniß, daß fie Meifter in der Weinverfaͤlſchung ſeien. Fler es 
allen Anfchetn, daß die Weinhändler in Rom und Athen diefen nicht um bas Geringſte nachnan⸗ 
den. Eelbſt bei der erſten Bereitung fehlt es nicht an Künfeleien. Schon damals brachte man 
Netzkalk oder Aſche zus Anwendung, um dem Wein bie Säure zu benehmen, — ein Mittel, daß 
noch heute am Mheine und in anderen Welngegenden gebräuchlich if. 

brigkeitliche Verbote aus alter Zeit gegen bas fündige Treiben ber Weinhänpfer ind uns 
in großer Zahl überliefert. Wie zu Plinius Zeiten muß es auch fpäter in Frankreich ſehr arg 
eweſen fein, denn 1374 wurde in Paris einem jeden Weinkäufer das Recht erteilt , mit in ten 
eller hinabzufteigen, und ‚bei dem Abzapfen des Weines gegenwärtig zu fein. Im Laufe ber | 
Zeit iſt leine Beflerung , cher wohl, wegen Grweiterung der Kenntniffe, eine Berfchlechterung : 
eingetreten. Immer noch hat die Polizei in Paris ein wachfames Auge auf die Weinhaͤndier 
bie nur zu oft Beranlaflung zum Ginfchreiten geben. In den 14 Jahren von 1834 — 1848 Kr} 
die Bollzei in Baris 3520 Orhoft fogenann:en Wein auslaufen, der wohl nie einen Weinberg 
efeben hatte, — eine Maßregel, die bei vielen deutichen Weinhändlern gleichfalls am vechten 
Drte wäre, denn wahrlich diefer wied wohl in feiner Unverfhämtheit von feinem feiner Gencher 
In der ganzen Welt übertroffen. Dan übertreibt wohl nicht, wenn man die Behauptung aufı 
Rellt, daß in dem gewöhnlichen Kleinhandel auch nicht eine Flafche Wein vorlomme, an der der 
Weinhändler nicht feinen Witz geübt habe. 

Wir wollen bier feinesweges in das Feldgeſchrei befchränfter Geiſter, daß der Wein ein 
Product der Ratur fei und jede Handanleguing zur Berbeflerung ein Frevel und eine Berfünbigung 
gegen Gott einſtimmen. Dieſes Borurrheil hat den Winzer an den Bettelſtab gebracht und dem heud⸗ 
leriſchen Weinhändler, ber diefe Lehre predigt, ohne ſich felbft danach zu richten, ten Gädel ge 
füllt. Die Natur Ifrfert uns feinen Wein, fondern nur Trauben und, wenigſtens folde, am 
denen wir Wein machen können, nicht einmal ohne des Menſchen Zuthun. Oder liefert vielleiqht 
die wildwachſende Rebe ein Getränf, das fih auch nur im Entfernteften dem Weine an tie Seit 
feßen fünnte? Wir wären ſehr begierig das Geſicht zu fehen, wenn wie jenen Yrommen und 
Scheinheiligen, die fid) über das Thun und Treiben der Menfchen entieken,, einen echten Raten 
wein in des Wortes verwegenftcr Bedeutung, den Saft der Neben, die nod) heute in den Wäldern 
zwiichen Straßburg und Speyer die Gipfel der Bäume erklettern, voriegen wollten. Köunk 
man fie dazu verbammen, nur biefes ureigene Geſchenk ber Natur, das nicht Durch den Big der 
.NMenſchen verpfuicht warten iſt, zu genießen, fo würden fle fiher fehr bald von ihren unfinnigen | 

Redensarten zuruͤckkommen. | 

Sehen wir ganz ab von den Mühleligkeiten und Sorgen, die der Weinbau in unferem 
Baterlande dem Winzer bereitet und werfen wir nur einen Blid auf die Weinbereitung ſelb. 
fo wird es fchr bald Flar werten, daß ter Wein feinesweges ein Geichenf der Natur il. Mens 
man glaubt, daß der Johannisberg auf feiner ganzen Fläche einen Wein liefert, von dem bie 
Flaiche mit 4 Thlr. bezahlt wird, fo irrt man fehr. Wollte man das Geſchenk der Natur unbe 
feen hinnehmen und nicht den fo ren menfchlichen Verſtand bei der Weinbereitung uzit 
au Hilfe nehmen, fo würte felbit dieſe Verle der Weinberge ein Getraͤnk liefen, das fi nur in 
jeltenen Jahren von Lem Grüneberger und Naumburger unterfcheiden würde. In ber erflen 

älfte unferes Jahrhunderts ernttete man bier 18 Dial einen fehr geringen Wein, ein Rei | 

el die Ernte ganz aus und ein Mal war der Wein ungenießbar. Und doch bereitet man hier 
Ein in fchlechteren Jahren einen guten, wenn nicht borzüglichen Mein und in den vorzüglidiien 
Fahren neben dem beften Wein cinen geringen. Der Grund iR ein fehr einfacher. May amh 
dig Witterung noch fo günftig fein, jo gelangen doch nie alle Trauben in einer Lage, einem Wei 
berge, zu dertelben Reife. Neben den reiten Trauben findet man ſtets weniger reife, und unıik 
over auch faule, felbit in den vorzüglichiten Jahren, um fo viel mehr in ten mittelmäßigen wm 
ıhlechten. Wollte mau nun Alles ohne Unterfchied zugleich unter die Preſſe dringen, je wirt 
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man fets nur einen ſchlechteren Dein erzielen. Unterwirft man aber bie Trauben, oder befler noch 
eine jede einzelne Beere einer forgfältigen Prüfung und fcheibet alle, die ben firengen Anforde 
zungen nicht entfprechen, aus, fo erhält man —* neben den geringeren einen vorzuͤglicheren 
In und iſt bie Menge bes legteren auch geringe fo wiegt fein Werth die Mühe und Arbeit doch 
vielſach anf. Zu diefer Enſicht find leider die Winzer nicht gekommen, daher bie Armuth 
und Roth, die unter ihnen herrſcht. Dein Weinhänbler kommt indeß biefe Dummheit fehr zu 
flatten ; er kauft die fauren Brüben um Spottpreiſe und verwanbelt fie danı. Durch geheime Kün 
in töfllihe Weine. Auf dem Sohannisberge kehrt man fich indeffen nicht an das Geſchrei, 
daß der Menſch ber Natur nicht in das Handwerk fallen bürfe. Die Arbeiter erhalten währen» 
der Lefe toppelten Lohn; wer dagegen beim Traubennafchen ertappt wird, hat tofortige Entlafım 
zu gewärtigen. Sa man geht hier noch weiter. Man lagert bie ausgelefenen Trauben auf Stro 
und fördert dadurch das Reifen ber Trauben, die Zudesbildung. , 

Wollte man ferner den Verlauf der Gaͤhrung ganz der Natur uͤberlaſſen, da wuͤrde man ſtatt 
Bein Effig erhalten. Namentlich die erſte ſtuͤrmiſche Periode ber Gaͤhrung nimmt bie 8* 
Aufmerkſamkeit des Winzers in Anſpruch, damit er den Hinzutritt gefahrdrohender Unfälle ads 
—2— Zu leicht iſt ein Umſchlag in die ſaure oder faule Gaͤhrung moͤglich und damit Ir ber 
Lohn für vie Mühen und Sorgen eines ganzen Jahres verloren. Bon dem Verlauf der Gaͤhrung 
gen t die Güte bes Weines großen Theile mit ab und baraus tft es erflärlich, daß man aus einem 

Ä gan verfchiebene Weine erhalten kann. Gerade fo wie ber einfichtsuolle Brauer beſſeres 
Bier tet, wird auch ber intefligente Weinprobucent ſtets beflere Weine erzielen als andere, 
denen die Binficht mangelt. Gonberbarerweife beftreitet das Erflere Niemand und doch verfagt 
man bem Lepteren durchaus bie Berechtigung , fich zum Meifter ber Natur aufzumerfen unt Diele 
. am @ängelbarbe leiten zu wollen. 

Selb mit vr Na ‚ bie monatelang andauert, iſt bie Graiehung und Pflege des 
Weines noch feinesweges abge en; ja hier beginnt fie erſt recht und muß fo lange anwähren, 
wie der Wein überhaupt vorhanden if. aͤhrend ſeines ganzen Dafelns auf ber Erde, muß ber 
Wein gehütet werden wie ein Kind, das nicht im Stande R für ſich felbR zu forgen. -Die Ras 
tur thut hier nichts zur Grhaltung unb Berbeflerung bes Weines, wohl aber Alles zu feiner 
Beriöplehterung. Und eben dieſen zerflörenden Binfüffen muß bie Cinſicht bes Menfchen ents 

. durch —— Behandlung wird der Wein zur hoͤchſten Vollkommen⸗ 

t gebracht; die noch ſchlmmernden Keime der guten Cigenſchaften müffen, wie dei dem Kinde, 

weckt und durd) überaus forgfame Pflege zur Entwicklung gebracht werden, wobel nicht felten - 
Finflice Mittel zur Anwendung fommen. 

Waͤre jener unfinnige —28* wirklich In der Ueberzeugung Derer, die ihn unaufhoͤrlich 
im Munte führen, begründet, fo würde er ein eigenes Licht auf die Bilbung unferer Zeit werten. 
Sener Sag hatte nicht einmal tm Alterthum Geltung, wo bie Chemie bob feine Auskunft über 
die Ratur des Weines geben konnte. Nichts deſtoweniger — ſchon die alten Griechen und 
Römer erkannt, wie ſehr ber Traubenſaft die Pflege des Den hen bedarf, um zu Wein zu werden. 
Ge iſt ſchwer, ſich einen Begriff zu machen von der Vorſicht und Sorgfalt, mit der man in ber 
fruͤheſten Zeit die Erzie ung und Pflege des Weines leitete und von den Kunſtgriffen, deren man 
ih dabei bediente. Wir koͤnnen wohl ſagen, duß wir eher bei den alten © und Römern 
in die Lehre gehen könnten als diefe bei uns. 

Die griechifchen und itallenifchen Weine Haben größtentheils ihren alten Ruf eingebüßt- 
weil man bie Grunbfäge des Alterthums aufgegeben hat und bei Ler Gultur nnd Bereltung ber 
Weine gar nachlaͤſſig verfährt. Gin gleich warnendes Beiſpiel geben. ums auch andere Gegen 
ten. &c 3. 3. war ber Wein aus ber nächſten Umgegend von Parts noch gegen Er.be bes 16. 
Sahrhunderts fo berühmt, daß er feinem andern nachfland. Und fchauen wir uns ſelbſt Im eige⸗ 
nen Baterlande um. Wo iſt der gute uf geblichen, ben ber beutiche Bein vor dem unglüdie 
ligen, breißigjährigen Kriege Hatte. Allein die Ausfuhr bes Rheinweines überſtieg ben Meins 
handel Frankreichs bedeutend. Desgleichen fanden auch die Main⸗ und Medarweine in einem 
großen Ruf. Wollte man doch in Würtemberg, bloß des Weinhandels wegen, den Neckar Ya 

ae machen. „Frankenwein — Krankenwein“ hieß es in jener Seit. Das Sprichwort if frets 
lich geblieben, aber bie —— ſich ganz in das Gegentheil umgelehrt. Die naͤchſte 
Urſache des Verfalles des deutſchen Weinhandels war die großartige —* der Weinberge 
im breißigjährigen Kriege. Um ſich von dieſem harten Schlage — 2** wieder zu erholen, be⸗ 

ing man die Unklugheit, Traubenſorten —A die zwar viel Wein, aber von geringerer 

jüte lieferten. Was die Natur unter dieſen Umſtuͤnden verſagte, ſuchte der Weinhaͤndler durch 
feine geheimen Kuͤnſte zu erfeben, ohne body bie geringſte Cinſicht in das Weſen des Weines in 
haben. &o kam denn ber ui nbandel immer mehr in Verfall und ber beutfche Wein 
immer mehr in Berruf und ber franzöflfche in gleichem Maße immer mehr in Aufnahme, jogar 
in Deutichland feld. Und fo {ft es geblieben bis auf den heutigen Tag. Nicht etwa feiner 
Lage wegen nimmt Frankreich den erften Rang unter ven weinbanenden Ländern ein, for. ern 
seiner Einficht wegen. Man hält hier nicht feſi an längft verrotteien Vorurtheilen. fondern mar. 
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nahm ſich bie Erweiterung unſerer Kenntniſſe in ber neueren Zeit zu Herzen und handelte 
dieſen. Während man dort auf einfichtenolle Weiſe der Natur bei der Weinberei au H 
kam, fcheiterten bei uns alle Berfuche der Art. Deutfchland [t die durch die Kunft verebelten 
feanzöffchen Weine willig teurer und fehnt ſich nach ten natürlichen durchaus nicht. 

Selbft in den beſſern deutfchen Weingegenden find bie klimatiſchen Verhältniſſe der Art, daß 
burchfchnittlich in 10 Jahren die Trauben nur 3 Mal reif werden. In den übrigen 7 Jahren 

erricht die Säure fo vor, daß ber Wein faſt ungenießbar if. Wollte daher ver Weinhändler 
Fa Kunden nicht verſcheuchen, fo mußte er tm Geheimen die Kunft der Weinveredlung treiben. 
Gegen bie Iegtere im Allgemeinen laͤßt fi bei dem Staube unferer jeßigen Kenntniſſe Richts eins 
wenden; aber hauptfächlich mug man die Grundſaͤtze, nach denen fie betrieben wird, einerfirengen 
Kritik unterwerfen. Wäre man hierbei in den Grenzen des Anftındes geblieben und hätte man 
bie Lehren ver Wiflenfchaft benugt, fo Hätte man verdienftlid; gehandelt. Zumeiſt aber Ichlug die 
fogenannte Weinvereblung in Weinfhmiererei und Pantfcherei um — in ein unverfchäntes 
Attentat auf den Geldbeutel und in vielen Fällen auf dit Geſundheit der Weintrinfer. 

Eine der Hauptverfälfhungen, die aber unter einem fehr anfländigen Namen auftritt, if der 
ſogenannte Berfchnitt, d. h. die ft, aus her ſauerſten Brühe den „edelſten und reinften Natur⸗ 
wein“ zu bereiten. An und für ſich iſt der Verſchnitt nicht allein unverfängli, fondern auch 
durchaus nothiwendig, um bie weniger guten Weine an ben Mann zu bringen und um bie Ans 
forderungen des Publikums zu befriedigen. Nicht alle Jahre geräth ber Wein glei gut; in 
jedem Jahr iſt der Wein — 5 — bald ſauer, bald geiſtreich, bald angenehm duftend. 
eine Wein iſt für den gewoͤhnlichen Gebrauch zu gut, der-andere zu ſchlecht. Dieſen Uebelſtaͤn⸗ 
den hilft man nun durch das Verſchneiden ab, d. h. man bringt die verfchiedenen Weine zuſam⸗ 
men und erzielt fo einen guten Mittelwein. Bleibt man bei einer Eorte, einem Bezirk, differi⸗ 
ren Die Weine nicht zu ſehr im Alter und ihren Eigenschaften, und läßt man dem Mifchling den 
wahren Namen , fo kann von feiner Fälſchung die Mede fein. Aber das Erlaubte genügt dem 
MWeirhändfer nit. Man mifcht die fremdartigften Weine zu einander und gibt ihnen Romen 
ganz nach Belieben. Dadurch allein wird es dem Weinhändler möglich, die edelſten Weine, vie 
die Natur nur nit farger Hand fpendet, gleihfam aus einem unerfchöpflichen Born fließen zu 


laffen. 

Aber auch Hierbet iſt man nicht ſtehen geblieben. Man verbefiert bie untrinfbaren Weine 
auf eine fünftliche Art-, die nur zu verdammen ik. Dan bedient ſich In ver Megel eines eigende 
zu dieſem Zwecke bereiteten fünftlichen Weines, ber von den Weinhändlern mit bem jübtichen 
Namen „Meloche“ getauft worden ift. Die Bereitung iſt folgende: man ſetzt dem Moſt eine 

roße Menge Roſinen, Zurfer, Alkohol (Häuflg den reinen Fuſel) und Gewürze zu, um einen 
ehr ſtarken, füßen und gewürzreichen Wein zu gewinnen, ber als Aufbeflerungsmittel für bie 
ungenießbaren Weine benugt wird. Solche Gemifche verurfachen einen hoͤchſt unangenehmen 
Kapenjammer, während der reine und gute Mein Eeine Beſchwerden zurüdläßt. 

Man betreibt die Berfülichungen um fo ſchamloſer, als auch hier die Chemie in vielen Fällen 
machtlos iſt. An und für ſich fchon hält es fchwer, enticheibende Kennzeichen für die Weine feſt⸗ 
zuftellen, da diefelbe Traube auf verfchiedenem Boden und in den verſchiedenen Jahren ein Pro⸗ 
dust von wechlelnder Zuſammenſetzung liefert. Gin Blick auf die Unzahl der Weinſorten läßt 
die Niefenarbeit deutlich genug erkennen, bie unumgaͤnglich nöthig wäre, wollte man Licht in 
diejes Chaos dringen. Und welche Schwierigkeiten würde e6 für ben Chemiker haben, fich wirk⸗ 
lich echte Wein zu verſchaffen. Selbft dann, wenn wirklich einegrößere Zahl von Unterſuchun⸗ 
gen unzweifelhaft echter Weine vorfäge, als jept ver Fall it, wäre noch gar nicht Te fehr viel 

ewonnen. Hätte fich hierbei auch Eine gewiffe Stetigfeit in dev Zufammenfegung berausgeftellt, 
o befteht doch wiederum unter den verwandten, alfo ahnlichen Sorten foviel Hebereinftimmung, 
daß eine Aufftellung von bdurchgreifend unterfdheidenden Kennzeichen fehr ſchwer halten würbe. 
Dazu kommt, daß unfcheinbare Umftimde, wie 3. 3. ein Heiner Unterfchieb in der Lefezeit der 
Trauben, in der Sorgfalt beim Leſen und Keltern und dann namentlich der Berlaufder Gaͤhrung 
Unterfchlede hervorbringen, die zwar ſinnlich wahrzunehmen, aber nicht immer chemiſch nadızu- 
weiſen find. Oft find bie Stokk. die diefe Unterſchiede hervorbringen, freilich nachzuweiſen, 
aber fle fallen innerhalb der Grenzen des gewöhnlichen Wechſels bei den Weinforten oder fie End 
gar in fo geringer Menge vorhanden, daß zu ihrer Nachweiſung wenigftens ein Orboft Wein 
und mehr gehört. Da kommen aber die Chemiker in die Verlegenheit, fich der ſtereotypen Medene- 
art unferee Staatsfaflen: „dazu find feine Bonds da‘ bedienen zu müffen. Nach Hundert Jah⸗ 
ren wird es vielleicht Gier anders ausfehen; aber heute kann man bie Korberung, unfehlbare 
Entiheltungsgründe abzugeben, an die Wiſſenſchaft nicht flellen, um fo weniger, als ſelbſt tie 
practifchen Meinkenner, bie ſich nicht wenig aufihrWiffen einbilden, in die Berlegenheit kommen. 
eingefteben zu müfien, daß fie nicht Alles Fännen. u 

Dod in eine zu aroße Sicherheit dürfen fih die Jünger der ſchwarzen Kunſt der TBeinver: 
faͤlſchung deshalb nicht einwiegen. Wäre es ernfllich gemeint, diefem Unfuge zu fleuern, fo wũrde 
bei weitaus den meiften Faͤllen die Strafe dem Frevel augenblicklich folgen. Und zwar würden 
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“ Vier Subſtanzen den Ausſchlag geben, die man allgemein in Bezug anf den Wein für ziemlich 
unweſentlich haͤlt; nämlich die Salze, welche die Rebe tem Boren entzieht. Weine von bes 
ſtimmten Srzeugungsarten haben darin eine ziemliche Stetigfeit und Gigenthümlichkeit. 
Bwei beliebte Zuſatzmittel find Afohot und Waſſer; durch erſteren macht man ſchwachen 
Wein ſiark und durch letzteres ſtarken Wein leichter. Bleibt der Alkoholzuſatz innethalb ber 
Schranken, die dem Weine eigenthumlich find, fo läßt er ſich auf chemiſchem Wege natürlich nicht 
nachweiſen, denn Alkohol, wenn er fonft rein, ift Alkohol, oberaus Wein, Syrup, Krümelzüder, 
Kartoffeln oder Getreide bereitet if. Auf friſcher That laͤßt fich der Altoholzufag jedoch durch 
Hen Geſchmack ertennen. Hat aber der Wein längere Zeit gelagert und iſt der Allohol mit den 
übrigen Beinbeftanptheilen in nähere Verbindung getreten, fo geht auch biefes Eriennungezeicdhen 
serloren. Sehr beliebt if der Alkoholzuſatz bei Heinen. die faner getvorben find und wo man 
die Säure durch kohlenſaures Kali (Bottafche), Natron, (Soda) oder Kalk abgeſtumpfe bat. Die 
Gffigfäure, die man auf diefe Weiſe unſchädlich macht, if eben aus dem Weingeiſt entflanden und 
dieſer hat ſich deshalb vermindert. Ebenſo läßt fich der Zuſatz von Waſſer, ſelbſt wenn er nicht 
über die natürlichen Schranfen hinausgeht, kurz nach ber That durch den Geſchmack erfennen, 
aber mit der Zeit verbindet fich auch das Wafler, wie ver Alkohol, inniger mit den Beſtandtheilen 
des Weines und wird dadurch unfenntlih. Aber meiftens geht man aus Gewinnſucht and Uns 


kenntniß der natürlichen Verhaͤltniſſe darüber hinaus und dann iſt die Feſtſtellung Der Verfaͤl⸗ 


. ſchung möglich, wenn echter Wein zur Vergleichung zu Gebote ſteht. 
- ne welt verbreitete Berfälfchung iſt ferner der Zuſatz wohlriechender Stoffe, um dem Weine 
eine beflere, fcheinbar werthuolfere Qualität zu geben. Das iſt ein weites, gehörig ausgebeutetes 
Feld, um fo mehr, als es fehr ſchwer hält, die Beweife für die Faͤlſchung aufzufinden. Unwaͤg⸗ 
bare Mengen reichen aus um große Veränderungen zu bewirken und daher find wel Zeit und 
große Mengen Wein zur Unterfudhung erforderlih. In einem gleichen Umfange wird das Faͤr⸗ 
n der Weine mit Blauholz, Fliederbeeren, Heidelbeeren,, rothen Blumen u. f. w. betrieben. 
An und für fih wäre biefe Operation nicht verwerflich, wenn man den Weinen hierbei nicht ans 
dere Samen gäbe und fich die Kunftgriffe über die Maßen bezahlen ließe. Oft abes milcht man 
bei dieser Belegenheit auch Alaun hinzu, um dem Weine eine fhöne Farbe, einen zufaınmenzies 
henden Geſchmack und größere Dauer zu geben und das tft verwerflich. Aber auch ohne Dies iſt 
die künſtliche Faͤrbung durchaus zu verdammen, da Rothweine oft von Aerzten zu beſtimmten 
gZvecken verordnet werden. Nicht allein, daß dann die gewuͤnſchte Wirkung ausbleibt, ſondern 
oft tritt auch gerade das Gegentheil ein. 

Den Fortſchritten der Chemie haben wir zu danken, daß einer fuͤr die Geſundheit hoͤchſt 
fhädlichen Verfaͤlſchung ein Ende m worden ift. In früherer Zeit gingen die Weinhaͤndler 
in igree Unverfchämtheit fo weit, den fauern Geſchmack der Weine du leizudter, eines ber 
gefährlichkten Gifte, zu verfüßen. Seitdem aber Hahnemann, ber bekannte Begründer ber Homoͤo⸗ 
pathie, mit feiner befannten Weinprobe, — im Weſentlichen Schwefelwaſſerſtoffwaſſer — aufs 
trat , mußte man davon abflehen, weil Lie Entdeckung für Jedermann zu leicht war. Aber ganz 
ſicher vor Bleivergiftungen find wir deshalb doch nicht. Der Wein wird theile durch den Ges 
brauch von bleihaltigen Metallgefäßen, theils durch Schrottörner, die aus Rachläffigkeit beim 
Spühlen der Flaſchen darin zurücblieben, vergiftet. Unglücksfaͤlle aus letzterer Urfache werben 
ans neuerer Zeit mehrfach erzählt; fie mahnen zu großer Borficht. 

Die Obſtweine aller Art dienen in einem großen Ynfange zue Berfälfchung der Traubens 
weine oder fie werben, was noch einträglicher ift, dirert ats folche verfauft. In beiden Wällen 
iſt eine Entdedung fiher; ein ZBuſoh von Aepfel⸗ und Birnwein auf folgende Art. Man 
Bampft ben Wein ab und iaßt den Weinſtein herauskryſtallifiren. Man wiederholt das Abdam⸗ 
pfen fo lange, als noch dieſes Salz ſich In Kryſtallen abſetzt. Durch Schmeden des Rüͤdſtandes 
verräth fi Die Gegenwart von Birnen oder Aepfeln; desgleichen durch den Bleruch, wenn man 
ben Rüdftand auf glühende Kohlen wirft oder ihm Schwefelfäure zufegt. Verkauft man gar 
Döftwein als Traubenwein, fo wird dies durch die Gegenwart der Citronen⸗ und Mildyfäure, 
die in dem Traubenwein nicht vorkommt, verrathen, ſelbſt wenn der Betrüger fo ſchlau geweſen 
iſt, Weinſtein zuzuſetzen, der wiederum in den Obſtweinen fehlt. 

Haufiger als der Brauer iſt cer Weinhaͤndler genoͤthigt als Arzt aufzutreten und bie hier 
zur Anwendung fommenden Operationen Tann man nicht als Verfälſchung anfehen. Bunächfl 
findet bei vielen Weinen eine Klärung nach der Gährung durch Freiwilliges Abſetzen fo ſchwierig 
Ratt, daß nur durch Fünftliche Mittel ein klarer Wein daraus erzielt werden iann. Diefe Opes 
sation nennt man bie Schönung. Man fchlägt die trübenien Stoffe durch Laufenblafe ober 
Giweiß nieder. Bor noch nicht 20 Jahren fchlug jeder Weintrinfer vor einem geſchoͤnten Weine 
ein Kreuz, und forgfam wied er ein jedes Weinhaus, das in dem Rufe war, bie Bäfte mit ges 

Shönten Weinen zu bedienen. Diefe pantfche Furcht war nicht ohne Brund, denn die Mittel, 
Die man damals anwenbete, gingen Bald in Faͤulmß über ımd erregten fo bei dem Trinken Ctel 


und Abſcheu. Seittem man fle aufgegeben, hart fich auch das Vorurtheil verloren, fo daß jeute 
- 


jzeder Weintrinker arerfennt, daß ein bellglänzender Wein nicht allein wohlgefälliger fürs 
33° 
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Pr er re na zarteren und mildern Geſchmack, den er font nur lange 
—e— — —— b ——— Denen von addon 
N nur e von 
—— — en Stoffe ni —— | 


78* annte Schwef verbrennt nämlich, bevor man ben 
efel irnerhalb des Faſſes. Di babei entſtehende ſch e Saͤure verbindet 
Fra a one 6 Bent ee iſt, mit dem Sauerſtoff ber zu ne 

f ei erſteren auf den Wein ab. Sie en ancmgen 
—— d —— In der Min elangen, bat man durchaus nicht ten; fe wies 
ken — theilig uf bie Bejunnbeit — Fur —8 man uͤ —— Se —* a wir 
der Schwefei fig geringe Mengen \ von Arſenik enthält. Ein 
Felder a —— bedeutende Kopfſchmerzen und eir.: ſchwere Trunkenheit. 

—2 eniſtehen in dem lagernden Weine Truͤbungen und erneute Gaͤgrung. Diele 

—— t — ſich —— durch das & und den —*5* — erkennen und dann auch leicht hei⸗ 
Eee 

un n ziſcht und perlt, muß er ſofort auf ein neues, w 

werden, Dafelbe Mittel to n br * 


a Grniebrigung ber eratur, —5— leiſten hier gute ; 
knfo b Das Um er. Die e Bikes use bIÄR man aus; man 
eines Blaſebalges anhaltend einen —2 der die — — freilich zagleich 
auch Bein mit fortuimmt. Beim Lang⸗ und Zaͤhewerden verliert be 
keit; er ich few wie Del und bei hoͤ des Uebels I erstere 
angenfchleim Beit wird ber Geſchmack Fr ey ‚ehe Heilmittel it Gier ein 
Zufag von Serbfäure, bie namentlich in ben Sraubenfernen seat! . 
dat je ec einen en Kökmmligen Gerud un —— — ſo Eh ex ſch 
Babes, hide Gel * Lam ei, dm be Bei tn el eallert bin bi —* Fr icht 
‚ge u * ſte. Bein p ierbei an n 
es änbere Kran ehannte Brechen pe Farbe. Die weißen Beine werben 


under und 77 0 * —* Farbe an, bie rothen entfärben fih oder werben kiasanı. 
Rebenbei tritt auch die Bildung von Gifigfäure auf. Heilmittel dienen auch bier eine Er⸗ 
niebrigung ber Temperatur, Schwefeln und Klären. - 
auch jeder Beinpännler eine Re Ungal! von Mecepten,, die Ihn in ben Stand fegen, 
..jeben beliebigen Wein, auch ben ebelften und beſten aus dem | Ieptehen und 
zu fabriciren, fo iR man damit lange ach nicht zufrieden. Man verſteht ſogar auch die Kruf 
„Bein ohme Teauben u machen. Obgleich von Stalien — mit einem — 


von Worten dung a I —E befigt dieſ —F I Tann cn 
bereitet aus m 1 mohlfeilßen 8 ie man, Waſſer verfept, * 
— urch verſchiedene —— Pre man en biefe oder jene Weinforte 


men. Wein kann man auf dieſe ZBeife nie erzeugen, fondern nur ein I einähriihes Gerunt 
das in wielen Faͤllen ohne Zweifel (che angenchm fchmesten Tann und der Geſundheit Feinsuwegt 
- Schaden orin,t. Würde dieſer Inb weig ınıt offenem Viſir auftreten, fo ließe ſich die 
Berechtigung Kiner riſtenz durchaus ihn weifel ziehen. Ste wäre fogar vielleicht verbienf- 
voll, da dieſe S:tränse fehr billig fein könnten und dann gewiß dem verabſcheuungswurdigen 
Branntweintzinken Abbru thun würden. Aber ſich um Andere verbient zu machen, —5* 
tus Geſchmack der Weinhaͤndler, wohl aber ſelbſt zu verdienen. Daher 
gen Bein allerlei vortreffliche Namen, ohne darüber in ihrem ſehr weiten Gewiſſen * 
F —— fühlen. Und ſollte dieſe je auffleigen,, fo wird fe leicht durch den 308 


ver: 

Entfchieten Höher Reben dem Weine dic Fabrikate aus Mofinen, bie nichts anderes zn als ge 
trocknete Weintenuben. Sie enthalten daher fämmtliche Beſtandtheile der Weine füblicher Laͤnder 
und jene Eönnen durch Wafler ausgezogen werben. 2äßt man ben Auszug gähren, fo erhält mas 
einen füßen Wein, ber ſich, fofeen nur bie VBerhältniffe gehörig ins Auge [0 
Fr auffällig von dem natürlichen Mein unterfcheidet. Aber hieran eben fi die Kun, dem 

tie die Weinhändler von der chemiſchen Beſchaffenheit Pa: Beine, fo wie ihrer Febe⸗ 
Mia er: en Renntnifle und damit ſchlaͤgt das Erlaubte in Betrug um, zumal man ſiche 

bleiben wird, bloß jüße Weine auf diefe Weiſe zu erzeugen. 

ee p en Projecten, welche die jüngfiverfloffenen „tollen““ Sabre des Actisnfchweindels 
zu Tage gefördert haben, bot feines den Gelbmänrern eine —* lodende Dividente als dic Auffer⸗ 
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derung zur Grein einer * en Gebet ufs An ung von Wein aus —— 
Ge Trauben —— "nt al ioo On Salben folin 
veniger denn 848,600 an sommer werden. Digi vi 

wöhnlt Ren, Mofe‘s ober SFranfentweinen nur 3/,, alaga nur '/, umb Sei bemehlen 
Gohanıi es, Lie bfrauenmua und Steinwein noch nicht einmal / —5 ſollten, wollte 
nan die ichen Weine elek den feinen 1 Biennig billiger — als die natürlichen. De 


Pd ae elf einem Ohenike in Borveaur eine ähnliche 
em ur 

100,000 es Ban und eine Mihrlihe Beibrente Srente von 5000 (res. abyelunft Babe. 

eine 


Bon der all gebrän wir aber 
ich — * ee run Bahn zu brechen 
unterſche! Nur ſelten wird unſeren weinbauenden Gegenden eine geſegnete 
{und da IR eo fein Munber, daß bie Bin bei ihrem 
Eein einzig und allein ein Seohuct ber , und daß es Bermefienheit fel, ber 
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aber ns bie * fonnte man boch ———— verſchließen, ſo da 


hat reden machen, von Zahe zu 
Bögen — pr —* n hat. 
die Grundlagen deſſelben lennen zu lernen, wollen wir unterfuchen, Harum bes 
n —— —— als in dem anderen. Die Hauptbeſandtheile in dem 
nhegele in ein'm für be Meinbilhung günfigen umb viärlern Bechältnig Athalten, 
d em nbildun en en . 
Reife dee Trauben wiederum ab ben Der 2 Insbefondere der Wärme. Se 


end ber an Zucker zunimmt, erflere 555 —* in * ie — nie ganz. 
zu wänfı 
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—E lung 1 ine Sa Ga 
Rof zum Beine macht, beun nur ber Zucker liefert ben * Der Wein iR alſo ſchon aus 
leſem Grunde matt und außerdem iſt die Säure in einem fo Ueberſinß vorhanden, er 


“or ran, wir natürlich wir doch nicht dazu 
eacmm Neun Br, On Ah it, ad lg in a nen 
Haubt, bie Ungunk ber bie ——e hr MBilbung ber Toanben vers 
indert, auf kuͤnſtliche Weiſe zu neutralifizen; oder Lann unb darf man aus dem Safte der ſauern 
zauben einen einen Bein ten?’ Die 


Wiſſen 
d Miemanb wird eine der Ueber den oder ex 
——— — * — — Hase verfallen 
n . 


ı guten Jahren in den Trauben enthalten Hund. Durch den Bufab von Zucker zu dem 
R ber wid ri icht he ; das ber Sure 
* — —* —* een Bugs von Waffer unfpätlic) gemadht. 


Yas ficht allerdings fehr verfänglich ans, iR es aber einesiwcges, fu Lange men fich eben freng 
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an bie von ber Mätır felbft gegebenen Vorſchriften Hält. Bu diefem Ende muß man das 
Verhaͤlmiß der Beitanztheile in guten Jahren kennen und im jedem Herbſte ben Moſt auf vie 
darin enthaltenen Mengen der Säure, des Zuckers ud des Waſſers unterſuchen und danach das 
Fehlende erfepen. , Gin Reept, nad) welchem man gedankenlos arbeiten kann, wizd Hier freilich 
nicht geboten; Jahr aus Jahr ein ind chemiſche Unterſuchungen erforderlich, vor denen man eine 
große Schen hat. Doch die Sache ſieht ſchlimmer aus, als fie in der That if. Die Operatic aen. 
die hierbei vorkommen, And fo einfach, daß ſie von Jedermann ausgeführt werben können und 
man wird ſich dieſer kleinen Mühe gerne unterziehen, wenn man erkannt bat, von wie großen 
finanziellen Erfolgen diefe wahrhafte Werbeflerung des Weines begleitet ift. Gin Beiſpiel möge 
Des deutlich machen. Taufend Pfund Moft enthielten an der Mofel a) in ben beflen Lagen und 
Jahren, dagegen 1881 b) in befter und ) in fchlechtefler age 
8 c 
Wafler 754 Pb. 806 Pfr. 6 Pfb. ' 
Sud 0 „ 125 „ 10 „ 
Saͤure 6 „ ,„ 14 „ 
Die Beßandtheile von b und e find alfo in daſſelbe Verhältuiß zu bringen wie Sei a und 
dies gefchieht dadurch, daß man zu 


© 
Mafler 265 Did. 843,33 Bio. 
inzuſ Dan geiwinnt bier «f icht allein an Wein, fonbern der verebelte Mein wirb gleiqh⸗ 
t. Man gewinnt bier alfo nicht allein an Wein, fonbern ber vere in 

MH Bi die Grfaßrung its hinreichend gelehrt Hat, auch viel beffex bezahlt. Das 
was unter biefer fcheinbaren Verduͤnnung leidet, iſt das Bouquet. Doch auch hier bietet ung bie Ratur 
die Mittel zur Berbeflerung befielben. Schon inne bat darauf aufmerlfamgemact, daß das geeig: 
netſte Mittel zur Aufbeſſerung bes Bnuquets die Weinblühte fei. Bei uns hat Niemand darauf 
geachtet während man in Griechenland ſchon feit Langer Zeit dem Moſte allgemein die Trauben 
fühte zufegt. Erſt in ganz neuefter Beit hat man bie deutfchen ZBeinbauer auf diefes natürlidsiie 
und vorzüglichfte Gewuͤrz aufmerkfam gemadyt. Nur muß man fidh hüten, beim Barfümiren tes 
Moftes die Weinblühten mit zu freigebiger Hand zu fpenden. Gin halbes Pfund reicht ums 
um 23 bis & Fuder der geringen Weine die mangelnde Blume zu erthe 
Daß dieſe Weinvereblung dem Mißbrauche Thor und Thüre öffnet, kann uns nicht abhalten, 
das Gute in ihr anzuerkennen und fle allgemein zur Rachachtung zu empfehlen. Mit ver Wein 
pantfcherei ift es bereits fo weit gekommen, Daß eine ärgere Birttfhaft faum derfbar if. Und 
Daher iſt von der Ballfchen Methode eher Gutes als Schlimmes zu erwarten. Wir dürfen ums 
indefien über die Tragweite derfelben nicht täufchen. Von wie wejentlichem Cinfiuß fie auch auf 
ũ berſcheriten 
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das Wohl der Winzer fein wird, fo kann fie doch einen enggezugenen Kreis nicht überfi 
Wir türfen keinesweges die Hoffnungen zu hoch ſpannen und von ihr erwarten, daß fie Alles 
möglich zu machen im Stande fei. Allerdings liefert fie in mittleren und jchled;texen Sahrgängen 
durch den Bujah von Zuder und Waſſer zum Moſt einen ungleich beſſern Wein, aber ſteis nur 
von dieſer beftimmten Sorte. So 3. B. immer nur in Dürfhelm einen beſſern Dürfheimer, in 
Borms eine beſſere Liebfrauenmilch in Weinheim einen beſſern Hubberger, aber niemals am 
biefen Weinen einen Steinberger, Ruͤdesheimer ober Sohannisberger. . 
Wegen feines Wohlgeihmads und feiner Feinheit, beſonders aber wegen des füßen Rauſchet 
bes fehr bald verfliegt, ohne ein Unbehagen zu Hinterlaflen, ift der Champagner der Liebling 
aller :Bölfer geworden. Selbſt die Damen bekennen ſich zu den Verehrern des Eöftlichen GSecie. 
Aber der Raum, auf dein biefe füße Gabe der Natur wäh, iſt nur fehr Flein, fo Daß durchſchnitt⸗ 
lich Jährlich nur 7 bis 8 Mill. Flaſchen ausgeführt werden, — viel zu wenig, um den Geluͤſten 
aller feiner Berehrer zu genügen, da Berlin jährli allein einer halben Million Flaſchen bie 
Hälfe bricht. Die fperulative Induſtrie wußte fehr bald auszuhelfen und eine beteutende BRenge 
von nachgemachtem Champagner zu liefern. In Deutichland hat tie Fabrikation der Schaum: 
weine eine bedeutende Ausdehnung erlangt. In ber erſten Periode war diefer neue Indoſtrie⸗ 
noeig nichts weiter ale Fälſchung. Man wußte die guten Bigenfchaften ter beutfchen Meine 
nicht zu ſchaͤhen und beftrebte fih nur, den Champagner nadiguahmen. Der Käufer mußte die 
glänzende und gleißneriſche Stiqueite theuer bezahlen ; der Fabrikant batte jedech wenig Gewinn 
yavon. zIn roͤßten Antheil mußte er dem Weinhaͤudler überlaſſen, der ja wußte, daß die 
aaren t. 
Es wird Seit, daß bieles unwärbige Treiben ein Ende nimmt. Statt deſſen Sat man 4 
beftreben, die nationalen Bigenthümlichkeiten unferer Weine au ten Schaummeinen gr. ev 
alten, Sie ind ter Art, daß man ein fperififch vaterlaͤndiſches Product berſtellen fann, bad 
ben leich mit dem Champagner nicht zu ſcheuen bat und zu feiner Umpfehlung bes fremtes 
lũgneriſchen Aushangefchildes nicht bebarf. u 
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Altercaticn, ——— 

Altertren, veraͤndern, exſchreden 

— ale { ‚bie Baht, den — —* 
wiſchen zwel Dingen en en) zu mäblen 
ia. Altern — NER, abmedhfel In. — le 
—— akmerhfelnd, 

Alter Styl bie ee nung nad —* ulientfchen 
Kalenber, wel nfang be# ad ro Fa 
arm abgef j if, * 

ei! iR und wonach man jet um 12 Tage 
nod zu 

ar —— noch einmal fo viel, bad Doppelte. 

— Höbenm er, Inftrument Meſſen der 


gr me. 
tik, Altfänger, Sänger ber amelten —* bheren 


ußlanb * er noch beſ⸗ 


Alumneum, Schule, mo Me üler auch bie A 
baben. — Ulurınuß , —55* Koſtſchuler, S 
— ber In einer *— t bie 1 * 


„se ündlaem 
Amanuenfls, bülfe, 
Amazone, Heldin, Dannmweib. 
Ambaflabe, Geſaubfſchaft. — Ambaffabeur, Pot- 

ſchafter, Befanbter. 

Ambe, ein Imeitreffer im 2otto, 

Mmbiren, fih um etmas bemerben. 

Ambition, Ebrliche. 

Ymbulant, unbeeipeter Mäfler. 

Ameltoriren, verbeffern 

men, ed geichihe, e8 werbe wahr 4 
Mmendement, eine Abänderung. bel @eiehv dia. 
a meta, jur Häl e, canto A meta, Medinurg aur 

Hälfte, zu gleiden Thetlen 
Mmetrie, Abwei vom Chenmaß. [Sausgeräth. 
meublement blmangb) ER efeibu.g, 


Amneftie, Straferla 4, € Affung ober 
Sculdvergefienbelt, —— gung. 
Amor, bei ben a ®riebin und Römern war ein 


Bott, dem man bie enden q bg ern 
ber Biebe unter ben Men ehe. ; feht bezeich⸗ 
net man bamit ar vr et 


ment (BBcäfel) gerugeiih ——— 
ment el) ger ren. — 
Amortifa fatien, U = ——— von Docu⸗ 


menten, Schulb * — Mmortifationd- 

ro an Brut die im Waller 
rpbibien, ere, bie er 
and auf bem Lanbe le 
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ar & 


bafbfreis Saup 
freisförmig und 


Empbiibeater, 


Amphithratraliſch balb fen- 
weis fich erhebend. 

Umpliafton, Abſchrift — einea Wechſels, 
einer Squlbverfhreibung;; erihtliher Auffgub 


einer noch nicht ſpruchfaͤhigen Bade, 

Eimputation , Seh ung von &liedmasen, — Ampu⸗ 
tiren, ein Stier ablufen. 

Uınulet, ein gemelbter Gegenſtand son dem man 
glaubt, daß er vor Krankheiten und ®rfahren füge, 
unb ber beöbalb am Leibe geiragen wirb, 

Amüflten, beiuftigen, vergnügen. 

Ein, briit in per Burbbaltung fo * als Credit ober 
Haben, wenn #8 bei bem Mamen eines Konto ſteht. 

Ynacheret, Einfiebler. 

Mnadıronidmus® , Irrtbum, Bebler in ber Seitfolge 
bei Angabe von Ereianiffen 

Sinaglopben, balberbabrn gearbeitete Biltwerke. — 
Cinagipptif. Bilbhauerel, 

Ynagramım, Bucbftabenverfehung,,, Wortſplel. 

Yuafolutbie, Diangel an Juſammenhang tm einer 
Schrift ober Nebe, 

Snalogie, Berhältnif, Nebnliäjtelt, 

Analofiren, auflöien, ve; en, jergliebern. 

Mnalofis, Auflöfun ieberung. 

Qinardie, ein gefehlofer alenerang nämlich wenn Ge 
je und Orbnung ihre Macht und Anfchen werloren 
haben, und alles barunter und barüber geht ; Ge⸗ 
feblofigfeit, Zügellofigfeit. 

—— Anathema, Barı, ud, 

Unatom, Zerglieberer. — Unatomie, Ierglieberung, 
Serglieberungstunft, Ort ber Zerglieberung. 

Bnciennete, Tienſt und "midalter, 

Unefdote, merimürbige, kurze Geſchichte; Denfwär- 

Onimiren, aufmuntern. [digfett, 

Animo®, leibenſchaftlich feinhielig. — Au ät, 
Grbitterung, Feinb ſchaft. 

Annalen, Jabrbüdher. 

Uinnaten, bie Einfünite bes erften Zabres, de ein 
Biihof, Abt ober Trälat bei feinem Antritt der 
päfllien Rammer liefern muß. 

ecttren,, anhängen, etnverleiben. 
Beilagen, Anlagen einer Urkunde, einer Bo 


Aunibili nichtig erflären, aufheben. 
——— e Feier on Uber, bias 


L 


mens, ftungs » ac. Tagen. [eigen. 
Hunonee (Unnongbf), Anzeige. — Unnonciren ‚AN 
Uunntiren, au nen, anmerfen. 
Sanuitäten, 3 Sahrernten. [heben 
pe vernichten, für ungül en, auf: 
Anomalie, aene gin von —— 

Anonym ohne Namen, — mn8 , ein Unge⸗ 
Anorganiich, leblo8, nanuter. 
Antagentömnd, bas —— — iſt 


Meſner, iterſader. 
Antarktiſch, bad mas gegenüber dem Nordpol, dem 
Sübpol zumädit liegt. 
Mntecebiren, ven Borgug haben. 
Uintebatiren, |. Antibatiren. 
Uintbropoiogte, Dienichenkunbe. 
Antibarbarus, Feind ber Frembwörter. 
Unticaglien, fleine Altertbümer. 
Antibambre (Antiſchangbr) VBorzimmer, 
Mntichrift, Wiverfacher des Ehriftentbums, Teufel. 
Auticipando, vrraudgenommen, 


Untieipiren, Ermas zum boraus nehmen. — Anti⸗ 
eipation, Worausnabıne. 

Antieonfiitutionell, verjaffungewibria. 

—— min frühen Datum fiellen, als eine 
a € £ en 1 

Untik, Ar bümli, alt. — Untffe, Gegenſtand ber 


altclaffifhen Hiterthämer, 
Mintißritif, Wegenrüge, 
Bintimon, Spiehalany. 
Antipatbie, — er Wiberwille 
Unt Wonit Wechfelgefang. 
Antphora, Gegenſa 
ntipoden, Segenfübler, Wegner, Wiperfader. 
—— eine Art latelnifcher Buchfaben, die gerade 


Antianar, riner der mit alten Buchern handelt; Alter⸗ 
tbumäforicer, 
Zintiquitäten, f. Uniike, 


* 





aeg (er 


zu — erg m Aare 


eo; 
Et Te ‚bie — 
— —— Seit berufen — 

en * ein höheres Gericht in einer King 
Kppendiz, Anbau 


Uppertinentien, 


— je sen. 


dr. 


— 


[(lauies eb. 
— 





a prima viata, au A 
ä Prierl, „08 — erein, 


— * ner. 
ost Kg meter = 
Bet anal —— * NUrfanben. — 

Arena, 


— ———— „a Bee Eileberfehen. 


Urgent | 

— ber ——5 — Srgumentafis. | 
weis. — Argumentiren, burd —— 
beweiſen, ig anführen, folgern. 

raus» Mugen, ſcharffichtigt, wadhiame Bug a 

Mriftofrat, Ba ng Ki Bornejmer, ber 
feinen Etanb bie Herrſchaft —— 
nimmt; — ber Äon = 
bie © aft ber Mornehmen, eigen 
cn f. Demofratie, 


’ — * 









ee Sch R. 
ve and ai eil der Erde, welcher dem Rord⸗ 
um 
e, Bewaflnung, Ansrüſtung. — Urmes, 
ri ae mern, bew ” 


» Hatenbücfe. — — GSqharf⸗ 


ordnen. Nich 5— ee Ten ‚(arıan 
een ia nde. 
nn —— die Forderung eines 
Idrers am dritten rreft legen, in Be⸗ 
— un vaher Eeehfefarten: £ Bel — 
haſtnehmung wegen nicht dezahlter 
— einziehen, — 
Urriöre-@arde, Seas ut, Madhtrab. 
Arriviren, fich erei 
‚_anma an geb. — 
maßung, Hochmuth. 
Urrondiren, a — 
— —— —* ne restaurata — 
hre der — bed Selle d. i. der 
fung * En ſtum. 
un. uns —X es im Leſ Verſe 
ebun on en von n. 
Be Kraft bedeutet den Nachdruck bes Toneb 
ifien Sylben oder Tönen. 
aber 
sn ide Brunnen ‚ dur Erbohren bergenellte 


write, du 2 rn - Gate ; Saß; Gegenftand. 


ee — in aufſteigender Linie, Vor⸗ 
lahm. — Üfcendiren, höher Reigen ; befördert 


se, der erdig-falzige, trockene Ueberreſt des ver⸗ 
braunten a a oder AnbELGE Körper. 


Arroganz, An 


ee 

Apbal a . 
en bewerben. 
. fleined Bold- und Silbergewicht. 


ecuranz, Berficherung , Uebernahne der — 
lichkeit, den möglichen Schaden oder Unterga 
eines beſtimmten Segen — in — vl act 
Zelt ae I eine Pl fie — 
Aſſeenranz⸗ Compagnie, kt fell 
J ſolcher Verſicherun —— Soli, 
xfuude, der Schein ü er.die erfiherung. — Aſſe⸗ 
eurany-Brämie, die Berfiherungsgebühr. — Affe 
erſicherer. — 


— fiecuriren, aſſuriren, 
Pan anghbleh), — 
———— a: — 


ee jur Zeit der Revolution in Frankreich 
ub nn ed — — Uſſignation, Anweiſung. 


nweiſen. 
Knien an ig 
Sräten, Geldioornen gm ti verfämelgen. 
“2 — —8 — Alten Beiſtand (gerichtli⸗ 


— € Verbindung, — — ocie, 
Fa ellfhafter, Teilhaber ein haus 
r en in gejellfchaftlidge —— 


Sffortiment e — Zuswahl für ein Ban- 
Ten lager Zum zum Verkauf. — Mffortiren, Waa 
Beige au und Biwedmäßlgteit für 
den a ausfı 


kral lila ©, St nla erei. 
* a — UIſteologic, —— 
Rronmie, ©ternfunte. 


mpo. iu rechter 


8 Un —2— 


888 
[4 


———— ſehr —— 


Uhlet, Min 
fh, arof, riefenmä 


lan, — thlett 

Atlas, 
Morbafrita ; Seitenzeus 

Atmofobäre, die — melde die Erbe ur uglebt 
Dunflfreis. — Atmoſphärliſch Iuftarrig. 

tont, ein jo fleined Theilchen, das nicht weiter ibell» 
bar ift, — Alomiſtiſch, untbeilbar Uein. — to» 
miftifhe Theorie heißt viefenige Sehre, wo alle 
Körper aus jo Heinen Tbellen befteben, baß biefe 
nicht weiter getbeilt werben fünnen. 

Ztonie, Gridlaffung der Kräfte, 

A tout prix (a tu prih), um jeben Preis, 

trocität, Härte, Braufamkeit. 

Attacho (Attafchehi, Gebulfe, Beigenrbneter. 

Attahement, Anbän: glichkeit, Zuneigung . — Atta⸗ 
chiren, id anicliehen, Tg Fe Ifen. 

Attaque, feinplicher Anariff-— U 


Attention, Aufmerffamteit, 
Attentat, Nechtetraͤnkung, @ingriff in Recht⸗ Ans 
gr! auf Gbre, Frevel hat. entiren, bie 
te eines Intern verleben. 
Atteftat, Zeugnid, — Att ten, ar bezeugen. 
Attrabiren, anziehen. — Attraction, Anziebung. 


Attrape, Schlinge, Ballftrid, — Attrapiren , eriwi- 


ſche 
—5c Zeichenbild, — 3. B. die Keule iſt 
ein Attribut des Hercul 
— — von Volkehaufen. 


Au Pe (efengnit, in @ Gegentheil. 
Au oourant — curangh) — N en). 
erun au ebo 
— netten ie erer, Ausrufer ded Ge⸗ 
bots, — Nuctioniren, verftelgern. 
Aubienz, Scebör. — Yubienz geben, Zutritt, Behör 
gehen. Iſaal; Zuhörer. 


Aubitrur Nichter im Heer. — Yubitortam , Sehr» 


Au fait fein; unterrichtet, befannt mit etwas fein. 
Au AN DertHNE, auf ben Inhaber. 
elariren, Zölle und Abgaben von abgebenben 
—— beriditigen. 

Zuscultator, Gerichtöbelfiber. 

A uso, also, nadı Hanbelsgebraud. 

Kusdpariren, abmehren. 

Ausrangiren, ausfonbern, audftofer. 

Ausitaffiren, aufpupen. 

Austrägal, ſchied orichterllch; Austraͤgal⸗Entſchel⸗ 
* —A—⏑—⏑— Entſcheſdung. 

Aut., Auot. Autor, Auctor, Berfaffer. 

Authentic, beurfunbet, gewiß. 

Zutagrapß. eigenbänbige Schrift. 

en u Selbftberriher. — Yutoßratie, Selhf- 
c 

Automat, eine Maſchine die {hr Gate in fi bat 

_ und ein lebenbiges ? efen zu feln = pa 

Autonoime, Sel — ebung, Wi ensfreibelt. 

Autopfie, bie eigene Unſchauung. 

Autorifation, Benollmächtigung. — Mutortfiren, 
bevollmädtigen. 

Muriliarbüher, Hülfe- oder Nebenbüder im Hanbel. 

Mval, Bürgichaftönote, —— 

Avance (omangbp), Porfprung, Borfuß, Butha- 
ben, Gewinn. — Ypancement ‚(ewangöhmangp), 
böbere Beförberuna,, Aufrüden im Ant, — Avan- 
ciren, gi böberen Stellen emperfeigen, gewinnen, 
quten Fortgang im Geſchäft haben, 

Moanie, Bladerel, — — Verluſt. 

Avantage (awangtahſch), Vorthe . 

Avantgarbe, bie Vortrurpen. 

Avant la lettre, beißen vie erften Abbrüde von einem 
Rupferftic, ehe die Unterfehrift eingegraben wirt. 

Mvarie, Haferel, Scebeſchäblgung. 

Mventure (awanghtähr), Abenteuer. — Mnenturier, 
Slüddritter , —5 Kauffahrer, welcher 
Schleihhandel treibt, Wreibeuter. 

Avers (amwäÄr), bie Derneefeite ober Bilpfelte ber 
Münzen (Revers, bie Hüdfelte). 

Averfion, Abneigung. — Üverfiontbanbel, Kauf 
in Bauſch und Bogen. — Averlonalguantum. 
Abfinvungsfumıne. 


—— —— — —— mo 


Fund großes Gebirge m 


aquiren, anareir 
Attent, aufmerffam. — Attentiren, Adır geben. — 


4 
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um _ Be 
ee —— * — 
en. abrufen. » Wrafunge 
j | 
& Fake Mei u Ag 


— D.. Boyaps, ber Sel 


B. bebeutet auf Bu Brite, 
Bis Aunallen, © den 


Möriefe Beifeiiefe). 
arg man mt | mit Zug bie Belfe nimmt. 
—— tm Gieiggenigre Haie, 
ber), eine Art Kauffalare teifhlf mit 


— 


MBaaren: 1 Siem, | 


er ala 
# tr⸗ 
ers zum je pefegeln gu geben. 
ne an. 
age (aflstahf ), bie ae —— — 


Sala Bruftlchne, eg 
Banaufle, (mu iges, unebles Benchmen. — Ba- 
et tberband, [naufifh, gemein. 


B 

at * wel ae ge ni 

ub en ere Verwahrung gebra 
5 erden, — Raufmänntfche Anftalt zur Beförderung 
des Gelbumfahes und eelßterung ber Hanbeid« 
2) Ogoflen en. — 8 giebt deren mehrere Arten: 
fitenbanf, melde —** u einen nie 
ern audleiht, 
Gapitalien 
aus einer 


be Alk annimmt, und gegen 
robant, in weldhe ——* nslide 
(Quellen —— —— 


* n — wei mwerben. 0) Leih⸗ 


vant (Pf —— 
cr ge * ine ehe felbanf, melde 
eve beliebige infor den ne andere um— 
uſcht ober an eimem andern Orte durch Wechiel- 
—*— verſchafft. ©) Zettelbant, welche gegen efnge⸗ 
Jahlte Summen taliche —— U * 

welche ſtatt bes baaren Gelber curfi 
jett 0 ——— "hielt, * 
ber Echeine an einer Banfantern ehmng. — Bank» 
Ie onen, Unwelſungen auf eine Bant.— Banf- 
ihettei von einer Bank autgegebene 


an 
Seitdem {even 
IE (Bin —5 ein Kat. 3 Safmanı Branigeing. 
fte in — 


Baraanı (Barafe) atsaper * 

— med * 4 es annestzauten 
—*52 ae ver Donren 
eBal. — Bari⸗ 


Kt ——*— 9 
(hd in, 


Bar 

* — 
IM, Nachen 

* N —— laͤcherlich 


er, ein 
Br ſJ. —38 ber Bu 
terglas. Das Barometer wurbe eifta 
Zorricelll, en 


Tenor ober Hk 


arb 1617, Hung 


* 
von nun an murbe e# — 
lam in's elf ale Wetterglas. er Kran 10fe 
de Lac erfand das Heberbaromete so benannt 
wegen | bie dem Heber 


i ‚von einem 
— 25 535* Ei re 5* 


— 
—* 


eit:tyunft, der 


a, himmelblan. 


arten, In Stangen ene Metalle. 


— — * are 
ren, 
—8* —158* ml 
—— 


fl 
Elle { ‚Babe re ae Bildmert von 
a 
Rind. 
ist — aaa nik in ber N: Ge aka 
— ——— auf b’e Fußſehlen. — Bu 


fto 
‚ Sähladt, ataillon , 
Be Y — 


= — — sms — 


elenhate 


genug nun! 








— Kenner ze. 


Kaalıen, — Belltteiftif, die 3er Nüönen 2 
e unb Romanenliteratun r). 

Bereficien, BWohlthaten. 
Bergegut, aus einem v 
Suter. — Bergelohn, bi 
Bergen, 


Se Bergitung $ 


Mearen aus einem 














— — 
einer Gumme anf gen Belt, unter der 
den A —— 
„ee au (su bedien). 
WBiconcav , nu man einen auf 


genben Seiten n, bobifadten Karen FR . 
— — ein pwel —— — — 
—F Meer beibe ten nah außen fl 
Be — heralaubiſch— Wig 


—— unb r 
fen, 
Eu 






£, 
Me im Ba igen lager. — 
et. Fahne die. Erna aber mit bem Raımım 
zeichnete Bollmadıt. 


® ie, M —— 
J— 
En Bloo, in Saure un 
Blofiren, abfperren, eine 
Blond, hellhaarig. 


I 1 








_ 





— Haſen m. 
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Bobmertiörtel, 6 


—— über eine Liefe 


—* lun; ein, 
: — [rung w. 
u —** au a und Glauben 


Spas Di 
4. —Bonificiren, vergüten. 
Bonis —* wegen —— —*— zur Sablung re 
nen Gläubigern ein ganges nd). Ben 


Figuren 6 ya aus mn np, Thon. 
enlebre, Pflangenfunbe, 

= ed tonnenartig gebautes Wefäh, das 

oben bat, nad an a entweder gleich 

meit ur welter unb oben offen i 


Bouranier, Breibeuter 
—— u — de Kraftbrühe; Tropvel; 


—— 


@olb» ober 
ulevarb, Beftungswall (um Spazieren). 


Boulev 
=& 9 23 


pr ablen.. 
ne Theil, Bad. 
ten ober mwenben. 


* — 
—— ee Merlegenbelt. 


verpfänbetes — 
— —— — Senne, Edi 


Brei, eine Deflnung in ein ‚ 
— Ball vr iu engen. A 
wor 
VBrevier, Gebetbuch ber fathol. FR ar 
be mann, 33 obne Weitlduf 
— ——— von etli Er a ae 


beren Be bläbaber Br gabier elöt. 

Bri nr Räuber, Straßenräuber. 
J wWianedeifiein glaͤnzend. — Brilliren, 
g er 


Brim schen. Kleinigkeit, Bumperei. 

Brochiren, beften (von Büdern) ; ein Zeug mit erba- 
benem Mufter mweben. 

Brobüre, Heft, Heme Schrift. 

Broberiemaaren, Stidereien. — Beobiren, 
näben, ftiden, 

——— ne ber sa le: 
re —J (ipr. broöngt), ein dur ng gemachtes 

etall, — Bromſren, durch Anſtrich * ni 

gegenftande bie Barbe der Bronze geben. 

Brnuilliren, Ai —— tntywelen mit Se + 
manb. —@rautliirt —* geipannt, zerfallen. 

Brouillon (brulljongh), Strasir, Klabbe, andteı 
tas Dad morin 5 ic, * alle Geſchaͤ 
aus fuührlich, aber weniger zier lie nieberichre 
unb aus dem bas Örforberlide bann in anbere Über» 


aude 


Brünet, punfelhaart [getragen mwirb. 

Brosque an? * neh troßig. 

— 3. 4. gg fittet, ne — Brutalität, 
e 


Brutto — * &emidt einer Waare — 
allem bem, worin fie ſich befindet, Faß, Kiſte Em- 
ballaze sc. Das Gemi Y ber leßtern bett Tara, bas 
reine Gewicht, nah Abzug ber lebtern, Netto— 
Gewicht (Staates, 

Bubget. nf lag ber Einnahmen u. Ausgaben eines 

Büffet. Shen ih, 

Bugſtren, ein größeres S ji nermitteft eines Taues 
burd ein Eleineres in ben Hafen ziehen. 

Bulle, eine päy m Werorinung. 

Bulletin, wageeberl Arbeitotiſch) 

Bureau, 59 ober Gefchäftsgimmer (auch 
urle#f, 


bro 
Da ‚Mena & eringe 
Bun Hin DAR Ham Beten 


€. 


h urremtis anni, lanfenben Jahres. 
‚ao fenben Jah 


pehehme, argliſtige Werbindung zum 
—— Er * 


—* ———— eug. 


eionbertes, Zimmer. 
gr h —— Küftenhanbel, 
— e befabren. 

ie —— ger Gabelwagen. 


, etwaswerheimlichen, verbergen. 


er. nam. 
—— A — —— 
— * ler. 


Y Onssaren Mrjestas, bie fuij, Majeftät. 
er (abieh), eins ein. Heft, Druckbogen, Kupferſtiche ır. 


tät, ale Moth. 
ae — Talculiren, reinen, ber 
‚redinen, über) 


—— ⸗ Wortſpiel. 


eh b = en. 


ambio, — el, — —— 2 — Wechſelrecht. 
am eug ; Kammertu 
amera obfeuen, buukle Kammer, if ein Apparat, 
der aus einem dunfeln, * vierfeitigen Rafıen en t, 
in welchem durch Abſpiegelung das Bild eines 
aufgefangen wird; vermittelſt eines Spirgeld 
wad einer Sammellinfe. Dieter Apparat wurde um 
die Witte des 17. Ja chmnderte dur den Reapoli- 









erfunten. Sie wurde in der neueren 
erre ——— * foge- 
—— ichtbilder — —* 
mälbe ai A ſ. D 
Cambagnt im Wanj 
Camp 


er in Beige ie A 
a 


" taner Porto 


u ausſtreichen, vernichten 


Eanbibat, au —— Berähigter. 
Canbiren, mit Juder überziehen. 
Sanon, Kiga, D —— — F ei Ketten» 
Dörfern einer Gen : Biss en ——— 
5 deſdubung. 


soul N Bäßigteit, 


— erein von ur Auf. 
p 


— — — er Ca⸗ 
geiflider in en 
⸗ i 
vo mast &: ie, a re 


Gapern, aufb 
haardunne Gefäße, Haarroͤhrchen. 
die Kraft der Huarröhrden a 
feir auf einander au wirken — entweder ſich an ⸗ 
any! en — abzu oben. Ban nennt diefe Kraft 
auch Tapills entteuctiom, und die dadurch bervor- 
‚gebrachten Ceſcheinungen Eapillarericheinungen. 
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Taucht man , D. das eine Ende eines mit star 
fg Olasröhrchens in ein Ge 
ebenfalls mit einer Fluſſigkeit gefüllt ift, fo fiebt di 


er keit tm Slasröhrchen nie mit der Flüffigtett 
etäß in gleicher Höhe. R die er tere ale © 

6 Bet Die im sun — — — Aral = Sa 

keit in beiden Du —28 

chen tiefer als Wr . 

irem, faflen, verfie 
Capital, eine Geldfumme. — Gasttati, 
der Mann, dervon den Zinfen feines Bernd — * 


Buchdru 
itel itt in der 
re sn fh In erträge 
nla 


Eaprice, Eigenfinn, Laune. 

Gaptatio benevolentiae, Schmeidhelet, 

Kaptur, ‚ABechielarreft,, Verbartung. — Captur⸗ 
BSchebl, ® serhaftbefehl. 

Garcer, Befängnif, 

* Gareffe, Liebtojung. — Earefflren, liebiofen. 

Garga (Gargo), Schiffsladung. 

Eargaber, Gargabeur, Echtfismäfler oder en 
KHanbelcdmmis, welcher mit dem Schiffe entfand 
wird, um bie Labung im Ver re zu verkan⸗ 
PA und Rüdladung ei Fan 

Garicatur, Gpottbild : bild, fe ® — GeriPi- 
Ben, etwas als Garlcatnr Nar ertreiben, 
ergerren. — irt, —& 

Karen, n. entbeh 

sun ein Gedicht — jur Jod eit xc). 

— enbuch 

ae —— — 


ered. gg ei viereig, geteürfelt 
(Buch bunte ? Eteelfen in den Ken gen 
Eurriere ge Is saufvohn, Dienfigang, & u 
Garrofie, Staats 
Earroufel, Rin Anna mit ttigft en (Im 
a eibe m x yoljernen — *8* und 
tel, agen zur Kinder⸗ und Volksbeluſt a 
sun QAuslieferungsvertrag, SKerausforderungs- 


Garten. Muſterzeichnung; ungebrudtes Blatt. 
Gartonizen — ud beften 2 ober in Bappdedel 


6 t; 
Bay 7 pe 


kn, 


: Geringe ie 

—— 
Ladung 

Cascade, 


R ft 
ge 
none. 


—— — ern Get. Aſſe⸗ 


erung von ffegut, dad Schiff 
eingeft 


Eaiem gef Wombenfeſte Gewoͤlbe unter den Waͤllen 

einer Feſtung. 
* der — Geldvorrath elner Handlung, pr. 
e ng. — en +» Defect, 


‚ gegen baare Zahlu 
bas nad ber Rechnung in ver Gaffe fehlende Geld. 
Maffationd- Wericht, ein bödftes Gericht, das die 
Ausipräde nieberer Gherichtähöfe aufheben fann. — 
Gaffiren, aufbeben, vernichten, 3. B. ejne Red 
Gafte, Bolfdabtheilung. [nuna, abfeßen. 
Eaitell, feitel Schloß, eſtung. — Taſtellan, Schloß⸗ 
verwalter, Burgroigt, 
walligieen, zuchtigen. 
&alltriren, <ntmannen, verftümmeln. 
Merfchnittener ; Dpernfänger, 
Eafus, Borfall, Begebenheit. 
Causa, Urſache, Sad. 

Fautel, Borhehalt, VBerwahrung. 
Gaution, Borgſchaft burd wertbuolle Begenflände. 
— Gautiond Inſtrument, Burgſchaftſchein. 
Cavaclade, Brachtaufgug au Pferde, Luftritt. — Ca⸗ 

vaderift, Reiter, Soltat zu Bferbe. 
Enavata, ber Betrag für einen umgefehten Wechfel, 
Eavent, Bürge — Capiren, Burgſchaft leiften. 
Cebent, welder — —. und einem anbern über- 
läßt. — Sediren, abtreten, überlafien. — Ceſſion, 


en das S 
die 


— Taſtrac, 















— —— ar den eimad age 


treten wi 
Geichriren, feiern, Pi reifen. 
an Malle. — — 
det —— mit re — 
Cenotaph, Ehrengraktentmal. 
Genfiren 9 


beurt rcheil über ein 
Dinee ; De — rang sefühetih 
Oent. hundert, Procoht: Sins (ar 
Osst, ——— franz. Münze, ein hen. 


Gentefmalicala, iſt die € gunberfgrabige Gcala 


den Thermometern (f. eb den Nitchele» 
Unterfir — Brent m ich if 7 = 
aha = — gehörig, 5* be 


fmeiig, abin gerichtet. — Gen 

eisfürmiye Bewegung der Welrtd 
——— die S 57* der elifürper, mer 
burdı bemirft wird, bap ole NDeltföürper buch se 
Anziebungsfraft nit aufammenfallen,. — 
petalfraft, die Kraft, worurd pie IBeltfürner u 
be A tttelmunft ber anziebenben Körper 
werben, — Centrum, bie Mitte eines Din 
&entralitatien, Mereinigung in eiiem Huck. 

Grremonien, Sepränge, Gebräuche 

Gerte- (Charte-) partie, Gontract gmifchen ben Be’ 
frachter und Mbeter, Ediffäfrachtbrief, 

Gertificat, Beglaubigungsidein, Iengniß. — Euzih 
ficiren, beglaubigen, ’ 

Celiion, Abtretung, f. Cebent. 

Gcifiren, aufbören, 

Gbagrin (ihagrin), Kummer; bat wie mit — 
lörnern befäete gerrehte Leder. 

&baire ſchaͤhn, Kette, 

Ebalcograpbie, Rupferfteherkunft, . 

Ebamabe, ba® Jeichen ber llebergabe durch bie Tree 


mel bei einer Bela erung. * 
Ebamäleon, Schiller-Eidechſe; ein anbet — 
peränberlider Menſch. & 
Ebance (jhanaf), möglider Glüdsfall, Zufall. 
Ebange (fhanaic), Taufdh, Verwechfelung .— Ebas- 
giren (ichan gbidhirem), änbern, — taufıhen. 
&bapenau (iharch), Hut ; Herr. g 
Ghbapitre, Segenftar ıd einea Geſprächt. 
Gbarnbde, Sylbenräthſel. 
Evarafter, ein 8* eye der Umfang ver Be F 
mathoeigenſ exe Würde, der Ehen | 
arge (ſcharſche), —5 — Wurde. fi 
art, Spottmuflt, Kapenmufll. =. 
— Pr 


ate# ; 
—— —————— alte Schri 


——— —— ———— 

— 5 — ze ee 

au eb), n aße, S 
fchläbußen. 


‚der Ei ümer, di — 
———— 
Ue (ſchenillic), Sammtſchnurchen 
Betrugerei 





— J nte — 


ER (ſchiffr), Beiden gar Benietafrift. 


imäre, Hirngelp 


ar —— laͤubiger, Inhaber cines 

angſcheines. 
En | die Kun aus den Linien der Sand 

a 
Er ns, — 
—“—*8 Hanf = ee, —— | 
Chor (ia), efell ft, Dacia son Blasen: Can‘ 
Chroniſche en — — —8R 
Cbronoſo 08 iſch, der Zeitfolae nad. 
Eicisbeo Hartigisbeo), Snutfrend ver Bram. 


—— D —— befondeus Apfelwe 


ungefähr 
& een Uml chreiben. Æci⸗- 
—ãã— ——— fe, 





a, BESTE Fa non 


tRerue, —— — —** Bet veriq hen 


icen aan Berta fordem; eine 64 Bitelle 
aufü 


ar —5 — Pd we 
Inilifetion, tier 5 
et —— — Elvis na inen, 


inike, bie eine einem Fü ne von —* Staͤnden zur 


ar nen Bere 
a  ennra, ma 


—* ante. zu einer ces einem Contracte. 
lient, "der water eines andern Schuß flieht, Schuß⸗ 
ling. en Nechtabeiſtand. 
er Suchen ae e Sippigaft 
orurr. cin nn Donate, 
—55 ‚Berbundene, — — Goalition, Vereinigung 


er eine alte Wendſchri „auch Geſeßbuch. — 

eine Art eines Teſtamentes, bei melder 
nit alle Golennitäten esfordert werden; Anhang 
zu einem Teftament. 


Eguat, erwandter von u merliße Geite. 


Erkenntn de, Unt 
eo. —— be & die ei Abe 
H (Atome) inch —— een zu an. gan 
ner Saarträusler werben. 
ie ehelofe Btand, Rehau b der 
——5 vergleichen. ngen beruft 
eignet. au das Ber 
3* a el ae Pe ————— 
Uedem, cn Omnia. Befannt 
mtögen 
Gr Beamten): Vumegeolestem —* 


ei Gcı det Balle , der WA t 
ro Aut nun an a HE 
men oßen. _ ru f Bufammenftoß, 


Hontalmnazen, die Waaren aus Rieterlaffungen 
— en ändern. — Golonte, Niederiaflung tn 
n Län 
A (Columne), einzelne Abiheilungen in Sand» 
eerbau 
—x rn _ Goloriren, mit Karben Bilder 
mönalen. — — mit Farben ausgemalt. 
eruinträger, Hauflrer. 
e, ie te eines Blattes Im Buche. 
’ — vereinigen, vergleichen. 


wel ein Derwa — ⸗Verein 


mumanbenr (kommandör), Befehlshaber. — Com⸗ 
nanbizen, befehlen, anordnen 
mmandite, eine Steben - (Biltal +») Handlung an 
am an dert Drte. — Eommanditär, der ftille 
wer un genannte Iheilnehmer an einer Handlung. 
0, Befehl, abgeſchickte Solpatentruppe, 
Kae il Saut (tom U foh),, wie es fein gut, 


dee (Fommangt) Gebrauch. 

umentar , die Noten uber ein Bud, eine fortlau- 
mde —— — — Commentatton, Abhandlung. 
- Gommentator, Erflaͤrer. — CTommentiren, 


ewohnen, —X Pia ‚ Tetnfgelagen 
nmiß (tomm —— — andlun —5 
— der —ã and 

iber. — ‚ beauftragen. — mel 
ke, Beauftragter, Benlmägtigter 


wumod, beauem, 
Ruune, an ommunication, Mit⸗ 


7 


Wellung, Berbindung. — Tommeunieieen, 
Abenpmahl geben; 2 Be 
Communitmns iſt die Lehre vor —— Ee 
$ alles Zieflbes in ber nienihlichen Geielliceft, 
as ei das Gigenthum des Binzeinn Gemein ut 
Aller, in —AIS * allein die Dienfchen das 
benöglä ollen erreichen fünnen. Iufetern es aber 
unmöglid ift, die gl de Tbetlung fortwährend er 
halten zu fünnen, oͤhre die Thaͤtigkeit und Bäbisfelt 
Ne Einzelnen u verlehen, en ift die Ginfuh⸗ 
rung und Erhaltung des Communiemus weder 
+ chenswerth no 19 us au möglih. — Communt⸗ 
—— ger tig (nad den Örunpiigen des 
A 


fü u » 
* Een sen at. Sn 


Comp Erſchienene, nıefende. 

Compaf vie —— 

Compen bium, rzer Inbegriff. — Eompendiäß, 
kurz gefaßt. zur älfte bejablen. 


Gompenfiren 
Sompetent, 1t. befugt Becht zu fprechen: Wlirbewerber. 
— Comp ‚ Befugn Be zu 55 Pit 


bewerbung —&omıp t, das Ne⸗c eines Bal- 
liten, feinen Lebensunter Yin aus der Waffe ju ver- 
„longen. [tragen. 


dien 
— vollftändig, ganz. ten ergän- 
Gompitciet, verwideit, [dmolerig 3 
ompliment (complimangh). Berben ung, Gruß. 
Complott, it , Sufammenrotfung ‚ Seheimbunv. 


Compon Mufi — Compoſition, An- 

—* — —— or [drudbar. 
Goupre ‚eng. einen. wufammen: 
Compr Ai nmpe, if ei oder Appa⸗ 


rat, wodurch man die Luft in einen efäß verdich⸗ 
ten kann. Bie wirb zum Laden der Windbüchſe ge- 


braucht. 
Eımy einer Hanbdelöftreitigfeit 
a A felb gemählte ea edsrichter; Uebereinkunft. 
— romi itinen loß fichlen, gefährden (tie 

G:omptant, Contant, baar. [(Gbre). 

Somptoir, an, —— Geſchaͤftaſtude eines 
Kaufmannes. — Comptoiriſt, der in der Schreib⸗ 
Rube eines Raufmannsgeihäftes arbeitet. 

Concav , hohl. — Eontav - conver, Linienfürmige 
—ã— R flache) Körper , deren eine Geite dochge⸗ 
wölbt , bie andere Geite vertieft gemdibt iſt. an 
nennt biefe Körper au Menidken 

355 auf dem Mittelpunkt zuſammenlaufen. 

en aufammengichen. verftärfen. 
A —— — Concipient, der Verfaffer ei⸗ 
er qyriftlichen Aufſa 

—— nffuhrung von Muflt und 

efan 
om, obrigfettlige Erlaubniß zum Betriebe 
eines Geſchaͤfto 

— an emefen Eutw er 
neipiren, en Entwurf au 

Concordanz, Bibel enchregiter vn. 

Goncorlat, ein Vertrag, eine liebereintunft ‚ beivn- 
ders von — weltlicher Furſten mit tem 
römtichen Biſch — Glaͤubige?. 

Eoncreditor, der an einer Schuldmaſſe m tbetbeiligte 

eurrent, Mitbewerber. — Eoncurren;, Zuiam- 
mentreflen 3 von —— zu "gleihem Zwede, Weti⸗ 
eifer. — tbemerben. — Goncur®, 
me des Zahlungsvermögens eines Falliten 
vor Gericht und Zufamnıenberufung feiner Glaͤn⸗ 
bigev. — Eoncurämeafle, bie vorhandene Hübe und 
oe Activſchu den eines Balliten, woraus die Balfiv- 
—ãx befriedigt werden ſollen, fo weit die Habe ıc. 


Sonbemniren, verurtheilen. 
Gonbenfator,, ein Apparat, in welchem Elektricitaͤt 
an e äuft wird. — Geondenfiren, verdichten. 
om, Bebingung,; Gtelle, Dienk — Condi⸗ 
tto niren, a, im einer Stelle fein. — Con⸗ 
Ditlon ri, 


Gonditor, — *8 — — Ceuditorei, Zuckerbaͤckeri 


romit Entigelbung 
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olens, _ Gond —* 
ud eng, Bellsibebaeiguıg ollgen, 


Eonbucte buctbbr) , Sant ‚ Bauführer ; 

—* 3— ofmagen Sam age, ’ 

Eoubuite, 19, Getragen. — Eonbuttew 
Ute, Nadmeia du rung. 


Eonferiren, vergleichen ; eriheilen (Amt). 
—— Elaubenob 
enfiguration, nr : Rätigen. 
Con nalen, Ati 2 . — Confirmiren, be 
Generation, Beilaguabıne. — Eonflöciren , in 


biag nehmen. 

Gonfitüren, cingemachtes Judermert. 

Eonflict, Jufammenfto iberftreit, Kampf. 

| ‚, Jufam von Menſchen. 

Gonföberation, Bund, —Eonföberiete, Berbindete, 

Eruform, aleihlautenb. gleihfürmig. 

Eonfrater, Amtöbraber. 

Eonfrontation, das Berbdr ber Zeugen beiber Baus 
teien.  Eonfrontiren, 3eugen perfünlid gegen ein« 
anber ftellen, gegemfeitig verhören. 

Gonfud, verwirrt. — Eonfuflon, Verwirrung, 

Eonfutation, nerlegung. 

Eongeftion, Unhdufung, Andrang a. B. bes Blutes 


zum * —— 

58 on, Onbensverbrüberung. 

‚ ein Berein, eine Zujammenkunft yon 

@Staatdmännern verfchiebener kaͤnber. 

Conſectur, Vermuthung. 
enfunction, Vindewört. Die Bindewbrter flud 
unveraͤnderlich und werden zur Verbindung der 
helle von Eäher. und Beriopen gebraucht. 

etur, ein Zufammentzeffen von s 


Gonnet (kommä ‚ Belanntfcaft. 
—— — Ferch einfluß- 


Gonniveny, Rad N Bergtnt! E 

Fi * — —*— im 
Sonfeiti(tonghiel'), Gtantsrath. 

i enter —52 — — Gonfen- 


gonfenuent, fo —* — ————————— 


a 


Sof a, Genbung von Waaren zum Berkauf 
.— 
en, — 
Congllum, ar lag, Rathöverfammlung. 


Eonfifteny, Di take ** 
&cnfiitorıum, eflige chenrath. 
Conolation, Troſtung. 

Eonfoltbiren, begründen, zu einem feſten 
werben. Eonfolibirte @tsatöfchhulden find ſolhe 
beren rm, durch Staatselntünfte gedeckt ifl. 

en. 


Gonfoliren, tr 
en Gene 3 eilnehmer, — 
onſpiration, Verſchwörung. —Eonfpiriren, heim⸗ 
lihes Verſtaͤndniß mit — — * 
Conſtabler, Bolizelbiener. 
Conſtant, b rn 
Eon'tatiren, feiflellen, Mar bemeifen, beftätigen. 
onftellation @tellung ber Sterne. 
onfkitution, bie — — Btaatöverfa ; 
Leibesbeihaffendeit. Eonkitutionell a * 
mäßig. — Gonftituttonelle Monarcie , bie 
ſchaft einer Fürften, bie burd) efepliche i⸗ 
ung bes Bold am ®taatsmelen burch * 
bung ac. beſchraͤnkt if. Eonftituiet, ein 3 
Eonfiruiren, verfertigen. 
Eonftruction, Bilbun 
Eonful, Agent unb 


athgeber tu Streit - , Handels» A 
enfunent, der eine Sache verbraucht. — fu. 


m — ⸗ 9 (Gon um 
ttond- Bofl)-, — auf ben Verbrauch einer 
— ꝛc. an famtinn, Berbraud. 
m, a 
Gontanten, baare Gunmen. 


> —— Maßigimmg, Sus, 
mutb, Fafſumg. 


— — — Contenttren, burg Sablıny 
x. be igen. 
Eonuterfei, Bu, Abbilbung. 


(emigegengefept den Infeln). 
Goch ai — inniren, fer» 
nation, Fortichung. — re 
fahren. — Göntinnirlic, beflänbia, 2 
* on. Aa! * nn 
a Conto, echmung ; auı — 4 — 
zahlun Mb chla: ** —* one oorrente, e. 
e. ’ — ende Rehnung ai an neigen he 
wei Kaufleuten. — Gin Ausıng aus be 
6 (tete Gotaung 1 Conie aa, ali 
mulirte M | äft, a 
"Beifptel, wie an einem Blahe ein Wrtibel Sehe — 
net wird (zur Belch für ein — 
Te a ah 


Theilen mit einem Andern. — | 
Gonter, f. —GConterift, f. Couptiiilß. 


» @egenbef 

Gontzefcarpet, Gegenvorwall, Gegenböfttung. 
Reib 

Abgaben air lätin. Gantribetien, 


Gontrib 


—— me 





Convulſtonen, Zudungen, 


ion on ——— —— Amta⸗ 
—— Gen. u Schreibgebt 
:opie, rift. — aıten, 
Copietu Ar — — in w en — br 
— Er ber “ Briefe ober Wech n Den ich —— 

bie Gefallſuchtige. — 
—* ——— — Eoquettiren, gu gefallen 


fuchen 
orbon, — — Wehrlinle. 
orduan, Ziegenlet 
erporation, Körp 


— —— — Hecrhaufe. 
ih ende, bei Falltmenten bie außerge- 


ridtliche Darftellung ber Iinglüdafälle und Urſa⸗ 
en bed eingetretenen Jahlungdunvermödgens, u. ber 
wie viel umb auf weiße Art man ben ®läu- 
Dyn zu zablen tm Stande ft 
onbenza, Priefwehbiel, — Eorrefpoudiren, 
Dre e me fe In in Berbinbung fteben. 
erribor, 


perber 
eibeuter, ſau. 
ee —2* lieber, 
ortege (f a. @bren ut, 
stil, dert, auf Ihrem Dlaße 
e, Traft, Rei und im Geichmad einer ge 
oterie, —— — [wiſſen Zeit. 
oulant, nachgiebig, zuvorfomment. 
cu uleutr, Farbe. 
ouliffe, bemeglicye Manb auf ber Er 
oup (fu), Schlag, Mageftüd, reg 
Buchen (hubongb). Inter emigein. 5 3 nöjettel, ber au 
Stantsobligationen und Actien gebört, gegen beffen 


Auslieferung * älligen Jinſen gezahlt werben. 
our, (tube), — m Hofe ber Fürften ; bie 
Ecur maden, um bie Bunf bewerben. 


owrage, (furabiche), Diuth, 
ourant, die Silbermünze, gangbar. 
Suseiez, 


ur "der — ällige Preis der 
2 Bein, , WBedf fe SR is — rt 
* son einem Handelsp 


— —— 
surdzettel, 2 * —— Sräflern — 
ebenen g en en ver Gourfe. » heist 
ea Wech ef,,0. Geld, baare Zahlung. 
. o, m. — a 


naztifen, ein — 5b ep hiude 
— äbr * 
gig, vu! De eg 


— — 
in der — die Sut⸗ 


an 


he daher ang bie Gredl ar ne satte u — 


jablamge Hui cine an 34 
Jemandem ein Credit —R oder ein be 


— Grebit —** eine — Men 
e 


rn ea ftöbrief, 
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“ Borg geben ober verlaufen. — Erebitor, 
Gläubi IM an von Einem Sculben zu forbern 
ek. — ſchriftliche Bollmadt, Beglan- 
—* — Ereb tere fur — 

— —— E (deine Mann 
‚ kraufer Blor. — Oröpe hine, 


3 or. — Erebine, Borden, breite und 
durchbrochene gemtrkte unı Did mit langen en Trobbeln. 

Brettnen. mißgefaltete und blöbfintige Menfihen. 

Orida, Falliment. Goncurs, ridarius, ber Aal. 
Lite, Ballirte. 

&rimen, Berbrechen. — Eriminal, cetminel, orl- 
minaliter,, mas peinlich if, = bat peinliche &:- 
richt gehört. — Eriminalgeribt, Hald- oder Bint- 
gericht. — Eriminalzuftig , peinlide Medhtepflege. 
— Ertminalrichter, pein icher Richter. — Ertmi- 
naltft, Lehrer bes peinlichen Rechte — Eriminteen, 
— fäͤlſchlich anflagen. 

Grife, Ariſſoö, Zuſammentreffen von lmftänben, 
melche eine "lalla, neo Kauf berbeiführen X 
fen; Veranderung eines Kranfheitöyuftandee. 

Eritifiren, beurtbellen, — * 

53 große ßaͤſſer, in —* iaticriabat einge- 

agen mwirb, 

Croup, bas Kreuſoder Hinterrücktn bes Pferbes — 
Eroupier, Spielgebülfe bei den ——— ge 
beimer Theilbaber an einem iger 

Eromnglaf, has reinfte weiße Glas zu ben Gefäßen. 

Erucifiz, tat beil, Ar 

Erubität, Unverdanlich eit., 

Crvpto, Krnpto, in ben aufammengef ru Morten, 


Fr B, Kroptocalvinift, bebeutet: 5b ‚ verheim- 
icht 3. B. heimlicher Galvinift. 

Cul ſ. Eouliffe. 

Kulminationpunkt, Gipfel-oder«“ —* * 
Eultiviren , pflegen, anbauen. — , Anba 


Bildung. — Eultuß, —— — tel 

Eumuliren, anbäufen. [bi 

Eupol, Gupolo-Dfen, der feftftehente Ofen zum lim« 
ſ melgen bed Hobeiiens. 

&ur, Heilung, anhaltender Gebrauch von 3 

Euratel, das Amt eined Vormundet 
Vormunbſchaft. — Eurator, Mormund, re 
beftellter Anwalt, Verwalter einer Ballitmafle. — 
ÖOurator absentis, Pormund eines Almwefenben. — 
Gurator bonorum, Anwalt bei einer Erbidhafts- ıc. 
Mafle. — Guratorium, obrigfettliche Bollmadıt zu 
foldem Geſchaͤft. 

Eurialien, bie in Kanzlelen und bei @erichten üblis 
—* Formeln. — Turlalftol, die gerichtliche oder 

analei- Schreibart. — Gurtatitimmen , bie Ab» 

ftimmung mit mebreren yufammen bei Berathungen. 

@urie, bie päpftliche Meglerung , ber Hof ober bie 
Umgebung bes Dapites. 

Eurto#, neu, felttam. — Euriofitäten, Seltenbeiten 
(melche bie Bean reigen). 


— heil Fr 8. 8 < seit, 
aare. — Eurrenti 
— Bi a Tail. 


—— — — Mae —— 


er fer, walsenförmig. und — 
weite Rd 
Pan Pa re 


" [tet Suaer 
— jeher ns 


——— 


Kae, auf Geldforten u. Wechſel; 
Bu ce von Agio. 


a — 


Daudin, alberner Menſch, 
Den Ar — he ve das vom ner den 
Er in Zahlen _— au del, * 
ac., es ſ —— —* 


elite, den Tag und Ort ver Abfafſung — 
angehen, —d.d., de date, en er 


Datum, Tag⸗ u rteangabe. — ‚ Ang aben, 
atſach — ſel, —** el, » * 
— — md Tage —A— — m. fd, yon Be 
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dd., dedi, ddt dedit, ich babe geaeben, beyablt ; er 
dat egeben, bezayle. 
.„, Doctor ber AUrgncitunke, 
Er) Doctor ber echte, 
Dada (eg u vor emballtren), eine Sacht 
Maren ıc. quipa 
Debarfirın, ans * Saiffen and dand fehen 
Debartirung, bad Ant rer aus ven Säii- 
fen en, bei Berbanblungen, 
. Debatte, Strettrebe, frebe. — Debattiren, 


Debaude (bebrhf ‚ Giwelgerel, Ar rien 
———* (be —9 — —— ltederlicher 
sau — Deban 


e-Koften , Angaben > n Reimm en 


Er yet fe. — —— bas (Mehrh 
ra Soll, em ur bein. die linfe 
@elte im Sanblungsbe bit, ber Dertauf, 
——— ebt a er verkaufen. 
— Debitm e, Shuldmal ebitor, Säulb- 
uer. — Debitum pie & 

Debondhement (bebn — ij, Ep, Bertrich 
einer Ware; Mt, * er Schu ät 
ober »ine® in es — Debeud = aus einem 

&ngpaf, aus einer — anjung vorräden, 
Gehrure (pebuhre) lagrn. ** e, Haub⸗ 
untoff Am: ehe ven, vorfdriehen,, vor 
— KA Ien. 


er Auftritt. — Bebütiren, begin⸗ 
—* um —— — — 


Decab Stud, öhnt! . 
—— Re ad ein Befhmmter Beizapfgait 


Be, Se fer: — Berfall. 
Derenuiem 


—— een, og, 


te 


Dede Oi — 55 — — —— 


O * — "and Raum ein Bündel 
. He 
terfelle son 10 Stad. 


— —ã das zehn 
e 
aha 


— 
— Bein 
mung — en. die ze — — 
Rund im Gegen pen Duodeeim 
a ae de eibung, — — 
— 38 = — E —— — 
Deden | ger fe en, 3a lung leiften 
Deriara 2; edericen eäreng, efntet (m tm Zoll⸗ 


mein. — —5 eine 
— d.h. Me Veraͤnderung 
—* * egui 
weichung der 
— —5 — 
drter biegen, 


der —2— 


e 
— etnadel — — Dit 
{nd der der Oyradi- ger die Hauy 


eh aus rer 
* lan oder 


— aare. 


* On 
Ren 


u una; 


En {gım 8, Berzagtbeit. — 
— 


Bl en. 
ſ(obrigkeitlicher) Veſchluß Befehl, Berorbnnung. 
238 Be „„Dedletten, Einem 


Geringſchaͤ — — Dedigniren, ſei⸗ 
aer mann achten, gering fchäßen. 


‚das Butranch — er redit 


E77 


nn. beweiſen =. 
ges 548 5* 
De faete, Are ie in der rw 


um ben guten Mamen dir 
ber Mangel, bas Weblenbe 


— vertheibigen. — Deſcafen, De 

— —Defenfiv, wertheibigungsmctie.; „ Defens 
eibiger. (Eid auf 

Deferent, Angeber. — Eeferiren , angel ar 

Defieit, bas Behlende, ber — Bei bes 

at re er Bap, aß, — * 

Be = liren, 8 enge Wege m 

in Keiben —— iehen. 

Definiren, genau beftimmen, erflärn. — Definition, 
Erflärung, erflärenbe Bo reibung. — Deflnitiv, 
entfheipeub, entſchieden tmnıt, unabänberlidh. 
— Definitipurtheil, @npurtbeil. 

——— — —— — Deflerien Ale 
oem, ungeſtaltet, häß weicung. 

Zefraubation, Unterſchleif. — PER u 
Fol umgeben, Schleichhandel treiben. 

Defuncetus, ein Berftorbener. 

Degeneriren. ausarten. 

Degout (degub), Winermwille, Ed. 

in einer Amtshelle. — 

mte ernlebrigen. 


Drfamteen, bi amiren 
5* mangelbaft ; auch 


— — Herabſehun 

egrabiren, Anen vom 

Debors (bebobı 3 bas Acuftre. lnruca 

Deleuner (deſchönch) Frühſtüd — Deieunteen. fa 

Delation, Angabe, Angeberet. 

Zahlung von Baaren, von 

ie Brovifien für bie * 

olcher Jablungeubumahme. 

Dele, freie au 

Delectiren, geben erfreuen. 

ne ation, Yezuitragung, ebernabme ber Berbinn 
eit eines Andern, Uebertragung. — Delegiem 

tragen, abortnen. 
Deliberiren, überlegen, beratbfäjlagen. 
Delicat, —*8 jart, wohlſchmedend —MDelicatefir 


Dei credere, 
haften, gutſagen; auch 


Schon un Zrigezut Leckerbiſſen. 
Deltce (dellbfie) Bergnügen, Moblgeſcuad. 
Delictum, VPerbrechen 


Dellneation, ———— — Delineapit , er bal 9» 
seldänet, d. b. Die Zeichnung eines Dildet if von 4 
Deltnquent, Verbrecher. 
Delirium, Weiftessermirrung,. Babnfinn 
Bass, breiedia geiormicer Yanb 
De:sageg, — leiter, Volverfahrer 
emarſchen) machen. Schritte em. 
Mafregeln Kempen ‚ in einer üngelegenbeit verie- 


‚ Begrenzung. — —— — 
— — eben, eine Blöße geben, cin 
omon en, 
— Seite 3 Aa W 
Deminutiv, Berfleinerungswort, 3.8. Blumen. 
(von Blume). 


ie on, Entla ung, Serablaffung, D 
Sa Den anheben 
- —EX Wort and der 
& entlehnt und its 


beiden — 
bedeutet bag ganze Bolt in einem State. d ®» 
eig: e Staatöbürger mit Ausſchluß ver in dom 


— le — ohne — 
und Gewerbe der Demofratie a oltsherr> 
ed befondera Gear 


(art Rn alfo bie gerigef: . 


—R der zu .#. der 
Ne tat 


—— 
und an 35* alien — 
vera Steyubfb 

Römer der 


a 
haltung dee 
keinem beſonderen Stande Borrechte 


— — —o—o—— 


and ven 
u 


— 


win, hat Again etue Demokratie ce ea 


Die weder bi 
ee 


—X oder ein —J——————— Kdn 
Kal vb in Beiden oft un 


betheili Sana ſteht die Vemokatie der abfo n 
Monaräie, die eine = iR, eo _ 
Demo nieberze 


ein Kaufmann an el: em 
Sail: hat; be —3— Sad Garitals; 


enatigualifiren ‚ das 
Staats bur t, das Heimatherecht ne 
Dan eng Berweinerung, — — Dane 


gebene, u 
‚ein —— — — 


— eines Reiches. 


ein, herruhren. 
Ausgabe, Au d, 
ot —— ne * — 


— x 
— Se a ” 


Deplsradel, — — 

Deplo viren (deplojiren), einen Heerhaufen auäbreiten. 

Depantren (depofitiren), in ge ae als 
leiden niedergelegt 

Depoftten-Bank, eine , worin Gelb 

ge Zinſen aan und gegen höhere 
selten geh Ries 

gm m 


— 


1, unterbrüden 
‚ Anteil ; Felimmtes Gintommen. 
— Abgeordnete. Deputirie abgeord⸗ 
nete Perſonen. 
Derangement Deranghiäimangt) , Störung, Unorb» 


nung, Unord⸗ 

Deroßtten, abfhaffen, a — juung bringen. 

Deroute, Unord — 3 

Derwild, Einfiedler. 

Desagreable , unangenehm, w 

Dedappointement — — h), vereitelte 
Hoffnung. — Des ii 
Jedarmiren, en an 

Dedavantage, Schaden. 


Ari dire ableugnen, nicht anerfennen. 


def: ten, Nachko — O 
a Radler 

deſertenr, ein Ueberlöufer. — Neſertiren, verlaf- 
fen, ri Beine a überg ur 


> angel. — Pia desidori 
— 5*— —E ig, h. wir} anf. die wie in 


ation, a von Waarencolli beim 
au zur Angabe der Gattung, 
Sa des ae t8 sc. der Waaren. — Deſigniren, 
‚Be — en gewiſſen eb en 
eiren, von n Anfedungeßon 


efolet, 
—— —ãæBS 

weifluüg. 
eines, in a Defperation, Ber 
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— — .Ora —2 
ande 
J * Vorbaben, — 
O an: i 
Dekiün ul * ne Dei — Betlatton,. 
S ——— das — - Dettlirt,, abge⸗ 


d — 
je Diem ee Om —— wohin 


Detail „das Einzelne, ein Gtäd. — © 
ga ’ Bexkauf von einzelnen 
taaen. — — umfl.indlıd. 
ren, ‚ tn Haft halten. — Deten- 
tion, die da 
in lo s: 
Deteftabel, 


Detoniren, ans Auen 
Devalvation, Herabſchung der —* — Deval 
wine — Umlauf gelebt, für ungültig erflätt, 


Dwaſtation, Berwüftung. — Devaftiten, werhzieren. 

Devtie, in et Binnfprud ; in Hanblungäne- 
ihäften ein Wechſel auf einen ehfelplap, ber el 
nen CTourt bat. 

Drebnlution, Vererbung einen beimagefallenen Guten 
— Devolpiren, wererben. 

Devof, anbädtiga, ebrfurtävell, untermürfla. — 
Devotion, Aubacht Eraebenbeit. (Royfihmud. 

Diadem, ber Royffewmud eines Mönfas ; weiblicher 

Diagucfe, Fre jo J einer Krankbeii nad bem 

Diafanus ſchraͤglau fenb [Rennzeien. 

Diafonusd —* — 


Dielen ‚ ‚Sei. [MRittelpunft]. 

Diameter, Dur —* (Binie bar einen Rreid Im 

Diarium , fau nifäes Meljejournal für allı Se- 
ſchaͤfte Tagebu = 

Diät, Lebensmel ———— — Diäten, 
Zagegelber, Zahrgelb. 

Dietator , unumſ ränfter Madıtbaber. — Dictetur, 
bie Macht bes Dicetator. 

Dictionär, ein Wörterbuch nad alpbabetliäher Oro» 
nung 

Dietiven, vorlagen, ball ed ein Anderer aachſrefbt 


—— je trafe\, 
Dlfamie, Def impfung. — Difamiren , in Able 
Mad döreben b 
Differeus, Berſchledenhelt, Abweichung, Streitigfeit. 
Siferiren, abmeichen 


Diffeflon, Ablenamung (einer Schuld), geciätlide 
Wrflärung ber Falſchheſt eines Wechſels. 

Difficil, ſchwicrig. — Difficultät, Schwierigkeit, 

Diflipiren, — don agıod -iren, nit anerfen- 


nen, eivlich —** 
ie. haste — BER, 


Diem, mißge yo 
adiren, Ri berbreiten. 


Bi uflen ‚ Beitläufigteit ; Berbreitung. 
Digerieen , aufldfen , verbmten. — Digeftion,, Ber- 
Dignität, Würde, [bausrg. 
Difafterium, Werihiähof. 
Dilation, Auſſchub Fl erbart ung. ' 
Dilemma, Doppelfäluß, serfäng! che Mahl zwiſchtu 
mei Dingen. 
oliettant - Kunftiiebbaber. Ko) 
Diligenee (ilifhangbE), Eifer, Sorgfalt, Bo ar; 
Dimenflon, Ausvebnung, Maß, Be 
Dimifflon, Intlaffung, Anfwieb. — Eimiforium, 
Gntlaffun asfärelben, — Dimikticen, en —53 — 
verobichleben. eilen 
Diner (bineh), Dittagamabl. — Diniren, zu Mi.rag 
Din —8— ber über einen mit einem Lefctauten ab⸗ 
loffenenfauf ausgeftellte vertragemäßlge Brief. 
D —** ————— 
Dtopter, die Gehſpalte In dem Lineol des Meßinſtru⸗ 
eik, — von der Berehrung 
die Lichtſtrahlen bredgend. 


eilte Warden, Stand 
oder mh — Diplomat. Staatsmann 
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dd., dedi, dät., dedit, ich babe geneben, bezahlt ; 
Jet egeben, bezaylt. 

w.b. L. Doctor ber Argneitunke. 

Dt FM „ Doctor ber Nechte 


von emballtzen) , eine Gadıe, 
Darrr “ nein. a 


Debarfirın, ans bin — ans kand ſchen 
Debartirung, bad Ans- 


im. 
’ Debatte, er 


Mingaben un Rechnungen ge 
maßte —3 et. — Debet, da⸗ — 
debent) Soll, @ollen tn Aechrung beiaften, & ink 
Belte tm Bandlan we —— ber Berlauf, 
ed rn u ‚ verkaufen. 
— Debitmafle Ar „laut Senior. Edulr- 


— ti man FH Dertrich 
"4 
er A 


en Wa; & 
afſes. — — N —* 


—— — —* 8 53* 
er Be 
—— — s) la * üffe, b* 
lun —— * 424 aa et k Sun 


ihuimelfe lien 
Debät, Anfang, , erter Au —* Oebatiren, begin» 
zen, jum 


Derade, jehn Std, —— 


—8*— wenn fle al une ok 


ein beft rd a rabfhaitt 


a tet werd En. 
Decabente eg —— Verfal]J. 
Deren, bie Ban et Behnten, 
Dretennium 


ee von gehn Fahrer, Jahrzehnt. 
Dean Seit, fittfam. r Decen, eoldiätei, 


Deidage, (belharfh), Antlaffung, Schulbentilgun 
Kehnungsabnahme, — er rag ſdeſcharſch 4 
ren), Rechnung abnehmen, entlaffen, tilgen. 

Deber, bei Geber- und Rauchwäaren ein Bündel 
Tpierfelle von 10 Stud 

Dedtffetren (def iffrtren), enträthfeln, eine in Zeichen 
verfaßte Schrift lesbar machen. — Dechtffreur, 
einer, ber ſich Damit el attigt, 

Deribeny, Abfall, Berfa 

Desihieen, ent{heiden , einen Aueſpruch than, abur- 

en. 


Deeimal, —— * — Deeimal-Maaß , das zehn⸗ 
tbeillge Diaaf, — Dechnalſyſtem , bie aehlenort. 
mag nad ben Zehnern , bie jehntbeilige Jahlenord⸗ 

Kr genjah zu bem Duodecimal-Zuften, ber 

smölrtheiltge enorbnun 

Deciflon , tert Liege) Entfdelvung. — Deeifiv, 
enticheibenb, — Deeiflin-@timme, bie entſcheldende 
Ztimme bei ar immungen. 

Decken ſicher ftellen, Zahlung leiſten. 

Deciaratien, 9 abe, —— onder im Zoll⸗ 
weſen. — Declariren, angeben, eine 
„ Waare betin Jollamte, 

Derlination, bie Wortblegung, d. h. "ie Veränderung 
ber Enb ſylbe ber —— um geile e Werbält- 
38 dadurch zu bezeldinen; bie Aion dung ber 

agnetnabel vor ber Dlittagalinie. — Decliniren, 
* der Sprachl xe die Hauptmwörter ee abän- 


—838 


en — 
ee er Suffan 
Decoration, "dei Feinde ——— —55 — hr), 
Bahnenmaler. — Decorum, das Schicliche. 
Decort, Abıug ; Decortiren, von einer Summe ab- 


— Entmut me 28 8, Bergagtbeit. _ 


einer Ian 
— Ren 


oder 
aare. 


eeredttiren, das — — ea Gredit - 


Def. —— Eeſchlaß Sefehl. Berorbnung. 
Desicakien, —æ— Oedieiren, Einem 


— —2* ißung. — niren, ſei⸗ 
aer unwürblg 5 aan ng fchäpen. e 


= um deu guten Namıen 
vr Rated. das Schlenk: 


* 
3 x ES 


$, 
tn Gciben —— 


rung ‚ erlärende Be 


en — 
heidend, ent Do 


Dellaittw, 
— unabanderlich 


Degout (degub), Midenille, Efel. 

Degrabation, zn —— in einer Amtaielle — 
egrabiren, Minen vom Umte ernledrigen. 
Debors (bebohr), das Arufere. [üadır. 
Def —— neh) Frühftuck. — Dejenniren, it 

Delation, Ar ugebrrel. 

Del oredere, Ai re Zablun von Baaren, von 
aften, gutfagen ; auch bie Prowifien für Die 
olcher er Jablungeibemahme, 

Dele, ftreidhe au 

Delectiren, hi; erfreuen. 

Dei: ation, Famftragumg, Uebernabme ver Bearbim- 

eit eineb Anden Uebertragung. — Delegiemn 

5 tragen, abortnen. 

Deliberiren, überlegen, beratbidhlagen. 

Delicat, Brue erh u. medenb —Delicatefi 


Ener ir —— I:;% —— 
eltee (belibhe) Der nügen. Woblgeſcwed 
Delictum, Verbrechen. st: 


Delineation, Zeichnung. — Delineavit,, er bat ar 
yelchnet, d. h. bie Zeichnung eine® Bllnes ih vonidm 

Deltnauent, Verbrecher. 

Delirium, Wetftedy erwirmung. Mabnfinn 

Delta, breiedig geiormter Yanttbeil, 

De::ragon. Bolßeleiter, —*————— 

Demurden (tdemarſchen) ma 
Maßregeln nehmen, in einer 
ren. 


l 
Demedhten, Brarenzung. — Ermarfat 


—5 geben, eine Blöße geben, eine 
„Gmade Seite geile 
eminutiv Verfieinerungswert , 3.8. Bizmden. 
om Blue), Herabl 1 
on, affung, Serablaffung, 
“gan. y —— 
ſchaft, d m ac er o und 
— AL Bort aus der 
6 — — beftebt 
den Worten Demos und 
Bedeutet das ga —X in einem Stat, ». b. 
ämmtliche Staatöbürger mit Musfı ber in dem 
taat le — ohne auf Gtaar 
und Gew der Demofratie Bellsherr- 
—* iſt alt bie — eines ——— 
orn — d. h. der 


B. der V irtistruske 
—— — Eee 

18 dem Stezubf® 
t krati et 
on oe, Do Dal 8 Kr 
—3— pe 4* an ber 
Br 


* 
fen der alten Griechen ans Mb 
taatercelens zu —— = 


feinem dr onteren Stande Bo 


Sörittr — 
——— 





Be 


— — 


win, hat hat eine ——— 
d. h. A — IK oder der —— 
a 
dulden —RVE n die Demokratie eine 
—— — ein co — dnig Ei 
enn in beiden olt an der errſchaft 


5* "Senne BER t die —— der abſoluten 
espotie iſt, gegenüber. 


— 3 — di: tale 
emon N na Beweis; 8 
— oder Stelluug. — —— an be 
—*5 ar machen. 
emenlicen ine Batterie e te Kanonen 
on, Sittenverſchlech beine — Dem»: 


eng 3 
* Saite vet; —3— —— dla 


en ie — au 
— t, das 


unbrau 


mathsredgt n ; 
g. Berweigerung. — Dene⸗ 


zen, Icignen. namentliche Nennung. — Denomi- 


— ae) Fr ” benennen. 


einen 
—— — ODennneiat, der Ange 
e.— Denu 


— 
‚ei Bern (ben drde; F— 
—— Reichen. orfag ; Behdr 
4 en, Depeſchen, Berbaltungsbefehle, —8* 


——— —— — Dependiren, abhängig 


Ausgabe, Au d, 
ga en, en ae 


ee 
ih), Berbruß, —— Tro 
— ertrelbrn, verſ 
— ——— 
eployiren (veplojiren), onen 1 Seerhaufen — 
gti: gebn, als 


zur Si — hei e ——— 

Des 
—— best: ——— enfo weg . 
epreeiren, verb Non ablehnen. ren. 
epreifiren, — unterdrüden. 


rdrü 
n Antheil ; Feitimmtes Gintommen. 
Se Abgeordnete. — Deputirte, abgeord- 
nete Berfonen. 
nn Deranghiäimangb) , — — 


Zerruttu 
2 —— a —5 juung bringen. 
Unorbnung, 3 
—— — 
cable, unan ich. 
pointement —— h), vereitelte 
Hoffnung. — Des en daͤu⸗ 
>Barmiren, entwa > 
tBavantage, Schaden. 
eſsavsuiren, ableugnen, nicht anerkennen. 
»fcendenten, Rndtommen, — Defcendenz, Her⸗ 
kunft, er 
rertenr, eherliufer. — Diefertiren, verlaf- 
* * — übergebe 
— Pia desideria, 


—* — v —* Wonſche, die nicht in 
Bm erzeihnts von Waarencolli beim 
abl 


te; obex au r Angabe ver Gattung, 
des Semi u. Ye Daten. — Deflguiren, 


3 fein er —S Zweck —— 


— 
35* ation, üͤſung. 


weilluag. 
fperat, in Feet. — Defperation , Der- 


* 
en, dad 
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Deöpot, 555 cher. — DApotie, Se 
waltberrfcha chaft hurch bie unumidränkte 
Gmnalt TER Pr erd. — Deapotiſh umun. 
rün : 
2 ae er sb. Borbaben, Abfit 
eife 
Belt oefäng), ‚ Beiconun ‚ Mufter 
eftillateur, Branntıve! Hr — Befation, 
* en bat _ - Detillirt, abge 
Oitahemint (detafı — Soldaten. — 
Oetachtren, einige em Heere wohin 
commanbiren. . ® s 
Detail (betall) , bas Einzelne, ein Stuct — Detail 
anbel, leinhanbel,, Berlanf von einzelnen 


Stüaen. — Detaifiet, umflinblid. 

— zurüdfhalten , im Haft halten. — Deten- 
tion, bie & 

Determiniet, FREE ihloffen. 

Deteftabel, Auhmirbig, eulidh. 

Detoniren, aus bem Ton allen 

Devalvation, Herabſehung * Münje. — Deval⸗ 
virt, —E Umlauf deſeht, für — erflärt, 


4% 

O'afietion, 7 58* — Deyaſttren werhzeren. 

Devife, Wahl Sinnfprud ; in Hantlungäne- 
ihäften —* Bea auf einen ehfelplap, ber el. 
nen Koure b 

Deonlution, Üerecbung cine heimgefalenen Gutes. 
— Devolpiren, were 

Devot, int ebrfurätävol, 
Devotion, t, u ebenheit. [Kopf inne 

er 


Diabem, ber Kor ' eines P : 

Diagnofe, —* einer Kr —2 nad bem 

Diagonal, Ar; aufenb, [Kennieiden. 
——— 


Diafonusd , Half 
Dialekt, Sail 


Dialog, Schi. [Rittelpunft]. 

Diameter, D mie (8inie durch einen Kreis Im 

Diaiam — ſchei Meifejournal für all Ge 
häfte, Tagebu 


Diät, Zebensmelfe, a erenbkeiiöpfent. — Diäten, 
Zagegelder, Jahrgelt 

— unum Machthaber. — Dirtatur, 
bie Macht bes 

Dietionär, ein Worterbach nad alphabetiicher Orn- 


es — EIN BABES RIRIERENE, 
* —X Diffamtren, in Able 


Difereng 3 Merfch eoenbit, Abweſchung, Steeitigkeit. 
Een abmeicd 

Di jion, en —— Schulb), gerichtliche 

rflärung ber Falſchheit eines Wechſels. 

Diffieil, fhrterig. — Diffieultät, Sähwlerigfeit. 

Diffidiren, Semi : bon agned-iren, nidt Pe 
nen, eibli: — ‚er 

Lifsrm, m a ey et, —A Difformit 

nbiren verbreit 
H fion, beitläufigfelt; Verbreitung. 

Digerieen aufldfen , verbauen. — Digeltion, Ber- 

Dianität, a. [bauurg. 

Mfafterium, Gerichtehof. 

Dilation, Auffhub, aba * 

Oliemme, Di Doppelfäluß, jr che Mahl zwiſchen 
— 

— —— Kun Itebhaber Ri gen r 

Diligence (Dikf ae Ufer, ©: er alt, Borfi 

Dtmenfion, Ausdehnung 

Dimifflon,, Intlaffuna, a — — Bimifforium, 
Entla aflun gefägrelben. — BDimittiren, entlaffen, 
verab — eflen. 

Diner (pinch), Mittagemahl. — Diniren, au Dil.cag 

— ettel, ber über einen mit einem Lefckanten ab» 

loffenenRauf ausgeftellte vertragsmäßlge Bricf. 

D föcefe, Klrchſprengel. 

Dionter, bie Sehfpalte in bem Lineal bes Meſinſtru⸗ 
mentes. — Diopteif, bie Lehre von ber Berehrung 
bed Lichts. — Dioptrifh, die Pichtftrablen — 

Dierama, Runbgemalde. 

Dlphthong, Doppellauter. 

Diplom, die Urkunde über eribeilte TRürben , Stanı 
ober Pitaliehihaft. — Diplomat Staatsmann 
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— BDiple we. ROHR, — Biplomatte, 
— * —S 
o 
' Dirert, gerabepm, unmittteib bie 
eeitung , Ober * —— eine ne Sa 
yie * * Kt kim. 
erung 
———— rg beurteilen. 
Bent 


Discipiin, Zuätt. . — Ditchplinariie, firenge, — 
Discipliniren, yüdhtigen ; ü 

Dideonttren_(feonttren, 
ber — sogen 
Sta fen fau i8 


ben. 
eomptiren), Wechſel wor 
brechnung ver loufenben 
ermto (Sconto), Zindabyug 
uf Wechſel, ber vn Berfäufer vom !Betrage ber» 
en a 


m w 
** abge fahr), Inierhaftung, Unterretung. 

\ —— übler Ruf, Berluft bes Vertrauens. 
ertpans, Maltrarnist Mißverbältniß. 
Biker, mit Rü gt bebutfam ; verſchwiegen. — 

Didcretion, Borfi t, Beſche ldenheit Verſchwiegen⸗ 
beit eit, — Auf Didcretion,, auf Bnabe unt Ungnabe 
ergeben. — Didcretiond- (Mefpect- , Refipit-) Tage 
mwwrben bei Wechſteln biejenigen Tage enarmnt, 
melde mad dem Derfalltage eineb : Veh ela an⸗ 
fangrı umb bis nach berem Ablauf ber Inbaber bie 
Zahlung nit forbern kann und darf. 


Diäcufilon, er m drterung. — 
——— eine Sache beſprechend unterſuchen, er⸗ 

Difert, bere [drtern. 

Dis —— Mißllang, Mißhelligkeit. 

Diefunction, Frennung. 

Diölocation, Derlegung, Verſchung. — Diöloriren, 


veriehen. 

Diämembration, Jerſchlagung FIerftüdelung pu⸗ 
fammengeböriger Güter oder Örundftüde, 

Disp., disputatio, eine Dieputation, Streitichrift. 

Dispache , , Berechnung eines Geefdhabens. — Dispa- 

eur, Stranbriäter, 

Disparat, unvereinbar. 

Diepenfation, Freifprehung, Erlaß. — Diöpen ren, 
——— inplichfelt cinee Geſches einer Pflicht 
oßfprechen 

Difperflon, bie Zerſtreuung ber Kichtftrablen, 

Diöponent , Anorbner, bevollmädhtigter Bermalter. 
— Biöponik:l, jur Verfügung geteilt. - - Diepo- 
niren ‚, verfügen, anorbnen, — Diöpofltion , Ber- 


ng, Anorbnun Semütbeflimmung, Heneigt« 
J— Freube, 6 Hund eit 3c). 


Ditput, Wortwechſel. — Dtäputiren, reiten. 

Didquifition, Unterjuhung. 

Diss., dissertatio, ee Abhandlun 
Diffentiren, andere — von einer Bade baben. 


Ktrche in 
Mrem aligtifen © Glauben abmet — nn 


en, Anberagläu- 
[gläubige, 
. Birhbiren ‚ anber# benten,. — Btffibenten, Anbers- 
Difftmuliren, fi verftellen, heucheln. — Difjimu- 
<trt, verftellt, verftedt 
u Wr? jügellos. — Diffolutlon, Trennung einer 
eiellihaft, — — ——— trennen, aufheben. 
Diffonana, Mißlln 
Diftanee (bi ae 6). i DOrtdenflegenheit, (ntrernung, 
Abftand, Jwiſchenraum 
n aus zmet Theile beftchenter Bere. 
Diftinet, deutlid. — BDiftinction, rs 
Vornchmbelt, — Diftinguiren, unterjcheiben, aud- 


eichnen 

Diftrait ft (eifträh), gerftreut, umac tfam. 
Diftribuiren, vertbellen, — Difteibution, Ver— 
Diftrift, Bandbesftrich, Beairf. [tbeiluna. 
Dito, ditto, detto, betgleichen. 
Divan, ber Gtaatdrath des tirfifchen Ratters, 

Piper item, verfchiepene Meinung haben. — Diver 

gen abweichend. 


— ng — 

angh), Ver 

— bet A fitpger Hate —— 

en. — an 

KT eunne 

Bode, ein bu 

Docken, ee a 
amt 1 7 =. —2 gr oder ie 
w len bat beladen und ansgelahen werden fön- 


Dacar Im Erg ac ee. — der —— 


eh —* 


2 Sf Gens ** Sauptfirche. 
ih —— 


ODomeſtik, Ser Beblenter. 
Domicil, Wohnort; bei Wechſeln: Zahl 
fung, Zah! ungsabrefie; bas Hanblungsbaus, wel» 
ed Zahlung elften foll. — Dom eilirte find 
ſelche Mechfel, melde an einem anbern, ale bem 
Wohnorte bes Bejogenen zahlbar find. — Bsmiki- 
liren, zur Zahlung anmeiten. 
Domintum, Herrſchaft Elgentbum. 
Dorumo, ! ri he eine Art Jahlenfpic. 
Denation, Schenkung, Uebergabe. — Donatio mor- 
Us causa, eine Schenfung auf ben Toberfall,. — 
Bein inter vivos, eine Schenkung unter ie 


— (em (7) — 38 
ein And — et Gin F 


ften verſehen. 
Douane, Zollamt, —* 
Douanier, of., Mauthbeam 
Genie doppelt vorhandenes Städ, ;. 8. 


5* ee — 


—— — 
Drago 


Ba in 
en den 
obcument, Urtu 


‚den . 


wirfend. 
richten — - Drefar, 9 Abrichtun 
Beim 
Arbern x. a inerten. 
leiter — mit wiebrigem Rüden 
— gi mit — 
einen —5 — —— — 


Si wellampf au 
Duett, —2 —* Doppel 
Dult, großer Jahrmarkt 
zn a . an dem 


35* die "al efage 88 ee — —— 
die alt de6 Be dupio. in pure 
ee ſchri — 


dauerhaft. 
—* die Lehre von den — Kräften. 


; aber — 
ee ne: roche 


E. 


E. o.. — E. — oausa oder EXompli 
rg — das Muſter, die 


us ee u 
erfen.. | 


), —— 


— 





ER AA SELBER 
Hat ie Be ———— der Levante. 


—— 4.6 iufd, 68 

er ang 
Belat ( Fr ‚aaa, ben erregent, laut» ent 
Beordiren —A ſont yeellen, ü übervor» 


et ct Befebt, Anſchlag — @dictalcitatton, obrig- 
feitliche, Mfentliche Porlatung 
Ebiren,, eine Schrift Seranburhei. -- @rition Aus 
abe eimed Budes,. Utgen eiten. 
eten bi, ber türkifche Minifter ber auswärti —5*— — 
Effect bie Wirkung, Erfolg. — Effeeten, 
En tbum, Waaren u. inäbefonbere non ere. 
ctio, —— vorhanden. — Effectuiren, 
,‚ ausfü 
al, ähnlich, ——— 
IR 5 — — Achtung. 
Egoiämus, Slbſtſucht, — Egölſt, Selb — 
Geoſtiſch felbftfüctig. [ben ers. 
en eben — Monats oder em eſſel⸗ 


te, un Dee "auswäh:en 
Frliptt®, nennt man die —*XX Umlaufebahn der 
— = die — 


— 


—— —— —D—— 
Dh de verridge beren fie ihre Yage oder bie Rich⸗ 
tung ihrer lage, durch einen äußeren Drud geveen, 
beräntern, aber auch wieber in vie urfprünglicdhe Badge 
und Ridtung durch fi ſelbſt gurüdgeben fünnen). 
I ea her pannfraft hat, blegfam, dehnbar. 
— bas eingebllbete Golbland, Schlaraffen- 
[a en Zierlichfeit, Schmuck. 


ierlih, ſchoön er, Zierling, — Ele 

rauer * t, Klagelltd. — Elegiſch, we 

I, Braun iht, & euer @legifch , wneh- 
Gais ‚Kraft gewifler Körper, In Bolge 4 

andere lelatere —* — und auch 
—— abzugebek. Bel einem elektri⸗ 
e nn eo. d. h. einem ſolchen, ber die Kraft hat 
eben, tft es bemerkenswerth, daß der» 
—— au ld einem Ende anzieht, aber an dem ge» 
erftebenden Ende abflößt. Diefe beiden Enden 
nennt nn er elektriſchen Polle, und der, welcher an» 
geh, ee un de — er abſtdßt, 


negative Nol. citaͤt giebt ſich wie 
ein Strom oder —** — und daraus 
erklaͤren die beiden Pole. Bon dem pofitiven her 


mn. nad dem negativen hin, darum zieht jener 
er an, und Rößt diefer fe wieder ab. — Elek 
€ Batterie neunt man einen elektri pa, 
welchen zur Berftärfung der el hen ir 
— mehrere — aſchen ee werden 
— * Elektricitaͤt Chemiſche⸗ 
bewirkt. — icbteotyeit — die Elektricitaͤt 


lementar⸗ — melden die An- 

iangsgründe alles —*5 — — hrt Hape 

guet, ein Zögling. — @lediren, einen rot 

Befiei an den legten Giranten zu aufen 
en. 


ben ⸗ 
ge hohe em en kp Budftaben a 


Ike, die —3 — das Auserleſene. 
ai Ki taͤrkun — 


a anal 
Worte in ein m dar 
und: mit Weglafung. ; be nu 


* e (hie) Kobrede. 
nel, de —* ee — Emailliven, 
gebung. — Eman- 
Meine en, frei en ed, — —— 
allage — ahſch), —ES — Embal⸗ 
Ba -. * iffe einer feindllchen 


n, w egierung in ihren 
fen erfo 
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Smbarfiren, enfäifen. 


a — ein S Ra s 
npoint a a roängb) —E 


Sekt ren (angbraffl Me BINATINEN. 
— nöch unrel Ba un) ige 


Emrmdation, ae ii er 

Emeritus, einer , der des — 
durch einen * Alfen verwalten läßt 

rant, Aufwanderer. ———— Aus⸗ 
wanderung. — Emigriren, auswandern. 

Eminent, ervorzagend. — — Eminem inenz,, Örbabenbeit ; 

— —— heimlicher Epäher. 
miſſar, geſandter, heimlicher 

Emolument, Nußen, Ertrag, Wortkeil 

Empbafe, Kraft, Nachdruck In Meben. 

Empiopyiren (angbploitren),, befhäftigen, benußen, 
anftellen. — @mplope, ein Ana. —48 Geſchid 

Empirie, bad aus Erfahrung gewönnene Wiffen und 

Endantirt (an bi —), beyaubert, entzüdt. 

Enclaven, abgelonver:e Lanbesthelle, die von fremben 
ringsum eingeichloffen find. 

Enbodnofe, dad Binbrin “ einer wäfferigen, vom 
Waſſer verſchiebenen, a durch bie and 
einer lasröhre, wenn Miele e in eln weiteren mit 
Waſſer gefüllte Sefäf eingefenft wirb. Im welchem 
Maaße Diefes Dur&dringen unt Vermiſchen ber bei- 
ben verfchiebenen Flüffig.eiten gefchieht, I pas Iu- 
ftrument, Enbodmometer genannt, erfunben wor- 


ben 
Er.boffement, endoifiren, inboffiren, ep, giriren, 
ne 7 Thatfraft, Nachdruck. R nach⸗ 


—* agement (anghgaſchman angenerimerie 
P * —ã Denk. Öngasicen 
(anabafhiren), — ** bs verpflich ten. 

En Bros (a ngb-groß), Im ofen. En gros Hanbel, 

Aroßhand 

Ennupiren (annüfteen iR. langmellen hört. 

Enornt, außerorbentlidh, übermä — uner- 

En passant (angb paffangb), belläu 

En profil (anab —), von ber Are 

Entagiren ſangraſchlren), reizen ; toll werben, 

Enrolliren (ang—) , In bie & ———— ein» 

Enienmble (an fangbl), bas lichreiben 

Entern, ein feinpliches Schtffanfa En und ed niit Ha- 
fen bergeftalt an fidh gieben , baf bie Mannſchaft im 
baffelbe eindringen und fi fer bemächtigen kann. 

Eutb hilasmus, | get erung, Edm.irmerel, 

Entree (anabtreb), Hngang, Bintrittögelb.— Entri- 
reu (angbtriren), auf etwas eingehen, unternehmen, 

Entre-nous (angtr-nuh), unter uns. 

Entrepreneur (angbtr —753 Unternebmer, En⸗ 
trepreniren, unternehmen. Entrepot, Waaren.ite- 
berlage, Stapelvlap. 

Enveloppe ſanghwe on) Hülle, Umwurf. 

Environd (angbiwironah), Umgebung, Yemgcgene, 

Envot (a — enbung. — Envoht (angh: 
wojeh), Abgeſandter. 

Eod. eodem, in m eben bemielben Tage. 

Eo ipso, eben baburd, von felbft. 

Epardie, Sprengel eines arle iſchen GBiſchofo. 

Epaulette, Achſe * auf ber Uniform, 

Epbemer, mas nur einen Tag bauert, vorübergebend. 
— Epbemere, Modewaaren. 

@pibente. Scuche, anftedenbe, um fib greifenbe 
Kranfbett, 

Epigonen, Nachkommen. 

@pigranım, in ag Spott * 

Epifurder, 5 —— —— 

Epileoſte ucht (J 

ANA Brfähel das Bert der rich 
pipbanta, bie nung, ba er ei» 
N b. 1. Brburt Ghrifi- [oäter Bas Beh ber An- 
funft der breit Könige beim Ghrtftusfinde, d. i. das 
Dreifönigsfelt, au has rohe Reufahr ag AN 
Epiſch, —— zum ee 

a Hirhöfig. — Eptäbep Eopet, Bi —* 
piöfopa $ — Ep at, sthum 

@otfobe, Rinihaltung ; Detwert ; Zwildenfit 

@ptftel, Brief: Bermels. 

Epftaphlum, Drtmal. 

pttbalamium, Hochzeitogedicht 

Gpitome, Auszug, . 
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ee Zeitpuntt. — Epoche machen, 
os, 
— &), duhrwerk, KReiſegerath, über- 
* —8*— ——3188* dafi.Geni⸗ 
5 — * —* ———— 
a Werglelch der Erben fer Theilung einer 
ärb 
— JT Klauöner, 
un folalid. 
teen, austbeilen. 
erh, ber Lichedgott. 
Error oaloull, eanungtfehler. 
Ernbition, Selebr amfeit 
&ruiren, grunblich ermitteln, ergrübeln 
&ruption, gemaltiomer Ausbru 
Ebcabre (r#labr) , — — @scadron 
("dfaprongb), Meiterichnar, chwabron. 
@scamotage ſestamotahſch) Taſchenſpieleret, Gau⸗ 
nerei. — Edcamptirer, Tafhenfptelerkü nfte trei- 
ben, verftoblen auf bie Beite brinaen, une. zmer# 
ber auf eine pfiffine Weiſe befeitigen, 
Eörarpind (e4larpängbe), leidhte Schube, Zanzfcgube. 
Gbcompte (ceMgratk), I. Dißconte, 
Eöcorte, — ung, ®eleit. — Eecortiren, 
rg gel 
@flto, Ausrubr, Ausfubrgoll. 
Soteriſch, achelm. 
@fnelier, Spalier, Selänber. 
Espäcr (edpähs), Stüd, Art, Sorte. — En — 
in füngender Minze. 
— e, freier, ebener BI 
sprit (eäprib), Geift, Berfta 
© at (efäh), Berfud, 
ers, en ber Beil. 
@ftofcite, |. Stafette, 
itime, Abtunn. — Efllimiren, adıten. 
eftrabe, ter ** * dbte Boben vor Fenſſern, Tho⸗ 
ren x. ha Vorſprun 


Etab ltren, — A _ 
—— 


— ih 
er 
Stat, kin ER — Einnahmen, Ausgate. 


Eto,, at oet. et 

Ktpit, © ——— 

@tiqnette, a ren. un ‚ Wohlan- 
nanbafttte, — Ben zen, De nen, bezetteln. 

“tube, Uebungeſtück 

Etui, Rift Par 

Zubiotif, und 

urgariftie, Daalſa ung; das heilige Abendmahl. 

Eudämenis, BIAE re —— 

Ennuch, Be 

@ upbemie, Pr ne 
Ytlderung einer an ge Sa 
oruck. 

Gubhenie, De —5* 

@utbanafle, lei 

en ination, er — &valviren, abihäben. 

0 


Zen ellum, ea, bie Nahıtdten ber 
„bsp von & r Im hal 
eil, ag hi 


pi — @tcderfic Bärgihai.. 

(vident, —6 calcucht⸗no 

@oi.able, vermeiblih. — Epitiren, vermeiden 

Enocation, Boziobung. 

(Evolri.en, En ausbreiten. — Evolution, 
Dercheinegung, Mi wenfung. 

Ex abrıpto, pidßli 

Graxtor, @racteur, ber Inhaber oner Vräfentant eines 
Wedſele, ein Solcher, ber aubſtehende Forbetungen 

@raltirt, begefit, Uferfpammt, [eintreibt. 

Gramen, Fake 4. — Eruninations-Komniiflon, 

u 


- 


entömus, ein zur 
en gebrauchter Aus 


eine zur Urũ fung ernannte Bebörne. — Eraminaid, 
»xamlaan 2. ber zu Pre ee oeprüft wird. 
-&raminato”, ber kragenbe, Prüfenbe. - Gramtr 

niren, verhören, ausfragen ; prüjen. 

@rcebiren , überjreiten,, zu welt gehen Fe. 
Ausfwmelfung, ulmfug, frevti 

@rcellent, at 4. — reellen, Serrlichfeit, Fb. 
rent'telbe ter. — @rcelir:n, fidj auezrichnen. 

Ercentrifä, übermäßig, übertrieben. 








Ereitiren, aufregen, aufecgen, auffordern 
———— ß, uefliehtig. 
nem. och von ann = 


Shleren 
sum, items, Greeifjug, iPedger. Eu Ent. 
Execution, — 5355 eines Se 
inrichtung eines Berbredhers. — 
—— , bewerkſtelligen, vollſtreden, ch be⸗ 


ai eben Bl otltchend. — r, der 
Andern, oder das 


Exception, Ausna Einwenpun 
Ercerpieen, Auszäge maden. — one Ener 


5 
Ereo muu ti 


Eremsel, das — * nu, * 
ar e | ’ after, 
Een —* — 2 — > z ‚Mali. 


——— focden. 
— entretbli. — ——— — ein 
— — Sa te des Landes verweifen. — 

nein. - Grimirhe, von gewiffte > 


a — ch 
en fein, nee ihn hen bean 


— —E aus dem Zuſammen⸗- 
der Ausgan * 2. Buch Moſis 
Ex Ex offelo. aus DEGL von egen. 
— gr ann, Srnfeltsefän örung Im 
felebann (in der Baden 






tum, der Ein 


Cord an 
nen allge eng dar Rec - gemeinfaßli. 
— Suı j 


raft, wodurch d Alchen eines Kẽepers ven > 

ander getrichen werben ; auftehat. 

—— ein Bartender, der — anf cin 

aft. 

ecto neergtefung. Exrpecteriren 
* Ya aus Bee En eg 

@ppedtent, d gt, etwas beforgt. — —— 
ren, abf — —— ver — ber 

B———— das Koftnvarzeid — Exverſen 


— — 
‚ein ® 
fuhe made. — —— 








Explietreũ, 
—— — — — Exploriren, aufferr. 
— das Locknallen, der Ausbrut,, ei 


ee ae 






Heilen, — 

Han —A— An ** Sr 
en mu 

@rpulften, A lstreibung. bung. 

Pa Ant: —— — 
—2*2 Bertilgung 
Erflicpiren, außsrotten, 

Ex “empore, aus dem Stegrei. 

rtendiren, autdehnen. — ** 
Länge. — Srtenfiv, (raͤumlich) ansehen 
Extense, ausführt ie. 






Interieur (—Öhe), dat änferkige Weien, das Neusere. 


— 
— —** auferordenig. 
u über even. — Extradition, 
—— * —8 ittiend-Gchein, 
Ausite on 
Beteahteen, außzichen, | 
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Extraord , außerordentli bhali 
—— ker Men e, die U —7 Ha 2 
mität, das * die Uebertreit : 4. — 
t erfien Thelle am x per (Bände 


** — ein Berweſener, VUerbaunter. 


nn Ben. 


' Pi 


„ober Kal. Koi, in Bogenardfir, oder auf dem und 


ee Platt 
ertigen. — Babrif ———— tert 
— * vn Masten, sefonbers aus bem Diineralreiche, t 
ab von Manufactur. — Fabrifant, een 
m a an Biefiber einer Habrif. — Fa⸗ 
eifate, Paaren, Probucte einer Aabrif, 
ucabe dafabe), Morberfelte eines Sebäubes, 
ochene, abgeſchliſſene Kante. 
actl, Leit, gemantt. 
acit, bas Grgchntg « einer — 
on, Art und Weiſe, Ocſtalt, Jorm Geſchick. — 
— muſtern, bilben , mobdeln. — Jagon; 
irt, emuftert, geblämt. 
acfimile, eine Br Kupferſtich ober Steinprud nach⸗ 
gebildete —* rift. 
action, eine ei, ber Aubang, 
actiſch tbät I (ba 329 * Thatſache nach, er- 
wieſen. — FJactor, Dorfteher eines Geſchäftes Be⸗ 
auftragter. — actorei, Hanbelönieberlaffung. 
ectoium ber Alles in Allem allt, if. 
chum, Stat ache, at, Thatheſtand 
—— Facturg, Re nung über zugeſandie Maaren. 
larultät, Grlebrten-Zunft Kür eine beionbere Wilfen- 


aft. 
abe, fchal, abgeſchmackt. 
allibel 5 'q, traglich 


Al 
—— Ba 2* Zablungsunvermdaen, Ein⸗ 


der 3 Falliren, Zahlung ein 
—* ri re u 


——— crfalſcher von Urkunden ıc. 
ulsum, Irrthum, Uetrug, bie Berfälſchung von 
Wechſeln, Doöcumenten. 
———*—* 


kamiliäe, v 

— Berühmt, beräditigt 

emulus, Diener. (Hlaubenswuth. 

ſanatike, Glaubensidnnärmer. — Fanatiömus, 
te, —— Zonttüd, Tromprtenftüd, 

rant, lä ee en der, finbiicher Dienfch. 


[bau). 

Male, eifbündel (beim Waſſerbau, Feldſchanzen⸗ 

ing — Faſtnachtebeluſtigung. 

hafeifel, en 

afflen, Angabe ber Dermögensumftände, Derinögent 

na weifung. 

eg * widerwärtig. — Batalidömuß, u 
Vorberbeftim.uung. — ®atalität, lingerta 

Wi efhid. — Fatum, Berhängniß, eihil, 

Ä q. [frengung. 

—5 ermüben. — Fatigue, Pefdiwerbe, Añ⸗ 

ht, Bergütung für ben Schiffer, mern er 

ohne die bebungenen Guter abfahren muf. 

Kveur, Erebit, aute Meinung , sortheilbafter Stand 

—— Erhöhung ber Brelie. — En farenr. au 

—* A ren, begünfigen. — Bay 


33 (tajanew; Salbporzelian. 
Zaubecin 
—5— Treubrud. 
—1 ed Samenigi ohne Perbed. 
i uheto 
extıent, Gähr off. 
eeneohr . if ein röhrenförmiger Ypparat, der aus 
mehreren hellen befteht,, bie auselmandergeg 
und zu — a 25 werden fünnen , mit 
infenfürmigen Gläfern. Man bram t fie, um 
entfernte en Rände teutlih und ſcharf ſehen zu 
lönnen. Dean — jekt Erd — hre, 
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ben anf fe einer Mütdreife bemerfen, 
bann ald @irant für die pünktliche Yatlung m mit har 
ten muß.—@iro, Indosse, Indossement, Endes 
sement, bie —— bed Wechſela. — Giro⸗ 
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namentlich tabelnbe. 

@öllen, find Wahr enge jur norwegifähen Fiſcherei. 

Gonbel, Luftſchiff 
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tung; Stattbalterfhhaft. uperneur (guwer⸗ 
nöbr) , per Erzieher. 

Graciö, f. gr 

Brabatim, — nach und nad, — Brabar 
tion , Öteigerung. — Brabiren , läutern (vom 
Salz). — Grabufrf , zur Würde eines Doctors er⸗ 

Grammatif, Sprachlehre. [boben. 

Aran, ein &emicht für OR unb Jumelen, ber 60fie 
Tbeil eine® Quentchen 

Granate, Blohkugel 

@ranbios , aroBarti 

(Araffiren, müthen, 

@ratification , Bergitung, 
Dankgeſchenk, Belohnun 
lich. — Gratulation, 
rei, Blüd wunſchen. 

Bravamen, Beicdhmerbe. 

&@raviren, Pilber over Landkarten u, f. mw. in Aupfer 
ober Stahl ftedhen 

Brazie, Anmuth, Sieb — Braztdß, lieblich, 
liehreich, huldvoll 

Aremium, Gollerium, Zunft. 

Grimaffe, vergerrte Beberbe, Frabe. 

Brippe, i. Influenga. 

Sros (grob), der große Haufe, 

Grote#?, wunderlich, ungebeuer. 

@rup e, ber Berein ufaumeenfichenbet * enftänbe. 
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Inarguriren, j:lerlich * — Inanguration 
a J —J————— zen Ag * u 
el, unvermögenb, un — Jnenpaecität, 
“"infäng feit. : = 


In nat J farben. 


Ircaffa, 1 baarer Selber. 
a — Ineibenzyunft, Aireltiner Ne- 
npun 


anrehzen, —“ 

— eigung, Zunei — — Inclhir ren, 
aenelgt fein, = as &uft habeı 

Inclusive, Inol,, ınit inbegriffen 

AIneognito, unbefannt, ober — fo, 2 man 
nit für bas, mas man if, befann: fein will 

Incommobiren, beläfti Rigen Deühe machen 

Incompeten een, Unbefu 

Incomplet, —— 

— ——— ——— folg Bar 9. fich felbft witerfprechen? 
continenti, fonlel 

Incontriren, eine ute Gbelegenheii zu ag * 
‘häfte inden; —3 ver Bein. — 
tes, bie @elegenbsit zu einem Befchäft. Eon 
t+trung, Rechnungẽsvergleich. 

Incenvenient, ungebübrlid, —32344. — TE 
venteng, Ungebührli*et ; Und 

In corpore, alle Jufammen, insgefa 

— — etnserleiben, fi eine ME. an anf. 


— unri a —A 
neourant, ni 
neulyat, — Anke. 
ende 
in 1 ;- erften Drude v von Bädern ; die An⸗ 
n rs 
bel, ur heilb 
N. D. ‚ia nemise Domini, {m Nam:n des Herrn. 
—— — bhängig, fielbiftänd d 
ependent, unchhängig, fie e 
—— bie Anhinger er son ber Gehe 
Kirche unabben ngigen Gecten tn England und es 
In deposito, in Bermahrung. (Tanv. 
Inde Megiſter. — —— anzeigen, anfündigen 
Indie um, Anzeidhen, REN 
Indi erznt, in bem a lies ate ilt. — 
nbiff erent.ömu lelchgultigtelt onder( in 
— ſachen 
bas Eingeburterecht, Helmatheredi. 
nbigent, b 
ndiar ion,  ingerdautiötet, bat Beinen der ſchlech⸗ 


ten erdaunn 
Inbignatten , Entraßun . — Inbigniren, uawilli 
enträftet fein. BE a 


LIES ZE Sy ar BR EG 
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direct, mittelbar, nicht gerabei. 
Inbitere unbefcheiben ns —2 unvorfichtig; 


an ver dısteg egen. 
penfa ei, unerlaßlic. 
t#pomibel Ta ws- erfügbar, 
abipidualität erfönlichkeit , 
Weſen einer Berfon. — Individuum 2 —* augen 
Sache ober Pecion. — —— 

— anne 1.9 — Trac hp * 
nd inbo rn Abe Oiroe ren. 
n act * — Ungemißbeit , zweifelhaft. — In Jubita- 

bel, ungmei elhaft. 

Induction, Merführung, Schlußfolge. Durd In- 
buctton beweifen, b. b. burd eine —— 
bängenbe Reihe von Thatfachen ober Beifpielen be- 


tad eigenthumliche 


weiſen. 

te ent, zuafäig, ſchönend. — Imbulgenz, 
[ı 

andutt change, Qu Erlaf. 

In duplo, ameifadb, br 


p 

Inbuftrie. Runitfleiß, BeeieMamtelt. — Snbuftriöß, 
arbeitfam, erfinbertidh. 

Inept, albern, abgeſchmackt. 

Inerigibel, nicht en IR, une 
gen nicht zu hoffen il; unerrei 

in extenso, ausrübrli feit] 

Infalibel, untrüslid. — Infalibilität, Untrüglich⸗ 

Infam , chrloe, verru nfamie, N 

Snfant, Kdnigsfohn in. Spann. — Sinfantin, 
Königetochter in ag 

Anfanterte, Fußvoll. 

u abel unermüplic. 
nfection, Anftehung, 

Sinfernal, hölliſch. 

Infeftation, Infeftirung, einblidher Angriff. — In⸗ 
feftiren, beunrubigen, anfeinven. 

Infietren, anfteden, durch einen Rranfheittitoff. 

ar Entsünbung. — Inflammiren , ent- 

nben 

Inflectiren, beugen, ablenfen. — Infleribel, unbeug- 
fam.—Infleribilität, Unbeugiamteit, Starrtöpfig- 
keit. — Inflexion, Beuqung. 

ankieften, einem etwas aufügen. 

nflueny, Einfluß. — — Finfluß ben. 

Influenza, epibemiichet Schnupfenfleber. 

In folle, überbaupt, in einer Summe, 

In forma pro»ante, in beglanbigter Form. 

Information, Grtunbigung, Unterriht. — Informa- 
tor, Hauslebrer. — Informiren, unterrichten. 

In genere, im Allgemeinen. 

Ingenieur, zanpmefler, Beftungsbaumeifter. 

— finnreich , erfinderiſch, geiftrelch. — Inge- 

nlum, Geift, Verftand. 

Ingrediengen, Autbaten, Beftanbibeile. 

Jagrep, Zutritt, Sehdr in einer Sache, baber man 
jagt: biefes findet feinen Ingreß. 

Sngeofkzen, eintragen, einf®reiben ind Hopotheten⸗ 


—— beren Abtra⸗ 


AInbäriren, daranhängen, auf etwas befteben. 
Inbibiren, aufhalten, verbieten. — Inbibition, In 
bibitorium, * terliche Uerhinberung, Verbot. 
Inhuman, unmenſchiſch unfreundlih, hart. — In« 
—— — 55 — feit. — 
n Inlegrum, ya eo nbig. — In Integrum 
refiituwiren, in ben vorigen, aebörigen Zuftanb 


brin ellen 
Initiative, Erb ung, Antrag. 


ittiren, 
u i en 8 — mit Worten oder Wer⸗ 
ten, Bedeldi 


= iooe, im im en 
Ede ———— ; in RNaturer⸗ 
ne 
= 


unfe ———— Unſchuld. 
24, Bent us von einer gewiſſen Klaffe 
von viwerfern. 
Snoculire ‚ eintmpfen, Knospen ober Augen einem 
Baume en. 
In optima forma, auf die beſte Art. 
In paoe, in a n Rube. 


—1 to, i ei 
In Pie, in alle —*RX 





Inquiriren, wider einen eine ſcharfe U | 
halten. — SIinquiflt, ber eines Berbr | 
flaate. — Inquifition, eine peinlide U 
‚N.R.J., Jesus Nazrarenus, Rex J 
"Refun von Razareth, König ber Fuben, 
Sniattabel, unerfättlid. 


Snfennee, —— — Infertptton bie Ein 
enfibel, gefühllos 
Anzeige Im Öffentlichen Blättern. — 
art Be ffentliche Blatter eimrüden. 


Infignien, Zeichen, Merkmale, Ebremeidhen. 

Infinuation, Ginkandı Bung. — dufnniren, Ach in 
Hunft feben , einhändtaen 

genen f — be areen, 
nfolent, ungebührsih — Info Unserfimibeitt. 

in solitum, "Urne au Ile Air Einen 

Inſolvent —— — — — Zab 
lun eunfäb keit 

Infpection, Auffl .— ——— Auffeber. — In- 
fpicetren , beauffihtig 

AJufpiriren, ee, "Gegeifrn. — Infpireften, 
Begeifterung. 

Inttalation,, Finführung, Tinſchung in ein Amt. 
— Inftallieen , Einen im ein Amt ein 32 

Sinftang , ein Anfuchen , bie Bebörbe : 

In statu quo, ganı in beim, vorige ee 

Inftauration, Übrmeuerun icherberkellung, — 


Inftaurtten , erneuen, wieb ellen. 
SIinttigation, hntrieh. — ater, Auſheher — 
Inftt iren, an ‚ aufbhehen. 
Inkinet, Raturtri 
Inftitut, Anfalt, Anorbaung. — Iinftitutten , #e 


— —S 
n ction elehrung,, — 
anleiten , —— — 
Infterument, Werkjeug , Urfunbe. 
Infuborduagten Ungeborfam , Birerfpenfttgfeit. 
niulaner, Inielbemobner. 
— —2— —* — 
niurgenten, Aufrübrer, rer. — 
sa Ampöre, — Inſurrection, tmpfrung . Auf- 


garage Rust Bü arbeit. 
— *— ft vie — 3 
re 
ß 
s —— I ker But * << rn 
at e Gnteafe, & Afig, nad Inn 
— go — — nn 
—* —— 8 — Saterex. 
ante. arte, 3 Ale eefen? , ver am 
eh 2 —— * = eg —— 
* — elgennüßig fein — u a 
‚de d pvcier 
——— S— — 
die von einem leu@tenden Buntte und (ehr 
abe an einander na einer — — — 
fo daß fie bei ihrem 
en id ni Immer verflärfen, ſondern and KM 


aufbeben können. 
Interim , — — — ind — 
ction, ——* wod man eine Gm 
"ya ung aukbrhdt; 1. 8. Bann, ‚DR, Holle, 


‚ Zifdgen * 


Te teren auf ben cm den 
iremtitisen, nal —5 — intermit- 
tirendes Kieler m 


em Bohn 
nternuntiuß, AN (der Botfi 


fer. . 
—— @inrere. — teen, eiurcden, 
unterbredden 


| S der. — 
RE 


Inierpeet, rflärer. — Interpretircen erflären, 
auslegen. 

Interpunktion , nterpunfi durch bie Unterſchei⸗ 
ne idhen. - —— —2 
burch bie ©: — 


nterr N ſchen 
n Iwiſchenraum Gel Fri, 
nteromient, Vermittler. — Interneniren , dazwi⸗ 
‚ treten , vermitteln, — Intervention, Dam 
enkunft, ermittelung. 

g at- Erbe, ein ge Tptige Erbe, ber keines 
Tertaments bebarf. — Inteftabel , unfähig ein 
Zeftament yu maden. 

Sntim, vertraut. — Intimus, Bufenfreund. 

nd, unverträalid. — Intolerant, unduld⸗ 

am. — Intoleranz, Unvulpjamteit. 

‚Intenatton, bie Tonangabe ; bie vom Geiftliden vor 
bem Altar gefungenen Sprüche, melde bie Gemeinde 
beantwortet, — Intoniren ‚, ben Ton angeben ; die 
Sprüche ober Bollecte vor dem Altar fingen. 

In totum, ganı unt gar. 

ntraden, Einkünfte. 

Intranfitiv , Intranfitivum , nennt man ein 
Zeitwort bad von einem Segenftande eine 
feit beseichnet,, pie nur an bem Gegenſtande ein, 
ohne irgend eine Berichung zu einem andern Ge 
enftanbe, wahrgenommen — ober en 

w,;. DB. fliehen , ee nen Ay rl — 
brennen, leuchten, glänzen, entbehren eiden, büßen. 


— verfaͤnglich, ſchwierig. 


Ar um Dienfl Anprangbaser Soldat. 
3 licher Einfall. 

— ‚Shmähworte, beleidigenbe Rebe. 
on he fe a — ——— und Bildern: er 


entarium, Fl eneiäniß der Bermögensftüde 
nventiren X - efiß rl den Vermögens 
Rand aufnehmen. — am die Aufzeldaung 
des Waarenvorrath 


541 

37 Umftellung ber Worte oder Saße 

nveftiren, einfleiben, einſehen, belehnen. 

Invetitur., die Einfleidung , Belehnung , be, onber® 
bie geiftliche, * Fra unb Stab. 

Eee gegen 

tliren, ne am fein, aufpaffen. 

iren, einlaben, 
een einwideln, mit * 
va; im Buchhalten fo viel ale ourrent fein, alle 
PBoften haben. 

Journal, Tageblatt, Tagcbuch, Hauptbuch, in meldet 
alle (kaufmänniſche) ——— tagweiſe eingetragen 
erben. Munterteit. 

Sovial, aufgeräumt, beiter. — Jopialität, Frobfinn. 

Irie ver Hegenbogen; bie Regenbogenhaut im Ange, 
welche hinter ber Hornhaut lieg. 

Zeonie, ein Rede, in welcher man das Gegentheil 
von dem verftebt, was man fast; 

Srerabiation , neınt man die Veränderung eines Ge⸗ 

enftanbes im Anblid. Gicht man n mlih einen 
Bellen Gegenſtand auf bunflem Grunde, fo erfcheint 
der Ge entand größer, und um nun ein dunkler 
* enftand auf hellem Grunde Diefe Er 
ung entftebt —— den Eindruck * Lichtes auf 
* 34 aut des Auges. 
Fr A } ungiänbig gottlos. 
‚ Ergebung in Gottes Willen 
—æSS * —* —— Glaube. 
—* eg allein ſtehend 
ſthunus, Landenge, Borqugemelfe die Bandenge bet 
— andelsgericht. (Corint. 


4 


— — Hehe "Glegtem (daft. 
’ e, 
Eijgmur. — Jura 5 zul, ler ale. — 


urisbietion, 
tagelehrter. — — Das ee, ca 
— Zus das Red. 
uftificiren, beweifen, ——— 
—2 


en 29 ———ã — | 
uriz, Gereftigteit, and) dab Gerißt. 


A. 


A.M. ſAniglich faiferlih. 
:Mabate, Bube, Diagasin (im Rußland). 
#abbala, die Geheimlehre der Iuden. 
‚#abel, Kabeltau, Anfertam. 
‚Kabel, nadı dem Zovfe verfaufter Theil. 
"Kaftan, Ehrenfleid der ‚Zürfen. 
‚Kai, Kay, Duai, mit Mauerwert eingefaßtes Ufe. 
Kaif., fasferlich 
— —— — her 
ajute, & immer. 
Selamirat ſ. — falsige) S 
ift eine altfaliſche laugenſalzige an un 
bezeichnet überhaupt here Zn Me le & 
bad. 8. der Yau upenialge, fu wie au ———— 
eine be —* — Altalien bildet. Die ver⸗ 
ſchiedenen Arten i find das fohlenfaure Kalt 
oder Botrafde, * blauſaure Kall oder Blut- 
lan en] alz (in der Blaufäure,, im Berliner-, 
Bartier -, Mineral» und Erlan ger Blau, und febr 
ifti Ds Storfaur ed Kali oder Knalifalı 
Bert 786 entdeckt, In zu den Zünphät in, 
den Zundh Syden der der gem hen Feuerzeuge un 
der Feuerw en &t). 
Kaliber, beftimmtes Maaß 
Kalium, ein zinnweißer, weicher umd fpröder kryſtalli⸗ 
nf metallifcher Körper, der aus Kalt mit Sauer- 
verbunden DarpeRelit wird. Er findet fi be 
onders reichhaltig in ver I ꝓ enaſe ber Binnen⸗ 
Ralligrapbie, San chreibekn llaͤnder. 
—— Ueberzie ee 
— en korb b zur Aufbewahrung von Thee, 
d Tabat. In Indien ein —2*8* Gefa — 
— u eben dieſem n Tabaf 
Geſchaͤftezimmer für — Vetiolar- 


Bee "Raubigiff mit ei itriefe feiner Regie 
rang verf erfchen hmm fein — 
aperbrief, ein ſolcher Freibrief. 


© 
—— won der Oh 43 —— 


Kappen if 
Karat, —— mie, 24.Ihetl ee 
— ketfegefe ſchaften in Aflen und A 


Kaſte, 

Rat ; an. » over Ira debett 

BEN m . — 
en, Todten , 

Setaing. cin ein a Er ee. u 


KRatarrh, 53* 

Kataſter Struenaifter, ‚ Biuint, — Kataſtriren, 
in ein Steuer + ober rouch eintragen. 

Kataftrophe, Entfgeivung, meiftend dur traurige 
Umftände herbeigeführt. 

Katecheſe, Belebrung durch Srage und Antwort. — 
Katecpetit,, die Kunfl des —* e⸗Unterrichts. — 
Katechifation , Unterricht mittelſt des Fragene und 
— — Katechiomus, Frage⸗ und Ant⸗ 


ortbuch. 
en — —— ru a; — — 


Rute eig Beet ; Stahl, auf dem ſich ter Lehrer 


our. welche nicht die Grundlinie der Figur If. 
KRatoptrifeh Mifrostop iſt das Gpie elmitcosfcy. 
Kanffabrer , Rauffahrtei » oder Handels Lara 
Kavelung. Badete —— von Waaren, ls zu⸗ 
fammen verfteigert 
Kellerwenhfel, —* —5 — Wechſel, auf denen 
nur die Unterſchrift des leßten Siranten echt { 
Wechſel, auf die man nur Geld zu maden fu v 
und bie daher zu den frlfchen gerechnet werden. 
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Kibitt D Ba 
— — ya ud belgi⸗ 
— 54 „sum metifge ip von zwei 
for ander, ein — ſ — —8— son 1900 

ie — ſenlaͤndiſchet * ober Bartenbams. 


Ki,pen, Münzen ** ben, abfeilen. — Kipper 
neld, beſchnittene 

Aladbe, faufmännifches ottgenbudh 

Nlepbte ee hellen, 


Klepver- (Klitter-) Ochul erungfügige ben. 
Klinik, — Behandlun: Yettifgeriger Kranten. 
#linifum, Hellanftalt fiir bettlä * Kranke 


Alebe, der Tbell an der Wange, in welchem die Zunge 
und der Balken ſchwebt bei Winden unb Hebezeu- 
geh ber Theil, in weldem die Rollen laufen, 

Klnflier, Darmiprigbab. — Klpfierfprige, Darm- 

Mut, volnifäer fprige. 

Kunte, eine aus barten Juchtenriemen b ie 

Kolen, Do pelpuntt. rs 

Kclof, sehengrofes Stantbild. — Koloff ee 
gru#, riefenmä 

Komet, Stern mit einem Schweif ober Schwan 

Komiter , Zuftfpielbicdhter ; aufpieler für baflige 
Kollen, — Komöbie, tuftfrie Be Bun 

Komiihb, belufligent, (papbakt, Zroll 

Komma, bad einfade Etri 

Kondilien, Schne: —. 

Koniſch, kegelförmtg. 

Korallen, von Heinen Meerwürmern erbaute ſteinar⸗ 
tige Sehäufe, bie fo große Maffen bilden, baß fie 
ala ae und fogenannte Rorallenbänfe ber 
Schifffahrt fehr gefäbrlich fin. 

Korintben, feine Kofinen. 

Korovbäud, Korppbäe, ber Anführer im tbeatralt» 
ae bei ben Mlten, Meigenführer; bee Bor- 
jügli 

Kodmetit, Buptunft. — Kosmetifa, Schmintmittel. 

Kosmifh, das Weltgebäube betreffend. — Kodnıo- 
gpuie, bie Lehre von ber Entſtehung der Welt, — 

sosmograpbie,, Erbheichreibung. — ger 
Bee meltbefchreibenn , zur MWeltbefchreibun 
drig. — Roßmologifch, in sie Lehre ven der lt 
gebörig, bas Weltall betreffend. — AKodmopolit, 


n und 


ein auf franzöftihen Wechſeln Lettres, Briefe. — 
ale sang ine. L. oder 1., liber,, das 

; oder — Jf em Blirenzlat - oder linea, 
u eile, 

Pabct, ermübet, matt; verloren. 

Pabialbuchftaben, Fippenbuchftaben. 

Paborant, Echeibebinftler. — Baboratorium, Werk 
jtatt für ek Arbeiten. ee Laseten, 

Zabvurintb, Irrgang, @rmirre, frant fein. 

Fad, in Dftind = #00, 000 Sad Ruplen 1* 66,000 
ihaler ; Barbe, Fırnif. 

Ladmıne, "rdtblihblauer Pflanzenfarbeſtoff. 

Enerymae Ohbristi, Gbrifiustbränen, ein köftlicher 
— ber ar bem fruerfpelenben Beige 
Heid di 

Ladenbäter, teen. ve verlegene Waare. 

Laͤdiren, beſchaͤdt — chen. 

Lafctte, Kanon 

Yägel, ein Bäßchen zu Sardellen oder Häringen ; 
auch A, — — — großes Fluſſigkeitemaa a 


u nen, feichte Stellen oder Eleine Seen an ber Meer⸗ 

Raien, die in einer Kunft ober W: Tenfhaft nicht ein» 
— t find ; Richtgeiſtliche. 
iener, Lohnbedienter. 

———— >. rt ter zer ww na. 


Lafrige, S 
ein ‚Blama llama) j Rameeljiege 1a in Bern kind 


Lama, Vrieſter in Tibet und China. 
Zamelle, dunnes Detallplättdhen. 


kamentabel, klaͤglich. — ———— AU 
— Zamentiren, webflagen, jamm 


ex. — Retmspolttiämns , 


aka ant 
— * 
— — 


Be ia und —— * 
Berzollung ee 
Ks und » Mirifde ta der OMfa 


m — 

Kraniologie, die 

Kreml, der tn beſtadliche befefligte fatfer 
lie Baloft In Baia 


—— 
—— — 
dafür. — 


Meeres Ar ber befah Gases — 
n ren, um abzuıser 

ten und den Bein anfzu — 
dazu beftimmtea Schiff. 

KArimpmaaf , der Abgang am Maafe, weiber Br 
treibe auf Kornboden burch Eim er. ibei. 

Krifle, i richte: 


&rife, 
Friti, WPrüfang, Peurtheilung. — Keitifer, Zunf- 
Krıtificen, |. Eritiflren. 


Krpfiallifation, tie Pilbung re fefker 
drper auf Aüffigen ober gas 
Kroftallifiren,, bas Entfiehen fefter Körper mit te· 


elmäfig rebilveten Seiten aus Nö figen _ 
indgen *biefelben einfadh ı ld er. 
— = re "r Kö * 
urch ebene Flächen, bie in mebr 0 
jufammenftoßen, begrengten Fr 
——— biefer — und wiel 
baß bie Winkel ber —* redhenben 
2 Kryſtall ſtete ſich fin. — 


let 
graphie, bie Schere ober BD enſchaft von 2 
kalltfatien,, d. b. die wiffenf — 
und Befchreibung ber | Ipıma ber 


ihren verſchledenen Formen. 
Kubi, ber mürfelfürmige Rauminbalt. 
maaß, bas Maaf eines A märfifrmigen Beam, u 
Kubusd, ein mürfelfö 
mwürfelförmta. — ——— IAnhalt, ber nnd 
ja. t eines Wurfels, bas mas ein Würfelranm zu 
a 


‚ ed re ein damit gr 
ra arniſchter Reiterfi 
— ten mm 


kart a 









Rap u 
(ten, Sumpereien, Kleinigfeiten. 
deren 3 ve —* der alten Römer. 
Labseiv, 5 
= gen er - leichten Sarbe übermalen. 
Bafur, der Blauftein (ein Kupfi 
— er 8, Me Bene je 
ee e 2a Getreide IE 0 Du & 


u 
1u,900 Dan eine daft Beh: find 00 Ob ; ia DE 
mar! Gommerz-Lafl. 
Latent, verborgen, verſtecki. 
Lateral-Eben Scitenerben. [te 
gaterne, Leuchte — Lateroa — Zau 
Latus, bie Blattſeite; por Betrag einrr — 
einer Geite, ber auf bie folgende Geüte 
Latwerge, eın Heilmuß. 
Para, bie aus einem feuerfpcienben 
fene HüffigeWiaffe, bie erfaltet ein el 
Lapiren, mit ben Schiffe im Iichad unb fpte 
wibriyen Wind fahren ; bebutfam verfabrr 
Lamtn:, eine Schneemwalae, € dnecflun. 
Par areib, Krankenhaus. 
2dior, Zouiöb'or, cine Wolbrmäny 
Lecosage (lefabich), Abgang an Huifigen E 
Ahströpfeln, Ausrinnen. 
Led, Beihäblaung um untern Thelle eines © 
Deffuung, durch welde Waſſer eimpringt, 


- 


Bertien, Unterricht, Behrſtud. — Lectioud⸗ Katalog, 
niß ber Lebrfunbe en, — Lectürt bad Ele 
— —— mit blofem Bal 
‚ wenn ed mit 
* * ung abf fe 
Arge, —A — — Futtren „eine Urkunde von 
t8» ober politifchen Behörbe beftätigen 
laffen. — Begalität, Gefchmäßigtelt, Gefeplih 
Begat, ein De; (ber) geiftlide Abgsorbiucte. 
Benution, Gefanktfi 
Begembe die dent. Karben eines Helligen , Hei⸗ 
eng dite a 
Kae de), let, leihtfinnig, fluchtig. 
ätte, ber Ort, mo eingebente ZBaaren 
a er unb verjoflt werben. 
ren , ein edles Mietall mit einem uneblen vermi- 
en; Einem im Teflamente etwas vermachen. 
Bu Slate 4 * ne —*—* ıb, 7* —* 
aebung. — Be efehmäßlg, r 
Malie, — Begitimate. —* Rn — den 
Motberben ehubrt,, rei — ———— 
bie Ausweiſung. Rechtfertigung, der Huswels. — 
Legitimatio , vor Gerich‘ biejenige Handlung oder 
u. Berfahren , woburd unebeliche Rinder ben ebe- 
in Beziehung auf väterlidhe Gewalt und Erb» 
BE Bienehet ober überhaupt in ihren Rechten 
—— —* Kinder q A — anerkannt werben. — 
t 
& 
Belbzente (Seingcin e tontine), Zinfen für ein ge 
* auf Zebenteit. 
eb Beni #, Kraͤmergewicht. 
om —*2 Anftalt, wo gegen Unterpfand 


ät, Selchmäßt Redtmäfigkeit. — 
—8 eſtimmten Zinſen dargelichen wird. 
BT: € 












dien ‚ Anhänger Ges rechtmäßigen —* 
en ober Regenten. — Begitinni-en, fi 
as Mae. ſich recht ertigen, feine An ar 
falſches, unechtes Gilber und Bold in 
ie, Schiaffu ht. (Borten. 
a ber fabelbafte Kluf ber lintermelt ; bie Ber 
re alle Zänter an ber öfkidyen Rüfle Heb mittel» 
lantijchen Dieeses, 
deviren, erheben, 3. B. einen Vroteſt gegen Wechſel. 
Berican, Wörterbuch. 
L.8., Hvre flaͤmiſch. 
Libation, Trankopf fet bei den 


Sibed, Mr oe en tft, Kl R Säu A 
Ebel, fc — Bir ft. Ent: ee an wis 2 


der 
Lihertin (lib i ‚ Vreigeift, 
Ar cu om "ir geift — 


Licent, Fol, M uth. 

Biceny, Erlaubntäfgein jur Aus» * Einfuhr von 
Waaren; ae Ber eig 

Karben aan e um Get ae a 
den, be er erun e e 

Bond ht in den Dafın, 26 ött A 
ohn da 

Stetten an: ee — Sicitation, Verfteigerung. 
—_. WERE BEN, meifibietend verfcufen. — 

Fa ot 


se, bie in — — beſtimmte Zeit, 
welcher bie zur Fracht bebungenen Waaren 

an Bord des Schiffes gebracht werden müflen. 
dh, eine an —E Orten verſchiedene Ge⸗ 
7 —— —— bei Frachtangaben, gewöhnlich 


„Seellvertreter, der naͤchſte 


er na BT ann. 
—— =. erlaßbinde. 
; a Sean das Gewehr aus der Hand 


gen. 

Hiusttiren , auf einen be en Breis —— — 
den en Breis fe * — it 
ver b Be — 

Amone, ein — — — ein Ge⸗ 
—5* —2 aus —5 Safe, ‚umb 


ende 
Ag l immun 
u ee — ze a 


it, Gpradfenner. _ sn 
Binie, if der Aequator der die Te ; Bee? 


oder 


man bie Erbe in ihrer Mitte ringfum in eine nörh- 
liche und fübliche Hälfte theilt. 

Einienichiffe, Kriega'chiffe. 

Linien - Truppen, finb ſolche vie in gefibloffener 
Maffe und in Reiben kr 

Liqusur , 2ilör, feiner, auf Gewürz abgezogener und 
mit Kuder verfüßter Branntwein 


Diquid, Har, ritig, feftgeflellt, zur Zahlung geeignet, 


—PBiguibant, we An ie ſolche Rechnung einreicht, 
eine Jorderung macht. — a irem, in Hechnung 
bringen, abredinen, abma jur 3chlung eim- 
reichen. — giautbum, bie jouberung, melde ge 


madt w 
gr meingeiftige Fluſſigkeit aus Heilmittel 
alte, en Geldſtad, aemöhnli 7 Groſchen ar. 


ertb. 

Piter, Oitre, ein —8* Heblmaaß, won 1000 
Kubikientimeter Raumgebalt, und eine Maseinbeit 
wie ver beutiche Scheffel; 100 Liter find gleich NTW, 
berliner Quart, 106, breöbener Kanne , 707 ha wier 
ner Maaß. 

Litbohromie, Steindrud mit Farben. — Bitbogip- 
pbik, Steinfchneibefunft. — ®i tbograpbie, Ste.n- 
fhreibung. 

Aittödenunciat, Bellagter, Berflagter. 

Kiturgie, Kirhengebraud, ng BE 
gi, die Lehre von ben u Her nern 

Rigenbrüber, beißen bie Ballenbinder in einigen 

Lioree, Dienerfleivung. — 

I.. L., Lingua latina, bie lateinſche Spra 

Bocomotiv, ven der Stelle ich bewegend. — Bocomo- 
Eine, ber buch bie Dampffraft fich fortbewegenbe 

zuge —— 

2 etıren, ergangen, vollſtandig machen. 

2ogarttbmen, Verbältnifjablen, bie berechnet, um 
meitläufige Rechnungen abzufürzen, in Tabellen 
aufammengeitellt find: Kogaritiimen- ‚Tafeln, — ®o- 
gartthmif, bie Lehre von ben Wrerbältutfgablen. 

Bogbudı. Shiffstagekud 

Gogik, Den bre. 

Boge, * Zelle. — Logfrea, wohnen. — Zogit 
AL Mobnung. 

Yo tt, Kaum, cpäftgztmmer als Atjertivum, 
örtlich. — Kofalität, SRaumlidhfeit. — Shfarkum 
—— Pachtgeld, Diietbaind. — otation, Ber- 
pachtung 

Bostie, Lootämann, ein Mann, melder bie Kuſten 
und das Fabrwafler genau fennt und Schiffe and 
der See in Häfen und Sanbflüffe einführt, wofür er 
bas Lootſengelb erbekt. 


Borgnette (lornjeft), —* — ‚Borguetil, ; 


PR —— mit ter Lorgnette beobacht 

— (nung der Feine des Elbe he nachdem 
der Beiſaß des Kupfer« gi sdßer oder gering er tft. Iſt 
unter einer Mark von 1 
fo — daß —— 


oͤlflothi 
Lotto, 2 — 7 bin pi in Zahlenloofen. 
Ag en Depafität; gefehmäßlge 
—* ‚nad Lubecker mad — urger) Courant 


Bert et (84 Mart en Ini 
hart (fin über zu 1 zu ee 


Lucifer, Morgenſtern; Teu 

Lucrativ, eo, gm menge. — Luerum, Gewinn. 
Lucubriren om arbeiten —— Arbeiten). 
Luculent, au nlich. 


Zuftballon, e — Bas oder verdunnter Luft re 
all, ver dur das leichtere Bas darin freiin Pie Höhe 
geirichen wird, vnd wegen feiner freien Bewegung iri 
uftraum Au ftfchtsf genannı wırb. Er wurde in 
Fran kreich von ten Brütern Montgolſter erfunden, 
und der erfle due gu — am 5. Juni 1783. 
Der Raturfo Earl es in Baris Ye jur 
Shllung des Bullons äuerf zn ferien J 
—98 chi mit einem Ballon 7 eter bog, die 
gr u u ber je ein Menſch gelangt 
Lumon, Licht; — mit außgezeidgmeten eifteßga- 
ben ven egabter 2 o 
firation , feier tie Reinigun — — — 
— reinigen, weihen, —**— 
Lüftee, Pracht, Glanz. 
Luſtrum, ein Zeitraum von 5 — 


Loth an Kupfer on Loth, 


Zn en ZEN 


Burn, verſi fwand in Kleidern, Rabe 
— 
cum, — wWachttenſqule. 


ren 


Begleitung veö@efanges der Lieder gefpielt wurte. 


A. 








M., bedentet ald romiſ 
Ri 


daudrifß, or Bes — ein Fluß in Klein⸗ 
—— 


—— N eeitaappn, Handelegeſeliſchaft 


Macadam mit Steinſchutt eine Straße bah⸗ 
u. ; = * Ameritanerd Dar - Adam Berfahren 


— Makrone, ein Mandelzuckerwerk. 
arout, talieniige Rohr » oder Rollennubeln. 
—— it r i Lehre vom Staateweſen nad 
Ma vellt’ ägen. 
dcen, © 


oͤnn 
Mareration x das Uebergießen einer feften Ref: mit 
einer falten Fla Die man län eit fo 
und gewöhnlich dfter® umrührt,, um die 


La 
Fear ik un 0m überhaupt zu erweichen oder auszuzichen. 
——— * 













= as! atio Kopetetung, { uf in Sa a 
achtun u, un andeln. — 
Maciniren, R — 


Wacon (maflongh), Maurer, 6 

Bm maflong s 

Maparin, eine ——— Kornmagazin, 
Maarenmagazin. 

Diagnifigue, präieig. — ge8. 

Diaitend, Maikensberinge, find bie en be6 

Majorat, Altersvorgun ; ein Gut, — ungetgellt 
immer bei bem Nelteften ber Jamillie b 

Dlajorenn, mundig, ber fein maͤnnliches Alter erreicht 
bat, über 24 Jabre alt ft. 

Maſorttät, Vtehrbeit, Stimmenmehrheit. 

Makel, Kleden, Zabel, 

Mäkler (f. Eourtier, Benfal), Unterhändler, Han- 
belövermittler , vereibete Männer für den auftrage« 
weiſen Ein» und Berfauf von Wechſeln, - an 
pierensc., Maaren. Abre Nelohnun da 
“heoeent oder pro mille beißt Mäflerlohn, Eur 
ta n Semistie, 

latur, Papier, das blos — — ver« 
fhi:dener Dinge gebraudt werden kann 

Dralade, kre. 

Malhzeur — Unglüd. 

Malice, T 
Malträtiren, a, mißbande 


Mandant, — er. — Mandat, Vollmacht, 


Auftrag , — er Befehl. — Mandatar, 
Bevollmaͤchti 

Mandarin, 3 der Staatsbeamte in China. 

Manem, Geiſter der Abgeſchiedenen. 

Mante, Wahnfinn 

Manier, Art und Weiſe, Verfahren. — Manierirt, 
ne ezwungen, geziert, g etün felt. 
Manifeft, dffentlidge —— von Seiten 

des Staater, obrigkeitl gies Guterver⸗ 
chniß. — Man n, Kundmadung, Ent⸗ 
eckung und wei En g eines Borbabens 

Manile, der zweite Trumpf in eint — — 

Manipulation, das Verfahren bei Sehanblun einer 
Sache; —55 Gebrauch der bloßen Hände 
in der Mevicin und sum ie. — Manipuliren, 
handhaben, verfahren, bet 

Mandeuvre (menden) Kunfigriff, Kriegsübung. 

Manometer, einr — Apparat, mi: dem 
man den Drud der Bafe mist. 

RMaungquiren (mantiren), fehlen, man 

Manferde, — Dach, in Beben noch Stu⸗ 


ben ange ar 
— — Manſchetten baden, 


Mauſch 
Furcht ha 

zent. ein —— ſ. Klabde, Str 

anufa ab von Fabrik, Anftalt, Berk 

ie jur —E von Maaren in Gelbe, Baum⸗ 
wolle, Boll ıc. 

Banufeript, ‚gi rieben 

er eine Taſche für Se Be und ——— 
Marhanbiren —2 Handel treib 













Mareipan. Zuckerbackwerk aus Mandeln. 
Marginalien, Randbeiſähe, Randvermerfe, Hand 
ae ungen, was auf dem Hande Rekt. 

(m maria a, Heirath. 
ae efen 


e 
eew 
nn, einfal, en, einmadgen 


gun, daß fie einen dem —3 4 
er ad er — 
Mark, ein —* Bfund kolniſch. oder 6 Loth. als 
Gold. und : | 
.. 2 * — icht — 


Marode, müde, "abgemattet. — Marsdeur 
derer. — Marodiven, heimlich plünpdern. 
Maronen, große, eßbare Kaftanten. 


—; {m marofän an. — — (aus — 


Daro iebling Ai 
ae uts (markt ) ein ie iger. — Marquiſe (mer 


eine A 
der Sans der die elte B 
3 an ar * 
che auf einer Birke 
den Eulbaten vorgefärle 
neo Gall, —— —* ar 
re a euge, der eine Uchergengung _ 


das eben I läßt 
Matte, Larve. 


en 










rein ; obne 
(insel, grob, ungeſ 
aͤger; — r — 
die hödflen Trümp 


und die Zutbat, woraus cinad 
—————— die 


bee, ur ee Körper unt das Körper! Ber 

Sat als wirklich Vorhandenes a) ve 
in wie das Fortleben — 

ren ee. — 


Material Ka Zur 

Materie, © — ne en —— 
—— —R 
von den Gr — tie. ans ber 
Benlehre — oder ihr en 


wi ein mit Geegras oder Haaren audgeiteyfäcd 


tele, m auım ‚bien ver ; be; 
n 
Matrone, alte ehrwürbige 
Matrofe, ——— 
Maturitat, Re a Fähigfelt. — Baturitätt-Bee. 
‚ men, die der Gchäler vor ihrem Abgung 
ur Untverftät. 
aufoleum, Prachtgrabmal. 
Maut, 30 
arine, allgemeine Regel, Brundfap. 
1.3 re — 
cinae r, der 
— Mechaniker Maſchinenbauer — Wr 
—— die innere Ein 4 und das Trieb» 
we einer — — — vie Leder 
n den Gefehen, Kräften un —2 





— der Körper; Bau und Tinrichtun 
einer ohöine. — Mechaunilſch, was nur du 

Halfe der Kraft wirkt. — Mechaniſche Käufte, 

mit äußeren Kräften zu betreibende Künfte. 
Mechant (meſchang), Fen ‚ böfe, boshaft. - 
Medaille, Schau⸗Gedächtniß⸗ oder Ehrenmrünze. 
Mediatifatton, vie Aufhebung der ehemaligen Reichs» 

unmittelbarteit der Reichsflände und deren Ber» 
wandlung in Abhängigkeit. — Mebiat - Stadt, 
eine Stadt, die nit eigene Gerichtsbarkeit hat. 










Wedicament, Arnd. — tein, Heilkunde. — 
Btebdicintren, Arznei nehmen. — Medieus, Arzt. 
Medio, Mitte (des Vionats). 






Mebitiren, nachdenken. 

Medium, die Mitte; das Mittel, 

Megäre, eine der drei Furien; ein böfes Welb. 

Melancholie, Schwermuth, — Melagacholiſch, 

wermüshig- 

Belange (melangich), ein Gemiſch. — Meliren, mi- 
BVerbeflerung. en. 

eiſe, Wohltlang. — 


Bkeltoration, 8 

Belobie , Tonftüd, Geſan 
Melodiſch, wuhlrönend,, lieblich tönend. — Melo⸗ 
drama, ein von Muflf begleitetes dramatiſches Ge⸗ 
dicht, aber ohne Geſang. 

Bembran, dünnes Häutchen. 

Bemotre (memoabr), Denkſchrift, eine ſchriftliche An⸗ 
gabe. — Memoiren, Dentwürbigfeiten, die Jemand 
im Berlauf feines Lebens aus der eignen Grfabrung 
aufgezeichnet bat. — Memorial, Dorkellung, 
Eingabe (Danual). — Memoriren, ausw:ndig 

Wenane Cmenahfä), Haushaftung, wirthigartlige 
enage (mena ‚gau ‚ wirtbichaftliche 

Ben ren (menaſchiren), —— ſparſam ſein. 

VFenis ken |. Concav. 

Menfur, Maas. 

Vercantil, Merkantit, danfmaͤnniſch. — Merkantil⸗ 
Guſftem, in der Staatewirthſchaftolehre diejenige 
Anficht, wonach Gewerbe und Handel vor Lem Land⸗ 
bau bevorzugt werden. 

Meridian , jeder Längengrad der Erdtheilung, info» 
fern derfelbe die beiden Enbpole und die Diittags- 
linie durchſchneidet, und in deren Richtung Orte 
Sonnenftande Pieteg um 12 ußg liegen. 

Merinos fpantike afe, welche eine fehr feine 
Bolle lie ; feines 


ollgemebe. 
Weriten, Berdienfe. 
Bterlur, Duedfilber. 
edalliauce (mesalliangtf) Mißheirath. 

nin (mesfang), armfe ig kurz, filzig. 
e, großer Waurenmarkt ; Hochanit (in der Abend⸗ 
mahls ee). 
chſel, find ſolche, welche von einer Mefle zur 
Fr gusgeheilt, oder auf en zahlbar find. 













‚ eine Lufterſcheinung. — Meteorologie, 
sie Sehre von den Lufterfheinungen, Witterunge⸗ 
nde. 
Methode, Lehrart oder die Art und Weiſe, wie man 
Semandem Kenntniffe mittbeilt, oder wie man fi 
elbſt Kenntniffe erwirbt. — Metbhobiſch, plane 
Metiee (metich), Handwerk, Bewerbe. [maßig. 
Bötre, Dieter, ein franz. Längenmaaß von ungefäßt 
1! preuß. lie. 
Metrif, die Lehre der Sylben⸗ und Versmaaße 
‚ Suibenmaufi na Länge und Kürze, Vers⸗ 
magß, inſofern die Verszeilen nad) der Laͤnge und 
Kürze der Sylben gemeflen werden. — Metrifch, 
nad Länge und Kürze der Sylben geraeſſen. 
Meubel, ein bewegliches Hausgeräth. 
Rente, eine Koppel von Jugdhunren. 
Risöne, anftecender Krankheiteſtoff in der Luft. 
Rigräne, eine eigne Art zntiomen. 
Rifeoffop, DBergrößerungsglas, tft gewöhnlid eine 
&ollectivglastlinfe mit kurzer Brennweite. Es wird 
Doau gebraucht, Heine und nahe Gegenſtaͤnde dem 
age zu vergrößern, um diefelben deutlicher [eben 
nnen. Dies nennt man das einfache Mikroſkop; 
‚basjenige,, worin mehrere Linfengläfer ſich befinden, 
dn niammengefehtes. in zufanmengejepted, aber 
fehr einfach gꝛbaat, wurde um bas Sabr 1620 er» 


. Bamımier’6 Briefſteller. 
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ied in Berlin. — Mikroſkopiſch, nur Durch das 
ergrößerungsglas wahrnehmbar, 

Wine, die Untechöblung der Erde, um fie durch 
Schießpulver in die Luft zu fprengen ; daher mini» 
ren, untergraben. 

Drinecalogie, die Lehre von den leblofen, unorgant- 
fen Raturförpern, Steinkunde. 

BRintetur, Malerei im Kleinen. 

Minimum, das Weringfe. 

Miune, die Liebe, 

Diner, der Süngere. 

Minorenn, minderjährig. 

Minus, der Wenigesbetrag, Ausfall, 

Mirakel, Wunter. 

MifentHrop. Menfigen nd. 

Stidcellen, vermifchte Auffähe. 

Miſerabel, erbärmlid, elend. — Miſere, Elend. 
— Miferere, Zubtengefang, 

Miffale, das ARepbud, welches die Gebete und Ge⸗ 
fangformen für den Riccendienn enthälr. 

mi on, Sendung. — Miffisaeir, ein Heidenbe⸗ 


lehrer. 
Mittelprets, ſ. Ducdfhnittiäprei®, 
Mixtur, Miſchung. u 
mp manu mea propria, mıt eigner Hand. 
Mobil, beweglich, zum Kriege fertig. — Mobiltar- 
Vermögen, —58 — ermögen. — Mobilien, 


üglich wurden fle gein 
ei 


bewegliches But, Hausgerath. 

Modal, durch Berbältniffe bedingt u. davon abhängig. 

Mode, Zeitgebrauch, Lie im Verlauf der Zeit ſich AN» 
dernden Sitten und Gebräude in Kleidung ıc., 

Modell, die fürperlide Nachbildung e.ner Sade tm 
Kleinen, Muſterſtück 

Modertren, mäßigen. 

Modernifiren, nah dem Geſchmack der Gegend 
umindern. 

Modett, fittfam, befgeiden. 

Mopdificiren, abändern, näher beftimmen. 

Modulation, die Abwechſelung im Geſange durd 
Steigen und Fallen ver Stimme, fo wie der Ueber⸗ 
gang der Vortrag In Rüdfiht auf die Halrıng 

er Stimn.e. — Moduliren, abwechſeln in eigen. 
der und fallender Stimme. 

Moduß, die Art und Weiſe. 

Mottie (moatich). Hälfte. 

Molekül, Diaffentbeilden, d. h. ein Meines Theilchen, 
ohne daß man tamit ein Atom bezeichnen will. — 
Molekularkrefte, nennt man in der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft diejenigen Kräfte, weturd tie Theilchen 
(Atome) eines feften oder luftiörmigen (gasfoͤrmi⸗ 
gen) Körpers in ihrer gegenjeitigen Lage teflgehalten 
werden. 

Moleſtie, Beſchwerde. — Moleftiren, beläftioen. 

Moto, Hafendamm. (blicklich, fluchtig. 

Moment, Augenblick, Grund. — Momentan, auzen- 

Domus. Srott. Alleinherrſcbaft. 

Monard, Allein⸗ oder Selbſtherrſcher. — Monarchie, 

Monite, Erinnerungen. — Roniren, erinnern. 

Monopol, Alleinhanzel, landeshecrliche Berechtigung 
zum nutichlieplihen Betriebe eines Mefchäfts, zur 
ausſchließlichen Anfertigung einer Sache. 

Monotheidmus, die Verehrung eines Bottes. 

Monoton, eintönig, langweilig. 

Monſtroͤs, unförmlih, ſcheußlich. — Monſtrum, 
Ungeheuer, Mißgeburt. 

Monktiren, bekleiden, ruſten. 


Monument, Denkmal. 
Moquiren, fpotten, verhöhnen. — Moquan? höh⸗ 
nit, böhnend,. (faıpe. 


In more, im Verzuge; bei Verzögerung. im Nur: 
oral, Sittenlehre. — Moraltiſch fittlich. 
oratorium, Zablungsaufſchub. 

Morganatiihe Ehe, eine dheliche Verbindung der 
Furſten mit nicht ebenbürtigen Perſonen, au ter 
Iinten Hand. . 

Moros, ig araͤmlich. 

Mortalitaͤt, Sterblichkeit. — Mortalitäts - Lifte, 
—A der Verſtorbenen. 

Mortificatien, Tödtung, Vernichtung. — Mortift- 
eationoſchein, ein beglaubigter Schein, wodurch eine 
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verlome Uteunde ir ıngültie erflärt wird. — Ro 
wien —E Zufanemenfügung bunter 

dſaik, sın dorch fünflike Zufanmienfügen 

Ylad-'oder Eieinftifte gemachtes Bile, 8 


Moſchee, ein muhamedanıfdhes Betbaus. 

Motette, ein mehrfiminiges Kirk) angftüd. 

Motion, ""ewegung ; ein Vorſchlag, Antreg zur Be 

Motie, aba — P Peathung. 

ablfp: uch. 
M.p., ıaau pro eigenbäntig. 
— Baunwollen⸗, Maſchtinen⸗Garn zum 
inſchluß. 

Multiplication, Vewielfaͤltigungerechnung. — Mul⸗ 

Mumie, rin von den Aeghptern im Alterthum küur ſtii 
vehandelter Leechnam —* Menſchen hin , * 

mit dieſelben nicht verweſeten, von denen noch viele 


Metto, Denk⸗ 
a, 
tipliciren, verofelfältigen, mehren. 
übrig find. (anfertigen. 
Mundum, Meinſchrift. — Wundiren, Henfgrift 


von weichem Gehalte beides ſein 1 
Muſen, die Gchupgöttinnen ver 
nıch dem Slauben der alten 
Zut ‚Zontunf. 
Muskete, Solvatenflinte. 
Bualen lan nen © übe und Genufe 
utfehlerung, Tkeilun € um 
von —— , mit Borbekalt einer Eigew 
thums⸗Gemeinſchaft. 
Rvopfle, Kurzfichtigkeit. 
Myriade, zehntanfend, unzählige Biene. 
Moftifch, geheimnißvoll. dunkel, rätbielbaft. 
Mythologie, Sagenlehre, heidniſche Gotreriehre. 


U. 


N.N., Abkürzung ven ameto. 

Raiv natüuͤrlich, unfepatoi, mugetauſtelt. 

Narkotiſch, betaͤubend. 

Na⸗al˖ Laut. Nafeniaat, ein vorzäglich durch die Raſe 
tönender Spradlaut. 

Nat., natus, geboren. 

Halıon, Bolt, — Waftonal, volkemaͤßig, volle 
tbamlih. — Nattcnalität, volfethumtichee Be⸗ 
en, PR Eigenthumlichkeit eines :Bolfes In Elite, 

prode c. 

MRatron , berartet eine befondere Klaffe von Altalten, 
die nat Säuren verbunder jind, z. B. das ſchwefel⸗ 
[eure Ratron oder Blauderfalz, das kohlenſaure 

tron oder Soda, das falpeterfaur Natron oder 
Chiltiſalpeter oder auch Rothſalz (der Faͤrber) 
genannt. 

Raiur, die Dinge in der Welt. — In natars, bie 
Waare (ein Gegenflano) unverändert und efgen- 
chumlich, vote fle (er) it. — Maturalia , natür m 
Dinge, Mgeniharten; Naturerzengniſſe, wie fle 
finr .—- aturaliftren, einen Fremden einbiürgern. 
—Naturell, von ter Natur gegebene Eigenthüm⸗ 
lickteit (des Gemüthes 2e.). 

Novigationd Acte, ein Schifffahrtsgeſeßz. — Navi⸗ 
ationsſchule, eine Schule zur Bildung funger 
eute sur cie Seeſchifffahrt. " ‘ 

N. B. d. b. note bene, wohlgemer*t, Anmerkung. 

Oecefſaͤr, notbwendig. 

Negativ, verneinend. 

Hegiren, leugnen. 

RNegligé (neglifcheh), Nactkleid, Hauskleid. — Ne 
gligiren, vernachläjfigen. 

Negoce, Geſchaͤft. — 9 zgociant, der Kaufmann, 
Paterhändier. -- Negoctation , Unterhandlung. — 
Aegociren, haundeln. unterbandeln, 

ea , Bericht über das Leben nes Harzli Ver: 
ersenen. 

Meolog, Neuerer. — Reologie, Reuerungeſucht. 

Mepsten, Enkei. nab: Anverwandte. - Mepotidmuß, 
‚genfigung une Bereiserung der Anverwandten 

(heionberd von Paͤpſten und andern hoben Geiſt⸗ 
icheu). 

MR ptunismus, di. Anſicht, daf die Arie ihre jehir“ 
Geitalt durch Tas Waſſer erhalten babe. 

Nerv, Srann- und Kraftflechſe; Kraft, Stärke, 

Merods, tıuftig; veigbar. 

Nett, reinlich, ſauber. 

Netto, rein, ohne Zuſaß, ohne Abzug. — Retto⸗Er⸗ 
trag, reiner Ertrag. 


O. 


d. h. pr. Ot. vom hundert. 
d. J. pro millc, vom tauſend. 
Daten, Kruchtbare Bezirke in Sanpwirten. 
bdurtren. Reihen dffnen. — Tbduetion, gerichtliche 
Oeffrung. und Befichtigung eines Leichnanis. 
D:dteny, Beborſam 
Dber:if, vierietiige, ſpihz zulaufende, gebe Saule. 


Reuntral, partellos. — Bewaffnete Reutraittät, Be 
wartzung, ohne Partei und Antheil am Rriege ya 
Rerut, Zufimmendang. Inelumer. 

Kimbus, Heiligenfchein. 

Niveau (n oh), ebene, borijontaie Ftaͤch 

he: nad der IBaherwage aufnchmen ete 
meflen. 

W.N., nomen nescie, jeinen Ramen weiñ ib ride. 
oder ich will ihn wenigſtens hope nicht tennen. 

Nobel, vornehm, edel. — Robtlitirt,, in Arelkanı 
erhoben. — Nokilität, Add. — Mob . Wed. 

Nelens volens, ohne Wahl und Willen. (Rank. 

Mom., nomine, ım Ranıen. 

Norm, Richtſchnur, Vorſchrift. — Rormal, ser 
ſchriftomaͤßig, muyterhaft. 

Nota nehmen, aufzeichnen, anınerfen. 

Rotar, NRotarius, Urtundenſchreiber. einer ter tat 
Recht hat, in gewiſſen Rechteange legenheiten in Ge 
genwart von Zeugen glaubwürtige Urfunpen aus 
ſufertigen. 

Rote, Anmertung. Rechnung. 

Roth⸗Adreffe, Reben⸗Abreſſe, Hilfe⸗A 

Motificatton, Mittheilung einer Nachricht. — 
eiren, berichten. 

Rostren, anınerfen. 

Rotorıfch, allgemein bekannt. 

Morvation, Erneneruny, Umfcdreibung (einer Kıl- 
nung), Austaufch. 

Rovitäten. Nova, neue Derlagewerfe, überhumt 
reue Waare. — Ropitätenzeitel, Verzeichnü 
felben. 

Noviz, Novize, Neuling, Reuangefommener. — 2» 
viziat. die Probezeit eines Novizen i.n Klofler. 

N. G. Nachſchrift. 

. T. neues Teſtament. 

Auance (nnanghß), Schattirung, Abſtufang. ver Br 
terſchied zwiſchen hellen und tanfien Farben. 

Mullität, Nichtigkeit, Unguültigkeit. — Rullitaeu 
Klage, Klage auf Unyüttigtett. — Rulpunft. ve 
runft un einer Skala (seim Thermometer ter BuziL 
wo die Waͤrme zur Kälte übergebr). 

NAumertren, zaͤbſen, reinen. — Run , ver 
Zahlen beftinimbar. -- Rumern®. tie Zabl 

Rumismatiß, Dlänstunde. 

Nunciatton, Antındtiygung — Papftliche?: Rundst 
d.h. Abgeyrdreter, Sefandter. — Runcletur. Ami 
und Wurde eines päpftlichen Gefandıen. 

Rancmation ‚ feierlihe Ihflärung oder Annahme 

um Arten. 

—*8 Nirxe, Elfe. Waſſe mänden.. 


vorm. 
e (ir 
Reif 











Obiter, ungefähr, beiläuflg. 
Dbject, der Gegenftand, Borwuf. — Dieb 
blos an ven Gegenſtand ich baltend,, bios den Ge⸗ 
enftand betreffend. 
jectiv oder Obljectivlinte, tn ten zuſan 
ſetzten Blitroftopen das Glas, vor dem die zu 
obachtenden Gegenſtaͤnde angebradgt werden. 


Burn ‚Bar 


DäMetorien, Umlaufsb 2 
„v loc Bi on ( 
A uldverfhreitung. — 


Dccident Abend, Abendland. R . 

Deeupation, Befipnahme. — Deus ieen, einnzymen, 
cean, Weltmuer. Ibeleken‘ 

elite Pobelherrſchaft. 

Dchrad, heißt eine rohe, zu einer feſten Maſſe tur 
Anfeuchtung mit Waſſer und im Hexer gewordene 


Holzaſche. 

Delatder, ein krhſtall förmiger Körper mit ſechs 
Eden, wo jede ber andern gleich und durch vier 
gleihe Kanten gebildet wird. Ueberhaupt hat ein 
regelmäßiges Ditadder zwölf unter einander gleiche 
Kanten, und iſt alfo ein — Koͤrper (Acht⸗ 
flächner). Danach beſtehen die Seiten eines regel⸗ 
mäßiger Octaeders aus acht gleichen Dreiedten. Ein 
ſolches Drtaöver wird von drei Aren durchſſchreitten, 

(0m ten fich einar der gegenudernehenden Gden. 

ie Axen fchneizen el m redhten Winfel. Ein 
Drtaiter bleibt der Kroftallförper, wenn auch vie 
Eden durch Flächen abgetumpft fird. Diele Ah 
—— find einander gleich, und ſtehen 
rechtwinklig auf einer Are und laufen mit ten ge 
genuberliegenden parallel, Su wie tie Eden fünıten 
auch die awölf Kanten durch Klaͤchen, und zwar 
ebenio Dam Rd DLIBE fein. Sind in dieſem 
Gall dieje zwolf Abftumpiungsflidhen fo — daß 
dadurch die — Detaederflaͤchen ver aan 
den, fv un en Würfel, ‘Deahalb unterfceite' 
man tie Kryſtalikörper mic Würfele und Detaeder⸗ 
ächen. Sind dagegen die zwoͤlt Kanten durch wen 
tädhen abgeftumpft, fo fann dies nur zum Thei 
gejgehen fein, oder bie Drtadterflichen find gänstih 
eitigt, und der Aruftalltürper wird ein Hhom- 
bendupdetadter, d. b. ein vierfeitig verſchobener 
wöürjelartiger Körger mit je zwei fpißen und je zwei 
ſtumpfen Ecken und Winfeln, mit vierundzwanzig 
ganz gleichen Kanten, und mit vierzehn einander 
nicht oje (ideen. 

Detao , vie Vlattgröße des Achttbeils eines Boagens. 

Detroit, Detzog (vctrea), Privilegium, Berehnun 
befonders in nn -- Ditroirte Handel$- 
Eauip oa ind ſolche, welche auf landeaherrlicye 
Breibeiten und Begünfligungen geftiftet und ges 
grüntet find. 

Detroirte Rerfaffiing, if eine Verfaſſung, die nidit 
durch Vereinbarung des Landesheren mit dem Volke 
entftanten, fendern nrr vom Landesherrn als eine 
fürftlihe Gunſt verlieben iſt, alſo immer eiafeitig 
von dem landesherrlichen Willen abhängt. 

Deular, Deularglad, in einem aufammengefechten 

.Mitroſkop das Was, weiches bei der Betrachtung 
dem Auge sun if. 

Deultzen inoculiren, eininipfen, ein Nuge einſetzen 
(an Bäumen, jur Veredelung). 

Die, Bsieraefang. — Ddeum, Sing. und Leſeſaal. 

Dbeurt (cdöhrt), ade 

Diss, vexhaht, olberliq. 


SM, 


Defonom, Zanbiirtb : gater Wirthſchafter. Defo 
nomie, Landwirthſchaäft; Haubaltungetunft. — 
Detonomiſch, haushälleriſch. 


DOffenjion, Angriff, gr Dffenfiv, anı 


riffämetie. — Dffenfive, Angr 

Efferiren, anbleten. — Dffeite, Anerbieten, — 
Dffertendrief, Anerbietungdbrief. h 

Official, Kirdhenbiener, Stellvertreter eineh Bilde’. 
Dfficiant, Beamte, (Pilidt. 
Dificiel, ex oflelo, amtıld, — Affiium, Amt 
Efficier, Anführer, Befchlehaber. 
Dffizin, bie Werfitatt, 
Dfraf, ſ. Ochra®, 
Dligarchie, bie Herrſchaft weniger Perfonen. 
olim, vor Zeiten, sin‘. 


‚Olla-Potrids, VNiſchmaſch, Allerlei, 


Emen, Vorbreeutung, Anzeidei, 
minds, Unglück bedeutend, abmungdsoll, bebenflich, 


‘ Dmiffion, Auelaſſung, Weglaſſung. — 5. E. el 0 


salvo eriore et omissione, ar.ı Enve katıfınän‘ 
niicher Briefe, foll beißen: Irrt,ämer vorbebulien- 

Dnarie, Selbfibefledung. 

Einera, öffentliche Paftın und Abgaben. 

Dufel, Dheim (Bater ober Mutter Bıuter), 

Dnus, Laſt, eine aufeinem Srundftüdhaftende Abgabe. 

Dper, Singſchauſpiel. 

Eperateur (vperaführ), Wunbdarzt. — Dp’ration, 
Berfahren, lirternehmung. — Operlren, cin Wo 
ſchäft unternehmen, bei Wunbäriten : fchneiten, 

Dpponent, Gegner, MWideripreder. — Dpvoniren, 
fih wiberfehen. — EDprojition, Wirerfiano, We 

Opportun, gunflig. lgenpartel. 

Dpprimiren, übermwältigen, unterdruden. 

Dpprobration, Scimp, Schande. 

N die Lehre vom Licht und dem Raturgefeh der 
©: kraft des Auges. 

—— — an qth 
pulent, reich. — Opulenz, Reichthum. 

Drakel, Kath. 

Drangerie, Scwähshaus. 

Dratorium, geiftlidhes br re 

Orbis pictas, Biltermeit, Wegenflände aus der Welt 
in Bildern dargeſtellt. (zeichen. 

Drden, Verbrüderung (nad gewifien Regeln) ; Ehren⸗ 

Drdination, Priefterweihe. — Drdiniren, zum Prie⸗ 
fter einweiben. 

Drdonnanz, ein Beſehl; auch jenır Soldat, der bes 
ſtaͤndig bei dem commantirenden Dificier fein muß, 

Drdre, Beichl, Auftrag, Terfugung. — Drdre au 
Be Ihe ‚ {fl die Rechtseinräumung , einen Wech 
auf Andere übertragen zu Bdunen, z. B.: „zahlen 
Sie an die Ordre des Herm N.“ 

Drdrekaber, des Wechiel-Bräfentant. 

Drgan, ein Wert fly. 

Drganifation,, inrichtung. Bildung. — Drgantifi- 
en, bilden, einrichten. — Drgantiömue, .chentiger 
Körper, bildlich: ein nreng gufammenbängendes 


— 
Drient, Morgen, Morgenland. 
ODrlentiren, zurechtfinden. 
Drigina!, Urſchrift. — Ortginell, eigenthämlic,. 
een (if 
rlog- ‚ Kriege . 
Did, NAmtöfieid, Shrud. 
Drtbegrapbie, die Kurt recht zu ſchreiben. _ 
Drtbopädie, die Kunft, an Yen Kintern die Müngel 
des geraden Wuchſes zu heilen. — Dribopädifche® 
nftitut. Anftalt, worin tie Kinder mit ſolchen 
tängeln geheilt werden. 
Dscillution, fchmanterde, | wingende Demegung, 
Schwung. — Döcilliren, ſchwengend hin und her 


fe bewegen. 

Ditenfibel, anzetabar, vorgeblich. 

Dflentation, Scauftellung, Brableret. 

A CIa, 0 mores, o Zeiten, o Sitten. 
val, laͤnglich (eis) rund. 


». 


P., v. b. pagina, Eeite 
P. B., ———————— Nachſchrift. 
Yan, Loblied, Jubellied. 


Baco, beißen tn ben italieniſchen Sechaͤfen bie Waa⸗ 
ren welche Seeleute für eigne Rechnung mitneumen 
dürfen, um fle am NAuslabeorte zu verkaufen. 
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zum: a. RM ver Handel weit folgen 
acen, — —— ar 
endeten — ee & 

Sun ei Fabriken und Manufarturen das Buß, in 
——— die von den Arbeitern 25* festigen 
Stüde und ibr Lohn dafür von dem Vorfteher ei 
tragen werben. — Pagement, Art it8 ohn folder 
Ürbeiter ; Buch ber Sanveldleute über haare Zube 

Bage (vabiche), Epelfmnabe zur Bebienung. (lungen, 


Salt währ), Reichtrath. 
ein fleruen — 


— 


Packeeboot, Poftſchiff, 
Fahrzeug aur —2— von Briefen und PBadeten, 
fomwie ur Diitnahme von Meifenden (Paflazteren) 

Salatinud, Bicefönig in Ungarn. ber Bee 

Palin * itebergeburt. 

Balifabe Pallifabe, neben einander eingegrabene 
Wfäble jur! Befeftigung cines Urtes. 

Paliativ, Hinhaltunge-, Linderungemitten. 

Pamphlet, ein: unbedeutende Flugſchrift. 

Pandekten, das römtſche Rechtsſpruchbuch. 

VPancgurikut Lobrebe. 

Fanoippie, tie Runft, Lichtbilder auf Wachttuch her» 
auftellen 

Panorama, Hundgemälbe. 

— bie der ei 
fei. — Pantbeifk. der eine 

Yantheon, Ehrentempel. 

Bantomime, Dienentpiel. 

Vapiergeid, Wedel, dann aber gebrudte Scheine, 
welche unter Autorität des Staats von diefem oder 
von orationen ausgeftellt ala Geldanweiſungen 
und flatt baaren Geldes unverzinsbar circuliren. 

Papiermachös Te erftampftes Bapter, 
zu Dofen, K Puppenkopfen ıc. 


bafı bie Melt er ſelbſt 
ſolche Anficht hat 


aradox, Ey feltfam, be end. 
ara — A ein i —53 in einer —* durch das 
ede 
gerad aufend, gleichlautend. [ 
—* Rebeneinanderfellung gehe 
arallelttap ‚ eine sierfeitige Sigur, vom ber zwei 


Seiten glei d 
“ie Eemas, Beta (uf. 
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raly 

—— — örebe, Anrede. 

gezaneı, die Bruftwehr eines Beftungswalles. 
arapbengelder, Handlungsſteuern. 

vazan ernaigeiber arapbernalten, find in der 

Ausflattung einer e ehe au diejenigen @elder, welche 
fie außer ihrem Brautfchap zu eigen hat. 

Parapdiren, mit einem ünterſcheidenden und eigen» 

thimlihengbanbzeichen ober auch mit einem Stempel 

Yarapbıafe, unihreibende Erflärung. [verfehen en. 

Barapiute (parapläh), Regenſchirm. 

Marafit, Schmare er. j 

Paraſol, Sonnenſchirm. 

Parcelle, Stuckchen. 

VBarbon, — Begnablgung. 

Marentalia, Zeihenfeier. 

Parentbeie, eingeichalteter Sup. 

Parere, —— (driftlichen) Gntaten dt 
Sachverſtaͤndigen in Betreff eines ſtreitigen Sa 3 
in —— — 

Farfaltement parfäht'mangh), vollfommen. 

Par force, mit Gewalt. 

Par hazard, ıufüllig. 

Parl, gleich am Werth; al pari, gerade auf. Eine 
Münze, ein Papier ftebt höher als pari, wenn jene 
über Ken Werth nad ber ne Himandı diefes, wenn 
2 über ig bezeichnete Summe binausgegangen und 


lung ; if darüber, daß et 
* ven Gläubige befrieigt hat. 


zug, — ie einen Sieb ablenten nal 


— Yaritätifch, 
fonderten Bläpen { se lei binter vem Drchefer, 
ENDE m t m 

Parl ke pe Berfamminng ver Reihefände, u 


Yenfum, das Aufg 


‚ Unterhänbler. — Farltren, wrechen. 


‚ Dufenberg ; ; Gebiet der Dichtkunſt. 
aro 0% e, Kir —* 

VParodie, komiſche fpottende Nachbildung eruſter Ge⸗ 
dichte; parobiren, etwas ins Lacherliche uubilden. 

Varole, eine Zuſage, die Loſung, das ort, weiches 
der Gommandirende — t, woran ſich die Baden 
und ausgefteliten Poften erfennen. 

Yarolt, im Pbaraoipiel der Treifade Gewinn des 
erſten Einſaßes; Tas zum — dieſes Gewinnes 
an einer Karte ein — ene 

Paronomaffle, der flang der one. 
aroxismus, at Anrall einer Kranfbeit, Fie 
ar renommeo, tem Rufe nad). [berfigauer 

Yart, Antheil, Gewinn an einer Unternebmung. 

— —— ibeiiwei⸗ 

Partagiren (partaſch —), theilen. 

Yarticiptent (Participant), Theitnehmer. — Barti 
— „Antheil haben be Inehmen. — Yartici 

‚inter Grammatif das Mittelwert, 3.8. bil 

a gebt, 

Sarticnlariämus, der Sinn für das eigene Interefle, 
Sondertinterefle. — S$articular - it, das Res 
jedes befonveren Staates. Partieulier. cin Diann, 
der reine A Anfellung bat, ſondern von fet- 
nem Berm 

Yarticulär, für fi , einzeln, abgejonrert — .. 
cularitäten, befendere mflänte. bört. 

Yartie, eine Quantität von Sachen, die zufanımernge- 

Partitur, das Buch aller Stimmen eines fittuden. 

no. (partuh), durchaus. | 
ardenu oe Si erfümmlin 

Parzen, alsgottinnen n "dem Glaaben 


der alten Gri 
— treiben. 


mE „'gmugg ein, © 
adqui 
gang; eine Stelle aus 


ine ® — 

aflage pafichich) , 

einem ! k e, und Inder Din Peine willfürlidge Aus 

zie — en, or fingt oder — 
eine reiſende Per — 

Paſſato, verfloffen 


ſchen ven Wendekt 


36 chaft, 
en. gi re va, Bail® 
Eäufv — erhaup —E 
Bat, din ee Reiſeſchein. vaſtren, durchreiſen; 
vorfallen; bewilligt werden. — 


ae als die gewöhnttgen an Ey . 
Patonum ad domum, ichterliche Burlarung. offen 


obrigfeitliche Berfügung en — Perſonen, die 
jedoch jeder en vor wird. 

ka m) efehl. — ung, Befallung, Frei 
vera nachdruckli eier der 
Ausdrud der R u eig. ‚bie fe Ser 
von den Krankheit 

Yatrimontum, Läterliches Erbtheil. 
atriot, ——— 


— ers, ein Gonner. — Vatronat, 
Se nen a Bene 
Beln) vergeben zu — 
Vatrouille (patru 9. Kundwache. 
auperiſsmus, die Boltsverarmung. 
auvre (powr), arm. 
Waniüen Gawiljongh, Luſthaus. 
Ya R de — N 
pre 0en under 
ecciren, fi Ana, 


Kleinigkeit Said er —— —— 
ew — 
Reiten Bien, she dem — 


end d :& R 
ER. 3 
. oT u. · — 
55 mit Gnadengehalt ans dem Dienſt in 
heſtand verſe 
egebene, Aufgabe. 





agensfdahetee, heißt ein Kruftalltsrper mit 
>> CH oder unreine n einer zu 


— por aooord, durch Vergleich; 
ve hle; pe Ber gentant, —— PR er 
— õon Rechnung 5 
en ’ — durch 


abend ; per se ; per tes 
—X oe, frhe er 5 

Yercuiiton, er 8, Stoß. — Yercuf- 
ſftonsgewehr, — (Flinte oder 

e welde = Ir —— 

FR offes mit zehn. a —— De durch ein 
* ed en gefeuert — wagen a ein Zünd- 
echen 

Serdu halle verloren. - 

Pereat, ex AL unter! fterbe ! zum Henker 

Yeremtori En endliche, Iehte, nachſichtlich 
beſtimmte 

Verenniren, überdauern, überwintern. 


Berfect, — nd — 
— fähig. — Wer ge — 


— g en vervoll⸗ 
Bla —55— —*8* 
Sergament 


um en exeitetes Efel-, Zie 
gen, © af, ode —ã albfell * N 


fort 
Berborresc .@id, die eidliche Verkcherung, ba 
man — * oder Ri (he icht —e 
halten kann und deshalb ablehnt. — Berborret- 
ciren, ſich entfeßen vor etwas ; für unzuläflig erflä- 
ren (wegen Parteilichkeit). 
Porioulum in more, es i —D die Sache auf⸗ 


zuſchieben, es i Gefahr i m 
Yerikopen, die für Sonn- und Be r e aus der Bibel 
Ana ring Iten nalen chnitte Au san tung. 


eriode, * = 
% ir ie, af alla) 2 Ruh: Yertodicität, Wie 
— — Zeitpunkten er⸗ 


Beriodiſche S 
mern: Sant en, 3 
eripherie, Umkreis, Beier eines Kreifes. 
l, inte Jang ‚ein nit Säulenhallen umge 
gebener freier P 
„= — falf f wören. — Yerjurtum, Dieineld. 
tton, Durchmufterung. — Yerluftriren, 
muftern, prüfen. 
—— ten hrend, bleibend. 
Permiß, Erlaubnis. — Permiſſion, Erlaubniß, Er⸗ 
iaubnißſqhein. — Permittiren, erlauben. 
Germutiren, wechleln, vertaufchen. 
— eine oͤffentliche Rede. — Peroriren, [pre 
chen, Rede halten, vortragen. 
rl Senkſchnur; Unruhe an Wand» und 
Stuß⸗Uhren. — Serpendiculär, fentredht. 
Verpetuell, perpetuirli, immermwährend, beftändig. 
erpier, betroffen, beftürst, verblüfft. 
or prooura, durch Stellver‘retung, Vollmacht. 
9 e, Haarkarye (um den Mangel des eigenen 
—— aared zu —5 n Ifpotten. 
a pott. — ven, vers 
Seelen alien ae eönlichteten. — * nificiren, 
helle Dinge oder "Hohe Begriffe leib ftig bars 


” er Bernrohr, Sehrohr. — Yerfpertive, Fern⸗ 
nflcht der Segenftände aus der Berne. 
* 55 Nactheil. 
€ 
Yertin Zu 


Verturbiren, — — en, Schrecken verurſachen 
vᷣervers verichrt. erver tät, Verkehrt eh. — 
Servertiren, verbrehen, verf Ifhen. wicht. 
Veſo, Gewicht, Schwere. — Al peso, nadı dem Ge⸗ 
etent, Bewerber, ber um etwas nachſucht — Peti⸗ 
tion, Sun Bittfhrift. — Petitions⸗Necht das 
Recht — Bſitfchriften. — Yetitum, Bitte. 
cten, verfteinerte Körper. — Yetrifietet, ver⸗ 


Yetld ef, Sind = etſchlerer, Siegelſtecher. 
Ixelen — en: > 
on & Den (pd a pd), nach und na 
, Bezeihnung eines Län. yenimaafes (ein Stuck 
‚Leinwand ıc.). 


M. fennig. 
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Ffahlgelb, Hafengeld, Se he welche 
für * und ausgebente Schiffe im einem Hafen be» 
zahlt werben müflen, 

wer. 7 Trunb. 

feifen: und Garottengut, find Benennungen ber 
Tabafablätter, indem erftere für Rauch , lebtere für 
Schnupftabaf gebreucht werben. 

Phanomen. Erſcheinung, euftrrfgeinung. 

Viantafle . Einbildungstraft, Dichtung ; Suftgeblübe, 

Hirngeſptünſt. — Pbantaflren , abermipig-reben, 
aus dem Stegreif dichten ober muficiren; rre reden, 

Vbantasmagorie, Me Kunſt, Scheingeftalten barzu- 

Phantaſt. = * WÄREN, [ftellen. 


arif 


Ybantom, T 
ai co, Faro, —35 — mit Gelbgewinn und Berluf. 
Fheie, —— —722— des Mondes tn den 


Ph —44333 Wunderſcheibe, ein | Aypas at, ber in 

enatifiofo e ar 

einer kreisförmigen & mit ein Reihe Löcher 
am Rande in gl — von * und 
— einer bemalten Scheib eine 
Dun er Scheibe um d or einem 


piege kt man die Bier im el verändert, 


9 lifer, ' vb: 
ae: 8 ee — der Vernunft und der 


Beltmeife. — Philoſophiſch, dentend. 
vermunfta emäf. 

Phiegma, Trägbeit, Kaltblütigfeit. 

Phobus bas Leuchtendt, Sonnengott, 

Mbönir, ein fabelbafrer Bogel, ber fich burd Selbfi- 
verbrennung verjüngt. 

Photographſe, bie Kun Lichtbilber auf chemiſch pu⸗ 
bereiteten Mapier berjuftellen. 

Dhrafen, Hetendarten. 

Phthiſis Abzebrung. 

Phoſik, Naturlehre, nämlid bavon derjenige Theil, 
werin bie —* derjenigen Ericheinungen behan— 
belt werben nicht von einer Beränberung ber 
Beſtandthelle ber Körper abhängen, womit ib näms 
Lich die Chemie beſchä äftigt ; bie Lehre von ben Bigen- 
(haften ober ber eigenthümliden Beihafenbeit dei 
Körper. — Phoſtkaliſch das mas bie Naburbefi er 
fenbeit der Körner betrifft. — Phnfifh, von 
natürlich, naturfräftig. 

Phouſſoanomie auaacic. 

Milano, ſchwach, lelle. 

Diece (vtäß), eine Stube oder Gemach; Städ. 

Mtebeital, Fußgeftell. 

Mietät, Rrömmiagfeit, Kindlichkelt. — Yletlömuß, 
Frömmelei. — Dietift, Frömmler. 

Bilot, ber Steuermann. 

Himent, FJamalla » Pfeffer. 

Bint, ein Weinmaß in England un ala für 

Pinxit, er bat e8 gemalt. Maß für beite. 

Mine, langes ſchmales Faß zu Weln Ni PM eh eim 

Piquant, ſcharf, beißend, ber, 

Pigquet, eine Jeldwacht von Golbaten, {a3 Belnre 

Miquiren, figeln, um Jorne reizen. 

Dirat, ein Seeräuber. 

Piftole, ein kurzes Schiefigewehr,, bas man im Sattel 
ober im Zeibgürtel trägt , eine Soltmünze vier Tha- 
ler werth. 

Plum corpus, fromme Gtiftung. (flag 

Placat, landes errliche Verordnung , Öffentlicher A 
laciren, unterbringen , Waaren oder Wechſel ver- 
faufen, Geld gegen Zinfen anlegen. — Ylaciruug, 
Stellung, Unter ringung. 
lafoub, Sinmerdede, Deifengemälde. 
laibiren —— als Advocat eine Suche vor Ge⸗ 


richt vertheidige 
tag! —— und die 
Acbeit au der a — giat, Ylagium, 


Yılaifanterie re Een ‚ Belufigung. — 
—— (vläftb), — Lurnbartelt. 

Plan, der Grundriß eines Gebäudes, ein nad gewi a 
fihten gemadter Entwurf zu ben heilen 
des Sanzen , bene. — DIERIMEITIE, ähenineh- 
ar — Slaniren, ebenen, —— capier 

2eimwaffer ziehen, dam ncn "Darauf ſchrei⸗ 
ann. 
Wlanconsan, nennt man einen zweifeitig fladgen (lin 
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ae -Gandei, IR ber Handel mit folgen 


Fihaesg; Eniche, Zugenstetrer. — Päpegsglf, &r- 
&be ex, eurer. — [4 
ziehũn Bug Sldagogium ‚ ke ee &r- 
jiehn 
abriten und M turen das Buß, t 
vo. es E von den Banufac gelteferten —R 
S und ihr Lohn dafür son dom 2 eher * e⸗ 
tragen werden. — Pagem ohn folder 
Urbeiter ; Bud der a Pi baare Zah. 
abe zur Bedienung. [lungen. 


ein Mans ſchnellſegelndes 
ng von Briefen und Badeten, 
— von Reifenden (Paflazieren) 
elstinus, Bicekönig in Ungarn. [über See. 
al be, chen 


—*8 eine unbed eutende Sing 
anberten, bat u sbanifepe Rehtsfpeu bud. 


us, Sobreb 
Ganzfppie ‚tie Kunfl, Fo auf Wachstuch her» 
Sänsrama, 3 Rundgem 


Vvantheismus Be ua rg daß vie Belt Gott ſelbſt 
fi. — Yantheikt. ienpeL, ne fig Anſicht hat. 


und flatt baaren Geldes fach) ef rcul 
Papiermachd Be ma „ perlampftcd Babies, 
ju Do Ion, # —X — ꝛc. 
Yaradıel, 
arabe, ent an. 


aradies Wonnege ide. — Yaradichiä A wonnig. 


araboy, ungemö nl, feltfam, befremden 


Er aph ein Abſchnitt in einer Sädift, Yard das 
en —* ngebeutet. 

yaradle, aufenn, gleichlautend. [Thelle. 

et a Nebeneinanderftellung gleicher 


——— eine bierfettige Sigur, von der zwei 


Seiten pleis laufend ds 
aralogiomus, Fehlſ uf. 
aralyfiren, entträften. 
räuefe, Ermahnungsrede, Anrede. 
—* die Bruftwehr eines Seftungswalles. 
erapbengelder, Handlungsſteuern. 
Hazaz ernaigelber araphernalten, flud in der 
Ausftattung einer t &ke au dieſenigen Gelder, welche 
Pi aufer ihrem Brautſchaß zu eigen hat. 
araphiren, mit einem un IF eidenden und eigen» 
——e—— a eihen oder au mi einem Stempel 
en — um Ban —2 [verfehen. 


nie is Ipaay ‚ Regenfätrm rief. 
Ei Sonnen —2 u. 


Yarcılle, S 
— 


ass 


pP tement a t'mangb), voſlkommen. 
Bar force, m 


Pari, glei A — 3 — erade auf. Eine 
Münse, ein Bapier eht —X Ar parl, wenn jene 
über ihren Werth nad der Ausprägun diefes, wenn 
es aber bie die bezeichnete Summe binanögegangen und 


a, baare Zahlen : Zeugnif varüber, daf ein 
Schuldner den — — cu 
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ILS. u TI perrte Raum mit abge 


e, fait 
nr X hrez im he hinter dem Orcheſt 
VParlament. Berfammiung Aeicheſtaͤnde. er 


—— Unterhaͤndler. — Tarſteen, Toren, 
55* es Mufenberg ; ; Bebiet der Dichttunſt. 
rochie, Kir 


arodie, —— * fpottende R biltung erafter Se- 
dichte; parsdiren, etwas ind Lacherliche mmbilden 
VParsle, eine Zuſage, die Loſung, das gr 5 
der Commandirende ausgiebt, worau id bie Wachen 
und auögeftchten Boften ertennen 
olt, ım Pbaraoſpiel der treifache Gminn dei 
Einſaßes; rad zum Zeigen tiefe Bewinnes 
an einer Karte eingebugene Zei 
Yaronnmafle, der @le! flang der Wörter. 
aroridmus, verflärkter Anrall einer Krankheit, Fie 
ar Tenommeo, tem Rufe nad. [berigauer 
Yart, Antheil, Gewinn an einer Unternehmung. 
Partagiren Partai ), theilen. 
Participient (Participant), Theilnehmer. — Barti 
eipiren, Antheil haben be Inebraen. — Yartici 


pium, in der Grammatik das Mittelwert, 4.8. bil 

den, gebildet. 
Yartien ariömus, der Sinn für das eigene Iuterefie 
Sonderinterefle. — Yarticular - t, bas Re 
or, ein Dlaun, 


le edes befonderen Staates. —Partiouli 
er feine ð entlie Anftellung hat, fondern von fer 


en lebt. 
Yarticulär, fürfih, ei — Sarti- 
eularttäten, befondere (bört. 
Bartie, eine Quantität von & aden, die ee 
SYartitur, das Buch aller Stimmen eines 
Haze (partub), durdaus. 
arvenu | a? mperfömmling. 
Ten falagötttunen n 


nem Berm 
ein, In angeiontert 


dem Diauben 
ide treiben. 


ee; eine Stelle aus 

eine willfürlidse Aus- 
HE em, * han at fpielt. — Yaflagier, 
eine reifende P 


Vaſſato, —A Monat, Satır). 
Yaflat- Winde, Winde, vie befländig aus etner Rich 
tung wehen (zwiſchen den Wendekreiſen 
” en enort, ein rief zur ungebindersen Sortiekung 
a deinen haft, Leiden. feines Berger. 
Sehe ar eiwas —— Oman. 
Abe verb — Ya 
ee 
ve he sen. — durchreiĩen; 
orfa ewi werden. 5* 
** —* als die —— FH nf 
P —X dd richterliche Burlarung, offen: 
ob tete —— an mehrer Berfonen, die 
= ect Fe: legt wird 
Paten az efe \, Berät ä ung. BeRallung, Fru- 
‚nahvrädid, fei 16. 
Hasır a Rang ' > ‚bie — 
von den Krankheiten. 
Yatrimontum, vaterliches Erbtheil 


Vaterxlande d. 
Ferron, ein Eayier, ein Gönner. — 


Yatronat, 
8 t, ei ullebrer + oder Brebiger- 
Rede) verg eben —ã— ® 


He (patru Runbwade. 
—5 ea die eWoittomermung 
auvre (powr), a 
sn —ã Luſthaud. 
. — Courant. 
für Hundert. 


— 


a —— Bea. gr 
* verfeßen. 
Yenfum, das Aufgegebene, Aufgabe. 


v — heißt ein Kryyſtallkorver mit 


wd 
—— —*— oder unreine einer eu 
er, r per * Ei BEE 
Haah iR por — t, de aare 
lung ; ar oente, auf Re dnung , por saldo, = 
abend. or 86 I por testamentum, durch) 
epte Wi enserfl 


Yercufflon, Ürföntterung, 


lag, Stoß. — Pe 
— — ee 


aenehr (Slinte oder 


e, weld je Fr er aa 
Sale es mit Yabn, Stafı * fanne, 
FR hen Bgefenert wird, weine al cin re 


hüurchen ſchlaͤgt 
Verdu Gera), verloren. - 
Pereat, er a. e unter! flerbe! zum Henf 


— un: endliche, lepte, unnadfißtlid 


Seren, veitenmen, ven — Pe 

‚ volltonmen, vollendet. — — ‚ver 

Dun ahlg. — — Yerfecti wi Berooll- 
I * verfeetioniren vervoll⸗ 

a bh —— ltommnen. 

—— ohren. 


g Eu“ die Sache auf- 
ie. dr im 
— bie Sonn und $ : e aus der Bibel 


9 ar Umkreis, Umfang 
Werinde, Zeitraum ; Reb ar — Beriodieität, Wie 
— —— Sretvlauf der Dinge. ei — 
v e riften, zu gewiſſen Ze en er⸗ 
„ (deinen: Säriiten, gelkani ” 
Umkreis, — 5— — Kreiſes. 
ge ei 1, Säulengang ‚ein mit Säulenhallen umge 


— freier P a: 
» uriren, falſch ſchwoͤren. — Perjurium, Meineid. 
Yer tion, Durchmuſterung. — Yerluftriren, 


durchmuſtern prüfen. 
ee ——— bleibend. 
Erlaubniß. — Permiſſton, Erlaubniß, Er⸗ 
ee — Yermittiren, erlauben. 
—— wechſeln, vertauſchen. 
Pexroration. eine oͤffentliche Rede. — Peroriren, ſpre⸗ 
chen, Rede halten, vortragen. 
Verpendikel, Senkſchnur; Unruhe an Wand» und 
GStub-Uhren. — Perpendieulaͤr, ſenkrecht. 
Perpetuell, dar Kader ie beftändig. 
erpleg, betroffen, beftürzt, verbl 
or pfocura, dur; Ste — — 
errüde, Saarlarye (um den angel bes eigenen 
— aares zu en) [fpotten. 
age er! 1). ‚ Spott. — Berfifliren , ver- 
—2 ten, rfünlichteiten. — “Yerfonifictren, 
ieh tufe Dinge oder bloße Begriffe leib aftig bar» 


, Fernrohr, Sehrohr.— Perfpertive, Fern⸗ 
even —X. der a aus —— 

—*8— überreden 

erte, Verluft, Baer, Nachtheil. 

Vertinenzien, 3 
Verturbiren, Samui en, Schrecken laden: en. 
Yervers, vertehrt. — berver tät, Derte 

Ve eevertizen, verdrehen, verfälfchen. 

eio, Gewicht, Schwere. — Al peso nad — 
— *5 — um etwas "seien 


ſtein ert 
Vetſ * Siegel. terer, Sieyelficcher. 
— anz, Un ig Bettler, eit. ae 
eu A peu (pd a pd), nad und na 
Bezeichnung eines Lan enmaades (ein Stüd 


» 
Zug Leinwand ıc.). 
YA fennig. 


349 


*fabigelb, Hafengelb, & a nb Gebühren, melde 
für ‘, und ausgebenke e in einem Hafen be» 
zahlt werben müſſen. 

vit Pfund. 

Bfeifen: und Carottengut, find Benennungen ber 
Tabaksblätter, indem erftere für Rauch · letere für 
Echnupitabaf gebraucht werben. 

Phaͤnomen, — kufterſcheinung 

Pbantafte, Einbildungsfraft , Dihtung: Buftgebilbe, 
Hirngeſptunſt. — Phantaflren , abermi ig-reben, 
aus dem Stegreif dichten ober muficiren ; re reben, 

Ybantadmagorie, bie Kunſt, Scheingeftalten barytı- 

Phantaſt, ein Schwärmer, [ftellen. 

Phantom, Trugbild, 

Pharo, Faro, Ma nbeiiger mit Gelbgewinn unb Berluft. 

Pbarifäer, Schein 

Phaſe, Kichtgeftalt; bie Geftalt bes Monbes in bem 
verichiebenen Montvierteln. 

Vbenafiftofop, Wunderfheibe, ein Apparat, ber In 
einer freisfürmigen Scheibe mit einer Reibe Lbcht. 
am Rande in gleicher Entfernung von elnanber, unb 
innerhalb einer bemalten Scheibe befleht. Dur) eine 
Drehung ber Scheibe um ben Mittelpuntt vor einen 
Spiegel ficht man bie Bilder im Spiegel veränbert. 

PDhiliſter, —— 

Pbhilolog, Spracgel ebrter. 

Philo ſoph, Denker, Freund ber Bernunft unb bes 
Dentens, Meltweifer. — Philoſophiſch, bentend, 
vernunftgemäß. 

Phlegma, Trägbeit, Kaltblütigfeit. 

Phoͤbugs das Feuchtende, Sonnengott, 

Phoͤnix, ein fabelhafrer Bogel, der ſich durch Selb. 
verbrennung verjüngt. 

Photographie, bie Kunft. Lichtbilbder auf chemlſch pu⸗ 
bereiteten Tapier berjuftellen. 

Phraſen, Kebentarten. 

»bibifie, Abzebrung, 

Phyſik, Maturlebre, nämlid davon berjenige Theil, 
morin bie Geſede berjenigen Erjdeinungen behan- 
belt werben , bie nit von einer Weränberung ber 
Beftanptbeile ber Körper abhängen, momit ſich näme 
lid bie Chemie beicdhäftigt ; bie ebre von ben igen- 
ſchaften ober ber eigentbümlichen Beſcha fenbeit ber 
Körper. — Dhnfllalifch, das was bie Naturbeii - 
fenbeit ber Koͤrper betrifft. — Bopfifh, von 
natürlich, naturfräftig. 

Ybyifognomte, Sefihldausbrud 

Piano, ſchwach, lelie. 

Diece (ptäß), eine Stube ober Bemach; Stuch. 

Miebeital, Fußgeftell. 

Pietät, Arömmii feit Kinblichkelt. — Pietiömus, 
Frömmelet. — Wa Frömmler. 

Dilot, ber Steuermann. 

Miment, Namaila » I* 

Mint, ein Weinnaß In ( nglanb und es fari 

Pinxit, er bat es gemalt. Maß für beite, 

Pipe, langes ſchmales Faß zu Welu * Del, auch ein 

Piquant, ſcharf, beißen, lIgegeunber. 

Piquet, cine Feldwacht von Golbaten, bem Felnte 

Piquiren, flibeln, zum Jorne reizen. 

trat, ein Sceräuber. 

Piſtole, ein kurzes Schleßgewehr, bas man im Sattel 
ober im Yeibgürtel trägt ; eine Holbmünge vier Tha· 
nun nn Stiftun qia 

um oorpus, fromme g. ag. 

—7 Iandes errliche Verordnung , Öffentlicher An» 

Ylaciren, unterbringen, Waaren oder Wechſel ver- 
un, Geid ge ge — —— anlegen. — Ylacirung, 

Stellung, Unte 
lafond, ——— Dedengemälbe. 
laidiren (vlädiren), als Advocat eine Sache vor Ge⸗ 


richt vertheidigen. 
vu — einer der fremde Bäder plündert und bie 
tat, Plagium. 


u der jeinigen macht. — 
Ban: Büchern! Ifnderung. 


Blaifanterie läfangterih), Scherz, Beluſtig _ 
Plaiflr (plä äjangtert en, Lu — am, Ba ee 

‚ber Grundriß eines Bine, ein — gewiſſen 

ſichten gemachter Entwurf zu den ttheilen 

bes Ganzen , Fbene. — Ylanimetrie, Klähenmch- 

— Hlaniren , ebenen, — Druckpapict 

‚ 2eimwafler ziehen, damit man Darauf ſchrei⸗ 

en kann. 
Ylanconcan,, nennt man einen zweiſeitig flachen (lin- 
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—— — die be 


fenfdrmigen 
dere aber Bene —— er älifen — 
ner beißt ein ſolcher Körper, wenn ete ehr 


falld eben til. 
Blanc, Hanbelftern, beffen Bahn um bie Surne 
sent — tBianelarium Veryeichnt ber Mandel 
rne; Anſtliche Darilellung ber Bewegung ber 
anb-lfterne in ihrem Laufe um bie Somie 
— eine Karte vun ber Erb» ober Himmelde 
ugel 
Pie iſche Kunſt, BuUbdkunſt in Gype, Thon, Mate ic. 
Plateau (platob), Bera- ober Hochebene. —SHlatrorıg 
(rlaform) , erböbte Fläche Macher Hausbach, Altar. 
Mlatitäbe, bie Blattbeit, gemeiner Arſtrug. 
Plattiren Dietafl mit Alättchen von eblerım Metal 


i&olb ober eu ber) überjl ehen. 

"akwehfel, fin Eheine in Mehfelform ven ben 
Kaufleuten eines und beffelben Sanvelplapes gegen⸗ 
ſcitig über verfaufte 1 aaren ausgeftellt. 

Slaufidel, beifalle mil: bla, wabhrſcheinlich. 

Slchei-r, Bürgerficer, nicht Ateliger. — PlehB, ge 
meines Wolf, Dübel. 

Plein- -pouvolr (pläng umoahr), volle unumfchränfte 
Snetvalt ober Freiheit etwas zu ihun, 

Plelaben das Siebengeltirn. 

Plenum, vie Oefammtheit ob:r ſaͤmmtlicht Diitglieber 


Keriammmluino, 
piecnadn uw3, Anbänfung aleihbebeutenver 
* br ‚de Wortüberfluß. 
* ewant their, acfällige äußere Saltung, Anftand. 
Slomb, Bl: tfieg«l, geitempeltes Bleſzrichen. — Plom⸗ 
biren, mit einen geftempelten Bleigei den verieben 
und ı NIEREN. 
Hural, Mluraltö, Diehrheit. 
lus, ein Diebreres, Uebriges. 
— die Lehre von dertrft. — 
KL: ftia,; vom Winde getrieben; 3. 
n —— u ent. 


einer 
AM orte 


2. (er Drgel Ah 


Dichtkunſt. 

—5— —— —“ ‚der Gegen⸗ 

a dem Auge — findet. 

wölnte Podnaht). € de ah eines Wihes. — 

Bointeur (poänght I der Me, der au 
eine Karte feht. — Kr Intien Po änghtiren), au 
eine Karte im H tel feßen. 

Bel, einer ber be en reh. und Angelpunkte einer 
Kugel. — Yolarität, die Reigu lan Finca ae 
benden Magnete nach den 75 Polen: Pol 
genommen als der Endpunkt eines K — dem ein 
andrer inpyunkt gegenüber Pal In eine Kugel find 
u ole die En —— der Are der Kugel, in einen 

ktriſchen Adrper die beidenEnden (f.@ eftrici tät), 
melde auch durch dir verfchledene Wirkung der Elel- 
tricität verſchledin find. Diele verfchiedene Wirkung 
der elektriſchen Kraft nennt mın die Bolarität. 

Be ne Paqchtſchin, oder ein leichtes, ſchnell⸗ 

egein 


Folarifirter Lichtſtrabl, At Ft ein Lichtfirahl, der auf 
eine ebene Saar fällt und von diefer in einem 
Winkel von 850 85° zuruckgeworfen oder gefpie ee 
wird. Dies nenn‘ man in der NRaturichre die 
lartfation des a und das dazu nöthige 
Snftrument ten Bolartfationsapparat. 

Polarkreis, der Kreis um den Angelpunft. — Polar⸗ 
ftern, der Nordfiern am äuperften Ende des Schwan- 
303 des fleinn Bären. 

Bulice, Vollze, Urkunde Aber Berfiderurgen,, welche 
von einer R u geſellſchatt audgejte! t wird, 

Bellen 3 Orts hfkicheli. — Yolitifep, kiug, tft 
el ant eit. — 90 u — 
Politiſtren, Tannegießern. — 

wolitur, Glaͤtte, Arilgkeit. 

er —— —— ege und Leute, wilde damit ber 
auftr 

palm Beni nJ: Maulheld. 

Polvgamie, weiberei. Bud. 

Volvglotte, eın ir mehreren Sprachen gefchriebenes 

Wolnarapd, Vielſchreiber. — Polygraphie, Viel⸗ 

Ar % beref 
Vol vhiſtor. Vielwiſſer. 
Polyhymnia, die Maufe des Gefanges. 


ic 
ein Waſſerthier); VNetſchgew ache Im 

rie 

idee ——e umfaßt). ‘ 

‚viele Gerverbötänfte umfajend > ober be 
add 

Die V ieter Götter, Biel» 

— 


Sara 6 se — —ãa— —— 


otgichuit, 
—— 


i ieh), S 
— ech an) Spribenmemn hochroch. 
n e, 
Obervri de, 
ge 


Yontın —A— Brucken ſchiff zum —XR 


or a e- le mäpı eis end ——— bebe 
olfe beliebt. — zung, AA Bl 
Borcellen, Bil t, feines Ih 
Boren, find eigen ia 1: ‚A (mm mia s an 
einzelnen Theilch (ige ie ewöhn! 
flept man Parwiler mar —2 — 
groß genug fin, um Bl er — un 


aulaffen ; im tblerifchen Körper nennt — ae 
Schweif löcher. 4 at, 
Morde, ſchwammig, Id a.— Yoroft 
migfeit, Vöceriateit, Durcbringitäfett. 
Mort, Hafen, Hafenort, 
Mortabel, VDortatio, tragbar. 
Portal, Hauttthor, — 


taten, 9 ch ber t 
* N mimenben, m —* ned 1 ee 
ipfänge 
Porte-Ohal: so ori N. san Gras 
Porte-sp6e —— — — 
— kei film, Actien, 
auf der 


Schwamn⸗ 


Vortefeni 
Vorteur (portohr), 


Schuldſcheinen ꝛc.; 
——— e 
Section, Knie, Zone — Menge (Speife). 


5 — 
orto, — efgeld 
Vortrait ar) — Bruſtbiſd. — Yertrer 


Bortenwirker. 
Stand. 

Pofltiv —* ae Beringung, anögemuft, 
zuverläffig ; El 

Bofltuc, die Stellun 7 Körpers, 

= eh, pc hefton, ale Belebung. 

ament, Urtergeft 

Pollen, Schildwade ; Gelbfumme (im Kandel). 
oste rostanute, auf der De urüdbleaben». 

Post fostum, hinterher, gu 

Yoitbumus, cin Sohn, Ari: * at Tote geboren. 
oftiren, binftellen, ae ai —— 
— —8 


a 

PR UE tum, Bu ei: zu einem bereifl 

Softula Forterung. — Sofluliven, fordern. 

Vota ge (nctabih) , Swi..— Yotagelöffel, Loſfe 
zum Anrichten der Sup 

Potaſche, d. i. cin im —8 re 
kohlenſaures Kali genannt. Daſſelbe as 
heises Wafler aus dar Aſche ee Hr - 
wonnene Lauge dann eingerampft, wm 
übrigbleisende Salzmaffe in beionters - ann dag 
richteren Defen, ten fogenannten Galct!nird 7 R 
geſchmolzen und aus s lub, watmancalciuiren 
nennt. Zur Beurtheilung der Güte der Berafae 
braucht man ein beſonderei Inſtrument, Alt_limesn 
genannt. 

Sotentat, Hemwaltha'ser, Fürft. 

Pouſſiren (vuff —), treiben, befördern. 

Bp., oder ic. und fo weiter. 


—— ar te vr) Bollmacht. 


dir: verwchren vor erwatı vorbeugen 
Fehlt, ann Burfict ‚Bertehrang. 
Sräcebem, ® Borrang, B ng. — Spräcediren , vor 
Penn er, den Borrang ha 
Bräc , Lehrer —— — Ser ſorift. Gebot. 
Sräcipiren, vorausnebmen, vorſchreib 


Yräcipitation , Yeberellung. — Aräcpitiren, über- 
eilen. — Sräk ttirt, überellt. 

Praͤcife, Men. efftimmt. — rächen, Genauigkeit. 

Brei Aa Ke abmeifen. 
Bräcluftv be mnite, Öffentlich befannt gemachte 
Fe a ‚alb deren Forterungen und Anfprüce 


(befonders auch an eine Koncurämdfle) a ehe 
enden müflen, wenn man ihrer nicht verluftia geheu 


Srachicaf A, ausführbar, gangbar. — Practicant, 
der welcher Kr mm elbvergütung die Ge⸗ 
ſchaͤfte in einem Handlungshaufe erlernt. — Practi⸗ 
eiren, wirkiih ausüben. — Practiſth, anwendbar, 
me mihte- — Prattik, Praxis uonbung, An» 


esräbeftination, Te — Yreädefi- 
niren, worherb 
Srädicament, Cigenſch 
Pradicant, at, Ohlfsyreige _ gprädtcat, Ehrenbenen- 
nähere geiimm eines Gege Maid. © 
„een —*8 genſcha Bea nheit 
——5 —— eat ot Fänglid 
räbiöpontren, oraus ge o a 
Sehbiöpenicen vor errihen. i « aden. 
aof., Praefatio, Vorrede. 
weitedt Zerirlevorſtand. — wrafectur, Bezirkevor⸗ 
eram 
Praͤſigiren, anberaumen (einen Termin). 
Praͤgñant, gehaltreich, vielſagend — Yrägnang, 


Gedanken 
ragravation, Ueberladun uldigung. Praͤ⸗ 
* —5 üderladen, (hioc Geldunise * 


Fahr 
——— beng gtheu en, Nachtheil bringen. 
— udielum, Hart abiz, Vorurtheil, Schaden, Rad» 
chtlichen Sinn ein vorläufig gefälltes 


SE Bornehmer Geiſtlicher, Abt. — Prälatur, die 
Mürpe eines Prälaten 
iminarien, vorläufige Dedinanifie. 
zälubdiren, vorfpielen, — Praͤludium, Borfpiel, 
— erdenken. lohn. 
rämie — ng. ‚|. Aſſekuranz; Preis, 
rämiffen, Vorausſchungen. 
Pramoniren, warnen, vorher erinnern. 
Yränumerando, vorausbezahlend. — Praͤnum ra- 
tion, Decaust gablung. — Praͤnumeriren, vor 
ausbezu 
zäsccuptiren, Vorurtheile einflößen. — Irdoccu- 
Feier fein, DBorurtb: ile hab or 
Brapariren, vor⸗, eannit. 
Yräpond.ra ergewicht 
eibofition, —— Die Verhaͤltnißwodrter 
find unveränterlid. 
meärie, an große Ehen. 


—S ie über die re tnäßige geil Sin: 
Praes., PrroseLs, , Du praesente, in Segenwart. 


Bräient, ein Be 

Srafentant, Boririger nhaber, 3.8. eines Wech⸗ 
jeld. — Praͤlentat on, orſtellung, Darfteflung. — 
Bräfentiren, vorzeigen. 

Mräjezvativ - Mittel, Derwahrungs-, Abwendungs- 

—5 * vaferoiten, verwahren. j 
räfe er. — Br ren, vorfigen, ober das 
Directortum Beben bei einer Stelle. 

Yräftanda, mimfyfigten, Dienftleiftungen. — Praͤ⸗ 

iften. 

Yzufamicen, vorausfehen. — Yräfumtion, die Ber 
wrethung, Voraus ſejung. — vraͤſumtin muth⸗ 
[dern, begehren. 

Br 'tendirem , for- 


hren- 


ih, 
nt, Anſpruchmacher. — 
ale veonten, u ungejähr., 
zät 
Sräsalation,  yadloshaltuny. — Prävalent über 
mädtig. — Yrävaliven, mehrnelten,, überlegen 


ss 
a zerie⸗ * RK bezahlt A feinen 


— 9» 
TRY —* —** drit- 
tem —S hchon —8 
von Waaren net 
engen, ai: 
teffict fein, gerrängt fe ; beingende 
Sera fte h 
lich Yegre’ft man daraınter auch die Ütebefreiheit. 
Preveniren, f. praͤveniren. 


Gräven 
Deecär ? nen 
en joe! —ã— Raliee 
a he bet Mehfetn: ofne®R — * 
x, heißt be n: ohne Re age. 
har onranf, —— a net ei, Derzeiaiß 
—8 —— 
fient a, der 2 
r Ka epeutet die Freiheit, in Schriften 
——— ungeſtraft —— u konnen. Gewöhn- 
Yretiöß, toſibar, wertlwoll, ge; Gars ve Hofe, Koſt⸗ 
barkeiten. — Pretium, der 
rimaͤr, urſprun 8 
rhaar.us, der —Betme, der ‚ih von vben⸗ 
urſprun⸗ 


* —X — an, Bram dem, en ‚ Eigen. 

h ne einer — Grm * 
yvrincipieũ, nach Grundſaßen, run 

Welor, Dbere, 1 — — 


ke net; - — Prismatiſche Bazten, nennt ınan die 


Bande 
Srivet — d. i. Alles, was ntät allgemein 
oder 8 ertlich if, ohne Amt. — Privtificen, "Ine 
Amt lebe. — Yeivatia e, eigene Sache. 
Pruilegte [a er! Vorre t einräumen. — Kein: 


legium 
arabel, wahr ati, „glaubiig, be beifalltwer 
KA ù — —* nlichteit, Glaublichkeit. 
a anal ine Sa 

robe, Mufter, Berfu eil einex Sache zum ver⸗ 
ſuchsweiſen Benugung , zur Prüfung det —* 
und der Gute. — vroriren, Verſuch machen, ben 
Werth ermitteln. 

— ‚ verfahren, fortgehen. — Procedur, das 

erfa 
Procenc, vom undert bie Zinfen für ein oeliebene® 
3 ital, jen bern Qnndert, des Kapitals berechnet; 
der —* und Verluſt, ebeniv berechnet. 
Wrocent-Nränmeter. {ft ein Alt: bolometer, mit tem 
men meffen kann, wir viel rriner Alkohvl im Brannt- 
wein erthulten iſt. 

Proceß Kechtshandel. 

Proceſſſon, ein feierliher Aufzug, Kirchen⸗ oder Bei⸗ 

Proclamatica, |. Brokiamation, Ltabrı. 

Yrocure , Vollmacht für einen Kanklungscommis, 
ober fon Jemanden, im Namen dae „auled zu ın- 

ER qh. eiben und das Gefchaäf it zu leisen, Procurant, 
aber ge der Vollmacht. — Procuriſt, ver die Vell⸗ 
Se cht Pu 
Prodigalttäis-Erklärumg, ffentliche Crklaͤrung⸗ di 3 
Zemrnn ein Verſchwend en if. 

Prodigtum, Munder, Wundeigrichen. 

Sroducten, hervorbringen, da-ftellen, vorzeigen. — 
rodukt, Grgeugniß, bei ein: n Waurcnwerlauje der 
rtrag deffelben. — Produkttion. Erzeugung. 

Pro ot contra, für und w.der. (digen. 

Yrofen, weitich unedel. — Profaniren. —2* 

Srofe’fion, ein Saude ext. 

zeofit, Gewinn. — Yrofktiren, yaninnen. 
re forma, zum Stein. 
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— eine Cinladungeſchrift zu einer Jeierlich⸗ 

ei 

rogreß, Fortgang. AAroeiv, fortſchreitend. 

Ft ymneflum, 

Vrohlbirt, hindert: "he Einfuhr verboten. — 
pi it: v·Syitem, Handelöiperre durch Ein» und 

hrverbote. 

Sroject, Entwurf. — Proſectiren, entwerfen, 

Sroflamation, üffenu.ide Bekanntmachung durch 
einen gerrudtn Auſchlag. — Yroflamiren , öffent- 
ich befannt machen. 

®roleteriat, beveutet bie große Menge Unbemittelter 
ober Dermögenslofer, beren erb weder für fid 

für die Ihrigen zum Lebensunterhalt ausreicht. 

— Sroletarier , armer, unbemittelter Bürger, deſ⸗ 
fen Befip in viel "Rindern befteht. 

SGrolongation , der Auffhub der Zahlungsfrik eines 
Wechſels, Schuldſcheins 2c. 

Prolongiren, verlängern, bei Wechfeln fpätere —8 
lungsfriſt bewilligen. Igeben. 

Promenabe, SpBiergang. — Promeniren, fpayieren 

Promeſſe, das Aaron en, Geln “ber eine über« 
nommene Verbindlichkelt, Schuldverſchreibung, 
Schuldoſchein. 

Pro mille, für taufend. 

Promotion, Beförberumg, 
dern, eine afademifche Warde (Doctor) erhalten. 

Prompt, bereit, pünktlich, baar. 

Bromulgation, Belanntnahung. — Yromulgiren, 
befannt machen. 

Pronomen, Fürwort, Berfonenwort 

Hrononciren, ausfprechen, mitthetfen, entſchelden. — 
Hronunciation , Ausfprade , ofen entlihe Bekannt⸗ 
madung. — Meononcirt , darf ausgeprägt (Ge 


fichtäzüige). 
Propaͤ eutit, Vorſchule, Vorübun 
vr⸗ page ande , Mitglieder einer Se el Auft für einen 
em veiigiöien oder politifchen un die durch 
— für iyre Abſichten wirft 


Pro patria, für's VPaterland. 

Derpbet, Seher, Welffager. — Prophetiſch, weiſſa⸗ 
gend, ahnungevoll. ——— fünftige Dinge 
vorausverfünden. 

Sropofien, Borkäufe, Borrathsantäufe. 

Proponiren, vo rare vorſchlagen. 

Srobortion, Ver dein ander haben. 

—ãæâ— — Let u die tel erhältnif gegen 

®roportior.irt, verhaͤltnißmaͤßig. 


Meopofition, Vorſchlag. 
Provre, —— fauber, nett. — Proprete, Reinlich- 
Zigenhandel, Kandel auf eigene 


keit, Nettigkeit 
vom . Sande ei 
——— 
—* Eigent um, Uigentpumsreät. 
Pro prime, erftens, für's 
Pro rata, nach eines Seven chel. 
Peorogation, Aufiub, Bertagung. — 
auffchieben, vertagen, 
werte ' ecte, ungebundene Bede. — Proſaiker, 
Schriftfieller, der in ungebundener Rebe ſchreibt. 
Brofert von, in die Acht erflären, ddten. — Sroferl- 
birt, geächtet. —- Yrofeription, Achtserflärung. 
Profecutton, Sortfekung; Verfolgung ; en 9 
elangun 
grofelut, einer der zu einer andern Religiensyartel 
Brofodie, Meſſung der Sylben nach Länge, Kürze und 
Betonung in den Gedichten. — Proſodik, die Lehre 
von der poetifgen & Ioenmeffung. — Proſodiſch, 
gemeffen nach dem Sylbe 
Bieten, der Anblick, die Ausfiät, Ueberficht, An⸗ 
non, ung. 
Brodvericen, gedeihen, Gluͤck machen. 


— Promovitren, beför- 


Sreoftitutren, veruuchren, beihimpfen. — Proſtitu⸗ 
tton, Beſchimpfung. 
Protection, Ehus, Gunſt. — Protector, Beſchüßer, 


—— ut, ein Sünftling. — Protegiren, 
ade firmen. 

Geoteft erwerfung, Abmeifung : netten Setactui 
Derwah hrung; das von einem öffentlichen Notartus 
oder von € ner Gerichteperſon aufgenommene In⸗ 

ment wegen eines vraͤſentirten und nicht ange⸗ 
nommenen. oder zwar angenommenen, aber nicht ber 
zahlten Wehfelse Bin protefiirter it ein nidt 
angenommener ober nicht bezahlter Wechſel. 


Prorogiren, 


ten Kr fein 


r- —— | 
Bi —28 ftli 


auf nete, niedergeſchricben 
———ã I igtisen : a ehren 
en. —8 amt. der uk erkandlung asi- 


reibt 
255 ch, ſprachwörtlich. — Preverbium. 


Proviaut, Mundvorrath, Lebenomittel. 

— — Pentatti 
rovinz, Lan udbezirk. — 

vn ut ie Mundart oder d ve —5 in einer be 


fondern Landſchaft. — Groningiel, in einer Zaun 
ſcha —— 
. Kon , —— Vergütung. — Yesptfor, Auf- 
eber, Bo 
tion, sford ; Bern ein 
Fler Gerihte ame! beruasforbern, ver 
PR, fi Beer au 
ro 
de, “ eilig, fpröde. — 
ER et 
Wrubdence —— 8 Klu 
P. 8., postscriptum ei. 
Yalıı, felerlıcher Ge 4 
Pſeundonym, mit einem alfen Namen. 
" be , bei den alten Griechen und Römern vie Bi 
tin oder das Sinnbild der menſchlichen Seele; — 
un: 4 Seele. — Pſychologie, die Lehre von ber 
P. T., plen. tit., plene tital it v 
Ziee De veffen D ollRänvigem’ gitel Ip var dar 
— nen, 
* — 


eiren, befannt maden. — 
font. — Yublitum, das —— die 


Seite ein —e ein Kenner des 


Pucelle (pußell), Zu 

Zug * Ki se Seine, ie, Jugendſtreiche 
Yulflance (piiffangbp), Macht 

Pulcinella, na adher. 

Bulk, Kofatentrup 


% eentbel, ar —X Brod in Weſtphalen. 
Punktation, ber vorläu ufige e ſchriftliche Entwurf zu 
Ser —— ih Bitte fett feftzuftellen. 
echnungen prüfen, um ihre 
‚mandmal auch j viel ald: Zah ung Fang 
BYupille, Mundel, Waife:_der Stern im Ange, wel 
her eine freisfd örmige Deffnung in der Biegenkogen 
baut des Auges ift. 
Sure, fein, flar, durchaud. 
Yurganz, Abführmittel. — Yurgiren, — 
rechtfertigen; abführen. 
Purismus, ber Spradreinigun Sa 
Wörtern. — Yurift, der Spraßreiniger. 
9 ırpur, hochrotb. 
SYuriche, die Faͤhrte over Fu apfen einea Wilbes. 
Buftel, Siphläshen, Giterblatt 
Sunebe an Faulen ——— 
eiren, in Faͤulniß über ben. 
P. v., pauols verbis, mit wenigen Werten. 
9 ramide, eine —— in ine ESripe zelaufende 
do ohe Säule, die alfo nur eine grand fa Bat, u 
- dadurd von dem Prisma verfchieden Eine rer- 
peite Bhramide giebt eö iu den Krohol en, indem af 
einer undlage einanter gegenüber, je eine Para 
mide weit, mehr oder weniger Seiten unt Kant 
gebildet find. — Pyramidbal. 
eſormt. — Py tamidenwürfel o*-r Ketrafik 


| 


Ri 


eraäder, d. h. —e— —— wirt du Se 


all genannt, wenn auf jeder Seitenfläche eine) 
urfeld eine vierfeltige VPyramide Dick 

Kreftallforn fommt bei dem Golde ver. Gireew 

dere PBrramidenwürfelferm tft ber Dreimtat 

flaͤchner oder Triakiſsoctatkder, indem auf jere 

dee reden eine dreifeitige Boramide auge 


fe 
ent, die Seuerwerfätunft. 
Porrhoniſch, zweifeliuchtig. 


©. 


quäfttontet, in Dede ftehend. 
— ein vieredtig ugchauener Stein. 
Daadrant, das eines Ganzen; Viertelkreid; 


ein thematigen Inſtrument, "Winke lmeſſer, 

radbogen 

Duadrat, bas Gevierte. — Quadrai/⸗Meile, die Meile 
ine Gevierte, Flaͤchenmeile. — Duabratoctaöder, 
ein Oetarder, an dem die vier b ontalen Kanten 


tommen a ni Berömderungen durch Abftum- 
pfung der gegenüberftehennen Auen Fig Kanten, 
oder durch Au bung son Buramiden vor. — Qua⸗ 
drat⸗Nuthe, die Bluthe ins Gevierte, Flaͤchenrutbe. 
— Duadratur, Vierecumwandlung. — Auadratur 
N — Vewanbiuns des Kreifes in ein gleich 
großes 
Döadriennium, eir Zeitraum von vier Jahren 
Quadrille (ladrillj 5, der Vierpaartanz; Kartenfpiel 
zu Bieren ; Reiter 
Duabriren ' ins —X bringen; den Raum einer 
Flaͤche beftimmen, aſen. 
—88 l — 6. — O — ielfadgen. 
nabru”el, vierfa us teen, ver a 
— Deadrumpium, das Vier 
—— gemauerte Einfaf ans eines Fluſſes oder 
afen 
Daatifieatiem, —— — Kan lichkeit. — Qua⸗ 
—5 „M Get ein. — Qualität, 
eigenidaft, ofen t, 3 Stand — Quali⸗ 
ao. nad ee affenheit, in Rüdficht auf die 
„eigen nat. 


enge, Diafie, Gewicht. — Duantitattv 
nad ber Enge, mar * die Menge. _ 


narenteisie (faranghfü 
Buarauteiue —** an), die ans vierzigtägtge 


(Sontumay) 3 Boaren und 
Scin, we * Ye ante ober aus einer von 
enden Sranthelten heimgefuchten Gegend ir⸗ 
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endwo ankonmen, abgefonbert von aller Gemein» 
fa in einer eigenn® b en Auſtalt mmbringen 
F en, um zu beobachten, Kar feine Spuren v 
Anftedun WR jeigen. Der Abfonberungsort beißt 
Duaraptäne ner pe ——— alt. 
Duaree, Biere ; die vierfeitig deſchloffene 
— heermaffe. 
Quartal, Viertel ale 


Duäfies,  Ennehmer. — Deiftur — Amt. 

Dxatbr., Duateusber, der re Shell 

— Klagen. — Duerulaut, Zenk⸗ oder —5 
nase ueruliren, —— —— 

——* anbringen Proc 

Quid pro quo, —* Bene, Gi 
Andere ; chen, — Kent: ; 
etwaß. woraus Nichte zu machen ift, was 


Duiedeizen, Inden —A 
Duincaill exie (fängblälljerib) . 
aus Stahl sc. 


Duinguenuium, Zeitraum vı 

Dutnta, die fünfte —— 

Duinte, der fünfte 
Kartenfpiel: fünf auf ginander folgende gieigertige 
Blätter. — Dninten, Rutffe Th 


*28 
7 Are Waaren 


teen, Se ie bee —2 — Kraft 
Pag , Ah I08, ‚ ohne Yin bit. — Daitti- 
x a en von einem He, \ — 
—— en 
Duote, ei ze —— * A, welge derge 
Oivi —e Heraus 


R. 


Re aut! sh sn: ‚Bei He —& Alte 
Ben —8 N 1 er; e.r 


—— der — ober Gelat am Gelde bei Waaren- 
abtürgen, nadjlaffen, Abzug 


—5 — nen der — 
Rabulik, ein raͤnkevoller Saͤchwalt 
Racatlle (eataltt) „ Ani von Maaren ; Geſindel. 
Race, Stamm 
Repical, von der Wurzel aus, von Grund aus, Künb- 


Radicalen, eine politifche, die ——e— — dr 
Rebdiren, austragen ; in der Kurferfiecherfunft: ä 
Mebotiren, albern, abgefhmadt reden, Unlinn 
ſchwahzen, rappeln. 
Raffinede, geläuterter, feiner Zuder. — Raffine- 
ment, Bräbelel, Schlanpelt. — taffinerte, Zucker⸗ 
ederei. — Reffiniren, läusern,, verfeinern, aud 
nnen, Dean fünfteln. 
Refeihlee rafraͤſchtren) abfühlen, erguiden. — 
Befee Befenieifement (rafräfhiffmangs) , Erfeifgung, 
Rage (rahf ), Buth, Ra erdl, 
rma, Rome Sandlung, 
M. gut (raguh), Steiih —* mi —— 


Weiten (raͤſongh). Grand, Aria. Be Bernunft. — Nai⸗ 


‚vernin gie, o edel. — Raifonne- 
ment, Uirthell, Fe ae — Reiſonnenr, 
ftler, —— 


— 


Raudgloffe, 
Rang, wenfelle, Stan. — Nangiren, in Ord⸗ 
en. 


Mansten, Löfigen. 


td, ae. hinreißend. nmapibditat. reißende 
—— 

ch ht, ek Zur&fberufan 

Fed N ’ Rapporti- 


apport, Berichterftattung, Anzeige. — 
Ra — 5 — fe, Raub, ® iuft. Bart) 
a nfe, Raub, Ber art). 
ehem (dessen. öleifen, ebenen ; abnehmen (den 
etrabte © e in einer 


I das Auskraten, die audg 
Schrift, darf in oosmenten , Wechſeln, Sauptbüs 
dern ıc. nicht vorlomm 

Rata, Rate, verhältnt ih *. Autheil eines ECin 
zelnen an einer gem en Sache. — Pro 

u schien, a —* e — Matt 

ifieatton , Benehmi n ⸗ 
ficiren, b befrä äftigen , befätigen; von In Seite eines 


Stone enehmigen 


Hayon galon € 
Haie, a, Ba —XR 
3 Mon , — "rüdgängige Bemegung. — 
eagiren 
Ra 6 miete ätig. — Mealten, Sachen. 
on Der Mt 9, Ausführung. — 
3 verkaufen. zu Gelde ma⸗ 
a — Realität, irklichkeit. — Imenlitäten, 
—— Güter, liegende Grunde. — sr 
Kenntniffe, Sachkenntniſſe. — Neal⸗Schale, ct 
Schule worin der gelehrte Unterricht in den Erra 
then ausgeſchlo en tft. — Realwerth, innerer, 
toieflicher EBert ; ber innere Gehalt bei Münzen. 
eeutriren , teafiuriven, bei einem Dritten ver» 
en, die übernommene Aſſecuranz gegen Zahlung 
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einer Eumme (Brimie ) einem 
dr — 
— erneuern, wieder aufnehmen, 3.8. it 
et, fraͤhrer. — Rebellion a 
utant, 
ihreıtend , wrderwärtig. — M ſchrecht 
oder ſchadhafte Wearen von guten —— ſolche 
Waaren 3 eben, iiberhaupt abweiſen. 
Re Bee Aatinbigen, abgeber., überliefern ; 
e n 
Meca atton, Wiederholun ber anptpunkte. — 
s Besapit itulteen , den Kaupipun — * nad tun wie 


nn, een. -- Recenfiren, beurthel- 


Im, eil 
— A ner Urznei, Speiſe. 
——— Rädftand in baarer Zah⸗ 
—5 — (eſcherſch), Unterſuchung, Rachſnchung, 
— v aii; Rüdfall oder Wiederkehr einer 
Mecief, ein Intertmfihein eined Schiffes über zur 


Kracht erhaltene Waar 

Recipiend, der Aufzunchmende, — Reeipient, 
Empfaͤnger; in e badjen eige Beh, 
weiches fileer geraacht werden fol. 


augen men, — s.lafen, ee © 


= . ettiren 
Be amatton., An —— Berlangeı 
8 


amım.In, erholen, beſtunen. 


a an , Fü — — 3 
n 
commanbiren, et eh klin — fand 


empfohlen 
Recompens, Belohnung, Entfchäpt 
Mecsunaiffance (reko unäffanchi)e 
Dankbarkeit. 
VDecenvaledcent. Geneſender. 
Meconveniren, Segenklage anftelen, 
Meconventionsklage, 


—— be = anerkennen. 


—— — 
Ginertennung 


Gegenllage. 


Mecorbatton. 2 arinnerung, Andenken. — Recordt- Megret 


—* —8 — Appellatton,, an eine eh ere De 


hörde zur eidung einer Sache ech ſeln 
das Recht eines Wechſelinhabers, der. Begreh oder 
die En bäbisung en allen feinen Vormäunera bis 


zum Traffanten iu nehmen. 
Merseatton, Erholung. — Merreiren, fi ex! olen, 
er 


Meceut, neugeworbener, junger Soldat. — Rerruti⸗ 


ren, werben, ausheben zum Soldaten. 
Mecte, richtig. — Mectifictren,, berichtigen , verbeſ⸗ 


2 — Dur fleher (einer Schule). — Rectorat, Bor- 


Mecur, [. "Mecours 

Recufation , Wermeigrrung, Abiehnung. — Reer- 
firen, abfchlagen, a lebn 

Medacteur (redäktoͤhr), Sanunler, Beforge, Sees 
geder.— Redaction, Eammtung, Abtfaffu 
ausgabe. — Mebieiren, fa:nmeln, berausgehen. 

en Fig heres Datum anfegen, ald ge 

eben müßte 

Redemption, Befretun Rp, Loekaufung. 

ee eine verfaufte Mae zurüdgeben ober 
jurüdaefm 

Ne dounte, eine Mr von Schanzen; ein Öffentlicher 
nun Ball 


ur jurkftellen, herſtellen, gut machen, 


rt Baare ummandem ’ ———— 


merk. wi, —— — 


2 ——ã—, — —5 As;ug für Seſca⸗ 


Pen aa f —* ern bez ben 
ein jung der 
Inhalt aus den AIcten 

Referent Br 


N) — Neferiren, beri ten. 
agen. 
ren, mablen *. fpiegeln ; 
auf etwas —* —— nee 
tirt, —— Ka ra exwor- 
fn. — ‚Bi Abs ang. — Nele 
sim, 367 — Ber 
mögen , das enden des Nachd niens. — Rene 
ziva, auch Neciproca Edle neunt man 4* 
ipege welche die ren 
eines Eegenftandes er —5 — 
urüdberiehen, 3. B. fi freuen, AA 
ärgern, ſich lieben, * 
Mefintren — Mefur, ücilnß. Abi. 
Refsem, eat —— | — — 
umbilden, um 


—* die g lien bel hl — Rıfrador. 
Wefcamn (eefrängh). Schlußreim, immer wiebaf.hen- 


2 Zuſlucht, Auskudt, Mittel. 
eälen, u en De erbitten. 


— De ef 


ny — — Negarditen, berüs 


rift, 
2. —— in —— ne ra ec Sin re 
on Uunsanblung. — ie 


n ‚ 
— neu beleben, ecmenenn, 
cent ae deko eu Beige: 255. 


FH t Een 
den 5 au ‚elern —X Rollen zutheilt. 
alphabetif 
* eine Buc es: 


ie ienier: ba 






2 Beh 
man alles Dronung in der cz Reikahie 
an alten, eintzägt. — Regilirator 


egi ana 
Rerik —* ——— 


**5 (ren! ans hen 


bie * ro ‚u 
e 8 uchmen, 
ek en —3 “ 
Beguldn A regel h rrentih. 
g,ringen, aufelären. 


Re — Amer, d Ve en 6 ai 75 | 









Relegation, Berweifung. — Relegiven , vermei. 
l ben, ei 

Be ua eo 

an Ueberbleibfei,, licberrefte , taöbeismuber: 


ligen. 
Reluiren, wieber einibfen. 
Rremarguiren, len 
Rembourd (sangbufr).. Teung , Fütebererfintuung, 
Zurudeinlöfung eines Medici. — Stesnbouriizek, 
wiedererftatten, Wechſel einld 
Remedium, Helimaittel, Siem; Nacht as mn 
vorgeſchriebenen Fetne der 
Remeſſe, Nimeſſe Zufentung au | Bepiein. ter 
rapieren oder aaveın Beibe. 
Beni 6, Remirfen.\ lag: 
emiß, Remifflo aß an 
5, jrüchufend: — —— 


dee One in en: — chf var Satan 


— ER dien 

Remsnfiretion, — —— 
einwenden, Gegenvorftellungen 

Remonte, Erſaß de: Pferde bei der e Dretterel, 

Removiren , abfeßer, 


m. 

Rempart ( 

M —— ‚eine Stelle b 

nee: anplahem), ——— 
———— 

— el fe 


Et 
o. == 


— ——— Verun⸗ 

das Zurüdwelfen von eis 

en — den andern, von einem 
zung der Biattfeite. 
fie, Kaflen- 


Bu S (mbenuß), Bi Araclung ober verabre- 
* — — 

— —— Fi abtrunnig gewor 
ae ehr 


Menitenz,, iiberfeptigkeit, Geger wehr. 

Reonemmee, Ruf; par renommee, dem Rufe na 
— Renommiren, Auffchen — etwas vorftel. 
len wollen, prablen. - - Neuommift, Raufbold 


m ung 8p0 
Bude auf var andere, mit Bei 
— Regummgefähre 


"fäen, erde Erneuerung. — Renoviren , auffri- 
ente, ährliches Einkommen. — Rentier,, der von 


feinen Intau er Box e Stufen Icht. — Rentiren, 
einbringen, Gewinn b sing) 
Nenuneiatien, Verzichtle fung. — Nennneiiren, 
entfagen, ſich losſagen, vewgich 
Reorganifatton ‚ Umgeflaltung . — Reorganificen, 
tem, umgefal a 
aratur, obe u: Wiederherſtellung. — 
epartren, ausb 
artiren , ver üpmäpg vertheilen. — Reyar- 
— * a Fer mals der Richtigkeit 
aſſtren — als der i 
wegen —5— eben; N * abziehen — Uhrw — — 
Repenl (vepib) el er (tepihler 
ri enigeu, 3, a N: — e Aufhebung der 
Union von Stland mit England verlangen. 
Repertoire (repertoahr), —— * jur Auffüh- 
rung inmmenpden Theate 
+ Wiederhufer, Fir Univerfitäten ein Unter 


rer. 
Repeticen ‚ wiederholen. — Nepetition, Wiederho⸗ 


—8 Erwiderung. —————— — Mepliciren, 
erwidern, entg ne 
Uupeniren, gurd egen. — Repofitortum , Bucher⸗ 


enutant , Gtellvertreter, Volktwertrettr. 
epräfentativ, £ elvertretend. — Mepräfentizen, 
darftellen, eines Andern Stelle vertreten. 
lepreflalien , Segen engemalt, Miedervergeltung, be 
‚fonders einer Beleidigung 
’speimandiren Semeifen. tadeln, 
teprobatien, Bermwerfung. Gegenbeweis. 
teproche (repr.fig), Borwurf, Verweis, 
keprobusent , ber einen Gegenbeweis führt. -- Re 
— 7— wieder erzeugen, ergänzen. — Repro⸗ 
netton. "Wiederkeritellung, Grg nzung. Erfaß. 
lepromifffon, das Begenver predhen. — Repromitit- 
zen, ein Gegenverſprechen — 
—3 — triechenve Thier 
it, Breiftaat. — Mepublikanifd, freibürger 


or nanz, Widerft 

Beide, Bu A. weilur Fr Wielaglicher Beſcheid. — Re 
on, 3 

esuiabel ih. anftändig. — Repntalion, 


er Ru 
lea: das Mufitfiäd zu einer Seelenmeffe. 
kauirent, der nach etwas forſcht. — Requiriren, 
fordern, auffordern 
fquifit, ein Erfordernif. — Requifition , Auffor 
el Wegnahrie. 
8, Sache, D 
Hcontiren, abiednen In Rechnung abſchreiben. 
Meribtren , zurũ reiben, antworten, befeblen. — 


855 
„„Otsfeetot, aacieĩqen, arixeuna· Werfignng 


— fedhccbeh en hie el. — Nele 
wiren, fi vordeh 

Neſident deſchäftetraͤget ober Bevo lm chtigter ei. 
nes Fürſten ober Staateh, — RHefib!ren, wohnen. 

Mefignatiou, Verzicht, Grgebung , Aufopferung. — 
Refigniren , entiagen, fid lodfagen, etwas auf 
aebei, 

Meillliren, ib widerſchen 

Meiclut, ertſchlofſen, beherzt. — Refolution , Ent- 
Ialup, Reſchluß, Beihern,. — Refolviren, auflbfen ; 
fich entichliehen. 

Helonan;, FRiberball, Radıflana. 

Zeſorbiren — (Klitifiafeiten), 

WeIyert Anſthen. -— nielpetane ‚ adbtungd« 
werth. — Meibechirem, ehn — Stefneciv, bi 


ichungameiie. Meipecttage, bieferigen Tane 
weiche geießlich demfen gen zu aeftonden finb, binnen 
beren ver mit Me abi ung geſchont werben muß, be 
einen Wehfel zu zahlen bat, 
Meipiro, Zahlungsfrift uber bie fefkaefehte Zelt. 
Meipittage, |. Reilect- und Dideretiondtage. 
Reiponbiren, antworten, widerlegen, 
Heiponfabel, verantwortlih. 
Heffort ‚&erichtäbarkeit, Mehdrbe, 
weichäftsbelrieb in einem 
en, in einem gemi 


Befchäftäberirk, 
cewijlen Umfange. — 
en Weichäftäfreis ge- 


m. e Halftequele, l 
3 aa nn rd — Me Sache 
ahlun ift, Sau ner. — Reftiren, rüädftändig, 


uldi 

a" kanzetten, dr Erholungsort , haus. — Re 

aueizen.. ber en, wieber anſcha en, 3. B. Pa⸗ 
—— ben, erftatten ; ic int 

en, wicderge Bl atten ntegrum, 

sölig wit cherft Mefituron, Wider. 


ftattu 
Refultak, Erfolg, Ergehniß, Ausfall. — Reſulti⸗ 
rende Kraft nennt nıan in der Beh mit (Maſchi⸗ 
nenlehre) dielent e Kraft, welche allein mehrere 
— eine und die —— in der Bewegung 
=. — ervorbringende Kräfle zu erfchen ver- 
efettigten Kräfte nennt man Geiten- 


R ü uber 
»sums et at — kurzer Jube 


—— die — —— vermindern, ver⸗ 
— zuruͤckbleiben, (von 


—2 Zuruckhaltung, Vorenthaltung, Vorbe⸗ 


—2 „an —— ann .. ea Kriegehe er⸗ 

red. — 

Feto uhiren — ey: überarbeiten, die Iehie 
Sand anlegen, ein Bemälve wieder auffrifchen. 

Retour (retuhr), zurüd; Rüdtehr. — Metvaren, 

Rüfladungen an Haaren, au Dedung dur Y 
Aechſel und Gontanten. — Metsarniren» grü 
kehren. — Netourrechnung, Ruckrechnung. 

Bed: der El.ıfcand, der Eintritt in eines Andern 


Üechte. 
Metraction, Widerruf, ——— .B. eines Eicee. 
Metrabtren, zurüdgeben, wie erliefern. 

—— ‚ jurüdgichen,, einen Rückweqhſel ausſtel⸗ 


Metraite (reizAßt), dex Rackzu org. 

Fetratte, Nitratte, — 

en rad, rüdgängig, ruckw 

En Keue lingen, einen Zwel erreichen. 

auf } Vergütuig, um einen geſchloſ⸗ 
fenen Handel —E zu machen 

Nevaliren, ſich wegen eines unbezahlten Wechſels bei 
einem der :Borberleute erholen, bezahlt machen. 

Nevanche (rewangfch), Senugihnung, Vergeltung. — 
Nevauchiren, vergelten, raͤchen, ahnden. 

RNevenüen, Einkunfie, Ertrag. 

Neverbere (rewerbaͤhr), zihtigeinfsiegel oder Hoyl- 
fpiegel ven Metalbich in Laternen und an Lampen 
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—— 
Are Derneizung. 
no, — rſeite, üdfeite bei 
—— —— dann; den end 
# einer Berbindl 

eve ren, ſich vehimilg — 

Nevidiren, Schriften und — —— der Richti = 
= N durchſehen. — Neviſton, Durchſicht; in 
gie en das Kechtsmittel der britten nfanz. _ 

eviſor, der etwas durchfieht. 

Revier, Bezirk. 

Revocation, — ; Widerruf. — Nevoci⸗ 
ren, zurückrufen; wid 

— —— Empörung, Muffand. — Ruolitren, ih 
empödren. 

Revolution, Empdrung. — Mevolutionär, —— 
reriſch, aufwie⸗ elnd. — Nevolutio utioniren, aufwie 
geln, eine Staatdummandlung erregen. 

Revue, bie —— 9, Heerſchau 

Mbapfobdie, — ein au Bruchftucken zuſam⸗ 
mengeſehtes Weik, Sammelwerk. 

apſodiſch, abgeriffen, zufammengeftoppelt, brauch» 


Ada rt 
NRheder,, Baifesgenhime. — — Mederei, Aus 
rüftung eines 
etorik, die Be von der Beredſamkeit, pie Bered⸗ 
amtfeit. — ars ‚ vebnerifch, in fhöner Rede. 
Nheumatiſmus ederreißen, Leißender Glieder⸗ 
\hmerz. _ Abenmatii , vom Reifen herrüh- 


mb ombenbobeteiher, (. Deiaẽder. — Diefe Kryſtall⸗ 
orm wird au — weil vorzugse⸗ 


weiſe fo der Vrangat kryſta At 

Mhombus, ein geſchobenes tered oh na * 
ten aber ſchiefen Winkeln. — — er, ein 
Koͤrrer mit Sehe — geſcho⸗ 
bener Würfel. — Rhomboibe, ein r {efiote {nes 
ee mix zwei längern und — Sei⸗ 

Rhytbmik, die un vom aa u eil⸗ 
und Tonmaß. — Rhyothmiſch qe⸗ 


meſſen. — Ahytbhmus, * —Se— 
— oefle und Proſa. 
Ntcambio, Rückwechſel, den der Präfentant einct 
MWecfels a. * einer Vormaͤnner zieht, Retour⸗ 
wechſel, ſ. Fem bours und Retrabtren. Ri⸗ 
tratte. Ricambio, fo viel als drei nung, 
welche die ſaͤmmtlichen Koften emthält, welche 
proteftixter Wechſel verurfacht hat. 
—— ritof > Schuß, Prallſchuß, Bogenſchuß, 
in dem ve a — die Erde * a 
wieder mit v —5* Kraft weiter zu fliegen ii — 
Ziel. — Ricoch etiren, ſolche Schüffe thun. 
Ridicül, laͤcherlich. 
A, lange = Sandbank im Meer. 
Rtaorismnd , fittliche era nge. — Rigorift, firenger 
a ehrer. — Rigort file, oo. hart, 


55 —— — Abzahlung. 

ifleo, Gefahr ——— 3. von Waaren x.), 
at leeren. die Gefahr übernehmen. — 

° tistant, gewagt, gefährlich. 

Riftorniren, ſtorniren, einen fehlerhaft — 

— Poſten in den Rechnungkebuchern umſchreiben 
ar ſchreiben, en Bei Affecuranzen 

beißt orniren: ine abgeſchloſſene Affecuranz 

durch eine ———— nd die der Affecurator erhält, 

en aufheben. — Aiſtorno, vorftehend bezeichnetes 


— ft. 
Ri der Inhalt, der Ausqug au aus I ananaı 
na Ragrihten der aͤußerſte, billigſte Preis 


Ritornel, Be epreheln Sfaß, mehrmals wiederke 
render a einem Sing- oder andern Mufl 
der von nn leitenden Inſtrumenten gefpielte 
Gingang ; ind ihtumft ein fleines Lied. — Ri 
torno, rate — Ab⸗ und Zuſchreibung eines 


un 
Retraßtren und Ricambio. 
Ritual an die Ordnung kirchlicher Ge⸗ 
brauche. — Ritus, —. Kirchengebrauch. 


Mival, Nebezbabler. — Awaliſtren, wettelfern. — 
—*8 ———— 
R. N., Regia Majestas, Mejostakls, 


"bie fönigfiche oder der —E ajchdt. 
Noaftbeef (rohſtbihf), Rinderbraten (auf dem MB 
gebraten, geröftet). 
Mobe, jannen — 
Mobortren, kräftigen. — Nobuſt, Bart. 


Noeocco, veralteter, ee 
Nohß, unverarbeltet , 
ı.®. robe Waaren. Für N Barı 
eine — ug der Unkoſten. Kan — 

Roman, eine —* Geſchichte. eine abentenerlihe 
Leben monat Steigen * 
* —— Kurt uud 8 

eritte 
Romantifı Hr — choͤn, anmuthi — 
(von in egend). — örden a 
ter Som cha Liedes ver 

Romanifch , von der alten SE oder Lateinifihen 
u ee * 
fang: — Rondel (con), y 


Noquelaure (rodelohr), Regenrod, Reifemantıi. 
Moiette, rofen enftcmiger Sierrath oder Banpfdleik. 


a era — 


Rotulnd, ein Bad oder Bünrd. Bei Arten: tel 
Suhaltsvergeihniß. 


Roulanz, DR a ati Befresgefägäfte wie 


Bont. — Roul einer Get 
die andere 2 
— (ruloh) — vor den Fentern m 


— a efttaße, Midhtung der Be. 
‚Weg, Reife 
Routine, Aelehseh: Riärann va ii 


abren 
—— seit Anhaͤnglichkeit an den 7 
——— änger des Koͤn 


M. oder N itste. Keichtthaler; ABthix. Kchkb 
banfthaler (in Dänemarf) 

Mubel, eine ruf. Elbermänge ton 100 Rede 
(1 Thlr. 9, Egr. Breuf). Der Eier * 
verſchleden von bem Bapierrubei, der mei et 
al, 5 ifberrubel alle, 

Rubtn, ein burchfichtiger rather Epelftein, babe 
ind kofibarfte nah Dem Diamant. 

ubr kciren, mit einer Aufihrift verfeben. — u 
Titel Aufi idirift, Abtbeilung. — Mubrum, ie 
Ichrift, Inbalttangabe, beionber# bei Aa 

Nüdbürgidaft, bie Bürgſchaft eines Drina, ec 
tie Aunerläffigfeit einea Idben geſtellter 
gutſagt. — Müdbürge, ber ein old * 
leitet. — Auckfracht, Fachtgater melde 
fer ober Aubrmann von feinem Reftime 
mit zurüdnimmt, — Müfrednung, ! 

ſ. Ricambio.- Rüdzoll, if derfend ge I 

bei der Einfuhr von Waaren enkrfı — 
muß, aber bei F atteftirten Ausfuhr —— — 
der erſtattet wird 

u ‚ hart, grob, ungeflttet, —— 
winen 

Nudera, Ueberrefte, Trümmer. 

Mudimente. An ange nde. 

Ruin, Stu .— SRutne, — 
— — Auiniren , verderben N 

nde richten. 

fe ern Eu 

Kond im Kriegkweſen ber 

ie See. die Boten u 

Runen, die —— der altdentſqches 

nor 


mufetadt, dit De re die set: — ein 
—S Robh —— — 








G 
Nunde, * 


5 


8., Banctus, —— beiltg. 
Sıbbath, Beiertag, —— 
Sacharomet udermefier (ein Inftrument zur 
Probe ber — feit). 
Sack, mi Pelihanbel eine Anzahl von 400 ober auch 
190 
Sacra, heilige Baden. — Barrilegium, Kirchenraub, 
Gntweibung bes Heillgthbums. — Sacriftan, Kirch⸗ 
ner, Meiner. — Barriftei, Rircdhengeräth, Fimmer, 
Pfarrſtubchen in per Kirche für ben Pfarrer währen 
beflen Thätigfeit im Kirchendienſt. — Sacrofankt, 
bebeilig, unverleßlich. 
Säcnlarifiren, gei liche Hüter :c. bal. in meltlice 
&üter ummwantbeln. — Saͤculum, ein Jabrhundert. 
Saffien, i. Dlaroquin. 
Baifon (fäfona), Bapezeit, Kurieit. 
lär , oder Salartum, Befoltung, Fahrgehalt. — 
Salartren, befolden. 
Balbaber, Shwäher. — Salbaberei, 
Mewãſch. 
— Mand ber — 2 
(biren, eine Rechnung abfchliehen,, ausgleichen, 
abichreiben , in Rechnung abmachtn. — Salbe, ber 
Ueberfchuß einer gegenfeitigen Rechnung. 
line, Salımwert, Salifieberei. 
lope, unfauber, fhmupig 
alpeter, iſt —— Rali, 
Baito mortale, großes Wageftüd. 
Balubrität, Heiliamkeit, 
alutiren, begrüßen, 
ine, Ehrenſchuß. 
Iviren, retten, in Sicherheit bringen. 
alro jore, tem Rechte unbenommen. 
vus conductus, Scußgeleit. 
mmelfurium, Miſchmäſch. 
um, Gbamjin, Gluhwind, ein zum Ürftiden 
beider Wind in Afrifa und im füplichen Hfien, 
ganrtton, Beftätigung. — Sanctioniren, beftätigen, 
für gültig erflären. 
Kenya Schnürfoblen an ben Füßen, 
uinifb, lebhaft, bißig, leicht erregbar. 
Meärs- Hatb, Sefuncheiteratb. 
= (eigentlich : ohne Hofen) Geſindel. 
s-Compliment (fang » complimangp), ohne lim» 
mbe. — Bans-comparaison (fang « comparä« 
nah), chne Bergleich. — Bans - facon (jang- 
fengb), ohne Umflände, — Sandfouci ſang⸗ 
Inf), forgenfrei (ver Name eines fönigl. Luſtſchloſ⸗ 
bei Potedam). 
ienti sat, für ben Verftänbigen genug. 
— —F— Aaufgraben,, unterirdifchtt ang gu einer 
— Laufgrabenarbeiter bei Be- 


Geſchwaͤß, 









ung. — 
lagerungen. 

larncenen, Araber. 

Mrbonifhed Lachen, Hobnladen. 

foämus, Pirterfeit, beifienber Spott, 

epbag, ein Pradtiarg. 

it, Leibmähter; Nevenplanet. 

e, Spottidrift. — Batirifch, ſpottend, fröttiich. 

Histaction, Senugthuung. 

ce (fobie), Brübe. 

alnenarbe (fomegarb), Schußwach 

eabenz, Ablauf, Verfallzeit * Wechſels (Eche- 

— Scabiren, ablaufen, verfallen, 

talpiren , Die Kopfhaut absichen, mie es bie India» 

Aer bei getöbdteten Beinden thun, 

sänbal, Seandat, s Aergern erniß ; Zweikampf. 
ndiren, Derfe nad eröfüßen des Sylbenmaßes 

can en Bermeflung. 


r dren, — JArdoten 
Karte, & uß der Waaren 
Sans ap, Begebenbelt, Min Schaufpiel 
. Beene ent n beißt aufführen. — Gcenerte, 
——— inrichtung und Aueſtattung der 







8* Blutgerũſt. 
otte, Lauchzwiebel. 
aluppe, Schiffeboot. 
arbock. Scorbut, Mundfaͤule. 
arlach brennendroth. 
armügel, kleines Gefecht. 


ärpe, Leibbinde der Offlciere im Din. . 
Schattiren, die Farben abftufen. 
atulle, —— Beivatgelb, 
® EiDemaDer — 
GSchema, A — 
Schisma, — —— 
© en Safemmen, althergebrachter @efpäfte- 


Shmäggein, © Schleichhandel treiben. 


® olar, & Sanler. — Scholar , Schulvorſtand. — 
Selm Schulw weisheit. 
un ‚ ®boomer , ein Meines zwetmaftiges EB 
© wadron, Reiterfchaar. —_Shwadronent, Schwaͤ⸗ 
er. — Schwa Draniaen, ſchwahen, räfonntren. 
Schweelen, beißt ein Verbrennen, wo die Flamme 
bei des fehr geringen Eufrzuges nicht fräftig und 
— — der b are Stoff mehr zlüht 
mm 
gl. en 
Gchwere eines et if * Kraft, welche den Kör- 
per, naoben demfelben feine — worauf er 


— — iſt, zum Fallen brin 
— fenver — 
ontro, Riscontro, Regiſter oder fau — 
Bücher über Wechſel und Waaren; auch Ausglei⸗ 
co einer om durd Gegenrechnung vder 
ebermeifung tten, 


orderung an einen 
nebſt baarer "Behlung des Schlenden. Solches Se 
naar abınaden — feontiren, riscontrt- 


Georbut, .® 
et, Gehfenge: 


Gcripturen, en 

Serophel, Stro fel, Drafnfranı 

Gerupel, Bedentiichkeit Gewi ende; rl fehr 

Meines Bewwicht t glei) 38 Quent 

— abi durch v egelte Stimmzettel. 

gelung 

Scoulpsit,, (unter Rupfer- und Stahlftidyen neben tem 
Namen des Künftler6) bot es geflohen. 

Seulptur, Bildhaueret, Bildbauerfunft. 

©cursi, gemein, po enhaft. 

8.D. 6., Soll Dee Gloria, Bott allein rie Ehre. 

8. 0. oder 8. orr., salvo erroro, oder salvo errore 

N daß e& mir ober fonft Iemant zum 

Nacıtheil — fol, wofern ich mid verfeben 
oder — 

Geeiren, einen — Körper zergliedern. — Geetion, 
— —— Zerlegu sung. 

Gecretär, ei eimfchreiber , (hreiber. — Gecre⸗ 
tariat, — 


— Gäculum 

ur as — — Seenndaͤr, untergeordnet, 
abhaͤn 

Sera —— — roße eines Parierbogens. 

odenta 

eat Emfigkeit. 

Geebriefe, überhaupt alle Schiffspapiere; dann die 
obri A e Erlaubniß ‚ die der Schiffer zum Aus- 
laufen erbilt. 

Segment, Abfchnitt, Kreisabiähnitt. 

Begno, (in der Tontunft) Zeichen. — al segne ‚ bis 
um 3eidyen ; dal segno, vom Zeichen. 

Se Ban (Benlöhr), — Gebieter, Grundherr. 

Seinbrief, Senn Zehnbrief, heißt der Vertrag, 
welcher zwiſchen ten Khedern und Schi 
rer Schiffe und der Apmiralität über eine von dem 
Erſteren gemeinfchaftlid unter — der Lehtern 
zu . e rad ar. wir 

Gelabon. mietraran  Thmalhtender Blehhab 
elabon, — n; a tender er. 

Seloota, die heäfe S de Iklafle. 

e. ak ber en, —*— Mondbewobner. — 

— e, Mondbeſchreibung. 

Seme ner valbſahr 

Seminariſt, Schüler eines Seminariums. — Genttl- 
—5 ‚ Vorbereitungsanftalt für Gchullebrer und 

arrer 

Semiotik, die Lehre von den Anzeichen der Kran —* 

Bunker immer. 

Senat, Rath. — Senator, Rathöherr. 


mebre- 





f 


068 
Senior, ber Bel. 


Senfal, Mal 
“ing, — ie — 


Senfunllidmus, die Lehre vun ben Dingen nach dem 
finn!iden Eindrud berfelben ; der Fam ‚nad flun⸗ 
lichen Eind.üden au handeln. 

Gentenz, Wienung, Urtheil; Sinn⸗ und Denkſpruch; 

— ⸗ an —5 — F A 
entimen mar € Empfindung — 
Sentimenta —— — a "Aare Häs, 
Gapfinsfantelt. @nıp 

arat, getrennt, tat — Geparution. 
— Abſonderung — Separiren, abſondern. 

Sequenz, die Folge. 

aut fer, Güterverwalter, Güterverwaltung. 

a bie — e Verwaltun seite 
ger Wüter. — üter Jemmandes — 
tines Gdulpners sehr! — nehmen, und 
Beſten der Schuldner od.r des Staats in Beſchla 
balten und ln laffen. 

Gerenabe, Abenpurufit 
ermon, cin Bortru 1 Tangroeilige Rebe. 
erum , eine wäflerige Bıüffigleit im Blut, worin Die 
eigenil en Aw — en e. 

exvihß), Tafel» vder Tiſchge 
——— Teller⸗ od — .. —— 
ervil, kechtiſch, 
ervitut, Dien kan E —32 — Haftlaſt (onus) 
auf einem Sruudflüde und 

Seſnon, Sißung, ae 

Geder, ftreng. — Gever:tät, Gtrenge, Härte. 

Oe — em a ‚Depnung nad dem Geſchlecht. — 

— geſchlechtlich. 

salvo — mit Saum zu veben, eigent- 
Wr ohne Jemandes Chre zu kraͤn 

——— (Schal), ein langes vierediges Umfdlage 


8. J., Socletat.s Josu, — der Geſell 
—8— alte Wahr er Geſellſchaft Jeſu 


ae late), ‚ bie en welche ein oa. J laufen 
var iserz — wird. ur Sicht beißt Angeficht 
N es, foglei Kurze Sicht if Wechſelahlungi⸗ 


ar lange Sicht über ſechs Wochen. — 
— e "And die Tage, nach deren Ablanr ein 
nad Sicht geftellter Wechſel zu laufen bat. 
Sidzral yderifch, durch die Sierne beftimmc. 


«9 — 
L. S. d. h. looo sigilli, dv. h. 


illum, Siegel; 
att des Siegels. 
@ignal, Zeihen. — Signalement, za nung, Bes 
ſhreibung. — Signaliiiren,, durch ein Zeichen an- 
fünpigen. — &ignalitt, der die Zeichen gıebe. 
Siqnatur, Unterſchritt, Art der Fezeihnung. — @ig- 
net, Zeihen, Biegel. — Sign'ren , unterfchreiben, 
— Stillſchwei E 
entium, St meigen, Schweigen; ſtill, ruhig! 
Sil bouette, Scattenriß Schattenb Bllo. — 
Simile, ſoviel als ditto, detto 
&imonie, Wucher mit geiftlichen Aemtern. 
@inmpel einfach, ſchlicht. — ui) ‚ Rinfadh» 
beit, Kunfelofi feit, Redlichkeit, Ginfalt —Bimpit- 
ciren, vereinfachen. — Simplum , das Ginfache. 
Stwmuletion, Echein, Vorwand, Verftelung. — Si⸗ 
un (fingtzen), etwas dem Scheine nad thun, 
. conto 
Gimultan, gemeinfhaf.lih. — Simulten - Kichhe, 
eine verſchiedene Religionspartei in einer gemein- 
een au Kirche 
©irecure , ein Amt oder eine Pfründe ohne Arbeit. 
Singular, ®inyulartd, Einheit, Einzahl. — Sin 
ulär nn — — Singu aritut, Selt 
Gipbuiid, Enkfeude 
ylis, Luſtſeuche. 
irene, —R he Verfuhrcri 
Siſtiren, ————— en, a —— Einhalt thun. 
SEitu ge, —— 
miaie aceber ein mineralifher Koͤrper, deſſen Seiten 
durch würfelartige Abfühe wie eine Treppe geftaltet 
Gtandiren, f. Gcandiren. lſind. 
GSkelett, Todtengerippe, Meripr 
Skepfis, Zweifel.  Steptickämus, Zweifelfucht. 


@Flige, Müdhtiger Umrif, Cntwurf.— Sfigiren, c 
merfen In ben Grumblinien. 

Stlerotifa, iſt dieweiße undurch ſichtige Haut im Au 
aud harte H Ar rg 

Slitage, Dem gung 

Sobrietät, Mäfigkeit, Nüäternbeit. 

Bodel, —— &äuient us. 

Sorialiömus, cuts eigenti bie Beſcha enbeiiter, 
elellichaftlihen BWerhältniffe und nde üben‘ 
aupt, unb lın Be fonberen in Gtaat, Zirdie, Berfehr, 

Familie und Haueweſen, dann bejelhmet man kamit 
auch bie Lehre von ber Verbefferung ber Gefelljäafts 
zuſtände nad menſchlichen Grunpfähen, w: 
nä.nli bie natürlichen Menfchenreihte für ben Um 
men eben fo qut, wie für ven Meichen Geltung trbai» 
pe sollen. Sobalt —** ———— 
amfeit ber Arbeit und eine me— De un 
am Verbienft beabfihtigt wird, fo ber 4 
nicht mebr rein, fonbern ftreift in Tas ee 
Gemmunismus. NWllerkings if pie Grantlige beis 
ber Bemeinfa,nfeit, aber in verfiebener Bei 
im Sorialidämus bie allgemeine @elrung ber Sie 
ſchenrechte durch alle Gejellfhaftzuerbalmige, 
mn nunidmus bas Cigentham ebne Ko A 
* perſönlichen Froerb. — Gocialittiih. tie zer 
fellichaftlihen Lebenaverbältnife betreffen®. 

Socictät Geſellſchaft. 

@oba, iſt ein Allall, d. b. ein Langenſel 
Natron-Salz, und wird bethalb auch b— 
Natren genannt, weil e# —1344 baraus J 
an gewinnt es entweder buch Auaugen 
tiger (Örbe, ober durch Qutlaugen ber &f + 
baltigen Scegewächſen, ober audb burdh ® 
4 Natrons aus dem Kochſalz und Glauben 
152 fi in WBaffer, befonters im warmen, leidet 
&a wird zum Bleſchen, Gelferfleben,, im ter Dis 
fabrifation, in ber Gbemie, in ber Färberei un ir 
bicin ebraucht. Um vie Güte der Eoba zu prüi 
braucht an bad Inſtrument Imssice 
wie bei der linterfuchung der Botafe. | 

©o:-difant (Toadifang), angebl 

Gotree (ſoareh), Abdendgefelihuft. . 

Sokratik, vie Lehrart des bes grichifhenZBel en 5 
die Schüler duch Yragen zu neuen 


führen 
Sol. © eine Meine Manze in Branfreid. 
— u —— Feierchte — 
raͤn 
—168 in solldum, @iner für Ule — 
Ginen. — @olide ‚ zuverlaͤſſig, rechtl = 
uf (bei Sachen: — ——— olttitat, 
Id Ngtelt, Rechrlichkeit, Bünttliktet, Daucchefie 


Soltcitant, Bietſteller. — Gollicttiren . anieRee 
anfuchen , bitten, beicndere um Wegrähälfe, | 

@olo, allein, einer ; Aleinipiel, Alemtanz. 

Colfitium, Gennenwende 

Solvabilitaͤt. Solvenz, Sablungsfähtgret. — | 
vent, folvabel, zu ja hlunge au 

Gomnambule, ne (bei is ſchla faͤhn lichen 
vermöge des thieriſchen Magnetismus. 

— — Senknadel, Sentihnur. — Oondiren 
or 

Gonnenmiteoftop, {ft ein Infirument, das u RE 
ren mit einigen linfen — — 
— und zur Erleu tung Hi —— 
braucht wird, um dieſe genau ner ge 
Dies gehört zu den kufamınengelpten Bi Bike 

Sopbismen, Trugſ ie, —-— © 
weisheit. =. tif I, Dipfatig 

Sopra , über, mchr nod) @epre - | 
— —8— — — ionöhnbäe se ⁊ 

rtiren f etiment un: E 

5 ———— Dinge Art paſe 


ve L * 
Sonffenr, der vu Borfa — —Se 
Souffrance, offenſtehender —** — —* 
den — Kedhrungen nicht 
Goulagement (ſulaſchmangb). bie ig 
Rusung, Grleigterung. —Soufagiren, u 
erleichtern. 
®oupgon (iupbengb), Argwohn. Verdacht. — 
Oonniren, argwoͤhnen muthmaßen. 
Soͤuper (ſupch), Abendeſſen. 


-—.. (m 





















Gouterrain (feterzäng —* re verfechten. 

Gousen’r (fuwenihr) neraug. 

no zegierwber Furk, Sanbesherr, ein umum- _ 
rän 

@palier, —8 Kette ; Baumgelände. 

Gpattum, Zwiſchen 

Eoanteren, een am | geben. 

Opertatten befondere Umſtaͤnde. — 


—— — auf das — bringen 0 e 
a «Karte, Karte vorn einen b enden Pi ap 
Bpecial- Bokmadt, eißt diefen He ho I 

nur einen befonbern Ar ober 
—— ausgeſtellt worden iſt. — Speciell, ein⸗ 


ein 
Species Tacı facti , Thatbeftand. — Ener 


tliches Verzeichniß, andeinand (te sabe, 
men etchniß , ande man er e Angabe 
— Gpect Bent eine folge Angabe ma 


ectfuſch, einzeln, namenili enthumlich. — 
EHER wicht , —— —*8 55 
Körpers, mi es im im Vergleich mit andern 


cpern 
Gpechrum, Fr von Kinem Spiegel auf eine Flaͤche 
zuruckgeworfene Li 
@perulatien ‚ ein —E— um bes Gewinnes 
willen ; Nachdenken. — Syeculativ, nachdenkend. 
3 fagt man ein fpernlativer Kopf; das nur durch 
* na wird ober enticht ober entftehen 
fann Borflellungen, die Wiffenfhait der 
Köfopbie. der richt finnlih wahrnehmbaren 
nge. -- &p enlinn ı anbelgentwürfe madıen ; 
Unternehmungen auf Wahrſchein Ichteit des Gewin⸗ 
nes gründen ; nachdenken. 
Gpediren, verfenden, im Auftrage Anderer über» 
diden. — & ebitcur, welcher Waaren im Auftra e 
nderer übeıtendet, verfendet. — Spebition, 
terbeförberung der Waaren. — Sprditiondconto, 
endungeredinung. — Gpeditiondgerchäfte, 
Berfendungsgefhäfte. — apebitiumäge er, Der 
fendung gegüter. — Speditionshandel , bedeutei fo 
viel als Spepitionsgefhäfte. 
Korn» oder Schättboden, Waarenlager. 
ER ebig, — Bpendiren, austheilen, 
Seien, allrath. 


—— ⸗oder — 
eis — GSphäriſch, kugelförmi 
heie "Ein ie Kugel, dle an den beiden Holen 
hr oder — if. 
Gpiegeltct 3. ein Fernrohr mit einem Ho Iyix 
el —. Es giebt verſchieden eingerichtete 
piegelte 
eins smus Pte Lehre des Ren fllo ſophen 
Spinvza, daß Gett und die Welt & 
@pt ntifizem, nachgrübeln, nahmen 
an ndfchafter, Spüher. — Spioniren, aus⸗ 
ndſchaften. 
Gptralfeder, die Feder in der Schnecke In den Taſchen⸗ 
uhren. — Spiral-Linie, tie Sıhnedenlinie. 
return geiftige Flüſſtgkeit. — Spiritualien⸗ A 
NAngelegrubeiten. — Gpirituell , geiſtreich, 
—* — Gpirituofe. geiſtige Getraͤnke. 
—— (folibn,. Veilzſucht, Schwermuth, üble Laune. 
Soplendid, glänzent, prachtvoll 
Spolien, die ritterlichen ‚ehrenbegeugungen bei Lei⸗ 
Genvegängnifien ; geraubte Saden. — Gpolliren, 
berauben. 
Gponſa, Berlobte , Braut. — Suonfalten . Verlbb⸗ 
niß, Eheverſp rechen. 
Sponflren, lieben, buhlen. 
@ponte, — arelwwillig. 
porco, f 
—* —— Rebeneintünfte. 
8. T., 8 alvo Titol — des Titels be befien Meg. 
Sanct; Stunde. llaſſung. 
—— E huinverfepreibungen von Landes 


ei —— — — dauernd. — Stabilität, 
and hen). - Stadtliren, feſt⸗ 
K: he efi 


Giadtum , dm. 4 worin eine Angeleg⸗ibeit, Ber 
gebenheit ſich entwickelt. 


an ‚ Ai Kreis: 


, 


‚ der 1 
— — Ballen sei eſchick ken einen Brief 
an die naͤchſte Station zu bringen. 
Gtaffiren, ausflatten ,v — ‚au orten. 
w 


uben. 

Se i Stillſt * 
in, Dioden von BE ne und fie 
Stahlen, die Proben 


* — 


ſter verſenden. -- 


a 
Stalaktit, ein Fa 
das Kalbe er b 


an Sta 
lafle en heit: Bye si ffe von foldem Gerüfte auf 
tarla, Yan in Die See rollen zu laſſen. 

Stapein, a, Büter im Schifftraume ſchichten u a 

ende. 

—* —A— ift eine körperliche u. Raum einneh⸗ 

Stand, oder Gleichgewichte!ehre (in der Vie 

send. atiſchh das vom körperlichen Gleich⸗ 
5* t. 


ation ‚ eine Bedienung, oder der Ort, wo einer 
ein Amt verrichtet, be onders aber der It, wo bie 
oftpferde gewechfelt werden. 
©tatift, ftumme Ser erjon, 
©ta Etnatenfunde und tal areibung und 
Angabe der beftehenden Dechä ltniffe). 
Gtatuiren, behaupten, auffiellen. 
Statur, Seftalt, Beben Jaffenheit 
Status, Stand, Zuftand; a Te — “" Status 
causas y8 —— ‚ bie jesige Lage einer 
afdeen gen) Een, Ordnungen, Orund- 
‚ibe einer Pe art; © 
Statuen, die Suter im S SEqi neh auf einander parten 
und ordnen. — Stamm er, iſt verjenige, welder 
Pa; die Aufficht Führt. 
Stech bebre, ift ein gewöhnlich röhrenförmtges Gefäß, 
das in ber Mitte chlinderartia weit, und an beiden 
fiber nal. _ iR, womit man Släfflgteiten aus Ge⸗ 
äfen he 
Stenegecph, Schnelligreiber. 
: nein Being fefter Körper auf einer 
Stift , e — Gtereometrie , bie 
Sehe von be von der  auameflung der geometriſchen Körper. 
etriſch, nad der Adrpermeflung. 
—— freiftehende Lettern. — @tereotopie, 
Bugprud mit den wi feſtſtehender Buchftaben 
m ndet, 
hante 


(2 

Steril, unfruditbar, tr 

Stich, fo viel ale Tauſch. . — @tthhende, uf 

Stihometrie, Berdmef Efunft 

Stul. bedeutet die Eigenthüämlichfett in der ſchriftlichen 
Darftellung,, ſowie tin Bildwerken der Dialerei und 
Bildhauerei, ale auch in vuffküdn; Darſtel⸗ 
ereie {im beſondern auch Schreibart. — Oti⸗ 

‚die Lehre von der fartietihen Darftellung. — 


Ele, was biefer Lehre gemäß iſt. 
Grilet, ein Dolch, ein Std mit einem verborgenen 


Teg 
Stimalus, Reit Sporn, Antrieb. 
Stivendium, der Sold, eine Belohmm.g, ein Ber- 


mãchtniß zum Behufe junger Stubirenter. 

Gtipulation, Beſtimmungen einer Uebereinkunft, 
eines Contracts. — Stippuliren, übereintomrien, 
feftiehen. en Verbindungen. 

Stoͤch iometrie, die Lehre der Berhältniffe der san. 

Stocks, Stammvermögen, baares Tapital. In Ung- 
land heißen ſo: 1) die Denttichen Bone und Staate- 
ſchuldſcheine; 2) die Actien dffentliher DBereine. 

— Gtodbandel , Handel mit — bergleichen Bapieren ; 
Actienbandel. — '&to cksjobber, Händler mit den 
Stods. — Stodsreiter, Wucherer. 

Gtoffage bezeichnet Alles, worin trodne Mauren 
verpaͤckt werten, im Segenfak von Buflage, welches 
alle Behältniffe und —— naſſer Waa⸗ 
ren bezeichnet. 

Storniren, Storno, |. Riftorn 

Etralzio, vie Pcenol Igung ee er Sunbtung. einer 
Societaͤt; gütlicer eich alzirca, eine 
Handlung eingehen laffen; "einen Handelsverein 
durch Vergleich auflöfen. 

Stranden jayt man ven Schiffen, welde auf Sande 








baute und m Belfen Bes ——5— und befi E — 
ur 
scan ar ——— u er * 


Ufer) getrieben w ven. — ** Het, 
* ——* — Eigenth ehe an. 
f, Gert t ‘ weles arüber ent- 
fSebr, — olcher Güter der Landesregierung 
ade Bu Strandbewohnern zukommen. 
ze en ae einem Eile abrofiela. 
—5 nſtrengung. 
— etegit N Kunf * pe ung, 
terbud , worein pte täglichen Ein- 
en werden. 


ee und Sons aben geſchrieb 
Etricte ——* genau, Areng genommen. — 
Steichr, 8 


un 

Eau —— 
ructur, Bau, 5 —— Einrichtung. 

Stück, eine Zahlenbenennung für Ellenwaaren, ein 
et, bat gemöhnfid 30 Ellen. 

Stüdgüter, Eorli mit CUenwaaren; Güter, welde 
—* chiffer ale Beifracht mitni mmt. 

Student, einer, her fih ven Wiſſenſchaften winmet.— 
Studien, ernfte Beihäftigung mit den Wiſſen⸗ 
ihaften. — Gtubiren, nachdenken, foren. — 
Studium, Fleiß, Erlernung, Forſchung. 

Stupend, erfiaunenäwertb. 

Stupibe —e— ungelehrig. — &tupibdität, 
Zummbeit 


Cuade, Weberrerungsgche. 
Qunforien, Ueherredungsmittel. 


©ubaltern, untergeordnet. 

Subcolection, nterfammlung,, entgegengefeßt der 
Sauptfammi und. 

Qubconrector, Mitvorſteher. 

Qubbdelegat, interbeooimäditi er, Zugeorbneter. 


Subpaftatien, öffentliche B eigerung. — Sndhe- 
et, der —Aã— ‚ bie Hr oder die Per⸗ 


“fon, von der man redet. — Gebledi REN 
der eigenen Anficht. — Ablechott 
eujönliche igenthumlichkeit. 

— 28* en, unterordnien, verfügen. 
en tm, erhaben, bo 


blociren, eine Bohmung wieber vermiethen, in 


ftermietbe g 
Am sn — —— 
Submißß, unterwärfig, geb orfam. — Gubmifflon, 
Unterwerfung, Unterthänigteit. 


©nberdination , Untererbnung, Unterwürfigt 
Dienfigehorfam. — Guborb infren, nei 
Sub „poens, bei Strafe. 


Bub wechot, Untervorſteher einex Gelehrten⸗Schule. 

Bub rose, | n eheim , Im im Bertsauen, unter dem Sie⸗ 
e 

eihieripeio, ee. — Gubſeribiren, unter- 


PR dien, Hülfsgelder, Beiſtand. 
Susthieen, undergel nen, unterfchreiben. 
@ußftitiren, befteben, fortpauern, austommen. 
Subſtantiell, weſentlich, kräftig. — Gubflany, das 
Ab efentitche eine Sade, Stoff. 
Bubftitution, Be Ineriretung, — Grbflituiren, 
For erfchen, in die Stelle eines Anbern 
ehen. — Subfli 1; Stellvertreter. — Subflitu 
elum, Berollmädti gung. 
@ubfumiren, unterordnnen, mitbegreifen. 
©Oubtil, fhlau, fein. — Gubtilttät, Do et, 
gartinn. 
@ubtraction , Abrehnung, Abzu Sublvahiren. 
Gubveniren, bei Enge | a tüpen. 
Subverfien, Umſturz Ber 
@ubvertiren, umtehren, —2 
a Nachfol ine (im m Amt und im Erbe), — 
Bueceh, Sıfolg, — Ouccediren, ned ® 
im Amt, &rbe); ; gelingen. — @ucceffive, 


—— und) vd nad. — Ga 


Guccumben; iedergelegte Gtrafgelder. — 

ie — eiuen Brosch verlieren. 
Sucurs — un nd. — Qucurriren, pa 
Suite. [Hülfe 


ten, turkiſcher Kgile 
ch, dem Hauptinhaltenad. — Gummiren, 
die ne miammengte 
Gumtuss, kofifpielig. 
Sup., sapre, oben, au wohl suporier, b der Borige. 
3 ha sup., d. i. pagina sapesiori, auf vo 


aueh, flolg, bermüchlg, vortrefflich. 


efo ——* 

Sujet ge ® enkand (einer Rede und Schrift). 
&u 
u 


aufhänfen. 


erearg d, der ein über 
2 ven len auf "einen entfernten laß 
Buperintendent, D Oberaufficht, befonders als Umta 
name hd erer peotelantiice * *eusẽ — 
id. — nıt deſſelben 
Supfeianenteriem, der —— Quvertarner 


mehrun 
Superior, Vorgeſeßter. — Guperiorität, Ueberle 
genheit, Borrang. 
@uperlatis , bebeutet die „Höhe Staufe der Steige 
rung, .®. die größte freude. 
@upernumerär, überzählig. <- Guperuumerarint, 
28 ern iger. 


Suppe ebitiren, en vervollländigen, zur Ber 
ſtaͤndigun darbieten. 
Euyp lement, Ergaͤnzu 


Gepolicien, ‚eine — e — — Supglil, 


emule, et —— ergana 
au 
Gupponiren, vorausfehen, vermutben. 
Supporto, die täglien oder monatlichen Zınfea 
eines Kapitals, 
Gupprimiren, unterbrüden. 
Suptemat, D5 Dberauffit, Obergewalt. 
ür 
— at, — mittel, ftellvertretende Sachen. 
Sur Hanse fürwelljangbß). Aufficht, 
ung, 
—— —æ— $) , Anwartſchafl 
—— empfaͤngli ‚ reigbar. 
Suspecet, verbädtig. 
Suöpendiren, Aurädhalten, 4. *8 ein Urtheil, eine 


Ude» 


Entfiyeidung , aufbebın, auf u: Zeit ana⸗ 
Kb entfeben, J. B. FR auf eine unbe» 
immte Zeit bei Unterfu ungen. 


Quspenfiou, einftweilige Amtsentichung. 
@nitentation , Unterftügung, Unterhalt. — Gaßm 
tieren, erhalten, ernähren. 
Suum oulque, jedem das Eeinige. 
8. v., Salva venia, mit Erlaubniß. 
©ylabiren nad ben den einzelnen —E uns Eu 
en die Worte] 


——— —2 — e, Folgerun 
Spmbol, Symbolum, Sn nbid, w̃ Wahl iſvruch 
Symmetrie, Ebenmaß 
Synivatbie, Bleihgefühl, geheime Reigung, Bam- 
ertraft 
Gunptom, zufalt Anzeichen bei einer Kranfbelt. 
rg ubentempel. 
die Urkunde oder Inftrument über Mir 
abl eines Stunpifus. — Gunditus, ver von einer 
Gemeinheit, . der Kitterſchaft einer Provinz 
den Bliebern € ne en x. —— 
Sonode, Verſammlung der 
Sononym, ſinnaͤhn lich— era 
Bontaz, die Lehre von der ABortfügung. 


T. 


T. oder Tit., titulo, iſt eben fo viel als pleno titulo, 
oder salvo titulo. 


8. Teflament ; Tag. 


® eti benb. 
Cohen, ne — Leherbegri. 
. Höbenmanß). 


HEBEN. un 
us actis, wie 
8* m ern tara. — Tia, terlia er 


Tab., Tabula, Tabellc, Berzeiäniß. 

Zubagie, Wirthökaus. 

Tabelle, Ueberſichtſtafel. — Tabellariſch, in der 

vrm einer Tabelle. 

Zaberne, Echenthaus, Mesßbude. Int. 

Tadleau (tablob), Wemsilde, Weichreikung, Bereich 

Zabletten, Taͤfelchen. — Zabletteste, Lafelwert, 
Runfttiidglerarbeit. 

Tabulae jud. ass., Gerichtstafcl-"Beifiger. 

Zabulettfrdmer, ein herummandernter Krämer, ber 
jeine Waare in einem Kaften trigt. 

Eocite, ſtiliſchweigend. . 

Eact, Takt. Ton » Zeinnaaß in der Poeſte und Mufit, 
in welchem ein Muſifſtück oder ein bericht verfaßt 
iſt; Feinheit and Sicherheit Im VBenchmen, 

Tactif, Kriegewiſſenſchaft. 

Takelage, Takelwert. Tauwerk. 

Talent, natürliche Faͤhlgkeit, Gabe. 

Esliöman, Zaubermittel. 

Zalmud, das Geſeßbuch der Juden. 

Zamdour, Trommelfchläger. 

Kangente, be.ht eine gerade Linie, welche außerhalb 
eines Körper fo gezogen wird, daß fie die Kıcid 
linte In einem Bunt berührt. 

Tante, eme Muhme, des Vaters oder der Mutter 


enmehet. 

Tanti fein, täbta fein, 3. B. zur Zahlung. 

Tantiömo, Tbe’igebühr, Antheil an etwas. 

Lara, Arzug am Grwicht fir Emballage oder Ein⸗ 
vadıny. . Brutto. 

Tarif, Berzeichnij der vom Staate auf tie verſchle⸗ 
Bener: Maarenarsitel gelegten Ein» und Ausgangs» 

a en. 

Zaro?, Kurtenfpiel mit 78 Kartenblättern. 

Zartüffe, Scheinheiliger. 

Täatıowiren , auf ben man en Körper oter einzelne 
Theile deffelben ein —8 uren mader und die⸗ 
felber mi? bunten darven nadzeichnen. 

Karı , Breisfuß, Ab erthangake. — Tariren,, ſchaͤßen. 

Zechnif, Kunfipruche. — Techniſch, kunftmäßig. 

Technologie, Gewerblunde. Die eigentlid.e Heden« 
sung Des Mortes Technologle iſt die wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntnis aller gewerblichen Verrichtungen. 

To Deum laudamus, Herr Bott rich Ioden wir. 

Teint (rängb), die — 

Tektonik, De Kunft, auf bölzernen oder metallenen 
Geraͤrhen Bildwerke ji ſchnißen ꝛe. 

Telegraram, celegrapbliche Nachricht. 

Zelegrapb , urſprunglich eine Vorrichtung zum Fern⸗ 
reiben. durch welde ınan von .inem bodgeiegenen 

te mittelft newählter Zeichen durch bewe; Ithe 
Maichinen bei ganftiger Witterung sine Nachricht in 
weite Entfernuug ſchnell mittheilen fann. Jeht ver, 
ſteht man unter viejem Ramen — lich den gal⸗ 
pantjpen Aciegraphen. — Telegrapb e, Fernſchre lbe⸗ 


nm ® . 
Zeleilop, Bernrobt . inobefondere Spiegelfernrokr; 
wodurch entfernte Gegenſtaͤnde vergrüßert werben, 
u den gewöhnlichen Yernrühren befintet Rh eine 
ammtellinfe (conves) ſtatt des Hodlſpiegeld der 
Erieyelteieitore. 

Zelluriuns, eine Diafchine zur Din tellung der Erd» 
und Wunbbemoegung. — Tedur ſch, der Erde an» 
gebdr ig, ven den Kräften der Erde bewirkt. 

Zemerär, undeirnnen. — Temerität, Tufltühnbelt. 

Tempe, eine ſchoͤne Thalgegend. 

Tempel, ein dem Got eddlenſt gewitmetes Gebaüude. 

Temperament, tie natürliche Geblutemiſcheng und 
davon abbingente Bemutheſtimmmung ver Menſchen. 
— Temperatur, Wiipung, Warmegrad. 

Tempo, Zeitmacnß in der Diuft one im Tanz: ange 
meffene,, gieichmaͤfig bleibende Vewegung der Tine 
ever Bvlden, rüdfichtiich ihrer Zeitd iuer eder des 
Tatktes. — Atempo, zur rechten Zeit. — Pro tem- 
pore, zur Zeit, jeßt. [e.nftwenen, 

Temporlren, mißigen. — Temporär, zeitwieriy, 

Kenporifiren,, ſich nad der Zeit richten, den Mantel 
nad tem Winte hingen. — Tempus, Zeit. — Ad 
tempus vitae, zeitlebens. 

Lendenz, Zireben, Abſicht, Zweck. — Tendiren, 
fireben, tracdhten 3 etwas. 

Zeuder , Begleuſchiff eines "'nienichiffa, der dem 
Dampimwagen urmittilbar augebingte Zdafer » nad 
Koblen⸗BVoͤrrathewagen. 


Ranınlevs Vrieſſteller. 
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Tenor, die tiefere Mittelſtinnne oder die Höhere Man⸗ 
neeſtimme (zvolfcgın Alt und Baß). 

Teuntamen ar ng, — Tentiren, prüfen, unterſu⸗ 
wen ; ia Derfugung führen ; verleiten. 

Zergiverfiren, Winfeizüge machen, Ausfiüchte fuchen. 

Termin, das Ziel einer Sri. b 8. bei Zahlungen; 
die gerichtlich auberaumte Zeit zum Erſcheinen der 
Barteien; der Tag der Berhandiungen ; ein Tag, 
von welchem an gerechnet werten foll (terminus a 
quo), und bis wohin geredyaet werden fell (lerminns 
»d quem). — Terminus »eremterius, lepter 
Termin, lebte Friſt. 

Terminologie, Kunſtſvrache. 

Terminu®, feftgefeßte Zeit, Ziel. 

Terrain, das Erdreich; Beichaffenheit des Urund und 
Bodend. ſabſtu fen. 

Terraſſe, Stufen in etuem Erdwall. — Cerruffiren, 

Zerritorium, der Grund, der Boden, das Beblet. 

Terrorisinus, Schredenoherrſchaft. — Terroridtſch, 
ſchreckenhaft. 

Zeryerot, Taſchenviſtol. 

Teftament, eßter Wille, leßtwillige Beſtimmun 
Bermaͤchtneß. — Teſtamentariſch, nach Ichtwi 

er Verordnung. 

Teſtator, der ein Keftament errichtet, der Exblaffer. 

Tettificatiou , Beweia der Zeugen. — Teſtiſ 
durch Zeugen beweifen, erbärten. 

Tostimonivm, Zeugnid. — Teſtiren, zeugen, Teſta⸗ 
ment maden. --- Teftiß, Aeuge. 

Terraẽder ein vie cflaͤhizer Kryſtallkdwwer an wel⸗ 
(gem die Hälfte der Seitenflachen einen Dctatderd 
bis sum Verſchwinden der abrigen Hälfte vergroͤjert 


erſcheint. 

Tetratishexaẽber. T. Dıramibenwärfzl. 

Sert, vie eianeı Worte eines Buches, im Gegenſaß 
zu erflärenten Roten, dann uud eine Gtelle aus 
dee heiligen Schrift, die einer religläfen Betrach⸗ 
tan gum dr.ınde griegt wird, 

Th. eil oder ‘Chaler. 

Theismus Lehre vor Gote, Anerkennung ter Gott⸗ 
beit. — Tbeiſt, der das Daieln Gottes anertennt. 

Thema, Huustiah der Biede, Abhandlung 2c. 

Theodice, Red ereigung der Ber.chung. 


Theedolit. die Veßſcheibe (ein Inftrument) zu Höhen» 
meflungen. 
PH j Sctteögelehrter. — Theologie, die willen» 


—8R8 Lehre über die Zeuutge 
Thecrem, ein roiſſenſchaftlicher Lehrſaß, deſſen Waho⸗ 
bett erwieſen werden ſoll 
Theorie, Lehrbegriff· Vorkunde, Erkenumiß. — 
Sheoreti'h, wiſſenſchafilich. 
Thermen, warme Biler 
Thermometer, Waͤrmemeſſer (ein Inſtrument) Es 
wurde vor wehr al jweihunbert Jahren von Sance 
terto erfinden. Leslte erfaud das beberfärmige 
Differentiniebermometer, mit einer Kugel au jetem 
Ente. In ver Rihe befinner Ah Dudfiiber oder 
Weingeiſt, das ß nach der Waͤrme oder Kaͤlte der 
Luft ſteigt vd 2 fälle. Dieſet Steigen und Ballen 
mißt man nad ten an der Üöhre hemerften Gra⸗ 
den, die jedoch verſchieden eingerichtet find. Mei ter 
Ginrichtung der Grade iſt der Serrierpunft und der 
Siedevunkt des Waſſers bis zu welden das Ducde 
iber oder Der Weingeift im Ihermmometer fälle oder 
eigt, hanptſächtich. Beide Runktt werden verichies 
ten hezeihnet. Der Thermometermacher Fabrenheit 
in Yamaurg bezeichnet den Selrtermuntt des Tdafe 
kr miı 82, danach müßte ter Rullpunkt an dieſem 
nftrument noch 32 Srare Darüber, und ver Eicher 
pantt 180 Wrade höher liegen. An den Thernionres 
tern von Reaumur ift der Wehrierpurft mit 0. und 
er Gierenunft mit 86 bezeichnet. Daber wire das 
Stelgen der Kälte unter 0 durch das Minuißzei⸗ 
hen --, und Pie Wirmegrade über O durch Tas 
uszeihen +, mit betreffeneer Zahl bezeihnet, 
Annereen giebt es noch daa hunderitheilige Ther⸗ 
mometer von dem ſchwebiſchen Naturforicher Fel⸗ 
Fer an welchen ebenfalls der Nuflpuntt ver Ge⸗ 
riernentt oder der Siedepunkt 100 ift. Dieje Scala 
nennt man te Sentefimalfcala. 
Theſe, Theſis, Streitiah, San, Der zu einem miffen- 
Iharlichen Btrett eufgeſtellt wird. 
Theild. Senkung der Stimme im Lejen der Berfe. 
Tiara, die dreifache päfliche Krone. 


36 


bee 


Lie, IE, das Geſichtt⸗ oder Misnenzuden ; laͤcherliche 
Paar ofahet, Bau —5 


St 
eine durch Deflilicen te get ⸗ 
en 


arbige Fläffigtett Schreiben; Dialerfarbe. 
— gebe I, Bei — eudung {im münd» 
den 3* 


rtrage 
in. und —— en, von Golba- 
enter Drbnumg [edle een jm ber 
* —* trade das Hin» un 
felbriefe e, eine der ÜBeifefreiteret Nuß 


— 
eqtanſpruq, 


—* und Mürbename ; 
— nd. — Titulatur, der volle 
Da 
ae ‚der —— — — der Eau und ad 
Koler Zub 
N ranntzaft, 


Urt un dheife des Benehmen im — ober 
ung un 


Toniſch, hebend, erregend , anregenb —e von 
gewifien medichnifhen Diitteln, und In ber Mede 
don heſgnderen eranlaffungen zur Hebung ber 


—** Hin abe von einem —— —— welche 
jeiner — und Groͤße ber Bet wir. 
ewidhtöbenennung tn n 
febrt, “eine es 2000 Pfr. 4 mei & 
nnen mad ffslaſt. — Tonuengehalt, 
die Laft, weldge ein Scht tragen fann. 
Zonfur, die Scheitelhaarfdu: 
Topitk, Ortsanmeifung. — Eopite, drtlich. 
Top wie Ortsbe Hrei 


nn; , ee reizlos —— — Torpie, Gefuhl⸗ 

ofigke 

Pad älen, marterr.. — Tortur, peinlide 
Frage, die arter, womit mon einen Berbreher 


um Geftändniffe zwingen wi 
eat, ganz, Pe 8 


Saudi, berühren, Jemandem zu nahe treten. 
Traba ee Rebenplanet. zu nahe 
Tracaſſtren, neden, quälen. 

Fe Benirtdung. — Tractiren, behandeln, 
bearbeiten; bewirtben qaehalt 
Kräätigteit, e eines ein , To viel als deffen onnen- 
„ug alya ira, ertrag, Abkommen zwiſchen Staaten; 

an 


rabiren übergeben, überliefern — Tradition , bie 
— — einer Gage, achricht durch mündliche 
Ahlun 
ra N oahdel überhaupt, und mit ſelbſt exgeugten 
robucten oder eignen Sabrifaten insbefondere. — 
rafltant, — mit ſolchen Waaren. — a 
ee Santel treiben. rig. 
een, G Trauerſpiel. — Tragt ch, mitten ar: 
Gefolge, Troß, 38 eyaa eines Heere⸗ 
ir Beipannung des 

Trainiren, binbalten, ver 3 

Traite ur ee), Speiſewirth. 

Tranhden, Zaufgräben, bei Belagerung einer Seftung. 

Trauch iren (trangſchlren), —8 — 
Braten) zum VBorlegen, 

Zransdaction ‚Berhentlung, außergerichtlicher Ber- 
gleich, fchriftlicher De 

Sransatlantifch, überech. 

Krandcendent, überfinn! ‚ was fidy nicht durch bie 
Sinne wahrnehmen läßt. 

Trandferiren, übertragen, überfeßen. 

Ztansformiren, um mge alten. 

Erandigiren, durchführen, übereintommen, 

Kranftt, Tranfito, Sranfitebandel, ‚ Durdgang 
ausländifcher Waaren dur ein Land ; Hande 
denjelben. — Tranfltiren turchgeben, Waaren 
vurch ein Land fübren. — kt ranfitogoll, Zoll für 
Durdgangswaaren. 

Tranfitfie, Zranftivum, nennt ınan ein ſolches Zeit- 
wort, das die Thaätigkeit oder Wirkung eines Ge⸗ 
genftandes gegen oder auf ſich ſelbſt oder einen an» 


Translation 


ch. oe lfunme, Sefammt- 


dern Gegenſtand a nl 3 DB. ſchlagen, eſſcn. 


thellen, werfen, Ed 
— g. — Traaslattren, über- 

tragen, 3. V. an often, eine Summe vou einem 
WBlatte des Sannelöbuches auf das andere. —Trau» 
Latu®, die übertragene Summe felbfl. 

Translocation, —S — Trautlociren, 
an einen andern Ort verfeken. 

Transparent —— durchſcheinendes and 
erleuchtetes Bi, 

Kranfpiration , Auspünftung. — Srestpiriren, 
ausdünften, ſchwißen. . 

Trausponiren, über- oder Bien 

Transport, die Fortſchaffung Dinge von 
einem Orte ge andern; beim —X * unter 
einer Bevedun weiter gebradt wird. — Tran 
portabel, was ie fe en laͤßt. — ——— —— 
ren, weiter bringen, (in Rechnungen) die Senumen 
der einen Seite auf die andere übertragen. 


—— — ſchrag 
—2 in Viereck mit ungleichen Briten. 
a ber heller des Wech ſelẽ. — Ira 
ber Bezogene, db. —* e, auf welchen ein Wech⸗ 
ausgeftellt IR. — — Traſſiren, ziehen. Bechfel auf 
emanden zahlbar ausftellen, abgeben. — Tratte. 
der ausgeftellte, der gezogene Wedel (Abgabe). — 
Trattenbuch, Bud zur Binihreibung ber Trattes. 
vavefitren, umkleiven , ins Sächerliche umgeitalten. 
—Travekle, ein F haftes Gedicht, Kid einem 
—5 noggebitbet 
rema, das ennnngbjeishen (in der rn 
—— die Zitterſtimme tn einer Orges. 
muliren, mit der Stimme zittern. 
Trepibation, Verzagtheit. 


ox, Scha . 
Treſſe, —A Silberborte. 
eezecz ſ. Pyoramide. 


eſtrickte Kleidung. 
um, ein Zeitraum von drei Jahren. 

Teinität, vi bie ‚Drelfaltigtekt. 

Trinomiſch, dreigliederi 

Tripel, breifah. — Teiptit, dritte —— — 
Beantwortung der Dupiit. — 
ſchrift eines 5 — — Zeiplieen u 
— zeiplum, das Dreifade. 


— ——— 
—— . b. eigner, vom Ausſteller ſelbi yabikere 


— en der 


Tunnel, ein —— 28 Höhlarmeg. 
Turban, der Kopfbu der Tärfen ten ans rin Bebd 
Zeug gewunpen. 
Zurbiren, beunrubigen 
Zurnier. Bitterfampfipiel. — Zurniren, ge 

Zul, Gruß mit Trompeten- unt Bautıafyall Id 
aut dry 
u nefifche e. 
Zutel, Vormunöſchaft. 
Typen, dic einyelnen" aus Metail gegoſſenen 
drudtucftaben. — Typogranbie, dra 
— Typographiſch. was zum Buchdruck gehört. 
Suraun ein graufamer, gewalttkätiger Herr. — Dip 
rannd, —— — Eyuannliß, gem 
ſam, gewultthätig: 





U. 


V. s., utsu (Bert, Kl oben. 
Ubertät, u 
each überyä big, 
Deberfälig, bereitß der aan — en, 4 B. bei Wechſeln. 
Weberfragen, f. trans 
Ukas, Edict oder —— d des ruſſtſchen Kaifers. 
Ulema, ein türkiſcher Re td elebrter,, der auch den 
Roran andlegt und den otteöbienft beforgt. 
Vlt. ultimus, der Leßte. 


Ultimat , Ultimatum, legter Vorſchlag, Aufftellung 
der äußerfien Bedin ungen, lebte rtiarung. _ 
Ultimo, & am n ichten onatötage. 


Itro, freiw ug: 
eid, Unge d, Abgabe, Untoften, Heine Auslagen 
6 fferö außer den Zöilen 
Umfchlagen, feine een einftellen, falliren. 
Umſegtgen, Wen verwechfeln, verzehren; daher amfaß, 
Unanim, einftimmi 
Undulation, welle — Bewegung, Saingung 
——— bewe ung- 
enirt (unjchenirt), ung ungen, frei, poan Ko 
orm ieiöhhett der Kleidung ; das Kleibu 
he ereinig 
Muiverfal, u —ã allgemein. — 


nlverfitaͤt — ober Allgeneinfchule. 
Univerlum, das Weltgebäubde. 

Unperfönitg e Seitwörter And ſolche, die eine Tha⸗ 
tigkeit be Dede wo das Subject nicht ein be min: 

verfönliches oder ſaͤchliches iſt, wie 3. 
Ratereifhelnungen. frieren — bligen, dor. 
uern, indem man n es ed regnet, es biipi. 
Dies find die ca en unperfönlien Zeitwoͤrter. 


Und entliche — 
es freut m 
uni Rai e N eier Za a md. 


ur —— borig, wohlgefittet. — Urbanität, Artigtelt, 


feine Lebensart 
Urbar, nu bar, doqh nur von der Erde, 3.8. ein Sräd 
Land ur pi * — end) machen. — Uedarien, 
Slurbud, Brite 35 
Urfebbe, a8 * he ya en, ſich nicht zu roͤchen. 
rairen, treiben, genau n 


1 adbrie, ein ein ft nem — ſchaͤplicher Brief, 


ß 
4 ri 4 Ö eis 
a GE apa reSmkntrne 


ur ‚vie übliche Wechſel die age iſchen Aus 
Rellung und Zablun —X —5 uso, nad 
üblicher Jah bin 6 
Ufuell, gebraͤuchl 
—8 son einer fremden Tote. die 


Afufructuariu 
@infünfte geni 
Ufurpanz, das Herkomm en, das RKecht eines la 
Uſurpat OR, widerrechtli he 838 die 
eignung. — Nfurpato r, ei te o Ahren- 
räuber. — Ufurpiren, Rd einer Sabı Gemächtigen, 
ep etwas anmaßen. 
Usus, Gebrauch, Gewohnheit. — Ex usa, turd 
Ususfruotus, ak Nießbrauch. füebung. 


Utenſilien, Geraͤt 
Uterini , leibliche wwifter son mütterlidger Sette. 
utilität, Nüplichkelt. 

Vt retro, wie anfiebend. 

Uts., ut supra, wie oben. 


V. 


V., vide, fiche; vorsus, der Bers; auch im La⸗ 
teim, die Zeile oder die Bine, tm guten 
V., als romiſche Zahl 5. 
‚ exrletigt, unbefeßt. 

aa bleibt leer, hier findet Mc nichts. 

Waceiniren, die Kuhpocken eintmpfen. 
Bag, und — dantend (im —— 
Bagabunb , Sandfrei her. [machen, befräftigen. 
Baldiren, (oalfpiren), ga fein, auch geltend 
——8 Bebrmoßt agen bfchied neh. — 


Pers et alien. Wechſel⸗ oder Zahlungs 
Balvation, Werthb beflamung —* a. 

Vandaliſmus, Robbeit, Zerſtdrungewuth 

VBapenrs (wapohr KR Diagendünfte, läbmage n, Span 
nungen im linterleibe und daher rührende üble Laune, 
Imabefonbere beim weiblihen Geſchlecht. 

Maria, 4 „Allerlei. — Variabel, veraͤnderlich. — Va⸗ 

ven 
sesriotiben, ge — Menſchenpocken (eine Abart der 


| Pd Lehnsmann, Unterthan 
' Baudevide (modwil) , Voltslied, Gaſſenhauer; ein 






| Kleines —* mit Liedern. 
Bedette Vorpo 
—— Mien. Be ein Plan en 


Mebement, heftig. emeng, ‚ Heftigkeit, * 


8* — al mi 








drperbewmegungen. 

An (me int), glattes, pergamentähn- 

elocH Ttides Papier. 

ie hochachten. 

———— 

ber Le en ; von allen Seiten betrachten ; gericht⸗ 
€ 

al, ‚hi. — Berbal Injurien, Meleibigun. 

Worten. — Berbal- Prozeß, ein Proͤzeß, 


72 verhandelt wird. 
erbo® worte 


erben F 2. Beitameifig. — Verbetenus, 
gebiet. der Ausfprud eines Gefäwornen-Gerigts, 





Serfaden ie Zahlun erreichen, — Berfall ein, 
8 g, der un. — ic. sablber 
Ber —— — ⸗ [mi 
cation, * Tg — Berifleiren, wahr 
machen, b eglaub 
Berint ren, v 
868 —5 de 3. ik, naqh deren Mblauf 
rung, die et, na en Ablau 
ein ht rlof loſch 44 gje wenn binnen derſelben kein 
Gebrauch davon und fein Anfpru | paran gem acht iſt. 
Beria Seht, Pi Reit zum alleinigen Druck und 
uf von Schriften. — Verlegen eine Schrift. 
Pr Bud in Berlag nehmen. 
Bermaledeten, verwänidgen. 
Berpönen, bei Strafe verbieten 
a wi Schensmitteln verfeben. 
und Sorberung ausßl 


dan N] Ab⸗ 

nm rat nt in einer Sache irren. 
—A (m abe Dit Bibel), eine Zeile in der Strophe ci- 
Sedidhts.— fer, Keimmaͤchet Relmſchmiet. 
nn en vom eine ihn wit andern Sor- 
en. 
Ben eatior, — — _ Berfkifleiten, in Berſe 


errechnen, Sch 


nlhern je Gele machen, v 
RS on, erfepun Form —— — einer 
äblung oder dar 
Nerfiren, d mit ehoad ſaaingen — Werft, in 
—— 
Ber n u 
Vert., igerung man aim. das Blatt um. 
—e— vera ſeukrecht — 8 le, fentredhte 
Linte. 1 Bertitel 1-Btnie, — he Bike 


Bertiren 
en riftli e Bett ri ri n der ⸗ 
zefponbeuten Ki re Be dei gang be eines 


diffes 
gerteie. Waareyverkehr, Umfah. 
esper, Nachmittag. 
—5 ae en lonter rt ouai ine 
an, ein a edienter Krieger, —2 
Beto, das Verbot. 8 s nis 
36° 


® — 
=. 


Iren 


564. 

triren, necken, zum Bellen haben. 
vi Vidulioet. ic. ” 
Vi... mit Gewalt. 


- 8. J. vorigen Jahres 


Via, bereuert in Büren, Briefen: aber, durch (zu 
Vczeichnung tes Wege). 

Hinten, ein Keiio vrer Zebrpfeanig. 

Bibration, zitternte —— 7 B. ter Licht⸗ 
ſtrablen. — Jibestiondintenfltät, duichdringence 
Kraft der Zittert gmegung, 

Btcariren , eines Antern Stelle vertreten. — Bica- 
rius, Stellvertee’er, Verweſer. 

Biee, in der Aufammenfegung bedeutet ed eine Ber» 
fon , die mit einer ande:n eine ähnliche, aber tod 


untergeordnete Wurde befipt, 3.8. Vice» Kanzler, 
Vice Pradent. 
Vice vorsa, gegenſeitig, umgekehrt. 
Nictoria, Sieg. 
Bictualten, Lebensmittel, [gefeben. 
Vide eder videatur, firbe, man febe. — Fidi, ich habe 


e 

Bidtniren, obrigfeitliih Kegiautigen. 

Siam „wachſam. — Bigiliren, uufmertfur fein, 
aufpaflen. 

Wiudiciren, in Anfprud nehmen, zurüdfochern. 

Biolent, gewaltfamn, heftig, ungehum. 

Btoltur, Beige. -— RiolonceQ, fieine Baßgeige. 

Birk, männlid. — Btril- Stimme, Binzelftimme, 
die Stimme bei Abſtimmungen, wo jeder inzeine 


immt. 

es ‚ein Hochkünſtler Meifter. — Birtro 

Meifterfchaft in einer Kuuft. ſitat, 
Vis à vis, gegenüher. 
Biflon, ein Geſicht, eine Erſcheinung, Einbiſtung 
Biflren. biſcheinigen, daß eine Schrift, z. B. ein deß 
bei der Obrigkeit vorgezeigt fei (Bıfa) ; den Inbalt 
eines Sales susmellen. — Bıfle-Btab, ein Meßſlab 
jan Ausmeflen tes Inhalts einee Faſſes. 
fltation. Beſichtigung. Unterſuchung. 


8 
Br „Beſach. — Biſttiren, eivas durchſuchen, bes 
chtigen. 


Vista. Sicht: à vista, auf Sicht, ſ. Sicht. 

Visum repertum, eın Sehguigungebericht, 

Bıtrioldl, Schiwrielläure. Sie wird eutweder au 
Schwwejel (enaliſches Bitrtotüt), oder aus fen 
pirriwt (rambentes, fähflidied oder norkhäuger Bi 
tr'nidt) bereitet. 

Rozal, Relbitiauter. — Rocal⸗ Mufit, Geſang. 

Vocation. Berufung zu einem Amt. — Vociren, pt 
einem Amt berufen. 

Vel., Voluman, ter Band oder Theil einer Gärift. 

Bolmasyt, ſchriftliche Grilärung, tap Jemaad in 
unjerm Ranıen und auf unicre Wefahr und Koſten 
Geſchaͤfte machen kann, f. Yrocurea. 

Bolontair (wurengtähr) , ein Freiwilliger, br ohn 
Sold Dienfte thnt. 

Boltaiſche Säule, ſ. Balvaniömu®. . 

Volte, —— (in Reiten), Kreier iet; Unter lag 
(im Kartenipich). 

Volti (verte), man wende das Blatt um. 

Boiltigrur (meit-ihöhr), Kunfieringer , Selltänger; 
leiter Bußioldat. — WBoltigiren, KAunfiprüngs 
machen, fi ſchwingen. 

Bolubilität, Veläufgkeit ter Zunge, Fluß ver Nee; 
Unbeftindigfeit. 

Bolumen , Buch, Band eines Sqriftwerkes aber 
Buches, Umfang oder Muffe eines Köcrert. — 
Rotu.ainss, bindereidh, umfangıgidh, dickleit 


i 
Bemitren, Ach erbrechen. — Vonlterium, Pa 


mittel. 

Bottren, kei einer —— oder Wahl feine 
Erimme geben. — Rotum, Vutachten, Stamm, 
PBahifiimme. 

B.R.%8., von Rechtkwegen. 

V.T., vetus .estamentum, das alte Teſtament. 

8. u., von unten. ifeatriveilend. 

Vultan. Vulkan. feuer ſvelender ——A 

Vrigär, alltãc.ich, gemein, väbelbaft. 

Vulgo, indgemein, dem gemeinen Gpradgebrant 
nagy, im gemeinen Lchen. 


w. 


S. auf Courszeiteln heißt Mechſel. 

Waggon, Laſſwagen; die Perſontawagen auf ben 
Eiſenbahnen. 

Wabl⸗Capitulatlon, ter Wahlbeding oder die Wabis 
bedir zungen. — Wadhl⸗Convent, die Wahloer⸗ 
ammilung. 

Mabrung, —— Werth oder Art, arch 
Breis der Diunzen, gangdare Vunzſorte Im Lande. 

Beaidafche, eine beflere &rte Potaſche naͤmlich aus 
befieren Serten Aſche bereitet, und von ten Blaus 
fürbern zur Sbereitung ber Waid⸗ oder Miaufurbe 
ex 


Bt. 

Walbala, Tedtenhalle (nad der altnordiſchen Gdt⸗ 
teriebre das Purariey). 

MWardein, Wardirer, vereiteter Münsprüfer. 

Water-pront (uatccaruhf), waflerrigt. 

Water⸗twift, englifchee Garn von Epinnmafchinen, 
die vom Waller getrieben werten. 

Batten, tie ſeichien Stellen an der Rortfee » Küfte, 
Daher Muttentobrer, lache Fabizeuge, unı Dies 
jeiten befchiffen au koͤnren; feınec tafeljörmig grare 

citefe Raumwolllagen, die auf den heiten äußeren 
GSeiten ſchwach geleimt And, um Ihnen Jalt su geben, 
ur Verarbeitung von Xettteden, Mlänteln 1. — 
attiren,, fee Baummollentafelin einnähen in 
ſolche Kielcungsftüde ıc. 

Bechſelbrieſe orer Wechſel And Verſchreibungen 
über eine Geſdſchuid oder Schuldſcherne tm Handel, 
auf eine mail Zeit und unter gewiſſen Vorrechten 
ausgefelt:, ie gelten für baates Geld, unt die 


nen zur Befärkerung und Giterung Yaufınämräe 
Veſchaſte. Tre Wechſel werten eingerkalı im 
oder trodne, wenn ver Aueſteller tie Jablung fe zu 
leiſten ubernemmen, und in gezogene (traifkre 
Wechſel „rer Tratien, wenn ti: adlung im Kechſ 
jeten einem Dritten nberiragen il. Ecla- 
heist ein irafirtee Wechfel, wenn nur ein Ereamlar 
taven aufgefertigt wird Brimas, Eecunte-, Tertiwe 
Wechiel heisen aber tie Kopien des Grla-WBrieik. 
- - Wechlel-Erdnung. Wehlelreht. ter Inbrarif 
Ammtlicher Werche ın Betreff des Berjahrers 
Uchieln — Wechſelrei? rei (Shintelei? reiek 
in einem befläntigen Treiftren urd Rädıraffirer wu 
Diekentirea der Wechſel aweier und mebrerer Dem 
telebäuier unter ſich, um ſich Gelt zu machen, 2.0. 
ſich daares Geld zu verichaffen. — Wedſelze 
an einigen Orten die Vueieſorten. welde audi 
lich kei Zahlungen von Wechſelſu amen augenunmen 
werten. 
Wedarwoch (werihmut), engliſches Eteinzut, ne 
jenem Grfincer benannt. heerten. 
NBerit, der Plaß, wo Schiffe gehant und eufgchiihext 
Werſte, rafliſche Meile, teren 8 auf cıne trade 
Hit, ein Kartenipiel, (schen. 
inkel Senſal, unbefugter Mäfler. 
a —— * erien 
iſten. — Wrackgüter, gebrergene 
su denen fi in tee geſeßli —ã— Ries 
mund gemeldet bat. 


8. £3., Wiener Maͤhrung. a 


7 


Ze., Kreuzer. 

logra * ein Hol:fänettefüultler. — Alegc 

HT RR ch Fole tepbie, Het | 
— Zolegrapbild, mıt HoudugRaben 


X, hedentet al) romiſches Zahlzeichen 10. 

Zenien, lleine wißige Gedichte, Sinngtdichte. 

Zensgrapbie , Schriftkiunde fremder Sprachen. — 

— ei: it „ zenomanie. uber 
su re Fremdes. — Zeno 

Grabfätte eines Fremben. enotaphium. 


t, ein. Feines Schnell An), Mt andelgenthumer, 
—— (dm). Terme In Oft» Sr, gende Ba —* ea). 


» Wefintien. 
Buke elänf) ‚ Oyoiinam der nordameritauiſchen ei eh Sinehfges Kauffahrtel⸗Bcqhiff. 
glaͤnder. 


Sitten, d. h. traffiren, nehmen , ald 

Ana f re) eine esifigsttung von etwa Kon Blußen A in ya a A Hehe oder - 
nen Oroß he in Span tugend. wuher ‚erhalten , 3. 8. Waaren; anziehen, 
— Bitag, der Tag, an sel em ein Wechſel verfällt, Se höher gehen. 
ut, en ein ef’mmter ag in der Ichten Wrdhe, einer, »datiı sen. 
wo a sfungen aerchehen snüfien. — Bablıwo e Stm n.4, Gtempelanßalt dee Mäße und Ge 
Die lehte Woche der WMeffe, in welcher alle Wechſel ee in Bin. — imentiren, in Deſterreich 
adien find. Mate und Gewichte alchen, Rempeln. 


Bemdonifhe Säule, troclene galsanifche Säule (ua immerbrief, Schiffe aucontract. 
dem Erfinder Zamboni benannt). ind, eve Abgabe fi erhaupt, dann aber befonder® die, 
ambs#, Ileine ahrzeuge: r Nupung eines —— ci einer Woh⸗ 
aubeelaferne ft ein Apparat, dem Gonnenmi- eines Gapitals ıc, entrichtet werd 

-froffey ähnlich gebaut, nur find die Darin zu bee ai, ee ru —A tn ital. Thratern 
trachtenden Vegenſrande auf Vias gemalt, die dann diaeus, Thierfrets.— Bodiecal- Bit X Gen 
eingeteilt in ven Apparat bur ein Licht erleuchtet sn dent —* t ähnlicher, von der Gonre 
wert ihrem Anf a Untergange nach dem Thierkzeife 

Bebine, "eine venetianifche Munze B an Schrot und aufwärts gerichtete —6 


Korn einem ungariſchen Ducaren gleich. one, Erdguũrtel, Yimmelsfirich 
geichnen, mit einer Ghiffre, einen Zeichen verfeben ; Soographle, ———— Be Arte Natur. 


unterfchreiben ; feine 3 eilnahme, feinen Anthellan beichreibung der Thiere. — Beotomie , 

einer Sache erklaͤren. rung der Thier 

el;t, ein blinder F!ferer. otiP, Prbenbennte, 

enith, Scheite!yuntt, der böchfte Bunft am Simmel, Byma, e, Sährftofl. -— Bymefiometer, Sährung- 
nürnd über vem Scheitel nes Beobachters. oder Saͤrremeſſer (Inſtrament 

enbor, Weit⸗ oder Abendwind. Sytbo®, durch Gãbrung bereitete Getzänt, befonders 
eugme, 30%, Verbindung. Bier, auch Tffig ac. 


Druck von Dito Wigand in Aetystg. . 


rn 


=- ur, oo 


Bei Dito Wigand Berlagebucht ͤndler in Leipzig, IR erfälenen vud ia 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Neue Stunden der Andacht. 


Zur Beförderung wahrer Religiofität. 
Ein Bud zur Erbauung und Belehrung 


benfenbe Cpriien. 


Geribert Kan. 


Dritte, verbefferte ur.) ſtark vermehrte Auflage in Säillerformet. 
Mit dem Bortrait bes Berfaffers. 


3 Bände. 93 Bozen ſtark. Preis 2 Thlr. 








Geſchichte der Schöpfung. 


‚ Eine Darfiellung 


Entwillungsganges ber Erde und ihrer Bewohner. 
Für bie Gebilbeten aller Stände. 


Dr. H ermann Burmeifter 
Brofeffor ver Zoologie in Halle. 
Rt 229 gebftenthells nach anna en  ataffenh von 3. Allanfon in Seh 


Scchfte Auflage. S. An 6 Heften d 10 Ngr. 


Exemplare in gr. S. auf ſtarkem WBelinpapier, 
5 —— gebunden A Thlr - 





Allgemeine Encnklopädie 


| für 
Kaufleute, Babrifanten und Gewerbtreibende 
Bollſtaͤndiges Wörterbuch über das Geſammtgebiet des Handels und der Induftete. 
Für den praftifhen Bedarf eingerichtet mit wiſſenſchaftlicher Begründung. 
Zmölfte, durchaus umgearbei:ete, verbefferte und vermehrle Quflage. 
Seraußgegeben von 
Carl Nobak und Sriedrid Nobadk 


Gerustär der Handelt uud Gewerbelammer in Budweis. Direetor der Hfentlichen Ha Teisichranbatt ia Ehamey- 
Bortgefeßt von 


Friedrich Steger. 


In Liefrgn. à 10 Bog. 4. 1858. Erſchienen 1 — 11. Liefrg. 
Preis einer Lieferung 10 Ngr. 


— — — 
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Poetiſcher Sausſchat 


dentſchen Volkes. 
Ein Sud für Säule und Baus. 


Prof. Dr. ©. 2. B. Wolff. | 
Achtzehnte vermehrte, neu bearbeitete und verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. 1858. 78 Bogen. 3 Thlr. geb. BEhlr. 158g. 








Inhalt. 


— chtliche — Geſchichte der deutſchen Poeſie. 
eſaßte deutſche P 
—2— —— — Dichtungen aller Zeiten, chronologiſch und nach ben 


ttungen 
Biogaabiiäe Araaben über die Dichter, aus deren Werken Poeſieen gewählt wurden. 
Regeln über bie Deslamation von Gedichten. 


Wausſchattz 
deutſcher proſa. 


Theorie 
des deutſchen ͤhen Styls, 
mit einer veüfnigen Auswahl 


Mufterftücen jeder Gattung der Schreibart, 
aus den Berten der Pad Da deutfchen Schriftſteller 
giſcher Ordnung. 
Ein Buch "er Schule und —5 


Bon Prof. Dr. O. 2.3. Wolff. 


8. Slufl. gr. B. 1837. 71 Bog. 2 Thle. geb. 2 She. 15 Rer. 


Scemdwörterbudh 


Ein Sandbuch 
ber in unferer Sprache gebräuchlichen fremden Ausdruͤcke, mit Erflärung 
und Verdeutfchung derſelben. Nebft einem Anhange, enthaltend: bie 
Samen der Städte, Fluͤſſe und Länder in deutfcher, Inteinifcher, 
feanzöftfcher und englifcher Sprache. 
Bon Otto — ** 
Schill. Form. 24 Bog. Bro, vPreis 15 Rer. 





Ru 


nn Verlagebuchhandler in Leipzig, IR erſchlenen mıb in elle 


Zandbud 


Zandwirthichaft 


für praktifche Candwirthe 
und Defonomieverwalter. 
Dr. William Löbe, 


ODritte [ehr verbefferte und flark vermehrte Auflage, 
Mit 390 Abbildungen. 
gr. 8.1836. 1Xhlr. 25 Ngr. 


Iluſtrirtet Kalender 
deutſchen Haus und Zandwirthe 


auf das Jahr 1859. 


nn und „Berauegegeben 


Dr. William Lob e, 
VDotent an der —— ea a, u es Ar Olcbarteur des 


Erfter Jahrgang. 
16. Gebunden ohne Stempel 15 Rgr. 
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homöopathische 
Haus- und Familienarzt, 
Eine Darstellung 
Grundsätze und Lehren der Homdopathie 
sichern Neilung | der Krankheiten 
Dr. Clotar Müller 


schem Arztes i 
Dritte, Fermehrie und —8 X 
gm. 8. 41837. Preis 25 Nær. 
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Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhaͤndler in Leipzig, IR erſchienen und in allen Bırhı- 


bandlungen zu haben: 


Der italienifhe Dolmeticher. 


Theoretifch  praftifche Anleitung, 
die italieniſche Sprache leicht und ‚Ihnell ohne Lehrer zu erlemen. 


Mit e 


italieniſch⸗ beutfchen und rt italieniſchen 


Wörterbuche. 
Zunaͤchſt für 


Feiſende und Seſchäaſtslente. 
Ludwi Albert. 


Und einem Anhange, Briefe und Formulare für Rechnungen, Quittungen, Gontractesc. enthaltent. 


Vierte umgenrbeitete und ftark vermehrte Auflage 
von . 


B. de Kenier aus Padua, 
nialieniſchen aaa an der öffentlichen Santeisiebranftolt zu Leipzig. 


858. cartonnirt 15 Nor. - 


Ludwig Albert's 8 


engliſch-amerikaniſcher 


Dolmetſcher. 


Anleitung 
die englische Sprache in kurzer Srit abe Lehrer gu lernen. 
Mit einem Wörterbucde 


. — 


der engliſchen und deutſchen Sprache nebſt Ausſprache der engliſchen Wörter mit durchguͤngiger 


Betonungebezeihnung 
und 
einem Znhange: 
Briefe und Formulare für Rechnungen, Duittungen,, Gontrarte ıc. enthaltend, 
te, umgearbeitete unb „Kart vermehrte Auflage 


Carl Schmidt. 
16. .1859. cartonnirt 15 Nor. 


— — — — er mr 


Der fraizöfische Dolmetscher. 


Theoretifch-praftifche Anleitung 
"die franzöftfche Sprache leicht und fchnell ohne Lehrer zu erlernen. 
Mit einem franzöfifch-deusfhen und deniſch ſranzoſiſchen Wörferbucdhe 
oR . 


Ludwig Albert. 
Dritte Auflage. 
- 16. 1856. cartonnirt 15 Rgr. 


Druck von Dite Wigant in Leit jia 
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